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I. 

Bi<»graFhie. 

Fatil  Joseph  Schafarijc* 

Der  giSitte  allw  ihwiaiftMi  AltorthumfenelMr  warl  tn  18.  Mai  1705  in  dm 
Ikffe  Kobeljarowo  n  ObeniDgarn  geboren,  wo  idn  Tater  eTaBgellieher  Prediger 
war.  Den  ersten  Unterricht,  bei  dein  er  bereits  groise  Lembegierde  uod  etitichie- 
deoes  Taleat  ze)«rte,  eittpfing  er  von  seinem  Vater  mit  solchem  Erfolg,  diss  er  schon 
im  10.  Jahre  1H05  in  das  Gymnasium  von  Rosenau  eintreten  konnte;  von  da 
ging  er  1806  auf  das  zu  DobSin  über  und  beschäftigte  sich  daseibst  zunächst  mit 
te  gewohnlichen  Yorbereitungswissenschaften,  so  wie  mit  dem  Erlernen  der  lattlli« 
tehwi»  dentidies  md  mig^rMiwibei  Spraehe*  Im  Jaiir  1810  gine  er  dam  auf  dal 
WihaMelmKdie  LTcena  n  Kesmaik»  wo  er  Ua  sob  Jahre  1815  den  Stadliifli 
der  Philosophie,  Theologie  and  dea  nagaiiichen  Rechtes  ohli^.  Hier  war  es,  wo 
«inselne  böhmische  BUcher,  vorzOglid  aber  eine  Abhandlung  Ober  den  Werth  der 
lluttersprarhe  und  die  Herrlichkeit  einer  nationalen  Bildung  ihm  in  die  Hände  fiel,  und 
auf  einmal  den  bisjetzt  in  fremden  Gegenden  herumirrenden  Geist  des  Jünglings 
mit  einem  unai^löscblichen  Feuer  erfüllte.  Mit  doppeltem  Eifer  holte  er  nun  in 
kaner  Zeit  alles  wieder  ein,  was  er  hinsichtlich  der  slawischen  Spradie  TemSaint 
Inttf,  Mit  vneadUdier  Begeisterung  begann  er  aahon  an  dleacr  Zeit  die  yolkalied« 
feiner  Nation  an  aamnieln,  die  er  apStter  aelbat  heraasgab,  nad  achrieb  bewUtigt 
durch  das  ubersprudelnde  GeHihl  aeiner  Seele  eine  Reihe  nicht  Ubier  Gedichte,  welcm 
1814  in  Leutschau  herauskamen  und  die  erste  Aufmerksamkeit  auf  den  19jährigea 
Jüngling  wandten.  Nach  dem  WunRche  seines  Vaters  und  dem  eigenen  Wissens« 
durst  nachgebend,  bezog  er  1815  die  damals  blühende  Universität  Jena,  und  stndirte 
hier  ausser  der  Theologie  auch  Philosophie,  Geschichte  und  Naturwissenschaften, 
vnd  legte  dadurch  den  Hauptgrund  zu  seiner  so  allseitigen  und  durchdringenden  Ge« 
libfiankeit.  Ak  Eibolung  und  nm  aeinon  alawiaeben  GenCtha  fbrtwibrtndo  Nah« 
nag  an  gaben,  ttberwtato  er  wlbrond  der  iwci  Jabm  die  „WoHnn"  Toa  ibiato« 
^banen  nnd  SdiiBan  JKb^  Stsait*«  im  B^adm»  I»Ma  Aibaiten  bttHaii  fbfe 
to.  Mttb«  IT«  1 
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Etiertt  za  dtm  Studium  der  Sechischeii  Proiodie,  su  deren  Benerer  Oestaltniig  er 
durch  die  mit  Palack^  1818  in  Prpssburg  herausgegebenen  Anfangsgründe  der  böh- 
mischen Dichtkunst  wesentlich  beitrug.  Nach  sfint;r  Rückkehr  ins  Vaterland  über- 
nahm er  1817,  nach  der  Gewohnheit  der  protestantischen  Theologen,  die  Erziehung 
eines  jungen  ungarischen  Edelmanns  in  Pressburg,  ward  aber  nach  ««eh  nicht  toI- 
len  swei  Jakren  auf  eiie  hSchsft  ebrenToUe  Weife  an  daa  nen  erriditete  griediiaeli 
Bichtuaifte  GymBasiom  ia  Neacats  als  Profeisor  Bsd  Rektor  zugleich  beivCea.  Die- 
ses letztere  Ehrenamt  verwaltete  er  seclis  Jahre  biadurch  bis  1825  mit  grosser  fTfll- 
aiditf  bis  es  ihm  durch  eine  Verordnung  des  un!r<^rischen  Statthaltereiratbet  aof 
dem  einzigen  Grunde  abgenommen  wurde ,  weil  er  Fi  ot<'Stait  war.  Diese  Zurück- 
Setzung  kränkte  den  seiner  Rechtlichkeit  und  vollen  Parteilosigkeit  sich  bewussten 
Mann  tiefj  dazu  kam,  dass  die  ganze  Lthraiislalt  vnn  den  lieliürdiMi  immer  lUtJir 
verna4il^sift  wariU*,  wührend  za  gleicher  Zeit  das  Klima  der  in  tiner  saappluKn 
2i«i|«ng  geleienejp  Sla4l  if^e  wmtHk^^  Wirkungin  afff  j^^haCafl:'!  fMlOr^ 
immer' deutlicher 'seigtel  1)fres  bewog  des  ohnebiB  aliea  BoigaDg  nit  gleiebgeaiBB- 
ten  und  gleichhelebenden  Freunden  sehr  entbehrenden  Mann,  auch  die  Professur  im 
Herbst  1832  niederznlegea  uad  als  Privatmann  ib  das  von  frischem,  acht  slawischem 
Leben  durchdrungene  Prag  sich  SBriickxuziehen,  um  von  da  fortan  den  Wissensebaf- 
tCB«  seinen  zahlreichen  Freunden  und  —  seinen  zahllosen  Verehrern  zu  leben. 

Während  des  ISjährigen  Aufenthalts  in  Neusatz  hatte  Schafarik  durch  unifas- 
IMde  Studien  eine  solche  Kenntniss  des  Slawenlhuws  sich  erworben,  dass  er  bald 
eiMr  der  enteB  CorypbaeB  der  alawiacbeB  geldirtcB  Wdl  «arde.  SdiOB  1823  dB« 
Saoimlnng  slowakiaeber  Tolkslieder  tob  Ibm  berauagekonnieB,  vcJehe  ciae  der  er- 
itea  ähnlichen  Erscheinungen  im  Slawenthum  war,  Bad  die  apSter  immer  allgemei* 
Ber  werdende  Vorliebe  für  Volkslieder  auch  unter  unserer  Nation  wachiief,  uns  aber 
zugleich  auch  als  ehrenvolles  Abschiedswort  Schafarik's  von  der  leichteren  Literatur 
als  VermitteluDg.sglied  zwischen  ihr  und  seiner  von  da  an  rein  wissenschaftlichen 
Wirksamkeit  gelten  muss.  Denn  nun  folgte  in  kurzen  Zeiträumen  nach  einander 
eine  Reihe  der  herrlichsten  Produkte  seiner  sprachlichen  und  historischen  Forschun- 
gen i  mmt  die  »GeaebSiditt  der  alawiacbeB  Spracba  md  literatBc**  laeb  alli|liMii> 
arten  (0km  18%  HaitlebeBX  welkte  daa  Geaamnitretvltat  aller  blaberigen  freqidat 
und  eigenen  literarhistorischen  ForacbuBgen  über  daa  Slawenthum  zusammensteUlt 
■nd  den  gclabrteB  Buf  $chafarik's  in  ganz  Europa  begründete«  Da  war  die  Baba 
gehrochen  zu  seinen  tiefen  Studien  über  das  slawische  Alterthum  und  die  slawische 
Geschichte,  llir  folgte  schon  1828  die  ebenfalls  in  Ofen  erschienene  Abhandlung 
über  ,,die  Abkunft  der  Slawen,"  worin  er  Surowiecki's  Ansichten  über  die  Slawen 
als  urallt:  Bewohner  Europ^^s  (heiJs  tiefer  begründete,  theils  weiter  ausführte  und 
zogleidi  deB  Gniad  za  aeiaem  Hauptwerke,  daa  er  ginriasarauaaeB  ala  d«  Slwadk 
aaiBM  LabcBB  aaaiebt,  dea  „AkertbÜBiern*'  legte. 

Wäbiend  er  auf  diesem  Felde  ausserordentliche  Arbeiten  unternahm,  und  Mfr 
terialien  7.n  seinem  Werke  von  allen  Enden  des  Slawenthums  herbeitrieb,  bis  das- 
selbe 1830  fertig  dastand,  wollte  er  doch  auch  dem  Leben,  dem  wirklichen  und 
dringenden  Bedürfniss  der  Gegenwart  nicht  ganz  fremd  bleiben,  da  Schafarik  seiner 
ganzen  geistigen  Richtung  nach  nur  um  dieser  Gegenwart  und  der  Zukunft  willen 
in  die  Nebel  des  slawisciien  Alterthums  sich  versenkt.  Aus  dieser  Absicht  ginget 
1833  Prath  die  „serbischea  Lcadn^nier,  eise  biaMfch^krilaacbe  Bciniclitang  dar 
lerfaiaebeB  Maadart**  barvor*  ia  deata  er  daa  ganttB  Scbata  aaiaar  anEuadadon 
Stadien  der  südslawischen  Spracbdialecte  auftot,  am  feiner  BnidematioBa  aater  der 
tr  überdieaa  ao  laaga  Zeit  gewirkt  liatte,  die  Entscheidung  der  Frage  zu  erleich- 
tere, welches  der  reine  serbische  Dialect  sei,  und  wie  man  ihn  als  Schriftsprache 
anwenden  solle.  In  dursclben  Absicht  geschah  es  auch,  dass  er  fortwährend  ein- 
zelne kleinere  Abhandl linken  über  verschiedene  historische  und  sprachliche  Gegen- 
stäai^  in  verschiedenen  böhmischen  Zeitschriilen  verüflenthchte,  unter  denen  wohl 
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fit  (Im  Jalirgaiig  1^  der  Präger  deitsdieB  Zdtichiift  Ott  und  West),  weiek« 
cbcBfatls  eine  Sbnlicbe  Lebensfrage  im  SMitawentlraai  entieliied;  ans  dandben  Ab* 

sieht  geschah  es  ^dlid»  dasa  er  1839  die  Redaction  der  böhmischen  Museumaseit« 
acbrift,  die  er  bis  ztm  Jahre  1842  behielt,  wo  er  sie  «nf  den  allaeitigeä' Wuasii^ 
seiner  Freunde  aft^'ab ,  ^vpIcIip  ps  nur  mit  inniirsteni  Schmerz  mit  ansehen  konnten, 
wie  die  gtisUg^n  und  nuhr  noch  die  physischen  Kräfte  des  Manaes  an  kleinliche 
und  unbedeutende  Redaclionsarbeiten  verschwendet  wurden,  da  sie  doch  eines  viel 
edleren  und  erhabeneren  Zieles  würdig  waren. 

Vor  dieeer  ZeH^  1836  bis  18B7,  war  endlleh  der  erste  bistorüehe  TIrtfit 
der  ,^aiirisdle&  AHerlliMaier*'  eisdiienen  (Prag.  Ifaseaw.  1005-  eng  gedruidtte  Sei* 
ten  in  gr.  8.),  und  hatte  durch  die  unendliche  Gelehrsamkeit  und  den  ttBemSd» 
liehen  Fleiss,  4er  aus  jeder  Zeile  des  Werkes  hervorblickt,  die  gante  slawische  ge- 
lehrte  Welt  mit  Bewundenm?  fUr  den  Verfasser  erftillt.  Bald  wrird  dips  ungeheure 
Werk,  welches  die  iß  der  ,, Abkunft  der  Slawen"  als  wa^irsciieinlich  hiogestellle 
Idee,  von  dem  Uraiterthum  der  Slawen  in  Europa  für  jeden  Unparteiischen  mit  Auf- 
wand aller  historischen,  geographischen  und  linguistischen  Mittel  zur  vollen  Gewi.sg- 
kät  «Aebl,  In  dto  bdden  andern  Hauptsprachen,  das  Polnisebe  nnd  fimsiache,  und! 
IM  und  44  enc^  in  das  Dtnlscbe  (leipaig,  Bigelmann.  2  Bd«.  546  nnd  74ft  8.> 
überselBt.  An  dem  zweiten,  de«  ethnographischen  Theil,  den  eigentlichen  AltO^ 
thnSRrn,  arbeitet  der  Yerfeaser  unabgesetzt,  leider  indess  durch  Beschäftigungen  da« 
von  ah?;ehaltpn,  welche  von  seinem  Gegenstande  weit  abliegen,  und  deren  Aufbür- 
dnni;  einem  Manne  wie  Schafarik  wir  unaererseita  wenigstens  der  erleuchteten  öai- 
reicbischen  liegierung  unwürdig  fmiieo. 

In  der  letzten  Zeit  erschien  von  Schafarik  ein  kleines  Werkchen  i  ,,&iäwische 
Mnegraphie/'  worin  er  die  einselnen  alaviseben  Wlkersohnften  naeii  ibrer  nnhen 
VenrMidticbail,  nwdi  %Maelidialeet»  Aeligien  nnd  Toikaiabl  kum  dantdlt,  Tor^ 
zSglich  aber  die  OfStttctt  des  ^on  den  Slawen  bewobnlen  Gebietes  genna  angiebt« 
Das  BücUeiB  di«at  sur  ElrlclSrtng  einer  von  Schafarik  entworfenen,  ethnographischen 
Karte  de«;  c:ar!zen  SlauentfiT^ms  nach  den  einzelnen  Völkern  Und  Staaten}  aocll  dit* 
SCS  Biielilein  wurde  in  Kurzem  itis  Polnische  übersetzt. 

Ausserdem  hat  Schafarik  eine  uinfassejide  Gt^solnciite  der  slawischen  Sprache 
und  Literatur  nadi  allen  Mundarten,  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt,  so  ziem« 
Ksb  dcnelKfertig,  etoi  so  eins  erschöpfende  ZneammensteUnng  aller  nltslawisebcs 
JUsIlt^ewobiihellen  nnd  Gesetae  ans  der  Zeit  vor  der  Abft»annft  der  etsfen  Gc* 
sstnbishww  Ob  der  Gelehrte,  der  überdiess  durch  öftere  Körperleiden  nieder* 
gebeugt  ist,  noch  im  Stande  sein  wird,  diese  Werk  so  zu  Toilendeni  wie  er  eS 
selbst  wünscht,  lässt  sich  nicht  vorher  bestimmen;  hoffen  müssen  wir  es  aber  aus 
vollem  Herzen,  um  der  Ehrp  der  slawischen  Wissenschaft,  um  d^r  slawischen  Zu- 
kunft willen.  Huiitn  jaüssen  wir,  dass  das  Vaterland,  um  dessentwillen  Schafarik 
vor  wenigen  Jahren  noch  so  glanzende  Anerbietungen  des  Auslandes  ausgeschlagen, 
dass  din  Regtemsg^  deren  ansgesprochene  Wünsdie  In  dieser  Hinsieht  er  mH  Fran* 
dnn  eiflilt  hnt^  ihm  endlich  eine  soldie  freie  Stellung  sichern  wird,  wie  sie  seiner 
von  Freund  nnd  Feind  nncrfeannten  Gaiehmamkeit  wUrdig,  und  wie  sie  eincig 
und  allein  im  Stande  is^  nein  keslbaares  Leben  seinem  Volke,  der  WiSieMchafl,  der 
llensshheit  sn  erhidtei* 
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Behöne  Wl(Meii0eliafteii  und  Künste« 

!•  Släw^  Dcera:  Die  Tochter  Slawas» 

Bis  lyiitisk-tfifcliet  Gedicht  in  fünf  GnSagMi  nit  eineoi  Vorg«(Nng.  Vm 
Jan  Kollar.  IT.  Anfl.  Ofen  184Ö.  622  Sonette  als  erster  Tkcil  der  DiditiuigeR 
detielben  Yetfassers.    In  unserer  LebensbeschrcibuDg  KuIIar's  (Heft  S  und  9  der 

.Talirbücber  von  1845)  versprachen  wir,  cinp  Ijcbersicht  dieses  wichtijrcn  und  von 
eben  so  Vielen  in  fien  HiiQiucl  erbuln  n«  n  ,  als  in  den  Staub  p;etreleBPri  AWrkes  zu 
liefern.  Wir  glauben,  den  vierten  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  nicht  hesser  beg^in- 
Ben  zu  können,  als  indem  Avir  dieses  unser  Vmprechen  lösen« 

Bereits  in  jeier  Biographie  erwShites  wir,  wie  die  en(e  Augale  An  Slawj 
Deel»  eis  Theil  einr  kleinen  6e4icbteanmln>g'ld2l  mei  enten  Bbl  avfgetrelM» 
nnd  wie  1824  die  zweite,  1832  die  dritte  als  ,>voIIständig"  beaeiclUiete  Auflagt 
derselben  erschienen  sei.  Die  vorliegende  vierte  Auflage  weicht  von  der  drittes 
nur  in  Unbedeutendem  ab  und  ist  nur  um  7  Sonette  starker.  Die  erste  Auflage 
haben  wir  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  die  andern  drei  jle^pn  uns  vor;  von  dieses 
also  können  wir  allein  sprechen.  Und  zwar  fassen  wir  dt^  dritte  und  vierte  Aus- 
gabe ohne  Weiteres  zusammen,  da  sie  nur  geringe  Abweichungen  von  einander  hie- 
tco*  „In  jeBen  Lande,  beginnt  der  Dicbter»  we  die  Saale  ikr  Blftbengewaad  iber 
dia  TUQer  auMtet,  wo  eiast  der  kräftige  Faaa  dea  aag«i-WclkateB  lUKdack 
waidelte,  da  klagte  Slawa  aom  Himmel  empor  über  ihre  Schmaeb;  die  Götter  er* 
bdfteii.  ikr  Flehen.  Lange  berielhen  sie  sich  darüber,  wie  sie  dieselbe  entschädigea 
sollten,  bis  Lada  (Venus)  dem  Milek  (Amor)  etwas  zulispelt.  Dieser  rrscliafft 
eine  Jangfrau  und  stellt  sie  dem  Götterrath  vor,  der  freudig  überrascht  verstummt 
und  Beifall  k.latscbt."  Durch  dieses  erste  Sonett  ist  vortrefflich  der  Cliaracter  der 
ganzen  Dichtung  bezeiclineU    Dte  Götter,  das  Schicksal,  die  Zukunft  oiuss  dem 

Slaweatboai  Batiabiidigung  bieten  für  dieTcrlute»  die  ci  crUttent  aOein  wwia  soll 
dlfsa  bestckcsf  Die  GStter  selbst  sinnen  bin  nnd  ber,  aber' Tergebent.  Nnr  die 
Güttin  der  Liebe  endlieb  findet  den  Ausweg;  Liebe  allein  YsrsMg  die  Grand  der 
Vergangenbeit  zu  verwiseben«  Das  ist  der  Inbalt  der  ganzen  Dichtung.  Aber 
selbst  die  Form  ist  schon  gewiss^rmassen  vorgezeichnet.  T)m  Slawenthnm  ist  die 
wichtigste  und  die  Hauptirnindlace  des  ganzen  Gedichtes,  daiam  wird  zuerst  der 
Geist  des  alten  slawisclien  Heiden  Miliduch  heraufbe8ch\\oren ;  allein  auch  das  so- 
genannte classische  Aiterthum  uiuss  dem  Dichter  seine  Farben  leiben,  wenn  gleich 
in  slawisebe  Worte  gehüllt,  auf  siawiscbcai  Beden  nadigfbildet.  In  wie  weit  wir 
gegen  dieses  letstere  filerocnt  sind,  werden  wir  spiler  dartbnn,  —  S.  Man  beklagt 
wiA,  dass.die  Sonette  aiebt  in  einer  andern,  einer  westlichen  Spmebe  ^csebtieben 
sind,  dass  der  Diobter  seine  Nationalität  nicht  auch  so  verlassen  hat,  wie  viele 
seiner  Vorgänger:  „Aber  %varum  drängt  sich  der  Greis  (d.  i.  die  Avestliche  Sprache) 
unter  die  lebensvollen  Mädchen,  wenn  er  die  Gebrechlichkeit  seiner  Glieder  kennt? 
Oder  nimmt  der  Thor  nach  den  Gränzt^n  i]i  <i  Schneereichs  das  Gewand  des  glühen" 
den  Südens?  Wer  Euch  ohne  Voiurtheil  abschätzt,  Ihr  Sonette,  dem  seid  ihr  Ge* 
dichte,  denen  der  Sinn  nicht  ganz  fehlt,  dabei  aber  liebt  ihr  den  lid»Iiehen  Klang." 
Und  daran  sollen  sie  „slawisch"  sein.  3.  Eein  Reis  dieses  Lebens  bat  den  Dieb- 
Icr  je  danemd  gefeuelt;  nur  weiblidie  SchÜnheit  sog  ihn  intmer  an.  4*  Aber  bat 
daa  Ideal,  das  er  sich  geschaffen,  Wirklichkeit,  oder  ist  es  nur  „ein  eitler  Traum 
der  goldnen  Jugendzeit?  Nein,  nein,  sie  lebt!  Sie  lebt?  Ertönt  zu  ihrem  Lob,  ihr 
Saiten  lieblicher  Stimmen,  mir  ist  sie,  siehe  mir,  verlobt."  5.  „Eine  Linde  steht 
im  g^rünfn  AValde,  alter  Erinnerungen  voll;  zu  ihr  richtete  ich,  sobald  der  Früh* 
ling  kam,  immer  am  liebsten  meine  Schritte j  und  meine  Klagen,  meine  Sehnsndit, 


« 


Digiti/ea  by  G». 


Koth,  all  Biein  Gefühl ,  dai  trag  gelieiinnissFoII  icK  hin  zu  ihr.  Ein«t  klagte  ich 
hl  ihren  Armen,  allzutief  durch  meioeii  Schmerz  gerührt:  „0  du  goMenpr  Baum, 
betchatte  wenigstens  da  endlich  die  Schmerzen  und  die  Schmach  des  Volkes ,  dem 
4tt  heilig  bist!"  Da  weht  plötzlich  ein  lebendiger  Hauch  in  ihren  Blättern,  der, 
Staun  bew«|t  liek  mid  te  CSSffergMtalt  liehdt  SlaWs  T«»diter  U  mcii^  Hisdev 
«idi  ■a.''  DifM  ist  der  Bund»  die  Verschnelsoiig  des  Bildes  der  Geliebten  mit 
dm  des  YatotlMdet;  und  ihre  Vereinigung  in' die  eine  Göttin,  „Slawa's  Tochter" 
spielt  von  nun  an  mit  dem  Heizen  des  Dichters  ununterbrochen  ein  doppeltes  Spiel, 
der  Freude  und  des  Kummers,  des  höchsten  Entziiclcens  und  des  tiefsten  Schmerzes, 
und  entlockt  demselhen  Klänire  voll  Ffuer,  Wehmuth  und  hinieissender  Lieblichkeit, 
Sein  Herz  überströmt  von  Gefühlen 5  soll  er  bleiben,  soll  er  gehen,  soll  er  weinen 
soll  er  sich  freuen?  (6}  —  Allein  das  Schicksal  lässt  ihn  nicht  frei.  Dieselbe 
Eogelsgestalt,  die  er  unter  der  Linde  gefunden,  tritt  Ihm  in  der  Kirche  ivieder  eot- 
gegen  (7>»  — >  Nan  steht  er  gleich  einem  Herknies  auf  dem  Scheidewege  und.  weiss 
niditi  eoU  er  die  Schönheit  wählen  oder  Slawa;  darum  "will  er  sich  an  beide  hal- 
ten (8).  Auch  ist  es  ihm  nicht  möglich,  die  eine  oder  die  andere  zu  lassen  (9). 
Darum  lasse  man  dem  Jüngling  den  hohen  Fl^p;  seines  TTerzers,  das  Herumschwei- 
fen  seiner  Phantasie  in  vielleicht  unmöglichen  Reichen-,  und  Niemand  nenne  ihn 
desshalb  gottlos  oder  einen  Phantasten,  ausser  denen  etwa,  „welche  allein  von 
Brede  lebra''  (10).  Drei  Dinge  sind's,  die  den  Dichter  stets  zum  Zorn  und 
LicMn  inglddi  iwingen:  wenn  Jemandes  Gfott  der  Baneh  Ist,  wenn  der  tn%e- 
Uanene  Nanr  ans  seine«  Himmel  piStelieh  herabfillt,  —  nnd  eine  schon  blühende 
Bilme  mit  t^Iechtem  'Geruch,  ■  Aber  sein  Zorn  wird  "Wuih ,  „wenn  er  Menschen 
riebt,  denen  das  Herz  weder  sur  Sunde  noch  zur  Tugend  klopft'*  (ü)*  —  Diess 
rechtfertigt  seine  doppilte  Liebe,  und  es  geht  ihm  wie  Anakreon,  von  welchem  er 
ein  Lied  herrlich  nachbildet  (12);  er  kann  thun  und  treiben,  was  er  will,  das 
Bild  der  Geliebten  drän<:t  sich  ihm  immer  wieder  auf.  Das  erste  Geständniss  der  Liel»e 
(13),  das  erste  Versprechen  der  Treue  (14j,  das  sind  die  schünsten  Augenblicke 
des  Lcleua,  und  iwar  deppelt  enteffdcend)  wenn  sie  im  Frühling  gegeben  werden. 
Bleues  Eatsleken  spiegelt  sich  in  S  Sonetten  ab,  von  denen  besonders  14  wirk- 
lieh unübertrefflich  ist.  In  16  beschreibt  der  Dichter  die  Wohnung  der  Geliebten, 
welche  „der  gnädige  Gott  für  Slawa  bestimmt  hat."  In  dieser  Wohnung  war  lange 
Z«'it  Sfiifzen  und  Wehklagen  über  die  Wunden  und  T^nbiMen ,  welche  ,:der  Bär 
(Herzog  Albrecht),  der  Löwe  (Heinrich)  und  andere  reissende  Thiere''  der  Göttin 
Slüwa  7iiuetuot.  tJnd  sogleich  heisst  es  weiter  (17):  ,,Wie  die  veilasseno  Muttei, 
wenn  iiir  die  Sühne  und  die  Töchter  dahin  gestüiLeu,  Tag  täglich  hingeht  in  ihrem 
Trtuergewand«,  um  an  den  Orl9>erB  ihrer  Lieblinge  an  wehklagen;  so  kann  auch 
ich  midi  ihr  iFergleiehen,  wenn  Ich  sn  euch  gehe,  ihr  Burgen  der  Serben,  Knnice, 
Krain,  ihr  Trümmer  von  Lobda,  um  eure  früheren  Bewohner  zu  bew>  ir.t  n.  Von 
tneh  trage  ich  das  heil.  Opfer  meinw  heissen  Thränen  nach  Slolpen  und  Meissen, 
wo  der  Deutsche  mit  slawischen  Lippen  sich  brüstet.  Vni  kaum  haben  sich  hier 
die  Gefühle  ein  wenig  abgekühlt,  so  führen  mich  Derwan ,  Mik  und  der  irolilge- 
flügelte  Bj»ibog  jen  Retra  und  Wineta."  So  ist  ihm  dies  Bild  immer  alli^egen- 
wärtig;  und  dennoch  weiss  er  nicht  kiar,  ob  es  wirklich  ein  todter  Klutiijien  oder 
ein  Bngel  (18),  oh  sein  Glans  der  weisse  Sdiimmcr  der  feurigen  Sonne,  oder  nur 
des  kalten  Sebnee'i  ist  (19).  Und  bei  allem  dem  wirkt  ihr  unschuldiger  Blick 
so  auf  ihn,  dass  er  gans  bebt,  dass  der  Verstand  verstummt  nnd  das  Hers  nur 
ludet  (20).  »Viel  hahe  ich  mir  den  Kopf  darüber  zerbrochen  (heisst  es  21),  war- 
wm  die  slawischpn  Gesichter  rund  sind  und  nicht  länglich,  spitzig,  dreieckig,  wie 
die  anderer  Nationrn  sind;  und  immer  ging  ich  darüber  irre.  Da  fragt*  ich  Amor, 
und  er  gilj  mir  diesen  Spruch:  „Trauer,  Zorn  und  fuislcre  (lefühle  machen  die  Ge- 
sichter iaogiich.''  Dadurch  erregte  er  meine  Autmeri^&amkeU  auf  die  Sache.  Ich 
•ik  uli*,  'dasa  der  Geist  der  Heiterkeit,  Lachen  und  Gesang  das  menschliche  Ge> 
ikkt  m  iflhSnen  Bnndung  bringen;  md  wer  wOsite  et  nicht,  dasi  diese  Tugenden 
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seit  uralter  Zeit  in  unserem  Volke  herrsclieo."    üad  dieser  Vorzug  des  schönen 
Gesiebtes  ist  kein  geringer;  der  Dichter  sah  die  "Wirkungen  dessilben  auf  einem 
Balle,  wo  seiue  Göttin  alles  bezaui;erte.     Em  leijensvuiles  Biid  ealwirft  er  24 
vom  ihr,  ümum  y^Mding  ater  «tt  dudi  die  «iZMhiiiig»  dwr  iltvritdiett  "Weib* 
lidikelt'*  die  Kroie  anl^etat  vArä*  Und  Bin  preiit  dtr  Biclitcr  die  Kraft  der. 
Liebe»  vdche  ihn  gaes  msgewandelt  Bebe  (26);  deen  „die  Lieb«  ist  der  Kmm 
xa  allen  grossen  Thaten,  und  ^ver  nicht  geliebt  hat,  kann  nicht  eiimal  wissen^ 
was  Vaterland  und  Nation  ist"  (25).    Daran  schliesst  sich  eine  Reihe  ron  Sonet- 
ten ,   in  denen  der  Dichter  die  kleinen  Einzelrlii'itt'n  seiner  Liebe  erzählt,  wie  die 
Geliebte  ihn  zuerst  durch  den  Gesang  ein*  s  Liedes  aus  der,  zu  jener  Zeit  eben  erst 
aufgefundenen,  Küniginhofer  iJandschrifi  überrascht  hat,  wie  er  sie  geneckt  und 
wie  sie  allerlei  Liebesspiel  mit  eioander  getriebea.   Nur  hie  uad  da  taaeht  tm 
erosterer  Credaoke  an  die  andre  Tochter  Skwaa  wieder  a«f,  wie  in  9$,  wo  er  des 
Mond  bittet,  er  modite  eeine  krumm eu  Wege  an  der  Saale  belenohteii,  denn  ,^Mein< 
Gang  ist  ja  kein  Diebesweg,  nocli  der  eines  VerrSth«n,  ich  bin  kein  Flüchtling» 
noch  ein  Verbannter,  an  allem  dem  ist  ja  nur  Amor  und  Venus  schuld."  Eigen- 
thümiich  ist  darunter  39:    „Jetzt  gehe  ich  in  zwei  Schulen  auf  einmal;  denn  ich 
habe  an  den  Schulen  wieder  eine  Schule  gelunden;  zwar  ist  keine  so  ganz  olme 
Schmerz,  aber  doch  gehabe  ich  mich  in  beiden  bis  jetzt  recht  wohl.    Wenn  ich 
mich  Tou  der  Arbeit  des  Tages  befreit  habe,  so  eile  ich  über  Laad  nach  Beiana; 
und  wenn  ich  dort  meinen  Geist  bertthigti  kdixo  ich  ungern  am  Morgen  wilder 
aur&ck*   In  der  einen  Schule  gehe  ich  mit  Hinnen  nm»  in  der  andern  mit  ^ner 
Jungfrau;  dort  höre  ich  lernbegierig  den  Witz  der  Weisen,  hier  die  Spradie  der 
Schönheit.    Und  dabei  habe  ich  den  Nutzen,  dass,  während  die  Sitten  vieler  mei- 
ner  Jugendgenossen  immer  roher  werden,  die  meinigen  dagegen  iumKr  ^veioher  und 
sanfter  I sich  gestalten."    Erst  bei  47  tritt  die  slawische  Goitm  wieder  entschiede- 
ner herror.    „Slawa  schmückte  mit  der  Schooheit  lieblicher  Rede  die  Polin,  mit 
(Körper-)  Reiz  die  Serbin,  mit  dem  Gesang  der  Lippen  und  dem  Herzen  ohne- 
Trng  die  Slowakin;  in  die  Russin  Torbarg  sie  die  Herrschaft  (Regierungskuoet),  in- 
das  fiecfaenmädchen  die  KOfanheit  nur  Heldenlhst.   Allein  Slawa  wollte  aneh  jndes. 
Biutkchen  dieser  Schönheiten  im  Bunde  als  Ganzes  haben;  darum  befahl  sie  Amor» 
ihrem  Geli^^lrn.   er   ninrhtp  jenp  Theilchen  nach  ihrem  Verhältniss  und  Maass  in 
eine  einzig'e  l'^OCllter  l^lawa'^i«   verschmelzen;   darum  umarmen 
sich  in  ihr  gleich   den  Strijmen  im  Meere  wunderbar  die  Tunenden,  Schönheiten 
und  Reize  aller  Slawinnen."    Gerade  dieses  Sonett  hat  durch  lalselie  iVulUbsuDg  in 
der  neuesten  Zeit  Anstuss  erregt,  vurnehmlich  bei  den  Polen,  wie  denn  das  IJitheil 
Mickiewica's  über  KoUar  sich  Ast  ausschliesslich  auf  Bekämpfung  der  hier  ansge« 
sprocheaen  Idee  beschrankt*  Und  doch  ist  der  Sinn  dieser  Stele  eben  so  wahr,* 
als  die  Idee  erhaben.    Die  VorzOge,  die  Koll&r  den  einselneu  slawiseben  Stammen 
sntheilt,  kommen  ihnen  faktisch  in  der  That  zu;  denn  die  Rossen  verstehen  sich' 
nun  einmal  auf  das  Regieren  nnfer  pej^enwärtigcn  Veihälinissen  gut  und  haben  un» 
bedingt  die  grösste  Herrschaft  (panstwi);  weil  aber  der  Dichter  die  Mängel  dersel* 
bcn  nicht  verkennt,  und  weil  er  zugleich  wünscht,  dass  die  Vorzüge  derselben  auch 
allen  übrigen  Stämmen  raitgetheilt  werden  möchten,  gerade  suj  wie  dass  die  Vorzüge 
dieser  auch  von  den  Bussen  angeeignet  würden;  eben  darum  Teiiangt  er  eint  Vor«» 
schmelsnng,  eine  geistige  Einheit,  in  der  die  Tugenden  allnr  dnnelnen  slaiw« 
Völkerschaften  in  ein  Ganses  vereint  wIErden*   Noch  klarer  führt  der  Dichter  dies» 
Idee  in  den  folgenden  Sonetten  durch,  wo  er  alle  Bigenichaften  seines  herrlichen- 
Ideals  in  den  glänzendsten  Farben  ausmalt.    Dieselbe  Idee  weht  in  52,  wo  Amor 
aus  einem  Ringe  zwei  Ohrgehänge,  aber  ein  einziges  Ganze  l)iMtnd,  gemacht.  »Auf 
beiden  glänzt  ein  aus  den  zv.m  Stämmen  herrlich  zusammengesetztes  Bihl,  rechts 
das  der  Sechisch-puini sehen,  links  das  der  serbisch  russischen  Slawen.    Jeder  die- 
ser zwei  Stämme  wiederum  hat  je  zwei  Zweige,  zwei  ßernsteintropfen,  in  denen' 
ein  JOngliog  mit  einem  Mädchen  to«  .jenaa  Nationen  i^elt.^  Zmu  tritt  nidi  hlet  • 
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iu  mi  der  GeliAten  wiederiiolt  Wor,  irf«  ia  Utt  IfattÄ  Ittlt  ein  «a. 

bedeutendes  Gütchen,  darauf  einen  Acker  mit  tMaa  Eradte;  da  kam  der  raabe^ 
rkche  Nachbar,  der  jenseit»  des  Wassert  wohnte,  und  nahm  ihr  schamlos  all«s 
weg.  Da  sandte  die  Matter  ihren  Sohn  Rnf  das  abgcmäbetc  Feld,  um  wenigsten«; 
die  abgefaUenea  Aehreo  zu  sammeln;  und  sieh,  auf  dem  Stoppe?feide  fand  tr  durch 
Xltfdl  aadl  eine  Aehre  von  gediegenem  Golde.  Das  ist  ein  Mk'hrchen,  r  itt  viel- 
MMtleiBaad  aai,  toH  fiaaTerwirreoden  Aberglaubens Nein,  Bruder,  das  isl  nackte 
Wafefksit.  «ftwa  tel  jea«  Matter,  dar  Adiraiiaiaailer  Ua  ich,  die  goldae  Nach* 
le«!  der  Tefadwawlenen  Sorben  ist  araiae  Pieaadia.*'  9ie  biiagt  illai  (51)  alt 
Mitgift  „das  ganze  Slawenthum  des  Landes  Toa  d«,  wo  daa  sdi8ne  Ufer  der  Siale 
steht,  bis  dorthin,  wn  das  Meer  der  Weneter  schäumt,  dfta  uns  der  Deotsdie  mit 
dem  langen  Gesichte  genommen."  Und  dann  fn»-pn  nVIe  anderf  Gedichfe ,  Avorin 
ebenfalls  nur  von  seiner  Liebe  «n  der  Geliebten  die  iiede  ist,  doch  immer  w\vi]ev 
mMMhkblielcen  auf  Ülawas  Tochter;  wie  59:  „Einst,  als  fester  Schlaf  ihre  einui- 
Aei^eia  acftlosa,  da  Qbte  idi  mich  eine  halbe  Stunde  lang,  ihr  einen  acht- 
I?*?!?*!  R5m«r,  der  Grieche  nad  der  Dealsche 

la  fbfta  Liedern  den  Kaii  geschildert,  aicht  jene  gellea  TSndeleieD,  toadem  eiaea 
reinen,  ordentlichen  Kuss,  wie  ihn  die  Gewohnheit  bei  dea  russischen  Brüdern  ver^ 
langt.  So  nämlich  hnbe  ich  meine  Freundin  gekfisst:  roa  der  Stirne  herunter  bis 
an  das  Kmn,  dann  über  das  Krenz  von  einem  Ohr  znm  an<!prn:  auf  diesem  Wege 
kommt  man  zweimal  zu  jenem  rosenumzäiinton  (iaitchen  der  Lippen,  ^\o  die  Seele 
4jr  Sede  entgegentritt."  Voller  ist  in  Nio.  61  der  üeberganir  zum  Slawenthum. 
mWcM  dta  lösen  Measefaen  es  nun  einmal  gewusst  haben,  die  slawische  Sprache 
»er  der  Yeraichtung  hinzugeben,  so  gehen  wir  dea  Sonntags  zum  Gottemlienst  mit 
einander  nach  Weimar.  Die  Rnssea  iiabea  aSmlicfc  au  der  Morgengabe  ihrer  Ca- 
rentoehter  auch  noch  die  hinzugegeben,  dm  sie  dlor  slawisehea  ReUgion  einen 
fcübschen  Temppl  und  eine  Pfarre  dort  aufgebaut.  Hier  erquicken  wir  Gehör  und 
Seele  an  dem  Klange  der  erfreuenden  Töne,  die  selbst  der  Deutsche  mit  Entzücken 
Mt.  Hier  bete  ich  für  sie,  sie  für  ihre  Mutter  im  warmen  Gesellschaft sbun de 
tuiL  ^  '—»^■chen  Brüdern  und  Schwestern."  —  63.  „Ich  mag  nicht  Gold,  nicht 
«aa  OftiSak  uad  Speise,  rerlange  nicht  Titel  und  nicht  Kronen ;  willst  du  mir 
2r  J?*L  «Pweisea,  Slawa,  geliebte  Matter,  gieb  mir  Flügel,  mit  denen  ich 

«peiall  hinfliegen  könnte,  wo  der  slawisehea  Brflder  SiUe  sind,  sa  endi  ihr  Ce- 
eben ,  Serben  und  Croatea  aad  Weiter  an  der  Weichsel  and  der  Volga  anellea« 
So  wie  der  Schmettf-rliDg  von  Blume  auf  Blume  fliegt,  so  x^^ird*  ich  unterm  Him- 
melszelt in  allen  Ländern  der  ganzen  slawischen  Welt  herumfliejj^en ;  an  dieser  Weide 
möebt  ich  ewig  meinp  Anjpn  weiden  und  bei  allen  Stämmen,  allen  einzelnen  Ge- 
*e  Mutier  Siawa  und  die  Tochter  preisen  mit  Gesang."    Und  wieder 
.wIgtA  mearer«,  aacschliessllch  der  Liebe  gewidmete  Sonette,  bis  09,  worin  es 
heiMtt  „Hna^  als  ich  aack  slawischer  Sitte  über  die  Saale  hinüber  zu  ihr  aa  Be* 
aach  ging,  führte  mi^  da  Irrwisch,  hald  rar  mir,  bald  hinter  mir  kflpfead,  bis 
rarh  Mitternacht  herum.    Hier  watete  er  mit  mir  durch  SSmpfe,  dort  trieb  er  auf 
den  Wiesen  seinen  Spuk  mit  mir,  bis  ieh  eadtich  «ah,  dass  er  mir  nichts  schaden 
konnte,  und  ihn  fragte:  Wer  bist  du,  und  warum  hast  du  deine  Gestalt  verändert? 
—  Und  er  erwiderte:  Ich  bin  ein  Gott  der  Serben,  die  eiast  hier  oewohnt,  und 
■«n  Jwne  ist  Henil;  der  böse  Gott  Tcut  hat  mir  mein  Vaterland  genommen  und 
intsk  kierker  gebannt!  doch  wird  mich  von  seinem  Fluch  und  seinen  Schwaben  be- 
2r*^-  JF****"  Talkes  «  —  74.  „Sqhade,  dass  das,  was  ich  preise  and 

«r  ein  Jfeiater  aller  Mater  and  Bildhaaer  erkTiire,  deshalb  vergeblich  su  aiehta 
werde»  muss,  weil  ich  immer  so  wenig  ZukUrer  habe.  Ick  decke  den  Slawen 
Slawa  und  die  Sch?;nh<  it  auf;  aliein  die  Spnche  der  Deutschen  und  der  Magyaren 
hat  mir^  den  grüsslen  Theil  meiner  Leser  gestohlen,  so  dass  ich  nur  für  mich 
«elbst  singe;  die  übri-in  Brüdur  aber  sind  weit  entfernt,  und  dort  versteht  der 
ien  Slawen  niciit,  was  den  Schmerz  noch  viel  rermehri.    Aber  trotzdem 


Digitized  by  Google 


werde  ich  ihren  Rahm  noch  weiter  gingen*,  denn  wenn  ich  aufhöre,  so  werden  die 
JBcrge  und  Felsen  anfangen  lu  rufen."  Treffend  ist  die  folgende  Nr.:  „Was  die 
Sterne  unter  den  am  Hiinmelsgewnlbe  sicblbareo  Schöpfungen  sind»  die  in  hellen  Nach- 
ten jeder  Mensch,  wenn  auch  achik>i»  anblickt:  das  sind  unsere  Frauen  mit  ihres 
ewig  währenden  und  stillen  Tugenden,  mit  ihren  im  Schose  der  Häuslichkeit  ver 
boigenen,  aber  hochwichtigeil  Michtes.  Die  lISBiier  siid  Lu^endiciMniiesr  üf 
deren  momeBtanet  Feuer  das  Uäiie  Kiad  aditaan  Uidit;  aber  welehaa  YortlieO 
geben  sie  der  Erde?  Durchaus  nicht  jenen  lieblichen  Sternenscheit»  biufig  nur  ebi 
Knalllicht,  einen  verschwindenden  Duft  und  Larifari/*  Wie  hoch  er  seine  Geliebte, 
das  Bild  sf'iner  Phantasie,  anschlägt,  das  zeigt  das  folgende  Sonett:  ,,Der  würde 
schwachen  Mutterwitz  verrathen ,  ein  vergebliches  Werk  würde  ich  beginnen ,  wenn 
Jemand  von  mir  verlangen  wollte,  ich  sollte  ihre  (der  Göttin,  der  Tochter  Slawa's) 
Theilcben  zeichnen  und  nu)ht  das  Ganze;  an  das  Unmögliche  dränge  sich  dieKUhn» 
Iieit  nicht;  der  SonneiwcheiB  iit  angenehm t  allein  er  blendet  das  Auge  dem,  dar 
mitten  in  seinen  Glanz  blicken  wilL  Se  ancb  hier:  gebt  das  Auge  nSher,  so  tk^ 
es  wenig  von  den  grossen  Gaben;  denn  der  Geist  ermattet,  die  Worte  venfiifCft 
sich.  Das  aber  wird  ihm  auch  von  ferne  klar,  dass  sie  als  GansM  ein  lebeodigns 
Pantheon  aller  Schönheiten,  aller  Tugenden  und  alles  Goistes  ist."  Denn  „sie 
schläft  ja  noch!"  (7b).  Kein  Wunder  aber,  dass  (Jer  Dichter  so  schnell  gerade 
an  sie  sich  anschloss,  mitten  unter  den  vielen  andern  Mädchen.  „Wie  die  Linde 
(heisüt  es  84),  welche  unter  niedn^em  Gesträuch  durch  ihren  schlanken  Wuchs 
sum  Ifimmel  reicht,  so  fiberragt  dieser  schöne  Abkömmling  der  Serbe«  Ibra  Madi* 
barinnen ;  wie  Lada,  wenn  sie  ror  die  GStlinnen  tritt,  die  ScbSabeitea  Aller  in  aidh 
aufnimmt ,  so  übertrifft  diese  grosse  Tochter  Slawas  an  Schönheit  alle  deutschen 
Töchter.  Es  ist  also  leicht  erklärlich ,  warum  von  allen  diesen  Sehjinbeitea  miek 
auch  nit'lit  eint»  einzipe  veiter  rührt.  Still  verschweirren  »löne  es  die  Zunge ,  dass 
xar  Slawin  nur  dvi  slawische  Geliebte,  dass  der  Gleiche  an  die  Gleiclie,  der  Seine 
an  den  Seinen  um  sich  anschliesst."  Und  Nro.  85:  „Alles  TJcbel ,  v.as  irgendwie 
aui  unsere  trcie  Naüon  entweder  die  Zeit,  oder  ein  unwürdiges  Geschick,  der 
Nachbar,  oder  gar  ihr  (Slawas)  eigner  verHitliedscher  Sobn  an%eUhiik,  was  dsr 
Tatare  nnd  Magyare  und  der  arglistige  Denlscke,  der  Ton  diesem  selbrt  dla  eint 
Hälfte  abgestreift,  über  sie  gebracht  hat:  alles  das  hat  der  saafte  Li^esgott  ia  di^ 
ser  einzigen  (Göttin,  der  Tochter  Slawa's)  reichlich  uns  wieder  ersetzt.  Dass  sie 
aber  nicht  ein  Wunder  ist,  das  auch  die  Fremden  staunend  betrachten  solUfti,  da« 
ist  nicht  ihr,  sondern  unser  Fehler;  der  nämlich,  dass  der  wortkarge  Slawe  es 
nicht  Vorst i>l)t.  mit  jedHr  Sache  Lärm  zu  schlagen  und  in  die  Tionipete  zu  sloKsen, 
wie  jene.'  Darum  müge  mau  (87)  der  Göttin  Biiii  ia  einen  würdigen  Kähmen 
fassen  und  einen  würdigen  Tempd  Ihr  baian,  Wfra  «!St.  dies  gesdieben «  dami 
wurden  alle  Homere,  Appellese,  Ttrgile  und  Petrardia's  und  unsere  alten  Zabojo  alle 
anderen  Göttinnen  verlassen,  einen  Bund  schliessen  und  anfangen,  diraes  Meister» 
werk  der  Götter  zu  preisen.  Denn  (90)  „Sie  ist  nicht  nur  eine  ächte,  edle  Blütke 
des  slawischen  Stammes,  welche  weder  der  Sachse  rnch  der  Franke  mit  seinen 
Intrijiueu  bisher  vermocht  ,  den  nationalen  Charakter  ?.u  luljioen  (ach  gar  niancher 
verirrte  Sohn  Slawiens  hier  weiss  sein  Glück  nicht  zu  .srli ätzen,  und  dehnt  dadurch, 
dass  er  sich  seiner  Sprache  und  seines  uiäunlichen  Volkes  schämt,  die  Strafen  des 
aiirneoden  Gottes  noch  weiter  hinaus):  sondern  der  Engelsrerstand  hat  in  difsü 
Wunderwerk  ein  Hers,  rein  wie  die  Thanperle,  Terhorgen,  und  in  dieses  AntKln 
und  in  diese  Augen  etwas  Unbegreifliches  ,  Unerreichbares  gelegt  Und  was  der 
Ifiinmel  nur  Yortreflliches  kannte,  ein  Freundschaftsband  mit  der  Schönheit  Schmuck, 
ein  berühmtes  Volk  und  berühmte  Sprache  hat  er  ihr  gegeben."  l'nd  darum  hat 
der  Dichter  sich  ihr  ganz  hingegeben.  Ifen  lieh  ist  seine  Erzählung^,  wie  sie  ein- 
ander Unterricht  in  unserer  Muttersprailie'  gt  -  cl  en  (99).  ,,Sie  lehrt  mich  ihren 
serbisch-lausitzischen ,  ich  sie  wiederum  die  andern,  besonders  den  Sechisch-siawi- 
sehea  Dialekt}  fUr  jeden  Fehlsr  ist  als  Strafe  festgesetzt  ein  Kues,  dock  anter  d« 
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tettfi^  dasi  mk  mSam  Lnt  mdit  ISi«.*'  —  9&*  Uad  „Hiebt  mir  In  der 

Iieit  lami  diese  Ftttifim  Slam*!  als  Master  aufgestellt  werden,  sie  ist  auch  bereit^ 

für  ihre  Nation  alles  zu  unteroehuien  wie  einst  Godina,  welche,  um  das  Land  toh 

der  schweren  Abgabe  zu  befreien,  sich  entschloss,  splitternackt  wie  eine  Blume  die 
ganze  Stadt  zu  durchreiten.    So  glüht  auch  sie  in  hcisser  Liebe  zu  der  Nation, 
und  Ter&cbiiiilzt  die  Patriotin  mit  der  Schönheit  in  einer  Person ,  ohne  dass  man 
■ic  trotz  dem  eine  Männin  nennen  könnte«  da  sie  dadurch  nur  ein  schönes  Beispiel 
dcB  dsiriidifii  wcfbiidieii  MSaaem  an  aidi  sdbst  geben  irollte«*'  100.  „Daa  ist  mir 
iner  mch  ob  Gekaamiis,  wovon  diese  Geliebte  lebt,  ob  tob  Lidht  Tielleieht, 
ini  der  Morginstem,  oder  irie  das  Bienchen  von  dem  süssen  Saft  der  Bluinenl 
Ob  vom  Scherzen,  Reizen,  tou  schwärmerischer  Sehnsucht,  wie  eine  liebespielende 
Schone?    Oder  oh  Tom  Ruhm,  Gesan^r-  Crbet  und  Tugenden,  xvjc  f-ine  Selige  des 
Himmels?    Wenn  sie  isst,  so  kostet  iinl  berührt  sie's  nur,  wenn  sie  trinkt,  da 
feuchtet  sie  die  Lippen  nur,  und  scliluckt  i^wei,  drei  Tröpfchen  kaum ;  sie  issi  uud. 
trinkt  nicht  wie  andere,  weder  heimlich,  noch  ¥or  den  Augen  der  Welt,  und  den- 
Mcb  blibfrt  vavarwelkt  ihre  Oesuidbcit.**   Diese  and  Sbaltehe  Jubelgedichfe  folgen 
aadb  »och  weiter,  «ad  damit  man  nieht  glanbe,  dass  der  Dicbter  etwa  übertreibe, 
•0  Tmidiert  er  105:  „Wenn  man  Dichtung  das  nur  nennt,  was  Lüge,  ersonnene 
Terstdlung  und  Schwärmerei  ist,  so  gebührt  mir  diese  Tagend  nicht;  denn  fremd 
ist  mir  diese  Schule;  was  ich  dichte,   das  ist  nackte  Wjihrheit,   oerührt  von  kla- 
rer Nüchternheit,  kein  leer  Gctiilil,  noch   IjCcr  fritzündet  \on   fU'm  Srliwiin?  der 
Phantasie:  meine  Gedichte  sind  last  nur  Andeutungen  und  ein  trorkentä»  Naaiens- 
verzeichniss  der  Schönheiten,  deren  Wirklichkeit  mir  vor  den  Augen  steht;  wollte 
Iflk  aiagen,  wie  maa  es  gewSbnlieh  Omt,  co  IcSaatra  meine  VaraleiB  Ü^nea  wer* 
im.  lad  meine  Sonette  EpopSen«*'   Aber  bald  tritt  wieder  das  slawisdie  Element 
kräftig  herror:  107.  „Den  ganzen  Anzug  von  deutschem  Sclinitt  legte  heute  meine 
Cteüebta  ab  und  sagte:  Tom  nächsten  Tage  will  ich  auch  nicht  einmal  in  der  Klei» 
dnng  mehr  eine  Germanin  sein!  Dann  schickte  sie  sojrleich  nach  ihrem  Schneider: 
heute  rouss  ich  noch  einf  Kasanka  (Schürze),  einen  Ri  ck  und  ein  ganzes  Gewand 
fertig;  haben,  so,  wie  es  die  Slawinnen  seit  alter  Zeil  tragen !  Dann  gab  sie  Leib- 
chen, Bänder,  Tücher,  Röcke,  Wickler  (Laible,  Bandy,  Tuch/,  Roky,  Wiklery) 
■nd  die  gaase  Dentacbe  den  Armen  snm  Feaiter  hinaus.   Und  als  sie  nun  das 
sinwisehe  Gewand  angelbao,  die  Celcnka  (Stirabaad)»  den  Klok  (Mantd),  die 
Bvz«  (Rock),  die  Matrinka,  den  Schleier  — >  da  ersdiien  sie  mir  hundertmal  schö- 
ner." 108.  „Gerade  Eintausend  dreihundert  siebenundzwanzig  Jahre  zählte  die  christ- 
liehe  Welt,  als  jenes  tyrannische,  mit  dem  Gifte  der  Unmenschlichkeit  angesäuerte 
Gesetz  ijeo-ehen  wurde:  dass  die  Sale  nicht  mehr  ihre  slawische,  vom  Urahn  ihr 
gegebene  Sprache  reden,  sondern  nach  ihrem  Nachbar  die  germanischen  Laute  zu 
stammeln  lernen  sollte;  beinahe  fünf  Jahrhunderte  war  sie  stumm,  bis  ihr  meine 
Angebetete  dmch  ein  wnndeibares  „Ephata"  wiederam  die  Lippen  offaete*  Wean 
ibr,  Jfiagliage  nnd  Jnngfraaen,  den  Rnbm  Slawai  obren  werdet,  so  wird  aueh  die 
Saale  slawisch  sprecfaea**  (1327  ward  nämlidi  das  strenge  Gesets  gegeben,  die 
wendischen  Bauern  mlissten  auch  vor  Gericht  gezwoagen-  werdea,  nur  deutsch  zu 
sprechen).    Und  in  dem  folgenden  Sonette  tritt  sie  mitten  unter  den  berühmten 
Frauengestal ten  ans  dem  slawischen  Alterthum  Pommerns,  Brandenburgs,  Meissens, 
Böhmens  nnd  andrer  slawischen  Länder  auf.    Dies  ist  der  Zenitb,  bis  zu  welchem 
die  Macht  des  Slawenthums  an  der  Geliebten  sich  geltend  macht;  in  dieser  ächl- 
dawisdien  Welt,  wo  sie  als  Königin  von  Allen  anctlauiBt  wird,  siebt  er  sie  in 
ihrer  bSdisten  ToUkommenbeit;  aber  dies  ist  sogleicb  aneb  der  Momeat,  der  alle 
Veibaltnisse  anf  einmal   yerrUckt*   Wie  der  Dichter  sa  dem  Kreise  slawischer 
Fraaen  herantritt,  verschwinden  sie ;  er  stürzt  an  die  Lippen  seiner  Geliebten,  schwört 
ihr  ewige  Treue,  sie  ihm  ewige  Liebe;  in  demselben  Momente  aber  erscheint  ein 
Dämon  mit  einem  blankeB  Sd^werle  und  sagti  dM  Vaterlaad  Mttde  ihn  nit  der 
Skw,  MM«  KV«  S 
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Frage,  oh  ^er  Biclifer  dieies  mehr  Hebt  oder  diR  Geliehte?  Und  der  €k)tt  der  Liebe 
fordert  von  (Ilm-  andern  Seite  Antwort  auf  (iiesflhe  Frage.  Es  ifit  Mitteraacht,  mit 
zerbroclieiiiiii  (iewisi5»'n  erhebt  der  Dirliüi  sich  voü  seinem  Tjss^er,  im  dninpfea 
Schweigen  sinnt  er  iiin  und  her,  dann  ia.si»l  er  luii  beiden  Ilandea  in  seineD  Busen, 
nisst  iat  Hos  herans,  icrbriohC  a  ii  swci  HSIftsi,  and  rcidit  die  ctae  dem  V** 
teriude,  die  andere  Wtm  (112).  Sei«  Sdnueis  itttr  ^e  Netlmeidigkeift  der 
TieaMUDg  ist  gross.  113t  „Degen  swar  bia  ich  hier,  und  trotz  dem  wird  mii^a 
schwer,  die  Stätte  hier  jetit  zu  verlaasen,  nicht,  weil  ich  meiner  Liebe  nachhangeli 
Avolltf.  ofler  weiter  Ijmfranjr  pflegen  mit  den  Gelehrten,  sondern  weil  ich  mich 
schon  angewöhnt  hahe,  jrut  diesen  büsen  Ländern  mich  herumzustreiten,  laut  sie 
anzuklagen  und  Rechenscijaft  zu  fordern  über  ihren  Mord  an  meinen  Briidem!  Ach 
dieses  Land  hat  meiner  Brüder  Blut .  getrunken ,  durch  gr.iuiie  Hdud  der  listigen 
Uebdtliiter»  uiinMdi^  Bfait,  das  aidite  rerbreehea«  Und  was  aiä  tMl«i  M 
beUagee:  die  Naehkonneii  dieaer  Kaiae,  noch  fühlen  ,  sie  nieht  eiiaial  Bew  dai^ 
Uber."  Aber  trotz  dem  ist  der  Sehnen  wegeo  der  Trennung  ven  der  MMtM 
der  grösste;  denn  er  allein  herrscht  naa  in  den  lelgendeb  Sonetten,  in  deaen  der 
Dichter  Abschied  nimmt  von  allen  Plätzen,  an  denen  er  das  süsse  Glück  der  Liebe 
gefühlt,  ein  Sc'nmerz  so  rührend,  so  7;art  und  so  erscliütternd ,  dais  wiv  uds  nicht 
enthalten  knnnrn,  wenifrstens  die  vier  ietzlen  (ietliohtf  vollständig  hierher  zu  setzen. 
117.  „Die  Stunde  schlagt:  der  Kahn  «chua  steht  am  Ufer,  das  Ruder  ruft  erbat' 
mungslos  «ir  Eile  anf|  der  Sebieck  et&eaet  micb,  die  Waag*  eAlaieht»  noeh  .tiaai 
A^geablidp  sam  Abeehied,  ruf  iehj  naa!  Die .  aebnellen  FUaae  Imien  «ohl 
Kostbarkeit  der  Zeit;  mit  aufgelöstem  Haar  blickt  sie  aus  ihrem  Hin«  tmd  fliegt 
in  meinen  Arm,  in  gränzentoaer  Bangigkeit  benetzt  dieThräne  jeden  unsrer  Schritte« 
Verstummt  sind  Beide  wir,  die  Zunge  hat  den  Dienst  versngt,  nur  r^eufzen,  Schluch* 
zen  und  ein  tiefe»  Klagen!  Noch  einen  Kuss ;  der  Vorhang  stürzt!  Dem  Geist  der 
Schatten  gleich  schreit*  ich  zu  meinem  Charon:  Nun  führt;  mich  hinaus  ins  Reich 
der  Schalten.'^  118.  „Eher  wird  am  Firmament  der  Acker&maun  mit  seinem  Pflug 
die  heilen  Sterne  «ekern,  auf  Neaaeln  .werden  eher  Beaen  widme«,  das  Lamm  den 
Weif  eh'  selaen  Freund-  benennen,  die  Brde  eher  Dienerin  des  Mondes  #erdeni 
die  Weide  eher  süsse  Trauben  geben,  das  Feuer  liebend  eh*  das  Wasser  kOssra» 
die  Flieg'  ein  Elephant,  dnr  Wallfisch  eioe  kleine  Sebmerle  werden,  eh'  wird  die 
Lippe  aller  Slawenraädchen  anflrdren  ihre  Lieder  sanft  zu  sing-en,  eh*  auf  der  Tätern 
Spitzen  Baiime  Scliattrn  ^reben,  eh'  diese  Sale  hier  ihr  Wasser  zu  der  Quelle  rück* 
wärls  wcndt  n :  —  ich  veige&be  dein,  geliebte  Minna."  119.  „Lebt  wohl  ihr 
goldoen  Auen  meiner  Liebe,  ihr  Gärten  und  ihr  Felder  blüthenreich,  lebt  wohl  ihr 
Götter  dieses  Bannts,  die  nnserp  Band  ibri  nnser  Glttdc  usd  vasrt  Thfiiaen  kennt! 
Lebt  wohl  aneh  ihr,  geliebte  Haine,  ihr  Ufer,  Ihr  QeatninclM  und  iJir  Zaabeigrot» 
ten,  lebel  .wohl!  0!  Klagt  mit  mir,  ihr  noosbewachsnen  Quellen,  ihr  Bevge^ 
Thürme  und  ihr  heil'gen  Tempel  all!  Lebt  wohl  ihr  heimlichen  Sebatten  nlelner 
Pfade,  ihr  Wiesen,  über  die  ihr  h!i:thenstreu*nder  Fuss  oft  mir  entgegen  kam:  be- 
schützet Alle  dieses  Kleinod,  das  ihr  liersrt.  —  bis  jenes  Ziel,  das  ein  verrätherisch 
Geschick  uns  vorgesteckt,  der  Himmel  uds  zum  Guten  wendet,"  120.  „Noch  ragt 
hervor  ihr  Häuschen!  So  sei  auch  dir  der  letzte  Abschiedskuss  gesandt!  Und  schnell 
ihr  Flase,  vorwärts  nnn,  veibergt  den  Augen  diesen  schweren  Anblick!  0  ihr 
Plätse  alle  Teil  Entzückung,  auf  ewig  geh'  l<^  nun  von  euch!  Koch  ein  Heaient» 
nur  einen  Blick  noch(  Am  Saum  des  Waldes  —  adbat  daa  HSoadMn  iat  nidC 
nehrl  Sieh*  nicht  zurück  mehr,  Aug'!  Hinaus,  hinaus  zur  Ebene!  Betäubet  mich 
mit  eurem  Lied  ihr  Vögel,  ihr  Berge  brauset,  ihr  Winde  sauset  im  Gestrüpp.  Ich 
geh'  ja  vonvaris  schon,  wie  es  dem  Manne  7iemti.  Dooh  welches fitff  Wohl  lUiante 
grausam  nur  noch  einen  Blick  mir  wehren?'' 
Damit  lehliesst  der  erste  Gebang. 

CFor¥eisBng  ^olft.} 
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Pw  altai  iMlfn  Stvifi^ntad«.  XitSUiiBgMi  für  HtuKnAir«  Toa  der 
Yjdtomfai  d««  ,JB«nMltt  4ir  Qrusmtitr.«*  l^flia.  MiAcr*  1843.  105  8.  ia  81 
Ihiff  JBQcliieia  entkiUt  Tier  Erzählongen :  der  Schloiier  Yon  JocUowo,  der  berShmt 
fmPil4^  Maltr»  cpiele  nicht  mit  dem  Feuer,  die  Schmiede  an  der  Strasse)  welche 

alle  einem  alteo  Tischler  in  dem  Slädtclien  Turek  bei  Kaiisch  in  den  Mund  gelegt 
weiden t  und,  abgesehen  von  der  moralischen  Tendenz,  welche  möglichst  vorsichtic^ 
bebandelt  ist,  durch  das  wirkliche  Interesse,  welches  die  Er^uhlunL^f n  dem  Leser 
^nüösseo,  nicht  ohne  Wirkung  sein  werden.  Das  üuch,  semetu  Titel  nach,  aus- 
^lMi^i■iil]h  flbr  Bm^Birvlkn  kiiiNNfcMt»  bmgt  lAA  wuk  voisSglidi  im  dm  Kiniw^ 
jhi  Staijle  m  BSdiitfii  juA  an  Maantcttoi  ist;  alte  übrigen  Lebemro^ 

haltnisse,  ein  reicbar  Gutsbesitzer,  ein  nichtsnutziges,  aller  Erziehung  eDtbehrendes 
lÜdchen,  ein  nichtswürdiger,  dardi'  dia  Schlechtigkeit  seiner  Umgebung  besonders 
an  den  Edelhöfen  verdorbener  june;er  Mensch,  der  zuletzt  nn  den  Galtren  kommt, 
allei  das  nimmt  mit  Recht  eine  untergeordnete  Stelle  in  den  Erzähiungt  n  fin,  wäh- 
rend des  Handwerkers  Anliegtn,  Zustände,  Verbesseningen  seiner  Lace,  Aussichten 
^£  die  Zukunft,  Muster  der  Lebens-  und  Gesinnungsweise  und  dergi.  die  Haupt- 
■aaha  liMaa;  dabei  tritt  In  jeden  BSMa  dia  WirUidikait  det  TarbSItiiiaa  k  dta 
Uäani  j^tSdtM  Mam  ala  Htotergruad  dea  gaaaea  GenSldca  to  ihn»  yhitatm  Fa^ 
ktm  katrar,  aa  daaa  aaab  tob  diaier  Seite  das  BQeblein  aicb  adir  aaipfitUt. 

Wjenz  Sserskich  Spjewow:  Kranz  serbischer  Lieder.  Gcsuiii^fn  am  17.  Octbr. 
1845  in  Bautzen.  Wir  können  das  freudige  Ereigniss,  das  wir  im  6.  Hefte  uo» 
j||i«ir«J#Vbiidur  Ton  1845  etiiUtaa,  ideht  «adani  ala  laeh  ehunal  iai  Gadächt- 
fjpa.  mrer  Lfair  dadmdi  avffiSadm,  d»a  wir  sie  auf  yarliegendca  Tezlbadi  auf* 
jHerluMun  madwa*  Wie  der  oben  angeßihrte  Titel  aa|peb^  ist  das  Büchlein  in  der 
ipew^ihalichen  eyangelische^  Orthographie  gedruckt;  doch  ist  auf  die  Sprache  eine 
grossere  Aiifraprksamkeit  gewendet  als  sonst.  Ein  grosser  Mangpl  bestt'hf  darin, 
dass  bei  den  einzelnen  2')  Nummern  die  Verfasser  oder  Bearbeiter  nicht  genannt 
sind,  denn  dadurch  wären  die  Namen  derselben  besser  aufbewalirt  worden,  als  durch 
das  in  der  wendischeu  Zeitschrift  abgedruckte  Program.  Nro«  1)  Das  sugenannte 
j^iyittealied  (Jklilujme  se,  pedqme  se)»  beariieitat  von  Smoler,  2  Strophen,  recht 
pt.  4)  per  SiÄai  y^tariaad,  fan  Seiler,  Inlaa  MaahbildaBgr  des  b^aibni  deiit* 
Bclwi  .l^iedes,  soadern  gaas  abwaiabend  aa  Tennaasa  and  geistiger  Richtung,  aber 
ijlfn.ff  ?oIl  pfitriotischer  IK^Mnie.  8)  Mein  Gütchen,  nach  dem  Böhmischen:  Kda 
domow  müj,  bearbeitet  von  Smoler.  4)  Ein  Kirchenlied,  dem  Hrrr  Kocor 
fline  neue  Melodie  und  mit  ihr  auch  einen  andern  Sion  unterlegte.  5)  Lob  der 
Haide,  von  Seiler,  ganz  in  jener  leichten,  dem  Volkstone  sich  anschmiegenden,  mit 
"Worten  spielenden,  tändelnden,  schäckernden  W^eise,  die  wir  an  dem  Verfasser 
•choa  aft  bewandert  baben,  jene  uneadiidie  Keuntaiaa  der  CHeiiUaute,  der  Odo- 
natapien  in  nnaarer  berilicJien  Mntterapracbe,  wdebe  allerdinga  nicht  allein  aeboa 
liinrcicht  zur  wabrea  Poesie,  die  aber  dennoch  ein  Hanptmittel  ihrer  Wirkung  ist. 
Ton  demselben  ist  auch  6,  dreiiashe  Herrschaft,  worin  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe 
rvm  Gegenstand  eines  Gedichtes  gemacht  werden,  das  nach  unserer  Ansicht  nur 
durch  seine  V(  rse  und  Keime  letzteren  Namen  hat.  Poetischer  dünkt  uns  das  fol- 
gende: (las  Erste  das  Beste,  von  demselbnn  Verfasser,  wo  zu  Muttersprache  und 
Taterland  der  weit  Herumgewanderte  im  Alter  wieder  zurückkehrt,  weil  es  ihn 
£D^vShr«id  anab^t.  Nodi  besser  scheint  uns  6:  „Der  Eeit«  mir  am  bHtcn  ge- 
fiUL'*  Bbea  so.  VortreOlicb  9:  MÜnsteiblidilwit,^  ein  erhabener  Gesaag,  von  dem- 
aelbea.  10.  u.  IL  yoi  abw  ,damaciben»  ran  denen  besonders  das  letztere,  auch 
§a)m  f^ai  bdsaant,  ßSffim^  kdiabt  ist»  i>Zw«i  BSsahen,  oder  gleisba  Liebe» 
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gleicliM  Schickial,"  ein  geftiblToHes  Lied  ron  Wela.  13.  „zur  Heimkelir,"  14. 
„der  Trompeter  auf  dem  Schlachtfelde,"  15.  ,,Gruis  aus  der  fremde,"  nach  einer 
rnidtckeB  Yolkimdodie,  16.  „Serbiidicr  NatioMlgMang^  «adi  im  pvlaiacheB 
Lied«:  Immm  Polska  aiexginfta»  17.  „Daum  toll  daa  ^AmlliBgi/*  liwl  alBHit* 
lieh  Ton  Seiler;  TorsQglichen  Werth  habfn  nnr  die  beiden  letxten,  besonders  17, 
dessen  Schwung  in  der  That  acht  poetisch  und  das  unbedingt  eines  der  gelungen- 
sten Lieder  von  Seiler  ist.  18.  „Irgendwo  und  irgend  eioiiial"  ist  ein  Volkslied,  das 
bei  der  Aufführung;  mit  hosonderer  Aufmerksamkeit  und  Anorkennung  aufgenommen 
wurde.  19.  Trennung,  20.  Trost,  21.  Abendgesang,  22.  Rekrutenlied ,  23.  Serbi« 
scher  Maibaum,  24.  Freudenlied  und  25.  Taazlted,  sind  wiederum  durchaus  von 
Sdlar,  da  das  tob  Snoler  fiben^tste  Zigeunerliad  (NaX  TatiSek)  Celakowiky 
ausfiel«  Besondere  Beachtang  TerdieDem  darunter  20»  22  und  28.'  Das  leiste, 
ein«  Art  Dythirambe,  ist  in  der  ersten  Hälfte  zu  schwankend  gehalten;  wäre  dorit 
dieselbe  Keckheit,  derselbe  übermUthige  Jubel,  wie  io  der  letsten  Strophe:  dies 
wäre  eine  prachtvolle  Dichtung,  der  wir  nichts  Aehnlirlips  Tip^>pnan  7m  setzen  hät- 
ten. Im  Ganzen  können  wir  die  kleine  Sammlung  als  eine  Art  Aehrenlese  aus  der 
neueren  serbischen  Diciitung  ansehen,  selbst  dann,  wenn  heinahe  der  ganze  Vorrath 
▼on  Seiler  ist.  Die  Ursache  ist  ganz  einfach  die,  dass  wir  ein  anderes  hervorra* 
gendes  Talent  in  diesem  Zweige  nicht  Baben.  Cand.  DomaseUui  aebrieb  eftnst  nicht 
fible  Yendeini  Ton  ilim  fanden  ^irir  nichts;  sollte  seine  Sangesldst  sdion  gern  Ter^ 
stuamt  sdnl 


Doinovodne  Poviesti :  Heimathliche  Erzählungen  von  Dragoila  Jamevi^eva.  I. 
Heft.  Karlüladt  1843.  Prettner.  177  S.  nebst  einem  sehr  reichhaltigen  Subscriben- 
tenverzeichuiss.  Der  vorliegende  Band  enthält  drei  Erzählungen:  die  beiden  Freunde, 
die  Opfer  der  Liebe  nnd  Trene  f8r*s  Vaterland  und  die  yerfiUirerin  nnter  der'  Bnig 
Osail.  Alle  drei  Eizahlungen  sind,  bistonsefa,  nnd  dadurdi  nidit  wenig  geeignet, 
der  Absicht  der  edlen  Verfasserin  zu  Hülfe  zu  kommen,  welche  in  ihrer  Vorrede 
erklart,  der  Wunsch  nach  Lektüre  erfordere  Erzählungen  in  der  Weise,  wie  ne 
die  westlichen  Literaturen  hervorbringen ,  da  die  Lesewelt  nun  einmal  an  diese  (^e- 
wöhnt  sei,  und  nur  durch  solche  müsse  man  nun  zunächst  auf  das  [latriolische 
Gefühl  zu  wirken  trachten.  Dass  die  begeisterte  Verfasserin  in  letzterer  HinsicJit 
das  Ihrige  gethan,  gestehen  wir  gern  zu;  denn  in  ihren  Erzählungen  spiegelt  sich 
trots  aller  Naebbildnng  des  Westens  eine  solche  ninntere,  jugendliiäe  Nationalkrafll^ 
ein  solches  gutslawisdies  Bestreben,  dass  wir  nnr  wunsdien  kSnnen,  es  aoebten 
imnier  mehr  solche  Arbeiterinnen  auf  dem  Felde  der  südslawischen  Literatur  anf* 
treten,  welche  mit  dem  Zartgefühl  ihres  Geschlechtes  die  lebendige  Gloth  patrioti« 
scher  Begeisterung  vereinten,  um  Herz  und  Verstand  nnstrer  ftrfiUier  nnd  Sdiwestecn 
im  Süden  gleidi  wohl  anzuregen  und  aufzurichten. 


Die  dalmatinische  Zora  bringt  No.  32,  .Talirgan?  1845  folgenden  interessan- 
ten Artikel  über-  den  berührten  Gegenstand,  der  hin  in  die  neueste  Zeit  durehge« 
führt,  SchaCsrik's  Angaben  in  seiner  Geschidite  der  slawisdien  Literatur  sehir  Ter« 
voUstiSttdigt.   Seit  alten  Zeiten,  heisst  es  daselbst,  gab  es  swei  Sprachen  in  m* 


4. 


m. 

ülteratnrs^cliiohte. 


].  Di«  dtOmalitMu  IdUtratm; 
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fem  Vatcrlnnr!?  (Dalmatien),  nämlicli  die  altsla^sclie  oder  glagoIUisdie  (ÜDgliii 
slaTo-literalis,  in  ihrer  Reinheit  fast  zmz  der  cirillischen  gleich),  und  die  weltliche 
oder  Volkssprache  (lingoa  vulgaris  Baimatica).  Die  erstere  wurde  noch  zur  Le- 
benszeit des  heiligen  Slawtnaposlels  Methodius  in  diesem  Lande  eingefiibrt,  und 
ui'diiMibfl  Zdt  auch  das  glagolitisch«  Alphabet  erfunden,  das  Einige,  freilich  ohne 
Gnttd,  für  rin«  Schöpfung  d«t  hdHgen  HieroDymiii  haltea*).  So  viel  niaii  bii  jetst 
kinrt,  iH  das  älteste  in  jener  SpTsehe  usd  mit  jenem  Alphabet  geichriebens  Badi, 
das  unlängst  Kopitar  unter  dem  Titel  „Glagolita  Clozianus"  herausgegebei. 
Darauf  fn!gt  der  Psalter"  des  Klerikers  von  Rab  um  das  Jahr  1220  geschrieben. 
Die  Erfindung  der  Buchdnirkerknnst  vermobrte  hier  ebenfalls  die  Zahl  der  slawischen 
Kirchenbücher»  Das  erste  gedruckte  Werk  ist  das  „Misal''  von  1483.  Ihm  folgen 
dem  Alter  nach:  drei  Bücher  von  einem  Mag.  Jura  1504  in  Zengy  (Senj)  gedruckt; 
das  „Missl**  von  Venedig  1528  bei  Binduni  and  Pasini;  das  ABC-Buch  ebenda- 
selbst  1581;  ein  drittes  „Misal''  in  flnme  1531,  dnidi  Vorsorge  des  Hodraadisr 
Bischofs  Simon  KosiSiiS.  Seit  1621  fing  man  andi  in  Rom  mit  de»  Typen,  die 
der  Kaiser  Ferdinand  der  Propaganda  schenkte,  an,  glagolitisch  zu  drucken,  wie 
z.  B.  „das  römische  Misal  in  slawischer  (slavenski)  Sprache,  bearbeitet  auf  Befehl 
Papst  Urbans  VIII  ;"  der  , .römische  Casoslow  in  slawisrlipr  (slavenski)  Sprache  auf 
Befifhl  Papst  Innoc*  nz  W.  herausgegeben"  1648,  beide  gedruckt  durch  Raphael  Le« 
vako¥i^j  eben  su  der  „Ispravnik  für  Priester,  Beichtväter  und  Bussfertige."  Ehe- 
dem ans  dem  Lateinischen  in  das  Slawische  (slovinski)  vom  Priester  Simon  Budi- 
ner  tbersctst,  vnd  jetst  mit  glagolitischen  Sdurillen  gedrsekt  Ton  Bapbael  Lerako- 
nL**  Rom  1635  in  Nadi  Levakoviö  erwarben  sich  nm  die  glagolitische 
Spffaelie  nnd  Literatur  das  meiste  Verdienst  Jos«  Pastiieius  von  Spiet  (f  1706,) 
dann  Math.  Jovi<5  (f  1774)  und  Galzinja  Kanonicus  von  Rab,  durch  deren  Mit> 
wirkunü,  folgende  zwei  Bücher  herauskamen:  Der  römische  Casoslow  in  slawischer 
Spracht;  (slavenski)  auf  Befehl  Papst  Pius  VI.  herausgegeben,  für  zwei  Jahreslherle 
abgetheilt,*'  Rom  in  der  Propaganda  (Jahr?);  und  Thaten  der  Heiligen  in  slawi* 
sdierSpradio  (slovenskt)  mit  glagolitischen  Bnchstaben  (glagolimi;  mit  apostolisdier 
Silanbniss  nur  In  einigen  Orten  ronnlragen,  Rom  1791  (ktstere  Bescfarinkni^ 
besieht  sich  anf  die  Bemäbnng,  den  Gebrandi  der  slairisdien  Kirdienipradio  st 
▼ennindoni). 

Aber  alle  die  vier  genannten  Schriftsteller  ubertraf  der  Erzbischof  von  Zara, 
Math.  Karaman  (*{*  1771).  Es  war  dies  ein  so  eifriger  Pfleger  und  Beschützer 
der  kirchenslawischen  Sprache,  dass  Papit  Benedikt  XIV.  auf  seine  Bitte  den  stren* 
gen  Befehl  gab»  alle  Slawen  sollten  in  Zukunft  nur  diese  Sprache  in  Gebrauch 
■dimca«  In  dem  „römischen  Misal  in  slawischer  Spraols  (slsTenski),  auf  Befehl 
Psfst' Urbans  Till,  in  Rom  1741  herausgegeben,*'  Terbessexte  Karaman  die  slawi- 
aelio  IQrshensprache  durch  Rinfuhrung  vieler  russlsdien  Worter,  die  er  aas  den 
dirisflidien  Kirchenbüi^ertt  nahm**)*  Ton  ihm  haben  wir  eincn„Bukvar  slavenski, 
mit  den  Schriften  des  grossen  Lehrers  und  heiligen  Hieronymus  von  Stritan."  Rom, 
in  der  Buchdruckerei  der  Propaganda.  1735,  welcher  auf  der  tregenüberstehenden 
Seite  mir  cvrilHschen  Buchstaben  den  Titel  Bukvar  slavenski  mit  den  Schriften  des 
seligen  Bischofs  Cyrill  für  die  Slawen  gedruckt  hat  (ein  Exemplar  dieses  seltenen  Wer» 
kes  befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  Stadtgemeinde  tob  Sehibenik  oder  Sebeniko). 
Noch  wollen  wir  kier  swei  glagolltlacbe  Werke  erwShnen:  „Meisen  für  die  Ver^ 
atorbenen,  ans  dem  rOarisdieB  Misale  kerausgesogvn,"  Rom  1767,  und  „Gebots 
TOT  und  nach  der  Messe  (glagolimia),  aus  dem  römischen  Misal  herausgezogen  und 
mu  dam  Lateinischen  in  die  slawische  Sprache  fibenalst  von  dem  Fraasiskaner 


Man  vergleiche  darüber  die  weitläufige  und  endlöpfendo  Abhandlnng  TOm 

Pro^  P,  P.  Preis  in  unseren  Jahrbüchern  lb44.  S.  157. 

**)  Vergleiclie  Schafarika»  Gesclüchte  der  slawischen  Sprache  nnd  Literatur.  8. 
816,  WO  allerdings  manche  Abweichungen  von  unserem  Autor  an  findin  rind. 
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knion  3vmi6,  Venedig,  gedraekt  bei  D.  Teo4otliU  176S*  119  i«  16.  Weiter 
gab  ec  EW0i  Seminare  zur  Bildung  glagolititcher  GeitUichen  ia  Zara,  errichtet  vom 
Enbitefaof  Tincenz  Zmajerid  und  im  Alljnis«a  (Omia)  to«  Bifchof  KMii  alleii 
Mde  tiMl  lligft  fthmi  iriidir  ta  Onuide  gegangeo. 

Die  Literatur  der  Tolksipncht  bitfe  in  D^lnaties  ibic»  wfthm  Aifing:  «kiI 
nach  dem  16*  Jahrhundert««  Von  da  an  begannen  die  Dalmatiner  mit  lateinitdbtp 
Buchstaben  zu  ichreiben,  und  das  Glagolitische  blieb  nur  in  den  Kirch enbiidbieni. 
Diese  Yolksspraehe  wird  aber  nicht  in  ganz  Dalmatien  gleich  gesprochen.  Der 
grössere  Theii  (ausser  Rajrns^  und  kataro)  spricht  i  anstatt  je  (t,  ej,  wie  lipo,  diyojka. 
In  einigen  Gegenden  sagt  man  rekao  sain,  in  andern  reko  sam,  und  wiederum  reka 
tarn.  Dai  Ydk  auf  den  Inseln,  das  dem  croatischen  Dialekt  sugehürt,  hat  viel 
nthr  .iltsUwitcib«  IV^rter,  granmatikaliaclie  Fotnc»  md  die  elte  aUwk^  Frai«* 
die  kewalirt,  ab  die  eogcMaaten  MVlaehen.**  Maa  |8rt  derts  «diril  m»  pe  niii* 
«ah,  ou  me  otrinul,  ja  sam  rekal,  faseiti,  iljati  (ufatiti),  prijati,  jasik,  pnqagnnti, 
odvit  (odgOTor),  dvignuti,  poludne  u.  s.  w.  Allein  der  Dalmatiner  auf  dem  Fest- 
lande,  eben  den  man  Tlacb  nennt,  spricht  die  Worte  reiner  \m<\  besser  aus,  und 
jedes  klingt  in  seinem  Munde  leicht.  So  oft  man  ihn  im  W  irthsbause  hürt,  wie 
er  bei  einem  Becher  Wein  schwatzt  und  scherzt,  oder  im  Zorne  schimpft,  oder  in 
der  Verzweiflung  klagt,  oder  etwas  Lebhaftes  erzählt,  immer  tönt  seine  Sprache 
wie  ein  miuiike&eiiliei  loelcnneat,  ans  dem  poetkcbe  Worte  mid  die  idtfnit«! 
Aimdriieke  lierTefitiSmeD.  Wird  er  beaekHldigt,  Jemanden  geeoUageM  mi  kakea» 
«0  erklärt  er  dem  Biebter  sogleich,  am  eeine  Schwäche  zu  zeigen:  ,Jch  bin  g^gen 
ihn  vin  rin  Tropfen  auf  dem  Blatte,  wenn  der  Wind  bläst."  £in  anderer  seuEit, 
um  Miilrid  von  seinem  Richter  zu  erbitten:  ,, Schlaget  mich  wie  der  Donner,  aber 
habt  Jubarmen  vie  der  liebe  Gott."  Hundert  solche  und  noch  schönere  Hedensar* 
ten  konnte  ich  anfuliren,  wenn  hier  der  Platz  dazu  wäre.  Die  Erwähnung  dersel- 
ben möge  geniigen,  um  unsere  unTerdrossenen  Patrioten  darauf  aufmerksam  zu  ma> 
ehett.ttttd  uacre  Laadaleute  tu  bewegen,  ibre'berllbmte»  wehUaalende  nnd  weiche 
Sptaehe  lieben  tu  lernen  nnd  aafrahSfCH,  lie  all  tadela. 

Der  erste  Dalmatiner,  wdfAer .mit  lateiaiachen  Buchstab<n  <;chrieb,  war  ein 
unbekannter  Mdnch  in  Dioklea,  der  um  das  Jahr  1162  eine  Geschichte  der  SUd« 
Slawen  in  der  Landesmundart  abfasste.  Sein  Buch  ward  von  Markomannus  an» 
Spiet  oder  Spalato  nach  einer  alten  Handschntt  ins  Lateinische  übenetzt  (im  An» 
fang  des  16.  Jahrhunderts) ;  allein  viele  halten  diese  Uebersetzung  für  unacht, 
weil  sie  in  vielem  von  der  lateinischen  Chronik  des  Diokleates  und  anderen  sia- 
wiaehia  Abeehriftea  abweicht.  Andere  dalmatiedie  SohriftateHer.iind  jm  16.  Jj|br- 
htaadart:  Fanetua  Veneraatioe  tob  Sdübeaik:  deeeea  Dietioaarium  quinque  aebi* 
Bailmantm  Europae  linguarum  Latinae,  Italicae,  Germanicae,  Dalmaticae  et  Hun- 
garicae  in  Venedig  1595  in  4o  erschienen.  Im  17-  Jahrhundert:  der  MinotU 
Iran  Bandula?i^,  geb.  in  Skoplja,  der  „Briefe"  in  Venedig  1613  hcrauso'ab.  Math. 
Alberti  aus  Spalato:  Oficia  blaiene  divice  Marie,  J616.  Barthol.  Kasio  oder  Ka- 
iid,  ein  Jesuit  aus  Paga:  bosnisches  llitual.  Rom  1040.  Thomas  a  Kempis,  über 
die  Nachfolge  Christi  Born  durdi  ki,  Moieti  1641.  Das  Lehen  unsers  Herrn 
Jean  Gbirti,  Vea  Kaüd  u. ,  e*  w.  Born  Propaganda  1^8.  Oereelbe  Terfoeate 
acadi  die  ante  SUriedie  Orammatik  unter  dem  Tttei:  i  ItatUotiowea  liagiae  SlUriaae^ 
Rom  1604.  Er  hatte  auch  die  gaime  heilige  Schrift  fibeiactat»  allcia  ia  Bom  er. 
lashta  man  ihm  aioht,  sie  herauszugeben.  Raphael  LerakoTi^;,  Ton  dem  wir  bereits 
oben  sprachen:  ,.Die  Christenlehre  Ton  Bellaiminus,  Rom  1628.  Ivan  Tomko 
Marnjavic  Marnaviims,  Kanonil^iis  in  Schibenik,  geh.  1579,  gest.  1639,  übertrug 
weitläufige  Erklärung  der  chrisUn  liyn  Lehre,  Koni  1627,  dessin  zweite  Auflage 
unter  dem  Titel:  „Uberior  expiicatio  Doctrinae  Christianae  coiuposUa  a  Rubertu 
Bellarmino,  et  in  lUjrimmi  liagaani  juaiu  Urbaoi  I^apae  VIH.  et  S.  Congregat.  ^ 
Propag.  fide  per  Joaaem  Tomcum  Bfamaeitittm  veraa,  Venedig  1690»  bei  ^  Kon* 
in  la  emehiiau  Ten  BlikaUd  oder  Mik#t  jat  bfdcannt:  TbcHüm  üNIm  Wiiif^ 
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Rani  16&lf  worin  er  sich  au  den  bosDi&clie&  Dialekt  hüi,  den  er  für  deti  Tf iofteii 
ir4  wMniUm  Ucli.  '  AtUn  G«orgicel:  Naitojanja  Mmm,  Wfew,  Fonril^ 
MB,  i.  t.  w.  In  diMtm  Jalnlrnndert  tvetci  unter  den  IMnuHnem  liidi.  einif» 
berühmte  Dichter  auf,  wie  Jaraj  Barnkori^  Ton  Zarn,  einer  der  feinsten  südslawi- 
•ohen  Dichter,  i&  so  viel  uns  bekannt,  Iterausgab:  j,ViIn  tlovinska  in  vier  Ge* 
sängen  hesiin^pn,"  Venedig  1682,  Pezzano;  Gjarula  «rescna  crgtjem  od  ?est  vikof 
sviU,  Venedig  1720,  Occhi.  —  Marko  Maruli  von  Spalato  :  Geschieh  t*;  der  heil. 
Wittwe  Judith',  in  kroatischen  (hervatski)  Versen  verfasst,  V^nuilig  1527,  Ben- 
doni  (ein  Originalexeoiplar  beiludet  sich  im  Besitz  des  Herrn  Lehrers  Staii«^,  in 
SpaUfo.)  —  Iran  Zanotti,  Leknr  nnd  Kanonikus  von  Zan,  übenetite-  Virgi)*t 
Aandae  erstes  und  swefte«  Buch  inVcrien  in  die  „dawiadie  (ilor^aaki  jesyc)Spracie,^ 
Toiedig,  1688,  Zuliani(;  u.  s.  w. 

Im  18.  Jahrhundert  Ivan  Ivanilevi^S,  Scholasticus  Kanonikus  von  Lwina  und 
Brazza,  der  bpsfp  dalmatinische  Diclitpr,  der  eine  Kifrt  critja  razlikoga  in  Venedig 
1703  bi'i  ücchi  ]i*'iaiisfral>,  und:  Od  poinnje  koju  imaBog  od  Slovika,  ein  Gedicht 
an  eine  fromme  Uaine,  sclirieb.  —  Ivan  zubenanot  von  Zara:  Erzählung  des  wun- 
derbaren Krieges  unter  Malda  und  des  Krieges  von  Klis.  Venedig  1724.  Occhi- 
—  Andicas  Yitaji^,  eia  GeiitU^ar  ann  Viso:  „Ostan  BoCje  QnbaTl,  YenediK  1713 
LoTid;  wdtar  IstnmaiSenje  pisnih  DavidoTibj  Venedig  179aL 

Ihnen  folgen  die  Prosaiker  nnd  Dichter:  Fra  Glavinir,  (in  Mönchsbmder  aus 
btrien:  Cvit  svetih  to  jest  iivot  svetih,  Venedig  1702,  Pezzani.  —  Peter  Mb- 
^nkat  Edelmann  aus  Spalato :  2ivot  Sv.  Josafata,  Venedig  1708,  Lovisi.  —  Bruder 
St.  Badrid  aus  Dernil:  Ukazanje  istine  mcdju  ci^rkvoro  isfoSnoin  i  zapadn^oni,  Ve- 
nedig 1714.  —  Bruder  Laur.  od  LjubuSki :  Gramm,  iatinska  i  illyrica,  Rom  171S. 
Pisna  od  päkla  (Höllenlied)    Venedig  1727.  —  Bruder  Marian  LekuSi^  von  Mo- 
itnr:  Bogoljnhna  rasniSljanja,  Venedig  1730  Mor.  —  Don  Luka  Terll^t  P^krl* 
fljeiife  uminilSh,  Ten.  i7&&>  deiseii  tweite  Aufl.  Terbetiart  nid  gedruckt  von 
Bemardie  Paulovic  ans  Raguaa  in  Venedig  1800  bei  Occhi  endnenen*  —  Anten 
KaniSlic:  Bogoljubnost  molitvena.  —  Ardelh'o  della  Bella  aus  Florenz:  Raz- 
govori  i  pripovidanj^,  Venedig,  bei  Cesare,  mit  schönem  Styl.     Dorselbe  schrieb 
auch  ein  Dizionario  Ilalianu  —  Latino  —  illirico,  Venedig  1728,  Ragusa  178ä, 
2  Thie.  —  Marko  PaviSi^,  Bürger  von  Spalato:    Ispis  iz  najzadnje  naredbe  S» 
Bernardina  od  Slene  iztumaSeii  iz  talianskoga  jezika,  Vened.  1760,  Basanezo.  — • 
Bruder  Lnkn  T(adoHrevi6  Ton  Neretr^,  GeneraUcktor,  Gemeindeprediger  und  apo- 
•toUeeher  Miaeienar:  Cvii  ndriia  keiidanakoga,  Ancona  (Jakin)  Baluffi,  Banhülfe* 
njn  k^rS6anska,  fSr  jeden  Tag  des  Monats,  Vened.  1765,  Valvasenso.  —  Bruder 
Math.  Zoricic  aus  dem  Bisthum  Schibenik:   1.  Aritinetika  u  slavni  jezik  illiriSki 
sastavljena,  Aucnna  1766.  Ferri;  2.  Z«^rcala  razIiSitah  dogadjaih,  oder  Weg  recht- 
gläubiger Seelen  die  Seligkeit  zu  suchen,  Yen.  2  Thle.  llprava  lunogo  korisna  iz- 
povidnika,  Ven.  1781.    Konstantin.  —  Osmina  dilovanja  duhovnago,  Gespräch 
einer  Ordensseele  mit  Gott,  aus  verschiedenen  Schriften  u  slavni  jezik  illiriCki  säst» 
Aucona,  17%^  Fern.  —  Bnder  Jerolini  FilipoTid  m  Rama:  Beetde^  $  Thle. 
Ve*;'17§5^  eochn  Pripovidaa}a  aavka  kdridanikoga,  in  3  Bücheri,  Ten.  17M.  — 
Bruder  Ivan  AniSio:  Vrata  nebeska  i  fivot  viSni,  Ancona  1778.  — ^  Ant.  KadSitf, 
Bischof  von  Tran-Trogis,  dann  £rzbischof  von  Spalato:  Bogoslovie  diloredno,  Bo- 
Idgna  1729.  —  Dominik  Pavi^ir  ynm  Ov^pn  rles  h.  Philipp,   aus  Spalato:  Pripo- 
vidarija  ntdiljna  (nach  Kaiiiii.idelli),   Ven.  1749.   —    Bruder  Thomas  Babif :  CrSt 
rajtki  ftttrisa  duhovnago,  Vened.  1754.  —  Bruder  Jos.  Banovac,  Pripovidaoc  und 
Franziskaner:  Predike  od  svetkovine  doiaatja  laiik^rrtovlii  Ven.  1759,  Lovizi.  — 
Racgovori  dnhomi;  Vened.  176&,   Ferri»  Piipovidanja  od  ifetkoTinaa  doi»  buk; 
Veii,  I7&9.  (t).  ^  Bruder  Andr.  Ka1!i6  llioSid  von  Brista:  Razgovnr  Igedri  uii* 
roda  ilovinskoga,  Ven.  1759,  1801,  Ragusa  1831,  Wien  189&.  Er  schrieb  seine 
Lieder  ganz  ün  Geiste  des  Volkes,  dessen  Bedürfnisse  er  sich  zu  accommodiren  WQsste^ 

dftfiU  Mtn  aifik  aber  dieaelben  auch  im  Andi&ksa  den  Velken  «rkalteB*  fir  tduieb 
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ftttdi  Bodi!  KonUica  ptema  tretoga,  Teil.  1760,  Banuicit,  —  Andjco'Mla  Ooifii 

Pkieiter  in  Spalato:  Zakon  c^rkovni  —  za  RadoToikor  h^rvatskogs  naroda« 
Tan.  17^  Kazali.  —  Jos.  Matulovic  aus  Dobrota  im  Bezirk  Kataro:  Katekism 
rimskt,  Ven.  1775.  —  Ant.  IvaniSeviö  von  Makarska:  Bogoljubna  sad^rianfa,  Ge- 
bete und  geistl.  Lieder,  Venerl.  1781.  Yiecceri.  —  Dom.  Gjenuici:  Nauk  polj» 
skago  leXanja  (Acktrhau),  Xi^n.  1792.  Perlioi.  —  Fr.  Crpr.  Faiküvic:  Nank  za 
(ezake  (Ackersleu(e)  od  Dalmacie,  Yen.  1793,  Perlini.  —  0.  Ju&e  (^urini]:  SloT« 
Ünja  dtaekiD,  iliriikim  i  taliaMlcim  iagDroroni  oapravljena,  Vtm,  1793«  Smitiwi* 

—  Don  Pet.  BartaloTi6  tob  Makarska:  RasMte  likarije  (AfaBriea),  Vev.  1709. 

—  Dor.  J.  Jos.  Pavlovi^  LuSi^,  EanoBiku  ▼an  Makaraka,  ein  unemSdlidicr 
Sdiriftateller  ond  Vertreter  der  Nationalspnu^e,  schrieb:  1.  Deset  pokomi  rat- 
gOToraa,  Ancona  Ferri;  2.  Oponienuca  (Conimen(arii)  (iudorpdni  fmfirales)  srSrha 
dogadjaja  sahranjenih,  Ven,  1793;  3.  Razgovori  za  uzbuditi  duäe  zum  öfteren  Ge- 
nuss  des  h.  Abendmaliis ,  \  t  n.  1794;  4.  Nauk  kerS^anski  iifinjcn  deriavu 
Makarsku,  Yen.  1792;  5.  Kratku  izkazanje  zivota  N.  Btaokovi^e,  Bisk.  Mak. 
Ten.  1798 »  Koleti  ;  6.  Blago  diikomo  Ten.  1794  }  7.  KaüiH  za  odriliti  od  pio- 
Uatvraa,  Rom  1796}  8.  HalakBi  akup  paitinki,  Tes*  1800;  Dt  je  bogoljabB« 
pofale  an  die  lu  Jangfran  BBd  den  Patriarchen  Joseph,  Ofea  1608.  —  Dob  Itbb 
Kenadid  aus  Pcrasto,  Canonicus  in  Kataro:  Nauk  ki^rstjanski  bistriem  naSinom  ii- 
tumaSen  auf  Befehl  des  Kataroer  Biscliufs  St.  deU'Oglio  Yen.  1768,  Lorizi.  — 
Don  Jer.  Bostia^ir ,  Erzpriester  und  Biscfmf  von  Braz^a :  Nnuk  k^rstjaBski  s  noTim 
naCinom ,  zweite  Aufl.  1761.  Yen.  Basaneze.  —  ^  on  unnFnaDotta  Verfassern  sind; 
Od  Ijobave  Jesusove,  Yen.  1722,  Storti;  Blago  nauke  kerstj,  Nik.  Turlola,  aus 
dem  FiaBs*  ttbenetst  vob  einem  Ordcaabnider  in  Dalmaties,  Yen.  1770,  BAtanesr. 
^  Ej««  Bofia  ili  BaTjciCeBadksHaraaloTiBakogk^atjaBiDaTeB.  1743.  Ocdii;  Tani 
od  prirare  i  aie  Barari  od  ilih  ieaab,  Zara»  Bastiera  «.  a*  w* 

Seit  dem  iüifaBg  dieses  Jahrhunderts  bis  jetzt:  Izpitanja  sv^B  aFCtik 
do?ah  i  sakraroenatah  u  obcinu  (d.  i.  Yulgärsprache)  izradjena  n.  s.  w.  von  Fra 
Mije  Dragicevic  iz  Vergoren.  Zara  Battara  1800.  —  Pisme  diihovne  razli^ne  tob 
Dr.  Mat.  Ciul'n^  Kanonikus  von  Spalatn,  Yen.  1805  Koleli.  —  Blago  SS.  Pro- 
s6eni  bogolJubDoga  skupa  oder  die  Vereine  zum  heil.  Herzen  Jesu  voo  Don.  Ant. 
Tiardorii  Priester  der  Diocese  Spalato;  Spalato  1814,  Deoarki.  —  RilSoaloToik 
ilirii^oga,  italianakoga  i  BtBiaäcoga  jeaika  od  Joze  Toltiggi  ib  Wicb  {km  bcriem 
geb.)  Wien,  1805.  Zakoni  Ikrinje  ili  pineznice  od  itediije,  Zara  (Jalir?) 
Kratki  naok  ätdoredoi  —  za  seljane,  Zara  1^7*  Kraijski  DalmatiBlki  dBOTBik 
od  1806  —  1809,  ein  Jouroal  io  italienischer  u.  „slovinski'^  Sprache.  —  Nuova 
grammatika  illirika  von  Nik.  StarCevic,  Tricst,  1812.  —  Put  kriZa  Isnk^rstora, 
Spalato  1813,  Demarchi.  —  Ritual  Rimski  vom  Pavel  MioÜic,  Bischof  von  Spa- 
lato, Yen.  1827.  —  Nauk  od  poljskoga  te^auja  (Ackerbau)  nach  J.  Gagliardo 
TOB  P,  M.  S.  übersetzt  in  die  slawische  (slovinski^  Spr.  u.  erklart.  Zara,  De« 
narchi  1820.  ^  Njekojih  rjeSik  DalmatiBskim  Uiiom  od  Dr.  P^.  Zara  1838.  —  . 
Tri  ^dBOvate  Divico  b  Tirolu,  ia  die  illiriache  Sprache  fibersetst  tob  Aadr.  Sto> 
Bis,  Spalato  1841,  Piperata.  — -  Anka  i  Stanko ,  ili  Dubrava  Mojanka  bli2a  Splita, 
pjesanac.  (!)  Ton  Anna  Yidoviceva  in  Schibenik.  Zara  Demarchi  1841.  Und  noch 
einige  andere  auf  Kosten  der  Dalmatinischen  Regierung  herausgegebenen  Schriften, 
die  ich  nicht  bei  der  Hand  habe  (was  allerdings  sehr  zu  bedauern  ist ;  doch^  hoffen 
vtiv  zuversichtlich,  dass  die  Zora  auf  die  Aufforderung  des  eiirenwerhen  Herrn  Verf. 
recht  bald  diese  und  alle  andern  Vervollständigungen  des  Katalogs  bringen  werde). 

Da«  ist  iB  wenigen  WorteB  ciB  Spiegel  des  litevariiclieB  Eibes  -  tmaeier  Tor* 
fakifBy  BBS  dem  wir  aBgeBfiillig  aehcB,  daas  aie  tob  der  Sehoabeit  anserer  MBtter> 
iptache  iO  sehr  begeistert  waren,  dass  sie  ans  so  viele  vorzUglicbe  Geistesprodukte 
als  Muster  hinterliessen.  —  Allein  bemühen  auch  wir  uns  ihren  Fusstapfen  za 
£ol|eBl  —  Maa  betiachta  Bur  dia  QaiatMeiieiigiiiMe  des  TfliflfMeBCA  Jakr* 
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  If   

gangenett  JiMnmdeHi,  mit  itt  geringen  Aoxali]  BÜdier,  welelie  lett  lert  'lalir^ 
1800  in  noferem  Taterlande  dat  Tagwlicbt  erblirkten,  man  Tergleicbe  aia  udü 

miw  -~  und  wirke  dealo  tliätiger.  0  tiäsr  sind  wir  fttr  dfc 'Muüersprache 
uaenrtr  edlen  Nation  geworden,  da  wir  eine  fremde  —  lieb  gewonnen !  Schwerlich 
■werden  wir  uns  bei  dem  edlen  Andenkpn  der  fiülierpn  lücliligon  dalmalinischen 
Sclin'ftsteller  recblfertt^en  können!  Doch  bei  allen  dem  tröstet  mich  der  Gedanke*), 
dass  bei  jener  allgemeinen  Ünterdrückung  der  ilirischen  Sprarhp  doch  einige  edle 
Dalaiatiner  sich  erheben,  um  jenen  Zustand  der  Sprache  und  Literatur  2u  verbes* 
tera  will  d«M  die'  hohe  Landesregierung  dttreb  Üelienetning  TerschiedeDer  Sebriflen 
Ii  m'icre  Mottkrtpracbe  und  dureb  Sffentlicbe  Belanntmadbangen  in  der  Spracbe 
des  ToDcM  auerer  Literatur  nnabaebbare  Vortbelle  biingt, 

BoSidar  P« 


Hlbliojgraplife 

!•   IMmaHmsehe  Zeitschriften* 

Die  „Oestreichtschen  Blatt pr  fiir  Literatur''  1845,  Nr.  139  bringen  folgenden 
interessanten  Artikel:  In  der  dalmatinischen  Hauptstadt  Zara  erscheint  seit  dem 
Jalire  1836  in  serbischer  Sprache  und  mit  cyrillischen  Lettern,  eine  Sammlung 
prosaischer  und  poetischer  Aufsätze  jährlich  in  einem  Bändchen  (Icl.  8)  unter  dem 
Titel:  Serbsko«  Dilinatinsici  Magazin»  worin  gebildete  junge  Dalmatiner  beiden 
Ritus  tbStigen  Antheil  nebmen.  Die  Sebrift  ist  nnmittclbar  auf  die  Belebmng  der 
griediifcb  nicht  unirfen  Glaulifncgcnoaica  jeden  Standes  'Und  Qescbleebtes  bf rechnet^ 
und  bat  in  der  That  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  wenig  zur  Förderung  der  gei* 
stigen  Bildung  dieser,  den  vierten  l'iieil  der  gesammten  Population  Dalmatiens  aus* 
machenden  Nation  beigetragen.  Die  historischen  und  geographischen  Beiträge  über 
Dahnatien  und  die  angränzenden  türkischen  Provinzen  IJosnten  und  Her2egovrna 
sind  Ton  besonderem  Interesse  und  auch  in  in*  und  ausländischen  Zeitschriften  rühmlich 
erwähnt  worden;  sie  jbcspricht  auch  einzelne  in  serbischer  Sprache  erschienene 
Werke.   Redacteur  ist  der  wackere  griechisch  aiebt  unirte  Pftrrcr  Nikolaefi6  ia 


Und  mich  tröstet  »1er  GeHanke,  dass  die  Männer  meines  Vaterlandes,  trotz  der 
Unterdrückung,  mit  der  sie  au  kimpfen  haben,  gewiss  zu  dem  uns  schon  längst 
geliorigtn  Urrecht  gelangen  werden;  es  kann  keinen  Menschen,  vielwcniger  noch 
ein  Gesetz  Ton  gesunden  Sinnen  geben,  die  dem  Sohne  diu  Mutter  zn  hassen 
gebietet.  —  Die  Muttersprache,  das  unantastbare  Eigentbnm,  das  fcostbarsteRrbe 
seines  Vaterlands  -  als  todtos  FHernent  —  oder  gnr  bald  \ermisst  zu  sehen, 
wäre  das  grösst«  Blut-  Scband-  and  Brandmaal,  weiches  den  nur  haibwirkungs- 
ISUuen  Menschen  treflpen  könnte,  wenn  er  nicht  mit  dem  Bewnsstseia  seines 
Rechtes,  sein  und  seiner  Nachkommen  Recht  vertheidigen  wollte. 
 TTnd  dennoch  gieht  es  goklie  schwarze  Seelen,  solch  scheusslichen  Aus- 
bond der  Menschheit,  die  Zsuetiacht  in  dem  Lande  ihrer  Väter  streuen,  ihre 
SfNrnciie  und  hört:  ihr  Väterland  wegen  leckriger  Existenz-Verbältnisse  zu  ter- 
läiipnen  suchen.  —  Doch  wir  treten  ihnen  mit  gestählter  Stirne  mit  Kraft  and 
Ausdauer  entgegen,  denn  die  Wahrheit,  die  wahre  ungeheuchelte  Liebe  zu  unserm 
König,  das  Ange  stets  auf  das  wiAre  Wohl  unseres  Volkes  gerichtet,  der  bese- 
ligende GedanliP  auf  die  herrlichen  Fr'ulite,  die  es  unserer  einstig-  n  Nachkom 
utenschaft  tragen  wird,  ist  der  strahlende  Stern,  der  leuchtende  Mond,  der 
eherne  Fels,  anf  dem  jene,  auf  seichtem  Boden  stehende  Zwitter,  geblendet  — 
in  ihr  eigen  gegrabenes  Grab  sinken  müssen  und  so  der  Geschichte  —  der  ün- 
sterMidikeit  ^  ihn  Nnmen  als  geäeibtet  nndgebrandmarkt  iibprp;(ben  müssen.  — 

Der  beizei,  ein  SlaTOnier. 

ilmr.  JM.  IV.  8 
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lUgliia,"  — lattinslcljt  der  unseren  LpscrTj  berr  ifs  b^tannten  „Zora  Dalrnatinslca*'  lieisst 
e«,  sie  verfehle  ihren  Eniiz\\eck,  insofern  s\>^  pIlrIi  den  ki  ain^risclien  Ufiiltchen  Novice 
hauptsächllich  das  Lamiwirthscbafllicbe  und  das  Feld  der  Industrie"  unter  den  daiio»- 
tinischen  Landleuten  rerbessern  soll,  bis  jetit  xutnilicb,  da  ausser  den  3—4 landwirth« 
lebaftlicheB ,  im  echtes  TolktoB  gut  gefcbriebenei  Artikeln  voi  S(astii6?)  iMnt 
mcieteDi  ichwaebe,  in  geouiehter»  eerUieb-kronliseb-dainintiMiclicr  Miin4ait  veffreete 
Aufsatie  geliefen  wurden.  Und  doch  fast  kein  Landumna  in  der  gansen  Mreicbi» 
neben  Monarchie  bedarf  mehr  Raibschiäge  zur  Verbesserung  seines  okonooiischen 
und  moralischen  Zustandes  als  der  unsrige.  Jedoch  Dank  sei  es  unsirer  vaterli- 
ch«'n  Landesregierung,  deren  segensreiche  Tbätigkeit  für  das  ^\'oh!  des  Landes  «nd 
Volkes  allgeuieio  anerkannt  ist;  luanches  Gute  und  Erspriessliche  ist  auf  diesem 
Felde  bereits  gestiftet  worden,  worunter  bvsiioders  die  Errichtung  Ton  EJementar- 
Srfanten  nur  Beiebmng  det  Lnodtnannce  faat.in  jeden  groaeen  Dorfe  die  rÜbni- 
liehate  nnd  tu  gleich  dankbanle  Ervähming  verdient.  Die  wehitbltigt  Wirkung 
«inea  aolchen  Unternehmens  wird  wohl  nicht  lan|:e  ausbleiben«  P.  S.  Zum  Schliessea 
dieses,  verbreitet  sich  die  Nachricht,  daos  auf  Voischlag  unserer  Landesstelle  die 
hohe  Hofstudieen-Kommission  2U  verordnen  jreniht  :  dass  künftighin  zur  Bvrnrdemng 
öfn  Natiooal-Unterrichts  und  für  diti  Belebung  der  Volkssprache  die  Elementar- 
Schulbücher  mit  doppeltem  Texte,  italienisch  und  illiriscb  gedruckt,  und  der  Reii« 
gionS'Unterricht  auf  dem  Lande  in  der  Landessprache  ertheilt  werden  soll  ^  sa> 
gleich  aber  die  Zusanmenaetanng  einer  ilHriach'dalinatlniicheii  Sprachlehie  nnd  einen 
WSrterbncha  ▼Sterlichat  angeordnet  hnt*) 

Dr.  Pntrnno?!^ 


V. 

Iiprae]ifar§chung. 

Das  jr^damml-^lotcriacfte  AlpkabM. 

Eet  der  inuner  weiter  sich  verbreitenden  Bearbeitung  der  slawischen  Sprach- 
dialekte irird  daa BedUrfoiaa  Ton  Tag  nt  Tag  dringender,  wenigitena  in  den  wii* 
aenachaftlichen  Werken,  beaonderc  in  denen,  die  in  einer  nicht  ala^achem 

Sprache  oder  Uber  alle  slawischen  Diahkte  iosgesatiimt  geschrieben  werden,  in  die 
Schreibeweise  der  in  allen  slawischen  Dialekten  im  Grunde  durchana  gieichea  Sprach* 
laute  entilich  eine  Bfstimuilheit,  feste  Einheit  7\\  bringen  und  so  auf  die  endliche 
Realisirung  ritu  r  allgemein  slawischen  Graiiiiiialik  und  Lexicogrnphip  hinzuarbeiten. 
Wünsche  dieser  Art  sind  bereits  von  mehreren  Seiten  rege  gtwoiden,  und  '  die 
Mehrheit  hat  eine  y^all gemein  slawische  Orthographie"  als  das  erste  we* 
aenllfchate  Bedttrfsiaa  anerkannt;  allein  noi^  irenige  nneerer  Sprachgelehrtea ,  co 
Tiele  ihrer  Beruf  nnd  Verpflichtung  dasn  hatten  und  haben,  bat,  ao  weit  dieia 
uns  wenigstens  bekannt,  iigend  etwas  in  dieaer Hinsicht  öffentlich  Jant  werden  laasen. 
Während  dess  fugit  irreparabile  Tempus,  und  wir  bleiben  in  unserer  slawischen 
Vereinigung  äusserlich  weit  raehr  zurück  als  innerlitli.  So  kann  diess  rmd  darf 
nicht  länger  bleiben,  etwas  inuss  auf  dieser  Seite  geschehen,  wenn  wir  ernstlich  weiter 
kommen  wollen.  Der  Ünter2«'ichnete  entschliesst  sich  daher,  seine  Ansiclüeu  über  den 
Gegenstand  den  slawischen  Sprachgelehrten  in  folgendem  kurz  vorzulegen  und  fordert 


Wir  werden  über  diesen  Gegenatand  nftter  einige  uniasseade  Naehriehten  ane 
nndenen  ftneUt  hting«h  ]Nn  Bnd.  4.  MiIh 
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'ÜmMn  aif  ftw  jAweicfaendcn  AniidilM  mr  weitere«  Erledigung  \m  tfentlicbcir 

Beipreelinnof  in  diesefe  Blattern  mitzuthpilen ,  damit  endlich  anch  in  dieM|ü  PmkM 
die  Gleicluit  Aller  erzielt  und  das  Beste  twr  Geltung  gebracht  werde. 

Die  erste  Frage,  di^  uns  hier  aiifstüfist,  ist:  Soll  das  alliremein  slawische 
Alphabet  auf  dem  cyriiiitch  -  grieekiscken  oder  auf  dem  lateioischea  Buchstaben« 
SjntMi  ImkAi^t  Wk  üttelicideft  oIim  Bedtokm  fir  das  ielitcre*  Bfnnal 
■iid  dk  ktafarif  cInb  Badwlabtii  m  tieli  vdt  nmdcr,  cinfadier  vad  laiditer  ala  dl« 
cjrillMobea,  beaoaden  ia  der  Schreibschrift,  welche  bei  dea  cyrilliadi*ichraibend«« 
ia  der  Tliat  Ar  den  lateiniich-Schreibcadea»  aicht  blos  im  Anfang  eondera  selbst 
in  der  späteren  und  spätesten  Zeit,  "vrenn  er  nicht  fortwährende  TVhiiTi?'  hat,  end- 
lose Schwierigkeiten  bietet.  Weiter  erspart  man  bei  gleicher  Biichstabenhohe  fast 
die  Hälfle  des  Raumes  bei  der  Schrift  und  mehr  als  ein  Dritiliei!  bei  dem  Draclr, 
wodurch  dort  eine  Menge  von  Zeit  und  Papier,  hier  eine  Mfoge  anderer  Koste« 
«rspirt,  vad  4»  aAriilUebe  Yerkelir  «uMerMdeatlidi  ericklitatt,  die  Litorator  dnrdi 
getan  WaUMHiclt  aoastrardmllteii  befördert  wird.  Eadlieh  dfirll«  woM  ierfjwh 
•laad,  dass  allea  ejriiIiadi-9ebi«aeBden ,  weil  lia  bei  irgend  wddicr  Bildung  dedk 
imner  die  Kenntniss  des  lateinischen  Alphabetes  Wege«  der  westeuropäischen  Spra^ 
chen  besitzen,  die  lateinischen  Buchstaben  ohnehin  bekannt  und  geläufig  sind,  wäh« 
md  das  Tirag^ehrte  \>rhK!tniss  durchaus  nicht  der  Fall,  bedeutend  für  die  Aa- 
nahme  der  lateinischen  [.ettcro  sprechen.  Ohnehin  erscheinen  ja  Uber  allgemein 
slawische  Philologie  und  <^!n^vische  Dinge  überhaupt  weit  niebr  Schriften  in  dea 
■awaiaiaiiiBiiia«  «ad  den  andern  weiteui|>päischea  Spraefaea,  alt  1«  de«  flünilUadi* 
«ahnibeada«  Dialficli«,  «ad  i«  dleaea  ist  xugleieb  kai«  Zweifel,  wie  das  ciae  ader 
4aB  Aadere  tu  schivibe«  ael;  d«  dia  iJpbabete  mit  eiDaader  gaas  gldeh  slad,  mr 
I«  den  dialektischen  YerselrfedaDlNile«  abweichend. 

Herr  Berli<5  hat  in  dem  seiner  Hinsehen  Grammatik  beijrelegten  .,sl3M'!schpn 
Alphabetarion"  22  verschiedene  Schreibweisen  znsararaengestelJt,  welche  mehr  oder 
weniger  von  einander  abweichen,  und  bis  vor  kurzer  Zeit  alle  noch  geschrieben 
und  auch  gedruckt  wurden,  und  von  denen  es  viele  noch  bis  zur  Stunde  werden« 
Dia  griiaite  Aaiabl  dieser  Alphabete,  nämlich  15  und  Bit  dem  glagolitisebett  16 
«taait  der  lliiriacb-serbiaeb-eraafliscbe  Dialcet  ia  Anspruch,  der  donli  die  ewige 
Zerrissenheit  der  sidalawiaebe«  Literatar  in  endlose  Aeate  zefaplltttit»  die  barok- 
kesten  Buebstabengestalten  zur  Welt  gebracht  hat,  nun  aber  dem  Frenad  der  Measeli* 
keit  doch  endlich  die  Hoffnung  darbietet,  in  eine  Spracheinheit,  wenn  auch  mit 
twei  verschiedenen  Alphabeten  (lateinisch  und  cvrillisch)  und  somit  in  eine  Lite- 
ratur zusammenzuschmelzen.  In  diesem  Dialecle  iialtn  nur  zwei  Alphabele  eine 
Zukunft,  du  (croatiscb-)  iiiirische  und  das  serbische ,  da  alle  anderen  Schreibewei- 
M  ainafeh  absterben  und  Ton  der  Nation,  die  ihre  Pflieht,  aicb  naeb  mehr  als 
tamadjähriger  Treaeoag  wieder  s«  ceoceetrire«,  immer  tiefer  t«  fible«  beglent, 
ailbat  mlaaaen  werde«  (sogar  du  tos  der  Zora  Dalnatiaaka  angenommene  trägt 
das  GepiSge  seiner  Vemii^aag  an  der  Stime).  Diese  beiden  Alphabete  eines  uad 
desselben  Sprachdialectes  bilden  gleichsam  das  Centrum  aller  slawisclun  Schriflwei- 
sen,  die  eine  Zukunft  haben;  denn  auf  der  einen  Seite  schliesst  sirh  nn  die  ser- 
bische die  nun  sich  herausbildende  bulgarische  (»ach  Bogojew),  weiter  die  russische 
und  endlich  die  Mutter  aller  dieser  ostlichen  Ortfaographieen ,  die  kirchenslawische; 
wüm  dar  aadera  Seite  wiederum  reicht  die  eroatiacb-ilirisdiederibrs«BaebBtTerwandtea 
(sbaaAdls  sieb  «sa  uad  aaalag  heraasbüdeadca)  laBsisiseb>serbiiebe«,  weiter  der 
bShaiiBdi-SechiscbeB  «nd  e«dHcb  der  pdatacbe«  die  Haad.  Uad  diese  acht  Ortho- 
graphiee«.  kirchen-slawisch,  russisch,  bulgarisch  (neubulgarisch),  serbisch,  ilirisch,  lan- 
sitziseh-serbisch,  ^echisch,  polnisch  sind  es,  welche  allein  noch  eine  Zukunft,  wenif!;- 
iteos  für  das  nächste  Jahrhundert  n^H-h  hnhen,  und  auf  die  wir  daher  bei Enlschci« 
4iHig  unserer  Frage  Rücksicht  zu  nehmen  gezwungen  sind. 

In  diesen  8  Orthographien  stisunen  Bun  zuerst  ganz  genau  überein  folgende 
18  iiarte  Conaonantea: 
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Das  einzige  weiche  1  Ab  gtfhorl  deis^alb  in  diese  Reihe»  vtil  difoh  eis  mm- 

clerbares  Schicksal  gerade  das  eiotige  eia&rbe  1  als  weicli  angenommen  worden 
wäbreod  bei  allen  andern  Consonanten  die  Weichheit  durch   besondere  Zeichen  OB 

den  einfachen  latvinisrh»*?!  Hnrhslaben,  die  für  huff  gelten,  licztichnct  wird. 


i  Diesen  einiacht'n  Konsonanten  folgt  eine  Jtuht'  von  drei  andern,  \s('lrhe'  uns 
wenigstens  seit  dem  uns  bekannten  Entwickelungsstadium  der  slawischen  Spracii- 
dialecte  als  ursprünglicb  weich  eracheiaen,  und  die  wir  iaageaaaiait  mit  ai»en  HSdt- 
^eD  Ober  der  ciafachen  Bucbatobenfigar  beseichaeB;  sie  aind: 

Hier  wdchen  nur  die  Polen  ab,  indem  ait  diese  Weicbheit  durcb  Hinzuaatenig 

eines  z  anzeigen,  cz,  sz;  aber  leider  inconsequent  2.  Zu  diesen  dreien  gehört 
auch  noch  das  sibilirenfif*  pnlnisch^Cechische  i,  das  die  Polen  rz  schreiben,  und  das 
zum  Unterschiede  von  dem  jotirten  t'  (Uuiitsiich*aerbificb)foigerecht  mit  dem  Hacken 
belegt  werden  muss.  i  . 

Cranz  verachiedea  von  dieaer  ist  ibrem  innere  Weaen  nach  die  Yciwiidiwiig 
«der  Jotimag  der  meiatcn  obeagenannten  harttn  ConaanaaleB,  vddM  in  attaa 
Dialekten atatlfiadel,  «nd  kirahenalawiach  durch  iliriach  dwch  j,  polaiach  danh  i 
(an  die  harten  Buchstaben  angehängt)  bezeichnet  wird.  Kur  im  Böhmischen  knaMt 
diese  Verweichung*  (ausser  u)  nicht  vor,  und  wo  sie  vorhanden  ist,  ist  sie  nur 
scheinbar,  durch  den  weiter  unten  zu  bestimmenden  Charakter  des  ^  hervorgebracht. 
Die  slawische  Zunge  kann  nämlich  den  Vokal  i  nach  den  Bucbstabea  b,  c,  d,  m, 
n,  p,  r,  s,  t,  w,  z  nicht  auss^ntchea ,  ohne  diesen  Consooanten  eine  weichlichere, 
zwqnetachtere  Jot-Lautung  zu  geben,  wie  man  das  am  danüiohaten  an  der  Aua- 
spräche  der  Sjlben  di,  ti,  ni  hört,  die  afch  tob  der  in  den  TV^rtern  »iDieh,  tihi, 
nihil"  gar  aehr  unteracheidet«  Man  hat  diese  jotirtea  GMaananteii  ia  dcA  vtv- 
scbiedenen  Dialecten  sehr  Terschieden  Qod  inannichfaltig  bezeichnet,  inden  ma«  bald 
Punkte,  Striche,  Hacken  über-,  oder  j,  y  und  i  nachsetzte,  und  selbst  ganz  neue 
Zeichen  für  dieselben  erfand  (Relkovir,  Kani^lir,  Metelko,  Dainko,  selbst  Vuk); 
um  die  Sache  m  vereinfachen,  ging  man  sogar  so  weit,  dass  man  die  Weichiieit 
des  Consonanten  auf  den  Vucal  Ubertrug;  vor  i  endlich  ward  die  Weichheil  gar 
nicbt  angedeutet.  Diese  MissgrilTe  und  Unsicherheiten  riefen  bald  eine  solche  Ua* 
osdnuag  und  so  viele  Unregelmässigkeiten  in  allen  FlescioBaa  dar  SnbalaaliTa  und  Vatba 
hervor,  dass  nun  die  so  einfache  alnwiacha  Dediaation  und  CowjngatioB  blosw^fgoi 
orthographischer  Mangel  ein  schweres  Studium  geworden.  Uns  würde  es  am  ein- 
fachsten erscheinen,  wenn  diese  Jotirun«]^  durch  einen  einfa^eu  Strich  über  dem  be- 
treffenden harten  Buchslabenzeichpn  an^}(  liulet,  dieser  aber  mr  Vermeidung  aller  Re- 
eellosipkt'it  überall  gesetzt  \viir(ie,  wo  er  hineehiiit  (näuilicb.  in  wissenschaftlichen 
WVrivtnj.  En  würden  dann  folgende  Zeichen  entstehen,  die  zum  Xheii  wenigstens 
schon  im  Gebrauch  sind: 

•  h',  (6),  d',  (P,  g',  h',  k',)  m',  11,  p',  r'  (Uuaitsiach-sarbiscb),     t*  uwl     w',  £. 
Im  croatisch-serbischen  werden  aber  t'  und      die  aonat  in  allen  DialealtB 

gleichbedeutend  und  gleichlautend  sind,  ausdrücklich  unterschieden,  ao  dasa  Vuk  bereits 
zwei  venchiedene  Zeichen  hat^  und  man  auch  das  iliriscbe  c  genau  von  tj  (anstatt 
unseres  t')  trennt.  Die  iibri:>en  Consonanten  welche  in  den  verschiedenen  Dialecten 
noch  weiter  vdrkoiiimcr.  sind  diiichaiis  Zusamnienzif  Imngen  von  zwei  Consonanten 
Hl  1  IQ  Zeu'iieu.  6olciie  Zusammen/.iilinn^en  sind  thtiis  orlhographiseher  Natur,  wie 
jene,  die  man  in  den  Handschriften  so  liaufig  vorfindet,  theils  wieder  sprachlicher 
Katur,  d4t<^^  gewisse,  einzelnen  Dialecten  eiganthumliche  Lantgeaefae  bedingt.  Zm 
jenen  gehören  die  im  Kyrilltachen  und.  theils  auch  im  neuern Buasisdi  gebrSuaUichen 
oy  statt  o,  die  Zeichen  für  Psi,  kal  (X)^  Ot,  daa  Bf  atatt  qn,  U,  aelbat  bei  de» 
Vokalen  ^ia  Ii«  Kyrilliachen  angewandten  Zuaammenaiehnngen  mit  j,  wie  ¥>, 
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und  die  Nasalen  jn,  j^.  Spraclilfcbe  ZasammenschiDelzttngeii  sweicr  ContonaBt«ii 
sinil  \  nrziiirlirh  in  d*»n  nPHern  Slawinpn,  nämifcli  ausser  im  Sprlusch-llirischen  norh 
im  Polnischen  und  Lausitzisch- Wendischen  zu  finden.  Dahin  üdiört:  das  iliriscbe 
di,  das  auch  im  Poloischeo  und  Lausitziscb-Serbischen  vorkommt  \  das  diesem  analoge 
jotirte polnische df,  imt  harte  polnisehe  uod  lantitxisdi-serbische  dz;  endlich  die  ganz 
cinelD  dattehesde  ]auulxiscb<serl»isclie  ZuniiiincBtdiindsiiiig  Im  tr'j  it*.  Vi  und  dH 
im  te  und  ds  (s.  B.  bratee  atatk  bni(r*e!  Ht6  statt  tCc^  tm  tko,  tbnjo,  siv«dai^ 
•litt  swedCic  von  swftdk  Zeoge  u.  s.  w.; 

Was  endlich  die  Vocale  anlangt,  so  haben  alle  slawischen  Dialekte  folgeada 
mit  einander  ganz  gleich  gemeinsam:  a,  e,  i,  o,  u,  y.  Diese  Vokale  werden  im 
Böhmischen,  wenn  sie  lang  sind,  so  bezeichnet;  a,  e,  i,  y;  das  lange  o  hezeichnet 
man  sonderbarer  Weise  mit  u,  weil  ihao  es  dem  u  sehr  nahe  lautirt;  das  lange  u, 
Bladitli  UM  man  io  ou  (friber  au)  auf.  Alle  diese  Vokale  können  sich  mit  j 
▼crbiBdei  (y  ansgeBomneD)  und  werde«  dtBB  in  dea  kyriniscbcB  Oribographieei 
Ji^  H,  10  (statt  jtt  geltead)  geschriebea.  Uater  dicsea  Yokalen  verdieat  eiaa 
spezielle  Beachtung  nur  e;  wabreBd  nämlich  alle  andern  Vokale  deü  Jot>Laut  nur 
in?  Anfange  einer  Silbe  oder  wenn  ein  jotirter  Consonant  vor  ihnen  steht,  haben, 
erscheint  in  der  Declination  und  Conjngafion  sehr  häufig  ein  e,  dem  der  Jotcharak* 
ter  schon  ursprunglich  inne  zu  wohnen  scheint;  wie  pan,  pan-je,  win-n,  win*jeS. 
Hier  ist  es  unbedingt  der  Cbarakter  des  hinzutretenden  e  (je),  welches  aul  dieUm» 
waBdlung  des  n  in  u  (pane,  winel)  driagt.  Die  kyrillischen  Orthographieen  sind 
gewohat,  dies  e  gana  eiafacb  e,  wdcbes  stets  wciob,  d.  i.  je  ist,  m  sefarabcB» 
lad  die  Wciehbeti^  es  noth  tbat,  auf  dea  ConsoBaaten  tfbsfxutragen ;  di#  latei« 
Biaeb  adbreibenden  adnaen  theils  ie  oder  je,  theils,  wo  der  voranstehende  Consonant 
au  sich  weich,  blos  e.  Allein  selbst  in  den  Wurzeln  findet  sich  ein  e,  das  seine 
Weichheit  nicht  von  dem  Charakter  des  Ivorstehenden  Consonanten  zu  haben  scheint 
das  vieUnehr  genetisch  von  den»  gewöhnlichen  e  (nach  harten  Consonaoten)  verschie- 
den zu  sein  scheint;  kyrillisch  schreibt  man  nämlich  dies  e  uui  und  unterscheidet 
daaselbe  tob  desu  kyrillisch  eben&lls  jntirien  e  sehr  sorgfiLltig,  (die  Ven^ecbselung 
derselbe»  in' alten  Haadscbrlftea  uad  Bnickea  ist  stets  Bar  als  Aasaabme,  sellea, 
Bad  danuB  als  Febler  aasuaebeaX  ai^*  eatspricbt  dieses  %  regelsiaasig  dem  pol* 
BiacbeB  iS)  dem  lausiizisch-serbischenu,  dem  böhmischen  e  (wenn  letztes  nicht  or- 
thngraphische  Schreibeabweichung  ist).  Auf  diese  W^eise  haben  wir  denn  im  Sla- 
wischen dreierlei  spccifisch  verschiedt-no  e  liart  e,  weich  e  und  t>.  I'nserer  Mei- 
nung nach  würde  es  nun  am  einlaciisten  sein  (bei  lateinischen  Ltttf  in)  das  harte 
e  wie  bisher  durch  das  blosse  e,  *  aber  wegen  der  Uebereinstimmuug  Aller  (denn 
ha  StfdslawiaobeB  wird  i  bald  e,  bald  jr,  bald  i  gesprochen)  dnrcb  e  (die  Verscbaiel- 
znng  des  i  nad  e  am  deutlicbstea  versinnliebend)  aasaadradcen.  Ob  wir,  uad  ia 
Wflchea  Werkea  das  jotirte  e  (wi6eS  oder  wia-jeS)  beaeicbacB  sollea,  darüber 
wird  uns  ein  Entschluss  am  schwieHgstea.  In  grammatischen  Arbeiten  scheint  uns 
eine  solche  Unterscheidung  unbedingt  nnthwendig;  in  lexikalischen  könnte  sie  allen« 
falls  wpshleiben;  in  allen  übrigen  Schriften  aber  könnte  man  sich  mit  der  bisher!- 
gen  W'eise  begnif|?en,  die  Weichheit  aul  den  vorangehenden  Cdnsonanten  zu  über- 
tragen, worauf  uns  ja  überdies  die  Sprache  durch  das  (xesetz  der  Consonantenrer- 
wandlung  selbst  schon  binzuverweisen  sdieint«  Alleiu  wie  es  ausdrUckea?  Ua« 
BMWsgeblicb  halten  wir  aus  bief  aa  daa  B5bmiscbe  da  uas  bier  allerdiags  ge- 
wiasermassen  eine  der  SeakuBg  e,  i,  %\  a>     V  analoge  tob  e,  e  auf  S 

TOfzuliegen  scheint.  —  Weniger  Zweifel  kSaaen  hinsichtlich  der  Nasalen  a  und  p 
stattfinden,  die  wohl  nicht  besser  bezeichnet  werden  können  als  eben  durch  diese 
polnischen  Buchstaben.  Der  Gebrauch  dieser  (oder  vielleicht  nur  des  a)  wäre  auch 
in  demjenigen  Theile  der  Stidslawinen  anzuempfehlen,  welche  jetzt  den  Akkusativ 
und  Instr.  sing.  f^m.  auf  o  bilden  und  a  (und  ^)  in  den  W'urzeln  mit  o  bezeichnen^ 
wie  roko  mit  der  Hand  statt  rak^  (r^ka). 

Badlidi  faden  sieb  im  KjriilliaeheB  uad  im  Rassiseben  noch  awei  Zcicbea,  die 
•Men  Vokale,  aan      berabgeannkeii  sind,  dasi  man  aie  (ansser  der  Eirbben* 
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«praclie)  fast  nur  nocli  als  Zeiehen  der  harten  und  weichen  Coniooanten,  dpnen 
sie  am  Ende  beiget üiit  werden,  aniehen  niuss;  «s  siod  dies  die  beiden  Buchstaben 
/  und  b.  Ihre  Aiuveiidung  io  letzterer  ti^ieoschaft  geviUurt  in  der  slawische» 
Gratnuiatik  so  viel  Vortheile,  da«  die  ellgemciM  Eiiffllunif  dererfboi  i»  dicMr 
weniggtent  (liglieh  oiebt  usttfbleiben  eoUle  (fiir  dee  Polaiidie  liabeB  «k  ce  in 
•trer  kuncn  Gremmelik  Tersncht). 

Das  gense  allgemein  slawische  Alphabet  also,  velcbem  vrir  eine  Zukunft  und 
eine  allgemeine  Annahme  darin  wüsschen,  bestände  dcmnack  Mi  f o%«dai  ^(ä6l) 
Lauten; 

b,  b';  c,  c,  Ci  i,  h  (iOl 

},  1  i^i'di  »>  ^> st\ 

D,  Ii,                          r,  r',  f  (— r  mit  SanetlMit);  A,  (fi), 

p,  p'  ;                         d,  d',  d«;  d«,  di,  (di?)}  a,  i  n,  (ä); 

t,  i'  (auch  — i^);            g,  b,  eb,  k,  (kb);  e,     ^•d<^«),  || 

w,  w'  (y  i).                   f,  j.  ^  *• 

In  alfhabetiicher  Reibenfoige  dürften  sie  sich  etwa  folgender  Maassen  dar- 
stellen : 

a,  a,  a,  (h,);  b,  b';  c,  c,  «;  d,  d',  dz,  dz,  dz;  e,  e,  ^,  e  (t),  5;  f;  g,  b, 

cb;  i,  1,  j;'k,  (kh;;  1,  I;  ni,  m';  n,  n;  0,  d;  p,  p,i  r,  r',  f;  s,  1,  i;  t,  t';  «,  4 

(Ä),  (K»;  (v?);  w,  w';  y,  y;  «>  ^  %  T  i  .     w  . 

Selbsi  die  Eeibeofolge  I,  1,  dttrilte  der  umgekekitei»  weim  auch  in  Weitab» 
irischen  alleitt  gebraoehlicben»  fonnsielien  edn.  h  F*  J«rd*B»  < 


VI. 

C^escbiehtc  und  Alterthfimer« 

i*   l>t6  SiatU  WinHa,    Jmnin,   JuHn,  Jwmümrg. 

(yorlesQBg  TOB  P.  J.  Saftfik.) 

In  der  Geschiebte  der  Poimui  isrlit  ii  Slawen  leigeti  sich  Tier  verscbiedene 
Slädtenanien ,  über  deren  VerljallQis&  zu  einander  unter  den  späteren  Gescbtcbtsfor* 
sehen  eiae  grosse  MeianngsfersdiiedeBiieit  kemehte,  Bad  Sb«  fie  aacb  bin  wa 
Stunde  neeh  der  Streit  nnentoehiedea,  nnddieWahrbeit  nicht  über  aUen  Ziraifel  sieber 
gestellt  ist.  Diese  Namen  sind  Wineta,  Jamin  oder  Jomsbocg,  Inlin  und  Wolin, 
welche  nach  der  versehiedenen  Darlegung  entweder  alle  acht  und  wahr,  bald  der 
eine,  Winela,  ersonnen  nnfl  durch  spätere  l  insrhreiher  fälschlich  in  die  allen  Hand- 
scliiiften  liini'incicbrnrht ,  und  wiederum  baM  nWv  ,iut  eine  und  dieselbe  Stadt,  das 
Jjvuimi'  oder  auf  zwei,  Wolin  und  Jouisb'irg,  oder  endlich  auf  drei,  WoHn, 

Juaisburj^  und  Wineta,  zu  beziehen  sein  suii.  Nicht  weniger  verschieden  sind  lüe 
Meinungen  über  die  Lage  von  Wlaeta  und  Jemebmrg  hei  deaen,  welche  sie  ven  Wolin 
oder  Julin  unterscheiden«  ErwSgen  wir  die  reinen  nnd  nackten  Zeugaisse  der  al* 
testen  Berichterstatter  über  die  Ponunerschen  Slawen,  von  der  Jffitte  des  II.  bis 
zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  das  ist  von  Adam  von  Breinea  (1072  — 1076) 
bis  zu  dem  Meklenbuiger  Analisten  Kircbberg  (157B),  so  scheint  das  Rätbsel  nicht 
iifcer  alle  T?efrrilTe  dunkel  noch  über  die  Möglichkeit  einer  geniig^enden  Lösnng  ver- 
wickelt; aliein  geben  wir  dazu  freilich  noch  die  Erforschungen,  Erklärungen  und 
Dlifteleien  der  späteren  Schriftsteller  von  Krantz  (gest.  1517)  bis  auf  die  Gegen- 
wart, Baoienllich  auf  Lewezow,  Bartbold  und  Giesebrecht,  da  erwachen  wir  aller* 
dings  ia  einem  Labyrinth  sich  widersprechender  MeiauBgea  lad  Aisichiea,  wo  nnn 
der  Ariadae&den  der  Wahrheit  nnd  UebeneBgang  attoitUilig  vendkuwdet.  aad  dar 
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?4nlttA:  i»  Ütn  Bniktl  im  Zweifels  und  der  üngevicsheit  zu  waDkeB  beginit; 
Vm  uns  also  davor  zu  rettea  und  doch  endlich  eiomal  eine  Gewissheit  hierüber  zu 
erJanfrfn,  wollen  wir  unser  Augenmerk  ausschliesslirl)  auf  diese  alt<'n  Zeugnisse  wpn- 
deu  und  versuchen,  was  wir  selbst  mit  gesunder  Vernunft  und  nüchterner  Urtheiis- 
kcalt  aus  ihnen  henusbrtagea  können.^) 

L  Anssprüdie  der  ältesten  Zeugen. 

Alle  cfnalieiw  dtM  Ztngnisit  Mtr  die  Titr  StidtiHuatti  kSniMB  bequem  in 
drei  Reihen  getrennt  weiden:  1.  östlidbe,  wohin  der  Lebt^nsbetebreiber  des  heiligee 
Otto  Ton  Bamberg,  di«  einheimischen  pomuierschen  Urkunden,  Kadlubek  und  Bogu- 
chwa!  gehören;  2.  die  westlichen,  Adam  von  Bremen,  dessen  gleiclizeitiffpr  Scf  niirist 
und  H«:liiioid;  3.  die  nördlichen,  Swcno  Apeeson,  Saxo  Graminaticus  uinl  Im  Sk.xa- 
dinafischea  Sagen,  besuuders  die  JuuisTiliingasaga.  Doch  erscheint  es  zu  unserem 
VeA^Wi.  sweckoiässiger,  die  Aussprüche  dieser  Zeugen,  wenigstens  der  wichtigeren, 
wiM  iE:  Ufiichir  eitr  ctboographiscber,  loadcm  reie  in-  cbmologiMlicr  Ordomg 
Mlweechia, 

1.  Urkunde  von  946,  Wilkinasaga  und  Witikind  (um  980). 

Um  da^  Ganze  unserer  Untersuchung  auf  eine  feste  und  sichere  Grundlage  zu 
stfilea,  düifcn  wir  uns  nicht  sofort  im  Anfang  mit  der  Durrhfurschuni]i;  zweier 
dunklen  Zeugnisse  über  den  Woliofr  Gau  und  die  Stadt  AVolin  aus  dem  IG.  Jahr- 
knedort  bsCmen,  die  wir  in  der  Fundatioosurkunde  des  Bisthums  Haveibersr  dnrdi 
Kinoig  Olto  L  W9m  hkr  946,  it  4w  «nÜltiMtg  der  Wiikivnsaga  (Burg  „  Wahn* 
boi9*<)  ud  in  dem  Berfebte  Wltikiod^n  Hbcr  den  Krieg  der  Wnloiner  oder  Wolinor 
mit  den  Polen  967  finden.  Brtt  t^ter,  wenn  wir  aus  den  andern,  klareren  iied 
bestimmteren  Aussprüchen  über  unsern  Gegenstand  Tolles  Licht  erhalten  haben,  wer- 
de» wir  in  den  Sinn  der  genaanten  Zettgniaae,  beionden  dei  letatero,  leichter  und 
tiefer  einsudhngen  im  Stamdo  atiB. 

Z  Adam  Ton  BnvfB  (1072^1076). 

Jm  Ifaiieen  geboren,  KaMeiom  eod  Rector  der  Sehale  in  Brtnen  (von  1067 
m,  gitletben  nadi  1076),  tfriobt  Adam  in-  idner  iwitch«n  1072  nnd  1076  gc- 

sdiriebencn  Kirchengeschichte  des  Nordens  an  einigen  StvUen  von  der  Hauptstadt 
der  Slawen  an  der  Mündung  der  Oder,  und  nennt  sie  nach  dem  gedruckten  Text 
drei  Mal  Julia,  und  eben  so  viel  Mal  Jurnne,  und  zwar  mit  ffdc-enden  Worten :  „In 
cujus  (Oddorae  fiumini«;)  osiio,  qua  scythicas  aliuit  paludes,  nobilissima  cirilasJuli- 
nuu  (var.  Juiiinej  celeberriuiaut  barbaris  et  Graecis,  qui  in  circuitu,  praestat  sta* 
lionoBi.  De  cujus  praeconio  urbis,  c[uia  magna  quaedam  et  nx  credibilia  recitantur, 
mlnpa  nibÜror  panoa  interer«  digna  rdatn.  Eat  aane  naxtma  omnium,  quas  Europa 
dndk»  cinlitniH^  fnani  iaoolnnt  Slavi  eun  atlii  gontibut  Oraeda  ao  barbaris.  Nam 
«t  advenae  Sazonat  parom  cohabitandi  legem  aaoeperunt,  si  tarnen  christianitatk  ti- 
tnlum  ibi  morantes  non  publicaverint.  Omnes  enim  adhuc  paganicis  ritibus  aber- 
rant;  ceteruin  moribus  et  hospitalitate  nulla  gens  honeslinr  aut  benignioi  poterit  in- 
Teniri.  Urbs  illa  mercibus  ouiniuin  septentrionalium  iialioiiuiii  locuples.  nihil  non 
iiabet  jucuodi  aut  rari.  ibt  est  ulla  Vulcaui,  quod  ineoiae  graecuui  rncant  ignem, 
de  fio  etiam  meminit  Solinus.  Ibi  cernitur  Neptunns  triplicis  naturae,  tribus  enim 
fialin- nttniinr  illa  iaanla,  qnonMi  vnna  Tiridiaatmae  ajnat  esao  apedei,  alteruniiab* 
nttidaer  tartinn  varo  notn  fiiribnndo  perpetnln  laairil  tampeatattbot.   Ab  illn  auteai 

^)  Die  Literatur  über  Wineta  findet  man  bei  F.  W.  Barthold,  Geschichte  von 
Riisren  und  Pommern.  Hamburg  1839.  l.  S.  301.  Anmerkung  3,  und  eine  breite 
Abhandlung  darüber  S.  296  bis  307  und  396  bis  420.  Dazu:  L.  Giegebreclits 
wendische  Geschichten.  Berlin  1643.  U  8.  27»  205  bis  250»  iU  60«  127,  156, 

209,  214,  271,  IIL  222;  366  t.  a.  0.) 
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cintate  brevi  remi^o  ad  urbem  trahuntur  Deminem,  quae  sita  est  in  ostio  PeaBit 
fluvii  .  .  .  ad  Semland  provinciam  .  .  .  navigatur.  Uer  (  its  luodi  est.  ut  ab 
Haoiuiaburg  vel  Albia  äutoine  YllL  die  per  teiraui  ad  Julinum  (var.  Juinne)  per- 
venias  ciTitateui.  Nam  si  per  mare  Mona»  ingredanc,  ab  Sikang  rtl  Aldinbiirf, 
ut  penrenias  Juminem  (var.  Jumnem),  ab  ipui  iirbc  ^eJa  teadaiMi  XIII.  4b«MMBliiii 
ad  Ostngard  Ritfiia«,"  Und  unniiUelbar  diraof:  ,,Oddora  vergcDc  m  boreim  per 
nedios  Winulonnn  transit  populos,  donec  perveniat  ad  Jooiinfin,  ubi  Poai«raoos  dl« 
vidit  a  Wilzis."^)  An  eioer  andern  Stelle  spricht  er  von  der  Besiegung  des  dSlii* 
seilen  K'nnigs  HaraM  durch  dessPü  Solm .  und  seine  Flucht  zu  den  Slawen  ira 
Jahre  9S4 :  „Ips«  (üaraldiis)  aulptii  \  ulni  r,ifiis  e.v  acie  fugiens  as'^ensa  navielapsus 
est  ad  civilateui  Slavoimn,  quae  Julnium  i^var.  Juiuao)  dicitur.  A  quibus  contra 
speoi,  quia  pagani  erant,  receptus,  past  aliquot  dies  ex  eodein  vulnere  deficient,  in 
conHettiaBe  Ciirisli  decwstt.**'}  Enükk  in  aeiaer  Bawkreibung  der  nliidlidMi  Lte» 
der:  „Noater  metropolitaaua  atatiüt  Bireau  illia  gealibiia  (Galla,  Daoia,  Samatia, 
Ncarii,  Alaaia,  Gelonibus,  Anthropapbagia,  Troflodjtis !)  luetropolim,  quae  ininedio 
Sueoniaeposita  contra  civitatem  Slavorum  opposita  respicit  Juminem. (De  litn  Da- 
niae  c.  228.  Ed.  Fahrlc.  g.  59).  Zu  diesem  (Iberans  wichtigen  Zeup:nisi5e  bemer- 
ken wir:  I.  Adain  nennt  ein  und  dieselbe  Stadt  iln  iuial  Julitiiim  mit  derVar.Junine, 
und  dreimal  Jumne  uul  unbedeutenden  W  uriabweichungen  Jumineui,  Jumno.  Ueber 
die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  dieser  Leseweiten  können  wir  nicht  artheilea,  da 
wir  genügende  Kanatoiaa  der  Haadecbrift  aicht  baeitsea.  Möglich  data  tcikoBAdaai 
beide  Namen  gebravcbte,  ai^lieb  aucb,  daia  emt  die  Abaehreiber  den  «aea  am  de« 
andern  hinzusetzten,  was  adxr  leiebt  gescbehen  konnte,  da  beide  Namen  von  ders4* 
bea  Stadt  wirklich  iui  Gebrauche  waren.  In  den  altern  und  bessern  Handschriften 
(der  Wiener,  der  ehemaligen  Seveli'schen  u.  a.)  soll  immer  Jumin,  Jumne  stehen, 
niemals  Julin.  2.  Der  V  erfasser  schöpfte  seine  Kenntniss  Uber  die  Stadt  und  ihre 
Lage  theils  von  Kautleulea  und  christlichen  Missionairen,  da  er  ihre  Entfernung  ron 
andern  Handelsstädten  zu  Wasser  und  zu  Land  angiebt,  und  die  religiösen  Ver- 
acbiedeabeitea  und  die  IbliUebea  Sitten  wiederboll  erwähnt,  theita  ana  Yolkasagen, 
da  er  dunkle  und  unrerataadlicbe  Dinge  ron  einer  „Olla  Vnleani*'  beimiscbt,  fiber 
die  die  Gegenwart  sich  vergeblich  im  Streite  abmühi.  3.  Dass  er  überall  nur  ein 
und  dieselbe,  keineswegs  aber  zwei  verschiedene  Städte  vor  Augen  hat,  iiiegt  offe» 
dar;  und  zwar  war  dies  die  damalige  allgemein  bekannte  Hauptstadt  der  Pommer- 
sehen  Slawen  auf  einer  <]i'T  Inseln  m  der  Mündun*:^  der  Oder,  und  dient  ihm  die- 
selbe zugleich  als  Muieipuni^t,  der  geographischen  Beschreibung  dieses  Landes,  des- 
sen Lage  hinsichtlich  anderer  näherer  und  entfernterer  Städte  er  uiit  grossem  Fleiss 
sa  beatintuien  aieb  btmiihl.  4»  Au  einer  Stelle  apacbt  Adam  von  lange  Terfloaat» 
neu  Zeiten,  indem  er  im  Einverataadniaa  mit  dem  epateren  Saxo  Gntmalicna  d«D 
Tod  KSnig  Harald'e  in  Julin  erwähnt»  der  in  das  Jahr  995  fdllt;  an  den  inn  igen 
Stellen  spricht  er  von  Julin,  als  von  einer  zu  aeiner  Zeit,  alae  awiaoiMa  1067  uad 
i076  bliibeadea  und  weit  berühmten  Stadt. 

3.   Der  Seboliaet  den  Adam  tou  Bremen  um  1076* 

.  In  vielen  Handschriften  des  Adam  findet  man  zu  dem  Text  Scholien  beigesetzt, 
wdcbe  entweder  von  Adam  aelbst,  oder  tou  einem  aadera  gleiobzeitigen,  der  Saab« 
tebr  gut  kundigen  Terfaeaer  faerriibren.  In  dieaea  Sebolien  bat  sich  eiae  Eriaae* 
rung  an  die  Expedition  des  König  Magnua  gegen  Jamno  im  Jnhre  1043,  von  der 
auch  die  akandinavischen  Sagen  sehr  lautea  Zeugnisa  geben,  erhalten:  „Magnaaici^ 
daaae  magna  atipatua.  Danorum,  opulentisaimam  Slavorum  obaedit  civitatem Jumiaem. 

«)  Adam  Binm.  IL  12.  (66.)  Ed.  Fabric.  (1706)  p.  19. 
^)  Id.  II.  18,  (70.)  Ed.  Fabr.  p.  21.  Albertus  Stadensis,  der  diese  Stelle  in 
••iaer  Cbroaik  auCaabm,  bat  „Juane.**  Cbroa.  .ad  a»994^ 
*)  Id.  da  lita  Baaiaa  228b  Ed.  Fabritt,  p .  60^ 
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^    

CladiM  par  fuil.  Magnus  oiTinfS  terruit  Slavos ;  juveois  sanctui  et  ritae  innricentis, 
tdeoque  victoriaui  dedit  Uli  deus  in  oiniii4)ua/'  ^)  Vergkieheu  wir  dieses  Zeugoiis 
«iMnwite  oit  Naobfiehtm  !■  ien  iktmÜMvitefai«  Stgtft  tkr  dl§  BirA«rtiiig 
■ii  Vciireaauiig  Jonsbarg*s  dircfc-XitBig  Magaat»  aaimtits  alt  das  WoiteD  Hfl« 
Mald's:  „BwM  aiTitaleB  opdcatiaiiaan'  «piidaai  DiMrum  rex  maxima  classe  stip«« 
tu  fimditus  evertisse  refertur,"  ao  ttbeikeageii  trir  «u  leicht,  das«  Helmold  diese 
Glosse  des  Schnliast<'n  pntwcilpr  vnr  Anjrfn ,  o(Tpr  wpnijrstens  in  GeJankrn  gehabt 
hat,  «ad  dass  sfiiie  venneinlliclie  Vernichtung  Wolins  von  der  schrecklichen  Plüii* 
di^ng  lumios  oder  Joiusburgs  im  Jahre  1043  durchaus  nicht  verschitdea  ist« 

.4  Die  Biogia^e»  des.  lieiJ.  Otto  Biwbofii  Ton  Bambeii; 

UsCar  dcB  LeleoabefchTeibttBgeft  des  hfil.  Otto,  dar  tob  llM^lUd  iwii 

Mal  das  Apostel-  und  Bekehraagsanit  mter  den  Pomniersch^n  Slawen  TeriraICete> 
laichnet  sich  die  sogen.  Biographie  von  Heiligenkreua  durch  ihr  Alterthum  ans, 
dik  Kte  bntld  nach  dem  Todp  des  Bischofs  Otto  z^vischen  1139  und  1163  von  einom 
seiner  Schicksale  sthr  ^ut  kundigen  Manne,  wahrscheinlich  von  dem  Bainberger 
Scholastikiis  Heibiird  veiiasst  ist.  In  dieser  Biog;raphie  j^escliieht  der  Stadt  .lulin, 
wo  der  Bischof  Otto  sieh  einige  Mal  uad  läugeie  Zeit  au£iiiek,  mehrere  Male  Er- 
«ibanag,  woMdialb  wir  Uot  aar  dio  ta  geographiadior  HiasidM  wichtigste  SteUt 
nniahna;  Tertia,  (vorher  waren  nie  ia  pjrie  aad  Kiaiia  gewcaea)  ddado  JNdta  ai^' 
▼ilaa  fiiit.  Haee  a  JnJio  Caesare,  qui  eani  oKn  oxauviarat,  vocabalaai  traheaa» 
jncta  Odoram  fluviam  haud  pnoat  a  BMeri  siU  nit*..  Usque  ad  id  temporis  Julien- 
«ibus,  quod  quidem  dolenmne  an  rideam  nescio,  venerabiliter  reservata  Julii  Caes^iris 
lancea  coiebatur,  quam  ita  nibigo  comsumseraf,  ut  ipsa  fern  materies  nullig  jam 
llstbus  esset  piofuiuia.''  Aus  seinen  weitern  Worten  erhellt,  dass  Sletin  damals 
durch  eine  gewisse  Würde  und  Gewichtigkeit  nucli  Julia  übertraf:  ^Yideres  bar- 
teioa  nagia  ao  aiagii  aeoeaala  aaiaiift  deteociuurt,  lo  B||m|«i«i  Ii  coaiiUin  aiii 
fltntfaoaaiblia  eredimroa^  intpotius  egregius  praedieatorr  oteoi^  fni  totlaa  geatit 
prittcipea  habareaCnr^  eaiBVittaNt*  •  Eitictia  JnliaoBsibia  fcr  Odera«  aarigjo  aa- 
caadeiia  Stetiaaaainm  adiit  etTitaton,  quae  a  radiclbua  moatia  in  altun  pomda 
trifariam  divisfs  munitinnibu«  natura  et  arte  firmafis  totius  provineiae  me- 
tropoHs  habebatiir.'' "^j  Auf  beiden  Helsen  von  Juiin  nach  Stetin  und  zurück 
fahr  OUc»  zu  Schiffe  auf  dem  Flusse  und  erst  auf  der  Riickiaiirt  taufte  er  die 
Juliner.  lÜÄb  besuchte  er  die  ätadt  zum  «weiten  Male.  In  andern  eben  so  alten 
Biographiea  dasMlhea  to»  Bbho  vad  Sifrid  awlaite  U80  «ad  1163^  sowie  it 
4m  sdbr  «sifiiagreidieir  AnssUgea  aaa  demaalbea  ia  ds«  Aola  Saatlofan  seigaa 
sieh  dieselben  oitt  doch  diaictt  gaas  ähnliche  Nachrichten  über  die  Sladt  Julia 
■lit  einzelnen  Zoa'ätaen ,  von  denen  der  wichtigste  der  ist ,  dass  die  erwähnte  Stadt, 
obHeich  auch  damals  noch  sehr  Tolkreich  und  blühend  durch  Handel,  doch  nicht 
nsehr  frei  war,  sondern  bereits  seit  einigen  Jahren  in  der  Lnterlh'änigkeit  eines  tre* 
wissen,  sonst  unbekannten,  in  Kamin  residiraodeu  pummerischen  Fiirsten/i  Wratisiaw 
sich  befand ,  da  sie  mitten  in  dem  Ciebiet«  desselben  lag,  welches  Ton  Kolberg, 

Bsigrad,  Pjrrio  «ad  Stettia,  «her  dia  laaela  Wolaa  aad  UMdoai  his  aaak  Uprik 
§m  der  jPtaa  nishla  and  Statt!»  adr  HaaptsladC  baite^^ 

5.    Pommersche  Urkunden  (1140 — 1276.) 

Etwa  im  niuften  Jahrzeheat  des  12.  Jahrhunderte  beginnen  öftere  Erwähnungen 
der  Stadt  W'olin  auf  der  gleichnamigen  Ipaei  ia  lateinischen  Urkunden,  obgleich 

^  Adam  ü.  57  (III)  scbol.  44^  Ed.  Fahrie.  p.  31. 

*)-  (Tita  Ott  Beb.  Bp.  e  paaaloBatt  iaoak  8.  Craiia  od  8«  Im  BadUeHer  Im 
Ticrtea  Jaliresboricfal  d.  Oes«  t  Pomaief«  CKisdi»  «•  AltaftL  fikoHlak  1830. 
f.  122  -  172.) 

^  ^CiTitas  haee  (iaUanm)  in  miditiüik^  ifila  «itPown«aaiae.  Sefridijiilld.'^ 
aiaw«  iahil^  IT*  4 
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auch  der  Name  Julin  ia  lolchen  uuftrill.  1140  ward  ia  Wolin  ein  Bisthum  er- 
richtet, da«  1173  nach  Kamin  versetzt,  und  wo  als  erster  Bischof  *on  ganz  Pom- 
mern  Adalbert  eioge&eUt  wurde,  ia  der  gaDzen  Slittung&urkuude  beisst  die  Stadt 
^^▼itat  WoUiBttti««^.  I»  einer  mdem  Uilcude  tm  1168  tritt  Weiiei,  derKaHeUiA 
von  WoÜi,.  der  auf  dem  Laadtage  au  ÜkemiaBd  eder  Uaijukra  mit  den  aaderea 
KaatdlaoeB  anweieBd  war,  uuter  dem  Titel:  „castellaaiia  Juliensis"  auf»  und  die* 
aelbe  Person  —  ein  sehr  wichtiger  Umstand  —  heisat  in  Urkandca  tob  1175 
und  1182  ausdrücklich  „castellanus  de  Wnlyn.**  In  einer  UrViinde  Ton  1216  ge- 
schieht uner  „provincia  V'olin"'^),  in  einer  andern  von  1276  eines  ,,Subico  domi- 
cellus  de  VVollin"^*^^')  Erwähnung  u.  s.  w.  Unter  diesen  boslijimittn  tiniiei mischen 
Namen  wurde  die  Siadi  s|iäter  öfters  angeführt  und  ist  noch  hm  zur  Stunde  unter 
dnoiaaHifB  htläanti 

6.   Heliuold  (1160  ^  1170). 

Helmold,  Pfarrer  in  B»tow  (?  im  LUbiddaciieB) ,  der  von  Jugend  aa  in  Fal* 

dera  lebte,  stand  in  freundschaftlichem  Verhältnisse  mit  Wicelin,  nad  begleitete  dci 
Bischof  Gerold  auf  seiner  Reise  durch  Wagrien  115^;  er  begann  seine  slawische 
Chronik  um  das  Jahr  1160  nnd  endete  sie  1170,  war  aber  nach  düni  Zeugnisse 
leiner  Urkunde  noch  7  Jahre  spater  am  Leben.  Er  erwähnt  der  grossen  Stadt  an 
der  Mündung  der  Oder,  die  er  Wineta  nennt,  zwei  Mal;  zuerst  in  der  geographi- 
neben  Aufitahiung  der  slawischen  TSlkerschaften :  „Fiuviut  üdora,  vergens  in 
mm,  tranait  per  oMdlot  Winolonini  populot,  diridcBB  PnnefMOi  a  Vikit.  b 
eujna  oatie,*qna  baltienm  aliiit  pelagni,  qacndam  fuit  BobiüariMa  Mtn 
Tinneta,  praestana  eeleberrimam  slationcB  Imrbaiia  et  Graecis,  qni  sunt  in  dr* 
cuitu.  De  cujus  praeconio  urbis,  quia  magna  quaedam  et  vix  credibilia  recitantur. 
Übet  aiiqua  coinme  mo  rare,  digna  relatii.  Fuit  sane  niasiiiia  omnium,  qua« 
Suropa  claudit,  civitatum ,  quam  incolunt  fsic)  Slavi  cum  aliis  gt  ntibus  perrniz* 
tis,  graecis  et  barbaris.  Nam  et  advenae  Saxones  pareui  cuiiabuandi  iicentiam 
aoceperont,  ii  tantuni  christianitatis  lilulum  ibi  commorantes  non  pubUcasaent« 
Omnea  eiifli  Vifue  ad  exoidiBm  ejvadeni  «rkis  paganida  iftibaa  ab«innMt| 
cetctum  inoribna  et  hdapltalitate  nnlia  ge&a  honeatior  aat  benignior  potuit  lavn» 
Biri.  Ciy  itas  illa  niercibus  oninium  nalionum  locuples,  Bikil  bob  kaboit  jimiadi 
aut  rarl.  Hanc  civitatem  opulentissimam  quidam  Danorum  rex,  maxiraa  classe 
stipatus,  funditua  erertisse  refertur.  Praesto  sunt  adhuc  antiquae 
illius  civitatis  monuinenta.  Ibi  cemitur  Neptunua  tripiiciR  naturae:  tribua 
enim  fretis  aiiuitur  iiia  insula,  quorum  ajunt  ucum  Tiridissimae  esse  speciei,  alte* 
flUB  adlnlbidM)  taHium  motu  fnribundo  perpetuis  saerit  tempestatibua"  ^^).  Ib 
4iBcr  anden  Stalle,  wo  v«b  der  Flaabt  (964)  Bad  den  Tode  (96&)  den  Könige 
Harald  die  Beda  ial,  keiaat  ei:  »fpM  Haratdaa  gmiter  aaaciaCBa  fiigk  ex  acte^ 
ascensaque navi altpana  est  ad dTiiateni  opulentissimaa  (ao  lese  icb  statt  opina» 
tiasimani)  ßlarorum  nomine  Winnetam.  Ubi  praeter  spem,  quia  barbari  erant, 
humane  receptus,  post  aliquot  dit^s  ex  cod»»m  Tulnere  deficiens,  in  Christi  cou- 
fessione  mig^  ra  v  it"  Was  den  Gegensiand  anbelangt,  so  ist  hieraus  klar,  dasa 
Helmold  in  beiden  Stellen  eigentlich  nur  dem  Adam  von  Bremen  und  seinem  Scho- 
Baaten  nut  AbSndemng  einiger  hier  gesperrt  gedruckter  Wörter  nachgeschrieben  hat» 
und  iwar  lo  flüchtig,  uannfinerkatfli  und  BB^ndlich,  daaa  ar  das  Würtckea  taeo- 
iBBt  bei  der,  ütaeB  Wortn  Bnak,  temtSrten  Stadt,  atek«  liait,  okgleSah  er  da* 


•)  Ludewig  Script,  rer.  Episc.  Bamberg.  Francf.,  Leipzig  1718.  Fol. IT.  S.635» 
i  ®)  Dreger  Cod.  Ptimer.  di^ioiu.   lierUn  17bb.  Fol.  1.  iS.  9,  19^  35,  64. 
B«Bgo  Fbomt«  dj^IoiB.  FxBBef,  a.  V.  1707  in  4.  S.  167. 
CkroB.  SliT»  I.     2  Ed.  Bangert.  Lttbek  1659.  &  Ö» 
I»  «.      Ed.  Biflgnit.  |.  47.   
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TifWgtboüi'Mk  !■  M  vtranattt  battt^*)..  Dm  «iuig«,  trat  tr  lelbt  mg»» 
■dwittt,  iit  die  TerdrebiiBg  dtr  Woite  k«i  i«m  ScboliMtM  A4«Mif  Über  die  Plflo. 
dening  Juaiiii's  durch  König  Magnus  im  Jabre  1043»  die  er  alt  ToUatladigc  Vev* 

nichtung-  und  Zerstörung  der  Sudt,  die  er  hier  Wineta  nennt,  aufTaMt^^),  DaN 
au«  folgt,  dass  Helraold  Ton  den  alten  Begebenheiten  auf  dipser  Seite  des  Sla- 
wenthuins  keinerlei  neue,  eigeothüuiliche  und  glaubwürdige  Nachrichten  besass,  so 
dais  auch  sein  Zeugniss  in  unserer  Sache  keine  gar  grosse  Geltung  hat.  Hiosichts 
4te  Nameas  steht  m  dem  gedruckten  Texte  allerdings  Vioneta  oder  Wiaueta;  alleta 
In  den  IcMcnNi  HaadecbriftMi  eott  Junnete,  in  anderen  NiniTeta,  wieder  in  an- 
dern  Imuneta  oder  Immuneto;  hei  dem  nngenannten  Prieiter  ron  Snael,  der  nm  den 
hihr  1418  Helmold  excerpirte,  steht  in  der  entsprechenden  Stell«  Terdeibt»  Lnn« 
neta^'^).  Aus  aJlem  dem  wollen  einige  neuere  Forseher  die  Leseart  Jumne  ablei» 
ten  und  "Wineta  fiir  einen  Irrthuiu  der  Abschreiber  erkUiren.  Allein  die  überall 
gleicherweise  auftretende  Endung  —  ta  widerspricht  der  Verwandlung  dieses  Namens 
in  Jumne,  und  weiset  vielmehr  darauf  hin,  dass  Heluiold  wirklich  Wineta  geschrie- 
ben habe.  Das  Monstrum  Luaeta  ist  durch  falsche  Lesung  aus  üiueta  enutan- 
tei  nnd  fwnr  vm  lo  leioliter,  weil  der  Abaebreiber  nn  die  ibm  bekmite  Sladt 
Lnnden  dnthte.  Winne!«!  keinemrag«  aber  JnaneU,  ]«e  die  SteUe  bei  Helmeid 
nech  der  Mecklenbiiigiscbe  Anelist  Kirchbeif  beim  Jnbre  1378:  „Und  Ton  der 

«l«d  Wynneta  —  so  nennt  man  sy  Wiathi;  —  als  Wynnet»  wnrl  Terstört, 

—  ich  hans  gelesen  und  gehört,  —  das  sv  witldcr  bnncte  sus  —  mechlig  der 
Kejfer  Julius  —    und  nante  87  do  Julyn,    nu   nennet  man  •/  Woiiin'*^^)* 

7.  Sweno  Aggeaon  (1186—1187.) 

Swene  Aggeson,  ein  Dine,  veifaaete  in  den  gednehten  J«bren  ei««  kam«  Ue- 
-bcraieht  der  diniecben  Geeebiebte,  worin  er  von  den  Ereigniaeen  «einer  Zeit  nor 

die  wichtigsten  aossniobte  nnd  die  früheren  Begebenheiten  nach '  mündlichen  £rzäh> 
lungen  bejahrter  Greise  nur  ober6ächlich  berührte.  Auch  er  bespricht  die  SCadt 
Jorosbnr^  und  zwar  mit  folgenden  Worten:  (H,TraMns)  cursu  celrn  fugam  ar- 

ripiens . .  .  ad  Sclaviam  ]isque  profugus  commfavit,  ibique  pace  impetrata  primus  ur- 
bein  fiindasse  dicitur,  quae  Hynnisburjr  nunciipalur.  Cujus  nioenia  ab  archi- 
praesuia  Absaiuoe  ego  Syenu  sulo  conspexi  aequari''  (nämlich  1172)* 
Uid  weiter  nntmi:  „QjA  (Kamins  Wnldenaif  fiUn«)  tont«  ilrenniUt»  Seinrema 
Pomemn«niniq«e  üiibn«  deea«  dnvaitniH  doeem  eemm  BugesUmm  «d  tribntum  et 
bomiainm  aibi  esebibendwn  oowpelleret.  Qned  fnidem  in  regis  nari,  qnne  nrntrin 
dtMimti«  eonueabat,  non  procul  ab  urbei  fvnm  «npra  Haraldum  profu- 
gnn  fnndnese  memini»   factum  fnieie  cenipexi"  (niUnlicb  11^)  ^'^). 


Sind  jene  Monumenta  antiquae  civitatis  nicht  rielleieht  gar  der  Neptnnn« 
triplicis  naturae?  Bei  Helmold  halte  ich  das  niciitfiir  uumuglicii. 

Wir  Italien  Ifeie  wichtige  SifBt  in  bddmi  Oeitniten  neben  eiDandcr. 
Mol.  Adnmi  No.  44. 


Bfagnns  res»  elnnse  magnn  «tipn- 

tu«  Danorum,  opulentissim  am 
Slavoruiii  obsedit  oi?it«tem  Jumlnem. 
Clades  par  fiiit. 


Helmold. 

Hanc  ei?itatem  opulentiüimnm 
(Vinnefam)  qnidam  Danorum  rei^  mn> 
X i m a  cl .1  ü s e  »tipntu««  ftndito«  cref- 

tisse  rpfertur. 

Es  scheint,  HelmoM  habe  bei  dem  Worte  M;i<;nits  an  küinen  Personennamen  ge- 
dacht,  und  so  auf  gut  Glück  dafür  einen  quidain  hingesetzt. 

Ine.  auct.  chron.  slaTica  in  Liadeabrogii  Script,  aept.  ed,F«brie.  p.  189: 
b  cujus  (Oderae)  oetio  ni  mnre  baltfeum  qnendam  Ibit  nobilissimn  Lnnneln  etc. 

Kirchberg  Chron.  Iffeddenb.  in  J.  £.  Westphalen  Mennm.  ined.  rer.  Ger« 
man.  (Lips.  1739.  Fol.)  T.  IT.  p.  614.  b.  Tgl.  Cranz  Ausgabe  tob  1^19:  £«n 
wbem  dixere  Winetaro  ab  gente,  cnjus  solo  tenebatur,  Winitorura  etc. 

1^)  Sweno  bist.  Dan.  in  Lnigebek.  Script,  ler.  Dan.  Kepenbagen  1772.  L 
«.4  s.  51,  c.  10.  S.  64. 
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Aug  den  Wortni  Bwtno'i  erhellt,    wfin   man  sie  mit    den  sogifliBh  innHih- 

renken  Saxo'i  eusamuaenstellt :  1)  dass  Sweno's  Stadt  Hvnnisburg:  nidht  Ter- 
suhieden  ist  von  Saxo's  Jouisburg;  denn  beide  scbreiben  die  ürüaduag  der  Burg 
4eai8elben  König  Harald  zu.  Ob  die  Fom  Imh»  Nm«m  M  SirtM  v«ff4Mb^ 
4talt  JooMburg  stebti  wie  . man  giwSknlkh  glubi,  -oder  ob  lie  itabt  itl  ui  inr  m 
rkH  ab  HmnariNUf  oder  WeBdenbuig  bedeutet,  lässt  sich  mit  Gewitsheit  nicht  ent- 
fcheiden,  auch  liegt  sogar  nicht  viel  daran.  2)  Dass  Sweno  dafür  gehalten  hat, 
er  habe  die  Vernichtung  Hvnnisburg's,  dieRps  eltt'maligen  Nestes  der  dänischen  und 
wendischen  Seeräuber  oder  Juitiswikinger  duicli  König  Waldemar  und  den  Er?tji- 
«chof  Absalon  im  Jahre  1172  selbst  mit  angesehen.  3)  l>;iss  er  also  die  Toiie 
UeberzcuguDg  hatte,  die  Siüdle  Uynnisburg  oder  Jom&burg  und  Wulm  seien  ein 
«nd  dieselbe;  denn  Wolin  wurde  im  Jehre  1172  yon  Dänen  wiiklicli  ausge- 
plifaidert  «nd  lentSrt 

8.    Saxo  Grammatictti  (1187—1208.) 

Saio  schrieb  fast  gleichzeitig  mit  Sweno,  denn  schon  1187  traf  er  Vorberel- 
(un!!P!i  7A\  spineiM  WVrkp,  obgleich  er  es  erst  um  das  Jahr  1206  beendete,  eine 
uuitängiicht'i e  (iescliichte  üaDeiuarks,  und  schöpfte  seine  Nachrichten  über  die  neue- 
ren B^'^ebenheiteii  aus  den  Berichten  des  Erzbiscbofs  Absalon,  über  die  äUtiren  und 
iUtesteB  aber  tut  allen,  i»  dtm  Hude  dei  Volkes  erhaltenen  Liedern  and  den 
KnaUngeD  der  lalSader.  Bei  Um  kommt  der.  Nim«  Icr  Jhuw  Laodicbaft  -eis 
.^A,  die  Stadt  Jnlin  mehrmals  Tor«  Ba^  wo  er  roa  dtm  bekamilMi  Abmilmwtr 
Palnatok  (um  d.  J.  690)  spricht,  giebt  er  ihn  als  aiti  Jt|lfD  gebürtig  aus:  „Toki 
Jumensi  prnrincia  ortus"*^).  In  allen  andefn  sehr  sahireichen  Stellen, 
wo  er  von  der  Niederlassunfr  der  Dänen  auf  der  Odertüste ,  von  den  Aben- 
teuern der  dänischen  Wikinger  und  der  slawischen  Seeräuber,  den  Kriegs- 
sügen  der  Dänen  gegen  sie  u.  s.  w.  spricht,  nennt  er  die  Stadt  Ju* 
ÜB.  So  echon  bei  der  Ansiedelung  der  Dänen  in  jenem  Gd)iele  unter  Ke* 
wkg  Harald  GormMu  («wiaaben  9^  wid  966):  „Pott  bat«  HrnwUn«  anOa  Mi«ia 
potitaa  apud  laUjinm,  nobiliasimnm  Uliia  proriifelaa  oftpidumt 
>  biorao  duce,  competentia  milituin  praesidia  collocaTit;  qjumm  firatica,  egregio  ani- 
morum  robore  celebrata  ac  fjnitiinis  paulatini  tropkaeis  alita,  eo  dtmum  ferocitatis 
excessit,  ut  continuis  nautarum  cladibus  septemtrionaleni  replerct  oceaniim."  Und 
etwas  weiter  unten:  „Missa  igitur  adversus  hanc  (Norvaeicam  juventuiem)  Juiiiiae 
piraticae  manu,  Boö  atque  Sivaldo  ducibus  conteintus  sta  ukionem  inandavit/'  Und 
Über  die  Fluobt  und  den  Tod  Harald's:  »IgUur  relicla  patria  Julmuiu  Danicis 
Hfmia  rffaetuni,  utpote.  fidiaaimum  militiaa  «Ute  gremium,  aiU»  pe- 
tiTit"  ^«).  Weifer  bei  der  EnäUttog  der  Heeieiaage  der  Daaeu  wier  König 
Biioh  gegui  die  Seeiiiiber  Jomshurg  um  IQSiSt.  (oder  awiedMa  109&  imd  1098): 
„Ca  tempestate  Sclamum  iDsolentia . . .  piratica  nostros  acerrinie  lacessebal««.  AUi 
et  Herri,  Scaniae  oriundi,  sed  ejus  nsum  fnrinoribus  demecUi,  Julinum,  certissi» 
mum  Danorum  perfugium,  proscriptorum  tiiiilo  petive:unt . . .  Tunc  Danica  juventus 
Julinum  adorta,  fractos  obsidione  cives ,  (juotquot  intra  iiioenia  pirat^s  liabebant, 
cum  pecunia  pactionis  non)ine  praebere  cue^ti" '^'^).  Dann  bei  der  Nachricht  üher 
die  VanOblnag  des  daniickea  Priäafi  Aiagnue,  dea  Sdbu's  Tta  Nida»  ult  Bf- 
kiea,  der  Toeliter  des  polaisohea  Fiirsteu  Boleslaw  und  über  dea  JCampf  dar 
aen  uid  Peiea  mit  ihrem  gemeinschaftlichen  Feind,  i^m  pammaraak^li  ^fMim  Wra- 
tislaw,  etwa  1116  bis  1119:  „At  Magnus  iaddeatem  sibi  miftlianim  cupidinem, 
Polononiin  praesidis  Bogislavi  filiam  postulando,  complevit.  Qua  sibi  p^'r  internuncios 
detponsa,  mox  Slaviae  excitam  paleroo  imperio  daesem.  admovit,         ejus  Var* 

>«)  Saxo  Ed.  Stephan  Sorae  1544.  Fol.  VUI.    S.  144. 

Saxo  X.  S.  m,  18S,  186, 
Saxo  m  S.  Sfö. 
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fisTsTii«  diutinas  cum'  Dams  PoloTiisque  fnimicitias  «^PSseratL  Hlc  Nicblans  nrb^lB 
Osoam  (d.  i.  U^nnim ,  I  sHdom)  oppugnare  adorsus ,  obsidionem  pactione  rpdiinere 
eeegit.  Inde  Julinuni  Bavigans,  Bocrislavuin  magna  manu  lostriic- 
tttm  obTiniu  babait.  Cujus  copiis  auclus,  celerem  oppidi  expugaa- 
-tUntB' p «regit  DdnAe  rdliito  Tiotorite  ioeio,  allatam  filio  sponain  iMiuit» 
failiilsviM  m  Sdaviflaa  intolmbili  TastätioBis  qikk  feMam  eoaapidcm,  psMii  ooUt* 
flio petita ^^).  Dieses  Zeugniss  Uber  die  Stadt  JmIui  ist  eines  der  wichtigsten;  don  4is 
Snignitt,  um  das  es  sich  hier  handelt,  soll  — »  so  wollen  das  die  deutschen  Erklärer 
—  jene  endliche  Verniditiins  Winelassein,  von  derHelraoldan  «ler  oben  angeführter  Stolle 
spiuht.  Es  ist  beachtuDgswprih ,  dass  König  Niels  frül  tr  Lsedom  bekriegte  und 
erst  voa  da  gegen  Julin  sich  wandte;  daraus  kann  luau  auf  die  Lage  der  beiden 
ätddie  eioigertuassen  einen  Schlnss  ziehen,  insofern  nämlich  die  dänische  Flotte, 
«ic  et  !«idiraehdDlick,  auf  d«r  Sirina  htrabfabr.  Endlidi,  alt  der  daaieAe  König 
WaMevai  1172  ia  Bcgieituag  dei  EfsUtdiofii  Abaalon  mit  «nen  MUieieliaii  0%^ 
sdiwader  aussog,  um  die  Pommern  um  jeden  Preis  zu  demüthigen,  erfuhr  die  Stadt 
lalia  das  schrecklicbite  Schicksal;  dean  der  König,  der  durch  die  Müadui^  der 
Swina  in  die  Oder  eingelaufen  wnr,  s^erstörte  und  plünderte  sie  in  seinem  Zorne 
zwei  Mal  rein  aus,  und  zwar  das  letzte  Mal  ohne  allen  Widerstand  der  Einwohner, 
-die  sinii  nach  der  nahen  Stadt  Kamin  gcfliichtet  hallen.  In  dem  Berichte  über  die- 
sen  Kriegszug  berührt  Saso  die  Stadt  Julin  öfter  namentlich  und  zwar  hinsichtlich 
Üiitr.Lage  mit  grSsacrer  Geaauigkeity  Mla  iigcad  aaden  tni.  So'lieiiat  glsiik 
ja  ibfaa^:  »^fisK...  per  «atia  amnis  Zviaac  Poneraaiain  iagiessiia  laliai  epftdi 
•4.  maMä  fii|iidatttr;  Deiade  fluTiem  Juliao Caminoqoe  juactasn...  regia  claste 
progreditur.  Cujus  na?igatioDeni  erebra  sefHum  obstacula  a  piscatoribus  defixa  dif- 
ficUetfi  faciehant.  Pons  quoque  praelongiis  .TuHni  moonibns  ronti^!inis,  mt'dia  amnis 
intercisione  transitive  coarctabat."  Nach  »intr  langem  Erzählung  von  der  Errei- 
chung der  Stadt  und  der  Fahrt  nach  Kamin,  sowie  der  Rückkehr  nach  Julin  heisst 
est  „Re;^  ...  clas«em ,  postera  advers us  ScUtos  expeditioue  promotam,  Zvineasibus 
•esUia  iiiaiiil,  laitBifiie  Taenaa  defensoribua  aedcs  ieceadio  aiaitai,  r  ehabitatfte 
arbia  ««Titateai  iterala  .peaatinai  atrage  ceasnnisit  Nam  Juli* 
Moses  cum  urbis  suae  veeMitea  rabas  ferendae  obsidioai  iakabiles  oemereo^  pHinde 
•s  viribai  erbati,  deserta  patria,  praesidinm  Caminense  petiverant,  aliena  amplesi 
raoenia ,  <]ui  propria  tueri  diffideipnt"  22^^  Diese  Zerstörnng  der  Stadt  wurde 
die  Ursache  der  Ueberlragiing  des  Bislhums  nach  Kamin  (1175),  wo  es  auch  1188 
Ton  dem  Papste  bestätigt  wurde.  Erwägt  man  alle  diese  Zeugnisse  Saxo's  zusam- 
iuea  genommen,  so  g-eht  klar  hervor,  dass  sie  sich  auf  ein  und  dieselbe  Stadt  Ja« 
tia  beaicbea»  die  aber  kdaeawegs  aa  der  Swiaa,  soadera  am  der  Diwavwa  (ad  fia* 
Tion  JaliBo  Gamteoqae  juaeiam)  lag«  Ob  Saxo  sdbit  dictsft  Kaaica  ia  der  Tbat 
ibtrall  so  geschrieben,  darüber  würde  mu  sich  vergeblidi  herumstreilen ;  dena  vaa 
aeiaem  Werke  hat  sich  leider  keiae  Handschrift  erhalt«  and  die  ein8i|;e  <Uette 
amies  Textes  ist  die  erste  Pariser  Ausgabe  v.  J.  1514. 

(Sdiiais  und  die  daza  gehörige  Karle  der  Gegend  am  Julia  im  2.  Hefte). 

2«    MuczkQwskia  framme  Brüderschaften  an  der  Krakauer 

üniversitüt» 

Bractwa  Jezuickie  i  Akadeunckie  w  K^akowie.  Krakatt  1845.  Unirersitäts- 
luobirMlGCfci«  82  8,  Text  und  72  S.  BeiJagea  and  Anaieikiiagea»   Der  Hsrr  Pro« 

21)  Saio  Xfir.  S.  235. 

*^*)  Saxo  XIII.  S.  333  und  347.  Uebrigons  wird  Saxo's  Erzählung  aller- 
dings hinsichtlich  der  Zeit  und  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten  hier  etwas  rer« 
narren,  roa  Tersdii^deBeii  Teiaefaiaden  erklin.  &  0ieaebrcchta .  «tad.  Gawh.  Ui, 
&a26.  Am. 
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fcffftr,  Bibliotlielcar  Jo§.  Muczkowski  Tiat  durch  dieie  kleine  Monotrraphie  eioeii 
für  die  gp<renwärtige  geisti'cre  Rtgung  höchst  intereuaBten ,  für  die  poiniicbe  Kul- 
turgeichiciite  aber  höchst  wichtigen  Beilrag  geliefert,  der  von  dem  reicheo  Material 
zeugt,  welches  di«  Crkundeo  der  Krakauer  ÜniTersitit  bMUsea  und  a«  besten  be- 
ircitt,  wi«  di«  M  oft  angefochtCM  Siaelnifra  dar  Krakancr  DiirenUSt  ilckl  all«» 
ml  «Irne  Nottn  für  dit  Vatcrlaad  mid.  Die  religiSm  BtÜdmcluftn,  dit  iki 
der  ganzen  kathol.  AVeit  so  ammtideDtlich  Terbreitet  sind,  nd  deren  unser  Auter 
i«  Krakai  allein  36  säUt,  haben  zu  ihrer  Zeit  überall  ausserordentlichen  EinBnss 
geübt,  und  üben  ihn  zum  Theil  noch  gegenwärtig.  Wohl  nirgendc  aber  dürfte  die 
Wirkung  dfrsrlben  eine  solche  gewesen  sein,  wie  sie  uos  aus  dem  vorliegenden 
Buche  sich  io  Krakau  und  durch  dieses  im  ganzen  allen  polnischen  Reiche  darstellt. 
Auch  ist  die  Stellung  der  beiden  Brüderschaften ,  welche  der  Verfasser  hier  int 
Auge  fasst ,  nSnlick  dto  dmr  JetuiteD  md  der  Uaifiitititt,  eiat  so  eigenthMiclN^ 
der  Kanpf  keider  gegen  eiiiuder>  .wie  än  der  Verfiueer  dvtteUt,  du  m  aacUid* 
tiger,  duf  er  eine  ernstere  und  besondere  Bearbeitung  im  rollen  Maasse  Terdieafe» 
Bs  iat  eine  Art  Axiom  in  der  polnischen  Gesehidite,  dass  die  Jesuiten  den  pohl» 
sehen  Nationalstaat  zti  Grunde  gerichtet  linhen;  eitif  Reihe  tüchtiger  Historiker  ver- 
theidigt  diesen  S:i(z  mit  grossem  GÜicke  ;jtgeii  alle  AnqrilTe  gewisser  Herren,  die 
es  für  nbthig  halten,  die  Wahiheil  desseihen  zu  bestreiten.  Erst  im  rorigen  Jahr* 
gange  der  Jahibücher  halten  wir  Gelegenheit,  auf  das  umfassende  Werk  Adr.  Knj* 
inomki'e  mfiaerkitia  <■  niaeheB,  wddiet  dis  Jerailendun  im  Poles  aadi  allai 
Biflbtmges  duvoligmfeBd  iehildevt,  md  den  obigen  S«üt  ntTatieod  ud  Täusead 
Belegen  bewahrheitet.  Muczkowdii  aimmt  einen  einzelnen  Gegenstand  iMraus,  .wie 
er  ihm  am  nSduten  leg;  aber  er  endiöpft  denselben  so  Toliständig,  dass  jener 
Sintz  fiir  einen  grossen  Leserkreis  ans  seinem  Büchlein  seihst  klarer  Uld  evidinter 
erscheinen  wird,  als  aus  dfm  dicken  Werke  von  Krzyzanow.ski. 

Als  der  Orden  der  Gesillscliift  Jesu  in  Polen  zuerst  Pinneführt  ^\ll^de,  war 
er,  wie  überall,  auch  hier  zunüchsl  darauf  bedacht,  die  Erziehung  der  Jugend  in 
seine  Hand  m  idiMicn,  nid  den  ,;geistlidien  Gdst  (lakMuijr  dndiy'  im  nitettes 
Aller  einsninpfcn,  wn  zwai  das  beran wachsende,  dann  das  keraagewtdbseiie  Gs* 
schlecht  zu  bebemebes.  Allein  die  Prlnlegien  der  Jagieloniscben  Unreisilit,  wdclM 
den  Ordcn^iiedem  jeden  Zntfitt  verwehrte,  standen  ihr  allsnkräftig  im  Wege,  wie 
wir  unter  andern  seihst  in  unserer  Bincrriphif  Karpinski*«  TJahrb.  1845  S.  2)  ge- 
sehen haben.     Um   nun   doch  einigen  Kinlluss  auf  dii*  sludirende  Jnrend  tu  erlan» 
gen,  in  deren  Händen  die  Zukiinti  dt^-s  g?inz(»n  Staaies  l  ig,  da  hier  ao  der  L  oiver- 
siläl  der  Hauptstadt  des  Reiches  jeder  hervorragende  ivopf  seine  Bildung  suchte,  so 
grOndtte  der  Orden  aanaebst  die  Brftderacliaft  der  mbdledcten  Empfängniss  Maris 
und  sag  durch  allerlei  Ifittel  anseer  dner  Mengs  Menidien  jeden  Alters  nnd  -Staa* 
dest  Torzüglich  andi  eine  bedeutende  Ansahl  der  Tomehouten  und  rddisten  Sts* 
deuten  d«r  Gniveisiiät  sa  sieb.    Die  ProfeassttB,  wddie  diese  MachinafioaeB  an- 
fänglich verachtet  hatten,  wurden  bald  inne,  um  was  es  sich  handele,  und  suchten 
anfangs  durch  Ennahnungen  von  der  Lehrkanzel,  durch  Darlegung  der  geheimen 
Zwecke  dfs  Onlens  u,  s.  w.  zu  wirken.   Aliiin  da  dies  in  kurzer  Zeit  sich  erfolg- 
los zeigte,  so  griä  man  endlich  nach  wiederhuiten  Berathungen  zu  dem  verzweifel- 
ten Mittel,  eine  ähnliche  fromme  BrSderschaft  zu  errichten  und  sie  unter  dem  Na- 
nea  der  akadenlsdiea  snerst  den  Dominikanern,  später  den  Karmditera  su  Uber« 
gehen*   Mit  Mfihe  hidt  dcb  diese  BrOdeisebaClf,  obgldeh  de  andi  Ihre  tlg^icfaen 
geistlichen  Uebungen  hatte,  und  vom  römischen  Stahle  zu  wiederholten  Malen  be* 
stätigt  wurde,  im  Gleichgewicht  mit  der  der  Jesuiten.    Denn  die  Jesuiten  adiealca 
kein  Mittel ,  die  Jugend  an  sich  zu  zielien,  und  trieben  ihre  Machinationen  so  un- 
verhohlen und  öffentlich,  dass  sie  oiciit  wenig  zur  vollen  I^enioralisation  der  Jujiend 
und  später  durch  dieselbe  der  ganzen  Nation   beitrugen.     Denn  mit  Recht  saot  der 
Verfasser  S.  14:    „Das  Verderblichste  bei  diesem  Wettkample  der  beiden  Brüder- 
•duftea  war,  dais  naa  dardi  SbaBcbs  MadiisatUNMn  der  Jugend,  w«Mt  di«  bSicB 
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Folgen  dieses  TJngshorsams  und  dieser  Missacbtun^  gegen  die  Torgesetiten  nicht 
zu  beurtheilen  verstand,  Gprinffschätziing  gegen  die  Obriirkeit  einimpfte  und  so  in 
das  Herz  des  jungen,  aufwaciisenden,  ohnehin  zu  Unrulien  geneigten  Adels  (denn 
diesen  behielten  die  Je&uiten  stets  am  uieisten  Tor  Augen)  den  üppigen  Saamen  je- 
ner Keckheit  streute,  welche  leider  in  dem  spätfren  Lehen  der  Nation  ihre  unheii> 
ToUe  Frucht  bnndeitfoch  gab.  Wer  bedenkt,  wu  die  Jeraitea  in  nnierea Tater* 
knie  gethnn,  dem  drangt  eich  nnwüikührlich  jener  Anaeprnch  den  'lSil  geetorhl« 
nen  l&akiuer  Bisdiofs  Myszkowski  auf,  dten  diese  mit  dem  Namen  unseres  Ifei« 
landes  geschmückte  Gesellschaft  yon  Mönchen  zum  Umsturz  der  Grundprincipien  der 
römischen  Kirche,  zur  Aufregung  aller  Stürme,  zur  Ausrottung  der  guten  und  durdb 
allgemeine  Anerkenntuiss  bestätigten  Sitten  unserer  Vorfahren  eingeführt  worden  sei/* 
Wir  liönnen  leider  des  Verfassers  rein  iiist  irischen  Beweis  dieser  Stelle  unsem  Le- 
Mm  nicht  mittheilen,  "weii  wir  sonst  das  ganze  Büchlein  fibersetzen  mussten)  wol- 
Um  aber  docb  anni  Schlünee  aedi  eine  Stelle  lierrorlMben,  wdehe  das  ganae  "Wutk^ 
ahes  in  imig  "Worten  diarakleiieirt.  S*  29  hdeat  ea  naadid ,  ao  habe  der  Ter« 
fiwaer  die  Details  mitgetheilt  „über  die  jeanilische  und  akademische  Brüdersdiaft 
in  Krakau,  zwei  jetzt  selbst  dem  Namen  nach  unbekannte  Institntioneo ,  obgleich 
dieselben  durch  fast  zwei  Jahrhunderte  auf  das  moralische  und  geistige  Leben  der 
Nation,  und  somit  auf  ihre  Zukunft  überwiegenden  Einfliiss  geübt  haben.  Denn 
gerade  diese  beiden  Brüderschaften,  in  denen  die  lernende  Jugend  zum  Scha- 
den ihrer  Muttera^rache  nach  Art  der  Mönche  in  einer  fremden  Sprache  betete,  in 
deMK  die 'Profcaaoren  wie  die  jungen  TonehaMB  £delleate  Actta  aa  des  höbe» 
Feiten,  ,  tbeila  bei  den  Wahlen  der  Yorateber  der  Brüderacbtft  oder  bei  anicrtB 
Gelegenbeilen  gewöhnlich  um  die  Wette  über  die  Geheimnisse  der  nnbeflaeictcn  £iK 
pSngniss,  der  Yerkfindigung  und  der  Himmelfahrt  Maria,  also  alles  über  rein  ud» 
l^eo^reifliche  Dinge  disputirten,  und  zwar  in  dem  mittelalterlichen  Latein,  das  die 
£Dtwickeiung  der  geistigen  Kräfte,  sowie  jeden  freien  Flug  der  lebendigen  und 
kräftigen  Phantasie  mit  eiserner  Gewalt  hemmte  —  solche  Brüderschaften  trugen 
an  meisten  bei  zu  jener  Geringschätzung  der  Muttersprache,  zur  Unterdrückung  dea 
geiatigen  Zaebena  dn  Nation,  snr  Verwinnng  dea  geainiden  Monaebenreialandei  vaä 
aar  TeideibHng  4m  gnten  Geacfamaeki,  aeit  dessen  Vorfall  man  anfing,-  die  eHo 
und  liebenswürdige  Einfachheit,  Klarheit  und  Reinheit  des  Ausdrucks  an  den  SehriüU 
steilem  des  16.  Jahrhunderts  zu  verachten,  in  leerem  Bombast  einander  zu  über- 
treffen  zu  tracliten  und  diese  Schwiilstigkeit  bei  seiner  geistigen  ErbSimlichkeii  fiir 
einen  glanzenden  Vorzug  zu  halten.  * 

Unter  den  Beilagen  ist  zunächst  eine  Abhandlnug  über  den  Anfang  der  Geif- 
selung  in  Polen  S.  69  —  90,  worin  aieb  zeigt,  daaa  die  Geissler  bereits  1261  in 
Penencben  an%nlreten  aeien,  irie  dann  die  Jaaniten  dienen  wabniinnigen  Gottea- 
dienat  wUeder  aul|;efriacht  haben.  Die  übrigen  Beilagen  aind  kteiniaehe  Aktenstücke 
tbar  die  aeadendaeheBrBdeiacbaftnnl  deren  Ch»tecinaii  hier  an»  antattMalnitgetbeUt, 


TU* 

tteographle,  Ethnosraphle,  ütatistlko 

I.   Das  Bad  J%om^  I»  GaUxim* 

Die  Brom  -  und  Jodhaltigen  alValinischen  Heilquellen  und  das  Eitenwasser  zu 
Jwonicz,  im  Königreiche  Galizien,  physicalisch>chenusch  untersucht  und  beschrieben 
Ton  Theodor  von  Torosiewicz,  Apotheker  m  Lemberg.  Lemberg  1839.  Miiiikowski, 
113  S.  in  16. 

Di«  bfOBi«  «Bdi  JodbaUige«  albnliniecban  HeS^MlItR  wi  daa  Eisan«  «idKab* 
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lenwasserstoffgas-'Wassf'r  zu  Jwonicz  im  Konle;reiclie  Galizion,  mit  besonderer  Be- 
rücktichtigUDg  der  Heilkräfte  der  «inzeloen  Bestandtbeile  der  brom  •  undjodhalügea 
Mineralwasser  und  der  Wirkung  dieser  Heilquellen  im  Aligemeinea,  hiftoriicb,  topo« 
graphisch,  nstar^biitofiidi.  und  (herapeatiich  dufctttltt  vok  Adaa  Botdi,  Decitot 
d«r  HcMkimd«  imd  pfakftidieiii  Ante  sttLenibcif.  Lenbcfg«  Uüiikomki.  167  8« 
in  12. 

Beide  BUchleiB  entbalten  ausser  sehr  reichhaltigen  Nachrichten  über  die  Ein- 
Ficlitang  des  Radcnrfps,  di(»  Eekanntwerdung  dfssi'Iben,  die  Bestandtheile  des  Was- 
sers und  alitr  dtr  Diuge,  A\(lche  in  den  litcln  dir  beidtn  Schriften  erwähnt  sind, 
auch  noch  eine  Meoge  historischer  Angaben  über  das  älteste  liekanntsein  der  dorti-« 
gen  izegiind,  eine  sehr  gründliche  Nachweisung  über  grosse  Steinkohlenlager  im 
GnlisieB,  vaMie  gerade  di«MiB  Land«  tine  b«Hm  Zukmifit  yenpctektB  (da  dto 
8;80O;714  Jook  Waldgrand  fittt  sur  HSKIt  im  un^licken  .GdikgCB  liagM,  im 
WHk  heute  ciw  ungeheare  Menge  HoIsm  auf  dam  Stamiae  ramiadert),  in  den  cn* 
Item»  in  dem  zweiten  Büchlein  dagegen  wieder  werth volle  tofographiadia.  Angaben 
Iber  den  Sanoker  K'rei»  und  die  Umgegend  des  Bad»»ortes,  ans  welclten  letztern 
wir  foleendfs  (^nln)  limHn.  Der  Kreis  hat  35  nM*  '''  "  1  l-ichenraiim,  und  10  Städt« 
eben,  2  Skidb',  10  Märkte,  434  Dörfer,  36.676  Iläustr  und  279,543  Einwohner* 
Die  lieskideu  durchziehen  den  Kreis  und  enlbalieu  sehr  viele  Sauerbninnea,  auck 
Mehren'  SalsfneUen.  „Dk  Einwohner  sind  Bfanaien  nnd  BnaafaMv.'  Di«  etalaia» 
Hachen  den  Tierten  Thail  der  BevSlkeruag  aua*  Dia  Sprache  der  lelalern.  iat  din 
sogenannte  russinische  (ruska  niowa),  eine  Mnndart  der  polnischen.  Die  Bergleute 
irerdoi  hier  von  ihren  Nachbarn  mit  dem  Spitaamen  iLaaiki  oder  ijemak  belegt, 
weil  sie,  wie  die  Slowaken  statt  sem  immer  tera  anszusprechcn  {rewohnt  sind.  Die 
Sprache  der  ^emki  nähert  sich  etwas  der  slowakischen.  Die  Tracht  der  Bauern  ist 
Terschieden,  je  nach  dem  Orte.  Der  Anzu?  der  Mazuren  ist  dem  krakauer  Anzüge 
ähnlich.  Im  Allgemeinen  aber  tragen  sie  K.ieider  vuu  Tuch  und  Leinewan J.  Einige 
äkf,  eehr  aehitaanafwerlhe  Sitten  nnd  Gebrinobe  leben  noch  -nntet  diaatoi  ToUms^ 
Hiar  Uffdaa  mit  Geaaag  nnd  Teiicihiedenen  JBigötzungen  im  Wnlar  die  Kolfdjr,  Mt 
Sommer,  «ar  Zeit  der  Piagalen»  die  Riuaalka  gefeiail»  nid  die  JohanniioFener»  St* 
boiki  genannt,  die  lefaon  wo  anders  sehr  selten  gewaideli  sind»  abgabmMtl  aHit 
dkm  ariairt  an  die  grane  TorchiiatUohe  Zeit." 


I 

üoidttle  und  KaltinwMtiiiiAe 

1*  iitmiiaff9ab$^Ud  für  Fi^$en* 

Auf  den  7.  ProTinziallandtag  der  Posen*  r  Stände  erfolgie  in  den  ersten  Tagen 
des  neuen  Jahres  ein  Landtagsabschied  des  Königs,  aus  dem  wir  folgendes  erhe- 
ben» mm  aiah  «ttiaeblieaalieh  anf  die  sündtsoben  Petitionen  beeieht. 

1»  Anstellung  von  katholischen  Militär*  Geistlidben. 

Die  Ton  Unseren  getreuen  Ständen  nachgesuchte  AnsteUuag  Ton.  beider  S^m- 
chen  mächtigen  kathol.  Militär-Geistlichen  in  allen  denjenigen  Garnisonsstädten,  wo 
sich  katholische  Militarpersoncn  polnischer  Abkunft  befinden,  kann  in  dieser  All- 
jB:eineinheit  nicht  eintreten,  dieselbe  muss  sich  vielmehr  auf  solche  Gainisonen  be- 
schränken, vvu  liirem  limfauge  nach  ein  dauerndes  Bedürtniss   dazu   vurhaaden  ist* 

Vttr  dl»  flbrlgfn  kkinttt  Gamiaeaa»  kann  nur  die  Einrichtung  Statt  ünden.  dnaa 
CiTilgdaliicha  BOT  Ifitwakfiehnuig  der  MUitalr-Saelsorge  und  rar  iMfeiU^  4# 
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CUmiaonea  bestimmt  werden,  woWi  jüduck  so  viel  als  inüglich  auf  die  Wahl  fon 
GeullicheO)  welche  der  polnischen  Sprache  mächtig  sind,  Rücksicht  genomtnea  wird.'' 

2.*  Remoateiiiärkle  in  Groishenogthum, 
mUm  Yon  ttmn  «■  alle  dni  Jährt  abgehallen  ircrdei. 

3,  Eine  Provinzialbank  in  Posen, 

am  welclit'  die  Stände  in  d^r  Form  gebeten,  wie  sie  in  Pommern  bestände,  wird 
flicht  bewilligt,  sondern  zunädist  auf  die  verschiedenen  Maassregeln  der  liegierim^ 
]uii|;e«i^sen,  den  Geldrerkefar  in  Posen  zu  erleichtern»  und  sciiliesslich  vei^prodien, 
fie  Ib  der  atSaditelieft  Pttitiott  «Bgcdenttloi  nadidiMligjBii  Zntüiul«  ict  GdSlvoim 
m  imleimdie«,  «od  geogneie  UilleS  anr  AUiülft  Tonmelilag«!^  dt m  JBrgehali» 
dia  Staad«  «nraitcA  ailigaa* 

4*  Gleichstellung  der  Lehrer  aui  Marien-  und  am  Friedrich* Wilhelttis-G^^ninasium 

la  Posen.  - 

„Was  die  Petittonen  Unserer  getreuen  Stände  wegen  Gleicbstellung  der  Leb« 
mbesoldungen  an  dem  Mariengymnasium  [in  Posen  mit  denen  des  jfnedrich*Wjil* 
lidflM-GymnaainiM  diselbef,  ao  vie  wegen  FeatsteUttageiaesAaeensions-yerhiUlBisiea 
ilr  Lahre»  «aMaagt,  a»  iat  dareh  üaccrea  ABaktar  der  geitllüebca',  Ualenridit»* 
und  Mediziaalaagelegcaheiten  das  ErfMrdariiche  bereits  eiageleitet  worden,  damit  fitr 
das  Mariengymnasiam,  welches  übrigens  nicht,  wie  Unsere  getreuen  Stände  TOraus- 
setzen,  eines  festen  Etats  seither  entbehrt,  in  Folge  der  in  der  letzteren  Zeit  ge< 
stiegenen  Frequenz  der  Anstalt  ein  neuer  Etat,  welcher  die  gegenwärtigen  Bedürf. 
Ibisse  des  Gymnasiums,  so  wie  eine  angemessene  Gleichslellung  der  Besoldungen  der 
Lehrer  an  demselben  mit  denen  des  Friedricb-Wilhelms-Gymnasiums  ins  Auge  fasst, 
aid|feetellt  werde*  Ein  anhediagte«  Aseensioaareebt  kaaa  awar  dea  Lehrern  der 
ämmH  maab  dina  healeheaden  Gnmdsilaea  sieht  aagaalttidai  w^erdeii-;  hei  eiertrcten^ 
den  StellenerlediguDgen  werden  j*eda«h  bewShtta  FflichttAae'  vmt  tiehtige  LeistnagtB 
«tata  WB^  AMrkeamuig'tadaa/' 

'5.  Baa  Fenstons^Reglement  fllr.  die  Beamten  der  höhem  Lehranitalteaj 

wird  berücksschtigt  werden. 

0.  Gldchstdinag  dar'  polaischen  und  deutschen  Sprache  im  Untertieht  am '  Qym» 

nasiu^  XU  I^sia. 

Dem  Yerlaogen,  dass  an  dem  Gymnasium  zu  Lissa  die  eine  Hälfte  der  Hat 
terrichtsgegenstande  polnisch,  die  andere  diiitscU  durch  allo  Klassen  rorgelragcn 
werde,  liegt  wesentlich  die  niclit  be;rrtlndete  Voraussetzung  zum  Grunde,  dass  die 
Hälfte  der  Schüler  polni-siiier  Ahkuüii  sei,  und  es  ihnen  schwti  werde,  den  Vor- 
trägen in  deutscher  Sprache  mit  gehörigem  Erfolge  nachzukommen.  Von  280Schü<i 
hfcn  diene»  Gymnasiums,  sind  gegenwärtig  89  polnlacher  Abkunft,  welche  inabeaon* 
data  van  der  Q,ttaita  aa^  dem  dentschen  Vortrage  mit  Leichtigkeit  folgen»  wie  denn 
andi  aeither  die  polnischen  Schüler  der  Anslalt  bei  den  AbiturientenpirQfungen  im 
Denlachen  in  der  Regel  Befriedigendes,  ohne  Nachtheil  für  die  Kenntnias  ihrer  Mut* 
terspracbe  und  fiir  ihre  Gesammlbildung,  geleistet  habrn.  Unsere  getreuen  Stände 
werden  bei  uäherer  Erwägung  sich  selbst  überzeugen,  dass  ihrem  Antrage,  bei  »'inem 
Gymnasium  in  einer  fast  ausschliesslich  von  Deutschen  bewohnten  Stadt,  welches  in 
überwiegender  Mehrzahl  von  deutschen  Schülern  besucht  wird,  um  so  wenigerFolge 
gegeben  werden  lumn,  als  diesen  GyianaBinm  ans  der  evangeliseh-reformirten  iwd 
avangdiaeh^lndieijacheB  Stadtschule  hervorgegangen  ist.  Denjenigen,  ansseihalb 
Idaaa  g^Brtigen  SchHIern  pohüaeber  Ablcanft.  welche  der  deutschen  Sprache  brim 
Eintritt  in  das  Gymaasimn  entweder  gar  nicht  oder  ^eh  nidit  in  hinteichen« 
dem    Maaste   mlichAig  «iNd».  «iad  ander«  Analattan  im   Faaen».  TiieaMamia 
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und  nunmelir  auch  Ostrowo  geSffnet»  in  deren  Tier  iiiittnn  KlaiieA  dM  Pofanicbt 

die  üntfrriclitssprnche  itt. 

Ihr  von  Loseren  getreuen  Standen  geäussert»'  Wimscb,  dass  die  polnische  Li- 
teratur den  Schülern  polnischer  Abkunft  von  Lehrern  gleicher  Abstammung  in  ihrer 
Muttersprache  vorgetragen  werden  möge,  ist  iheilweise  schon  seit  mehreren  Jabrctt 
erfüllt  worden,  und  wird  ?on  jetzt  an  Baoh  einer  Ton  der  ProTiatialbehMe'bcreiU 
getroffenen  Anordauag  in  Tollster  Ausdehnung  erfüllt  werden.  Da  unter  den  Leli« 
rern'  des  Gymnasiums  zu  Lissa  nur  zwei  des  Polnischen  nicht  kundig  und,  so  hat 
die  Bestimmung,  dass  auch  bei  dieser  Anstalt  auf  die  AnsteliuDgron  Lehrern,  nvelche 
beider  Sprachen  mächd's,  Bedacht  genommen  ^vprden  soll,  h^rf-its  BerücVsichtigung 
gefunden.  Auf  die  AnstelJunp  von  Lehrern,  die  der  |jolnisclif'n  S|irache  machtig 
sind,  wird  übrigens  auch  in  Zukiaitt  Bedacht  g^enommen  uerdt  n,  so  weit  dies  ohne 
Beeinträchtigung  der  toü  dem  eFangelisch^reiuriuirtea  Epliurat  wahrzunehmenden 
Bcchte  geschehen  kann/' 

7.  Gründung  einer  katholisch-poJnisehea  Mädchenschule  zu  Posen* 

'Diesen  Antrag  „sind  Wir  im  Allgemeinen  geneigt  tu  berUilcktigeB»  vttaMll 
ÜM  jedoch  die  uSkere  Bcichlttssnahne  Torbehalten.*' 

9*  Henuuiefauag  aller  tu  etne«  SchulTeriMindn  gnb$rigeu  Gntahaaitwr  n  diMi  Bwi> 

und  Unterkaltangikoiteft  der  Scludt» 

Der  Autrag  auf  Herausiehuag  aller  su  dueni  Mulrflrhaadt  gehSilgeu  Outi* 
heiiiier  lu  itat  Kotten  der  Unterhaltung  der  Tolkitchulen  wird  aeine  £ilcdignug 
durch  die  neue  fdr  die  dortige  Provina  in  erlassende  Elcnietttar<Sdiulordnuog  er» 
halten,  deren  Entwurf  wo  möglich  den  niehaten  Laadtage  snr  BeraCbung  TMgc 
legt  werden  wird. 

10,   AuiteJluug  TOB  der  polniacheu  Spracht  kuudigau  Lehrctm  hei  dim  lUüh 
gymaaaittoi  an  Poaen,  au  Tritmenono  and  Oalrawo. 

In  BealehuDg  auf  den  Antrag  Unserer  getreuen  Stiude,  data  dem  Ifariea-QTiu* 
uaiinm  au  Poacuj  ao  wie  in  dem  Gymnaiiun  au  Traenwiane  und  Oatrowo  die 

Unterrichtssprache  fiherall  da  die  polnische  sei,  wo  die  mit  Daaerer  Geaelimigung 

Ton  dem  Minister  der  geistlichen,  Unterrichla»  und  Medizinalangelegenheften  unter 
dem  14.  ^I'ii  1841  erlassene  Instruction  es  verordnet,  können  Wir  nicht  anbf^ 
merkt  lassen,  dass  in  dit^ser  Instruction  nicht  Bestimmungen  wegen  eines  Gebrauchs 
(1hi  polnischen  Sprache  als  alleiniger  Unterrichtssprache  enthalten  sind,  wie  solches 
Unsere  getreuen  Stände  nach  der  vorliegenden  Petition  Toraussetzen.  Die  zur  Lei* 
tui^  der  Gymnaaiai  in  Trseneaino  und  Oatrowro  hemftaen  Direktoren,  die  efnrigfU 
fteit  dem  Jahren  1S41  an  die  kathol.  GymnaaioD  der  ProTina  Poeeu  aaa  anderett 
ProTiufen  Teraelsten  SchttlmSnner,  aiad  der  polnischen  Sprache  in  hinreichendem 
Grade  mächtig,  und  da  alle  geprüften  Schulamtskandidaten  polnischer  Abkunft  be* 
reits  Beschäftigung  oder  Anstellung  gefunden  haben,  so  ist  zur  Zeit  um  so  we* 
niger  Grund  vorhanden,  die  wenigen,  schon  vor  längerer  Zeit  angestellten  Lehrer, 
welche  der  polnischen  Sprache  nicht  mächtig  sind,  zu  versetzen,  als  tliese  Mass- 
regel nicht  ohne  Schwierigkeit  in  AusiÜhniDg  zu  bringen  ist,  wenn  sowohl  auf  die 
Ansprache  der  betfaeiligten  Lehrer,  als  auf  die  Verhältnisse  der  Lehranstalten,  su 
welchen  ciie  Versetaung  tu  Aufsicht  an  udimen,  billig!  Rüdnicht  genommen  werden 
aoil.  — 

Die  Gehalts '  Verhältnisse  der  seither  prorlsorisch  beschSftfgteu  Gaadidateu 
werden  ehestens  festgestellt  werden. 

IL   TerhesserpBg  des  Einkommens  der  Elementarlehrer  auf  dem  platteft  Laudtb 

Was  die  auf  Vetfcesaerang  den  Einkommen«  der  Elementferlehreip  auf  dem 
f kttaft  Lande  gmiebteta  PetMou  eilaigt^  io  ««fden  Wir  dem  YolksacIniweseB  der 
dortigen  Proitna  Unsere  Fttrsorgci  wotou  diesslb«  lenitB  Buweii*  lA  atugtlArtyi 
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UnfaDge  empfai^ai  bit,  auch  fernerhia  gera  betJuüigM.  Die  BiiduDgs-Verhältoisse 
icr  EhdMatar^diillducr  «wte  ivck  di«  m  «iaiitiift  nm»  Sdiiitoidiniig  iaa»» 
^■■■■■■n  WtiiB  ngtHiit  Wfsim,  Bei  der  hM(»«4«nrfe  TbeUubne,  iveldie,  «le 
mr  gtn  rernoniaien,  Untere  getreuen  Stladt  der  bedrängten  Lage  yieler  EIobcbp 
liiMiNr  vidnen,  glauben  Wir  auch  derea  thäCige  Mitwirkung  zur  AnfibiuigaBg  der 
tu  die  Znktinft  prfftrderlichen  Mehrbedürfnisse  rMit  ZiiTprsir!it   frwnrten   r.n  können. 

Die  Anjicleßt'nlieit  wegen  Einntlilung  von  Khin  Kinder-iiewahraDstalten  berührt 
ein  Feld,  welchns  v  ()rziii;s\\  eist-  Ull  i  um  so  mclir  iIiT  Wirksamkeit  der  Priratwohl. 
ikätigkeit  su  überia^seo  i&t,  als  man  diesen  Weg  auch  in  den  übrigen  Provioxen 
Viffbigt. 

12>    £nrichtusg  zweier  Fakulfäten,  einer  theologisclicn  md.  einer  pbiloiopiiisdlp 

kauieralistischen,  in  der  Stadt  Pusen. 

Durch  den  Landtairsabsr^ipd  rom  BO.  Dezember  1843  hsben  Wir  Unseren  g-e» 
treuen  Standen  bereits  eröHnet,  dass  und  weshalb  Wir  Uns  es  haben  versagen 
miissen,  dem  Antrage  wegen  Krriciilung  einer  llniFersiliit  in  Posen  Fulge  zu  geben. 
Dieselben  Gründe  steheu  anch  deut  jetzt  aut  die  Errichluug  einer  theologischen  und 
fUlosophis6h*ka«€rilittiie]ieB  Fakullit  geiiclitetett  Aatrage,  iowobt  in  HinridbC  «if 
XwcikniNigiNk,  tb  «neb  ruekiiibtliflb  der  Aiifffibibaikcit  entgegen.  Wir  befindea 
Om  iiber  sieht  in  der  Lage,  des  Wneaebe  UMtnr  getreneK  Staadt  cattprecbcn 
m  kSaaea.  Die  bereits  beschlossene  Erweiterung  des  ClerietlseoNnars  in  Poseatm 
♦»iner  ans  einer  theolotrisehen  und  pbÜosophisrben  Abtheilung  bestehenfien  höheren 
Lehranstalt  Trird  indessen  ehestens  zur  AusHihrung  knmmen  und  dadurch  den 
künftigen  Milgli^ern  des  katholisch'geistHchen  Standes  der  Erzdiöcese  reeignele 
Gelegenheit  verschafft,  auch  ilire  allgemein^wissenscbaftliche  Bildung  zu  befestigen 
aad  IQ  erweitera. 

]6.    NeBBDSj;  d«r  Nansen  der  fiedner  in  den  abzudruckenden  LandtagsprotokoUen, 

Uaeer»  für  die  Landtage  aller  Prnvinsea  triassene  Bestimmung,  daet  weder 

in  den  tm  rernffentlichenden  Laodtagsbericbten ,  noch  in  den  abzudruckenden  Land- 
taB:s|ir(itok(illen  die  Namen  der  Redner  i^enannt  werden,  beruht  auf  reillich  erwoge- 
nen (iriinden,  und  Wir  können  Ton  derselben  abzugehen  durch  den  Antra^^  Unserer 
getrenen  Suade  in  der  Denkschrift  rom  la.  Marz  d.  J.  Uns  nicht  bewogen  hnden. 

22»  li?iedenredeib«ag  des  Wabbreebts  m  dea  Landratbaatelien. 

Unsert  gctreata  StXade  beben  abermab  «ai  Wiadorerleibawg  des  Rechts,  die 
Landräthe  an  wählen,  gebeten  und  dabei  svgleicb  eine  weitere  Ausdehnung  der 
Wählbarkeit,  auch  die  Aufhebung  des  Erlasses  rom  13.  September  1839,  betrefTend 
die  Befugnisn  der  KreisdepnUrten,  aeilweise  bebinderte  Landräthe  au  Tertreten,  be« 
wimgt. 

Die  zur  Unterstützung  dieses  Antrags  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Land- 
rntbsamUr  in  der  Provinz  Posen  leit  eingetretener  Suspenaien  den  kndsftüadiacbeB 
WaUmbts  gewohaüab  aiit  MSaatra  beeetat  eeien,  «elebeb  allea  Veiblltaiaiea  freail, 
abae  Lakai-  aad  PeraaaaHQnatalaa ,  so  irfe  abae  pvaktisebe  Reife,  das  Yertrauea 
cwischta  der  'Begtaraay  and  den  Regierten  zu  begründen  und  die  Liebe  der  Ein- 
wohner za  erlangen  ^r  unfähig  zu  halten  wären,  ist  durchaus  unbegründet  und 
aiass  um  so  mehr  mit  Ernst  zuriick^rewiesen  werden,  als  die  Benifnni^  befähigter, 
geschäftskundiger  und  wohlgesinuLer  Männer  zu  erledigten  Latidralhssttillfii  dieser 
Provinz  jederzeit  Gegenstand  des  Bestrebens  Unserer  Behörden  und  unserer  Alier- 
böehsteigenen  FUrsorge  gewei^en  ist. 

IJai  le  weniger  kSanea  Wir  Uns  bewogei  ftadea,  «ater  iiodi  unreiiadertea 
UvatSadea  auf  das  gegenwärtige  Gesucfa,  foweit  daaaelbe  daa  atiiadiaebe  Wabiceebt 
bfiriR,  einen  andern  Bescheid  zu  ertbeilen,  als  mittelst  Unseres  Landtagsabschie- 
d»  mm  M  DeeMer  IMS,  Ablbeilaiig  il.  Nr.  18,  geadMben.   Der  Aalng 
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wegen  einer  EnveileruDg  der  Gränzen  der  Wählharlceit, .  fil):  4tft  lAwhli  ktim 
Gfttode  angeführt  sind,  erledigt  ueh  dadurch  Ton  selbst. 

Da  im  Uebrigen  auf  die  Vevtreliing  zeitweise  behinderter  Laidritht  4mtk 
Ittiiläoglich  qoalilidcle  MSmMr  tteli  geiritieshaft  Bcdadrt  geaoMHn  irird,  to  Ut* 
itt  m&  nm  keine  VeranlMfUiig;  dar,  den  Brim  von  13*  ScptemlMr  1839  nmm 
.WidESinikeit  sa  leUev» 

24.  Oeffentlichkeit  der  Sladtverurdneten-Versammlungen. 

Der  Antrag ,  auf  Gestattung  der  OefTendicfakeit  der  Beiatiiungen  und  Verhand- 
lungen der  Stadtverordneten,  hätte,  da  solcher  schon  durch  den  Landtagsabschred 
vom  30.  December  1843  zurliclcgewieisen  worden,  und  in  dem  von  Unseren  getreueji 
S^den  in  Bezug  geBommenen  Erfasse  vom  19.  April  t.  J.  wegen  TerSffeiifliehoQg 
voo  Berichten  über  die  Wirksamkeit  der  stidtisehen  BebSrden  keine  zur  Reehtfer- 
•tignag  der  Erneuerung  geeignete  ttcne  Veiluilaasung  liegt,  nach  §.  48  Verord- 
mm%  rem  27.  März  1S24  gar  nicht  zu  Unsem  Ketmlniss  gehnkchfe  wuäm .  idtw 
JUid  kann  acboi  aus  diesem  ßmiide  mclii<  besäskaicbftigfl  -wefdei« 

^*  Laadeswappen  Im  BleDstsiegel  der  ßehSrdea  des  Gressheriogllninis  ^osen. , 

.  Der  Antrag :  zu  gestatte ,  dass  ausser  ^en  in  der  Yemrdniuig  Tom  9.  Jan. 
1817  .gewunrtea,  aneh  «Ue  fibrigea  Beboidan  nod  Beanlan  iai  AmskefsaglkHii 
^aea  aiek  desaea  Wa|ipens  auf  Schild  «ad  Siegel«  au  hediaaea,  aagehallen  wer* 
4tMi  ist  Bttr  eine  Wiederholung  des  bereits  Toni  dritten  Landtage  im  Jahre  1834 
SMgehrachtea ,  durch  den  Landtagsa!)5;{  l  icd  vom  20l  Jani  1835  zurtickgewieseaeli 
Antrages  nm\  liäti^  daher,  noch  §.  48  jdca  GcseUea  to»  27«  JIän  18i4«  «iillt 
su^eiHracht  werden.  soHea. 

26.  Gebrauch  der  pohischca  Sprache  aebea  der  deutschen  in  GeschSflasaiclieB. 

11  •  ■  '  .     .  .  , 

Hinsichtlich  des  Gehran^  der  polnisdiai  Spracbe  hd  den  Yeiliandiungen  der 
:fibe»islita»  and  FenraUaagshckBrden  ict  dorck  die  von  Vm  ctlaaatnett  Pistiiinngen 
■AiktB  gesf^ehen,  was  die  Veihallnisae  gestatten.  Eben  s«  wird  attch  bei  des*  Bßr 
«elanng  der  Stellen  auf  die  Kenntniss  dieser  Sprache  möglichst  Rücksicht  geaonb 

wen  und  auf  die  Verbreitung  dvr  Kenntniss  derselhen  unter  den  Jüngern  Rcainton 
kingewirkt.  Wir  künoen  dalier  den  Antrag  Unserer  getreuea  Stände  aut  eine  Ab- 
änderung flt's  gegenwärligen  Verfahrens  keine  Folge  geben,  vielmehr  nur  auf  den 
in  unserem  Landtagsabschiedc  vom  30.  December  1643  ertheilten  Bescheid  verwei* 
«eiiy  bei  dem  es  Miglick  kewenden  mnaa. 

Sff^  Wiederherstellung  der  G  ranzen  des  Grossherzoglhums  Posen  in  Gemassheit 

des  Wiener  Tractats» 

Narh  dem  Patent  wegen  Bositznalimß  des  an  Preussen  zurückgefallonen  Thei- 
■les  des  Aoinialigen  Herzugthums  Warsdiau  vom  15.  Mai  1915  sind  die  Kreise 
Kulm  und  Michelau,  die  SlaiU  Thorn  n*'bst  ihrem  (jeineie  und  das  linke  Weichsel- 
ufer  mit  den  uDuiitlelbar  an  den  Siroiij  glänzenden  oder  in  dessen  NiederOng  gel«» 
geacn  Ortackaften  der  PnTios  Westprjtwssen  .attrUckgegeb€n,  luid  dabcd  sind  Wir 
•cntickliaaeni  is  bewenden  an  lassen.  liTM.aber  die  «h«najige»Kiiel<liea|rke^a«laab* 
«KioB»  «ad  Eamin  keiriffi,  so  Ist  das  fitllkere  Gestck  den  .nwUen  PrcfftnajalltBd 
Jages,  dieselben  dem  Grossherzogthuui  einzuverleiben,  mittelst  des  Irandtagsabschieds 
vom  14.  Febtüar  1832,  Abheilung  IL,  Nr.  3,  abgelehnt  worden,  und  hätte  ako 
•um  so  weniger  wieder  aufgenoma»en  werden  sollen,  als  neue  Gründe  für  das  Ge- 
such nicht  angeführt  sind,  überdies  aber  die  Uozuiäs&igjklMt  der  G^Bwiilwujpg  UaiareH 
getreuen  Standen  selbst  hätte  einleuchten  sollen. 

30,  Errichtung  Ton  CrvdU-Anstalten  fUr  städtiscka  und  ländliche  Besitsungen. 
Der  ▼on.Utftrf».  g^r^ui».  3t|jtidc«  kwntn^t^.JSiriGklwig  hb  ^tß^'Au^ 
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ten  für  den  »lädüschen  unJ  bäuerlich ea  (xriindbesitr  nach  Art  de«  fiir  die  adeligen 
GiitHT  dort  besteliendt^n  Ciedii-Instituts  stehrn  zwar  überhaupt  und  wepen  d^r  «"igen- 
ihüuiiiciiüa  VeihdiUisse  des  stadlischeu  und  bäuerlichen  GruodbesiUes  im  Grossber- 
ia^;tlwn  «»ib  bmndere,  gewichtige  B«denkeii  entgegen:  indes«  ist  gleiet^wohi  Un- 
mt  ObcqirSiideat .  der  Pmiw  aogewieseB  worden,  •  mit  Hinniiiehiiiig  «M^kndiger 
Ifänner  naher  zu  nntersuchen  und  festzustellen,  iowiefem  datelbift  die  BadiBfBBfev 
mrluiiden  eind,  welche  bei  Errichtwig  solcher  ^astalten  unerlasslich  Torausgesettt 
werden  müssen  ,  und  ob  die  letzteren  wirklich  geeignet  erscheinen»  den  städtischen 
und  biuierlichen  Griindhesitzt'rn  di^'jeni.ren  Vortheile  zu  gewähren,  welche  Unseie 
getreuen  Stande  denselben  zugewendet  zu  sehen  wünschen.  Erst  nach  Beendigung 
dieser  Yoruntersuchung  werden  Wir  Uasere  getreuen  Stände  auf  ilirc|n  Antrag  mU 
eioem  Endbescheid  rersehen  können. 

36.  AufliebuDg  der  Censur  für  die  unter  Sstreiehischer  und  nuiiecber  Censor  ge- 
druckten Schriften. 

Die  von  Unseren  getreuen  Ständen  beantragte  Aufhebung  der  Bestiumuog  der 
Ordre  vnm  19,  Febr.  1834  Tür  die  in  Oestrich  und  Russland  rrscheinenden  Schrifi^ 
ten  will  de  eine  Ausnahme  vun  einem  aiigeiuein  gesetzliciien  (iiundsalze  sein,  die 
Wir  utu  so  weniger  anordnen  icÜDnen,  als  die  Verbreitung  derartiger  Schriften  durch 
iie  roi^äqgtge  ErtheÜung  der  DeMti^Erlauboist  nicht  erheblich  erschwert  wird.' 

87«  ftichtnng  der  Eisenbahn  von  Berlin  nach  K'dnigvbeig, 

T 

Dieselbe  sei  noch  nicht  festgintst  und  werden  die  Stände  reciidiert, :«  «oU- 
fen  „insbesondere''  auch  die  Interessen  des  Grossherzoglhuuis  nicht  irnerwogen  blei- 
ben, „Wir  können  indessen  fiir  den  von  Unseren  getreuen  Ständen  annedeuteten 
Fall,  dass  die  gedachte  Eisenbahn  nicht  von  Frankfurt  a.  d.  0.  Uber  Posen  und 
Bromberg  geführt  würde,  die  beantragte  Zusicherung,  dass  die  iu  unserer  Ordre 
v«n  22«  MoY.  1842  vetiheiisenen  UnterstUtzungeii  des  Staats  auch  fiir  das  Unter- 
»ekneft  einer  Eiaen^aha  voi  Erankfort  «aä  Paten  und  filr  dea  UateiMbawi 
einer  Eiaenbalm  yon  Schlesien  über  Posen  und  Bronberg  Bach  Preueami' ,fe«dEhrt 
werden  sollen,  nicht  ertheilen,  indem  Wir  jedenfalls  auf  einer  TcrbinduDg  von  Posen 
mit  Stettin  und  der  Hauptbahn  werden  Bedacht  nehmen  lassen,  auch  die  Ausfüh- 
rung: einer  Eisenbahn  von  Posen  nach  Sohlesien  ohne  T/ntrrstü(7unfr  des  Staats  be- 
reits ein5rel*>itpt  worden  ist,  und  im  allgemeinen  Interesse  keine  besonderen  Rück- 
sichten vorliegen,  um  fiir  anderweite  EtBenbahnunternehrnungen  in  Unserer  Provins 
Beaen,  wmm  «olehe  HUilNuiivt  rar  OendMiiguog  geeignel  befinrfeii  umta 
■Mm,  4ie  BfiMifvng  «ad  UvIeifimvanK  dea  lätastea  eiatrdw  M  lamet.** 

41«  Erleichterung  des  i^andetsverkehrs  mit  dem  Auslande. 

Unsere  getreuen  Stände  mögen  vertrauen ,   dass  die  HandelsverhSItnisse  des 
6rossher70frthnms  mit  dem  faenachhnrtea  Auilande  fortwSiireBd  ein  Glegemtand  Un* 
'  aerer  landeaviterlicken  Füraorge  sind.  '  ' 

•   •  '  * 

42.  Ahacbaffm^  der  Loltede« 

Me  «ai'Mr  diMi  aMicb,  wwb  a»eli  Aa  btiaeiitoteB  StaaieB  «ia  anfMkai 
^■awndiBBgart  m  dtaan  SSwecka  aiad  idi  Oanga. 

48.  Befugaiss  zur  Errichtung  von  Fauiilien*Fideiiv.om missen. 

Der  Antrag  auf  Verbot  dieser  Befugaisa  ^whtt  a^ckt  gaaebBiigt,  weit  kein  prak- 
tiacbca  fiedürCniia  yorkaadea  aei. 

49»  Gastcjlo^g  jeden  poliaeilidi  Verhafteten  innerhalb  24  Staadep  Tor  iMdaea  ar« 

deatlichea  Ricbtec 

Dar  jb»lHi$      liBa  Vaioflanif  ia  diam  HiiMrf«^ 


Digitlzed  by  Google 


m 


51.  UngUUigkeitserkläruDg  der  XlilikM)lBl4eo. 

Betreffend  den  Antrag,  alle  fUr  den  Genius  von  Branntwein  und  anderen  be* 
rauschenden  Getränken  herrührenden  SchtiMi^n  filr  tingfiltig  zn  erklären,  und  dein- 
geinäst  auch  den  Scbiedsmünnfrn  die  Aufnahme  von  Vergleichen  über  solche  Schul- 
den KU  untersagen,  so  gehen  W  ir  Unseren  getreuen  Stünden  zu  erkennen,  dass  wir 
bereits  darüber,  wie  dem  ttbermissigen  BruntveiB*GeDnst  ta  znfassiger  Weite  am 
angmegieflctes  cntgegea  s«  wirkea  i el,  Ermittlungeii  ugcordtnet  bsbeii»  und  Üb  sa 
■derta  BeendigoBg  Ünt  Untere  EatoebliettuBg  voAehalteii  mUtten.  ' 

52,  Die  Beschwerde  we^en  Züchtigung  eines  foioischta  Häuileni 

mII  niher  untersucht  werden. 

Von  besonderem  Interesse  scheinen  uns  zunächst  die,  das  Natinnalinteresse  be» 
rührenden  Petitionen  d»?r  Posener  Stande  zu  sein;  sie  werden  fast  durchgängig  tb- 
weisend  beschiedea,  so  die  Gleichstellung  der  polnischen  und  deutschen  Sprache  an 
im  Littacr  Gymnatiiun,  die  Enlfernuii^  der  Gymnatiallehrer  a«  den  drei  polnitdien 
Gymnatien,  welche  nidit  gelSnfig  polnftdi  leliren  kSneen  (10),  die  GrQndang  einer 
ÜniverellXt  in  P«>tfn  mit  polnischer  Lehrsprache  (12),  an  deren  Stelle  dte  Stände 
Wenigstens  um  zwei  Fakultäten,  eine  theologische  und  phitosophitcb^kameralistische 
gebeten  hadf-n,  da  die  philosophische  Ahtherlung  im  Priesterseminar  jedfnfalls  aus- 
schliesslich fiir  die  jungen  Geisflirlün  berechnet  Siin  wird;  die  fernere  Entzidnirg 
des  ständischen  Wahlrechts  der  I^antiraihe,  der  Gebrauch  der  polnischen  Sprache 
in  der  Administration,  die  Einvvrleibuog  des  Kulmer  Landes  und  des  i  iiQrencr 
GdMctce.  Et  nind  diee  LebentAragen  dei  pohiltcben  Elementet  In  Posen,  Uber  de- 
ren Lüiung  die  Znknnft  enltcbetden  nuss.  Dagegen  linden  wir  die  natcflelten 
Interessen  des  Grotsherzogtbnqit  audi  in  diesem  Landlagtabtdiiede  anssdiiiessfich 
befördert.  Unerwähnt  kSnnen  wir  «s  attch  nickt  lassen,  dass  der  Posener  Abschied 
die  uM'istcn  abscl(la<ii<?pn  Bestimmnneen  unter  allf-n  Lnndtagsabschieden  hat,  wie 
dunii  die  Leipziger  Zeitung  bfi  Aufzählung  der  einzelnen  Petitionen  fast  nur  die  Ti- 
tel aller  in  ununterbrochener  Reihe  aufzählte  und  mit  den  Worten  schloss :  sind 
tSmmtlich  abgewiesen.  '  '  ' 

2«  BM€häntdM4mnti  in  Rt§ukmdm 

Bd  Moskau,  in  dem  Dorfe  Asjejew,  hat  im  rerllossenen  Jahre  ein  Herr 
Arittarchow  eine  Papierfahrik  erülVnet,  die  nach  dem  Mut^ter  der  neuesten  englischen 
AnttaiHen  dieser  Art  eingerichtet,  und  mit  allen  in  England,  Frankceich  und  Bei« 
gien  bekaniitflf  Vitieln  ansgerUstet»  an  Dnukr  und  Ureibpapitit«  FArikito  ite» 
fert»  welche  In  jeder,  Hinsicht  den  besten  englischen  Brzengnisscn  dieser  Art  fjitUk 
stehen  und  bei  allem  dem  um  ein  Drittel,  ja  selbst  bis  svr  Hälfte  wohlfeiler  sind. 
Die  Petersburger  Literaturzeitung  sagt  in  einem  weitläufigen  Berichte  darüber  S. 
694,  Jahrgang  184^  Folgendes:  Nimmt  man  jetzt  ein  vor  10  Jahren  gedrucktes 
Buch  in  die  Hand,  so  muss  man  unwillkürlich  erstaunen  über  Russlands  Fort* 
schritte  in  der  Papierfahrikation  und  der  Buchdruckerkunst  während  eines  so  kur> 
sen  Zeitraumes.  Der  letzteren  hat  Herr  Pluchart  grossen  Vorschub  geleistet,  dessen 
Dff«d«erei  und  6n€ksiabengiettsrei  fOr  die  ersten  in  Bnsslaml  giMisB  trardeik 
Denn  für  ihn  wurden  die  Stemp^  nnd  Mntrisen  fttr  die  msslsshea  Xietlsjn  grto* 
tentbeils  in  Paris  bei  Firmln  Didot  geschnitten;  die  Fransosen  eopirten  die  ihnen 
zugeschickten  Z^öhnungen  der  russischen  Buchstaben  ganz  genau  und  wni^ten  es 
nicht,  Fon  diesen  Mustern  ircendwie  nb^uweichen,  so  sehr  dies  der  gute  (jt  schmack 
und  die  Vervollkommnung  der  ausländischen  Alphabete  erheischten.  Die  russischen 
Buchstaben  waren  für  sie  unveränderliche  Zeichen,  welche  sie.  sklawisch  nachmachten 
und  bei  denen  sie  durch  die  geringste  Abweichung  sich  eine  ßlüsse  zu  geben  fürchteten. 
Damn  waren  die  Schriften  Pluehart's  bei  aller  ihrer  Reinheit  deck  sehr  mager, 
dlbn  nnd .  d^Mhaii  Mit  «jiisijil.   Di«  Epodw  der .  Umgestakuog  mater  ^/pcn 
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3atirf  sich  von  der  Gninälnn;:  f?nr  Typpngiesserei  ReviUion*s  iti  P'etersburg.  Herr 
RevilloD  ist  ein  wahrer  Kiinstlrr  in  seinem  Fache,  voll  Güschmack ,  Berpclmung; 
and  Schönheit;  und  wenn  iins^ir^  Diuckureien  jetzt  so  reich  an  zahllosen,  sehr  vtr- 
idiiedenartigenj  aogenebmeu  und  üchöoen  Scbrifien  sind,  so  verdankt  dies  Rus&iand 
rfftiig  md  allein  dem  Eifer  and  der  ÜDrerdroiseiiiieit  ReFÜlionV  Bs  war«  fteilicK 
n  vBaichea',  dau  er  aodi  eiae  eieeoe  Bachdmcfceirei  criiehtete;  denn  iie  «firde 
Ar  alle  ibrigea  als  Master  dienen  können,  weldle,  unter  uns  gesagt,  telir,  gar 
tebr  iiDgenUgend  und  scJibdit  organisirt  sind,  natjirlich  mit  Ausnahme  der  Tom 
Staate  erhaltenen.  Unsere  ganzen  Huchdruckereif n  zerfallen  in  drei  Klassen,  in 
russische,  deutsche  und  französische,  Doch  darf  man  bei  den  letzten  beiden  Na- 
mt-o  nitht  wShaea,  dass  dieselben  Bilrlipr  in  fremden  Sprachen  drucken;  nein,  sie 
arbeiten  für  die  russische  Literatur,  allem  ihre  Besitzer,  Faktoren  und  Setzer  sind 
Denteclie  nsd  Finaaoeen.  Unter  AlHtn  drd  Klaieen  herrscht  ein  merl^Ucher  Un* 
lersdiied«  Die  ruiaifdien  aind  «twaa  nnordentlich  von  anaaen,  etwas  maanbert  lia* 
altf  ud  iieidiinulxte  Setscrkasten,  die  Stellagen  aind  nidit  gewaadben  md 
nicht  gereinigt»  Schriften  haben  sie  im  Ueberflass,  allein  oft  atdien  sie  aock  in 
altem  Satz ,  noch  halb  mit  Schwärze  bedeckt  und  nicht  gewaschen ;  dafür  aber  er« 
kennen  diese  Buchdruckereien  ihr«  handwerksmiissigp  Bestimmung  vollkommen  an, 
arbeiten  mit  grossem  Eifer,  nehmen  massige  Preise,  ilnm  alles,  was  man  ihnen  be- 
fiehlt, lassen  im  Nolbfaii  selbst  die  Feiertage  Und  den  nächtlichen  Schlaf  fahren, 
nur  damit  die  Arbeit  rorwSrts  gebe  und  zum  festgesetzten  Termin  fertig  werde; 
sie  ISrchten  aidi  nicht  vor  den  Correeturan  und  corrigiren  gen  ohne  Marren  md 
eine  Entschädigung  jede  Teraailerttag,  Tarbaaaemng,  und;  jeden  ii|WlttiAaK  der 
Autors.  In  den  deutschen  ist  alles  accurat:  alles  hat  seine  Zeit  Und  seinen  Ort> 
alles  gesehiebt  mit  Gefühl,  mit  Ueberlegung,  in  gehörigen  Zeiträumen;  in  allem  ist 
die  deutsche  Berechnung  und  Pünktlichkeit  sichtbar.  In  so  eine  Officin  triu  man 
ein  lind  la^t  augenblicklich:  das  ist  bestimmt  eine  deutsche  Druck»rei ;  deon  hier 
hat  jedes  sein  „Instrument. Die  vorfrefflieben  Eigenschaften  d«-8elben  sind:  Präten- 
sionslosigkeit,  Arbeitsatokdit«  Reinlichkeit»  Abgemessenheit  und  Aeeuratesse.  Mit 
IhM  liat  mm  gam  rnid  alt  FoithaS  ax  1km, 

EndUeh  die  fttnxSaiidien  Typographien  ron  denen  lasst  sich  viel  aagenl. 
Ba  findet  iiidk  Wohl  schwerlich  ein  Autdr,  der  hier  zwei  Mal  hätte  drucken  lassen, 
noch  ein  Journalist,  den  sie  nicht  in  Verzweiflung  gebracht  hätten.  Das  sind  nicht 
Mehr  Handwerksofficinen,  sondern  Könstleratelieis,  Jnder  französische  Handwerker 
ist  ja  ohnehin  Artist.  Man  denke  sich  nun  eine  Buchdrücken i  voll  solcher  Ar- 
tisten höheren  und  niederen  Ranges.  Ihr  wollt  ein  Buch  herausgeben,  das  nuth> 
wendiger  Weise  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit  heranakommen  muss,  um  Werth  und 
Biaflnat  tu  haben;  daau  aoU  etwas  raacher  geaihcitet  werden.  Aber  mein  Got^ 
encr  Salter  arbeitet  aur  von  10  bla  2  und  tob  4  bia  6  Uhr;  die  Zwiaefacaaeit 
anua  er  apeiaen,  Mittagruhe  halten  und  andere  „Artisten"  oder  Taaaklaasen  besn- 
chen.  Seine  Zeit  ist  ihm  dreimal  werthvoller  als  eure  Arbeit  u.  s.  w.  Und  gar 
ein  Journalist!  Vnn  dem  verlange  der  Setzer  für  jedes  corrigirte  Wort,  jede  aus- 
gestrichene Zeile  eine  besondere  unverschämte  Entschädigung  u.  s.  %v.  Dafür  aber 
(setzt  der  Verfasser  hinzu)  muss  man  den  französischen  Druckereien  auch  Gerech- 
tigkeit widerfahren  laaaen:  welche  Reinlichkeit,  welche  Ordnung!  Kein  Fleckchen 
naif  der  Wand,  die  Stellagen  blitaen,  die  Lenchter  vnd  Lampen  aind  hell  geputzt, 
aaf  dem  Fnaaboden  liegt  kein  Stfinbehen,  die  Setserkaaten  aind  von  polirtaa  Bi- 
dicnhols,  die  Setzer  stehen  in  Pantoffeln  und  gennaterten  Bhiaen,  &  Faktora» 
ait  Uhrketten  und  dergleiclien ,  alles  —  elegant. 

Und  wo  werden  nun  die  russischen  Journale  «redriickt?  Grosstentheils  in  oen 
russischen  Druckereien,  manchmal  in  den  deulücliea  und  fast  niemals  in  den  fran- 
zösischen. Uns  ist  erinnerlich,  dass  in  einem  Jahre  in  der  einzigen  grossen  und 
an  Schriften  reichen  Officia  2emakow'a  gedmdct  worden:  die  Taterländischen  Me- 
Mine»  dli  LitafBtuteaitnag»  dio  LaabUbUothtki  dar  TAtwE&ndaioh«»  daa  PaathtoB 


Digitized  by  Google 


und  das  ReperUir,  die  damais  uoclx  getreaot  esscbieneu,  und       Jiturnai  der  ^Ut- 
liehen  il:a4«oiic.   Alle  diete  Journale  geben  nenatUdi  andutjbet^hnsM  Drndi^o« 
gen  mit  geni  Terichie^enen  Schriften»  und  keines  Tonjihnea  erschien  deihnlh  U; 
tpit,  trotz  der  «ehr  ichwierigen  Correotureni  die  bei  .perindiici|icn. 'Werken  mver^ 
meidlich,  da  die  Cennnrhogen  gedruckt  vorgelegt  werden»  nnd  tpotn  ntter  mäseige»^ 
Preise. 

Im  Ganzpn  wächst  die  Zahl  der  Druckereien  in  Petersburg  mit  jedem  Jahre 
und  du-  bestehenden  verbessern  sich ,  ohne  artistisclie  Grillenfangerei,  Wie  lange 
isl^s  her,  dass  man  in  Petersburg  noch  nicht  mit  Holzschnitten  drucken  konnte. 
Und  welche  Menge  herrÜcb  illuetrirttr  Wetke  enoheint  jet»t  in  den  Tefschiedepen 
Oilicinen.  Das  find  in  kScheten  Grad  erfreuliche  Erfolge,  Nur  Eint  vlSk^  nnck. 
SU  wünfcheo,  daca  ee  ittmer  mehe  ruseifche  Bruckereictt  gäbe,  damit  diu  artiiMw 
coa|onttenn.  und  imprimeur»  uns  nicht  weiter  plagten« 


I*  Blosraplile.  Ptuil  Jose^  Schaforik. 

II.  flgUgae  WlatcMelUiftem  unü  KitaUite*  1.  Sl&wr  Dcera,  ton  KoIOk. 
2.  Nir-dzieine  Wieczory  atangu  SlolniMb  9.  WcnMinh^aeeMecbs  Linder;  '4.  Bi^ 

zähtuQgen  yon  Jarnevi^ei»». 

III.  Literatur ^encliieJUIte»  1.  Di«  dalmatinische  Literatur« 
ly*  U^bJüof^rapblc«  1*  Balmatiaiscb«  Zeitsduriften. 

0pHKilf»riffli»w<^  Das  geaainnit  eivwieebe  AlfAnM 

n.  «Icaekiehte  und  /UtertbUm^p*  1.  Die  m»dt  Wineta,  Jooila»  Mm^ 
Jomshurg.   2.  Muczkowski's  fromme  Brüderschaften  an  d«r Krakauer  Unifersität« 

VII.  <4e«i^«9liie^  KttunofiTABiae»  ftUtlntl,lf,  I,  J>aa  M  iwwm  im 

Galtzien. 

WDL  fl^ielAle  nnA  KallamiatiMe»  1.  I.nndtnfiaha«hi«d  fir  Fueow 
S»  BndimOlMifennat  in  Rnialaad, 


L^elpstgi  Druck  TMi  Frindricih  Andra« 
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Literajur^  Kunst  und  Wissensckn. 


„Yerstiintiigungi  Versöhaang!  Yereinigang!** 


IV.  J^ahi«.  mm^         2.  Heft. 


Biographie. 

>  f.  Nikoko  Hkhtfimoie  Karmimin, 

:  KaiauiztD)  der  Schöpfer  der  ntiuera  rus&isciien  bpiacli-  und  LiteratureutwickeluDg, 
mr  an  1.  Deoenbkr  I76ä  iB^4eni  Gouf.SMM  geboren,  uad  kui  berate  frllk 
teMig  «ach  Mockaut  in  das  Heus  dee  [InivertitäteprofMson  Schaden  aar  Bnichaag. 
Nachdeai '  «r  die  gewüholicheD  UniveriitäUstudiea  aoifickgelegl,  trat  er,  deo  ruttiscIieK 
GeMtieo  und  Gewohnheiten  gemäss,  als  Offizier  in  das  kaiserliche  Gardecorps,  das 
fr  iodess,  von  seiaem  Genius  getrieben,  in  kurzer  Zeit  wieder  rerliess.  Es  \rar 
zu  derselhi^n  Zeit,  heisst  es  in  Uttsern  .  .T;)liririi(  hera"  ib43,  S. 347,  als  „Der2a\vin 
•och  auf  deui  Glanzpunkte  seiner  poeUächi^u  i  luhe  stand,  indem  er  weder  rorwarto 
noch  rückwärts  sich  bewegte }  als  Cheraskow,  Petrow,  Kostrow,  BogdaoowiC,  Knjainin 
und  Voa-Wiaia  ani  Leban  wea).  ab  Krjrlow  aoeh  eia  Jüogiiog  yqn  2i  Jabrait 
al»  2nkowild  kxm  6  Jabr  alt  war  und  Batjanolfkow  kann  sivei  Jabre  aäbha; 
«Sfarend  Puschkin  noch  gar  nicht  auf  der  Welt  war :  da  hegah  sich  ein  junger  Maaa 
von  24  JalHren  ins  Ausland.  Es  war  das  im  Jahre  1769,  und  der  junge  Mann 
war  Karainzin.''  Er  hesuchte  Deutschland,  die  Schweiz,  England,  Frankreich  und 
Italien  und  kehrte  1791  in  sein  Vaterland  zurück.  Bereits  iiu  folgenden  Jahre 
griindete  er  das  „Moskauer  Journal '%  eine  Vierteljahr&cchrift,  von  weichar 
1702  und  1793  ^usauunen  6  Bände  erschienen,  in  welcher  Cberaakow  und  selbst 
Dtüawla:  ibte- Vme  veroffeatliehten,  mid  die  in  dieaer  kurme  Zeit  faat  grSeee*- 
rta  Bubni  nad  Eiaflaes  in  eiaem,  wenn  aneb  eekr  eagea  Lcaerkreiae  sieb  verscbalüb^ 
als  selbst  die  sdioa  1756  gegründete i  aad.kttrz  vorher  erst  durch  das  gewandtt 
Talent  Nowikows  belebte  Moskauer  Zeitung.  Trotz  dvui  hörte  das  Moskauer  Jour» 
lal  nach  zwei  Jahren  auf;  datlir  aber  irah  Karamzin  im  folgenden  Jahre,  1794, 
einen  Alinanacli  Ag  laja"  in  zwfi  Theileii,  verschiedf'ne  prosaische  und  poetische 
Aufsätze  enthaltend  (deutsch  von  Bied^nfeld.  Leipzig,  1829.)  und  in  demselben  Jahre 
eine  Sammlung  seiner  Arbeiten  in  dem  Moskauer  Journal  unter  dem  Titel :  i,meine 
Mnssestnadea*'  eheafidls  in  swcl  Thellen  bsioadsra  kaiaai«  la  den  letitei»  Jbkia 
•law«  lahtk.  I¥«  G 
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bmimi  er  auch  uam  Uvbtnetzung  der  Eniblungoi  Harmottel^.    Sdion  damtlt 

■tasd  n  in  d«r  engsteti  VerbiDlIwg  isit  Dmitrijew,  welcher  ihm  \  erüitrocheil  batle, 
zu  den  j,Mtb«eslhndeti^*  efnen  B«iirag  /u  liefetm^  aber  damit  nicht  fertig  geworden 
war*)  —  B?ne  Tvrbinduiig,  Welche  entsclieidend  für  die  beiden  Sc^riftitellfr,  und 
entscheidend  filr  die  gapze  russische  LileiHiiir  wurde.  Denn  gerade  duich  die  Vi-r- 
bindung  mit  Duiitrijew,  welche  Karaiuzio  einen  (nächtigen  Mitkäinpftr  sicherte  auf 
der  neuen  Bahn,  die  er  immer  kräftiger  als  unbedingt  oothwendig  erkannte,  ward 
KamniBin  erainthigt,  auf  dertelben  riktU^  TorwSrtf  zu  schreiten,  obn«  eich  durch  das 
laute  Gecchrei  seiner  sahlreicben  und  bochangeftehenen  Gegner  beirren  zu  lafaeo. 
Schon  der  Styl  in  dem  llnskaner  Jewnal  und  In  den  genannten  Almanachen  hatte 
nämlich  gezeigt,  wie  ein  ganz  neues,  lehe&srolles  Element  hier  in  der  russishen 
Literatur  auftauchte  und  die  Aufmerksamkeit  und  auch  den  Widerstrin»!  dpr  Anhänger 
lies  Alten  hervcng-eittfen  und  fast  alle  Koryphäen  der  damaligen  Literatur  in  Harnisch 
gegen  ihn  i^'eb rauht;  allein  der  £rfolg,  den  er  anderwärts  sich  erworben,  das  Ansehen 
und  die  Zuneigung,  die  er  bei  dem  grösseren  Lesepublikum  gewonnen,  gaben  ihm 
die  Gewahr»  dasa  auch  aeine  weiteren  Pläne  gelingen  wurden.  Und  darnn  entcchleis 
er  aicb,  lein^  ganze  Anicbauungtweise  dem  lesenden  Publikum  auf  cinma]  vor  Augen 
zu  stellen  nna  den  Entwickelungsgang,  den  er  selbst  durchgemacht,  öfientlich  dai>i 
siriigcn.  Darum  zog  er  sich  zunächst  anf  einige  Jahre  ganz  zurück  und  arbeMele 
nlle  seine  Ideen  neuerdings  durch.  Bald  prschien  die  Frucht  dieser  Ztiriirkgp^oiren- 
heit,  die  „Briefe  eines  russischttn  Reisenden'^  (1797  in  4  Theilen,  deutsch 
übersetzt  von  Richter,  Leipzig  1799  —  1800  inÖBden.),  eine  Beschreibung  seiner 
Reise,  welche  mit  reissender  Schnelligkeit  durch  ganz  Russland  verbreitet,  eine  un* 
erhSrte  Wirkung  hatte  und  Karamzin  an  die  Spitze  einer  ganz  neuen  geistigen  RiA* 
tung  atellte ;  von  dem  freieren  das  vwtMe«  fSuropa  angeweht,  bruh  er  in 

diesen  Briefen  die  Fesseln  des  fränkischen  Pseudoklassicismus,  der  Russland  bis 
dahin  knechtete,  und  reehtfi^rtigte  diesen  Bruch  zugleich  tot  der  ganzen  Nation« 
In  demselben  Jahre  1797  erschienpn  auch  die  Aoniden".  cim^  S;iinin!ung  ver- 
mischter Gedichte,  deren  zweiter  J  iieil  I79S  und  dritter  1799  herauskam,  TTni 
seine  T^andsleiite  auch  mit  den  Geisifspi udukten  des  Westens  bekannt  zu  iijacliPH, 
gab  er  1798  drei  Bändchen  Uebersetzungen  unter  dem  Titel :  „Pantheon  der  aus« 
IMndi sehen  sehSnen  Literatur"  lieraus.  Erst  1802  begann  er  «in  neuen 
lournal,  literarischen  und  pcKtisdien  Inhalts  augicich,  den  „Boten  Enrnpn'n% 
Yon  dem  1802  und  1803  zusammen  12  Bände  «rschicncn,  und  dessen  Zweck  warf 
Russland  mit  den  Zuständen  Westeiiropa's  und  seinen  Geistesetsengnissen  bekannt 
7U  >!T^rhi»n.  FTiPv  Hrsrhienen  eino  Menge  ühtM  st'tzffT  Erzählungen,  von  denen  ein- 
zelne besonders  abgedruckt,  wie  du:  von  Manimntsl  (1815),  der  Frau  von  Geniis 
(1816)  und  die  „Erzählungen  verschiedener  Schriftsteller"  (1816), 
insgesammt  in  Moskau,  viele  andere  auch  in  das  „Jüuruai  tun  Kinder''  aufgenommea 
wurden. 

Durch  diese  Mittel  hatte  Karamiin  einen  ansserordentHuhen  Einiuss  auf  «ein« 

Landileute  errungen.  „Er  gestaltete  die  rnssisclie  Sprache  um,  indem  er  sie  von 
den  Giingelbändern  der  lateinischen  €onstruk(ion  und  der  ach werfill igen  Kirchen«^ 
spra  lio  Ifpfroite  und  sie  der  lebeudii^pn,  nntiirlichen T/mgangssprache  näherte.  Durch 
sein  Journal,  durch  seine  Artikel  über  verschiedene  Gegenstäii4e,  durch  seine  Fr- 
Zählungen  verbreitete  er  Kenntnisse,  Bildung,  Geschmack  und  Leselust  In  der  russischen 
Gesellschaft.  Durch  ihn  und  in  Folge  seines  Einflusses  trat  an  die  Stelle  des  Pe- 
dattttsmns  und  der  Scbttlfnohserei  die  Sentimentalität  und  Leichtigkeit,  wetohn 
beide  manches  Senderbare  heirofbraohten,  jedenfalls  aber  (&r  die  Literatur,  wIn  llir 
die  Qesellschaft  ein  wichtiger  Sehritt  nach  TOrwürts  waren.   Seine  Eitihlung»  est* 


*)  Vergl.  unsere  Biographie  Dniitrjjews  im  7*     nnd     Hefln  der  Inhib.  von 
1844.  8.  241,  2Sl,  und  321. 
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behrpn  der  poetiiclun  IVUiHifit,  abfr  sie  sind  wichtig,  weil  sie  den  Getebmidi 

des  Publikums  den  Roinaoe  zinrMHbten,  als  der  Darstellun;  der  Gefühle,  der  Lei- 
denschaften iinfl  Eroieniss«  des  innern  Privnllebens  dps  Mensrhrn.    Karauizin  schrieb 
unrh  A'erse.     i'oesie  ist  in  denstlbt'n  nirlif.    Sie  waren  nur  (iedanken  und  Gefühle 
emes  TernÜDftigea  Mensclien ,  in  dii  Ii friisfhf'r  Form  nuBpcdiücUt ;  aber  sif  waren 
imtA  die  ENifachheit  ihres  loiiails,  durcii  die  sciiiichle  2v'aiüiiicbkeit  und  Hegelre^t* 
fceft  ilirer  Sprache,  dunek  fUe  für  jene  Zeit  abemnebend«  Leichtigkeit  der  Yeniiii^ 
«rtioi,  dureh  Dcue,  wät  freier«  FormD  der  Dflcttw  ctaifallt  ein  Fetinlritt  Ufr 
russisch«  Dichteng,"  heisst  es  in  unsem  Jnlnbfidiem  1843  S.  S47.  Vmtmt 
seinen  Gedichten  sind  die  lyrischen  die  beste«;  istec  leiatn  Enählungen  sieht  dnni 
folgende  allen  andern  <rnr:  die  arme  Liese;  die  schöne  Prinzessin  und 
der  beglückte  Zwerg;  Julie;  der  dirbte  Wald;  Nathalie  die  Boja« 
rcDtochter;  Sierra  Morena;  die  fnüei  Bornholm;  und  als  die  allerbeste 
Martha  Posadnica,  oder  die  BeitwiuguDg  Nowgorod's.     Loter  seioen  iiterar> 
iMriMbni  Arbeiten  ist  df«  Ab liaftd  Jan;  llb«r  BogdasowiSiHiA  danFnafb««« 
4tr  ritttsebna  SebriftttelUr  bcsmders  »  eiwShBen.  —  Alle  dien  Scbrl^ 
ten  und  Journale  waoren  es,  welche  in  Rossland  ein  Lesepublikum  schufen.   Bin  dv- 
Irin  hatte  nämlich  russische  Bücher  fast  Niemand  gelesen,  als  die  halb  odtr  gun 
Gelehrten*  eincsthHls  w^v  dis  Lesen  überhaupt  nicht  Mnde,  anderntheils  waren  die 
Schrifttii  ihrem  Styl  und  Inhalte  nach  so  langweilig,    fiass  das  i.esen  eine  Arbeit, 
keineswegs  aber  ein  Gesrenstand  der  Lnlerlialluiig  udt  r  des  \  irgiaigens  sein  konnte; 
endlich  waren  di«  Schriften  selbst  nur  für  eioen  geringen  Theil  der  Nation  ver* 
«tibidHflb,  weU  di«  Spraeb«  ii  denselben  dne  Art  Mittelding  twiidi«B  der  mtsiniM 
¥#iks8fracbe  und  den  KlnsbcBsknriieliM  mr,  to  dass  mm  lio  wfarbKcii  erat  wlsiw 
nen  maislcb    Alles  das  änderl»  itoh  seit  Knmmzin;  sein  «Itter  nnd  Hauptge^ 
danke  war,  die  Yolkiviindnrt,  wi«  sie  der  gewSbnMobe  Bonn  ToaBtldnog  redete^ 
also  die  tHere  Umgangssprache  zur  Schriftsprache  ZM  machen;  pr  war  der  Erstei, 
der  nach  den  Worten  Schewirjpw's  (Jabrb.  1*^43,  S.  5S)  ,,den  wahren  Ziisammen- 
haojr  der  Schrift-  und  Urogangsspraclie  ii  'jrift,   und  die  nothwendig-e,  cei:eDg«itige 
Abhaoguog  derselben  feststellte,"  indem  er  nämlich  der  Scbntispracbe  die  Annäh«- 
fiMig  alt  dlii  Umgangssprache  znr  Pfliebt  madite,  zugMab  aber  die  btaner«  Ukd  liitMl* 
■ehe  SobitfUpradi«  der  Umgangsspralibe  als  Matter  anfiitifllte.   Und  a»  glflekM 
mr  Karamzin  Mitt  seiner  eigenen  SebriAspradie,  dut  aeioe  Spradifiinnen  sieb  all* 
gemeine  Geltung  Teftchafften  nnd  bis  zur  Stunde  nodi  mnierandert  da  stehrn  als 
Muster  Tur  Jedermann,  eben  weil  sie  die  Reinheit  des  rtissisrhen  SprncbdialekteS 
am  besten  aufgefasst  hatten.     Dadurch  waren  also  die  russischen  ibrlinften  ver- 
stündlich  geworden.    Der  zweite  Hauptgrundsatz  Karaiiizins  war,  hiti.'^ulitlii  }j  des 
Styls  sich  dem  Geiste  der  westlichen  Literaturen  seiner  Zeit  anzuschiiessen.  Et 
„erbidt  dU  rassische  Sprache  ans  dea  HSaden  Loroonoaow's  in  Gettait  einer  Iknf^ 
Pe«iode  naeb  latejaieehem  Msasse  ngaiebiltt«&  ani  in  eine  rbetoriicb«  Figur  rm^ 
imMi^  #1«  ZuBiAnitt,  der  der  rasnsdieB  Spritdie  in  der  That  bScbtt  ladMilidf 
«tead»  äber  durch  die  rnrangebende  Literaturperiode  geheiligt  war;  Karamzin  warf 
diese  geschraubten  Formen  Ton  sich  und  ahmte  die  natürliche  Einfachheit,  Leiehtig- 
h^ft  der  Diklion,  wie  sie  sich  eben  erst  in  Frankreich  durcharbeitete,  nach.  Da- 
durch ward  sein  St  vi  ^eniessbarer,  die  Frische  und  Leb«*ndigkeit,  in  russischen 
Sdiriften  bis  dahin  unbekannt,  zog  immer  mehr  Leser  an,  und  trotz  dem  w  ülhenden 
Kampfe  der  PeiUckenherrschaft  brach  sich  die  neue  DiktiM  Bahn,  so  dass  seibat 
fie  ahm  ffenm  mU  im  blaarfscbcft  Zapfe  ite  Stjit  Karamnia's  «Arelbea  mvsntea^ 
an  nnr  gelafen  aa  «erden,  wenn  sie  iba  afedetlkilaiffren.    Mit  dem  acaea  §lyk 
bfttehte  Karamein  aber  auch  einen  neuen  Inhalt  seiner  Sdirifiea.    Halte  er  unbaiei* 
herzig  die  Steifheit  der  Redeweise  abgeschüttelt,  so  sties  er  noch  unbannherzfger 
und  mit  noch  leirbterom  Sinn  die  Steifheit  der  Ideen .  die  kalte  Herylosiirkeit,  den 
ganzen  Pedantismus  seiner  Vorgänger  von  sich  uud  tiihrte  leb«nsTolie  Bildei-,  beweg- 
liche^ jngendfiriftche  Gedanken,  die  Sentimentalität  mit  alisB  ihren  warmen  Uef- 
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IttMfgiMiaiigen  und  ibrer  gassea  UniditeD  Weinerlichkeit  herbei,  weldie  4if  jlg«i4* 
fiische  rassischß  Nation  bald  in  lodernde  Herrensnattmien  brachtf. 

So  weit  war  Karamzin  im  .lalire  1803  i;ekoiumeo,  als  ein  Kreignits  ihn  traf, 
datf  ihn  auch  von  dem  Wege  der  letzluu  Gtüin  ,  die  ihm  drohen  konnte,  wieder 
xurück  und  auf  das  fruchtbare  Feld  der  Nationalität  brachte.  Sein  bisherige 
Sinebtik  batte  eine  rein  negatir«  und  eise  rein  positiT«  Seite;  «nf  der  eiiMB 
kette  er  die  IdidieDtlawiicheD  Fonneh  aus  eeioer  Symehe  eetfcrut,  uttd  den  faleoheK 
dftiiidsmug  im  Style  abgeworfen,  war  also  in  der  Sprache  uid  im  Styl.  ZU 
dem  natürlichen  Zustande  zurücksiekehrt;  auf  dar  andern  Seite  aber  war  er  nicht 
im  Stande  g-ewesen,  diesen  natürlichen  Zustand  rein  aufrecht  zu  erhalten  und  lite- 
rarisch zur  Geltung  zu  brin^rn  ,  sondern  hatte  sich  durch  seine  Vorliebe  verleiten 
lassen,  den  französischen 'iuu  nachzuahmen,  der,  uena  auch  der  Natur  ziemlich 
nahe,  doch  eben  seine  nationale  Eigenthilnilichkeil  nicht  verläugnete  und  also  dem 
fraiuriifiicheB  Volksgeisie,  nieht  dem  ruesisoheB  eaUpfach.  Und  diea  war  ea,  ww 
matt  Karansia  bii  dahia  mit  Recht  yorauwerfeD  hatte  und  daa  mao  wiHdieh  mth 
lidi  scharf  als  drohende  Gefiihr  fiir  ihn  und  seine  Richtung  anerkannte.  Fir  die 
Wiederherstellung  des  aatSrlicben  Zastaadea  der  Sprach-  und  Denkweise  munte 
man  ihm  Dank  wissen;  allein  gegen  seine  Ueberschreitung  der  Gränzen  desselben 
nach  französischen  Vorbildern  musste  man  streng  ankämpfen.  Und  lelztercs  geschah 
auch  wirklich  und  erleichterte  Karamzin  gar  sehr  den  Durchbrach  durch  die  Fesseln 
dfear  GoUemanie. 

Jenea  Ereigniss,  daa  wir  erwähnten,  war  Karanain'a  EfneanuBf^  aani  Reieha- 
kitte riagrapiieD  und  der  Auftrag  Kaiaer  Aleaaader^s,  eiae  Geaehichte  dea 

misischen  Reiches  abzufassen.  Von  diesem  Angeablicke  an,  d.  i.  seit  1603,  ver- 
lenkte sich  Karamzin  in  das  Studium  der  älteatea  russischen  Chroniken  und  Schrift* 
werke  jeder  Art,  drang  in  den  Charakter  der  russischen  S|iiache  und  Literatur  im- 
mer  tiefer  ein,  lernte  das  russische  Allerthum  immer  vornrlheilKfreiiT  iimi  hesser 
würdigen  uid  kehrte  so  immer  mehr  zu  der  allslawiscii'.n  Untflle  der  russischen 
Katioaalität  zurück.  Die  ehrenwerllieu  Augriife  Schischkow's  thaten  das  ihrige  und 
Sdkiitt  fOr  Sehritt  Soderte  aich  Karamsin'a  achrifiatenerische  S(elt«iig.  Seibat  eeiw 
Satadie  nad  aeiae  ganae  Daratelluagsweiae  ward  immer  achter  rusaiiefa,  je  v<^* 
aSadiger  und  klarer  sich  daa  ganse  Alterthufti  seines  Vaterlaadea  vor  seinen  Augen 
aat&ltet^.  Auf  diese  Weise  repräsentirt  Karamsin  die  ganze  zweite  Perioda  der 
fwnntd^en  Literatur  in  seiner  einzigen  Person.  .Die  gewöhnliche  Umgangssprache, 
die '  neu  europäischen  Formen  der  westlichen  Ausdrucksweise,  der  Wohlklang  und 
das  Gesangarlige  der  ru*si»t:lien  Sprache,  endlicii  der  grosse  Schatz  der  aitrussicheu 
Literatur:  das  waren  die  Kleuieute,  aus  deoen  sich  die  Sprache  Jvaramzin's  ent- 
wickeJta,**  aagt  Schewirjew  an  der  obenangefUbrta»  Stelle.  Nachdeia  Karamsin  1804 
den  Titel  eines  Hofraihs,  IMO  den  Wladialr-Orden  III.  Kl.,  1812  den  Tite^  einea 
Collegienrathfi  und  1616  den  Titel  eines  Staatsratha  uad  den  Aanea-Orden  I.  Kl. 
etliaiten,  übergab  er  dem  Kaiser  Alexander  im  letzteren  Jahre  die  ersten  8  Bände 
seiner  Geschichte,  die  dann  sofort  von  1816 — 181S  auf  Staatskosten  durch  den 
Druck  veröffentlicht  wurden,  aber  so  schnell  vergrilTün  waren,  dass  1819  und  1820 
eine  zweite  Auflage  davon  gemacht  werden  musste.  1^21  gab  Kiiainzin  den  9.," 
1823  dea  10.  und  11.  Band,  der  von  Bludow  vollendet  wurde,  heraus.  Später 
eiachielieB  noeh  drei  Auflagen,  vou  deaen  die  letate  1S42  uad  1643  in  Petanburg 
hei  Eiaerliag  die  vollslaBdigate  ist»  da  sie  in  drei  grossen  enggedraektea  Bänden^ 
anaaer  dem  Portrait  daa  Ver&saers  auch  alle  Bemerkungen  und  Zusätze  enthält,  die 
er  selber  bei  fortgeeetzten  Studien  gemacht,  auch  die  Abhandlung  Karamzin's  über 
das  alte  und  neue  Rjssland,  sowie  den  \  on  Strojew  entworfenen  KljuC,  ein  vollstän- 
diges Namen-  und  Sacluegisterj  dfs  grossen  Werkt^s  fnthält.  Deutsch  übersetzt' 
wurde  die  ,,(TPschichle"  von  Haueuschild  Bd.  1  —  10.  iiiga  1820—  27  und  Bd. 
11  ron  Goidhanimer,  Leipzig  1833;  Poimscii  von  Buczynskij  Fianzösich  TonJauffret 
und'  St.  Tkomaa.   EIm  ▼oitrefOicbe  Kritik  Uber  sie  schrieb  Lelewel  im  russischeii 
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AmUv  1829  N».  ]9— 21,  Aif  tpeoeltali  BtfeU  dM  Kaftti»  wtrdi  Kä^ftM 
n  iliesen  Werke  alle  öffiratlidie«  «nd  Kioeterar^ire  geSffaet  und  eine  Siimme  von 

M0008  Röbel  zur  Unterstützung  gewährt  worden.  Narli  Vollendung  desselben  er» 
llielt  er  an  25.  Mai  1826  einen  Jahresgehalt  von  50,000  Rub.,  der,  als  er  bald 
f!araiif  ^in  3.  Jwni  1826  in  Petersburg  im  t.^urisclieo  Palais  a^nrh,  rnif  sfine  Gattin 
und  seine  Kinder  überging.  Obgleich  Karaujzin's  Geschichte  Russlan  is  niu  bis  zur  Thron- 
hesteicung  des  Hauses  Romanow  iciclil;  so  war  doch  die  Wirkunii  dieses  Weikes 
eine  ausserordeolltehe  uud  wir  können  nicht  iimhiu,  (iie  W  urte  z\i  wiederholen,  welche 
vnr  bereite  in  diesen  Blattern  1843,  S.  365  hierOiier  ausgesitrochen:  Dae  groiste 
Terdicnst  lCaiamsin*t  als  Historiker  besteht  nicht  darin ,  als  babe  er  eine  iQektige 
Oekekidlte  Rnsslands  geschrieben,  sondern  nur  darin,  dass  er  die  MSgiichkeit 
einer  solchen  für  die  Zukunft  geschafTen  hat.  Auch  vor  ihm  gab  es  Geschieh« 
trn  Russlanh.  aber  für  das  russische  Volk  blieb  die  Gescliiclite  seines  Vaterlandes 
ein  Gt'heitiiniss,  weil  nur  den  Gelehrten  und  .Schriftstellern  zuciinglicli.  Kaianizin 
eist  macliie  dem  russischen  Volke  die  Enttletkung,  dass  es  ein  \'aterland,  dass  die- 
ses eine  Geschiebte  habe,  dass  diese  es  interessiien  niüs&e,  dass  die  Kenntoiss  der- 
selbtB  ■  aiebt  blas  ISr  die  Nation  nihilidi ,  sondeni  Belhvendig  sri.  Ein  solches 
Weik  vellbraekte  Karaaixin  sieht  se  sehr  dnreh  scio  historisches,  als  rielmehr  belle- 
tristisches Talent.  Seine  belletristisehe  Darstellung  der  Geschichte  Russiandi 
wurde  und  wird  im  ganzen  Reiche  gelesen,  aus  ihr  schöpft  das  Volk  seine  ersten 
Begrifie  über  sein  Vaterbnd.  Von  diesem  Augenblicke  an  erst  wurde  es  möglich, 
die  russische  Geschichte  zu  lernen  und  die  Materialien  zu  ihr  gelehrt  zu  bearbeiten; 
denn  »  i«t  von  diesem  Augenblicke  an  wurde  sie  der  Gegenstand  eines  allgeuieiueu 
und  Itbeudigeu  liiLeresses.  Xarauizin  leistete  dies  durcii  seine  Sprache^  denn  er 
besasa  die  au  seiner  Zeit  aeitene  Befähigung,  mit  seinem  Volke,  die  Spraehe  des 
Velken,  nicht  die  Büchersprache  za  sprechen.  Die  frfiheren  historischen  Werke» 
•chlecbt  und  nnrollataadig,  wurden  von  Niemand  getadelt,  denn  es-'kUmuierte  sich 
Niemand  um  sie,  aber  schon  bei  dem  ersten  Bande  Karamzin's  erhoben  die  Kritiker 
und  Historiker  ein  grosses  Geschrei  und  klagten  über  Entstellung  der  Fakten  und 
falschen  Angaben  des  Hislorisificn.  Mit  ]e  grösserem  Rechte  dies  geschab,  desto 
nothwendiger  ist  es,  die  IJnisUuide  nitlit  zu  übersehen,  unter  welchen  Karamzin  schrieb. 
Denn  er  war  nicht  blus  der  Baumeister  seiues  Werkes,  sunderu  auch  der  Ziumier- 
maiin  vnd  der  Maurer,  ja  selbst  der  Steinbrecher  und  Ziegelniacher.  Damm  dart 
nuui  sieb  weniger  an  das  IrrthUailiche  in  den  Fakten  alossen,  als  Tielmehr  die  An« 
mtkt  aufsuchen,  welche  Karamzin  von  der  Geschichte  lüberhaupt,  ronOglieh  dier  von 
der  Geschichte  seiaits  Volkes  hatte.  Und  in  dieser  Hinsicht  stand  Karamzin  ganz 
unter  dem  Einflüsse  seiner  Zeit.  Er  sah  in  der  Geschichtsschreibung  nicht  das  Auf. 
suchen  dfr  wahren  Verhältnisse  der  Vertranirenheit,  sondern  betraclitete  sie  als  eine 
Art  vüü  Dichtung,  nur  in  Prosa  geschrieben.  Und  diess  erklart  luniangiich  die 
gauze  Stellung  seines  Werkes  zur  Gesciiichtssclaeibung  und  zur  Nation. 

Znoi  Schinase  noek  ein  Paar  Werte  Qber  daa  Denksul»  welche«  im  veriloase« 
nea  Jahre  dem  Histeriographen  in  seiner  Vaterstadt  Simhtrsk  gesetst,  und  am  25. 
Attgust  1945  enthüllt  \vurde.  Dasselbe  sfeht  auf  dem  herrlichen  freien  Platze 
zwischen  den  Gebäuden  der  Stadtgemeinde,  des  Gymnasiums  und  des  grossen  Hei- 
landklosters  in  der  Stadt  Simbirsk.  Auf  einein  hoiien  Granilblock,  5  Sazen  vou 
der  Erde  steht  die  Muse  der  Geschiclite.  Klio,  gestützt  auf  eine  Tafel  und 
eine  Trompete  in  der  Hand.  Auf  der  einen  Seilu  dieses  Piedestals  steht  in  einer 
2<iiscbe  die  Büste  Karauizin's  mit  der  Aufschrift:  U.  M.  KapaMdimy,  ucmopH&y 
poeciaeifiro  rocy^apcnmn  Hameji^aifan  Hkiiepaiiiojpn  Hxkoabji  I,  d.  1,  Ka* 
lamaiB,  dem  Historiugraphen  des  msatschen  Reichs.  Auf  Befehl  Kaiser  Nikolaus  I. 
Auf  den  beiden  Nebenseiten  sind  nielallne  Reliefs  eingehauen,  das  eine  Karamzin, 
sme  Geschichte  dem  Kaiser  Alexander  vorlesend,  das  zweite  den  sterbenden  Ka- 
ramzin darstellend  ,  wie  ihm  das  Ahschiedsschreiben  des  Kaisers  Nikolaus  überreicht 
wird»   Zu.  der  finthiUlungsfeier  hatten  sich  xahUose  Scbaaren  von  Menschen  einge» 
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gtüiftact*  üMl  4tr  pfictiiflidbl»  Bimfliung  folgte  von  dem  doriigitt  CbmMti* 
karalor  «in  Lobgedicht,  dann  eine  gläozende  Lobrede  von  Pogodin,  in  der  er  die 
Verdienite  Karatuzio*8  und  seinrn  literarisdirn  \\'i'tlh  im  Allgpnieint-n  scfjildorfe  urti 
durch  Schildpfunc^  dor  letzten  Slundpn  Kii am/  n's  die  Versamuieilen  zu  Tliränen 
rührte.  Gleiclie  Riihnin«^  zeigte  sich  sj*.it(r.  ils  hei  dem  Mahle,  welches  dag  Fest 
beschloss,  der  Soliu  karaaizio'g  mit  edier  Busciicideuheil  und  Würde  seiue  Gefühle 
an  diesem  Tage  aussprach. 

2,    Graf  Carl  Zaluski, 

ehedem  nmsischer  Geschäftsträger  in  der  Schweiz ,  daoo  1831  Landmarschall  in 
Litiiauen,  seit  1836  in  Gali/.ien  wohnend,  wo  er  durch  ächte  HuiWtnitäl  iLÖch^t 
wuhllbätig  wirkte,  starb  daselbst  auf  seioer  Herrscbaft  Iwonie. 

3«    Graf  Anton  Ostrüwskif 

eliedem  Senator-Palatia  des  Königreichs  Pulen,  Lafayettes  Freund  mni  Generalco»- 
maadaat  der  Warschauer  Nationalgarde,  einer  der  standhaftesten  Terthei4ig«r  det  poini' 
tch«i  RcfoIntH»,  der  er  eeia  VennSgeii  iiii4  eeiee  gMie  Eiiiteis  geopfert  kttte, 
iet  am  4.  Decbr.  su  Mtd^rei,  im  Tontato,  68  Jahr  alt,  iinlUei  aeiaer  aahlraicimi 
Familie,  geitorbcB. 


n. 

üeliöne  Wtesensehaflen  iinil  KttiwtMSu 

1«  ülawy  Dcera:  Die  Tochter  SUmWm 

Von  Kollar.  (Forlsetsung  tob  S.  10.)  Ber  zweite  Gesang,  »inter  dem  Titel : 
„eibe.  Rhein  und  McIdau'S  reicht  von  Sonett  J2i  — 266  (llf.  Aufl.  nar  hia  264, 
weil  230  und  238  neu  sind).  Her  iMclifpr  ht'cinnt  mit  einer  AufTorderiing  zur  AVc^- 
klage  und  will  sich  in  die  wilden  Steppen  .im  schwarzen  Meer  lliichtcn,  „wo  mehr 
das  Herz  regiert,  als  der  Kopf".  Wa.s  will  das  Herz,  fragt  der  Dichter  In  das 
Meer  sich  versenken,  hinter  den  Sternen  verschwimmen  und  neue  Welten  aus  jenen 
TrSmnwni  echaffen;  detn:  „daa  Tateilaad,  wehe!  liegt  ia  Sehmaeh;  der  Qram  mn* 
malmt  die  Liebe."  Dert  Wird  er  tod  beiden  Leiden  gerettet  nid  vmarmt  mit  der 
einen  Hand  das  Taterlaod,  mit  der  andern  die  Geliebte,  mit  der  Ferse  die  Welt 
zertrümmernd.  Doch:  ., still  o  still,  kehr  zurück  ins  Gleis  der  W^irklichkeit,  du 
Schöpfer  deiner  eigenen  Leiden!  Kla^e ,  alior  verbirg  der  Welt  dein  Wehe."  Und 
doch  folgen  drei  Soni'tle  voll  lauter  Klage  zum  Himmel  empor;  aber  es  ist:  „Der 
Schmerz  wegen  der  verratlierisclien  Liebe  nicht  allein,  was  meine  traurigen  Klagen 
beweinen,  mich  quälen  zwei  Pfeile  zugleich,  und  der  eine  ist  ärger  als  der  andere; 
wohin  ich  geh*,  da  tritt  mein  Fnaa  airf  lange  Jahrhunderte  voll  Unglück  und  Schmach 
jenen  Yolkea,  mit  dem  mich  Spradie  und  Vini  nn4  daa  feate  Btnd  der  Stten  rer* 
eint;  der  Liebeagott  foltert  daa  Hers,  die  Reiae  daa  Ange,  da  ea  weit  «nd  breit 
hin  schwanken  iieht  die  Schatten  der  yemichteten  Nation  (!ie  weder  zum  Himmel 
ihre  Bitten  empor  senden,  noch  ihren  vorübergehenden  Briidern  ihr  Unheil  klagen, 
noch  denen  (!r()hort.  di«'  sie  in  dasselbe  gestürzt,"  (126.)  —  jjEIbe,  ei  warum  rührst 
du  die  goldneii  Wellen  mit  solchen  Trauertijnen  zu  einem  Sumpf  anf!'  Hast  du  viel- 
leicht von  einem  Schlacht Mde  getrunken,  oder  gar  Kuttenberg  von  der  W^urzel  aus 
abgespUhit?  „Nein  ich  berge  eine  traurig«  Sebald  in  mir,  die  bitlere  Zwietracht  der 
Sühne  $lawaa,  den  granaamen  Selhatmord,  groscer  noch  ata  die  Maaae  Sande«  in 
meinem  Flnaabette:  beide  Ufer  von  meiner  Quelle  hia  aar  BfSndnng  wehklagen  die 
Jahrhunderte  aeit.den  heidnischen  Zeiten  hindurch  und  klagen  mich  vor  der  Welt 
an."  .1:1  das  ist  in  der  That  Sünde;  doch  trookne  deine  Wangen,  es  wPide  dir 
Gnade  im  Namen  der  slawiacheB  Brttder}  aber  attodige  hiiffOra  nicht  mehr*'  (127.)  -^ 
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Unter  BtlneliHfU  über  den  Gedanken,  Uss  man  siek  Mier  fremden  Leitung 
iiberUscea  solle,  sondern  dass  „das  Leben  das  Werk  unserer  eigenen  Seele  sein 
müsse,"  kommt  der  reisende  Dicliter  an  das  Ufer  der  KIbe,  findet  daselhst  Amor, 
den  Venns  uni  Slawa  iliut  zum  Führer  nachp^eschickt,  iirül  irrl  nun  inU  diesem  an 
der  Elbe  hin  und  her,  durch  aHe  ,.n;ichsUwischtn  (po-S]a\vske)''  Läoder.  Die  Be- 
schreibung des  Gottes  ia  1^0  ist  allerliebst,  htolpen,  die  Burg  des  altadeligea  -vven 
AtebM  GtidilMbtet  der  „Moeedi**  uni  der  spätere  Avfeülidtport  der  Gräfin  m 
Kosel  igt  der  erste  Ort,  den  er  betritt  Da  feiert  er  das  Andcoben  des  Laisitter 
Markgrafen  Gero  im  133.  Sonett  so:  „Traget  eine*  Gniu  allen  Henrca  riagtttnber 
la  allen  Dörfern,  ihr  meine  vier  Balea,  nad  saget  ihnen,  dass  sie  morgen 
der  Graf  Gero  in  den  Lausitnen  ♦»rwartet  znni  «rlänzendcn  RiUersclimansp;  ladet 
mir  auch  di«  30  Slawen  ein,  welcliü  mit  mir  in  Uneinigkeit  leben,  diniit  wir  bei 
iriediichea  Bechern  es  uns  wohi  sein  tass«m  bis  in  die  dunkle  Nacht  hmeio.  —  Der 
Morgen  graut,  die  Burg  wird  voll  von  Gästen,  die  Schranken  roll  ron  edlen  Roa» 
8i»;  mm  bringt  des  Tag  mit  vitterlicbea  Spielea  i«;  Abeada,  aladerlÜttencbiMtita 
Ml  iSnd«,  legt  der  Verrltbcr  aeisan  Gäitaa  dieUSvpter  unserer  Ffirates  aar  Ifaob« 
kaal  Tor/^  —  134  erinnert  an  Jarrna,  wo  Heinrich  II.  1011  zwei  Slawen  auf« 
bKngen  liess,  weil  sie  keine  Verräther  werden  wollten,  mit  folgenden  Worten:  „Diese 
Sladt  ist  ein  ewiges  Gemälde  der  Schande  der  Deutschen;  denn  hier  hing  Heinrich 
II.,  der  Nicht$ni!tzig:e,  zwei  Slawen  aus  Brandenburg  auf:  nicht  wegen  eioes  \er- 
brechens,  sondern  wegen  der  Tugend,  weil  sie  ihre  Nation  nicht  Terrathen  wollten, 
gegen  die  er  einen  uawurdigea  Kampf  führte;  nachdem  wir  Uber  diese  Miiaalbat 
nnacra  Klage  ausgesprecbea,  hielten  irir  nnt  Ebtlnrebt  eiae  SffentUebe  Wallfahrt 
aaah  dieeem  koaUsieeben  Goigatba.'*  liS.  „Wenn  ieb  den  Scepler  von  bändelt 
Undem  in  der  Hand  fTihrte,  oder  siegreiche  Heere  besäaie,  so  lieaae  ieb  gegen 
diese  ungastliche  Nachbarschaft  Schutzmauern  aus  Schildern  aufwerfen,  vom  adria- 
tlschen  bis  suni  baltischen  Meere  und  nach  Finnmarken  hinaus,  an  die  Donau  und 
an  die  nnbe<»rän7.te  Eibe;  nicht  wie  Boleslaw  Chrobry  eiserne  Säulen,  sondern 
ehe  chinesische  Mauer  würde  ich  erbauen  und  mit  (iieser  Gränze  euch  wie  mit  einer 
Wagenburg  uroschllessen,  o  ihr  unsere  armen  Brüder,  welche  Teut  so  herabgewüi^ 
digt,  der,  naebdem  er  eaab  allea  genommen  nnd  da  er  gar  nicbta  mcbr  encb  an  nehmen 
kS,  alcb  nun  aogar  nicht  acbent,  die  Mildk  alawiadter  Brttate  an  fingen."  —Und 
keine  IdaiaEicbe  dneile  bat  je  aolche  Stärkung  Jemandem  gewahrt,  wie  (136)  „mich 
jetzt  diese  wuaderthätige  Quelle  der  Gloroacer  erfreute.  0,  wenn  sie  doch  durch 
die  Stimme  ihrer  Wahrsager  »nir  Antwort  gäbß  auf  meine  Fraarfnl  Verkünde  mir: 
komtntn  noch  einst  Regenstroine,  wi-lche  diese  verwelkten  Liniieo  wiuder  erquicken 
würden  zum  Lebend  Und  wann  und  wo  werden  sich  Slawas  Priester  erheben,  m 
rieben  dieae  rerfAllenea  AlUtre  und  ihre  berabgeirorfine  G<Klin  ,»Von  da  gingen 
«Cr  nach  der  Hauptstadt  der  Dalemiac^  nach  Jana,  da,  wo  der  graue«  „Flnklcr" 
(Hefawicb)  mit  aeinea  Raben  nnter  die  Unarigen  bineindning  und  die  Birger  daadbit 
würgte,  nicht  wie  der  Biditer  den  MisselblUer  wegen  seiner  Thalen,  soadem  wie 
der  Geier  die  Lämmer,  und  dann  den  Armen  all'  ihr  Habe  nahm ;  Jünglingen  und 
Männern  Ih'sst  difser  Eraiisame  Wiithrich  die  Köpf«  abh^tien  und  sehlcjjpl  die  Frauen 
und  die  Kinder  in  die  Knechtschaft.  T^nd  wanini  ?  Nm  wr'jen  dir  grossen  Schuld, 
dass  es  Gott  gefallen,  sie  nicht  als  Deutsche,  suniieru  als  Slawen  zu  schaJfeo." 
(I37-)  —  Wie  einen  Pilger  nach  Jernealem :  „so  erfaast  nncb  allen  bier  in  dieicn 
Landen,  die  Bargen,  «die  Kampfplätaa  nnd  Gribcr,  die  Stiidte^  Strüme,  Tempel  nnd 
Biome  in  den  Hainen;  nur  Iciikr,  dasa  jene  Denkmäler  dort  Ton  den  Heiden  aodi 
meba  Schonung  erfahren  haben,  als  diese  van  den  Christen/'  (138.)  —  „Halt 
was  «eht  mei!i  Auge?  Sieh',  sieh',  ruf  ich  zu  meinem  Begleiter,  nackte  Kinder, 
Greise  und  Jünglinge  verbergen  «irli  dort  hinter  Bäume  und  Gesträuche.  Wer  seid 
ihr,  Tielleicht  Flüchtiing^p  von  Troja,  oder  indianische  Wilde  C  Als  sie  das  slawi- 
Si^  Wort  hörten,  öUoeten  sie  m  Seligkeit  schwimmend  ihre  Lippen:  Slawen  sind 

wiit  neht  Ün  itMUnubttibin  Dentacben  bAen  «in  ana  wwert«  Vnüfkndet  nna 


Digltized  by  Google 


4» 


unserM.  Höfen  vertrieben  und  unsere  gebreclilichen  Glieder  auch  nackt  des  letztm 
Gewandes  horaubl.  Ihr  Anblick  rilhite  mich  zu  Thränen  und  Amor  srhuf  ibnoft 
sogleich  -wenigstens  di«  Kleiiler,  welche  ihnoit  <1U^  Räuber  oenouiinen."  (130.)  — 
l-nd  damit  iiiaii  nicht  luejut',  diese  fast  unglaubliclieu  Dinge  seien  Lebertieibung, 
so  heisst  es  140  sogleich:  ,,Ich  suche  nicht  die  Dinge  zu  v^rgrössern,  wie  viel- 
leiekt  manchor  wübtt,  MwieEii  venaiinden»  noeli  gar  itkr  dai  SSndeAregister  dieser 
LSader;  besiafiigeide  Bliunen  streue  ich  auf  die  Trümmer  Slawaa  iwd  vUI  den 
Zern  lieber  xudecken;  nur  jene  Unbilden  zählt  meine  Feder  auf,  über  die  der  Him- 
mel selbst  erröthend  weint  und  die  llenechkeit  wehklagt/' .  Auch  mildert  die  Liebe 
die  Flamme  seines  Zurnes.  Dannn:  ,,lass  mich  ^ut  sein,  Amur,  ich  will  nicht 
weiter  mehr  init  dir  reisen,  denn  auch  mich  konnten  diese  blinden  Feinde  der 
Slawen  tüdlschlagen  oder  gar,  was  noch  sclilimmer  wäre,  und  wo  vor  mich  tiolt 
bewahre,  auch  mich  mit  Gewalt  deutsch  machen,  diese  Deutschmacber  der  Wen- 
dea/'  Deeh  trSstet  ihn  Amor,  dies  sei  nielil  möglich,  denn  mit  wem  Slava  sei, 
mit  dem  seien  alle  Heiligen.  Doch  halte  eicii  Amer  gar  sehr  geirrt,  deim  (14S):. 
,,Was  ich  Torher  gesagt,  wäre  beinahe  wahr  geworden,  nnd  Amor  bori«  auf,  miah, 
für  einen  Träumer  zu  halten*  In  der  Stadt  Würzen  nämlich  schielte  der  Richter 
mit  gar  zornigem  Auge  nach  uns.  Und  als  wir  an  die  Brücke  über  die  Mulde 
kamen,  da  umringte  uns  plötzlich  eine  !\Ien;^e  ron  Schwaben ,  als  wären  wir  Spione, 
und  der  eine  Haufen  schrie:  ins  Getangoiss  mit  den  Wenden,  der  andere  heulte: 
schlagt  sie  todt.  Wir  klagten  iaut^  da  erschien  aus  dem  Wasser  eine  Güttin  uut 
der  Faboe  und  einem  slawischen  Heere  uns  vor  dem  Unglück  zu  scbüUeen}  es  war 
dieselbe  Gottin,  die  vor  600  Jahren  sich  in  diesen  Flnas  geetiifst,  nm  die  WniJi 
der  tieatsefaen  nieht  mit  ansehen  sn.  missen.'*  —  Bei  Biehin  erinnert  Amnr  aa 
Heinrich  den  Finkler,  der  hier  durch  die  slawischen  Städlebcwohner  sein  Leben 
rettete  gegän  die  ihn  verfolgenden  Ungarn,  und  der  Dicbter  erwiedert:  der  Slawe 
sei  gewohnt,  auch  seinen  Feinden  wohl  zu  thun ,  und  den  Menschen  ziere  gelbst 
allzugrosse  Liebe  immer  nocli  mehr  als  feiger  Zorn.  —  ,,Bei  Leipzig,  diesem  ser- 
bischen Mikrokosmus,  sahen  wir  ein*s  der  sellsamstea  Schauspiele.  Ein  Franzo&e 
stahl  einem  Kosaken,  der  hier  sein  Blut  für  die  Deutseben  verspritete,  sein  Pferd 
^  nnd  jagte  im  scbnellsten  Flug  damit  davon;  allein  unser  russiseher  Slawe  fing  jene 
Bonapartische  Memme  auf  wunderbare  Weise.  Als  er  ihm  beinahe  schon  aus  den 
Augen  verschwunden,  pfiff  der  Kossk  auf  seinem  Finger  und  augenblicklich  kehrte 
das  Pferd  sainmt  dem  Keiler  zu  seinem  Herrn  zurück."  (145.)  —  Bei  Merseburg 
wird  an  die  aus  Raubern  zusammengelesene  Söldnerschaar  Kaiser  Heinrichs  erin- 
nert, die  er  ausdrücklich  dazu  verwendete,  die  Elbeslawen  zu  quälen.  Zur  Erho- 
lung vou  diesem  traurigen  Bilde  wird  die  Gestalt  des  Bischofs  Boso  von  Merse* 
barg  aulgefuhrt,  der  die  umwohnenden  Slawen  zuerst  das  Kyrie  eleison  lehrte.  In 
dem  „heil.  Haine*'  bei  Merseburg  find«i  die  Wandmrer  alle  die  alten  slawischen 
Pürsten  und  Helden  beisamen,  denen  die  Deutschen  vor  lahrhnnderlsn  ihn  Linder 
abgenommen  haben,  und  erhalten  ron  einem  derselben  folgendes  Diplom:  »Kuod 
und  zu  wissen  sei  hiermit  allen,  was  wir  hier  beschliessen ,  dass  wir  Slawas 
Tochter  als  Erbin  alles  dessen  anerlennen ,  was  der  Shirm  der  Zeiten,  besonders 
aber  die  gierige  Bosheit  der  Üeulsciieu  uns  genommen  und  worauf  wir  ewig  An- 
Spruch  haben;  dieses  Recht  übertragen  wir  auf  sie  und  machen  sie  durch  diesen 
Befehl  zur  Erbin  und  Herrin,"  und  sogleich  fliegt  Amor  mit  dieser  denkwürdigen 
Urkunde  sn  jener,  aus  der  Linde  emporgesprossenen  slawischen  Daphne  (149).  — 
Während  sdner  Abweseahett  besudtt  der  Dichter  dmi  Fluss  Haara ,  wo  Gero. mit 
verrätherischer  List  70  nnsdiuldige  Slawen  ermorden  liess.  Als  Amor  vom  Him- 
mel surttck  kehrt,  da  fängt  er  an,  einen  neuen  Namen  der  Geliebten  des  Dichters  bei« 
zulegen,  nicht  mehr  Minna,  noch  Slawas  Tochter  heisst  sie  ihm,  sondern  ,,\VSe> 
slawa,''  d.  i.  Panslawa,  AUslawa  (15L)  —  Die  Reisenden  gehen  nun  nach  Witten- 
berg, wo  sie  an  das  schwarze  Bret  als  Antwort  gegen  eine  frühere  Beleidigung 
der  Slawen  daselbst  die  Worte  anschreiben:  Es  steht  geschrieben:  der  Haas  ist 
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fin  Vei brechen,  verwehret  keine  Sprache  zu  sprechen  l  Jedes  Volk  lobe  den  Hf-rrn 
(153.)  —  Sie  komuien  we  (er  nach  Werbina,  wo  ein  Streit  zwischen  den  Sachsen 
wid  dfn  Slawen  Tor  Kaiinr.  Conrad  durdi  einen  Zweikampf  entscbieilen  wird,  in 
vrlcbem  4er  slawiedie  Kampfer  siegt,  der  anek  ohnebin  im  Rechte  war;  „Gott 
und  die  Wahrheit  hatte  untere  Partei  auf  ihrer  Seite;  trotz  dem  wurden  ihr  durch 
ileD  deutschen  Richter  nur  noch  schwerere  Fesseln  aufgelegt"  ( 154.),  indHiu  ilnirn 
iler  Kaiser  nicht  nur  nicht  Recht  gab .  sondern  die  Ourg  Werbin.i  ai]fl).Tiite  und 
(Im  Sachsen  hef.ihl,  von  da  aus  die  Slawen  7.a  yerfolgen.  —  Von  da  geht  es  nacli 
Wustrow  an  der  .lolze,  wo  1751  der  letzte  Gottesdienst  in  wendischer  Sprache 
gehalten  wurde.  Naclidein  sie  hier  ihrem  Schmerze  Luft  gemacht,  vei wandelt 
Amor  ihren  Kahn  in  einen  leichten  Wagen,  der  Ton  Tanten  gezogen,  sie  sn  den 
Kasdiuben  .führt,  diesem  seinem  Ünteigaage  nahen  YolksstamDi«.  Sie  kommen 
elxn  an,  als  die  Dentsdien  das  Leichenfest  über  dieser  gestorbenen  Nation  feierten. 
Die  Reisenden  werden  zur  Theilnahme  eingeladen,  aber  verschmähen  sie.  Von 
diesem  Yolksstamme  waren  die  drei  SH'n^fr  welche  nach  byzantinischen  Nachrichten 
vor  dem  Kaiser  Mauricins  als  GeigenspieU  r  erschienen  nnd  ins  Gcfängniss  geworfen 
wurden.  Auch  ihrem  Schicksale  ist  ein  Sonett  (157.)  geweiht.  Von  da  «^ehen 
sie  an  die  Oder  und  nach  Stettin,  den  heil«  Nussbanui  aufzusuchen,  von  welchem 
der  Dichter  einige  Frfichte  seiner  Geliebten  schicken  will.  Allein  was  finden  stet 
„b  den  Stamm  des  Nnssbaumes  ist  eine  Einhe  eingepfropft,  Eicheln  wachsen  nnn 
hier  statt  der  N&sse,  und  der  alte  Priester  (der  ehedem  an  diesem  Nussbaume  an* 
gestellt  war)  war  in  einen  Schweinehirten  verwandelt."  (158.)  —  Weiter  kommen 
sie  nach  Wolin,  „wo  der  dänische  König  Li  ich  di"  slawische  Unschuld  an  gräss- 
liche  Ünmenschlichkoiteni  gewöhnte.  Er  foheite  seine  1.  utt  rtlianen  vor  dieser  Stadt, 
indem  er  sie  wie  das  Vieh  nackt  an  Pfahle  band,  iluien  den  Baach  der  Längenach 
aufschlitzen,  nnd  die  Eingeweide  herausreissen  Hess.  Gott,  dachte  ich,  wenn 
diese  Lente  gegen  die  Ihrigen  so  wUlhen,  was  werden  sie  gegen  Fremde,  gegen 
die  BCeinigen  geihan  habend"  (159).  —  Bei  Kamin  wird  die  slawische  Edel'danie 
aufgerührt,  welche  bdm  Mähen  des  Getreides  ihren  Aibeitern  mit  diem  eigenen 
Beispiel  voranging,  reiner  Liebs  zur  Sache,  denn  der  Slawe  war  ja  seitjeher 
für  Europa  der  Meister  im  Ackerbau."  (160.)  —  Diese  Erinneninc  begeistert 
den  Dichter  soeleicl!  711  folgendem  Gesang:  „Ü  der  goldenen  altslawischen  Zeiten, 
welche  dieses  Land  t utst  zierten,  von  denen  man  nicht  ohne  staunendes  Ueberra* 
sehen  lesen  kann,  obgleich  sie  nur  die  Fnude  beschrivben.  SchlSsser,  Burgen, 
Galgen  nnd  Henker  waren  ihnen  so  unbekannt,  dass  sie  sich  über  diese  Dinge 
lebr  wunderten,  als  sie  sie  bei  ihren  Deutschmachern,  den  Sachsen  erblickten.  Sie 
kannten  weder  List  noch  Diebstahl,  nicht  Betteiarmuth,  Schwur  noch  Missefhat; 
die  Jutrerif!  ehrte  die  Greise  nnd  die  Aeltern  :  überall  hemchte  Gesanjr  und  freund- 
Ilches  Antlitz,  der  Tisch  stets  voll  von  Gaslfreuudlichkeit.  Und  jetzt  —  0  weh, 
jetzt  ist  alles  umgekehrt."  (169.)  —  Im  folgenden  wird  Wineta  doyipelt  unglük- 
Jich  genannt,  1.  weil  die  altslawische  Stadt  von  dem  Meere  verschlungen,  dann 
itaie  Bxtstens  selbst  fSlschlicher  Weise  geläiignet  worden  sei.  Endlich  kommen 
sie  an  das  Meer,  das  baltische,  den  wendischen  Meerbusen,  also  acht  slawisch  wie 
die  genannten  Namen  uns  beweisen,  doch  die  Slawen  sind  hier  Autochthoneo,  oder 
die  wenigstens  das  Land  im  rohen  Natnrzustande  vorfanden.  Die  Germanisirung  dieses 
Gebietes  sei  der  grösste  Verltist  des  Slawenthuins,  wj  jl  er  das  Volk  von  jeder  um- 
fassenden Kultur  abschneidet.  Trotz  des  furchlbareu  Sturmes  begehen  sich  die 
Beiden  hier  aufs  Meer,  den  Argonauten  gleich,  deren  Namen  sie  sich  geben,  um 
nach  Arkona  zu  kommen »  das  ganse  Slawenthiim  auf  ihren  Kahn  aufnehmend.  — 
Endlich  landen  sie  an  der  Insel  Ruegen,  wu  das  weisse  Roes  Swantowit's  sie  mit 
.fi6h1fchem  Wiehern  nnd  Stampfen  empfängt.  Der  Dickter  schwingt  sich  auf  das- 
selbe, und  so  umreiten  sie  die  ganze  Insel,  diu  edlen  Denkmäler  zu  besichligen. 
Bisher  ist  die  Liehe  7it  Minnn  unter  den  sich  dränjrenden  Gestalten  der  Vergan- 
genheit dem  Dichter  so  xiemlich  aus  dem  Sinne  geschwunden  und  schon  hofft  er.  * 
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itm.  Qualen  Amors  entgangn  im  idi,  als  plotslich  ein  Blick  ron  dem  Gipfel  der 
Xjrddebrrga  nacli  den  L7ern  der  Saale  bin  die  Gestalt  der  Geliebten  im  vollsten 
Glänze  ihm  Tor  die  Seele  zaubert,  und  er  wieder  in  einigen  Sonfllcn  die  irdischen 
Gefühle  seines  Herzens  fcicit.    Doch  reissen  ihn  die  zahllosen  Eriont'riinL'pn  an  die- 
sem Hauplsitze  der  gl;nvischeo  Götd'rverehrung  bald  wifder  von  seinem  liegi'nstnnde 
los.    „Der  Norden  hatte  seine  Barden,  der  Slawe  seineu  Swantuwit,  der  Grieche 
und  Römer  seinen  Drdfuss;  in  unsere  Haine  zog;ea  geisterhafiLe  Wesen  ein  und 
Baba  kOndete  uns  das  Schicksal  der  Liebe  an.   Die  GStter,  welche  Mber  der 
SdiSnheit  zugesellt  unter  den  Menschen  wandeltePj  verschwaui:nen  uns  in  ein  balb- 
dunkles  Blau.    Aber  ist  es  Recht,  sprich  geivinnsUchtiges  Geschlecht,  saget  ihr 
\veisen  Zeiten,  ist's  erlaubt,  den  Himmel  zu  verjagen  von  seiner  eignen  Erde  und 
Heimath      (173.)  —  Und  auch  nach  jenon  Gebenden  blirlt  der  Dichter,  wo  unter 
slawischem  Scepter  Massen  Deutscher  und  Finuen  leben,  ,, wie  sie  ihre  Privileait  n,  ihre 
Sprache  und  Sitten  haben  und  nicht  unter  der  Tyraunei  klagen.    Auf  slawischem 
Boden  gedeihen  dort  mitten  in  Russland  die  Deulsebeo  und  leben  seit  Jahrhunderten 
£iriedlich  und  ohne  Druck;  wer  denkt  dort  daran,  die  Deutschen  russisch  zu  machen, 
wie  man  hier  die  Tracht,  die  Sprache  und  die  Namen  slawischer  Abkömmlinge 
deutsch  zu  machen  trachteti"  (174.)  —  „Stehet  auf,  ihr  tausendjährigen  slawischen 
Siebenschläfer,  welche  die  germanischen  Menschenfresser  um  das  Nationalleben  gebracht 
haben.    Eure  Beraiiber,   jfpo  heidnischnn  Deciuse,  jene  tyrannischen  Untordrüfker, 
Tor  denen  ihr  euch  in  die  lliililftn  der  Thräneu  nüchtc'et ,  sie  sind  nun  seihst  ein- 
geschlafen; die  freien  Auferstehungstage  des  Tbeodosius  sind  euch  angebrochen; 
Gott  hat  den  Dänen,  Preussen  und  Sachsen  erleuchtet;  eure  Sprache  und  Nation 
hat  ihre  eigenen  Rechte  erhalten  und  Slawa  hat  euch  sichere  RÖdckehr  nach  Cari* 
grad  erwirkt/'  (175.)  —  Sollten  sie  je  wieder  ins  Leben  inrSckkebren,  so  mögen 
sie  den  Rath  befolgen,  «inen  festen  Bund  der  Einheit  zu  sdiliessen,  unter  einem 
einzigen  Namen,  viele  Glieder,  aber  unter  einem  einzigen  Haupte,  das  aus  seinem 
Korppr  seihst  hervorgewachsen,   ein  reines,  dauerhaftes  Vaterland.    Dann  kommen 
die  Äeisenden  nnoh  Arkona    und  wohnen    den    idyllischen  Festen   und  Spielen 
daselbst  bei,  das  ein  „durchdringendes  Gebet  eines  Priesters,  mit  dankbarem  Herzen, 
aber  auch  mit  heissen  Thmien"  schliesst   Er  dankt  Swantowit  für  die  Aerndte- 
gaben,  bittet  um  weitere  BesehUtsung,  um  Segen  und  setst  hinzu;  „Gieb  um 
Ql&ck,  — -  —  den  Deutschen  ein  menschliches  Herz  und  gesunden  Verstand,  damit 
sie  nicht  unter  dem  Mantel  der  Religion  in  unserem  Tolke  SklaTerei,  List,  Be- 
drückung und  Grausamkeit  üben."  (178.)  —  Zwar  will  der  Dichter  diese  öffent- 
liche Anklnsre  der  Deutschen  nicht  glauben,  aber  das  Volk  zeigt  ihm  so  Tiel  Grau* 
samkeiten,  dass  er  schweigen  muss. 

Ein  Fusspfad  fuhrt  sie  nach  Kare  oder  Karenca  zu  dem  Biidniss  des  Rujewit 
und  dem  des  Porenut;  an  der  herrlichen  Säule  dieses  letzteren  entdeckt  der  Dichter 
ciB  altes  Zanberbucb,  «in  slawisches  Weda,  das  er  selbst  nicht  lesen  kann,  dessen 
An&ngsworte  ihm  aber  Amor  rorliest;  es  ist  das  das  polnische  Sprichwort:  solange 
die  Welt  Welt  bleibt,  wird  der  Deutsche  nicht  dem  Polen  Bruder  und  Freund;  und 
das  böhmische  Sprich\V()rt :  dann  wird  der  Deutsche  dem  Czechen  etwas  gönnen, 
wenn  die  Gans  (Hiis)  sich  auf  dem  Eise  wäimt.  Nachdem  die  beiden  Wanderer 
nun  Abschied  geuuiiiitien  von  dm  luselhewohnern ,  übernachten  sie  in  Gutzkow,  wo 
natürlich  die  scheusliche  That  des  Bischofs  Absolon  und  des  sächsischen  Herzogs 
Heinrich  des  Löwen  nicht  unerwähnt. bleibt.  —  „Zwischen  zwei  brennenden  Feuern 
standen  hier  unsere  Torfohrenj  tou  der  einen  Seite  fahrten  die  Danen,  tou  der 
andern  die  Deutschen  Krieg  mit  den  UnglSdclicheni  beide  bedrückten  sie  mit  ihren 
Steuern,,  wie  vom  Hunger  nach  Geld  beherrscht;  in  einem  solchen  Kampfe  gegen 
Viele  muss  auch  pin  Herkules  fallen,  lieber  das  Meer  hinüber  reichten  sich  diese 
beiden  germanischen  Stämme  dif  Hand,  ^^\*'  sie  uns  die  Nationalität  und  Sprache 
nehmen  sollten.  Lernet,  was  aus  diesem  Ijeis[)u'l  Fiii  vm.'h  hervorgeht,  ihr  slawischen 
Stämme:  eine  KsÜiu  hackt  der  andern  die  Augen  nicht  aus."  (183.)        An  de^ 
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Pene  bpi^cgnet  ihnen  die  vertriebene  Wittwe  des  wendisc^pn  Fürsten  GoHsclinlt, 
welche  das  Land  zu  geiinanisiren  versucht  hatte.    Gleich  Marius  in  Carthago  sitzt 
dann  der  Pichttr  lo  dumpfer  Trauer  auf  den  Ruinen  Retra's  und  MÜnscht  nur,  der 
thebamM&e  Amphiuii  und  Denlcalion  zu  sein,  um  diese  Mauern  aufzubauen  und  sie 
nit  slawitcbeBi  Tolke  xu  beleben.   £r  erwabnt  die  wüthettden  Yerfolgungen  dei 
Bischofi  Bnrkhardt  tob  Halberstadt  am  diesem  Orte  und  Tertlieidigt  die  Slawcft 
dann  folgendemiassen:  „Viele  Lciiti;,  besonders  fremde,  haben  die  Grausamkeiten 
austrompetet,  welche  die  Wenden  in  Relra,  Brandenburg  und  Lenz  an  den  Christen 
ausgeübt  haben  sollen,  wie  sie  diesclhrn  mit  Kränzen  geschmückt,  ihren  Göttern 
und  Götzen  zum  Opfer  verbrannt,   oder  auf  andere  Weise  lebendig  gequält  und 
gemartert  haben  gleich  blinden  Wiithrigcn ,  wie  sie  die  Kriegsgefangenen  in  Keiker 
geworfen  und  rohe  Rauberelen  stt  Wasser  und  zu  Lande  ausgeführt  haben:  dies 
das  ist  möglich;  allein  in  allen  den  Diogeu  waren  ihnen  ihre  BedrSnger,  die 
Deutschen  selbst ,  ihre  besten  Lehrer  und  meisterhaften  Yorbüder.*'  (18iN)  —  Ik 
Neustrelitz  besuclien  die  Wanderer  das  Museum;  Amor  haucht  den  dort  aafgestellten 
slawischen  Götzenbildern  Leben  ein,  und  sie  erzählen  ihnen  von  alten  schweren 
Zeiten,   bis  sie  auf  einen  Ilaurh  Amors    wieder   2U  Metall    werden.     Nur  eine 
gross*'  (jöifin  widersetzt  sich  seinem  Bcfilile,  fahrt  hin  und  her,  zerschlägt  Fenster 
und   i  liiiien  und  will  mit  Gewalt  hinau:».    Nur  mit  Mühe  gelingt  es  ihnen,  sie  zu 
bändiget),  und  „die  drohende  Nemesis"  wieder  in  ihren  Kasten  zu  bringen.  Malchow, 
wobin  sie  weiter  kommen»  giebt  ihnen  den  Charakterunterschied  der  Deutschen  und 
Slawen  am  klarsten  su  erkennen;  denn  hier  schenkte  der  Wendenlilrst  Pribislaw 
den  räuberischen  Deutschen  Gnade,  während  bald  darauf  TT>  inrich  der  L8we  dessen 
schuldlosen  Bruder  Wratislaw  hier  aufhängen  liess.    In  Mekienhurg  ruft  der  Dichter 
dem  dortigen  Herzogsgeschlechte  zu :  „Nehmet  mich  gütig  auf,  ihr  seid  ja  die  ältesten 
und  noch  einzigen  Fürsten  aus  rein  slawischem  Blute ;  es  können  ja,  wie  einst  aus 
den  Wiizen  Deutsche  geworden,  so  auch  einst  aus  den  Verdeutschten  zur  gleichen 
Entgeltung  wieder  Slawen  werden/'  (l^l*)  —  Und  Amor  hat  sogleich  folgenden 
Etnfoll:  »Ich  würde,  sprach  er,  aus  diesem  FUrslengesdilecbte  einen  Konig  fiir  alle 
Slawen  wählen,  doch  unter  der  Bedingunf^,  dass  er  dem  Deutschtbum  gans  entsaget 
das  wäre  ächt  slawisches  Blut  und  das  älteste  Herrschergeschlecht  in  Europa,  dieser 
Zweig  des  Stammes  Pribislaw*s.''    Aber  der  Dichter  antwortet:  „Was  einmal  die 
alles  vernichtende  Zeit  genommen ,  das  erweckt  uns  kein  Vereiniger  der  Slawen 
zum  Leben  wieder.  '  (192.)  —  In  Stargard  besuchen  sie  das  Haus  Teamir's  oder 
Thessemar^s  und  feiern  in  Plön  das  Andenken  des  hier  von  den  Deutschen  geschan* 
deten  slawischen  Weibes.    Auf  dem  Alberge  treffen  sie  einen  Harfenspieler  aus 
BSlimen,  einen  Oelhandler  aus  Turoc,  einen  Leinwandhändler  aus  Orawa  und  einen 
Dratkbinder  aus  TrenCin,  und  Terw&slen  mit  ihrer  RSIüb  die  letzten  Trümmer  der 
hier  vom  Kaiser  Lothar  gegen  die  Slawen  auf  slawischenrfioden  und  durch  slawische 
Arbeiter  errichteten  „Siegesburg.''    In  Lübeck  wird  von  der  Predigt  des  Bischofs 
Gerold,  der  die  Slawen  zum  Christenthum  bekehren  wollte,  erzählt,  und  die  edle 
und  kräftige  Antwort  des  Fürsten  Pribislaw  in  ein  herrliches  Sonett  (197.)  zusam- 
mengefasst.  —  „Durch  diese  Antwort  des  Fürsten  erbaut,  gingen  wir  zu  der  Wiege 
des  europäischen  Handels,  die  hier  gleich  in  der  Nachbarschaft  (des  Marktplatzes), 
im  Scboos  einet  bürgerlichen  Hauses  steht«   Sie  biera  Hansa  und  war  nach  sicherem 
Zeugniss  wendisdiea  Ursproi^  und  hatte  hier  ihren  Sits,  ihr  Comptoir  und  ihre 
Niederlagen.    Die  Slawen  gründeten  sie  zuerst;  allein  der  Sohn  beerbte  nicht  den 
Vater,  die  Deutschen  eigneten  sich  den  Nutzen  und  die  Ehre  an."  (198.)  —  Den 
folgenden  Tag  wandern  die  Beiden  nach  dem  Raniberg,  der  liier  von  den  Leichen 
erschlagener  slawischer  Krieper  aufsreworfen  wurde.    ..Zwar  haben  die  Deutschen 
und  die  Mönche  zur  Entsciiiiidigung  jiirer  Sünden  den  Einwurf  gemacht,  die  Wenden 
hätten  sich  hier  der  christlichen  Religion  widersetzt.    Das  glaube  ich  gern,  denn 
■it  ihren  eigenen  Werken  TerhSbntea  die  Geber  selbst  diese  ihre  göttliche  Gabe. 
Wanm  haben  denn  die  Slawen  Ton  andern  Völkern  die  Taufe  nicht  blon  angenom- 
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lueD,  «ODdem  sogar  verlangt?  Die  Chrowateii  gingen  bitteail  zu  te  BSiHCia,  der 
Mährer  und  der  RuMen  Herrtclier  sandten  Boten  nach  Coaitantinopel.  Aber  diese 
aruieo  UnglUeklicben  hier  fUrebteten  die  Danaer,  auch  wenn  sie  Geschenke  brachten, 
<la  sie  ihnen  alles  wegnabinen ,  ja  sclltsl  iliesc  Göltergabe."  (200.)  —  „Vergebens 
ist  dieses  Schimpfen  des  lasleilichiMi  Dnitschen  über  die  heidnischen  Wenden ;  denn 
handelte  er  dann  mit  den  üetaufHn  woh!  anders^  Verbesserte  er  ^volll  ihr  Lnus 
dadurch,  dass  er  sie  noch  fort  mit  imeili :ij;Iiclien  Abgaben  bedrückte,  dass  er  auch 
dann  noch  mit  inimengchlicher  Mand  gegen  ihre  Sprache  und  Nationalität  eingrilli^ 
Vorher  und  nachher  blieben  sich  seine  Thaten  gleich;  denn  siehe,  der  DSn«  ennsr- 
dete  den  Christen  Ratibor  mit  seinen  acht  SShnen.  Mit  Recht  sagt  das  glaub- 
würdige Alterlbuin:  des  Mooren  und  des  Raben  Farbe  bleibt  immer  nur  schwars." 
(201.)  —  DtT  Dichter  möchte  nm  Ii,-  vier  Jahrhunderte  von  Karl  dtm  Grossen 
bis  auf  Heinrich  den  Löwen  ans  der  deutschen  Geschichte  ausstreichen,  deun  da 
seufzten  die  Shiwcn  fast  ein  hjilhes  Jaiirlatisend  unter  den  fürchterlichsten  Qualen. 
.jWozu  denn  slTnc  ich  inil  solchen  Dingen  den  Frieden,  werden  viele  Deutsche 
denicenj  es  wäre  Itesser  dies  zu  verbergen,  als  damit  die  (^Ineu  zu  kitzeln.  Gut! 
Doch  es  werde  Jedem  seine  Freiheit.  Was  euch  erlaubt  war  zu  thun«  sei  uns 
wenigstens  erlaubt  su  reden;  ich  hoffe,  diese  SSnde  ist  kleiner  als  jene.  Ihr  habt 
gestohlen,  wir  haben  uns  nicht  vertragen;  euer  war  das  Schwert,  unser  das  Blut 
jn  diesem  Sturme;  ihr  besasset  die  Grausanikeil,  wir  die  Einniltigkeil.  Ihr  srliäniet 
euch  jt  (;d  des  scillechten  Her/ens  jener  eurer  Vorfahren,  wir  wiederiiin  des  schlech- 
ten Verstandes  der  unsrigen.'"  —  .. Al!erdin.:s  hat  dieses  Verdeutschen  der 
Slawen  einen  sehr  grossen  Schaden  ;it  hracht ,  den  Deulscdien  eine  moralische  Ver- 
«ierbniss,  uns  uhtr  einen  niat(>riellen  Verlust.  I  nd  dennncli  wäre  es  Lästerung  ge< 
gen  diese  Wellregicrung»  wollte  unsere  Wehklage  darüber  Torwitzig  keck  mit  Gott 
rechten.  Dieses  traurige  historische  Faktum  mit  seinen  bSsen  Zeiten  soll  uns  nur 
SU  einer  starken  Aufmunterung  dienen,  nicht  aber  zur  Uachsucbt  wider  andere* 
Es  möge  als  eines  von  den  Mit! ein  2ehen,  mit  welchen  Gott  die  entarteten  Nationen 
7Ai  neuem  Leben  nuferweclvt."  (204.)  —  h\  Ratzeluira  fmden  die  beiden  Wanderer 
das  Siandhild  der  Göllin  Siva.  j^eheii  dann  tiuli  Leaiiro  in  W('sl[dialen ,  wo  sie 
Miillett  nn  deTifschen  Lande  ein  ..slav^  iNclies  Tlini  •  in  der  Stadl  finden  und  die 
Reste  des  Slaweuthuuis  hier  aufsuchen,  uirit  lien  danu  eiueo  kurzen  Flug  nach  Narden 
XU  dem  Grabe  des  Jan  Arnos  Konieoskv ;  denn  jede  Nalion  muss  ihre  grossen  Vor- 
fahren zu  ehren  wissen,  und  darum  mügen  die  Slawen  glänzend  den  Ruhm  der  be- 
rühmten Slawen  preisen  (das  berühmte:  Slawme  slawn^  slawu  Slawow  slawn^ch); 
und  des  Dicliters  Kifer  i:elii  sd  weil,  ilass  CT  gern  die  Asche  des  gmssen  Verstor- 
benen mit  nach  der  sl.i\\ isoheii  fleiniilh  rtdiitien  möclile,  in  das  lienieh  der  sla- 
wischen Nation.  .Aber  wie  er  laut  seinen  Schmerz  darüber  anssiaielil,  da  tröstet  ilin 
Amor,  denn:  „Slawisch  ist  das  Land,  wo  dieser  Mann  liegt;  hier  wohnten  in  alten 
Zeiteu  die  Slawen  unter  den»  Namen  der  belgischen  und  armorischcn  Venelen.  '  (209.^ 
Und  wie  die  beiden  Wanderer  zufällig  an  den  Strand  des  Meeres  treten,  da  sehen 
sie  das  Wasser  blutroth.  Auf  ihre  erstaunte  Frage,  was  das  bedeutet,  antwortet 
ihnen  ein  Fischer,  dies  sei  bereits  seit  Wer  Jahrhunderten  so,  seit  man  Husses 
Asche  in  Kostnitz  in  den  Rhein  geworfen.  Sogleich  haut  Amor  ein  üampfschiff 
und  sie  fahren  den  Rhein  hinauf.  An  dem  Orte,  wc  Hus  verbrannt  worden,  er- 
blicken sie  eine  hohe  I'euersä'ule ,  die  Niemand  im  Stande  ist  zu  löschen.  TMe 
Feuersäule  wirkt  fürchterlich  auf  die  beiden  \^  anderer  und  erst  sp'il  können  sie 
sich  von  dem  Orte  trennen.  Von  da  tliegen  sie  dann  an  die  Dunau  nach  Kegens- 
bnrg  nach  dem  Kloster,  wo  der  mährische  Fürst  Rostislaw  geblendet  und  getüdtet 
wurde  und  noch  begraben  liegt.  Um  Mitteroacht  treten  sie  an  den  Sarg  desselben, 
der  Geist  erscheint  und  erzliblt  sein  düstres  Schicksal.  Von  da  will  der  Dichter 
nach  der  Donau  hinab  nach  seinem  Vaterlande,  aliein  Amor  foidert  ihn  auf,  noch 
Böhmen  zu  sehen,  wozu  auch  der  Dichter  einwillig!.  Sie  gehen  nun  über  WBrs» 
bürg  nach  Hamberg  und  Baireuth,  alles  altslawische  Länder,  wo  indess  alles  ger 
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naBitirt  ist,  nur  „dass  fait  jedes  Dorf  seinen  Namen  Ton  SUw,  Wend  und  Wind" 
ableitet.  Iii  Nüi  oberg  erinnern  sie  sich  an  Karls  dos  Grossen  goldene  Bulle,  welche 
allen  Fürsten,  welche  slawische  T'ntrrfli^tin'n  habi'n,  die  naturgeinässp  Vfrpflich« 
tung  auferleoif,  slawisch  zu  verslehrn.  Vuii  da  wandern  sie  nach  dem  Riesen* 
gebirgv.  (217.^ 

(Fortsetzong  im  nScbtten  Hefle.) 
2,    Aakwaskas  Erzählunfjen  für  Kinder. 

Povriesci  dia  dzieci:  Erzählungen  (ür  Kinder,  inSTheilen.  l.Theil,  Leipzig  1846, 
Michelsen.  Mit  16  recht  niiMÜichi-n  Hfslzslichen,  unseren  Lesern  bereils  bekannte 

Frau  Verfasserin  bealtsichlip:!  «lit-i  liiindilieii  sdlcher  Erzahliingon ,  für  das  Kindes-, 
dann  für  das  Knaben-  und  endlich  nir  das  Alter  einer  erwacbseuetn  Jugend  berecli- 
aet,  nach  einander  berauszugebeo.  Der  erste  Titeil,  der  uns  vorliegt,  besteht  aus 
14  Efxahlungen,  welche  in  der  Tbat  der  Kiodcrwelt  nicbt  blos  nutzlich,  sondern 
WM  am  schwierigsten  und  dsrum  auch  am  verdienstlichsten  ist,  auch  Interesse  für 
sie  \aX  nnd  ihre  Aufmerksaiiikeit  in  holiein  Grade  zu  frssiln  im  St.tnde  ist.  Von 
den  vdiliegenden  Erzählungen  sind  Nr.  1,  6,  9  ii.  13  Original,  die  übrigen  sind 
NachahiuHniien  englischer  Orijrinalicn ,  ln'snnilfT«;  von  Frau  Marcet.  Die  originalen 
Erzäliltui .  eti  zticlinen  sich  durch  engeres  Anschlipsscn  an  die  Sitte  und  Lebensweise 
in  Polen  aus,  während  die  Nachahmungen  (nicht  IJebersetzuogen,  was  sehr  zu 
loben  ist)  luchr  Lebendigkeit  «eigen* 

3.    iß'ölhe  und  Schiller  russisch, 

Göthens  und  Schiller's  lyrische  Dich(un<;('n  sind  in  einer  Auswxhl  in  russischer 
Nachbildung  von  StrugowsfikdW  im  vorigi  n  Jahr*»  in  Petersbiirp:  erschienen;  es  wird 
aber  diese  Uebersetzung  sehr  scharf  gctailtit  und  leider  nicht  mit  l  iireclit,  Avie  die 
citirlen  Steilen  hinlänglich  beweisen.  Nicht  hios  die  Woile,  gondern  selbst  die 
Gedanken  und  Ansichten  der  beiden  grossen  Dichter  sind  von  dem  Bearbeiter  ver- 
ändert worden  und  einzelne  Gedichte  haben  in  der  Nachbildung  ganz  venchledenea 
Sinn«  An  sieb  aber,  alt  selbstslSndige  Dichtungen  betrachtet,  sind  sie  durchaus 
■iclit  scbledit,  und  werden  selbst  too  den  Gegnern  des  Terfusers  gelebt. 

4*    GeheimnUae  von  Veter  Aurg. 

Unter  dem  Titel:  ,.Magische  Brille"  hat  Herr  Schtewen  einen  neuen  Homan 
in  4  Banden  herausgegeben,  der  die  ganzen  Geheimnisse  Petersburgs  nach  dem 
Mnstcar  Sue*s  aiifdedtt«  Rnssische  Kritiker  gestehen  zwar  zu,  der  Verfasser 
könne  sich  aa  Fruchtbarkeit  der  Phantasie,  an  malerischer  Darstellung  und 
an  Schönheit  der  Sprache  mit  seinem  Vorbilde  nicht  messen;  allein  er  habe 
den  Vurzug,  seinen  Gegenstand  höchst  interessant  zu  machen,  ohne  grosse  Fiktion 
nnthwetidig  zu  haiien  ,  indem  er  nur  das  darstelle,  was  ihm  ein  lOjährieer  Dienst 
in  Petersburp ,  der  überdies  durch  seine  Art  ilim  ]\Iittel  gield ,  in  die  geheimsten 
Dinge  und  Ereignisse  einzudiingen,  kennen  gelehrt  habe,  also  reine  Erfahrungen. 
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III* 

liiteraturg^eschlelite« 

1-  Kurze  Vebersicht  der  Leistungen  der  russischen  dramaiis<^n 

IMeruAur. 

Ueber  dteien  Gegenstand  bringt  die  Petersburger  Literataneltung  1845  Nr.  41 
einen  weitlauifigen  Artikel,  dessen  Inhalt  wir  hier  knrs  xusaromenfassen  vollen. 

An  die  dramatischen  Leistungen  des  russischen  Theaters  darf  man  keinen  so 
scharfen  Maassstab  legen  wie  an  andere  Literaturerscbeimingen ;  denn  das  russ. 
Prama  hat  erst  vor  kurzer  Zeit  angefang»*n ,  russisch  zu  lallen.  Die  dramatischen 
Leistungen  beschränklfn  sicli  nämlich  fast  bis  auf  unsere  Zeiten  herab  rein  auf 
Nachahmung  und  Wiederholung,  anfangs  der  Franzosta,  dann  der  Deutschen  und 
jetzt  ^v-iederum  «lusschliesslich  der  neueren  französischen  Schule.  Alle  russischen 
Tragödien  des  rorigen  Jahrhunderts  waren  Yerkleidungcn  der  Tragödien  Comeille's» 
Racine*s  und  Voltaire's  in  russ.  Gewand;  alle  Dramen  und  Komödien  waren  Um- 
setanngen  derer  von  liTland  und  Kotsebue,  Die  russ.  Giossfiirsten,  Care  und  Bo- 
jaren  in  diesen  Tragödien  waren  nichts  anders,  als  die  galanten,  in  wohlgesetzten 
Redensarten  sich  ergehenden  Heroen  der  französischen  Tragödie.  Man  übersetze 
die  Werke  Clieraskow's  ,  !>umar()k()\\"s  und  Ozerow's  in  schöne  französische  Verse, 
und  sie  sind  eclit  ra(iiu.>ch  und  vuluirisch.  Ja  die  damaligen  Schriflüleller  be- 
luühleu  sich  auch  gai  uicijt,  ihre  Nachahmung  und  Uebersetzung  der  französischen 
Klassiker  xu  verbergen,  sondern  es  galt  ihnen  för  hohe  Ehre,  die  russischen  Cor« 
neille,  Racine  und  Yollaire  genannt  an  werden.  Auch  tritt  das  ganze  Verhältniss 
schon  vollständig  in  den  Titeln  der  dramatischen  Werke  selbst  hervor,  welche  durch- 
aus den  Ttleln  der  französischen  Klassiker  nachgebildet  sind,  die  ihre  fransosische 
Quelle  offen  an  der  Stirn  lra;2en  »nd  diese  als  Zeichen  ihrer  Aneni[»r'di]nnL'  )ierii!s- 
hängeu.  Sie  zeigen  alkin  schon  hinlänglicbj  wie  das  luss.  Clement  darin  tast  ganz 
unbeachtet  blieb. 

Allein  schon  in  dieser  Epoche  der  Nachahmung,  welche  entschieden  iremd 
stand  jeder  selbststSndigen  russisch •  nationalen  Ltteratnrschüpfung,  traten  Schauspiele 
auf,  welchen  man  die  Nationalität  nicht  absprechen  kann.   Es  sind  dies  Kapnist*a 

Jabeda,  von  Wisin's  Nedorosl»  Krylow's  Modeladen  und  Lektion  für  Mädchen, 
einigermassen  auch  iljin*s  Grossmulh  oder  Rekrutenaushebung  und  endlich  Grtbo- 
jedow's  Gore  ot  inna.  ein  Lustspio],  welches  uleichsani  die  ürünze  des  Leberp:angs 
von  jener  traurit;en  Peiiode  zu  (ier  ge^cinvärli^eii  hiid'  t  .  die  zwar  fast  eben  so 
traun>  ist  als  jene,  aber  doch  wenigsUms  lliatioer  im  i  «  i lindcrischer.  Allein  alle 
diese  letztgenannten  Stücke  waren  gleichsaui  Kecijeuschaüsberichte  über  den  Zui>land 
der  russ.  Sitten  in  den  Terschiedenen  Zeiträumen  jener  Literaturperiode;  es  sind 
grelle,  treue  Gemälde,  lebendig  und  nach  der  Wirklichkeit  gezeichnet  und  darum 
durchdrungen  von  russischem  Charakter.  Diese  Gemälde  werden  gegenwartig  immer 
blässer  und  blässer,  die  Zeit  verAvisckt  sie,  sie  werden  für  unsere  Augen  undeutlich, 
weil  die  gegenwärtige  Gesellschaft  sich  von  dem  entfernt  hat,  was  den  Charakter  ihres 
Zeilalters  bildete.  IMoskwa  hört  auf,  das  AToskwa  Gribojedow's  zu  sein,  ebenso 
wie  Russland  nicht  mehr  das  Rnssland  der  Mitrojdian's,  Skotinin's  und  Prostakow's 
ist.  Lngeaclitet  dessen  bleiben  itidess  die  Kumödien  von  Wisin's  und  Gribojedow's 
für  immer  herrliche  Denkmäler  in  der  Geschichte  unserer  Kultur. 

Einige  nennen  Polewoj  den  Erneuerer  der  rerwaisten  russ.  Bühne  und  beginnen 
die  neue  Epoche  unserer  dramatischen  Literatur  mit  der  Ersdieinnng  seiner  Dramen 
auf  dem  Theater.  Diese  Idee  ist  so  offenbar  ungerecht,  dass  es  nicht  der  Mühe 
lohnt,  sie  zu  bekämpfen.  Lange  vor  ihm  schon  stehen  Gogol  und  Kukolnik  auf 
der  Bühne,  dieser  mit  seinen  Dramen  aus  der  russ.  Geschichte,  die  swar  nidit 
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immer  der  Gf'srhirhte  und  den  Sitten  treu  bleiben,  Gogol  mit  leinen  zwar  manch- 
mal etwas  utiiilen,  allein  iiu  Grunde  scIil.Tif'tid  walireo  Charakteren.  Herr  Polcwoj 
füJgte  den  Spuren  Kukolnik's,  indem  i*r  siine  instorisclien  Dramen  und  Biogiajibien 
in  weniger  poetischen  und  ästhetischen  Formen  nacliabnile  und  führte  eudlich  nicht 
xnm  ersten  Male»  sondeni  nar  tob  Neuem  das  alte  Geschlecht  der  sogenannten  Ruhr- 
spiele (SIexnvje  Dramy,  ThrSncndrama's)  in  der  Fa^on  Kotsebue's  und  Iljin*s  auf 
der  Bühne  ein.  Der  Shakespearismus .  den  er  sieb  hemShte,  in  seine  Produkte 
hlnt^in  zu  bringen,  strllte  ilire  unästhetische  und  überspannte  Abkunft  nur  noch 
nakter  h«^raus.  Man  kann  ihn  nicht  einmal  für  den  Koriphäen  dtr  neuen  dramati- 
schen Periode  ansehen,  obgleich  seine  leulite  lAIanier  die  ,.diainatischeu  V'orsleilun- 
gen"  zusammen  zu  steilen,  eine  Menge  eben  so  leichter  Nachahmer  g^efiinden  hat. 
Die  Herren  Raphael  und  Wladimir  Zutovv  zeigten  sich  hier  besonders  ihätig.  Lm 
tndess  der  Gründer  einer  neuen  Sdiule  in  der  Knust  zu  sein,  muss  man  etwas  Neue« 
schaffen;  die  Produktion  Polewoj's  aher  ist  wie  wir  sehen,  nicht  neu,  wenn  auch  in 
Formen  gegossen,  welche  dem «Bfaassstabe  der  gegenwartiger  Besucher  der  russ. 
Bühne  entsprechend  sind.  « 

Der  Erste  von  allen,  der  seine  Schöpfungen  aus  nationalen  Queflen  su  schöpfen 
anfing",  war  der  Fürst  A.  A.  Schachowski,  der  für  seine  Zeit  Ausserordentliches  für 
die  niss.  Biüin«'  h'istt'lp.  Er  warf  in  seinen  Geisles|irodiiklen  die  den  russ.  Er- 
zeugnissen ütiertliissige  iremde  Form  weg.  In  russ.  Stücken  begann  er  russ.  Wesen 
und  russ.  Charaktere  aufzufuhren,  und  führte  er  Stücken  aus  dem  Alleiibum  auf, 
80  war  er  gewissenhaft  wie  ein  Deutscher.  Sdn  „Aristophanes**  ist  dne  europai- 
scfae  Komödie  hinsichtlich  der  herrlichen  Entwickelung  der  Charaktere,  der  Treue 
des  Colurits  und  der  umfassenden  Erudition,  die  er  darin  xeigte.  Ueberhaupt  war 
er  der  kühne  Mann,  der  die  romantische  Schule  in  unsere  hu<  1  l:  [niderte,  steif- 
gestärkte  und  mit  Flittergold  ausgeklebte  dramatische  Literatur  einführte.  In  jeder 
seiner  Arbeit  sieht  man.  wmn  auch  nicht  ein  ungeheures  8chöpferisc!H's  Talent,  so 
die  gute  Absicht,  das  edle  liestri'ben,  die  russ,  Kunst  zu  heben,  den  (it  schniack  der 
Zuschauer  zu  bilden  und  das  Theater  vurwarls  zu  briugen.  Mit  ihm  beginnt  die 
neue  Periode,  er  ist  der  wirkliche  Erneuerer  des  russ.  Schauspiels.  Herr  Polewoj 
hat  das  gefühlt,  nnd  desshalb  um  seiae  Autorität  geltend  au  erhalten,  in  wieder- 
holten Malen  rersuchtj  die  Geist es|iroduktf»  des  Ffirsten  Schachowski  umzuarbeiten« 
Allein  wir  müssen  offen  gestehen,  der  „Lonionosow,"  den  der  Fürst  lum  Scherz 
nach  einer  Anekdote  aus  dem  Leben  dieses  Gelehrten  ahfasste,  st«  ht  uns  Tiel  höher 
hinsichtlich  der  Konstruktion,  des  Charaklers  der  1  faiiptperson  u:il1  der  Durch- 
führung als  der  ,,Lomonosow,"  den  Puie\Mtj  aus  der  ganzen  Biogra^thie  des  Ge- 
lehrten nicht  Uiil  geringen  Prälensiuneu  zusanuuenstellle.  i^ach  unserer  Meinung  war 
der  Fürst  Schachowski  für  das  mis.  Theater  das,  was  Lessing  für  das  deutsche; 
er  reinigte  es,  führte  Ordnung  in  dasselbe  und  ohne  ewig  denkwQrdige  Produkte 
für  dasselbe  nu  hinterlassen,  bereitete  er  die  Bühne  für  die  schöpferische  Thätigkeit 
Anderer  vor,  indem  er  die  Liebe  zur  Kunst  entsiindete  und  sie  auf  die  rechten,  nn 
ihren  wahren  Ziel  fdhrenden  Wege  hinwies. 

Leider  hatte  der  Fürst  keine  wfirdigen  Nwdifolger  und  das  war  vielleicht  die 
Hauptursache,  dass  das  Andenken  an  seine  Verdienste  so  schnell  verwischt  wurde 
und  die  Richtung,  die  er  der  dramatischen  Literatur  gegeben,  nicht  im  Stande  war, 

sich  ToUständig  z\i  entwickeln. 

Das  Auftreten  Kukolnik's  und  Pole\v(i)*s  auf  der  dramatischen  Laufbahn  mit 
der  ganzen  Phalanx  ihrer  Nachahmer,  welche  eine  neue  Form  und  neue  nTrssfrhalb 
des  Bereichs  der  Kunst  liegenden  Interessen  auf  die  Bühne  brachten,  brachte  aller« 
diogs  noth wendigerweise  einen  gewissen  Linschwung  hervor,  wie  jede  Neuheit,  ob- 
gleich nur  für  einen  Moment  |  allein  dieser  Umsdiwusg  brachte  die  Kunst  aneh 
nicht  um  ein  Haar  Torwarts,  und  in  welchem  Maaase  unheUbringend  sein  Einflust 
auf  di«  Bttknc  war,  das  bewcitt  uns  ihia  gegonrtErtigt  Aimuth  an  alten  wahrhaft 
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hoheA  Geittosprodiikien ,  das  ephemerische  Aiiflauchen  und  Vencliivinikli  äm  hnStn 
Deuen  Stucke  und  der  Mangel  aller  ästhetischen  Richtung*. 

Goirol  heriihrte  in  seinem  „Revisor"  Seiten  des  rnss.  Lebens,  welche  "wnlil  im 
Stande  gewesen  Avaren,  die  dramatische  Pnnliiktion  zu  weckeu,  wen»  es  nur  Leute 
mit  hohem,  produktiven  ImtuT  gegeben  hätte,  wenn  nur  alle  Elemente  des  russ. 
WeMtts  ihnen  /.ugänglich  ge^vesen  ud  ibr  Pini«!  mit  unbestochenem  und  grellem 
Colorit  di«  Wahrheit  hätte  zeichnen  können,  welche  leider  sn  ttark  in  die  Augen 
■ticht  und  danim  Vielen  bei  um  noch  unanständig  und  unerlaubt  tehelnt.  Der 
„Revisor"  hat  bei  aller  seiner  komischen  Maske  dnch  eine  innere  Drainatilc,  die 
keck  aus  dem  russ.  Leben  herausgerissen  ist  und  die  Thränen  wahrhaftig  verdient, 
Gogol  hätte  bestimmt  eben  so  vifl  Nachahmer  gefunden  wie  Polfwnj  und  Kukolnik, 
wenn  «s  nur  ehon  so  leicht  wäre,  ihn  nachzuahmen;  ja  er  wünle  selbst  an  Polewoj 
und  Kukoinik  Nachahmer  haben,  wenn  seine  Produktionsiiiaft  nicht  so  gross  und 
sein  Talent  das  Leben  mit  linnenfälliger  Treue  und  fühlbarer  Wahrheit  zu  personi- 
iicireo,  und  awar  von  seiner  reizendsten  und  falcüschesten  Seite,  so  ansserordentitdi 
wäre.  —  Trotz  den  hat  GogoI*eioen  aterken  Einfluss  auf  unsere  dramatische  Lite- 
ratur geübt,  nämlich  einen  mechanischen:  er  vertrieb  die  monotone  Büchersprache 
von  der  Bühne  und  Hess  die  Zuhörer  fühl«o,  wie  unbedingt  nothweidig  origisalet 
an  Geist  und  Farbe  acht  russ.  Stücke  seien. 

Während  dessen  hieiltt  uiisere  Bülinf  iuiiner  nocli  in  statu  quo.  Patriotische 
Dramen  nach  den  stereotypen  Foruien  Jvukulnik's  und  Polewoj'«,  Selbstbiographien 
und  dramatische  Lebensbeschreibungen  nach  den  Recepten  Alex.  Duma*s  und  anderer 
lebenden  Franzosen,  selten  Umarbeitungen  einet  exoentritchen  Drama'i  der  rasendem 
Schule,  schlechte  Uebersetzungen  der  Boulevard- Vandevillea  und  liebliche  Sehen« 
Ton  einheimischer  Arbeit  —  das  Ist  ihr  ganzer  Inhalt.  Alle  diese  Dinge  werden 
übers  Maass  monoton  und  stumpfen  die  Zuschauer  sichtbar  ab.  Eine  unersältlieha 
Sucht  nach  Neuem  ist  die  nächste  Folge  daroo,  deren  finde  nicht  abtuaehen« 


IV. 

Bibliographie. 

I.    In  Spalato  in  Dalmatien  beabsichtigte  man  vom  1.  Octhr.  v.  T.  an,  ein 
neues  Wochenblatt  unter  dem  Titel :  „TezaCki  priatelj,"  der  Ackerbaufreund  in  zwei 
Sprachen,  ilirisch  und  italienisch,  zugleich  mit  nebeneinanderst«*hendem  Dn|i]ij  lievte 
heraus  zu  geben.    Redakteur  ist  der  durch  seioe  Storia  di  Dalmazia  rühmlichst 
bekannte  pensionirte  Major  Jos«  Kattalinid.   Wöchentlich  soll  eine  Nr,,  1  Bog.  in  8* 
erscheinen.   Auf  diese  Weise  hätte  nun  Dalmatien  ausser  der  Zorn  und  dem  terbi* 
sehen  Magazin  noch  eine  dritte  Zeitschrift  auf  seinem  eigenen  Gebiete.    So  erfreu* 
lieh  dies  an  sich  ist,  selbst  gi^enUber  der  geringen  Anaabi  von  Büchern,  die  in 
jener  Gegend  erscheinen,  w«'i!  gerade  die  Zeitschriften  der  sicherste  Beweis  des 
lebenrligen  Interesses  des  gegenwärtigen  Augenblickes  sind,  so  giebt  es  doch  «'inen 
andern  Umstand,   der  diese  Freuden  Manchein   einigertnaassen    verbittern  könnte. 
Die  südslawische  Literatur  muss  so  schnell  als  m()glich  von  ihrer  Zerrissenheit 
•tirSckkommen;  dies  wäre  am  einfachsten  dadurch  erzielt  worden,  dass  man  die 
Agraroer  oder  auch  die  Laibacher  Zeitachriften  (welche  letztere  jetzt  ebenfktls  ganz 
in  der  analogen  Orthographie  ersdieiut)  in  jenen  Gegenden  verbreitet  hätte;  dadurch 
wäre  die  Verschmelzung  in  eine  l^iteratur  in  kurzer  Zeit  möglich  gewesen.  Allein 
wir  (Int  fen  die  Hindernisse,  die  einer  solchem  Verschmelzung  im  Wege  stfhpn,  nrr^t 
zu  gt  i  ina  iiDSciiiagen ;  sie  sind  doppelt.    Die  Orthographien  stören  schon  einerseitsj 
allein  es  ist  das  ein  viel  geringeres  HiodernisSy  und  lässt  man  sich  dawelbe  viel 
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leichter  gefallen,  als  Abweicbungeo  von  dem  Sprachdiali>kte,  Kroatien,  Daiinalien 
«od  das  jetzt  amtlich  aogräaoDte  Konigreirli  Ilinfn  babtn  Tencfairdeve,  gar  iiterk- 
lieh  von  einander  abweichende  und  in  sich  abgeschloisene  Mundarten,  Die  Ver- 
ludilSssiguDg  dieser,  welche  bei  jeder  Schriftsprache  pothwendig«  aber  auf  natUr- 
Itehen  Wege  nur  ein  Produlct  des  allmäligen  CJeberganges  snr  Herrschaft  dieser  sein 
miis<;,  slört  nicht  blns  den  genn  inen  i\Iann,  sonfjern  eben  so  sehr  deo  Gebildeten  und 
H  ilhgebilileteo.  Wir  erinnern  nur  daran,  das»  das  slawisrhe  ^  in  den  verschiedenen 
Gegen»len,  die  uir  nannten,  bald  e,  je  oder  e,  bald  i  gesprochen  wird,  und  dass  der 
Laut  ^-  bald  als  u,  bald  als  o  erscheint,  besonders  in  dem  so  häufigea  Acc.  sing, 
fön.  Solche  Ahveichungen  ISsst  «ich  mir  der  schon  Mehrgebitdete  gefallen,  der 
•gturSbnlich«.  Leier  sieh!  darin  eine  firenide  Sprache.  Unter  ■  solchen  jUnstandea 
.konnte  die  Wirksamkeit  der  oben  genannten  ilirischen  Blätter  nach  Balmatien  eine 
nur  geringe  sein,  und  es  war  in  der  Tbat  noihwendig,  dass  man  iUr  das  dortige 
Volk  besondere  Zeitschriften  gründete;  denn  nur  dadurch  war  es  möglich,  eine 
grosse  Anzalil  von  Lesern  zu  erwerben,  welche  sich  nie  an  die  croatischen  und 
krainischen  Biälter  anoeschhissen  halten.  Alltin  haben  sich  die  Kedakteure  erst 
eiaen  solchen  Leserkreis  ver^tchalil,  dann  haben  sie  die  Päicht,  denselben  auch  nach 
dem  einheitlichen  Tempel  der  Nation  tu  föhren,  denselben  allmiilig  dahin  zu  erziehen, 
dass  er  diejenige  Schrift*  und  Redeweise,  welche  als  die  beste  md  geeignetste  xnr 
Schriftsprache  (in  orthographischer  wie  dialektischer  Hinsicht)  Ten  allen  eompetenten 
Richtern  und  Freunden  der  Nation  anerkannt  ist,  aucli  nicht  nor  Tcrslebeii,  sondern 
nach  und  nach  als  seine  eigene  Schriffsprache  hochachten,  verehren  und  als  das 
Muster  seiner  eigenen  Redeweise  sich  aut/.iistellen  lerne.  Dass  dies  am  sichersten 
und  einfachsten  auf  die  Weise  geschehen  könne  und  müsse,  wie  es  die  Laibacher 
NoTice  geihan,  weiche  bei  einem  Kreise  von  anderthalb  tausend  Abunnenten  in 
2)  Jahren  ohne  Storang,  ohne  Anfhalt,  ja  wir  können  ihst  sagen  ohne  Wider- 
sprach dahin  gelangt  sind,  dass  sie  orthographisch  bereits  Tollstindig  mit  den  Agra* 
Bern  sich  Tereiot  haben,  and  nun  bereits  an  das  tweite  Stadium  der  Concentration 
gelangt  sind,  auch  die  dialektischen  Abweichungen  von  der  Schriftsprache  nadi  nnd 
nach  fallen  21!  lassen,  um  dann  plötzlich  mit  einem  Spnmge  an  die  Spitze  der 
ökonomischen  und  industriellen  Literatur  der  ganzen  Nation  zu  treten.  Dass  diese 
letztere  EntwickLlung  nicht  sn  grl  nell  werde  vor  sich  gehen  köfnun,  wie  das  erste 
Stadium,  ist  klar,  und  vertrauen  wir  ruhig  auf  die  umsicblige  Hedzklion,  welche  nun 
den  so  herrlich  errungenen  ersten  Sieg  nickt  durch  eii 'alhtuiasches  Vordringen  in 
Gefiihr  setxen ,  sondern  gleich  einem  umsichtigen ,  erfahrenen  Heerfttbrer  auf  den 
jetsigen  eroberten  Schlachtfelde  sich  festsetsen,  ein  wenig  aasruhen  und  nur  einselne 
Truppenabtheilungen  rechts  Und  links  aussenden  wird,  um  den  kriegerischen  Geist 
nnd  die  Kampfeslust  rege  st«  erhallen.  Wir  wollen  uns  doch  durch  solche  Er* 
fahriingen  ,  wie  sie  bis  jetzt  gemacht  worden  sind,  ja  recht  sehr  belehren  lassen; 
wir  wollen  nicht  vergessen ,  dass  der  vortreffliche  Gaj  durch  einen  plölclichen  Um- 
sturz des  Bestehenden  Alles  aufs  Spiel  setzte,  während  er  durch  allmalige  Vor- 
herrituog  de«  Bodens  jelst  langst  schon  eben  dahin  gelangt  wäre,  wohin  er  mit 
eitteni  Sats  hineinsprang,  aber  Jedenfalls  mit  einem  gans  andern  Sesultale,  ohne 
jene  furchlerlichen  und  fieberhaften  Zuckungen,  nnd  dennoch  umgeben  Ton  einer 
viel  grBsseren  Ansaht  Leser.  W^ir  sind  fest  uberzeugt ,  nur  das  rege  politische 
Interesse  und  der  ungeheure  Aufwand  von  sUirmiscIjer  Beoffsterung  livaren  im  Stande, 
das  Gaj'sche  Unternehmen  7U  retten  t  einen  ü\xeiien  V  ersuch  solcher  Art  zu  wag**!!, 
könnte  man  nur  seinem  verhasslesh-n  Feinde  rathen.  —  Also  allmäligen  Uebergang! 
Und  diesea  erwarten  wir  von  allen  den  Redaktenren  der  dalmatinischen  Blailer.  Nur 
eine  'grosse  Gesammtliteralur  kann  diese  kl«'in»*n  VStklein  su  gdsitgem  Leben  empor« 
mfi»D,  nur  si«  ihnen*  «ine  nationale  ZuknnFi  sichern. 

2.    In  Wieo  erschien  zum  Neujahr  1846  ein*  Almanacb  in  nithenischer  Sprichst 
unter  dem  Ti'el:  „Kranr,  den  Russinnen  zum  Ernteft-st  gewunden.'^  Herausgeber 
ist  Herr  Jos.  Glovackij  der  Pfänumeraiionspreis  1  FL  C«  AL   Der  Erirsf  Ist  für 
aiMr,  lahili.  I¥f  6 
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'  1.  UirUch' deutsch- UaUemtches  Wörterbuch  von  /•  Drobttk't 

Herr  Kaplan  Jos.  Drobnid  im  St  Jaeob  beim  Tüfferbad  in  Stejermark,  eintv 
jder  eifrigsten  Patnotea,  der  to  wie  alle  Freunde  der  iliriseben  Literatur  dat  drin> 

gende  B^^Jürfniss  eines  mögliclist  voliständicen  ilirtschen  Wörlerbnches  fühlte,  bat 
seit  eint'i  Reihe  Ton  Jahren  alle  die  wichtigsten  Werke  und  Zeitschriften  dt^r  n^ii- 
iliriscben  Literaturpeiiude  uiit  Anfmerkgaiukeit  gelesen  und  aus  den  drtbf  i  gemachten 
Notizen  und  den  übrigen  älteren  und  neueren  ilirischen  Wörterbüchern  eines  BIHe« 
ttiteac,  J»iiMli£,  Stoib,  Voltiggi,  Yak  Kuidliic,  Richter,  Btlwtra;  WMA  mA 
dem  aeveiteii  der  „Osonaide/*  eovie  den  deiitscb-iliriscIieB  bei  Gaj  ersdiiemBe*  n« 
Munuteiigeflellt  md  daeedbe  der  iliriecben  Matica  zum  Druck  gesdtenkt.  Der  Cenild 
der  letzteren  bezeugte  den  Herrn  Verf.  seinen  Dank  fdr  dae  id  eitsebBliehe  Oe«. . 
schenk  (kdureb,  d.iss  er  Um  ssm  Mitbegründer  des  Fonds  ernannte.  .Da  der  ITerr 
Verf.  indesa  nur  die  deutsche  Üebersetzung  der  Wörter  beis^pftiet  hatte  und  das 
Werk  auch  fiir  Dalmatieu,  wo  das  Italienische  mit  dem  Slawischtn  concurriit,  be- 
fechuet  sein  muss,  so  hat  der  Ausschuss  dem  Herrn  Prof.  Ant.  Mazuranic,  dem 
MilTtrÜMier  det  denticb41irii6heii  "Werkes,  aufgetragen»  die  ttelicBlBebeii  BeieflningeB 
Sebald  ak  nöglicb  bimnaneelseB»  Dai  Werk  wird  um  bn  den  Meeliitarifles  Jm 
^HTian  gedruckt  und  soll  ib  breitem  16^  Format  mit  gespaltenen  mit  Colunmini 
feiner  Petitschrift  wenigstens  etwa  20  Bogen  stark  werden  und  in  4  Bändchen  er* 
scheinen.  Das  erste,  5  Bogen  stark,  erscheint  bis  Jan.  1S46  und  ist  bis  dabin  der 
Pränumeiati  jnspreis  1  Fl.  20  Kr.  C.  M.  Das  canze  Werk  soll  im  Juni  1846 
geendet  und  dann  der  Preis  auf  2  Fl.  erhöht  werden.  Die  Redaktion  der  ia]»b« 
nimmt  gerue  HesLellungen  darauf  an. 

2»  HimMs  SUwi0  ätawUeke  Evangelien, 

Das  sf)  stlmsuchtig  jfrwaiteU  Werk  ist  endlich  erschienen,  unter  dem  Titel: 
Sazawa*  Emauüer,  jetzt  Rheiuiser  Evangelium.  200  S.  Text  und  XXXII.  S.  Vor- 
rede, welcbe  dae  Sdiidnal  der  Andiärift  enäblt.  Der  kjrilliscbe  Text  hat  auf 
der  gegenÜberatehenden  Seite  eise  Umsebreibang  mit  lateiniech  •  ilavisebea  Badi« 
gtaben;  und  nater  demselbmi  stehen  die  betreffenden  Stellea  au  dem  Ostromii'aciHNi 
Evangelium;  die  Ostroger  Episteln  sind  ebeiifoUt  berüdmiebtigt.  Facsimile  nmi 
Zwei,  eines  aus  der  kyrillischen ,  ein  anderes  aus  der  glegelitiacheB  Hälfte» 
glagolitiscbe  Tbeil  ist  aber  nicht  edirt.   Mehr  Bacbsteos. 


VI. 

Geschichte  des  serhisdien  ¥d(ksm 

Der  umsicbtigtt  und  tbatige  Buchbandler  Herr  YeiaroTM  iBKdgiBd,  de^  bereits 
dk  Werke  de»  Tertiefflicbw  DeeiteJ  Obradefid  bemmii»  bat  aidi  m  «idl 

■       ♦  . 
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•dilofieii,  dip  Werte  des  Dmiitri  DtvidoTic-heransmgebon,  ^ie  durch  Gesclimaclc,  Scliotj* 
lieit  und  innern  Werth  denen  des  Dositej  wCBig  oder  gar  nicht  nachst^^hen.  Den  ersten 
Band  bildet  die  in  dem  sirbischpn  Ahnanach,  der  1821  in  Wien  erschien,  abce- 
dnickte  Geschichte  des  sei  bischen  Yniks.  Berteibe  ist  verziert  mit  dem  Portrait 
det  Terfatters,  deifw  Leben  sagleich  n  einer  kamen  Skine  von  Herrn  Svetid 
ili  Terrete  geschildcit  ifrird;  weiter  mit  den  Portrait  Kan-Djordjc  Petron6*i  und 
dfiniM  Bit^ntfliit  nach  unseren  Jahrbiiehem ;  und  endlich  mit  einer  Karte  aller  von 
den  Serben  bewobotea  Länder.  Trotz  allen  diesen  Beilagen  soll  das  Werk  nur 
1  Fl.  C*  M.  kosten.  Erscheinen  vird  es  Ende  Jannar  nnd  luuin  bei  der  Redaklioa 
der  Jihrbaeher  verlangt  werden. 


*  1«  Holzmtsfitkr  'au9  RutsUmd^ 

Warum  führt  das  holzreiche  Russland  nicht  xwphr  Holz  aus  als  Schweden  und 
Norwegen?  Warum  nimmt  der  Holzhandel  in  Nordrussland  nicht  stärker  7U?  Zu 
diesen  beiden  Fragen  bringt  die  russische  Literaiurzeitung  1645.  S.  352  folgende 
nähere  Erörterungen.  Die  Ansfiibr  war  von  1630  bis  1640  im  Durchschnitt 
8,993,000  Bnb.  Banko;  1836  betmg  «e  Sber  UMin.»  1833  kanm  fibcr  7  HilL 
Die  Ifanptansfuhr  geht  nach  England;  viel  auch*  ans  Polen  fiber  Danti^.  Finnland 
föhrt  für  2  —  3  Mill.  Rub.  Banko  ans.  An  meisten  geht  über  Petersburg,  Riga 
nnd  Jurburg.  Der  Hauptgrund  dieser  geringen  Ausfuhr  ist  der  Mangel  an  russi- 
schen Kauffartpischiffien,  da  die  ^anze  Ausfuhr  durch  fremde  Kaiiffahrer,  Xommissio* 
naire  und  Verkäufer  besorgt  wird  und  es  nur  etwa  hundert  kleinere  Schiffe  in  den 
nördlichen  Häfen  giebt.  Nur  durch  eigene  Schifitahrt  könne  sich  dieser  Handel 
heben.  Eine  beigelegte  Tabelle  giebt  folgenden  Ausweis  über  die  Holsansliihr  am 
des  einzelnen  HSfen  Rnailandi  von  1^1  —  1840.  Die  Snaunen  sind  in  Pa* 
pier**Biih* 


I8S1 
1888 
1883 
1884 

18115 
1636 
1837 


1839 
1810 


Peters* 

barg 

2,377,544 

1,873,695 
2,192,418 
2,624,178 
2,388,522 
2,4S«,6T8 
2,54ä,V»b7 
2,240,557 
2,510,288 
^9,186 
2,287,158 


Riga      Aiehangel  .Odessa 


2,206,788 

1,032,703 

1,  (»51,160 
2,526,387 

2,  «^93,920 
3,583,203 
3,178,303 
3,354,976 
3,465,924 

805,409 
2,011,031^ 


655,702 
635,028 
900,970 
1,144,776 
6fie,945 
1,218,146 
1,120,007 
200,408 
540  275 
75,852 
265,482 


87,605 

20,850 
21,517 
«0,569 
131,064 
107,270 
174,048 
263,008 
202,828 
133,588 
467,554| 


Tagan- 
rog 
620 

421 
11,679 
2,221 
1,270 
3,602 
1,036 
1,128 
2,^70 


Jnrburg 
o.  A. 

2,064,541 
2,632,400 
1,991,947 
2,027,358 
2,8a3,3l9 
3,633,543 
2,ii08,303 
8,618,025 
3,207,^74 
1,004,216 
8,514,756 


7,872,980 

7,0(:«>,HÖ4 

7,070,000 
8,9'^5,4&9 
9,151,035 
Il,052,3§2 
10,367,724 
0,463,296 
0,463,206 
2,656,500 
0^207,750 


Die  erste  Reihe  von  1840  sind  Silberrubel,  die  sweite  Papierrubel. 
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VIII. 

üoelale  und  Kultorzusfände 

1.   Der  kroiaisch^sktwonisch''d{Umalische  Landlag* 

Wahrend  die  deutschen  Zeitungen  über  deo  uogatisrhtn  Hfichslag  so  zahl- 
reiche >  uiufassende  Berichte  gaben ,  sprachen  sie  von  dir  an  sich  eb«'n  so 
vichiigen  und  in  ibrvn  Resultaten  aber  weit  fülgeoreichercn  TerliandlungeD  d€i 
Land  taget  oder  wie  e«  amllieh  heisat  „die  Landeacoogregalion  der  TereinigteÜ 

KSnigifiche  Croatien,  Slawonien  und  Dalinatiea"  ao  wenig,  dass  wir  es  für  unsere 
Pflicht  h  illfn  ,  nach  dtfn  Nachricl](pn  der  Agraiiier  ilirischen  ZHtung  und  den  gfi- 
tiir^*n  Mii theilungen  unsorer  Fipundc  dort,  ein**n  niöj?lifH«;t  vollständigen  Bericht  hier 
niii^iiilii'ilcn,  un'l  uns  dabei  /ii  bt'iiiiili»'n,  nicht  blos  die  lleden  der  Sprecher  möglichst 
gfoaii  wiederzugeben,  ohne  Eintui&claing  unseres  eigf'nen  Urllieils,  das  wir  in  die 
Anmerkungen  verweisen  ,  sundern  auch  die  jVailldi  Allcr  RcdflCr  ge- 
Bau  vonnfiibreft,  damit  die  Lcter  die  IfSHer  kennen  lernen,  welebe  bter  haitf^ 
delnd  anhreien,  und  die  CbaracttSre  derselben  na  wQrdigeu  ini  Stande  aind. 

Erate  Sitsung  Tom  23.  Septenber. 

Bereita  au  den  vorangebenden  Tagen  langten  die  einaetnen  Herren  Abl^lw 
und  Stande  der  drei  Küdigreiebe  Croatien,  Slawonien  und  Daluiatien  nacb  einander 
in  Agrain  an,  und  wurden  von   ihren  Freunden  mit  Freinlen   bewillkommt.  Trota 

dem  fehlten  am  Tage  der  ErölTimng  mehrere         lieder,  besonders  ans  dem  höheren 
Adel  uml  ilt^r  Geislliciikeil ,   auf  deren  Rtsrlieineii    mm    um    so    besliiiimier  gehofft 
halte,  als  die  zu  verhamielnden  Gegen. st.tiKit*   von  dem  grüs&ten  Gewicht   für  das 
ganze  Vaterland  waren.    Als  Versammlungslokal  für  die  Sitzungen  des  Proviozial- 
landlaga  hatte  der  Herr  Banus»  Graf  Kaller,  den  Redontensaal  einrichten  läaseo, 
der  au  diesem  Zwecice  anstSndig  dekorirt  und  so  arrasgirt  «ar,  dasa  in  dem  in- 
Vem  Raum  des    runden   Saales   fünf   Itnue   Tische  standen,    an  denen  die  geist* 
lieben  und    wrillichen   Wünlenlräger ,    die   Magnaten  und  die  höchsten  Beanrten, 
Weiler  die  ne|)iilirten  der  Cumitale,    Kapitel  uml   Städte,   sowie   endlich    die  Ver« 
treter  der  abwesenden  Magnaten  ilire  Pl'f'ze  ancewiesen   erhiejien*,    ilie   um  diesen 
kreist'Örmigen  Raum  herumlaufende  iin  i    ihn  in  der  Riiodiing  einschliessende  Säulen- 
reihe war  durch  Schranken   unter  einander  verbunden,   welche  jenen  kreisioitiiigea 
Raum  in  aicb  abacblosaen  und  ausaerhalb  ihrer  Plata  gaben  den  nicht  durdi  be* 
•andere  BanalbrteAi  «ingeladenen  Edelleuten  als  ZnhStem  und  Alitbemiberu  aber 
nicht  Sfinimgebern,  fiir  die  zu  gleicher  Zeit  auch  Uoeb  dieOatlerien  des  Saales  offei 
Standen.    Früh  um  10  Uhr  am  genannten  Tage  versammelten  sich  die  LandlagS- 
luilglieder  in  der  Residenz  des  IJanns  ,  Menn  GraTen  von  Malier,  und  gingen  von 
da  mit  diesem  und  dem  Ajiranier  K  rren  Bischof  von  Hatllik  als  IJanalslelherlreter 
an   der  Spitze,    nach  der  Sl.  Mai cus-Kirche  ziiii!    feierlichen   \vn\   Sande  SpitiUis. 
Schon  hier  schlössen  sich  dem  Zuge  einige  Hunderle  Turnpoljer  und  andere  gemeine 
Edelleute  in  ihrer  g^wHhnlicben  Tracht  und  mit  SIbeln  bewaffnet,  dem  Zuge  an 
und  fitlglen  demselben  auch  aus  dfr  Kirche  nach  dem  Redoutenasaje,  wo  aie  tbeila 
die  fiatterien,  iheils  anf*h  in  nicht  unbeträchtlicher  Anaabi  dru  too  den  Schranken 
eingeschlossenen  minieren  Räume  des  Saales  einnahmen.    Hierauf  erhitben  sich  Se. 
Excell.  der  Herr  Bfinus^  Urfif  UattC)\  und  eröffnete  die  „Landescongregation  der 
drei  Königreich«  Kroatien,  Slawonien  und  Dalmatien"    mit    einer    kiä'fiiLMn  lateini* 
sehen  Rede,    worin  er  den  (»riind   der     ungewöhnlichen  Verzögerung"   tler  Einbe* 
Tufung  des  Landtags  datein  setzte,  dass   „dem  Allel  höchsten  Willen  gemäss  die 
Lsndracttngpgaiiun  dieser  KSnigreiche  nidif  frflher  als  nach  bexweckter  Magistrats» 
Reatauraiion  des  Agrauier  Comilata  angesagt  werden  konnte;*'  dann  weiterhin  vt- 
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klarte:   „Das  Kleinod  der  nalionalen  Freiheit  beruht  zameist  in  der  Bedingaif, > 
Iber  die  ADgelcgenheiten  des  Landes  frei  beratben  zu  können;  «lie  Ausübung  dietur 
Freiheit  wird  aber  unniöglic!i   olme  Gemflnsinn  und  ohne  Valerlandsliihv  j''  zur 
Sicherung  dieser  Ausiibnn':  müsse    „in  Bt^lieff  der  Ordnung    der  Nolhwendiülccit 
nachgegeben  und  ein  gewisses  Maass  beubacliUt  werden,"  darum  vertraue  er,  ilass 
^16  Herren  Stände  „die  zur  Aufrechlhallung  der  bessern  Ordnung  getroffenen  Ein* 
richtuDgira,  welch«  tie.  liier  tehen,  gerecht  vad  billig  beortbeilea  und  auch  selbst 
dabin  wirken  werden,  das«  diese  koehatisebniicfae  Versammlung  durch  jene MSssigung 
sich  auszeichne,  welche  die  hohe  Bedeutung  des  Gegenstandes  Torschreibt  und  die 
Heiligkeit  des  Orts  erfordert."    Alle  Nationen  kämpfen  jetzt  „mit  edlen  Feuer  für 
ihre  unverletzbaren  Rechte       rticht   diese  si  Ütsf ,   sondern   die  Meinungen  daiiiber 
rufen  den  Kauipf  hervor;    ilHniin  sei  vor  allein  andern  Kennfniss  seiner  selbst  und 
ruhige  Besonnenheit   nnl L wt^ndisr.     ,,E\ne  Nation,  die  glühende  Vaterlandsliebe  ne. 
weit,  die  das  ilewussl&eiu   einer  rubnireichen  Vergangenheit  und  das  Ik-vvu&sist-iu 
ihrer  guten  Sache  stark  «acht  —  nnd  was  mehr  ik  dies,  eine  Nation,  die  den 
Schüls  dea  gnädigsten  und  gerechtetten  FQrsten  geniesst,  eine  solche  Nation  kSnnen 
scheinbare  Besorgnisse  nicht  ivgsttgen,  noch  der xweiielhafte Anblick  bedrohlicher 
Zeiterschein ungnn  ihren  Geist  erscbülteru.    Noch  nie  ^var  das  Heiligthum  der  Na- 
tionalität und  unserer  MnnTcipalrechte  fester  gesichert,   rils  Jetzt,  wo  wir  uns  der 
Ueberzeugung  erfreuen,  dass  Se.  geheiligte Majes»;it  der  iiünsiigen  Fürderung^  unserer 
vaterländischen  Angelegenheiten  mit  väterlicjier  und  unverkennbarer  Liebe  sich  vvid- 
ntt*    Zu  unendlichem  Danke  sind  diese  Königreiche  Sr.  geheiligten  Aiajeglät  ver> 
pflichtet  fBr  den  gerechten  nnd  mächtigsten  Schvfz,  wodurch  Se^  Majestät  bei  Ge- 
legenheit den  letzten  Reichstag«  dem  KSnigreicht  Ungarn  das  was  ihm  gebührt  ver» 
leihend ,  die  nalionaien  und  mnnicipalen  jEUchtr  dica«r  Königreiche  nicht  nur  mit 
fester  Hand  unrerletzt  aufrecht  zu  erhsiten,  sondern  auch  später  durch  das  öffentlich 
gegebene  Versprechen  zu  befestigen  fjeruhte,"  wie  Se.  Majestät  überhaupt  Jedem  der 
seinem  milden  Scepter  gehorchenden  Völker  ein  freies  Feld  zu  seiner  Entwickelung 
einräume.    Einigkeit   und  Eintracht  seien  bei  allen  iilit^niiiclien  Angel» gen- 
heiten  ein  Haupterfordermss ;  die  Meinungen  mögen  verschieden  sein  und  von  Jedem 
Mit  Massigung  und  durch  Grinde  Terfoehten  werden,  wenn  nur  Alle  von  derBi*lben 
ValerlandtUehe,  von  dertelben  naverbrüchliehen  Treue  gegen  den  FSrsten  beseelt 
seien.    Nur  was  „aus  dem  Genius  der  Nationalität  sich  entwickelt  und  die  reellen 
Aoforderungen  den  Staates  zur  Basis  hat/'  könne  danernden  Bestand  gewinnen,  jede 
andere  Neuerung  müsse  zu  Grunde  ^elsen.     Hie  Versammelten  mögen  die  Berathnrcen 
mit  ['-rnst  und  Ruhe  pllegen    und   ..wenti  Ini  dem  patriotischen  F'^ner,    d:is  alle  be- 
seelt, unsere  Municipal  -  und  br-sonderen  ilcLlite   zur  ^'et  h.indlunu  kniuiiien,  Hruder« 
liebe  g«*gen  Ungarn  an  den  Tag  legen  und  auf  diese  W  eise  bezwecken ,   dass  mit 
Bmilckaichtigung  der  gesetzlichen  Bande  die  Hindernisse  des  gegenseitigen  Einvei^ 
itändntsses  aus  dem  Wege  geräumt  nnd  die  Nebel  desMIssiraiiens  zerstreut  «erden." 
Der  Redner  spricht  dann  seinen  Dank  gegen  den  Eraherzog  Palatin  für  seine  „»Ute» 
voll«  und  gerechtigkeitsiiebende  Sorgfalt,  die  er  gegen  diese  Königreiche  bewiesen,*' 
sowie  gegen  die  Herren  Bisclu)fe  und  ^I.ignaten,   „den  Herrn  Profonotar  und  vor- 
züglich die  Herren  Ahli-triten  dieser  Königreiche  aus,  die  in  niisslichen  Verhaltnissen, 
wie  sie  sirli  ilorl  ri]i\\ukHll  haben,    bei  der  Erfiillunü'  ihres  Amtes  seltene  Beweise 
von  Mulh  und  palruiiiSi  hem  5inn  an  den  Tag  gelegt  haben."    Der  von  dem  Reichs« 
t^  auigenrheüetea  tieietu  neien  »war  wenig,  aber  doch  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, denn  wenn  s.  B.  „der  Artikel  über  die  ungarische  Spreche  und  Nationa' 
litit  als  höchst  wichtig  fOr  Ungarn  hetraditet  wird,    so  ist  er  auch  ffir  diese 
Königreiche  von  keiner  geringeren  Bedeutung:,  indem  durch  die  Vercirdnung  dieses 
Gesetzes  das  mlinicipale  um!  nationale  Gfbäude  derselben   nicht  nur  aufrecht  erhal- 
ten,   snnd'^rn  noch  stärker  befestigt  wurdi-*'     Der  Redner  schloss  mit  verlrauungs- 
Toilen  Worten  an  die  Gerechtigkt'it  dps  1  lirunes.  —  Diese  Rede  halle  eine  ausser- 
ordentliche Wirkung  und  ward  mit  slürmischem  Beifall  aufgeuommeo ,  da  man  alle 
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Unaeiii  luitt«,  ia  Dir  4i«  GrotidaiMichteB       AUiilMMtiB  Bigtohng  «IWt»' lih»» ' 

gkhUich  unserer  Sprache  und  NationalitUt  za  «rkennen. 

HierauT  ward  eine  könielichp  Rcsolütion  vuin  14.  Spptbr,  1845  Verliesen,  worin 
So.  M^iH'stat  dem  Landtage  ..snatii''  l)r\\  itli'jf  ,  nachdem  tot  allt-m  die  am  lelzleo 
fi«ichsUge  des  Küoigreicbs  Ungarns  und  der  Nebeuiaoder  gegebenen  Geselzartikel 
«■iinnre  gnädige»  RMiilali«aray  iie  avf  4i«  TOtEaebGetMnet  eiogcbraditM  Btpifr 
iMtitioM  IB  der  ZwiidMMcit  erltM»  wmden,  pubIMrt  stiB  WtHcB,  die  Cooidf» 
liBrioBBihige  dtr  Gneral-Coopregatioa  dieser  KdBtgrdcho  te  reiflieli«  BentlMiBg  gB«  ' 
BBfflnien  und  unserer  Allerhöchsten  OenebmigUDg  unterbreitet  werde." 

Hierauf  erhob  sich  sofort  der  Deputirte  des  Virnsdinrr  Coiriit-its,  Herr  Pefev 
Morvai^  undspraclit  ..Unsere Instruction  legt  uns  auf,  dass  wir  an  dem  Landtage 
keinen  Theil  nehmen,  sobald  der  niedere  XAA  Let  deriiselben  Zutritt  hat.  Wir 
haben  unseren  Auftrag  Sr.ExceHenz  dem  Banus  mitgetheilt  und  er  hat  uns  verspro* 
cktB,  der  ttiadere  Adel  tolle  bot  «Bf  der  OtUerie  Zatiitt  «iltilteB.  Da  ma  «b«r 
St.  £zcelIeBs  ihr  gegebeaet  Wort  Ml%  gtbaltaa»  bo  Mb  leb  gezwungen,  dea  Saal 
BB  ?BrlasMa.**  la  daMdbea  Siaae  erklärte  udi  aaeh  aeta  Oeaosse,  Alex. 
MlOICiV.  Darauf  erwidttte  dar  Ban,  den  Yarasdiner  Deputirten  stünde  ca  fird»  bd 
ihrem  Vorsatz  zu  verharren;  ihm  aber  stehe  das  Recht  nicht  zu,  ftwas  711  erewin- 
gen  und  sei  er  übertlies  für  jede  Anordnung  der  Allerhöchsten  Stelle  verantwortlich. 
Darauf  vprliessen  die  beiden  .\ble^aten  den  Saal,  in  der  Meinung,  auch  ihre  übrigen 
Gleichgesinnten  würden  ihrem  Beispiel  nachkommen ;  allein  es  folgte  ihnen  Niemand. 

Nun  verlas  der  Prolonotar  Alex,ßlikaiÖ  die  «af  deai  letttea  uagariscfaea 
Bddistage  gescbaffeaea  Gcaetae  iB  laCelaiteber  S|vacbeb  aachdeai  auvor  clae  Allere 
höchste  Refoluliea  verleaea  wordea  war,  des  lahaktt  „fadem  wir  Euch  Getrenea 
die  Artikel  des  vor  karaeai  geidiIosaea«B  Reichstages  in  glaabwürdiger  Form  abge* ' 
fasst,  in  der  Beilage  übersenden,  wollen  wir  Euch  dessen  rerstchert  wissen,  dass 
auch  die  in  der  Zukunft  tn  schaffenden  Gesetze  in  völlig  gleicher  Form  nn  Euch 
Getreue  gelangen  sollen.    Denen  wir  im  IJebrigen  im  Zusammenhang  mit  unserer 
an  den  Reichstag  unterm  23.  Jan.  1844  erlassenen  gnädigen  Resolution  auch  bei- 
liegende, mit  ämdicber  GlaaliwSrdigkeit  beaorgte  Uebertetzuogea  ttUtkettaa  bb4  aHt ' 
BBBtier  kait.  königl.  Haid  aad  Gaade  wobt  gewogea  ▼erUeibea.'*    Dia  Qcaetie ' 
aelbst  warea  ia  swaiSfaltca  aebea  eiaaader  ia  Biagyariicber  «ad  lateiaiadierSpnMbe 
abgefiiiBt,  der  Namenszug  Sr.  Majestät  aber  in  der  Mitte  unter  beidea  Texten  an«' 
gebracht.    Darauf  hob  der  Banns  die  Sitzung  auf,  und  lud  die  Versammelten  fQr  den 
zweitfoltrenden  Tag  zur  Anhäraag  des  Bericbica  der  beidca  Laadesd^otHca  aai 
UBgarischen  Reichstage  eia. 

Zweite  Sittaag  roai  Oetbr. 

Der  PtäMdent  efSffaeta  die  Sitinag,  rar  weldier  der  iaaera  RiM  daveb  - 
swd  aeue  Schraakea  tob  dcai  fibrigea  getreaat  wordea  war,  damit  die  obae  Baaal>  - 

briefe  Ersdiieaenen  vob  der  nninittelbaren  Nähe  der  Tische  ausgescfaieaica  aeim» 
damit  dass  er  nach  dem  Sinne  des  Allerhöchsten  Rescripts,  das  die  unverzügliche 
Cnordlniriin'j  des  T.-.'^ndtags  fiir  nnthwendig  erklart,  eine  aus  24  ^fitirliedem  ToB 
Magnaten  und  Dtputirten  der  ioniitatc,  Kapitel,  iStädte  und  adeligen  Gemeinden 
bestehende  Deputation  ernannte,  an  deren  Spitze  der  Agrauier  Herr  Bischof  stand 
aad  welche  alle  Anträge,  Wünsche  und  Beschwerden  der  einzelnen  Jorisdictioaea 
eatgegea  nobmea,  aowle  tiaea  Eatwerf  anearbeitett  aollte,  anf  weldM  Wciae  laT' 
Laadtag  eooidiairt  (regalirt)  werden  sollte. 

Daraaf  erbeb  sich  alltogleieh  Dan  .  Jo%ipav§d,  der  Comes  tob  Tttiopolje, 
und  s^radi;  »feb  aah  Torgeatara  und  sehe  heute  noch  einen  zahlreich  venammel* 
ten  Adel  hier  innerhalh  iind  a>«sseTh?tlh  der  Schranken ,  der  sich  durchaus  ruhijr, 
bescheiden  und  anstäiidiLi  beträgt,  obgleich  die  Fratie  noch  nicht  entschieden  ist,  ob 
jedem  einzelnen  Edelmann  dasselbe  Recht  zugestanden  %verden  ^vird,  hieher  zu  kom- 
mea,  wie  es  uiir  gdiifibrt}  Se.  Excelicsz  Uess  eigenmädiUg  neue  Einrichtuogea  oad 
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(MVe*  Sehrankeik  cmehtea  lurf  wiU  also  iio«h  eh«r,  alt  der  Landtag  darcli  u  n  s  re- 
gulirt  ist,  ihn  selbst  reguliren,  und  nimmt  dem  Adel  ein  Recht,  das  ihm  das  Gesetz 
und  der  Gebrauch  rcrhiht.  Er  hat  neue  Eimichtungfn  eetroffen,  entweder  darum, 
weil  das  vorige  Mal  Ordauog  iierrschte,  oJet  darum,  weil  er  auch  Jetzt  sowie  immer 
trieder  Unordnungen  haben  will.  In  der  ersten  Sitzung,  als  die  Varasd.  Deput.  sich 
heklagtea,  dam  nie  aadi  ilurer  Inittniktios  sich  eptfrisM  aiissten»  wwa  im  Ad«l 
am  dm  Saale  siebt  fottgcaehaft  wOrde,  tagte  der  Bamu,  er  habe  aleht  ÜeAfacbl^ 
JepaaadeB  aaeantehlieiieii;  und  heute  nun  urill  er  mfteii  daa  fbiui,  wen  er  keia 
Beebt  bat,  und  würde  es  «Qch  gethan  haben»  wenn  wir  aaa  webt  wideraelzt  billen. 
Wenn  der  Banus  denkt,  er  könne  willkührlieh  mit  uns  verfahren,  so  brauchen  wir 
Weder  Deputirte,  noch  eine  Confrre^ahon  *,  da  niöjre  fr  nur  jene  aiiswähl*?n,  dii»  ihm 
gefallen,  sie  zu  sich  rufen  und  mit  liioeti  über  unser  aruits  V  aierlaad  das  beschiiessen, 
was  ihm  gut  dttnkt.  Damit  wir  nun  niciit  noch  länger  im  trüben  Wasser  Fische 
fingen,  so  möchte  ich  wissen  und  vfrlaa|re,  dass  Se.  £xc«  erkläre,  ob  er  gesonnen 
•ei»  dea  Adel  ganz  «ad  gar  ve»  hier  anpaiiieUienea?^ 

Parawf  erwidetle  der  Banuif  ea  ItSnae  hier  voai  Aaaacfalicaseu  gar  Iteiae  Rede 
SciB,  da  er  Niemanden  ausschliessen  wolle,  sondere  nur  von  der  Ordnung.  Wo 
man  Gegenstände  umfassend,  gründlich  und  mit  Aufmerksamkeit  discutire,  da  sei 
eine  Ordnung  Bothwendig ;  denn  ulme  Ordnung  gäbe  es  keine  ruhige  nnd  jrründ- 
liche  Besprechung.  „Ich  Labe  keinerlei  Einrichtungen  getroffen,  uru  Jemandem  ein 
Recht  zu  nehmen,  odet  liin  von  hier  auszuscbliessen;  sondern  da  ich  Allerhöchsten 
Orts  für  jede  Unordnung  veraalwertlich  bin,  so  habe  ieh  Anstalten  getro£Fen,  danrit 
siebt  Uaerdaiuig  werde.  Diene  meine  Eiatiebtungen  baben  biaaicbtlicb  des  .einctt 
Jeden  gebfibreadea  Rechtes  nicht  die  geringste  Veränderung  vemmaebt,  nodi  wenla 
ich  Jemanden  in  seinen  Freiheiten  uad  Reebtea  biadera^  laader»  aar  das  thun,  was 
mir  das  Gesetz,  mein  Amt  und  unser  Herrsrhor  auferlegt.  Darum  bitte  ich  die 
1.  H.  H.  Stände,  sie  mögen  in  dieser  Hinsiclit  alles  !VIisstr,niPn  abwerfen,  denn  ich 
gebe  ihnen  die  VersicherunG,  es  soll  über  die  An^;  elegenlieilen  der  \  fTbfsserung  und 
des  Fortschrittes  unseres  Yaturlandes,  welchen  seine  gegenwärtigen  Zustande  so  sehr 
wiaeebenswerüi  aiacbea,  obae  irgend  eiaHiaderaias  alles  cur  Geaüge  nad  relUtändig 
dardbgespmobea  werden  dArrea.** 

Darauf  erbob  aleb  der  Baaalta^beieitaer  Joh,  KukovU^t  „Da  uas  aaser  g^ 
Hcbler  Herrscher  versprocbea  bat,  er  wolle,  ancb  fSeraerbia  die  Geietse  dieeea  König- 
mchen  so  in  zwei  Coliimnfn  geschrieben  zusenden,  wie  er  sie  uns  jetzt  zugesendet, 
no  wünsche  ich,  cLiss  von  Seiten  dieser  Königreiclie  ijoserem  erleiichteten  Herrscher 
der  Dank  datlir  ausgesprochen  ^^ülde.  Da  nun  aber  seit  jehtr  immer  die  einen 
wie  die  andern  Gesetze,  seien  sie  in  lateinischer  oder  magyarischer  Sprache,  beide 
aatemeichnet  waren,  jetzt  ab«  aar  eine  eins  igt  Uateradnift,  aad  nrar  la  der  Mitte 
ttekl»  an  |la«be  kb«  aettle  Se.  raa  Seüea  dieaer  Küa^ebe  gebefea  werdea, 
Sie  wolle  uaa  aadt  ftnerbta  aiit  Ihrer  Uatcracbiift  aater  dem  latelaiaabea  Tfexl . 
allaigaadigst  erfreuen." 

Darauf  bemerkte  der  ßfttlUS:  .Diese  Dinare  gehören  vor  dip  kurz  zuvor  er- 
aantito  Deputation,  welche  die  Petitionen  und  Beschwerden  zusaoimenateUen  und  dem 
X^andtage  vorlegen  loli." 

B.'i. -Beis*  JSMkovic;  „Icii  iiabe  geglaubt,  der  Comite  werde  blos  die  Be- 
schwerden uad  Waaacbe  der  Jaiiadiktioaea  aaacbdMa)  da  ea  aia  aber  fealgeeetst 
m  4ciB  acbeiat,  dasa  er  aacb  aaf  die  Wllaacb#  eiaaelaer  Hitgllaiar  RUaiebt  acb^ 
Ml  wird,  so  haben  mich  die  Worte  Sr.  Ejk.  durchaus  beruhigt,  aad  werde  icli 
äpitar  bei  der  Verhandlung  über  diesen  Gegeaataad  aueb  darüber  aussprechen/' 

Nun  erhob  sich  der  Ablegst  des  Agramer  Coro.,  Colomann  Bedekovic: 
,,Als  ich  die  Einberufung  zu  diesem  Landtage  las,  schioss  ich  aus  derselben,  es 
werde  der  Agraiuer  Comilatssaal  zu  den  Berathungen  benutzt  ^verden;  als  ich  nun 
aber  in  Agxam  anlangte ,  musste  ich  hören,  dass  der  Landtag  nicht  im  Comitats-y 

aoBdera  ini  BjilftirtMilMll  äjpbfdtiB.  we^rfe^  V$r4<«  Vurn  AhMif  akk.ali»' 
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Ttnnrklicbt;  ja  noch  mrlir,  M  tilld  Terscbiedene  Schranken  erriclitrt,  und  heulen 
wie  "wir  sehen,  wieder  neue;  man  will  den  Adel,  der  seit  Ewigkeit  fr<>i  niid  pi!r> 
sönlicli  zn  diesen  Verhandlungen  herbeigekommen,  mit  G^nv^It  aiisschliessen ;  mas 
sagt,  man  woll»*  iins  i  ti  Landtag  connliniren,  coordinircn  tihne  uns,  eigenmächtig 
und  eben  so  eigenuiaclilig ,  wie  sclton  seit  einiger  Zeit  so  Vieles  io  unserem  ¥ater> 
lande  eigenmichlig  grscbeken  itt.  Unser  Vateriapd  war  ichon  mehrmals  in  Parteien 
serspaltM,  wm  wir  dlHi  auch  jetxt  mit  tlirSa«nvoll«iii  Auge  icben  mÜMea;  allein 
weao  irgend  «in  Feind  sieb  gegen  dasselbe  erhob,  da  Tereinten  sich  sogteirh  die 
Parteien,  die  getrennten  Brüder  versöhnten  sieb,  slQmiten  mit  vereinten  Kräften 
gegen  den  Feind,  und  jedesmal  gelang  es  ihnen  sofort  ihn  zu  besiegen  und  die 
Heiiuatli  zu  veften.  Auch  jetzt  ist  unser  armes  Taterland  leider  Goltes  in  dieser 
Lage.  Lassl  uns  darum  veieinen,  ihr  Brüiter,  iifi<i  einander  dit»  R^-chte  reichen! 
Vorzüglich  ihr  Brüder  aus  Slavonien,  die  ihr  Euch  so  sehr  von  uns  Insgerissen 
habt,  werfet  hier,  wo  es  sich  um  das  Wohl  des  Vaterlandes  handelt j  jede  Privat- 
rticksicht  von  Eueh,  und  Ihr  sollt  sehen,  dass  wir  im  Stande  sein  werden,  allen 
Widerstand  und  alle  Hindernisse  an  besiegen«  Vertheidigen  wir  unsere  Constitution, 
unsere  Freiheit,  unsere  Rechte!  Wir  wählen  unsere  Depulirten ,  senden  sie  hierher 
an  den  Landtag»  damit  sie  unsere  WUnsche  und  Beschwerden  millheileu,  die  Män- 
gel verbessern,  die  Wunden  heilen;  allein  statt  dessen  kommt  ein  Driiier  und  sagt: 
so  muss  es  sein!  Und  wir  müssen  wns  demiithiuen!  Midi  hat  die  Erklärung  Sr, 
E.vc. ,  «lass  er  NitMuanden  ausschliess»'!!  wnlle,  sondern  «lass  er  nur  wegen  der  Ord- 
nung diesen  Saal  gewählt  und  jene  Einrichtungen  getroifen,  beruhigt;  nur  wünsche 
ioh,  dass  seine  Worte  in  das  Protokoll  eingetragen  werden,  zugleich  mit  der  Ver^ 
Währung  i'dr  die  Zukunft.** 

Der  BünuSi  „Einem  Jtdea  steht  es  frei,  dies  zu  thuu,  und  eine  Ytrwahiuiig 
iui  Protokoll  n  setaen,** 

Der  Comes  v.  Tur.,  JavipoviC:  „Auch  mieh  beruhigt  die  Erklärung  Sr.  Bzc,  daat 

er  Niemanden  ausscliliessen  und  Niemandem  sein  Recht  nehmen  will,  ich  w8nsehciAer 
ehenfalls,  dass  die  Erklärung  zu  Protokull  genommen  werde;  indess  eine  ProtMtA* 
tion  oder  V»  rwalining  stelle  ich  so  lange  nicht,  bis  ich  ausdrückliche  Abweichungen 
sehe,  denn  tViihei  habe  ich  nichts  worüber  zn  prolestiren.  Aber  Se.  E.vc.  hat  in 
die  üben  eroannte  Deputation  Niemanden  aus  dem  su  zahlreichen  hier  versammelten 
Allel  hineingewühll,  obgleich  dies  seit  jeher  gebräuchlich  gewesen,  sundern  er  will 
uns  mit  Gewalt  aus  unserem  Yaterlaode  Terdrängen :  weil  wir  alle  Proteslanten  sind« 
Er  mag  uns  erst  unsere  ßesitsungen  beaafalen,  dann  wollen  wir  hinwegsiehen." 

Graf  Janko  Draikomci  „Was  die  Verwahrung  hinsichtlich  des  Orts,  den 
Se.  Exc.  au  diesem  Landlage  bestimmt,  anbelangt,  so  kann  ich  der  Meinung  den 
Hrn.  Agram.  C.  Abi.  keineswep  beitreten  (denn  das  Recht,  das  Versammlungslokal  an 
bestimmen,  hat  seit  jeher  dem  Präsidenten  zugestanden);  jetzt  aber  fimle  Ich  dies 
um  so  weniger  notkwendig,  weil  auch  die  Umstände  es  wünseheatwerth  gemacht 
haben,  dass  der  gegenwärtige  Landtag-,  an  dem  man  einen  so  grossen  Zufluss  von 
Menschen  erwartet  hat,  und  wo  sich,  wie  wir  sehen,  in  der  That  eine  solche 
Zahl  vor  uns  versammelt  hat,  in  dem  engen  Comitatssaale  keinesfallK  Platz  ge- 
habt hätte.  Im  Gegentheil  bin  ich  vielmehr  Seioer  Exc.  dankbar,  da«s  er  sich 
so  bemSht,  uns  einen  so  sehSneu  Saal  einaurichten.'* 

(ieorg  PiaaeiCi  „leb  ehre  das  Prisifiiam,  aUein  ein  soldies,  das  die  adeli- 
gen  Rechte  nicht  ▼ernicbtet.  Waa  das  Lokal  anbelangt,  so  will  ich  gar  nichts 
sagen.  Diese  Schranken  aber  k.tnn  ich  nicht  erlragen,,  denn  nie  deuten  sdion  etwas 
mehr  auf  die  Coordioation  des  Landtags,  welche  nach  meiner  Meinung  Tor  dem 

ungarischen  Reichsiage  nicht  vorgenommen  werden  kann;  ja  %vns  noch  mehr,  gerade 
hier,  wo  ich  vorgestern  noch  frei  stand,  sehe  ich  heute  neue  Barrieren.  Bereits 
seil  dem  J.  1824  besuche  ich  die  Landesversammlungen,  und  n«ch  niemals  hat  mir 
Jemand  das  Keciii  de»  Zutrittes  rerwehrt;  allein  aua  sehe  ich,  dass  aiaa  die  Adels« 
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lütt  lilfflrtiniV  will;  aber  ich  werde  imiiie  Rechte  Tfr0Mil%M  tei  liomer  laläf- 
ien,  dass  mir  Jemaml  in  dieselben  eingriffe." 

Der  Agram.  Ctun.  Abi.  BuZftH:  .,\Vas  «las  Lokal  anbeUnst ,  habe  ich  niclit« 
dagegen,  lUss  diese  VersammliiDg  nicht  im  Agr.  Cumitalssaal  gehalten  wird,  da  ich 
wobi  weist  (wie  auch  kurz  vorher  der  Herr  Graf  l^lYll/fOlOlC  erwähnte) ,  dm  detu 
PnbideBtjMi  das  Recht  gebührti  das  VeMaomiliiiigslokal  sv  besÜMmei,  md  dass  die 
LaodesrersanniliiDgeii  tob  den  Banns  ebeden  an  Terscbiedenen  Orten,  wie  in  Va* 
msdin,  Kreutz,  abgehalten  wurden.  Nur  gegen  die  übrigen  Vorkehrungen,  die  aof 
eine  eigenmÜditige  Regulirung  dei  Landtags  abzielen,  rede  ich,  und  wunscbe  in 
dieser  Minsicbt,  dass  eine  Prolestation  ins  Protocoll  gesetzt  werde." 

Der  Fiskal  Kul'lic:  ..Hinsichtlich  des  Lokals  und  jener  allerlei  neuen  Vor- 
richtungen will  ich  mich  in  keine  Discussiun  einlassen,  da  mich  der  Ausspruch  des 
Baous  beruhigt,  er  könne  nicht  und  wolle  auch  nicht  Jemandem  seine  Rechte  klir> 
zea.  Aber  der  Herr  Präsident  erlaube  mir,  dass  icli  wich  über  die  ernannte  De* 
lä^B^feche»  So  oft  Euer  Exe.  in  der  neuem  Zeit  einen  Coniniii^,  der  ror 
iitelisch  sein  soll,  niedergesetzt  liaben,  so  liaben  Sie  ihn  stets  so  ernannt« 
^r  noch  grössere  Venvirrungen  und  Unordnungen  daraus  ergeben  haben* 
einem  Com  mit  (■  mOssen  damit  er  nicht  parteiisch  sei ,  damit  er  nicht  noch  grossem 
Uunfriedenheit  hervorrufe,  die  Mitglieder  von  beiden  Parteien  in  gleicher  Zahl*) 
enianiit  werden,  damit  ihui  keine  Partei  etwas  vorwerfen  könne;  es  muss  ferner 
auch  der  Präsident  ein  durchaus  unparteiischer  Mann  sein,  dem  beide  Parteien  Ach> 
tnsg  zollen.  So  wie  das  irgendwo  noihwendig  gewesen,  so  ist  es  weiss  Gott  bei 
Uli,  Obgleich  «s  bis  jetzt  von  jeher  so  gewesen ,  und  Euer  Ext.  es  nach  an  nn* 
serui  letzten  Landtage  von  1842  so  beobachtet  haben,  dass  in  die  Deputation  Ar 
die  Beschwerden  und  Wünsche  auch  von  Seiten  des  Adels  einige  MilfÜeder  ernannt 
wurden,  so  haben  doch  Euer  Kxc.  in  die  oben  ernannte  Deputation  von  Seiten  des 
Adels  auch  nicht  ein  einziges  Mitglied  gesetzt;  darum  möchte  ich  ergebenst  bitten, 
dass,  wie  diess  seit  jeher  bis  zur  Stunde  Gebrauch  gewesen^  auch  Ton  Seiten  den 
Adels  einige  Mitglieder  dazu  ernannt  würden.  ' 

.  Bier  iCrenIzer  Abi.  Zidarlö:  „Da  ich  Obenengt  hin,  dass  alle  Jens  AnonI* 
niM|eü  von  dem  Herrn  Banns  nur  darum  getroffen  sind,  damit  Ordnung  erhalten 
werde,  so  habe  ich  nichts  darüber  zu  sagen,  um  SO  weniger,  da  sie  gans  zeitge* 
rnäss  sind;  ich  wünsche  nur,  dass  jene  Schranken  Ton  denen  henätst  wifarden,  ISr 
die  sie  bestimmt  sind." 

Der  C,  Abi.  von  Synnicn  Krajcomc :  „.4uch  ich  billige  die  getroftenen  Vor* 
kehruDgen  durchaus  und  sehe  nicht  ein,  wie  dadurch  Jemandem  eine  Uubili  geschehen 
könne;  kann  also  dem  Vorschlage  des  Agr.  Abi.  nicht  beitreten.** 

Der  Agr.  C.  Abi.  JoHCph  BriyleviC:  .,Da  es  seit  jeher  Gebrauch  gewesen, 
dass.  bei  den  Landtagsdeputationen  einige  Mitglieder  des  übiigen  Adels  Theil  neh- 
■tn^  so  bitte  ich  Euer  Exe.,  das  auch  diesmal  zu  thnn.*' 
'^-.Der  Boftllt:  »Zu  dieser  Keuerong  kSnnte  leb  mich  nur  bewogen  sehen,  wenn, 
audi  Ten  den  anderen  Coniitaten  Edellent«  ausser  den  Ablegaten  in  grosserer  Zahl 
hier  zugegen  wären;  allein  es  wäre  utfgerecht,  wenn  aus  den  anderen  Comitalen 
nor  ein  oder  zwei  Mitglieder ,  aus  dem  Agramer  aber  mehrere  in  der  Deputation  sassen." 

Der  Agr.  C.  Abi.  Briylecic:  „Dass  mein  Wunsch  keine  Neuerung  ist,  b«. 
SMgen  alle  Namensverzoiclinisse  der  Deputationen,  welche  bei  den  Laudtagsverhand« 
langen  ernannt  winden.  Wir  können  sie  hierlier  bringen  lassen,  damit  die  H.  H. 
Stände  von  der  Wahrheit  meiner  Worte  sich  überzeugeii.    Was  aber  die  Oi^tiactioa 


*)  Das  war  hier  gar  nidU  möglich  {  denn  hätte  Se.  Rxc«  auch  alle  mit  BanaU 
briefen  einbomfenenAnbanger  der  magvarisehen  Partei  in  die  JDepnUtion  geseist»  so 
Mtlen  nie  doch  nicht  die  Hllfts  iÜror  Mitglieder  ansgemaeht. 
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des  Herrn  Bauus  beUiä't,  dass  der  Adel  der  aodero  CouiiUte  hier  Dicht  versauitueil 
ift,  da  frage  icli,  warum  iind  sie  nicbt  gekooipieD?  Sie  sind  lelbst  Schuld  daran« 
Waa  aber  naneDlHch  die  slaroaiichen  Couiilate  betrifft,  fo  haben  sie  auch  obuehin 
Jsein  Interesse  an  uaserm  Landtage,  weil  sie  ihre  besonderen  Deputirlen  an  den  un« 
garifichen  Reichstag;  senden  und  also  auch  nicbt  so  viel  Einfluss  terlangen  kennen» 
wie  wir." 

hndwig  Jellacici  ;,l)i<'se  Sclnanken,  di»;  ich  hier  ujil  uitioen  Händen  tuhle, 
scheiüca  luii  wenig  geuiigeud,  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten}  damit  Ordnung 
sei,  ;nüssen  diese  Sdiranken  in  anseien  Herzen  aufgerichtet  sein.  Der  Herr  Banns 
hat  erklärt t  er  wolle  und  kenne  Niemanden  hindern,  weder  in  der  Redefreikeit, 
noch  in  seinen  Rechten.  Diese  Erklärnng  muss  in  das  Protokoll  eingetragen  wer* 
den,  das  ist  meine  erste  Bitte.  Die  zweite  ist  die:  der  Tfr.  Banus  hat  in  seiner 
Rede  (ich  siireche  nicht,  um  Jemandem  dii'  Oliren  m  kitzeln,  sondern  so,  wie  es 
mir  am  Herzen  liegt)  solche  Grundsal/c  entwiclvclt  ^  die  ein  Jedei  das  Wohl  seines 
Vaterlandes  wünschende  Patriot  mit  beiden  Händen  auiTassen  itiiiss  :  su  möge  auch 
diese  Rede  in  das  Prutukull  eingetragen  werden.  Meine  dritte  Bille  ul:  es  uiöch- 
ten  auch  von  Seiten  des  Adels  einige  Mitglieder  bestellt  werden,  wie  dies  bisher, 
soviel  ich  mich  erinnere,  ron  jeher  gewesen.  Wenn  hier  keine  Edelteute  aus  an* 
dkm  Comitaten  zugegen  sind,  so  giebt  dies  keinerlei  Grund,  dass  die  Ton  Meh- 
reren dargebrachte  Bilte  nicht  siillte  erfiiilt  werden  können.  Denn  ein  Jeder  ist 
selbst  SclmlJ,  dass  er  niclit  grkominonj  und  ein  jitristisihes  Sprichwort  sagt:  de 
praesenti  gaiiJtt  Krc!t.si;i.  Dass  die  Kdelleiile  schon  durch  ihre  Ablegalen  vertreten 
sind,  wie  ich  meiuiuais  einwerfen  hörte.  Lall  t^benfalls  nicht  Stich;  weil  dann  weder 
die  Domherren,  noch  die  Magnaten  das  Recht  hätten,  zum  Landtage  su  kommen, 
da  sie  an  der  Wahl  der  Ablegaten  eben  so  Tbeil  nehmen,  wie  1er  andere  Edel- 
mann. Bei  dem  verkünden  die  Journalisten  in  die  Welt  hinaus,  die  Edelleute  hät- 
ten das  Abstinimiingsrecht  verloren;  darum  bitte  ich  Euer  Exe,  Sie  wollen  die 
Jdnrnalisten ,  welche  ja  ohnehin  Euer  E)xc.  als  Oberrensor  unierstehen»  anreehtweisen 
nbd  sie  verhindern,  solche  iJigen  in  der  Weit  auszubreiten." 

Der  Fiskal  jVofv/^*  :  I>a  ich  hier  einen  abwesenden  Magnaten  vertrete  und  es 
bisher  fiehrauoli  iueu ,  dass  aucli  aus  solchen  V^ertretero  Mitgiietier  in  die  De« 
{iuiatiun  koiuinen  ,  su  will  ich  Euer  Exc.  im  Namen  aller  Vertreter  dei  abwesenden 
Magnaten  bitten ,  nach  aller  Sitte  auch  aus  ihnen  einige  sur  Deputation  su  emranen." 

Der  Agr.  Com.  Evactor  Mailacic^  der  ebenfalls  einta  Abwesenden  vertritt, 
protestiil  zuerst  vuu  Seilea  seines  Cuuimillenten  dagegen,  dass  ihm  gegen  alle  6e« 
ifeknkeU  nnd  alles  Genetn  ein  Raum  ausserhalb  der  Schranken  angewiesen  ist,  und 
bat  die  Protestaiion  «ndi  von  Seilen  seiner  selbst  als  Edelmann  su  wiedefbelen;  dn 
er  nun  alior  selbst  für  sich  gesorgt  habe  und  mitten  in  den  Saal  getreten  aei,  eingedenk 
des  S[>ricliworles :  .,vigilaiitibus  Jura,*'  ao  wiederholt  er  nur  den  Antrag  des  Hein 
Korak  Und  Brlgleviö. 

Nun  begann  der  eine  Abgconlueie  I  i  Jm  K.öüigreiche  aui  letzten  ungarischen 
Reichstage  von  Seiten  seiner  Coilegen  seiutu  Dank  auszusprechen  für  das  Ver> 
trauen ,  welches  ihm  die  Herren  Staude  dieser  Königreiche  geschenkt  haben }  allein  kaum 
hatte  er  zu  sprechen  begonnen,  da  fiel  ihm  der  Agi-.  Abi.  mehrere  Male  Ina  Wort 
und  verlangte,  es  sollte  vorher  der  erstere  Gegenstand  zu  Ftide  gebracht  werden. 
Batauf  erklärte  der  Obergespan  von  Syrmiett;  Hr.  Baron  Kulnier^  er  habe  nichts 
gegen  diesen  Saal ,  noch  dagegen ,  dass  aus  dem  Adel  einige  Mitglieder  in  den 
Commite  gesetzt  wurden,  da  dies  seit  jeher  Gebrauch  gewesen. 

Der  Kreutzer  C.  Abi.  KoviUc  widersetste  sich  diescni  darum,  weil  ja  der 
Adel  schon  dnrc}i  seine  Ablegaten  vertreten  sei.  Stephan  Köt'öskenß  erneuerte 
die  Bitte  iles  Fiskal  Novak.  Der  Administr.  des  Varasd.  Coniitafs  Len- 
tnlay  scbloss  sich  der  Meinung  des  Hrn.  Baron  Kulmer  an,  weil  es  bisherige  Ge* 
wohniieit  sei.   Der  Comes  voa  Tur.  Joaipovid  wollte,  dass  an  Pr«tnkoIl  |«ioa* 
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werde,^ei  leieii  b«i  dfetem  Landtage  aucTi  gemeine  Edelleute  2ugegen  gewesen ,  fa 
er,  wie  er  sagte,  lc«>in^n  Unterscl)ied  sähe  zwischen  seinem  eigenen  Ädeluud  d^iii  eiii6s 
'•nderen  hier  gegen\%ärii^!en  und  änntren  Rdelmnnnps.  •,.«..  r,f  . 

In  Fulge  dessen  .setzte  der  Herr  ßauus  nach  dem  Wunsche  der  Mehrzahl  zu 
ÜMm  Cvmiii  ttodi  einige  Adelige,  iHe  mcht  Ablegaten  jfnren.  Demnach  beitaiid 
^itr  femimte  Cont^  am  folgendeii  flfltgKedem:  Präsei  H*  Biseliof  HaoHk;  Baron 
Fram  Knimer,  Svrmier,  und  Graf  Peter  PejnSevir,  Kreutzer  Obergespav;  tlraf  J. 
DraSkoric,  Gr.  Karl  DraSko?)^,  Baron  Levin  I?  iidi,  Gr.  Otto  Sermage,  Stepli. 
Jellarir  und  Hermann  Bnlfan ,  Assess.  der  höh.  Banaltatel;  Nik.  Miksir>  Prntonot'är, 
Franz  Siillav,  Abi.  des  Agr.,  und  Georg  v.  CiCko,  des  Czasmaer  Cipileis;  Job.  B. 
Zidaric,  Kreutzer,  Joseph  Briglevic  Agr.,  Alex.  Simunliir,  Varasdiner,  Franz  üeli- 
manic,  Yeroviticer,  Alex.  Parkas,  Poiegaer,  Fr.  Krajvovi^,  S.vrmier  Com.  Abl.^ 
OiB.  jozipovic,  Abt,  t.  Tor.;  Ign.  Aadrievi^,  Agr.,  Max.  PüKkoree,  Karlstädter,  Fr 
itinntii,  Vartedincr,  Martin  Segercz,  Kopreinitzer,  I0I1.  Martinid,  PoKegaer,  Cl^' 
Celebrini,  Fiumer,  Fr.  Job.  Kukuljevir,  Bukarer  Stadtabi.;  endlich  die  nacbgewäbl'* 
Um;  St.  K6r«ikenji,  Fr.  Norak,  Fr.  Piaa^«  und  Ant.  KnliU,  ' 

Nacb  Beendigung  dieiea  Gegcnttandes  interpellirte  Georg  J^MOeic  ausserhalb 
der  Schranken  den  Protonotar  der  drei  Konigreidie,  er  wöge  seiner  Piliclit  nach- 
kommen und  die  adligen  Rechte  verlheidioen  da  er  von  den  Edelleuten  und  nicht 
von  dem  Bischof  oder  dein  Banus  bt/alik  A\erde.  Und  nach  diesen  Worten  fing  er 
sogleich  in  croatischer  Sprache  (bisher  %\ar  alles  lateinisch  verhandelt  worden,  was 
bekanntlich  den  zahlreichen  gemeinen  Edelleuten  durchaus  nnrersläodlich  ist)  an: 
uEbeD  hier,  wo  ich  Torgeeterii  als  freier  Mensch  stand,  sisd  heute  Gitter  gemacht^ 
diese  Gitter  sind  freilich  bis  jefst  hölzern ,  aber  doch  so ,  dass.  ich  sie  nicht  uni> 
werfen,  kann hölzern  sind  sie  jetzt,  Briider,  aber  seien  wir  auf  unser<>r  Hut.  dass 
sie  sieb  nirbl  in  Kurzem  in  eiserne  votwnn'lf  In  ,  idi  ntt-ine  in  Soldaten-Bajonetle» 
Man  hat  uns  schon  so  viel  'weggenommen,  seien  wir  auf  unserer  Hut.  dass  man 
uns  nichl  aiich  das  noch  Lebrige  nimmt.  Seilt  iier,  wie  wir  jetzt  bt;(liiickt  sind; 
ich  luge  hier  hinter  diesen  Gittern  hervor,  wie  ein  Dieb  aus  einem  Gefängnisse; 
wd  dann  sagt  man  noch,  dass  das.  gar  nicht  auf  Vemiditnng  unserer  Freiheit  liiiin 
sidt,  sondern  nur  wegen  der  Ordnung  geschieht.  Man  setze  daher  ins  Protokoll, 
dass  diese  Gitter  Niemandem  ein  Recht  nehmen,  und  dass  also  ein  jeder  fideloianu 
Mch  ferner  sein  eiuenes  Volum  habe."' 

Ivan  Kukuljevic  S, „Ich  kann  als  Rechtsfreund  und  Freund  des  Rechtes  der 
Meinung  des  Hrn.  Pisa^ir  keineswegs  beitreten,  weil  ich  als  solcber  mir  nicht  mehr 
Rechte  zuertheilen  darf,  ah  mir  zukommt,  und  dadurch  das  eines  andern  wegneli« 
■tu  oder  Termindem,  was  ans  dem  Antrage  PisaSic's  jedenfalls  folgte.  Das  Agr. 
Com.  bat  eben  so  gut  seine  zwei  -  Gesandten  hier,  wie  die  librigen;  wenn  also  die 
H>rigen  Agr.  Edelleute  mit  abstimmen  wollten,  so  würde  sogleich  derErnfluss  altei; 
Übrigen  Comitate  ganz  klein  oder  gar  vollständig  verschwinden ;  daraus  würde  aach 
folgen,  dass  auch  die  Bürger,  welche  ihre  Gesandlcn  liierlier  si-mlen.  Ja  selbst  die 
Bauern  ,  welche  durch  die  Comitalsdeputirten  repräsentirt  werden .  liierher  würden 
kommen  dürfen.  Wer  wolile  nirlit  einsflien,  welche  Verwirninu  auf  diese  AVeise 
ans  dem  Landtage  werden  müssle^  Es  mag  also  bei  dem,  was  Gesetz,  Gewohnheit 
spd  Recht  fordert,  auch  weiter  bleiben**' 

j^j^Ber  Antut;  »Die  H.U.  Stände  sind  auf  ein  anderes  Feld  abgewichen ;  dieser 
d^nstand  gehört  zur  Coordiaation  und  wird  dort, der  Ort  sein,  weiteir  daron  zn 
^Indien;  jetzt  wollen  wir  dm  Bericht  der  Landesdepitiften  anhSren.** 

>f>*^^v  Dr.  med.  tgtmi»  Dondm  ,Jch  protesfire  von  Seiten  meinpr  CommlA 
Mäl  und  meiner  adeligen  Person  fUrs  Erste  gegen  die  Ausschliessung  durch  dies- 
Schranken  und  verlange,  dass  diese  Protestation  zu  Protokoll  genommen  werdee; 
dann,  dass  auch  den  Wittwen  und  den  übrigen  nicht  persönlich  Anwesenden  uu;' 
Jhren.RcfHisentanten»  so  wie  allen  persönlich  anwesenden  Edelleuten  das  ihnen  nach 
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GttelB  uod  Gebraucli  zufallende  Recht  auch  trciterhia  uoverttthrt  erbaUen  utd  tmi 
Euer  Exet  in  Beicbluu  as>  ausgesproclien  weid^'' 

D«r  Varaad.  C.  Abi.  SiamntiS;  „Wie  idi  daa  Ictsto  Mai  erUatrie»  eddÜM 
icb  ancb  lifute,  daaa,  aoliald  der  Adel  Ulierhaitpt  io  der  Folge  Binfluaa  auf  die  Bc- 
acblüsae  liabea  werde,  ich  nnoii  meiner  Inslrtiklion  den  Saal  verlassen  iiiuss." 

Der  Pozcga«'r  C.  Abi.  Hwijik  wünschte,  «ier  übrige  Adel  möchte  als  Zuhörer 
betracliii't  wcrdto,  dem  das  beirathende  (votum  infnrmativum),  aber  Bichl  das  es)- 
fcheitlende  odtr  nhslitinnende  Recht  (decisivmn)  ziikoiiimo. 

Dct  Comeg  Joiiipovic''  .,H.  H.  Stände!  (deuu  MaguaiuD  erkenne  ich  hier  nicht 
an)  Mit  demselben  Heeble,  mit  welebem  die  slawoniicfaen  Comilale  den  hiesigen 
Adel  daa  Stimmrecht  verktlraeo,  ja  mit  nocb  griteaerem  will  idt  ea  auch  ihnen  ver« 
^lini*n »  weil  eis  auf  dem  ungariachen  Reichatage  durch  ibre  besonderen  CesandleB 
vertreten  werden;  und  dann  erst  will  ich  ihnen  dieses  Recht  zuerkennen,  wenn  sie 
jenes  aufgeben  und  mit  ana  in  gleicher  Weise  jene  DepuUrte  abaenden  unjl  besah- 
leo  werden." 

Der  Karistädter  Com.^Abl.  Piskorec;  j.Ich  schiicssc  uiuh  dem  Varasd.  Abi. 
an,  und  behalte  mir  daa  Recht  ror,  bei  dem  Coordinaliuni»o|Ktat  weilet  darüber 
tu  sprechen." 

Der  Agr.  C.  Abi.  Bedekovic  anl wertete  dem  Hrn.  Kukuljevi^,  es  wäre  durch- 
aus nicht  ungerecht,  wenn  das  Agr«  Coniitat  volange,  den  grössten  Einfluss  an 
haben,  weil  es  das  pvnsste  ist.  die  grösslc  Anzahl  Kdrlleute  hat ,  die  grösste  Steuer 
trägt  und  niso  atich  das  o^rossd-  Rfcht  sich  anciiinrn  Icnnnc.  l'nd  dann  vv.indfc  er 
sich  an  Hm,  Bunjik:  Die  Slavonier ,  wclcl  f  so  zu  snj^en  kein  Inlrirsse  an  dem 
Landtage  hätten,  da  sie  besondere  Deputitte  un  die  ungarischen  Keiciistage  sendeten, 
konnten  sich  gar  nicht  beklagm,  wenn  das  Agramer  Comitat  grösseren  Elnflnsa 
habe  ala  jene;  auch  werde  dem  Agr.  Adel  sonst  «in  gescfsliches  und  ^wohn* 
heitliches  Recht  genomnoen. 

Noch  einmal  trng  der  BuUltS  dem  gewesenen  Reichbtagsde{ui(irlen  !\leten  U4e- 
govi(^  auf.  sriiM'n  Bi-richt  zu  lesen:  allein  der  Comcs  •/OSf/JOr/f'  vt'r}aiii;te,  es  iito-jr 
doch  emilirh  mit  einlacheu  Worten  ausgesprochen  m'rdeu,  was  beschlossen  sei,  da- 
mit man  wisse,  woran  man  sti. 

Der  JJauuS:  ..Es  ist  beschlossen,  dass  jeder,  wer  es  will,  seine  Verwahrung 
!■  das  Protuknll  eini  ragen  lassen  kann/' 

JiHsipoviei  lange  Euer  Esc.  nicht  den  Endbeschliiss  aii8s[»rechen  werden» 
oh  der  hier  persürl  Ii  anwesende  Adel  eine Üstiniiiie  hat  oder  nicht,  werden  wir 
diesen  Saal  nicht  verlassen,  bis  man  uns  mit  den  Bajonetten  hinanslreibt :  wenn 
Ihnen  diejenigen  nl'lif  genusr  sind,  die  Sie  srliori  halten  niederscliiessen  lassen  so  lis^^en 
iSi«  unser  noch  mehrere  niederstechen.  Sri::tn  Sic  also,  lirihen  wir  ein  ^  utiiui  oder 
nicht  s  3Iao  hat  schon  lange  genug  in  trübem  Wasser  gelisdit ,  man  hat  schon  genug 
8bcr  uns  ohne  uns  (de  ntibis  sine  nobis)  verhandelt." 

Der  Fiskal  KuetUf:  »Da  nun  schon  so  lange  Uber  den  einen  Gegenstand  ge* 
sprachen  wird,  ohne  daaa  wir  einen  Beschlnss  haben,  so  bitte  ich  Euer  Exc.»  Sie 
wollen  nun  schon  einmal  den  Beschluss  aussprechen  ,  oder  wenn  wir  kein  Votum 
haben,  uns  mit  Soldaten  von  hier  wegjagen  lassen." 

Der  Fiskal  ZtniC'  Schon  13  Jahre  hesuclie  ich  diesen  Landtag,  alleiiial 
habe  ich  mein  Vutum  und  einen  anständigen  Platz  gehabt:  darum  juotestire  ich 
von  Seilen  meines  Committenten  gegen  diese  Schranken  und  will,  es  möge 
anch  jetzt  wie  bisher  das  Votum  jedem  EdelBtnii  erlheilt  werden.** 

Trott  dieser  penonlicheii  Angrifie  ibrderte  der  1tanu$  die  H.  H.  Stünde  imt 
allem  Gleichmnth  auf,  sie  mochten  sieh  nicht  langer  bei  dieser  Frage  aufhalten, 
sondern  zurückblickend  auf  das  Beispiel  seiner  Torgänger,  die  immer  das  Hecht  g«* 
habt  hätten,  den  Rndbeschiuss  zu  seiner  Zeit  auszusprechen,  sich  gedulden,  bis  der 
Gegenstand,  nämlich  die  (.'onrdinalion  dt s  Landtags,  besonders  vorgenommen  werde. 

Der  Agr.      AbU  Bi'i^ltivic «,bu«r  i^xc.  haben  in  der  ersten  Sitaung  .dis 
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Vamd.  Abi.  nach  ihrer  Erklärung  »ich  entfern«!!  iMsea  und  datlurch  bestalligt,  dass 
dem  Adfl  das  persönliche  Stitninreclii  gclmlift^  heute  aber  durch  neup.  Schranken 
amenB  Verdaclit  wieder  rege  gemacht. .  Wir  bitiea  alio,  den  Endbetdiliua  anizu- 
t]^c1ien:  GebSbrt  eiMm  jedM  aiiwe«ciid«ii  Bd«liiianii  das  persSnJithe  Volim  oder 
Mkit  Damit  wir  usam  Sdiritte  darnach  richten  Icoatieii." 

Der  Kreutzer  AbU  fLorUie'  arklärtc,  wenn  die  eiBfelnett  Edellavte  ein  per- 
sönliches Vottiiii  haben  aollten,  sei  er  seiner  laisralction  gemSsi  geawungen  die 
Taft'l  zn  verlassen. 

in  demselben  Augenblick  wiederholte  Jo%iftOvic  -  «  r  \sei(le  mit  den  Seinigen 
SO  lange  in  dem  Saale  bleiben,  bis  ihn  die  Soldaten  ianausjagen  würden,  und  werde 
keine  andere  Discussion  mehr  sulasscn,  bis  der  BescbleM  ausgesprochen  sei»  oh 
die  Edelleute  die  Yiriialimme  hätten  oder  nicht? 

So  von  allen  Seiten  beiturmt  und  von  dem  tobenden  Oeadirei  beHiubt,  erhob 
tich  Se.  Exc  der  BoMtls  nad  sprach:  „Da  die  H.  H.  Stünde  sich  mit  meinen  Er> 
klärungen  durchaus  nicht  anfrieden  aCellen  Ic^joaen,  so  tlicilc  ich  ihnen  hiermit  ein 
Allerhöchstes  gnadiges  Rescnpi  vom  14.  September  1S45  mit ,  rlas  mir  in  dieser 
'Angelegt>nhcit  fiir  d^n  Fall  der  Nothwendigkeit  zu  meiner  eiucnen  Richtschnur  ge- 
geben wurde."  Diese  Erklärung  brachte  ein  augenblickliches  SrliweiEren  in  die  stür- 
mische Versammlung.  Der  Banus  übergab  das  versirgi'he  und  an  die  Stände  der 
KSnigreiche  Dalmatien,  Slaronien  nnd  Croalfen  addressirte  Dokument  dem  Prolo^ 
notar  der  Königreiche,  der  es  sofort  erbrach  und  bei  vollkommener  Grabeaatilte  den 
Standen  rorlas.  Es  lautete:  ),Perdinand  n.  s.  w.  i4ochwürdige,  Ebrenwerihe  u.  9% 
XV.  Unsere  lieben  Getreuen!  Da  «ur  Aufrechthallnng  der  Heiligkeit  der  Berathungen 
in  Ü0*cntlicben  Versa ni ml nn<jon  dips  ztiineist  erfordert  wird,  dass  bei  der  Fassung 
der  Beschlüsse  eine  bestiin tiif»«  (h«lii'in[r  heobachiet  wird,  gemäss  Inserer  beharr- 
lichen Ubsorge,  die  "Wir  fiir  die  Woiilfahrt  Unserer  vielgeliebten  Königreiche  Dai» 
matieo,  Kroatien  und  Slaronien  tragen,  und  die  besonders  dabin  gerichtet  ist,  dast 
die  fiir  den  23.  Septbr.  I.  J.  nach  Agram  angesagte  General-Coagregatiou  derselben 
Künigreidie,  mit  der  bei  Verhandinngen  erforderlichen  Wfirde  und  Mässigung  ab- 
gehalten werde,  vollen  Wir,  zugleich  streng  befehlend,  dass  indessen,  bis  das  durch 
Euch  Getrene  nunmehr  rar/unehmende  Work  der  Toordination  hrsniiler  General- 
Congregation  volfendet.  und  dirrcli  Fusere  Allerhiiclistt»  Genehm iiiung"  l)estHligt  sein 
wird,  das  Stimmrecht  nui'  von  Jenen,  die  entweder  mittelst  der  Baunlbriefe  einbe- 
rufen, persönlich  erschiiut^n ,  oder  als  Ablegaleu  der  Jurisdiktionen  ihr  Amt  ver« 
richten,  gültig  ausgeübt  werde,  nnd  daher  auch  die  Beschlüsse  ndr  in  den  Stii|imefi 
derseHnm  au  beruhen  haben.  Denen  wir  Übrigens  mit  Unserer  Kaiseriich*IC8ntgliehea 
Huld  nud  Gnade  gewogen  verbleiben.  Gegeben  in  Unserer  Kaiserl.  Residenz  Wien, 
den  vierzehnten  des  Monats  September  im  Jahre  des  Herrn  Eintausend,  achthundert 
Tterzig  und  fünf.  Ferdinand." 

Ein  donnenules  ZivinriTfVn  folgte  dem  Schluss  dieser  Verlesunir,  imd  gleich 
darauf  ward  die  Sitziini;  .lufuchiiben.  Die  ilirische  Partei  ^liuHte  nun  den  uanzen 
Streit  entschieden  zu  sehen  und  alle  Wohlmeinenden  IndTJen ,  die  Verhandlungen 
sollten  nun  mit  anstiindiger  und  gebührender  Ruhe  beginnen.  Allein  sie  hatten  sich 
getäuscht,  wie 

Die  dritte  Silsung  am  26.  September 

bewies.  Der  Hr.  Präsident  erüft'oelo  dieselbe  mit  dem  Ccfehl,  es  solle  der  Be- 
richt der  Relchatagsgesandten  nun  Tor  allem  andern  angehört  |verden«  Allein  so- 
gleich erhob  sich  der  Agr*  C.-AU.  Bedekowc  und  sprach ;  „Als  geatern  die  Aller- 
höchste Verordnung  vorgelesen  wurde,  erbebte  ich  vor  Sehmera  und  Wehmuth  uod 

bin  kaum  heute  noch  im  Stande,  ohne  Thrancn  zu  sprechen,  wenn  ich  unsere  cou- 
Rtilutionelie  freiheit  so  unterg^r.iben  sehe;  ich  wollte,  obgleich  wie  versteinert ,  doch 
8(»furt  nach  der  \'(irlesuno  das  Wort  ergreifv-n.  allein  Euer  Evc.  hob.  ich  u*iss 
nicht  aus  welchem  Grunde,  allsogleich  die  viuzung  auf.     Ganz  sonderbar  erscUeint^ 
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mir  Ihre  Handlungsweise,  Exe,  (lass  Sip  nach  so  viel  schönen  Redpn,  nach  go 
viel  Versprechungen  sogleich  am  zwiilen  Tage,  als  Alles  sdnein] Ausgang  entjree-en- 
ning,  jene  Vprnrdnun"   Terknndlg»>n  licsseo.    Warum  jescliah  dies  nirht  srgjeich, 
ehe  noch  der  Landtag  eröflnet  wrdeY  Wäre  es  nicht  ücliicklich  gewesen  und  hätte 
«•  Ihnen  nickt  nthr  Liehe  und  Znneignng  Tenckafift,  wenn  Sie  irie  efn  Yater  uattr 
■eine  SShne  wohlwollend  getretei  «od  getagt  haKen:  Daa  hier  itt  vna  von  unserem 
Allerhöchsten  Herrn  zagekemmen,  lehet  vndaoiget  Torwie  ihr  könnt?    Hatten  Sie 
nicht  Gelegenheil  dies  zu  ihun,  oder  wollten  Sie  ei  nicht,  alt  die  Vamd.  Ahl, 
erklärten,  enfwnder  der  Adel  oder  tie  mlissfen  sich  entfernen?  Sie  haben  sie  gehen 
gelassen.    Ich  bejaiur  ,  dass  der  Agr.  Bischof  heule   nicht  da  ist,  ich  hätte  ihm 
g^rn  einige  Wahrheiten  gesagt;  allein  von  Abwesenden  zu  sprechen,  ist  stets  un- 
artig.   Wenn  wir  in  die  atte,  mittlere  und  gegenwärtige  Zeit  blicken,  lo  bemerken 
wir,  daai  untere  conttitnlioncUn  Wohlfahrt  sehr  grott,  to  groat  war,  dat«  et  we- 
nige Linder  giebt,  die  etwan  Aehnlichet  gehabt  hätten:  Wir  haken  die  Bnnallnlnl* 
Beisitzer,  die  Protonottre  und  Küthe  selbst  gewählt,  ja  sogar  zu  der  Banuswürde 
«ecifrnete  Personen  vorgeschlagen;  und  jetzt  wählen  wir  nur  den  Protonotar,  der 
beim  Landtage  das  thun  niuss,  was  ihm  ein  Anderer  anbefiehlt,  - —  und  die  Ab> 
legateo.  —  Wo  ist  nun  unsere  W'ohlfahrt  bin?  Und  was  trägt  die  Schuld  davon, 
als  unsere  Uneinigkeit,  der  persönliche  Eigennutz,  die  Zänkereien  und  die  Aeuiter* 
sucht?  Die  sinroniachen  Juritdiktionen  können  sich  freuen,  data  die  conttitutionelleii 
Freiheiten  nun  dahin  tind,  datt  das  eiatt  freie  Crontien  gleiches  Oesehiek  mit  Dal- 
matien  theilt.  dast  tie  nun  die  Croaten  beherrschen  und  dass  ihre  Gesandten  tO 
vieles  Gewicht  auf  dem  croatischen  Landtage  iia])en ,  obgleich  sie  auf  dem  ungari* 
J5chen  Reirhst,T!r  hesonders  vertreten  sind.    Diese  Spinne  hat  sich  über  das  ganze 
Vaterland  ausL;(  streckt  und  vird  ihr  Gewebe  allmählif^  auch  bis  nach  Slaronien  aus- 
breiten.   Wullen  wir  nur  einen  Blick  werfen  auf  die  Verordnung,  dass,   so  lange 
der  Landtag  nicht  coordinirt  ist,  nur  die  Ablegaten  der  Jnritdiktionen  und  dieje- 
nigen das  Stimmrecht  haben  sollen,  welche  durch  Banaltchreiben  cinbenifen,  per* 
stfnlich  enebelnen.    Vielen  dient  dieses  Provisorium  als  Grundlage  ihrer  Rechte; 
allein  sie  mögen  auf  der  Hut  sein,  dass  diese  Grundlage  das,  was  sie  zu  Tage 
gebracht,  nicht  ^vieder  vernichtet  und  sie  auch  jene  Rechte  verlieren,  die  sie  früher 
gehabt?    Ferner  macht   dicsr«  Einrichlung  dt^u  H.  Banus  den  Standen  wrhasst.  weil 
es  ihn  zu  Ungesetzficiikeiten  zwingt  und   rauht  den  H.  H.  Ständen  alles  Zutrauen. 
Ich  habe  von  meinem  Committenten  die  Anweisung  erhalten,  zu  nichts  beizustimmen, 
was  auf  eine  Trennung  Croaliens  ron  Ungarn  nielfe,  und  mich  dem  sn  wider- 
Selsen,  und  da  nun  dieses  Provisorium  bestianit  darauf  hinsielt:  . so  schlage  ich 
\Wt ,  dass  wir  von  diesem  Landtage  aus  Sr.  Maj.  f&r  diese  Anordnung  danken  und 
zugleich  unsern  König  bitten,  er  wolle  uns  so  lange  bei  der  alten  Gewohnheit  be* 
lassen ,  bis  der  \ingarische  Landtag  sich  coordinirt  Iiat  ,   da  w  ir  nicht  einmal  die 
fähigen  Personen  haben,  welche  «ine  so  ungeheure  Aiheit  nach  (nhühr  auszuführen 
im  Stande  wären.    Und  das  wollen  wir  mit  vereinten  Krutieu  ihun  und  der  Welt 
heweiseu,  dais  es  eine  Lüge  ist,  was  man  in  der  Wdt  ausgestreut,  dass  es  hei 
uns  eine  Opposition  gäbe;  denn  nur  wer  gegen  das  Gescls  ist,  der  ist  gegen  den 
KSoig." 

Der  BanilS :  :Jch  habe  nur  auf  jene  Anklage  zu  antworten ,  als  hätte  ich 
mich  bei  der  Publikation  irgend  einer  Hinterlist  bedient.  Ich  hahe  vom  Herfen 
gewünscht,  dass  dieses  2nafli;^<;tp  Rcscii]  !  nicht  puhltcirt  werden  müsste,  weil  ich 
dachte,  die  Fl.  H.  Stünde  würden  sich  hiediich  beschwichtigen  und  es  bei  der  bis- 
herigen Gewohnheit  lassen,  ich  habe  sie  einige  Mal  erntahnt,  sie  möchten  sich 
nach  dem  Beispiele  ihrer  Torfahren  mit  dem  Anspnieke  des  Pnlsidiams  sufrleden 
stellen;  allein  die  H.  H.  StSnde  wollten  das  nicht.  Was  hlieb  mir  also  übrig,  als 
den  KntschhiSS  Sr.  Maj.  des  Königs  mitzutheilen,  der  besorgt  um  das  Wohl  seiner 
Unterthanen  und  unseres  Vaterlandes  ,  wünscht,  dass  die  Angelegenheiten  dieser  Lander 
mit  Ernst,  Wttrde,  reiflicher  Ueberlegung  und  Ruhe  bernthen  und  eriedigt  werden." 
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Sogleicli  machte  der  Fiskal  KucffC  eine  doppelte  Einwendang  gegen  das  vor. 
gelesene  Rescnpt,  eine  allgemeine  und  einp  hcsfinfit  i p :  „Die  Gesetzartikel  10  und 
11  von  1791  bestimmen  ausdrücklich,  dass  laiütr  Vaterland  durch  keinerlei  Re- 
scripte,  Manuale  und  faleole  regiert  werden  könne  noch  dürfe,  sondern  solche 
Schriften  sogleich  r&vrotSen  wtsAtu  tollen ;  jenes  Reseript  ist  alfo  uogeseulich; 
UBgeietilidi  auch  detsbalb,  weil  es  io  die  adeligen  FttsdänieiitalfTeihtiteB  eingreift, 
in  das  Reckt  der  Tluilnahiue  an  der  Gesetzgebung.  Zweitens  iui  besondern.  Se 
Tiel  mir  bekannt,  hat  keine  einzige  Jurisdiktion  verlangt,  dass  der  literale  (gebiU 
dofe)  Adel  von  der  Discussion  ausgeschlossen  w^rd^^n  sollte,  sondern  nur  von  dem 
niederen  war  die  Rede.  Aber  der  Richter  darf  seinen  L  rtlieilsspruch  nicht  über  die 
Forderungen  des  Klägers  hinaus  ausdehnen ;  hier  wäre  aber  auch  der  gebildete  Adel  ^ 
seines  Totums  TSrlustig,  und  darum  ist  das  Reseript  ungillig,  ungeselsHcfa.  Weiter: 
Niemand,  am  wenigsten  «in  Edelmann  darf  nngebSrt  vemrtheilt  werden;  hier  aber 
ward  der  Adel  ohne  Weiteres  nnd  ohne  dass  Jemand  weiss  warum,  abgeurtbeilt. 
Uebrigens  wird  dadurch  auch  ein  positives  Gesetz  verletzt,  dass  näiulick  den  Witt- 
wen  der  Magnaten ,  welchen  das  Gesetz;  das  Stimmrecht  ausdrücklich  erlheilt  und 
die  es  auch  am  ungarischen  Landtage  durch  ihre  Repräsentanten  ausübpii  f  Jemand 
ruft:  die  Wittwen  haben  nur  Sitz,  aber  kein  Stimmrecht),  das  Stimmrecht  hier  ^h- 
nomaien  wird.  Nach  dem  Sinn  dieses  Rescripls  müs&te  also  für  jene  Wittwen  eine 
hesondmre  Tafel  errichtet  werden;  nnd  auch  darum  ist  jenes  Reseript  ungesetslich. 
Endlich  wird,  in^hrend  die  Ceordination  des  Landtags  anbefohlen  wird,  jenen, .  weiche 
sich  coordiniren  sollen,  schon  im  Voraus  jedes  Recht  benommen ;  dies  ist  aber  eben 
so  viel,  als  Jemandem  den  Kopf  abzuhauen,  und  dann  zu  berathschlagen ,  ob  er 
abgehauen  werden  soll.  Irlt  halie  in  keinem  Gesetze  gefunden ,  dass  die  Ablegaten 
die  Repräsentanten  jener  KdellLuU'  am  Landtage  wären,  die  selbst  persönlich  an 
demselben  erschienen;  denn  dazu  wäre  es  wie  etwa  bei  der  Wahl  des  Protonotars 
nothwendig,  dus  ihnen  der  Auftrag  gegebsn  wurde»  Dem  oder  Jenem  die  Stimme 
SB  geben;  das  ist  aber  nicht  mSgUch,  da  man  nicht  weiss,  wer  als  Candidat  Tor- 
geschlagen  werden  wird.  Diesem  nach  repräsentiren  die  Ablegaten  nur  diejenigen, 
weche  nicht  persSnlich  erschienen  sind.  Ans  allen  diesen  Gründen  stimme  ich  der 
Biel  n  II  Dg  der  Agr.  Abi.  bei  und  verlange,  es  solle  bis  nur  Ceordination  alles  beim 
Alten  bleiben." 

Der  Agr.  C. -Abi.  BviglcviC'  „C.  Exc.  haben  sich  gestern  vorziigiich  darauf 
berufen,  dass,  wenn  der  Agr.  Cumitatsadel  auf  die  Beschlüsse  der  Landescongre- 
gation  Binflnss  übte,  dann  alle  Übrigen  slawonlschmi  Cosiitate  ihrer  Einwirkung 
heraabt  würden.  Vor  allem  muss  ich  erklären,  dass  dem  Adel  dieses  Recht  sdion 
seit  den  ältesten  Zeiten,  namentlich  seit  König  MalthiasV  Privilegien  vom  Jahre 
1465  und  1477,  gebührt,  dtftin  dort  heisst  dieser  Landtag  ausdrücklich  Congregatio 
Nobilium  ;  obgleich  dieses  nicht  ausschliesslich  auf  sie  bezogen  werden  kann,  weil 
unter  jener  j^Versammlung  der  Edelleule '  nicht  allein  die  gemeinen  Eileüt  ite  ver- 
standen werden  können.  Wir  wissen,  daj»&  su  viel«  Protonolare,  selbst  dieser  unser 
gegenwartiger ,  der  es  selbst  beiengen  kann ,  unter  der  Mitwirkung  des  hiesigen 
Adels  gewählt  worden  sind;  man  kann  also  dnrehans  nicht  behaupten,  dass  dies 
eine  Neuerung  sei,  sondern  es  ist  ein  eingewurzelter  und  durch  das  Gesetz  be- 
stattigter  Gebranch.  Viele  sagen  zwar,  es  sei  dies  ehemals  auch  am  ungarischen  Reichs* 
tage  so  gewesen ,  nur  jetzt  nicht  mehr.  Allein  seit  wann  ist  das  *  Erst  seitdem 
der  ungarische  Reichstag  in  die  Magnaten-  und  die  Sländetafel  getrennt  ist,  hat  der 
Adel  aufgehört  den  Reichstag  zu  besuchen  \  dafür  aber  ivünnen  weder  die  Magnaten 
ohne  den  Adel,  noch  der  Adel  ohne  die  Magnaten  irgend  etwas  beschliessen.  Dass 
aber  hei  uns  jetat  nicht  die  Zeit  aur  Cooidinfrung  des  Landtags  ist,  sieht  man 
schon  daraus,  dass  die  vielen  Schriften  aus  dem  Landesarchir,  die  1840  der  von 
dem  damaligen  Landtage  ausgesandten  Deputation  zur  Erforschung  unserer  Municipal- 
rechte,  oder  vielmehr  dem  Präsidenten  derselben,  dem  Grafen  Janko  Draikovid  fiber^- 
gfbsn  wurdsn«  noch  bis  sur  Stunde  bei  diesem  Präsidenten  salbst  liegen«  also  Nit* 
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uiand  dieselben  hat  benutzen  und  zu  jtner  'Arbeit  tlcb  vorbereiten  kSnnen.  t)ario» 

dass  üntersla\vuni»n  seinen  Einlliiss  verliere,  ^venn  tinser  Adel  ein  persönlirhe« 
Siiniimeclil  erhalle,  sehe  ich  Jceine  l"isacl)e.  iiiisereiii  Adel  das  Voluiit  zu  nehmen, 
Slawonien  stnJet  seine  eigenen  Depiitiileii  an  den  iin|iaiischen  Reichslair,  gibt  ihnen 
seine  eigenen  lu&tiuiiliunen,  welche  denen  unseres  Laudta^^s  uftmals  eDlge^enge&elzt 
find;  —  wie  kann  ei  also  so  viel  Einfluss  verlangen  als  wir?  Es  nOsste  sieb 
<lariiber  erst  mit  uns  verstiindigen  und  von  seiner  besonderen  Vertretung  absieben» 
was  es  bei  GoU  nicht  thun  wird«  Daninr  bin  ich  der  Meinung  meines  Coitegeti 
und  empfehle  dem  Herrn  13anus  an,  dass  er  nach  seinem  Eide  vnscre  Reciile  sckfitso 
l^nd  darauf  beharre,  diss  dtr  frühere  Sachverhalt  hleihe.'' 

Der  Comes  Jozipovic :  .,Zn  dem,  was  die  wiirditien  Agr,  AM.  vor  mir  ce- 
sagt,  habe  ich  weiter  nichts  liinzuzuselzen,  denn  ich  trete  ihrer  Meinung  mit  ganzer 
Seele  bei ;  und  da  ich  sehe ,  dass  auch  Andere  darin  übereinstimmen ,  so  kann  ich 
iur  Euer  Exc.  bitten,  den  Beschluss  auszusprechen/^ 

Der  Bumuz  nfeh  halle  daffir,  es  uiusso  in  den  Terhandlungen  eine  be- 
stimmte Ordnung  beobachtet  werden;  und  darum  mügs  vor  allen  andern  der  Bericht 
der  Landesdeputii ifn  'iihilit  werden." 

Der  Fiskal  Kucli(':  ,.\hi  das  Rpscript  zuerst  verlesen  worden  ist,  so  wuss 
auch  zuerst  über  dasselbe  ein  ilesritluss  gefas&t  weiden." 

Der  Comes  Jozipovic:  „Euer  Exc.  si rächen  von  LanJesdeiiulirten ;  ich  er- 
kenne sie  nicht  für  die  Depuiirten  unseres  Landes  an,  denn  sie  haben  nicht  ihr ' 
Taterland  vertheidigt,  sondern  sich  und  ihre  Aeuter;  durch  ihre  Neigungen  habes 
sie  das  Vaterland  verletzt,  und  alles  was  sie  thaten,  ihaten  sie  nur  zu  ihrem  eige- 
nen Vortheil,  d.  i.  um  kSnigl.  Aeinler  zu  erhalten.  Für  unser  eigenes  Geld  sind 
sie  nach  Wien  rrecan^Ien  und  haht-n  uns  f^nii  als  Oppositlonalislen  angeklagt.  Ich 
kenne  aber  keine  ()[ipusilinn  in  Croalien,  denn  ich  halje  nichts  vor  Ansien  als  das 
Gesetz  und  den  König,  und  bin  der  getreueste  Unlerlhan  des  gesetzlichen  Königs.'' 

Der  DüilUS:  „Wollen  Sie  sich  solcher  persönlichen  Beleidigungen  enlhallenr* 

Jwdpo/vici  »Ich  bitte,  ich  habe  noch  nicht  geendet  und  darf  und  will  aus* 
sprechen,  was  mir  gut  dOnkt;  ist  es  E.  Esc.  nicht  recht,  so  geben  Sie  kuir  die 
Aktion.  Noch  einmal  sage  ich,  dass  das  die  Abgeordneten  des  Landes  nicht  waren. 
Den  Agr.  Bischof  hält  das  Gewissen  ab,  hierher  zu  kofunien ,  denn  er  weiss  wohl, 
Avie  viel  Unheil  er  in  unserem  ^'n'frfrinde  angerichtet,  so,  dass  wir  keine  Laiidrs. 
Verfassung  mehr  haben,  noch  wtitien  mehr  sagen  können:  ,,Uir  M,  H.  Stande! 
(Status  tl  Ordines)  '  —  (denn  Magnaten  erkenne  ich  nicht  an,  wie  ich  schon  gestern 
sagte),  sondern  nur:  „Abiegaten  der  Jurisdiklionen  und  vom  Banus  Blnbwnfenc*" 
Vir  wissen  ja,  welche  Summen  er  jährlich  einnimmt,  und  wie  viel  er  mit  ihnen' 
bereits  ausgericbtel,  freilich  nichts  Gutes ,  sondern  nur.  Schlechtes.  Ich  würde  noch 
mehr  sagen ,  wenn  er  nur  anwesend  wäre."  —  Bei  diesen  Worten  erhob  sich  der 
Graf  J.  DraSkovi^  um  zu  sprechen^  allein  Jozipovic  rief  ihm  zu:  ..Ich  hin 
noch  nicht  fertig*  und  bitte,  dass  Ihr  mich  wenigstens  als  Comes  und  Itepiäsen- 
tanten  der  Turopuljer  sprechen  lasset.  Leber  das  Rescript  darf  ich  weder  als  Edel- 
iiiatm  von  Seiten  meiner  eigenen  Person,  noch  will  ich  mehr  reden:  aber  als  Comes 
frage  ich  E.  Bxc. ;  warum  haben  Sie  nicht  sogleich  am  ersten  1  age  jenes  Reserjpt 
pnbliciren  lassen?  "Was  haben  Sie  mit  uns  beabsicht^t?  Vielhficht  KoniSdie  tu  - 
spielen?  Darum  haben  Sie  wohl  auch  diesen  Komödiensaal  sich  ausgesucht?  Ja 
wahrhaftig,  Sie  spielen  mit  uns  Kuiuödie,  denn  auch  n)ir  komuit  es  vor,  als  spielte 
ich  die  Holte  irgend  ein<'8  Helden.  Damm  ist  es  notliwvndig,  dass  wir  gleich  jetzt 
unsere  iiechte  aufieciif  erhalten  ;  später  wird  es  unisunsl  sein  :  „Contra  vhn  fnor* 
Hs  non  creacit  meäicamcn  In  hortisy^'  wir  müssen  jenes  Rescript  verwerfen  und 
darum  leprSseatiren ,  dass  auch  fernerhin  der  alte,  in  den  Gesetzen  begründete  Ga- 
brauch beibehalten  werde.*' 

Graf  J.  Ihaikovidi  „Hinsichtlich  des  Gegenstandes  selbst  will  ich  meint 
Blainiittg  iiii  d«r  Praxis  bcgrfindcn«   Bereits  seit  dneai  halben  Jahrhundert«  btsiichn 
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icli  ili«  SiUUDg«B  di^i  LanilUgs.  Unter  aWco  Bao'en  iin<I  Vitebanen,  \velcbe  d<>ii- 
Silben  piä«i(!irt  liahen ,  lierrsdite  der  Gebrauch,  wIcIkt  IiUt  in  dfin  [rnädio«»!!  Re- 
scupl  vut^e&cliritbt'u  \vtrtl,  nÜMiitch  dass  oiir  aut'  die  Vota  jenrr  Hücksjcht  gfnoiiinien 

I^rd«,  welche  di*  Jiiritdikli«iu>ii  repräsenlirten  und  di«  vun  üem  Baaut  beso^idera 
«MeviiAM  penSilieh  «iwliieMD.    Ei  ist  wahr,  ei  Uvkfn.  Tiek  and«»'  Ed«4I«ute 
dabei  getprocben  Rnd  ihre  M«imf  dargtkgt}  aHein  ao  d«i»  Brnfatiicaa  iiab«'«  si«r 
keiaen  AatkKril  gababt.uwl  aiad  auch  die  Stiiumea  nii^aiala  gvzrfblt  werden.  DarmM 
*  liode  ich  in  (?{>ni  gn.  Rescriple  auch  keinerlei  Neuerungen,  noch  die  NoUiWendigkeH- 
einer  R(  [n  iisn  utati  m,  um  so  wenio-er,  \\  v\\  es  die  grösste  Ufigereclifiofkeit  wäre,  das« 
diejfoiiiHn ;  wLlc.he  iIjvh       allnjngen  tiüher  abhalten,  dann  ihre  H«*j»ra'sentanten ,  di*» 
Ablegäieo,  wählen  und  ihnen  iustiuklionen  geben,  nun  auch  noch  selbsl  pertüoiicii 
Ufrhar  kamen       sbatiMtea.    Wa«  aber  die  Aenieerung^en  Derer  betrifft»  welche 
ilu*  «4iigeUUUtea  Ri^t  laehweiiMiii  MtHuBt,  iaim  ale  iieb  dai«tf  k^mtmn 
data  mir  im  Jahre  1840  SehriAen  t?a  dem  Archire  gegeben :  werdet  fMid,  als':i«k> 
zjun  pepu<a(ionspraai4f*la«  ernannt  worden,  ao  liann  ich  dar.iuf  nur  erwidern,  dass 
ich  jene  Scliriftm  mir  gegen  ein  Reversali'  ans  dein  Archive  entnommen  babe  Und 
dass        noch  in  meiner  Hand  Kind.    Allein  das  liat  Sr.  Exc.  der  Banus  und  der 
ArclMFar  gewusst.    AVenn  Jeaiaiid  die  Urkunden  bcniiizeu  wollte,  warum  bat  er 
lieh  sieht  bei  eiuem  der  beiden  Herren  geu)«ldet^    Ich  hätte  sie  jeden  Augenblick 
«iader  wuMl  gpgebeo.   Hiidit  iah  alt«  hin  Selmld^  wem  »ie  .leaiaad  aieht  lelintalp 
]ml>  den  ich  habe  aia  gesauderl,  sie  unter  den  neoaaileii  .Bedingungen  loiftefe 

Der  Kreolzer  C. »Abi.  Zidoridx  »Was  meine  Committenten  über  den  Gegen», 
stand  denken,  hat  mein  CoIleg:e  bereits  ausgesproclien ;  iitid  sehe  ich  durcbans  keine 
Nothwendigkeit  zu  repräseniireo.    Ueher  die  Ceordinatlon  aber  halten  w.ir  Un<ecfr; 
Wünsche  bis  auf  die  l^'olge  an  uns."  "  '• 

Def  Agr.  C.*AbK  Öolamann  .Bedekomc:  JcU  u\uss  oGTeo  gesteben,  d^> 
i^h  in  dtt  Woften  £•  Eac  .ciaeii  viel  gteaiiuv  Aaf rijf  aiif  jumet«  45ona|faitlowsiki' 
FfeibaU  ia4n.,  alt  in  diesem  Previeofittm;  denn  E.  Es«,  s^gen:  das»  8*»  daarftHo 
nicht  hlitten  pabliciren  lassen,  ^venn  ilch  die  U.  H.  Stände  im  Sinne  desselben  ver- 
einigt  hätten.    Nun,  ist  denn  das  unsere  Freiheit,  dass  wir  uns  im  Sinne  der  Re- 
gierung Tereinigen  müssen?    Trli  danke  filr  eine  solche  Freilieit,  denn   es   ist  lias 
dteseibe  Freiheit,  welche  die  Louibanien  und  Venelianer  gemessen.    Wenn  aber  der 
Herr  Graif  J.  Ura^kovii:  sagt,  er  komuie  seit  einem  halben  Jahrhuedtrl  di^» 
^uii§e«  und  es  habe  acit  jeher  d^r  in  de«  Priyrisorinm :  bes^rii*btinci  Wmaiätt 
djuelbat  gehercsfSU,  so  frage  iolf:  ist  es  ihm  mheknpkt,  wia  die  atlliB4e  «wef  IM'. 

de|i  M^giialea  sic|i  galrennt  und  in  einem  besondern  Saale  die  Sittungen  ge- 
halli^n.fcaMn  und  wie  ihnen  Allerhöchsten  Orts  aufgetragen  wurde,  geaieinsam  die> 
Silninjren  zu  halten  ?    Was  in  dieser  Verordnung  vifllt-lcbt  Jemandem  eine  Oaraniie 
geben  könnte,  ist  das,  dass  es  heisst :  ,,l)ie  entworfene  und  von  Uns  alsbald  revidirt« 
und  bestätiigle  Coordinirung  des  Landtags. '    Was  das  Wort  „alsbald"  bedeute,  zeigen 
unsere  Wünsche  und  Beschwerden  so  vieler  Li^dtage,  die  nech  bin  atif  d«n  hentigfniT 
tag  niphk  arlafligl  find.   Ans  aUten  diesen  erOnden  wiede»b«le  teh  dia  WfPrtn^ 
Vf^Wfß  CoUifen*  das«  :  9».  Exc  niidil  blos  als  Vetwiittler  ewischen  den  Heoniri 
StiadeB,  sondern  anch  swiachen  uns  und  der  Regierung  sich  d«r  VerlheidignSga 
nnserer  Rechte  anneUmen  und  sich  .4)einUiien  i^oUen,  dann  ß%  geschlftg^im 
Wnnde  je  eher  gebeilt  werde."  "  r' 

Der  L,andesabgeordnete  (am  ungarischen  Reichstage)  BuUiH:  „Auf  die  Worte i 
d«s  Comes  Jozipovii;,  die  \\ahl  der  Landesabguordnelen  sei  nicht  gesetzlich  ge*. 
wesea  und  er  eikenne  sie  nieht  aja  Landeiabtegaten  an,  ervMfn  io)i  nur,  dass  M 
b|ieila  life  drei  ungarlsebe  itelcliatage  sam  Deimtirien  erwübllt  worden  bin  und  di*.. 
e|i|fn  beiden  Mfile  von  Benselben,  die  mich  das  Ietattf<  gcwSh}n  Wie  fiüher 
midsn  anfk  diesnial  maai»  Beglaubigungsscbniben  überall  angenommen  und  J-der-  , 
maan  erkannte  nnn  nU  fffml^am^^^mtii^*^  fUesac  JMgfeiche  an.  ,  ^mm^ 
lkii,lahi*«  IF«  10  . 
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proiestire'  ich  von  meiner  und  meines  Cöllegen  Sejle  feieriich  gegen  jene  Rede«. 
Dass  wir  aher  nach  einen»  kÖDigl.  Amte  eeslrebt  und  nicLt  nach  dvm  Nutzen  dei 
Vaterlandes,  darauf  diene  von  meiner  Üeiie  zur  Krwidernng,  dass  ich  seit  j««er 
Zeit  nocli  keinen  Recurs  um  einen  StaatidieDSl  eingcreiebt  habe.** 

Der  Yaiatdiaer  C.-AbL  Bormh  »,Auch  ich  stimnie  der  Meinung  des  De* 
pntiften  Bnffan  MniidiUich  seiner  Geset/mässigiieit  bei  und  wiederhole,  dais  jene 
Gesandten  dem  allgemeinen  Wunsche  und  ihrer  Pflicht  gewiss  genügt  haben.  Hin- 
sichtlich des  Rescripts  aber  mögen  diejenigen,  welche  darin  eine  Verletzun^r  der 
Freiheit  findrn.  heilenken,  dass  dies  Rescript  nur  di«  Folge  daron  ift,  dass  man 
den  niederen  Adel  in  Massen  hithtr  gefiilirt  hat;  und  da  Einige  sag*?n ,  durch  das 
Rescript  sei  unseter  Freiheit  eine  Wunde  geschlagen,  so  bitte  idi  B.  Exe,  audi 
die  übrigen  Juriediktionen  berttcksichtigen  nnd  die  Forderungen  jener  wen  igen  RtNiner 
Ton  den 'ourigen  nnteracheiden  an  wollen;  denn  lonat  wird  dieser  Landtag  in 
einer  Congregation  des  Agramer  Comitats  verwandelt/' 

Der  Agr.  C.-Äbl.  BriglceiÖi  „Wenn  wir  den  Coordinatiansentwurf  des  un» 
garischen  Rpjchtags  durchsehen,  so  finden  wir,  dass  derselbe  auf  den  Maassstab  der 
Einwohnerzahl  basirt  ist,  d.  i.  man  will  den  Eiolluss  der  Juiisdikfionen  nach  der 
Zahl  ihrer  Einwohner  bestimmen.  Nehmen  wir  nun  das  Agramer  Comitat;  ist  et 
nicht  grösser  als  alle  übrigen?  Ueberragt  ea  nicht  durch  die  Znhl  aeiner  Addig;«*' 
den  Adel  aller  übrigen  croatiaehen  wie  alawontaehen  Com.?  Kitnnen  sich  also  jene 
Garn,  nur  mit  irgend  welefaem  Rechte  darüber  beklagen,  da««  daa  Agramer  grSfitcfm 
Einfluss  hat  ?  Wenn  man  sagt,  daaa  die  Übrigen  Cum.  nur  je  awei  Repräsentanten 
hier  haben  und  ihr  Einfluss  dann  ganz  vernichtet  würde,  wenn  der  ganze  Adel  eines 
Comitats  zu  den  Silzunszen  käme,  so  wurde  nndi  ilas  nichts  hfweisen;  dpTin  die 
awei  Coni.-Kt^piäieiitaüLtn  und  die  übrigen  Ablegtitvn  und  Magnaten  beschülzeo  sie. 
Uebrigeus  muss  ich  noch  iiinzuselzeo,  dass  die  ^tersüniicli  am  Landtage  Erscheinen-' 
den  nicht  deaahatb  hcikoHMNii»  um  aiiA  den  Abi.  an  wideraeiz«!,  aondem  um  de  tv 
tnitantlitaen«  Und  wie  achon  mekrmala  geaagt  wurde,  rerw^rt  ja  Niemud  den 
Bdelleoten  der  Übrigen  Comitate  hier  an  eraclMinen,  die  ja  ohnehin  nicht  so  gar 
weit  naok  Agnun  haben;  denn  ein  grosser  Theil  der  Varasdiner  wohnt  viel  näher 
an  Agraui,  als  an  Tarasdin  oder  Kvetitz.  Darum  bitte  ich,  daca  meine  Bitte  erf&ilt' 
werde  und  es  bei  dem  bisb«rigen  (iebrauch  bleibe. 

Der  Fiskal  KuÜtidt  „Auf  die  Behauptung  des  Hh  rrn  Grafen  J.  Draskovic, 
er  erinnere  sich  nicht,  dass  auf  dem  Landtage  die  Stimoien  jeiuais  gesammelt  wor- 
Um  wireo,  muaa  ich  behaupten,  dan  diei  nicht  im  Geringsten  beweist,  daia  du 
Stimmfeeht  den  Edellentcn  nicht  gebühre;  denn-  aie  konnten  ja  einerlei  Meinung  mit 
Jurisdiktionen  uad  den  Bfagnatea  sein.  Fürs  zweite  wurde  aber  dies  nur  dann 
«inen  Beweis  geben,  wenn  man  behaupten  könnte,  die  Stimmen  waren  geaShit,  aber 
die  der  Adeligen  dabei  ausceschlosscn  gewesen.  O  ?  nun  aber  lein  einziges  Comitat 
gefordert  hat,  auch  der  lilerite  Adel  sulie  aisi;  i  scblossen  werden,  wie  doch  durch 
dieses  Rescript  geschehen,  uad  da  meine  Deduktiouen  bisher  Niemand  umgestossen 
Wis  ao  wiedcriiolc  ich  meine  Bitte,  und  falls  E.  £xc.  sie  nicht  erfüllen  können, 
yratMtlre  ich  von  Seiten  der  Magnaten,  die  ich  vertrete,-  nnd  in  mdaem  elgehen 
Namen  gegen  j«d«  Vornahme  der  Landtagaooordinirnng  und  bitte  diea  ina  Ftotekoll 
mfiittnehmen." 

Lud\^'ig  Jeltal'iS  bemühte  sich  zuerst,  vom  historischen  Standpunkte  zu  be- 
weiaen,  dass  einem  jeden  Edelmann  das  Recht  des  persönlirben  Votums  gebührt, 
indem  er  sich  zuerst  auf  die  alle  Zeit  beiicf,  wo  riu  Jtder  Sd  viel  Einfluss  hatte, 
nie  ihm  sein  Muth  uad  seine  Faust  gab.  Dana  berief  er  sich  auf  das  Privilegium 
Wkig  Matthlaa'a,  auf  daa  Siegel  dea  Landtages,  wn  die  „Gesammtheit  der  Adeligen'' 
giMUint  werde,  auf  die  Wahl  den  Protonotare  PetkoTid,  wo  auch  die  übrigen 
EdeUeute  Am  heil  nahmen.  Dann  machte  er  die  H.  H.  Stände  darauf  aufnwrkaam,  - 
ait  möchten  seine  Worte  nicht  ilbel  deuten,  er  wolle  nicht  von  der  Gegenwart, 
TOB  d«r  Veiymiibeit  nnd  ren  dar  miigüfthen  Zoknnfit  afcechen«  £r  achllna 
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die  Vcrdienite  deg  gegenwärtigen  Herrgcbcrs  über  alles  hoob,  vorsUglich  die  Wdit, 
wie  er  gegen  alle  unsere  constitutionellen  Freiheiten  zu  untergraben  trachtende 
UDgarische  Opposition  eaergiscb  auftrete  nnd  sich  beniülie,  sie  zu  Ternichten. 
„Allein  ich  ermahne  die  H.  H.  Släa'k  nicht  zu  glauben,  (lasi>  wir  immer  solche 
HHrrac^er  bähen  werden,  dass  wir  Herrscher  gehabt,  welche  unsere  constitutionelle 
FxfSkA  Bicbt  «Umkoch  geadilet  liabea  «nd  dais  wir  Tiollekbl  iviedor  foldie  l»c* 
komnen;  danun  wäre  es  gut,  dais  wir  für  die  Znkwiflt  «irgeii  md  sielit  ein  Tei>- 
änderung«>n  eintreten  lassen,  als  bis  sie  nothweBdig  sind,  besonders  jetzt,  wo  unier 
Vaterland  so  sehr  zerrissen  ist*  Auch  unsere  magyarischen  Brüder  haben,  obgleich 
es  tausend  Mänjipl  »ab  in  ihrem  Vaterlande,  wälirend  des  französischen  Krietres 
keinerlei  V tiüuderuDgen  vorgenommen,  sondern  fingen  erst  da  an  zu  arbeiten,  ais 
ihr  Vaterland  den  Frieden  hatte.  Üarutii  müssen  auch  wir  jetzt  noch  bei  dem 
alt«B . Gebjwiehe  bleiben.  l¥ir  haben  zwar  keinen  äusseren  Feind,  allein  wir  sind 
vm  «tttr  HM  lelbtt  Feiad.  Daum  müsaen  wir  merat  Frieden  madtea,  denn  der 
FIrieda  erbaut  und  Ualciade  aeratört.  Mao  wirft  dieaer  Gegenpartei»  der  idi  in 
.Gutem  und  Schlimmen  nach  meiner  Ueberzeugung  fblge,  vor,  sie  wolle  die  Nation, 
.die  Nationalität,  das  Vaterland  untergraben.  Gott  ist  mein  Zeuge,  dass  ich  nie  die 
Absicht  irf'H?»ht  hihp  meinem  \  aterlande  zu  schadf'ii,  und  dass  alles  was  ich  gethaa, 
auf  das  Beste  dfsseliien  abzweckte.  A\  as  luan  von  dieser  Partei  spricht,  ist  Alles 
entweder  ersonnen  oder  entstellt  und  verdreht;  dariiui  müssen  wir  diesen  Saanien 
dar  Zwietracht,  den  ein  boacr  Geist  unter  uns  gestreut,  hinanawerlen,  uns  die  Hand 
ffkben-  wd  nna  veASbncn,  wie  «a  Brüdern  geaieMt;  denn  aonat  wird  aick  dM 
Sprichwort  erfiilten:  fytnier  duos  litigantes  iertius  gaudet."  Zum  SdlllMHI  fragt 
der  Redner  noch,  ob  das  der  wahre  Wiile  dea  Adele  dieaer  KSnigreicbe  aein  wudi} 
was  eini;.!"'  sechs  Ablegaten  aussprechen  werden. 

Dci  Kreutzer  C.  -  Administrator,  Graf  Pcjal'evic  :  ,  fcli  Irittp  K.  Exe,  die  Reibt* 
fulge  auiVecht  erhallen  zu  wolh'n ,  welche  Sie  am  «  isleü  läge  vorgelegt  haben.'' 

Der  Agr.  C. 'Abi.  Jitidtkovic  erkilüi,  er  mU&se  nach  seiner  Instruktion  dea 
Saal  TedtMan,  .wenn  der  Adel  ausgescboiaen  wSrde;  nnd  wenn  vum  aein  Tarlangöi 
■iebt  erfiiUe,  ao  widecactea  er  aicb  jeder  weiteren  DieeuMiai  and  prateatire  naaanl* 
Ueh  gcgt»- die  Coardination  des  Landtags;  doch  wünsche  er,  ehe  er  lidi  enSHem«^ 
;naah  zu  wissen,  welchen  Einfluss  man  den  Jurisdiktionen  zu  ci  ilieilen  gesonnen  aei«" 

Der  SvTjuier  C.-Abl.  Krfljf  ovil' :  ,Jch  sehe  leine  Nothwendigkeit  einer  Re« 
pr'asfnution  gegen  das  gB.  .Resaipt  und  vereine  micb  mit  dem  Aasspruch  der 
ikreutzer  Abi." 

Der  Adv.  Cubckocic:  „Da  Se.  Maj.  im  Art.  1.  von  1830  und  1^36  uä^tn 
effUSrt  liabea,.da«a  aia  NieauMdaa  Rechte  beeiatrachtigen  wollen,  ao  baatdia  iidi  im 
Nanen  nieinea  Committenten  daraal,  dass  gegen  daa  Rcaeript  reprSsentift  nnd.  an 
lange  von  jeder  Coordination  abgestanden  werde,  bis  allen  anwesenden  Edelleulen 
daa  besondere  Stimpracht  ertbeitt  wird,  und  dasa  Se«  Maj.  über  die  Saefaa  beaaar 
Wrterriehtet  werde." 

Der  Gouverneur  vo!i  Kiiiine  ÄW:  „E.  Exc.  uiirl  die  H.  H,  Stande  erlauben, 
dasü  auch  ich  über  die  vorliegende  Frage  meine  Meinung  ausspreche.  So  viel  ich 
aus  dem  bi&hengen  Streite  ersehe,  können  sich  die  H.  H.  Stände  darüber  nicht 
matandigen,  ob  gegen  das  gn.  Rescript  repräscptirt  werde  oder  nidit*  Nach  metHr 
Sfeinnng  kaan,  wenn  die  Rcgiemag  ia  eiBom  iweifelhaften  Falle,  wa  weder  ein 
Geaeta  noeh  ein  bestehender  Gebrauch  entscheidet  und  die  Stande  sich  nicht  ret* 
eniifin  können,  provisorisdi  entscheidet,  rlirin  keine  Verletzung  der  Gesetze  oder 
des  Gehraucbs  gefunden  werden.  Dass  aber  hier  ein  solcher  Fall  T(^rliegt,  beweist 
schon  die  grosse  Meinungsverschiedenheit,  die  hier  darüber  herrscht.  Was  das  anbe- 
langt, dass  man  den  Adel  nicht  gehört  hat,  so  weiss  ich  nicht,  wie  man  ihn  anders 
hätte  bürt>a  sollen,  als  durch  seine  Abi.  oder  Repräsentantea.  Man  bat  auch  gesagt, 
hIm  fte»cript  maehe  keinen  Unteraehied  swischen  dm  Uteraten  and  dem  nngebiUcAat 
AdiL   kK  «imeift;  nidb  nicht,  .dieaen  Üatenchiad  in  irgwd  ainem  Gesetaa  |«findrm 
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t'w  habe»;  in  d«*!!)  gani^  Rpscvipt  giebt  es  daWr  keine  Ntnerting-.  sondern  ist  dac* 
'  scdbe  nur  eine  zHlj^emässe  Entsclu-iiliinj .  \M'!fh^r  y\\r  itns  besonders  in  der  ^p^et' 
-wärtiiren  Lair«!  unser»'«  Valt'rhn^lt'S  iinl«  i  wn  (Vn  inüsscn .  danfit  endlich   eininal  d#r 

Friede  /urtakkciire  und  diu  Cuurdiiialiun  dfs  Laodlags,  w«'lcb«  scbnn  seit  1^6 

allti  H.  if.  Siäode  einsliinmig  verlangen,  «nd  dl«  ein«  üepntittfon  fifptftt  WrMb«B 
^lilid  aiisgcarbeilet  bat,  tn  der  Ordnung,  li'eidie  Sr.  Ekc  rergclegl,  «Ii  tMm  Al> 
-tiand«  in  yerii.iodliing  gfenomman  wei*den  kSiiile." 

D«r  Fi«kal  KuHici  ,,I)a  die  Worte  des  H.  Gour.  grotfUMlkeiis  niioh,  d.i. 

meine  Darsteltiing  betrafen  und  auf  ibre  Widerlegung  abzweckten,  so  selie  leb  mich 
•  zu  einer  Krwiderurro  ««mviiugfn.  Um  mich  zu  widerlegen,  v::\%  Wnw  freilich  nicht 
•SU  leicht  von  der  Ifand  ging,  berief  »ich  der  Oouv.  KiS  erstens  darauf,  dass  der 

tüebratich  bis  jrizt  niehis  Bfslimitites  feststellt ;  ich  aber  behau|i1e  gerade  das  6t- 
.giltlieil  und  berufe  mich  darauf,  was  unmittelbtff  TdvfnirVItlci  largelegt.  2iWiH»m 
-'•»gt  eri  daM  d«r  Adel  nicbt  anders  angehcSft  «erde«  kSime ,  alt  durtb  titait  AM. 
<ich'  gebe  dat'  an ,  weno  der  Adel  aeioe  AU.  n  dieteni  GegenstaD4t  besondert'  m* 
«tCtrnirt  bat ;  allein  hier  wttrden  %v\\n{  diese  niebt  gehört,  da  das  fteecript  lehen  vor« 
'ker  nnUnofo.  Drittens  gebe  icli  /u,  in  keinem  (jfsdzo  ^^^M(le  ein  Unlerschied  g;c- 
.inarlit  zwisclu'n  di'in  literaten  iintl  iiiltlfraffn  Adel;    aber  Hi?'sen  L nlersrliif d  liabtn 

eben  iiiejenigeg  gemacht,  wviclio  verlangien,  da&s  nur  der  nicbt  g«bililftf  Adel  au«* 
■gfscblossen  werde.    IJod  darum  bleibe  ich  bei  nicinvr  frUhefen  Meinung.*'  • 
Der  Agr.  C.<Abl.  Ueiekomh  gibt  daa  Rtdit  tu,  data  tta,  wo  Qtaete  'wd 
:<t«bFa«di  atehts  Beatiliimtt^s  =  aaoiilnee ,  der  Landeabtrr       a(eb  allHB  «ntieÜeMft 

und  ialerprelirt;  allein  dass  hier  «in  ausdrückliches  Geseta  und  ein  soK-her0elmilcll 
,beateht»  dass  hier  aiolit  der- Wille  des  Adels  h(>rrsctil,  hut  8i>.  Exe.  der  Raaua  Tto 

Kurzem  noch  bewiesen ,  da  er  verlangle,  die  H.  H.  Stände  sulllon  ihm  rertra«*«, 
■Darauf,  d.iss  es  die  grösste  Anoiniiiie  wäre,  wenn  die  Adelig«  n .  die  sehon  ihre 

De^utirti'U  beim  Landtage  haben,  auch  noch  durch  Einrelvola  iiHlwtrkten,  antworte 

ich,  es  gäbe  hier  >ieie  andere  Anoinalien,  wie  da^s  eine  einzige  äiadt  (Yardl) 
«.  B.  Agraer  inrcli  ibfea  Eikiflaaa  anf  gleidit  Weite  lat  ganze  Agr.  Ce«. 
•4lidiA.  Nur  vtth' eine  fiit<e  habe  {di,  data  das«  aodi  dieLandttgakottta  bd  ibrir 
vfiiatribntiön  nach  dem  Maasattabe  dra  EHifloafltt  -vm  Landtag«  verSicilt  «ndiii  mü 

dass  E.  Ivvc.  den  Bescbluss  äntafrccbei,  ob  gt^fii  dae  PfOTiieiioM  •  ire^'at«litt 

weiden  solle  oder  nicht/* 

Der  IfffHTfS :    ..Da  <lie  Majorität  «irr  .l(irisdikti«nt>n .   die  ihre  Mciniin^  ansgt- 

sprachen,  eine  Rejaäseiitaiion  nicht  nothwendig  findet,  so  spreche  ich  den  Heacbluta 
mmt  ea  iiird  nicht  repräsenlirt." 

'  Bei  diesen  Wtrten  achrie  Altta,  aelbat  die  gemeliiM  fideikiH«  auf  derGi^leti«: 
*2mo!  Vivat!  . 

In  demselbcu  Augenblick«  bryttte  JoK^od6t  der  »,«di«  Graf  von  Taropelji»,'* 

wie  ihn  seine  hochgebildet«  Partei  acuat :  „Krepali  a  ne  iinli ! "  und  vefRet  iwt 

solclj  edlen  Worten,  welche  den  .,ed!en  Cirafeii*''  rollständig  charallerislren  und  die 
wir  uns  scheuen,  unseren  Le.sern  zu  iilter^ftzen,  mit  einen»  Wink  nifli  d^r  Oallerie 
den  Saal,  in  diesem  Augenbluk  stiirxlen  auch  die  Zuhörer  von  der  Gallerle,  die 
'Vritde  fford«  den  Comes,  nach  den  Ausgängen,  eine  allgeuieinu  Verwiriitng  erfo^[te 
nad  der  Baaua-  iiob  die  Sttaung  auf. 
I !  I  ,  '  ..-  «  p  ,  ! 

Vierte  Sitzung  aiu  26.  Septbr. 

Zu  der  gewöhnlichen  Stunde,  um  ]0  (ihr,  eröffnett  d«r  H.  PrätUmti  HIb 
Versammlung  mit  tolgpnden  ^\'orten:  ,,üa  in  der  vor.  SMtzunjr  beschlossen  wurde, 
•es  sulie  der  Bericht  der  Landesdeputirten  vorgeaofflnea  werdea,  an  bitte  icb  die 
H.  Jl.  Stände,  denselben  zu  vernehmen.'' 

Baraa  Lfivin  Hauch:  „Da  wir  den  »urVei letzung  unserer  Itecbte  geaiacfaten 
fitaebkaa  gebört  babea,  ao  wiMto  wir  gaiia .  avtlttaatiMiliaiitfl  baadeln,  ra«  wir 
mn  ni^t  der  AatfUbraiig,  dettci  fridemclBlnh  im  ioA  t «r  aHir  CotrdiMitft 
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•4ei  il«idittigs  in  fitim  Utrecht  imjml^bä  ^ewtälmtm  iAti,  ieavk  «•  uMh  OeiMbi 
mmi.  Gebranoii  gvbihrt.    Zwtr  gibt  man  mir  als  MagnalM  jetit  noch  4a«  Votum, 
»Hein  \yer  «ribt  mir  die  Bürgschaft  fiir  iIh»  Zukunft,  wena  ich  nicht  «oUte  Denji^nijrwi 
t^iodlings  mich  unterwerfen  wollen,   welche  jetzt  in  unserem  Vatwiande  herrschen? 
■  IIa  ich  nun  aber  ilas  sidit  will,  fo  will  ich  auch  nicht,  daäs  Jtimaadcs  ii«<;bt«  g«- 
tJurSokt  wetiea  «oUtco.    Man  hat  ao  viel«  und  so  g<*grGiidelc  B«wfte  Mii  SqlniM 
4u  Adelt  Toigfbnclrt;i  itm  äSk  NiriMMi  iwilaiiet  koMic,  'M  «iai  ^ 

•.Oigtr  BiHr  •■%drtM4n       lilfcai  -gcaagt«  Uririmllni  daa  Mä*   9aiiit  ImIwi  ifa 
a«  viel  bewiesen,  als  hältfa  aic  gesagt:  eure. Beweise  aind  gat*  a<^B  und  griiad- 
Hch,  afleia  wk-  wolle«  das  G^eot heil  danuii,  weil  \Ttr  es  wollen.    L^sst  uns  doch 
-ja  nicht  mit  den  Rechten  eines  Andern  si^elen  meine  II.  H.Stände,  denn  es  ki'nnle 
»ftmi  nwch  ein  Anderer  mit  den  onsri^en  ${»ieien !     l^itst  uns  nicht  zHget>pn  .  lü[*l, 
Magnaten,   dasti  ttngercn  Brüdern  so  eigeowächtig  ilire  Rechte  und  ir*ri\iiej^)eu  ge* 
mammn  weadea;  deaa  wi«  es  weht  uaser  Verdienst  ist,  daaa  iTir  lUiagaaten  sind, 
.«a  ift  aa.  idflk  ftra  Sdiald,  dnaa  aie  <m  Bidü  «iad;  Ihi«  a«clilt  «ker  grOnlaa  alÄ 
.«bn  M9  iii6ljildiBdii^  «ia  4ie  «aiHgn.   leb  .kaili  «üoh  über  den  Baron  Kulra«r 
^aiieht  genug  wundern,  der  d^is,  waa  ei^  wt,  iiaa  aK  dMken  hat,  d.  i.  demjeaiglR 
Adel,  der  ihn  1790  unter  die  bdigeoen  aufgenommen,  und  der  niiu  stati  des  Dan* 
.  kes  der  grüsste  Feind  jetti»  Adels  ist,   und  wi»  er  kann,    heimlich  wie  ötTentlich, 
gKCen  denselben  arbeitet.    Bekannt  isL  die  Instruklion  Syrniu  ns  zu  t\^m  ungarischen 
.Reichstage  von  184d,  wo  die  Abi.  dieses  Com.  die  Rechte  des  Adeis  veitheidigten 
.«4  iHa  pm  ftHa  et  laeia  käwfifiteas  md  anlite  irir  «i«  asn,  «ia  dt  (pnt  «artgc- 
.fWgvMtor  .AMtiMgieB  akidl  M  i*biaa 'MM«  «adem  €ni«d  dafir,  «Ii  den,  Um 
„mit  dem  Wechi«!  d«a  Anföbreca'^idb  Mi  .  auch  der  0liiat  des  Heansa  verändert." 
.Mm  ich  E.  £xc  auffiiidere,  tfaeh  lhriin  Eidü,  dass  aia  die  Freiheiten  undBi-^hte 
dieses  Landes  und  vorzUgiich  aaeh  dieses  C<»nt.  schützi^n  wollen,  sich  des  Schutzes 
des  hiesigen  Af\rh  annehmen  zu  wolleii ,   unlerstiil^e  ifh  zum  letzten  Mal   den  An- 
trag  auf  eine  H<'[m  üsenlalion   und  erkläre  zugleich,  dass   ich  im  G^-genfail  g<'gen 
jedes  V.uraeh(iie«i  anderer  Arbeiten  potestire  und  verlange«  dasiL  die  rrol«»statiua  KU 
rflnHlilull  Momwaa  wenl«." 

Bcr  ommUi  ,M  Mm  4Mt»it  Mir  s«  «nrident;  4aat  idi  m  F«i%9  de«  Y«^- 
'  l^agaia  4lber  die  Frag«  des  fieadri^  dettBeaebhiss  üuszuspreche».  diea*>  «ttlUkk- 
nicht  auf  die  Ablegatea  und  die  RepräsenUnt^  der  Jilriadiklionaa  MB|Ca(aa«iMl» 
ibebe  und  dar on  nicht  rurücktreten  kann/' 

Der  Comes  Jo%ipöri/".    ..Ich  bitte  E.  Exe.  ergebenst ,  ebenso   wie   bei  dem 
letzten  iinn^ai.  Heicbsta^jii"  'i^i  .P.ilatin   snh   unserer   RerlHe  schützeiui  angenommen 
hat,  sich  derselben  ebeniails  annehmen  und  Allerhiichiiien  Urls  anzeigen  lu  Wi^lirn, 
mm  fMli«h  an  der  Saaba  iwd  wahr  iat.  VcfbHadtgeii  Sin  AUorfaSdiateBOfft«,  4mu 
wir  .die  MtnmiM  IMertbaiite  daa  K8fti|a  itad,'  daw  wir  aleBHla  UnÜriadeB  «ad 
fffwirrungen  angeriabltt»  data  wir  ana  alcla  ao  betragea  haben,         et  adeligen 
.«•d  fi'iadUohea  Unterlhanen  8.  l^Laj.  ge^ieuit,  wie  die  letate  Agr.  Congregation  und 
.der  g*»genwärtige  Landla»:  am  besten   beweisen  können.    >'t'rkiinf]igen  Sie  weiter, 
d.tss  wir  stets  nur  uns  ^•pI■fh(*if^i^(  hihen,   dass  dieses  Siniuiii reht  *imi  Adel  nach 
Gesetz  und  Gehrauch  gebührt,  d.iss  n  rs  spit  so  vielen  Jaineo  immer  ausgeübt,  so 
viele  Protuuulare  gewählt  und  an  anderen  Verhandlungen  Theil   genommen  .hat. 
VMUiQdift«  Sie  andUeh,  das«  die  Beweine  der  Agr.AhU  4h  K^iKU 
df«  Ludwig  ielU«i<(  Ntaaad  widerlegt  bat.   Vsd  mth  an  riek»  Bada»^  wekb« 
das  Herz  einff  Jnics  tettaiaaen,  der  die  Freiheit  und  das  aUgenaine  Beste  den 
.Vaterlandes  tifbt,  was  sagt  der  H.  Graf  Pejaeevi««  ^    jUtfal  ui\b  Weilar  gehen 
nnd  nicht  Ale  Zeit  todt  schlagen!  Das  sind  mir  also  Beweise,  das  sind  mir  Wider» 
h  giiti;i;enl  Daraus  sieht  mnv,  in  was  fiir  Hünden  wir  sind.    Darum  bitte  ichE. Cxc. 
■ocli  ein  Mal,  unserer  lieciile  sich  annehmf  ii  zu  wolh  n ;  Sie  werden  dadurch  Ihren 
Namen  verewigen!  Lnd  aueh  bie,  meine  H.  H.  Stände,  unterslütson  Sie  uns,  «cht 
.(W  «MwUleJik  drnn  iab  «ieduriuile  «ras  i$h  a«b#i)  o|t  gesagt,  iiiit  miipr  PfiiM» 
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'ktaen  Sie  machen  was  Sie  '«rollen ,  lontleni  wtg«i  «nserer  gemeitisamen  eobstili» 
lionellen  Freiheit,  um  dei  allgemeißen  Betten  iioseret  Vaterlandes  ^villen.  Denn 
^^'«nn  wir  uns  nicht  selbst  schützen  und  bewachen  wer<1en,  wer  so!)  uns  beschützen  ? 
Dass  es  aber  jetzt  nicht,  an  der  Zeit  ist,  den  Landtag  zu  cotudinii en ,  folgt  schon 
daraus,  dass  wir  tur  diese  AriieiL  keine  geeigneten  Männer  haben  ^  und  dass  irir  sie 
nicht  habe»,  bcwcfit  Mtk  ifirUnMiattd,  dati'NiemaBd  nnsere  Argumc»!«  widerlege« 
'kraato.  WoII'cb  Sie  alte  «idi  nucier  MnehMtnl  Benn  wen«  Sie  dae  tbni,  ae 
iEÜBBea  wir  Tett-lioffeD,  daaa- vai  mere  geaetalich  ankeimiMBdeB  fteeble  wieflcr 
anifick  gegeben  werden/' 

Georg  PiSütiSl  „Ausser  den  griindliciien  Darstellungen  der  Agr.  C.-Ahf.  und 
des  H.  KuCtie,  die  Niemand  von  den  Abi.  und  H.  Ständen  widerh^crn  kf»nntc  oder 
wollte,  habe  ich  noch  etwas  anzuführen.  Ich  prinm  u'  mich,  dass  hei  (ii  U  jcnheil 
einer  friiheren  Protonotarswabl  nach  dem  langanhaltenden  Autiuten  des  >ianieiis  des 
gegenwärtigen  sehr  würdigen  Protoaotars  und  des  Namens  einet  H.  D—  die  an- 
wesenden Bdelleute,  unter  <4eneii  auch  viele  Ungebildete  nsina  acaaionia,  ana  dem 
Yaraediner  Com.  vnter  der  Anführont^^  den  Adelifen  P —  waren,  damit  der  verstor* 
bene  Banus  Baron  VlaSi6  die  Majorität  besser  erkennen  könnte,  ihren  Candidate* 
"mit  dem  Finger  bezeichneten  und  die  eine  Partei  zwei,  die  andere  auch  drei  Finger 
in  die  Höhe  hob.  Nachdem  der  Präsident  Alles  langsam  mit  den  Augen  gemustert, 
sprach  er  die  Maforifät  flir  den  gegenwärtigen  H.  Protonotar  aus.  Kann  nun  noch 
Jemand  zweifeln  Uber  das  Stimmrecht,  dessen  die  einzelnen  Edelleute  sich  bedient 
haben?  Da«  vemiag  nicht  einmal  der  Widerleger  den  Werkes  „De  {nre  TOli  NelH- 
Hbna  in  Rcgni  Congr«>gatione  competentia/*  Weiter  erinnere  idi  mieh,  wie  in  fimr 
Laadeaenngregntion  (Landlag)  H.  St.  KSriÜkenji,'  der  weder  ein  BeglaaUgongn* 
aebrellefi  hatte,  noek  durch  einen  Banalbrief  eingeladen  war,  trotz  dem  den  Haupt- 
redner spielte.  Er  opponirte  den  Varasdiner  Abi.,  bis  der  eine  Varasdiner  Abi. 
Gustav  Oiegovic  wegen  eines  scharfi-n  Ausdrucks  Ton  oinigen  Ständegliedern 
zurecht  gewiesen  %vurde^  und  selbst  dann  hat  derselbe  \Mt'drnii»  den  Varasdiner 
Ablegalen  krätiig  verlheidigt  und  so  sein  Stimmrecht  vollständig  ausgeübt.  Meine 
H.  H.  Stände,  das  gn.  Rescript  greift  der  Coordination  vor;  denn  erst  durch  die 
künftig«  Ceordination  kenliaiebttgt  man  den  Adel  auaanadilieiaen,  und  daa  fteaeript 
tknt  ea  aebon  jetst.  Daa  Ist  aber  gegen  die  Ordnung,  daaa  eine  Coordination  vor 
.'der  Coordinirung  eingeführt  wird.  Wenn  die  slawoniachen  Ablegaten  sich  ihrer 
Deduktion  erinnern,  als  sie  die  Einrichtung,  dass  der  anwesende  Adel  das  Votum' 
der  C-Ab!.  nicht  zu  nichte  machen  könnf,  dnrphsetzen  wellten;  und  wenn  der  H, 
Graf  I.  DraSkovit"  sich  seiner  Separ  ii m*  ujung  erinnert,  die  er  den  Akten  der 
Deputation  zur  Coordinirung  des  Landtages  beigelegt  hat:  dann  werden  wohl  weder 
di^  Einen  noch  die  Audern  läugnen  wollen,  dass  der  anwesende  Adel  mit  seinem 
Stimmrecbt  wirklick  EinAuia  auf  den.  Landtag  gettbt  kat.  Ich  finge  nun,  wer  T«n 
des  H.  H.  Slitaden  wagt  ea  su  kehauplen,  daia'  die  Begierunf  daa  auf  Allevgni- 
digate  Edikte,  auf. das  Gesetz  und  den  unaufbSrlichen  Gebranch  gegründete  Stimm- 
recht mit  einem  Federstrich  Ternicbten  kann  ?  Wenn  lie  aber  daa  nach  dem  Art.  19. 
von  1790  nicht  kann,  so  worden  wir  einen  löhl.  Beweis  unserer  Treue  gegen  den 
Herrscher  und  unserer  Anhänglichkeit  an  das  Gesetz  trehen,  wenn  wir  gegen  das 
gn,  Rescript  mit  unteiiliäüiger  Treue  remonslriren.  Icli  sliiuuje  daher  für  eine  Re- 
mOMiration,  und  zwar  um  so  mehr,  da  die  Com.-Abl.  bei  eiuem  so  wichtigen,  unsere 
Coulltution  Tflrletaenden  Gegcnalande  ohne  beatimmte  Inatruktion  ihrer  ConunittMUen 
gegen  jeoea  Fundamentalrecht  der  Adeligen  aick  ausgesprocbea  kaben."  ' 
^  Der  Adv«  Siikaß:  „Man  erlaube  auch  mir,  mich  von  Seiten  meiner  ComniH- 
tenten  zb  erklären,  welohe  hier  aeit  jeher  daa  Stimmrecht  geübt  haben.  Ich  hatte 
bereits  in  der  Tor.  Sitzung  mir  vorgenfHomen  7M  *;[irprlien,  allein  aus  Bescheidenheit 
Hess  ich  den  anderen  Würdenträgern  den  Vonanc  ;  atich  viele  Andere  waren  auf- 
gestanden,  um  zu  sprechen,  allein  ohne  sie  liiiren  wurde  der  Bescliliiss  l]  *  crn  das 
Oruadprivilegittm  de«  Adels,  Einlluüs  auf  die  Gesetagebuug  zu  üben,  ausgesprochen. 
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DMM  VMMr  LM  'dafdi  RntrS^to  «iclit  regiert  %iri;  litvMeriMM  Mimt "W^' 
Jiiivh'  soU  durch  dieses  Rescript  den  Si«U«ntfttt  chi  Recht  genomineii  werdm » .  iir 
dMien  Genass  sie  sind,  wie  d«fl  Ratcript  selbst  beweist;  denn  wKren  sie  es  nicb^". 

wäre  kein  Rescript  tiö?^icr  e^'wespn.     Wenn  die  Akten  drr  früheren  Landtage 
iiti  Arcliiv  wären,  so  könnte  ganz  cpnau  nadig^ewiesen  wei'len,  das«  der  Adel  unitis 
sessionis  (diesen  Ausdruck  mög^n  steh  die  Varasdiner  H.  H.  Abi.  merken,  denn  &o 
heisst  er  gesetxUch  und  nicht  gemeiner  Adel,  gregaria  nobililasl;  bei  den  Landtagen 
«las  persSDltcbe  Stiamrei^t  gelibt  hat;  myi  «Qrdt  sehen,  dati  tolcha  Edatteute  bei 
dn  Landtagen  d«ni  Lande  Opfer  (eb1ata)  angebeteii,  data  sie  den  Prolonotar- ohne 
Candidaiion  gewählt  und  seit  jeher,  wie  auch  das  letzte  Mal,  bei  allen  Watdea* 
Tfaeil  genommpii  haben.    Hätten  sie  das  Stimmrecht  nicht  gehabt,  wie  kSonte  man 
das  Ton  ihnen  sagten.    Doch  lassen  wir  die  (odt*'n  Data  \mA  sehen  wir  auf  die 
Zeugnisse  der  Lebenden.    Als  in  der  zweiten  Sitzung  die  Hede  darauf  kam,  es 
möchten  in  die  Deputation  auch   von  Seiten  des  Adels  Mitglieder  gesetzt  werden, 
hat  Baron  Kühner  selbst  anerkannt,  dass  dies  bisher  stets  so  geschehen,  was  kht 
Wwelat,  dasa  41«  BdelleQte-  aiieh  anf  die  Landeicongregation  den  persSoliehcn  Efn-- 
flfeM  gelftt  haben.   Denn  "waa  iat  die  Landtaga^puUtfen  andere,  ala  der  Kern  den 
Landtags.    Wenn  sie  auf  den  Kern  Einfluss  haben,  le  müssen  sie  ihn  noch  mehie 
anf  das  Ganze  haben.    In  den  Akten  der  unter  dein  Gr.  J.  DraSkovic  18S7  aar 
Coordination  des  Landtags  ausgesandten  Deputation,  deren  Handschrift  sich  im  Archiv 
liefindet  und  die  auf  Kosten  des  Varasdiner  Comitals  s*edruckt  wm  len  ,   stellt  aus- 
drücklich, wie  die  Com.  \  erovitice  und  Syrmien  sich  über  den  Einlluss  dt's  hiesigen 
Adels  auf-  den  Landtag  beklagt  haben}  S.  9  heisst  es:  „Hinc  tardius  conipairere 
frideni  Mnqi|«tn  intcnniserant)  aed  tme  atitiin  querelne  anaa  localea  cbram  Regni 
CengregaHm»  deponere  ceepeve,  dleenlea  qnippe:  qnod  iiii  propter  dtatantiama  Leeö* 
artfindernn- Generaliuai  Congretauum  multmn  diataiit,  erge  nobilitas  e^ii^na  com^' 
parere  non  possit,  Ablegati  autem  Jurisdictioaum  cum  gremiali  Nobilitate  Zagrabienai, 
occasione  discrepationis  Opiniomiin,  luctam  nullain  inire  yaleant,  Cnnclainationibttn« 
tantonnn.  iibi  etiam  gregaria  nobilitas  roniparere  seiet,  omnia  vinci,  Reptäsenlationenil 
itaque  suain  eousque  nnilius  pondens  tuturam,  donec  coordinatio  Comitiorum  bornm 
in  äeqaitatis  basi  non  fuerat  stabilita."    Das  ist  ebenfalls  ein  Beweis  für  den  G«'' 
biMch  den  pcniloHeben  VeCnnt.  'Sehr  im  Irrtbnm  aind  diejenigen,  Welche  «agen, 
dun  die  Sitniwen  den  niedcrenr  Adele  nicht  geniblt  weiten  find,  nnd  damit  bcwel--* 
gen  wollen,  dass  er  nur  das  Recht  der  Meinungsauaaemng  gehabt;  iHr  wiaaen  jit 
wie  der  frühere  Banns  Via  Sic  bei  der  Wahl  des  gegenwärtigen  Pfbtonotars  gesagt- 
haf,   er  sehe  die  Majorität  für  diesen.    Er  hat  also  nicht  g"ezäh!t ,   sondern  nur  im 
Allgemeinen  fresaot;  „Für  diesen  sehe  ich  die  Majorii'dt\"^  und  das  ist  auch  eine 
Art  Siimmenzäbiung,  die  in  unserem  Vaterlande  besteht.    Einige  haben  gesagt,  die 
¥l>ta  Würden  erwogen  (ponderantur)  nicht  gezählt;  auch  der  Palatin  hat  aicb  Imi- 
Msgeeprochen ;  allein  bei  deitt  letiten  Rriehetage  bat  er  aie  doch  aebün  genSblU 
Jv  «od  wenn  anoh  fttle  Lattdtagnakten  rerbrannt  würden,  iO'  bleibt  doeh  das  Fiiadah»- 
MMtdreeht  des  Adels  unversehrt,  Anthcil  nu  nebnen  an  der  Gesetzgebung.  Wen«' 
man  dies  dem  hiesigen  Adel  nimuit,   so  wird  er  noch  weniger  als  der  ungarische. 
In  dem  gn.  Rf-script  heisst  es.  jt'np  Bestimmung  sei  nur  um  der  Ordnung  willen 
gegeben:  -wie  h.at  sirli  dinn  der  hiesige  Adel  durch  6  Jahrhunderte  ruliiEr  verhalten 
kSnntsQ  und  wie  ist  es  gekommen,  dass  er  jetzt  unruhig  ist.    Daraus  sieiit  man, 
diM  Am/Ml  rnr  die  ttfgenbtften  lleiiiiH«Mitinnfi  adiuM  aind.   Dnmni  nlio,  ibr  H*  Üi^ 
StSnde,  iasat  vni  bm  erbeben  ittr  nneere^  Brttdcr,  für  iweer  Bllit,  laaet  «im  d«r 
.  Allerhöchsten  Regierung ■  beweiten ,  daai  ci  eine  Lüge  iat»  womit  man  un«  ange^ 
scbwSnt,  daas  es  nicht  Wahr,  was  man  geengt,  ala  hätte  der  Acdei  diene  Stadt 
niederbrennen  und  die  Geistlichen  todlschlagen  wollen;   lasst  uns  aussprechen,  dasa 
der  anwesende  Adel  jenes  Rescript  mit  Unlerthänigkeil  aogcDomnien,  in  der  Znrer- 
ttcht,  der  Geist  der  Zeit  werde  es  nicht  zulassen,  dasa  ihm  seine  Rechte  genoibmen 
«ecden,   Laaat  tma  beweisen ,  daaa  wir  der  Freiheit  würdig  sind  und  die  Oeaettti 
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dkra«, '  Ub4  da»  wcrM  «lir  biwebee ,  «pkT  ^ip  uns  uiiiiMr'BiAM  iMHiHMir 
wenn  ^it  4iet  »idii  kaltblii%  g«ftcli«btfn  lassen.  Eudliefi  Mll»  iA,  MtB  niSge  jflla^U 
abitshea  von  jtider  Coordinalieo  de&  Lin(ll<i<rs.  "Wir  haben  am  uogar.  RfirhtUfe 
gecdieii,  wvicbtt  sdiwere  Arbelt  es  i&t,  die  rnmitate  zu  coordioire»,  die  lioch  hmtio- 
gene  tiod  gleicLarüge  Köriwr  siad ;  wie  viel  sciiwerer  ist  die  Cooidinalioii  «  in^R  üu 
cootplieineB  und  zu«iiiiuu4iDg<iset2ieu  Körpers  wie  unser  LafiUtag.  l>»rttin  protetUr« 
ick  TOB  Seilea  wutimft  ComsittAtM  geg^  jeiU  CmwüiiiUmi  md  wAlSm,  dass  sie 
ahM  tliili  Meb  aaerkene»  #«rdc»/' . 

D«  Kseutzer  C.  AbU  Zidmnc  :  „E'^xe.  kabM  die  IlaUieM|€  der  D«batt«« 
nargelegt  und  dk»  Mebrbeit  der  Stände  bat  sie  aagenoainMnK  Ko»  «ber  sind  wir: 
aatf  ein  ganz  anderes  Feld  gtratben ;  darum  hide  ich  C.  ExCt  anavordnen,  dass  dm 
Gegenstände  nat-h  der  vorgeschriebenen  Ordnung  vorgpnoiiinwn  werden.  Minsichtlicli 
dt's  %n.  Rescripts  habe  ich  meine  Mpitiwng  bereils  gesagt  und  srize  nur  liinzu,  dass, 
wenn  der  tiegenslaad  zur  V  urijaodiung  kowtut,  ich  jene  Lawisseabett,  derea  uo» 
dir  CaflNsa.  Tnpopolja  btcflcbtigt ,  abwtMea  .«pl  weiter  dauribar  BfNcke»  wtrdt. 
Jätet  ist  flkr  dicae  Frag«  tM«b  nldit  di«  Keil;  KbrigfM  MM*  idi  de«  CajiiH  4Mrwi<-: 
«bm,  dau  wir  aicbl  \hm,  aoadara'  «Maiea  CommiMeattB  TCfSntwoillifh  mmI 
dwmi  aur  Ton  ibaen  ZurecUwelsuiigen  aasaatfhuien  haben." 

Der  BaUltSl  „Die  Onkung  ist  so  vor2^eschriebea,  dass  jelal  dar  Biriobt.  diV- 
Fii>drif£'rain  I f i  n  vore^lescn  wirtL     Daimti  seien  Sie  so  spfallic 

Der  CuiiH's  Jozipovic:  ..Kh  la*sti  luich  vuu  Nietna.'idt  iii  veidrän»tn,  Lebrigetin 
sebe  ich,  dass  iieuL  die  Agr.  Abi.  in  der  Siiaung  feiiien,  weit  sie  nadi  ibfer  lti> 
ünklia«  wiAt  anabctee»'  dlifitt»  wtm  dtv  Adel  ^MtagficUMaei  «itd;  Dana» 
frag«  ieb  E.  Exd*  «r»  firata:  Kau  dar  Laadlag  ahne  ai«  ybaUea  imdt»#  FHat^ 
Shpeif«  wollen  Sie  un<  sagen ,  wer  dküe  ttnaare  Senatavea  (alarriw«) ,  diese  4fuA 
BaMlbfiele  Einberttfenea  sind?  Ich  kann  sie  nirgends  verzeicbaal  fiiden.  lejb  lm»f 
ttttr  einige  Denimeianten.  weldie  skh  dfftdttrcb  Ehre  und  Würfle  zu  Terschaffen  wnss- 
ten,  dass  sie  den  hiesigen  Adel  verieuiudeteu.  Ich  wünsche  hU-  zu  k^nnt^n,  damit 
ieb  sie  anreden  kann,  wenn  fs  nolh  thiit.  Sauen  Sif  also,  wvr  sie  sind  utid  oh 
ttbne  die  Uepräseuiuulea  des  A^r.  CuiHttHts,  weicixes  d<iü  gitisiUe  ij^t,  die  grässle 
Steter  leMUt  wd  dei^  nffOv»  Adei  aShlt»  der  Laadtag  gebaltf»  virdt»  hmmt**  . 

9ar  JBanil»;  ,J)aMb  ftw^briafii  «ind  |ea«  «iaberafen,  die  «a  biabar  iai«iar 
gewesen:  d»  Magnaten,  die  Asswaartll  der  Banal»  uad  BiMriktualtafel  imd  de« 
Wechselgericbts.  dann  die  JurkdiktioBaa.    Da  fernnr  dar  ungar.  Reichstag  «iMi#  dN»; 
Abi.  flig  Z:?l.M(]pr  und  einiger  anderen  Coinitate  gesetzuiässiir  nbsphnlien  wurde,  so 
weiss  ich  nicht  j  warum  nicht  auch  dieser  ohn«  die  A^r.  Abi.  abgehaUea-  werde» 

Der  Schfiasteller  Irmi  Kukuijevic  SaJiciti$ki  (in  kroalisciier  S|traebe); 
^a»it  Nieibaiid  gbiube,  iU  wolll«  luigera  Pai4«i  daa  Eddlaaia«  doa  Mit 
Aedfelvaibait  (NiCiirttatio)  w^hoMi»,  dann  9»  li^ktw  gaBoaaea  ,  «ad  bbi-  diaaaa  Raabt* 
aacb  für  dieZukuaft  anfradit  tu.  frbatlMi»  baaate«  Wiek  ieb  das  Raabt  au  sprecbeai. 
uad  einigen  früheren  Rednern  entgegen  zu  treten.    Schon  vier  Sitzungen  bindnreJb; 
hören  wir  den  Tnrnpoljer  Coineg  und  einige  Agr.  Edellente  sich  dem  widersetzen 
und  dage<!:en  {uolestiren ,  da^s  eine  Ordnung  hergestellt  ist,  und  gegen  die  Veffii- 
gungen  Sr.  Maj.,  als  wäre  etwas  Neues  eingeführt,  als  wäre  ein  Geseta  oder  Ge> 
brauch  Terletxt,    Ich  sehe  daa  Mcbt  iiu  Ent^N-ntesten,  sondern  erblicke  mit  Freude» 
^  tlakiiroU«id«  Abiitbt,«Mcrt»KSBig8,      gfbiibftBdarSai|[adt  Friadaa» 
iMEiBlffaebt  unter  «o«  WMriiüyeCsaalBii  aiiiiriagttii,  was  wir  bei  dar  Mttwi^lip»^. 
Lage  der  Sachen  aelbyit .  aicbt  in  Stande  wären.    Ich  weiss,  dass  in  den  alt«v 
Kriegszeiten,  als  man  nor  Uber  Ranipf  und  Kriegszli^e  beralhgdilagte,  alleEdelleute 
persönlich  zutn  Landtage  kamen  3  allein  nur  uui  als  die  damals  einzigen  Krieger 
uad  VertheiÜger  des  Taterlandes  zu  hören,  was  gegen  den  Feind  beschlossen  wurde. 
Aikda  ich  weiss  andetseits  aber  auch,  dass  schon  zu  jener  Zeit  wegen  giösserer; 

Oedntt?t  der  -laBbiaMli  aiacifiibrt  w)|r4«k  dM»  b«fo«4«9  db  itM«ifo  Jid^euf«^ 
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an^^pren  vpiirffen  wnrdnn.    Di«»«  hi-weist  das  Dekrel  III,  Vlü'lisl  n's  IT.  ron 
worin  bi-fiihlen  wi'il,  dasi  ron  10  l'2d«IUMilen  iniiner  nur  firu  r  zimi  L.in  lin^c  koui« 
Bifn  soll.    Das  )|>(*scImIi  auch  b^i  uns;  d«'r  Adi-1  winde  viTttHcn,  wenn  sieb  l.o* 
•rilniMgf '  nnil  Zi»rwiiirni8s,e  in  ili«*  öfffDliich«»  Vri^ftiiiiiiliiii|fi*n  «•inyi'Mliliebi'B  liaitra* 
Di«^  btwrisi*n  ilit*  Lat^diagfsprotokolle  von  16^  und  worin  i*«  untinr  nniti'ni 

hfisst,  d«*r  Uiiiiits  hält«  ilvn  Aitflnig  erb^lifn,  vjin  Siii«>n  der  P.älatifn,  Ma**ii«tirs- 
Und  des  Adids  ji*  nw«*i  Vt>rln*ti-r  zu  sich  in  beinfen  und  dl«*  L-indesangilf«r»'nhfil«'n 
mit  ihnen  zti  mdnen.  Eine  solche  Kim  ichlunic  unserer  Ciin2n'<rKi(UiHn  ist  alün  nicht 
einf  nnu»'  Kinriclifiins ,  d^  sin  snol.-ii  h  nrirli  der  CjionlinHiinn  ilri-  Coiniiale  in  ün- 
garn  »'licn  so  wit*  bei  uns  »'itijri'fu'dil  \\imi1i'.  Was  aher  die  An  *,\  tscnfif-il  d«'S  Ad«ds 
und  seinf  Rt'dffreiheit  anlangt,  die  iui  (it  inauche  (legüindet  isl,  dit-si  i  iiübe  ich  mirb 
■li*iiitiii  iridmrtftt,  sondern  nill  sie  im  Gfgfhifaril  iri*rihcii|i^i*tt  ■»  hingi*  nis  HiHjslicb« 
Aber  Ton  di«si*r  Freiheit  nnlmcbeide  ich  dtn  lleibeifShten  d«'r  bliitden  AlMte  sum 
Landlage  und  bin  iltircbinis  nicht  ilaflir,  dsss  <li*m  Adr]  eint«r  Geineindr,  die  nicht 
allHa  in  dem  Ajzr.  Ctiinilate,  son  icrn  in  nllen  drid  veieinlen  K{iniü;rfi(dien  m  herr> 
sehen  und  yorscitiiftHn  zu  eithcilcn  trachtet,  einer  (jeini'inde,  welche  dit^  Quelle 
alli  r  bislierig:Hn  Wirren,  alles  Zwistes  und  etiler  traniigen  Kreisjnisse  ist.  d  iss  dctn 
Allel  dieser  Gemeinde  uml  ilirem  Vertreter  ein  grössi  rer  Kin'ius«  zuj|€sl  nuh n  wt  tfle, 
als  dem  ganzen  Kiinisreiche,  als  der  ganzen  Nation.  Wir  wissen  woiii,  was  die 
Taropnljer  in  allen  Zeiten  zur  V«>rtiieidigung  dr«  Vatf*rlnndi4 ,  dt^i  Glattbeni,  des 
KSnIgt  und  Ihrer  Rfchle  gelhan  haben,  wir  wissen,  dann  nie  Bich  alle  im  Henen 
mit  unt  vereinigen  wSrden,  wenii  si«  sich  nicht  illind  und  in  Masse  leiten  liessen;' 
alletn  jeCit»  wo  sie  von  der  Willkülir  eines  Kinzig;en  abhÜngen,  könnten  sie,  Wenn 
man  ihnen  einen  nhfcrwiei*enden  EinHiiss  gestallt  te,  nlme  ihre  Schul  i  für  die  granze 
Nniiun  genihilich  werden  und  ihr  Führer  zntti  Diktator  des  Valerl-in'les  sich  anf- 
WftfVn,  wornach  offenbar  sein  Trachten  und  ,S(i>  f)  ri  u,'lit,  denn  dies  b^-weisrn  seine 
Thaten  klar. —  — 'Von  der  amiern  Partei  wini  auch  darauf  hing:ewiesen,  dass  die 
Bdvilnnte  gemeinschaflHcb  den  Prnlonotar  gewÜill  haben.  Ich  kenne  di«  Privilegi^  n, . 
di«  wir  in  dieser  llinshsht  besiisen,  nUmtich  di«  vim  König  Ludwig  rom  J.  1396^ 
vnn  äigmund  1439  und  Matthias  1465;  atlein  ich  weiss  anderseits  anch,  dast 
diese  mit  der  späteren  Gestaltung  derCuuiitale  nnd  InFolge  dessen  auch  des  Landtags 
anfjjjehiirl  haben;  in  der  nettesten  Zeit  haben  sogar  die  Varasiiiner  Ablegaten  die 
Instruktion  erhalten,  wem  sie  als  Protonotar  die  Slinmte  hi  n  sidlfn,  und  der 
Banns  Vlasic'  hat,  wie  ich  ans  eigener  Erfalinintr  weiss,  bei  der  Abstimmung  den 
Heschliiss  nach  der  Majorität  der  Jurisdiktionto  ausgesprochen.  Darom  halte 
ich  mich  streng  an  die  AllerhSchsle  Yerordming  und  bitte,  dass  die  L^ndesobjekle 
endlich  vorgenfinimen  werden,  da  Ich  weiss,  dass  die  Hälfte  des  Agr.  Com.  und  das 
gaitte  ilbritre  Vaterland  meiner  Ueinonft  ist.'* 

Der  Bftnng  erkläne  darauf,  er  liabie  bereits  seine Melnang  ausgesprochen,  die 
Stände  möchten  die  Verhandlung  über  diese  Fra^e  verschieben,  bis  die  Reihe  an  sie 
käme,  und  ziierst  den  Reichstagsbericbl  anhören  und  alle  übrigen  Fragen  bei  Seite 
setzen. 

Der  Comes  JozipOVlC  beutächtigte  sich  indess  ausrenblickiicli  wieder  des  Wor^ 
Ifs:  .,fch  wOrde  nicht  mehr  sprechen,  wenn  ich  von  H.  Kukuljevic'  nicht  dazu 
anfgeAirdert  wSre.  Gr  sagt,  itTb  sei  ein  Diktator;  ich  weiss  nicht  wiiher  ihm  das 
bekannt  ist;  ist  es  ihm  aber  leid,  so  mag  er  es  sein.  Ich  habe  stets  und  werde 
stets  spredien,  was  ich  denke.  Ich  bin  SB  Hause  und  am  Landtage  mit  iiiiinM 
Vortrhlagen  inehrinals  in  der  Minorität  gewesen;  aliein  niemals  habe  ich  mich  aus 
dem  Gleise  verfuhren  lassen,  niemals  habe  ich  Excesse  gemacht,  Niemanden  hnhe 
ich  auf  der  Gasse  angegriffen  (H.  Kukuljevic'  ruft:  ,,Niir  mich,  und  zwni  gestern 
erst!")  und  habe  auch  Niemanden  btredet,  Jemanden  2U  iiberfaHen,  wie  es  die  An- 
hihiger  der  Partei  4es  H*  Kukuljevic'  gethan.  Da  er  aber  in  croatischer  Sprache 
gesproehen,  so  will  aaek  ioii  Allen  sagen  (besonders  seiaen  des  Lateiaisehea  na*' 
kssdigen  Aabst^^  «if  dea  fL  Kakttferic'  bssoadecs  au  «irkua  getrashtet  katie)^'^ 
iisw.  Isbib«  IT«  11 
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ebrenbaftcr  Mann  gewesen,  habe  immer  die  Rechte  meiner  aidagcs  Brüder  Ton 
Turopolje,  wcche  den  Herren  der  an<!era  Partei  so  viele  Sor;iP  niaefaen,  rerlheidigt. 
Ich  mufs  sa^en,  dass  ich  stets  tiü  achter  Patriot  gewesen  bio   und  es  sein  iK'erde, 
dass  ich   iiitin  A  altrlaDd,    tnt-iue  MuUersjn ache,    lueine  Naliunalitiit    geliebt  habe. 
Jeder  kann  reden,  was  er  will;  ich  iou&s  sagen,  wie  die  Wahrheit  es  gebietet. 
Wo  habt  Ihr  gehört,  da«  «jr  Jcaaadc»  tteBtscbt  achBCB  wollen;  m^m,  wir  wcJ* 
loa  aaeh  joaca  Rechte  ertheilci,  dte  aodi  keine  haben*   Jenaadn  eines  Dihteter 
za  nennen,  ist  keine  Knnst,  aber  man  Mas  es  beweisen.    Wann  md  was  habe 
ich  diktirt?  Haben  wir  etwa  die  Banem  mit  Flinten  nnd  Hand2aren  nach  A^Tim 
gerührt?    Haben  wir  Jemanden  gedungen,  die  Leute  ansrer  Gegenpartei  nieder  zu 
machen,  wi^  Ihr  den  Italiener;   dpr  am  29.  Aneust  erschossen  wurde,  gedungen 
habt,  damit  er  ilie  krciiiiir^-a  Männer  unsertr  f'ariti  nit  ilt  rsteche  (man  schreit:  .,Das  I 
ist  eine  unverschämte  Lüge!'').    Ich  i^aun  Euch  veri^üodea,  dass  wir  von  unserem  { 
Wege  nicnMls  abweichen,  daaa  wir  stete  nnoeie  Beebte  scbStetn,  dass  wir  ia»er  i 
echte  Cfoalen  bleiben  werden;  denn  laraaa,  dass  wir  nan  Ton  ansem  »agjariscben 
Briidem  nicht  losreisaen  wollen,  folgt  noch  nicht,  dasi  wir  aascrTatciland  an  vc^ 
nicbtea  trachten.    Ich  werde  kciae  Bücklinge  nudiea  rni  irgendein  Ami,  ich  werde 
keinen  Schritt  thun,  der  gegen  mein  Saterland,  gegen  meine  Nation  wäre,  um  nichts 
in  der  Wf-lt,    T>it?ber  wollte  ich  mit  dem  Bettelstabe  vun  Haus  zu  Haus  T^andern. 
Noch  habe  ich  einem  gewissen  Herrn  eioiee  Wahrheiten  zu  sagen  ,   dtr  uns  auch 
immer  brdrückt  hat ,  lediglich  um  Aemter  und  den  goldenen  Schlüssel  zu  bekommen, 
nnd  der  nna  bei  Hefe  io  aafCfchwiist  hat,  dass,  wenn  Jeaumd  am  irgend  etwas 
achreibt  and  bittet,  man  ihm  adon  ini  Torana  sagt,  er  werde  Nichte  erhalten*  Trete 
dem  bat  mich,  Ihr  H.  H.  Stande,  in  meSneai  Leben  noch  aichte  ao  geklinkt,  all 
das  Wort,  ich  sei  ein  Diktator;  denn  wer  Diktator  ist,  ist  ein  Aristekint,  nnd 
ich  bin  der  grösste  Feind  der  Aristokratie.    Ich  beneide  Niemanden,  dass  er  einen 
eoTdenen  Schlüssel  an  der  Seite  trügt  und  ich  nicht;  ich  bin  nicht  eifersüchtig,  dass 
Jener  einen  bessern  Rock  hat  als  ich;  ja  bin  vielmehi   bLieit,  wenn   es  noih  ihut, 
diesen  einen,  meinen  einzigen  mit  meinen  Brüdern  zu  theilen.    Hr.  Kukuljeric 
hat  uns  immer  vorgeredet,  er  sei  gerecht,  die  eine  and  die  andre  Partei  habe  ge- 
fehlt, er  .wolle  aar  daa  verlheidigen ,  waa  fiecht  lat;  jetst  aber,  ich  sage  es  ihai 
offen,  hat  er  mk  ein  grosses  Unrecht  gethaa,  daaa  er  michDiktetor  nanale.  (Und 
nan  fuhr  er  lateinisch  fort.)    Ich  «mpfelile  mich  dea  Herren  Ständen  nnd  den  dordi 
Banalbriefe  Einberufenen  und  erkläre,  dass,  so  lange  die  Agr.  Abi.  hier  nicht  zu- 
gpopn  sind  tind  so  unspr  Vaterland  in  der  Unterdrückung  bleibt  (die  sich  indess, 
Wie  wir  Idirt  n,  bald  zum  F]fss»>rn  wenden  wird),  ich  diesen  Saal  nicht  wieder  betrete.'* 

Augenblicklich  erhoben  sich  mehrere  Magnaten  und  Ablegaten,  um  zu  sprechen; 
alleia  Se.  Exc,  der  Baniti  ergrilf  das  Wort:  „Dem  Hrn.  Comes  too  Turopolje 
niittea  die  Geaelae  bekaaat  aeia,  welche  jede  Verleteaag  der  Irenden  Bhre  Ter* 
bieten»  Der  Hr.  Coaiea  hat  hier  oflea  die  edelatcB  MSancr  aaicrea  Taterlmdes 
beleidigt,  und  ich  kann  ihn  nicht  entlassen,  ohae  ihn  darüber  zurerht  an  weisen 
(«s  waren  hier  noch  rerschiedene  Reden  gefallen,  welche  die  ZeitUBgen  aieht  ab* 
drucken  durften,  und  die  auch  wir  nicht  luittheilen  können). 

Der  <  »in es  Jo%ipOtiC   erwiderte  darauf  gieicligiltig;  „Ich  ehre  E.  K\c. ,  alUin  , 
gestatte  Ihnen  nicht  das  Recht,  mich  zurecht  zu  weisen;  denn  eben  &o  sehr  als 
Sie  aiich  tadeln,  tadele  ich  Sie.''    Und  nach  diesen  Worten  winkle  er  mit  dir 
Haad,  rief  aeiaea  Aahangra  auf  der  Gallerie  mit  lauter  Stimaie  sa:  „Hajdeml" 
and  rerlieaa  mit  etwa  2flw  Mann  für  immer  das  Sitaaagslokal. 

Erst  nun  kann  man  sagen  begann  der  Landtag;  denn  ohne  alle  weitere  Stö« 
mng  und  in  würdigem  Anstand  hörten  die  Stände  den  Bericht  der  beiden  Landes* 
dtevitirten  am  gewesenen  ungarischen  Reichstag  an.  Erst  um  2  Uhr  Nachuiiltagt 
~     X    Se.  E\         Sitzung,  uad  verschob  den  Schluss  d^s  Vortrags  des  Berichts 
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'  Fünfte  Sitzung  am  SO.  Septbr. 

Bereits  beim  Beginn  dn  Sitznns;  zur  eewölinüchen  Stunde  bemerkte  utan  eine 
Anzahl  S(lk■f]^r  iMitglieder  des  L.Tndtap.s ,  welche,  angewidert  durcii  dea  &lürmUeheB 
Kampf  uiil  der  uiagvanschea  Partei,  zu  deu  beiden  Jetzteo  SiUuQgen  gar  nicht  ge- 
waren  und  die  et  nim  wieder  l&r  ikre  Pflidit  hielten,  ihre  geietige  Kraft 
snm  WoliI  *dei  Faterlandet  su  Terwenden.  Nadi  wenigen  Eingangtworten  des  Bnnnn 
setzten  die  Landesdeputirten  ihre  Relation  über  die  Verhandlungen  des  letxten  un* 
g-in'schen  Reichilags  fort  und  brachten  sie  bis  tum  Schluu.  Sofort  rieth  nun  der 
BdflltS  fipn  StäntJen  .  (Jfn  Bericlit  zur  «renauerpn  Durchsicht  uod  sn  etwa  darauf 
zu  gründenden  Repräsentationen  der  besltrh^nden  Landt'sdeputaüon  zu  Ubergebenj 
welchem  Vorschlage  auch  die  Ablegaten  sogleich  beistimmten. 

Darauf  erhob  sich  der  Pol.  C.  Abi.  Bureik  und  sprach  nach  dem  ihm  ge* 
wordene*  Anftrage  den  beiden  Landesdeputirten  fcn  frierHeb«i  Dank  seines  Coui- 
tits  Ittr  den  Mnih,  die  Anstrengung  nnd  Irene PfifditeiiiUlnng  ans,  nüt  wetcbersle 
die  Rechte  des  Vaterlandes  bei  dem  AoslSraiett  der  magyarischen  Deputirlen  Ter- 
theidigt  hatten.  Gleidien  Dank  brachte  ihnen,  sowie  dem  Hr.  Banns,  der  Graf.J» 
Ihwikovic  im  Nanifn  einiger  abwesenden  Matrnaten. 

Nach  ihm  erhob  sich  der  Karlstädter  Stadt-Abi.  tsmendrwac  und  sprach  in 
der  Nationalsprache  (der  Erste  nnter  den  Abi.  der  Jurisdikt.):  »AVie  aus  deai  eben 
Terlesenen  Bericht,  ebeoso  sehr  und  noch  mehr  haben  die  H.  U.  Stände  durch  öf> 
IbntHcbe  nnd  Priratnaehrieliten  sieh  von  der  grossen  nnd  tnsserordcntlicfaen  Alüksal- 
nnd  Anstrengung  tbersengen  kSnnen,  mit  der  die  gewesenen  De)Hitirlen  dieser  Kö- 
nigreiche vor  df  in  ungariscben  Reichttage  unsere  Municipalrechte  und  unsere  croalisdb 
slawonische  Nationalität  rertheidigt«    Sie  haben  die  wahrhaft  bewundemswilrdige,- 
wahrbaft  männliche  Geduld  gesehen,  mit  welcher  sie  die  giftigen  Angriffe  der  ma- 
gyarischen sogen.  Opposition  gegen  unsere  geliebte  Nationalität  bald  mulhig  abgewehrt, 
l>ald  im  Bewusstsein  der  Grösse  ihrer  Rechte  <  JLlniüihig  übersehen  und  verachtet 
haben.    Meine  H,  H.  Stände,  jene  uuerschiitleiiiche  Geduld,  die  sie  nach  ihrer 
Pflicht,  wie  et  Ehrenminnen  gwiemt,  im  Sebutse  ihres  Taterlandes  bewiesen, 
in  der  That  si»  gross,  dass,  wenn  nns  ^er  letste  nngarische  Reichstag  äberbaupt 
etwas  -Gutes  gebracht  hat,  das  Vaterland  dies  seinen  edlen  Deputiiten  zu  danken 
hat;  mehr  aber  noch  als  alles  dies  hat  es  ihnen  dafür  zu  danken,  dass  unsere 
grausamen  Foindf»  nns  nirht  nnch   jjrausamefe  ATunden  geschlagen  haben.  Darum 
habe  ich  im  Namen  meiner  Cominittenten  den  Vorschlag  zu  machen,  dass  den  H. 
H.  Hennan  Buzan,  Karl  KlnbuCaric  und  Meteil  Ozegovic,  unseren  gewe- 
senen Deputirten,  so  wie  dem  Hrn.  Baron  Franz  Kulraer,  der  ander  obem  Tafel 
mit  grosser  Beredtsamkeit  sein  Vaterland  als  achter  Sohn  dessdben  ans  eigenem 
Aniriebe  Tertheidigte,  Ton  Seiten  dieser  Königreiche  ein  Sffentiicher  Dank  ansge- 
sprochen  werde  für  ihre  Stand  ha  ftigkeit  und  ihren  PatriotisoMis;  und  dass  Sr.  Mq. 
unserem  gnädigsten  König  und  Herrn  von  Seiten  der  croatisch-slawonischen  Nation 
^px  IctndltclM^  Dank  gesagt  werde  für  den  hohen  Schals,  dessen  er  'unsere  Rechte 
beim  letzten  unii.^rsc  In  n  Reichstage  gewUrdigt  hat." 

Nachdem  dieser  Vors''hlag  mit  stürmischem  Applaus  aufgenommen  worden  war, 
übergab  der  Banus  dem  Protonotar  dieser  Königreiche  vier  so  eben  herabgelaogte 
KSnigl.  BtttiMmim  auf  die  een  dem  leisten  Landtage  der  drd  Königreidie  ein» 
jereiehten  Bitten  nnd  Beschwerden,  welche  sofort  rorgelescn  und  dann  an  diekan- 
desdepntation  zur  weitem  Verbaadlang  abgegeben  wurden.  Das  Alle^hSchste  Re* 
Script  im  Betreff  des  Turopolfer  Adels  vom  21.  September  184^  lautet:  „Ferdi* 
Band  I.  U.S.  w.  Um  dass  die  Verhältnisse  des  Turopoljer  Adels  hinsichtlich  der  Art 
and  Weise,  wie  derselhc  im  Agr.  Coinifat»*  das  Siimmrecht  zu  üh^'n  hat,  mit 
ent«prechenderRpriirksicliti;:!infr  aller  Nebenumstände  erwogen  und  entschieden  werden 
können,  haben  Wir  auch  die  Meinung  Ew.  Getreuen  zu  vernehmen  beschlossen,  Euch 
zugleich  überlassend,  f!b«r  diesen  Gegenstand  Euere  Ansiciiten  Uns  zu  eröffnen. 
D«Mi  Wir  fan  Uebrigen  mit  «nssnr  Kaiser].  Köaigl.  Hnld  nid  Gnade  ' ferner  wohl« 
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gfwngen  rerbleibpn.  ftc"  Von  den  ürm  Resolut innrn  lautete  die  erste  vom  29» 
Jan*  |S44:  „Im  Namen  Sr.  geheiligten  Kaiseil.  Kiiiti^licheo  apost.  Majeslät  des 
aSJprdurcblauchtigsten  Uirrnj  u.  s.  w.  dt^u  zur.LaDdfS-CungrfgalioD  versaiuiutflteD  Herren 
Stjbidirn  dar  Königrfiditt  Unliuatien ,  Croj|li«ii  ond  Slavottii*ii  biemitg,  IcHndia  g«b«i: 
Da  tur  Brridiiiing  ejoer  LMkmmi  d«r  ArsHti^  uod  Wumidmvmmhmi»  k^^iA  der 
k.  Ak4d«'mie  der  WissKnschaften  in  Agrani. keine  Nodiwcndigkcit  obwaltet j  in  wiefern 
die  Sländ«  die  Begründung  einer  Lehrkaniel  filr  die  Gehurt^^kft  annocb  ansuches 
sollten,  Ko  wolli-n  Stände,  da  ein^'  «iolciie  Lehrkanzel  ausser  dem  Gehalte  für 
den  Prulessor  auch  andere  Auslag:en  notiiweniiig  macht,  aher  zu  deren  Deckung  kein  öf- 
fenllicber  Fond  vorhanden  ist,  rfMlanfi'/  für  einen  zu  derartigen  Ausgaben  benülbig- 
ten  Food  Sorge  tragen.  Was  deuselüeu  auf  ihre  ReuiüQsüaliua  vom  24.  April 
184S  aninit  entgegnet  wird."  . 

Die  iwctt«  All4*rhSekste  Rffolntion  vom  31.  CMnbcr  1844  bcifil:  „Auf  dl» 
Repräseotatiun  Tum  24.  A[>ril  1843  —  beiUglieh  der  Zokhimg  des  Nacht-Kreuzen 
(crucifer  salgauiaiis)  für  die  Bequariirun>^  der  Garnison,  alt  auch  der  durcbzieben* 
den  Truppen  in  der  Stadt  und  im  Distrikte  Buccari,  wie  auch  in  dem  Kameral» 
Küslen-Dislrikie  wird  anmit  erwiile!  t  •  <l,iss  die  Ansprüche  der  Stadt  Buccari  hin« 
sichiluh  der  Zahlung  des  Nacli i- kr nuf rs  iiir  die  lieineiuen  Soldaten  und  das  Uuar- 
tiergeld  für  die  OtlieiKre  an  und  liir  sicli  aufgeliürl  lialieu,  sowohl  für  die  verüusseue 
Zdt,  inden  teil  diHH  Jahre  1SJ4  kein  GarniaosfMitiiair  dortselbst  alatinttirt,  im. 
Jährt  l*l41  aber  aiU  eigenes  Verbngea  der  Stadt  eine  Couipagnie  des  Infanterie* 
Aegiments  Barnn  Wimpften  dahin  verlf^t  w:arde,  wobei  sich  die  Stadt  verbindlidi 
machte,  das  Militair,  im  Falle  es  nur  selchet  erhalten  würde,  ohne  jede  Belastung 
des  .Militair-Aerars  selbst  zu  heqiiarfieren ,  —  als  auch  fiir  jt^tzt,  indem  das  auf 
das  Verlangen  der  Sfndt  Buccari  trüher  dahin  verlegte  Militair,  am  2.).  Januar  1S13 
▼On  dnrt  wieder  enif  riit  wurde,  wessbalb  die  Stadt  mit  der  Heqiiartirun^  niclil  be-, 
schwerl  sei.  Was  die  dutcliziebenden  Truppen  anbeliilll:  da  iür  die  iiei^uarürung 
tolther  ohaediei  der  Naebi^Kreuaer  stets  gezahlt  wurde,  st  ist  kein  Grond  su  einer 
Beschwerde  varhaaden." 

Die  AtierbSehste  Resolnlioa  vom  29.  Norbr.  1S44  gibt  bekannt:  „Bass  Se, 
geb.  Maj.  mittelst  a.  h.  Besoluliun  TOttl  29«  Odbr.  1.  J.  die  hinsichtlich  der  Gcm 
ireideamfuhr  zur  See  aus  den  Ifäfen  Fiume  und  Zengg  nach  dem  Jouibardiscb» 
veneii  mischen  Königreiche  bezifülich  der  Dreissi<jst  -  Abgaben  bestehende  Begünsti- 
gung auf  »lämnilliche  FreihiitVri  des  Ungar,  kiisieniandes  huldreich  auszudehnen  ge- 
rührt haben,  was  denselben  }I.  H.  Ständen  riicksichliich  auf  Ihre  unterbreitete  fit* 
prl^entatiot  roia  22.  April  1*43  anmit  zur  Kenttniss  gebracht  wird.'* 

Nach  dieser  Vorl.  sprach  C.  Abi.  UorwU  (crot^üsch):  „Schon  den  xweilen 
Tag  sehen  wir  die  Sitze  der  Agr.  Abi.  leer;  damit  dieses  Beispiel  nicht  auch  Ton 
Andern  nacbgi»ahnit  werde,  bin  ich  der  Meinung,  es  mochte  eine  He[träsentation- 
Tom  Landlage  aus  durch  einen  Courier  Allerhöchsten  Ortes  eingebracht  werden,  da- 
mit Se.  .Vlaj.  dem  Agr.  Gumitat  aiiPuiibe,  seine  Abi.  in  die  Sitzunc  /'i  senden." 

Der  üfltlUS:  „(st  es  ailgein^-iner  Wunsch,  so  will  ich  mich  (iem  Antrag  nicht 
widersetzen*"  —  Und  sogleich  erklärten  alle  Abi,,  es  Sri  dies  allgemeiner  Wille. 

In  diesem  Augenblicke  fing  der  Agr.  Com.  £xactor  MuUalic  ausserhalb  der 
Barriere  an  tu  spreoheo;  da  er  aber  im  Üeberruck  erschienet  war,  so  fiel  ihm  Je> 
mandaint  Wurf,  in  solchem  Atzugt  schicke  es  sich  hier  nicht  mit  su  discuiiren. 
Bs  rrhob  «ich  eit  Jsleiner  Wnrlslreit,  der  indess  sich  bald  legte,  worauf  Maltaläd 
sprach:  „Ich  kann  mich  nicht  genng  wimdentj  wie  der  Landtag  etwas  so  Unge- 
seiziiches  von  Ablegaten  verlangen  kann,  wie,  dass  Sie  gfgen  ihre  ausdruckfiihß 
Instruktion  hamieln.  Sie  sind  j  n  ihrem  Ctnuital  verantwurllich ;  dieses  wird  eine 
Cougregalion  Italien  und  dann  selbst  beschliessrn,  was  ihre  Desminen  thuo  sollen." 

B.  T.  Ass*  KukociC:  „Nieuian>l  hat  davon  ges|irochen,  dass  die  Abli^gaien 
geswtttgen  Wfrden  sollen,  in  die  Versamnilnog  zu  kommen,  tond<*m  nur  fom  Go- 
witme  war  die  Bede,  «f  tolle  diesem  äafgeiragen  werden,,  telne  DepuUrttn  -lienii- 
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ittlMT}  «in  ilh  'igMS  l»,'<ifr.  Orimiig  M«,  nm  lo  swfcr^  v#tl  min  das  -CAordi» 

nationsoptrat  vorgenommeB  werden  soll,  und  dann  sie,  wi'lclie  das  prösste  Conitat 
bilden,  nicht  zat'fgen  wären,  vnA  also  über  sie  ohne  sie  berailien  würde." 

Darauf  trug  der  liüHUS  dein  Piolunolar  auf,  t^ioe  Ri'[)r'(senta(inn  abzufassen, 
und  kiindigte  den  Ständen  zum  Schluss  der  heuLigeu  SiUung  die  Voraabiue  de& 
Coordiaatfoue&twmrfo  fifr  die  nächft«  an« 

Da  die.  iaudtägige  Deputatfon  nit  Aibcitcn  fibcrhSitft  yma,  m  war  an  1.  und 
2»  Odbr»  Icdna  Sffvaüiobe  Sittmig* 

Sechite  Sittung  vom  3.  Octbr. 

Der  Banus  eriiffnete  die  Sitzung  um  10  Thr  Morgens  mit  der  Aufforderung, 
die  H,  H.  Siande  möchten  vor  allein  den  Entwurf  der  in  der  letzten  Sitzung  be- 
schlossenen Heprkseütalion  aniiören.  Sofort  las  auch  der  ProtonotOT  den  Ent- 
wurf vor,  worauf  der  Präsident  die  Bemerkungen  dtr  Anwesenden  verlangte.  ' 

Def  Varasd.  Admiaktrator  JjCiliulßy  i  „Mir  scheint  der  Aiiadruck  nidit  an 
aeiacr  Stdle:  »'würden  «i>gen  ihrer  Abweeenheit  keine  Bescfalfitte  gefiuitt.'* 

Baron  Kubnßri  »Mir  seheint,  es  könnten  die  Worte  über  Aen  -Wideislwd 
4er  AbL  weggelasscs  werden,  weil  sie  eehunden  sind,  ihre  Instruktion  zu  befolgen." 

Der  Pn'tonotar  anwortel ,  jener  Ausdruck  beziehe  sich  auf  das  Comitat  selbst. 

Baron  Kuliiter:  ..Auch  so  kann  r>s  iiiclil  stellen  bleiben:  denn  die  k«  lUsol* 
war  noch  Nieiu  itnjem  bekaunl,  als  die  hislruklion  gfgebeu  wurde/' 

Graf  J.  Dl'üskooic'.  „Ich  bitte  diesen  Punkt  noch  einmal  vorzulesen  (es 
gMohicht).  Mir  geraiit  es  dnidHini  nicht,  dass  man  sagt,  das  genannte  Gomilat 
iMwhe  einen  integrirenden  und  noth wendigen  Theil  des  Landtagskörpers  ansj  denn 
dan  bedeutet  lo  viel,  dais  ebne  dasselbe  der  Landtag  nicht  eioNial  gehalten  weirdeA 
könnte.  Und  da  der  ungarische  Reichstag  auch  ohne  einige  Comitate,'  die  ebenfalls 
ein  iotegrirender  Theil  des  Reiches  sind,  Sitzungen  breiten  konnte,  so  sebe  ich 
nicht  ein,  ^varn^I  auch  wir  es  ohne  das  Agr.  Couittal nicht  könnten«  Darum  meine 
ich,  könnten  jene  Worte  gauz  wegbleiben." 

Admioistr.  henllduy  :  „Wenn  die  Agr.  Abi.  wirklich  einen  essenziellen  Theil 
dieses  Landtags  bilden ,  so  bleibt  nns  nichts  übrig,  als  die  Silsungen  anftnscbieben, 
1^  das  Comitat  geswangeli  wird,  seine  Gesandten  berzusenden;  aber  ich  sebe  gar 
*«idit  ein,  dass  ihre  Gegenwart  unumgänglich  noihwendig  wäre,  und  meine  daher, 
es  mSchte  anstatt  „necessaria"  gesetst  werden  „exoptabilis." 

St*  \h\.  Piskorec  schlägt  vor,  jere  Worte  ganz  auszulassen  und  daftfr  sn 
nagen,  es  sei  des  Com.  Pflicht,  seine  Abi.  iti   die  Sitzungen  zu  senden. 

C  Abi.  DelinUlHiC:  „Da  das  Asir.  Cnni.  ein  constifutiver  Theii  dieser  Kö- 
nigreiche ist,  so  ist  es  seine  Pflicht,  >lic^  zu  ibun.  muss  also  dazu  gezwungen 
Herden,  damit  dies  keine  weiteren  Folgen  bebe/* 

*      C»  Ahl»  Bunfikz  „Wie  die  slawoaiscben  Com*  geswungen  worden  sind,  »ass 

inan  auch  das  Agiamer  zwingen." 

/.  Kukuljecic  Sakchiski:  „Ich  sehliesse  mich  der  Aleinung  der  slawott. 
Abi.  an,  da  mir  der  Beftehl  König  Matlhias*s  vom  Jahre  1477  bekannt  ist,  der  dem 
Kreutzer  Com.  aufträgt ,  seine  Depulirten  an  den  Landinu  des  Königreichs  Slawonien 
zu  senden.  Leberdies  giebt  es  ein  Statut  von  1584,  das  ynischreilit ,  der  Banus 
müsse  gegen  die  zum  Landlage  nicht  L^rscbeinenden  nach  dem  Dekret  Vladislav's 
Art.  1.  einschreiten.  Dieses  Statut  wurde  159^^,1734  und  1736  erneuert j  auch 
unter  Ferdinand  1636,  Art.  21.  bestittigt  und  gegen  die  Nichlerscbeinenden  Hne 
Bosse  von  160  ung.  Gulden  Terhängt.  Nichterscbeinenden  Magnaten  ward  1624 
ein6  Strafe  ron  2ti0  Fl.  aufgelegt  und  die  Executiol  dem  Banus  oder  Protonotar 
aufgetragen.  J682  und  1686  wurden  die  Obergespane  erinnert,  zur  Landescnn- 
gregatioo  zu  ersebeinen  ,  mit  Berufung  auf  die  oben  angeflibrt^'P  Statute,  und  1792 
ward  nach  dem  Dekret  Vladislav's  wietitmui  eine  Biihse  festgesetzt.  Aus  allt-n 
diesen  Gründen  würde  ich  meinen,  es  sollten  niciil  nur  die  Agramer  Abt.,  sondern 
aucb  die  Obergespäne  zum  Erscheinen  gezwungen  werden,  da  sie  wegen  ihrer  tiefen 
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kUinten.« 

Graf  Sam.'  Kcglevic  kann  ebenfall»  d^o  AusdnicVr  .,es«pnzi«ll<»r  Theil"  niclit 
loben  und  meint,  man  solle  den  von  H.  Kuhtljevic  aogefübrien  Stataten  gemäss 
mit  der  RepräsenUlion  zugleich  die  Aktion  (Emireibuog  der  verivirkten  Strafe)  ge> 
g«ii  du  Co«.  flBfeidcBt 

Der  ProDotar  Jiett  den  Sals  mit  Attskniuii^  der  erwiÜiateB  Worte-  iiecli  ein* 
nal  vor. 

Graf  Keglevic:  ,,Es  sollte  aneh  hiniugetettC  werden,  desshalb  würden  die 
Sitinngen  durHfaus  nicht  aufliören.'' 

ftlehrere  Stimmen  zugleich:  „Das  wäre  lächerlich,  die  That  wird  es  zeigen." 
Und  SU  ward  die  Repräsentation  angenouim«^n  und  sogleich  evpedirt.  Sie  lautet  in 
ihren  Hauptpunkten  dahin:  „E&  gibt  kein  Beispiel  in  den  Analen  des  Reiches,  dass 
die  Ablpgaten  irgend  einer,  durcK.  Baoalbriefe  eingeladenen,  Juriadiktien  an 
Landtage  an  ergdieiaen  eicb  geweigert  oder  gar,  nachdem  nie  eraebicnen,  deaw^n, 
weil  irgend  ein  zur  Verhandlung  genommener  Gegenstand  gegen  ihr  Votum  ent> 
irbieden  worden,  die  öffentliche  Sitzung  verlassen  und  erklärt  hätten,  nidbt  mehr 
bei  derselben  zu  erscheinen.    Und  dennoch  haben  die  Agr.  C.  Abl.,  nachdem  dai 

Alleihöchsle  Rescript  verlesen,  und  nach  einer  ernsff-n  Berathung,  durcb 

eine  unbezweifelte,  offenbare  Majorität  derer,  welche  nach  dem  gn.  Rescript  —  — 
thStigen  Antbeil  am  Landtage  haben  dürfen,  mit  unterthänigem  Gehoraam  angenom» 
men  worden,  erklSrt,  sie  mOssten  nadi  ihrer  Inatraktion  gegen  die  Toimnelmidn 
Cflordination  den  Landtage  protestiren  und  die  Silanngen  yerlaiaen;  und  aind  %n 
den  folgenden  Sitzungen  wirklich  nicht  erschienen.  Da  wir  nun  aber  daron  TSIIig 
überzeugt  sind,  dass  das  Agr.  Cnin,  nicht  einmal  das  Recht  hat,  seine  Abi.  mit 
einer  ähnlichen .  dem  conslitutioneÜen  System  widersprechenrlcn  Instruktion  z«  rer- 
sehen,  so  bitten  wir  Ew.  geh.  Maj.  inständijist  und  demiithiust ,  die  gedachte  In- 
struktion gnädig  aufzuheben  und  dem  Agr.  Com.  gUtigst  zu  befehlen,  seinen  Ge- 
aandten  die  Sitnngen  regelmSetig  iQ'lictttdien,  «tfautragen.    fiw.  Maj.  u.  g.  w." 

Darauf  schlug  der  Banus  vor,  ea  mSehte  das  Operat  der  1837  ausgesandten 
Landesd«*putation  fiber  die  Coordinimag  den  Landtagi  Torgenommen  und  Pnnkt  für, 
Punkt  von  dem  Protonotar  rorgetrajren  werden.   Wae  denn  auch  geaekali  und  langte  * 

man  in  dieser  Sitzung  bis  zu  §.  7. 

Das  Operat  selbst  führt  den  Titel:  .,^cta  <?<*r  Ijanttesdeptttatifm  zur  Coor* 
dininin«:^  des  Landtaü;s  dfr  Königreiclie  Dalinalien,  Kroatien  und  Slawonien  und  zum 
Behufe  eines  an  denisrllm  zu  führenden  Diariums,  verhandelt  am  15.  Juni  1837 
und  den  folgenden  Tu^en,*  und  schlägt  nach  einer  umfassenden  Einleitung,  die  wir 
hier  weglassen,  folgende  hei  der  weitem  Yerhandluag  den  Landtags  besprochene 
Paragraphe  Tor. 

§.  1.  ,,Der  Präsident  r  Landescongrrpationen  wird  der  Banus  sein,  der  daa' 
Recht  hat,  stets  mit  Zustimmung  Sr.  geheil.  K.  K.  Maj.,  die  H.  U.  Stände  einzuberu« 
fen  und  den  Versammlungsort  zu  bestimmen,  doch  jedesmal  innerhalb  dieser  König. 
Teiche.  Wäre  dießannswiirde  unbesetzt,  oder  der  Banns  ausserhalb  derKönigreiche, 
80  ist  derStellvcrtreter  dtr  BanaIvsürde(BanaUocnmt4;nent)  und  in Ennangeiung  einen 
so>lchen  der  älteste  Obergespan  Präsident.** 

Bei  diesem  Punkte  schlug  nur  der  Weehselger.-Ass,  KUbuJtmiÖ  vor,  statt- 
der  Worte  „Praesidem  constituat  Banns*'  sur  Terraeidung  jeden  MissTorstSndnisset 
au  setzen:  „Praeset  sit  Banns.'* 

C.-Abl.  KoritU*  schlug  vor,  der  Landtag  sollte  abwechselnd  in  Kroatien  und 
Slawonien  gehalten  werden.  Dazu  stimmten  sogleich  auch  die  übrigen  Deputirten 
bei  und  der  Ranus  sprach  den  Beschluss  in  demselben  Sinne  aus. 

^.  2.  „Zu  den  Landescongregationen  sollen  durch  Banalbriefe  folgende  Perso> 
nen,  die  daselbst  Sitz  und  Stimme  haben,  einberufen  werden:  a  Alle  katholischen 
Diözesanbischöfe  des  lat.  und  gr.  iin.  Rit. ;  dann  der  gr.  nichtun.  Mitropolit  nnd 
diese  Bischöfe,  wenn  sie  besondere  Bibthümer  haben  oder  wenigstens  ein  Theil  der- 
selbeu  In  den  Königretehtn  Kioatimi  und  Slatwumaft;  fecnec  die'i9nisdi;-]ntiM>L  Ti-  ' 
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tolarbitchöfe,  welche  ■imttdi  den  Tttd  eines  Bitthemi  halieii,  dai  einst  zu  dieten 

Königreichen  gehörte  und  das,  wie  man  erwarten  kann,  wieder  jn'it  denselben  wird 
vereinigt  werden,  insofern  sie  in  den  Königr.  Kroatien  oder  Slawonien  wohnen; 
k.der  Prior  Annmie;  c  der  Vfeeeapiteiii  der  Königreiche;  d  das A grame r,  Djako- 
TUrer,  Zengjer  (Senjer),  ModruSer  oder  Korbavier  Dom-  und  die  Collegialkapitel 
TOn  Fiume  und  Casma;  e  uie  Obergespäne  und  ihre  Administratoren;  f  der  Gott- 
▼emeur  vonFinme;  g  die  selbstständigen  und  majorennen  Magnaten;  Ji  die  Comitate 
dieser  Königreiche ;  i  der  Comes  von  Turopolj«;  k  die  freien  k.  Städte  Agrani, 
Varasdin^  Kreitz,  Kopreim'r.  Zengj,  Poz'-ga,  Karlstadt,  dann  die  freien  See-  und 
Handelsstädte  Fiame  and  Üukkari  mit  ihren  DistriliCen,  sowie  auch  die  übrigen 
ScSdCe,  welclie  vielleidit  in  Zukunft  in  dieses  Gesetz  aufgenommen  werden;  l  der 
Vicebjinus  ,  der  Protortotr^r  Tinr)  die  A^sr-^sor^n  der  Banaltafel;  in  der  Präses  d^r 
Distriktualtafel  mit  den  Assessoren  und  dem  Notar  derselben;  n  die  Agr.  Akademie 
der  Wissenschaften  mit  der  Verpflichtiug,  einen  adeligen  Deputirton  •bztiteadeii; 
O  die  kön.  Rathe  und  Kämmerer/* 

Hier  bemerkte  zu  a  ZldariS:  „Nach  «leincr  iDstruktioo  und  eigenen  Meinung 
solltrn  die  Tilularbischüfe  nicht  einberufen  veideu,  da  dieses  Rerht  nur  auf  dem 
Besitz,  der  Würde  oder  der  Person  beruht,  den  Titiiiarbischuiea  alter  aus  iceiaem 
dieser  Griinde  es  zukommt."  Ihm  stimmt  KrajdoviC  bei,  der  Agr.  St.  Abi,  An^ 
lirievld  dagegen,  die  Varatd.  . Ahl.  ebenfalls;  der  Buon  KlUmer  gleiebfolls, 
weil  sie  nnch  bis  jetzt  einberufen  seien  ^ .  der  Graf  Kegl6vi6  schliesst  sich  dem 
Letzteren  an;  Delinonid  will  nur  jene  einberufen  haben,  welche  in -diesen  Lfin* 
df*rn  rpsidiren.  Dagegen  erwidert  der  As^r,  Bhcho(  HmiHk:  „Die  in  dem  Operate 
erwähnten  Bisrliöff  sind  kfineswess  Tilulares,  sondern  Electi,  Gewälifte.  Sie  %ver- 
den  für  die  Kirthui  in  jtnin  LinilLTD  ernannt,  die  einst  zu  diesen  Köni^rtichen 
gtliüi  len,  nun  al/t:r  \oo  dun  i  iirkea  besetzt  sind.  W  ürden  diese  Länder  heut  oder 
morgen  sürildk  trwoiben',  so  -würden  sie  sogleick  Sils  nnd  Stimme  Iiier  eriisiten ; 
um  also  SU  neigen,  dass  wir  aucii  in  die  Zufcnnft  unser  Recbt  auf  jene  LSnder 
aneilennen,  miissen  diese  BisdiÖfe  wie  bisher  einberufen  wirden." 

B.  X.  Ass.  BtdUm  meint,  es  möchten  auch  die  in  Ungarn  residirenden  Bi« 
schöfe,  wenn  sie  hier  Giller  besitzen,  einberufen  werden;  allein  von  allen  Seiten 
erschallt  der  Huf:  „Nein,  nein. '  Und  der  BcüilU  s])nd>t  den  Beschloss  aus,  der 
Vorschlag  der  Deputation  sei  angenommen. 

Die  gegen  Punkt  c  vorgebrachte  EinweaduDg  des  C.-Abl.  Ki'oji'OviCf  der 
Vicdindeskapitnin  ;Solle  nicht  einberufen  werden,-  ward  von  Niemandem  unterstiitst. 

Zu  Punkt  d  ZidariSi  „Ds  in  der  neuesten  Zeit  auch  in  Kreuts  ein  griccb. 
unirtes  Kapitel  ernchtet  ist,  so  schlage  ich  nach  meiner  Instruktion  vor,  auch  die- 
ses solle  Silz  und  Stimme  erhalten."  Dem  traten  auch  die  iihrigen  Jurisdiktionen  bei. 
Und  der  JBünus  sprach  den  Vorschlag  über  c  verneinend,  über  d  bejalirnd  ans. 

Zu  g  forderte  C.-Abl.  Horvill  (ien  Zusatz:  »^welche  in  diesen  Küoigreichen 
ein  Besilzthum  haben.'' 

Graf  J.  Draikovi6:  „Dies  scheint  mir  su  allgemein  gefai»stj  jener  Zusafs 
verlangt  eine  niUiere  Bestimrnung,  was  fUr  ein  Besitslhum  man  darunter  rersteht, . 
ein  slidlisehes,  s«  B.  ein  Haus  in  einer  Stadt,  oder  ein  adeliges?  Ich  bitte  dies 
SU  bestimmen." 

C.  -Abl.  Bunjik:  ,,Man  sage:  welrlie  e  ine  Besitsuog  in  einer  Stadt  oder  einem 
Comitate  liahen.'*    Dem  stimmt  auch  Uorvat  bei. 

Landesdeputirter  M.  Otegovic:  „üa  bis  jetzt  auch  die  Magnaten  ia  unst?rer 
Militairgränzs  eiobeiuita  wuiiieu,  so  wäre  es  ungerecht,  sie  ihres  Rechtes  ohne  allen 
Grund  su  berauben s  dsram  sollte  die  Clausel  so  ausgedruckt  werden:  welche  in 
diesen  Reichen  leben.**  . 

Der  BanU9  fragt:  „Sollen  jene  einberufen  werden,  welcjie  ein  betrSchtlidies 
Besitstbum  in  diesen  Reichen  haben,  aber  nicht  hier  wohnen I" 

Von  allen  Seiten  antwortet  man:  ,,.Ta!'* 

B.  T.  Ass.  Buzan:  „Da  uns  l&;i2  aufgetragen  wurde,  auf  dem  uDgaiischen 
Reichstage  eine  Beschwerde  von  Seiten  dieser  Königreiche  vorzulegen,  es  uiöchie 
der  in  der  MÜitairgrimze  lebende  Adel  dem  Comitats  •  Oerichtsstiäln  uterwoite 
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werden,  ein  GnTamen,  dag  die  Mag:?'areii  in  die  vorderste  Reil^e  itrillfll ;  iO  glaiib« 

ich,  sollten  schon  desshalb  die  doiligcn  Magnaten  cinbeiufen  werden,  um  unser 
Recht  auf  di«  Gränze  zu  bi'WfisHn.'"  In  Folüi*  di»'ser  Discussion  «Hzte  man  also 
zu  dem  obigen  Punkte:  „Wenn  sie  (liic  Magnaten)  im  Umkreis  (intra  auibilum) 
dieser  Künigreiche  anges«'sseD  odir  wohnhaft  sind*." 

Zu  k  buncikiH  der  C.  Ab}.  Bimjik'.  ,  Da  aucli  Essek  unter  die  k.  fr. 
Städte  erhüben,  aber  noch  nicht  inlaiMiliii  ist,  und  darum  an  den  ungar.  Reichstag 
»idit  berofen  wird,  so  ichiage  ich  Bftcb  meiner  Infttruktion  vor,  auch  diese  Stadt 
ciosuberufen,** 

W,  6«  ÜBS.  Klohutm'ih :  „Da  ich  aus  dem  Operat  sehe,  dass  allra  Sladlfii, 
die  eigene  Portes  haben,  hier  der  Silz  ertheilt  wird,  so  schlage  ich  vor,  dass  aucli 
dir  Vinodoler  Kameralküsten -Distrikt  einlieMift-n  werd»*,  well  er  eigene  Porten 
hat,  selbstständig  Rfkriitcn  .ii.shf'bt   für  \\^Vi  L^n        Beiträge  lahit  und  seine  Edel* 

ieute  dnin  Ajrr.  Com.  (jeiiclitssi uhl  unterworfen  simi." 

Ailinin.  hetltlUuy :  H  slrikt  ist  der  k.  K  uimu  r  Hnferwurfpn  und  darum 

nicht  unabhängig,  wird  also  auch  nicht  unabhängig  vcrtrttcn  weiden  können.  Daitun 
kann  man  ihui  Sitz  nnd  Stimme  nicht  snweisen." 

Graf  J»  Dra&kovU' :  „Ich  bchliesse  mich  der  Meinung  des  H.  Klubuv:ari<i 
an,  dass  samtieb  der  Distrikt,  der  20,000  Gisw.  sählt,  einlH!nife&  irerds  und  «war 
sehstn  danini,  um  uiser  Recht  auf  jeses  Land  sn  brseugeu.*' 

W,  G*  Ass.  Buian  seist  hisia,  dass  sich  die  ]Magyar«ii  deattlbiB  ohiehit 
sdion  iaktisch  sneigsen. 

St.  Abi.  PÜkoree  erklSrt  sich  dagfgeu,  tbrils  weil  der  Dislrilct  nicht  rego- 
llrt,  theils  weil  er  nicht  unabhängig ,  theils  endlich,  weil  dvr  Adel  daselbst  bei  des 
Wahlen  des  Agr.  Coro,  betbeiiigt  und  dadurch  gewissvnnassm  schon  durch  diest 
Com.  AM.  vertreten  sei. 

\\  .  O,  Ass.  Birl'fDl  führt  da<iPS"en  als  iM  ispit^-l  die  ungar.  Hp7iike ,  den 
Haifliiken*,  Jazy^ier-,  Ktiinanier-  und  ZipsjT  -  Dislnkt  an,  die  ebenfalls  abhangig 
und  dennoch  ihie  Depiitirlen  an  den  ungar.  Rtichslag  senden.  Ja  auch  die  Städte 
■ebnen  Tbeil  an  den  Gomiiatswabk«  nnd  werden  auf  den  Laad  tage  trotsden 
.  besonders  vertrHen* 

C.-Abl.  Krt^dovih  „Da  er  nicht  systemalisiit  ist,  so  soli  der  Distrikt  nicht 
einberufen  werdi'n.*' 

C.  -  Ah!.  Delimanic:  „Fs  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen  diespn  und 
den  ungar.  Distiikten;  let/.tere  haben  ihre  eigenen  M^i'jisiratp  und  sind  unabhängig, 
jener  aber  häniit  von  der  k.  Kammer  ab,  wiril  von  einem  besDmlern,  d^m  Guurerneur 
Ton  Fiuuie  uolei  wurfenen  Commissar  verwaltet  und  würde  also  abhängig  vertreten 
sein^  Darum  scbliesse  ich  mich  dion  Karist.  AU.  an.**  Allein  alle  übrigen  Juris- 
diktionen stimmten  den  Grafen  Kegievl^  bei  und  der  Besebluss  ward  ausge- 
sprochen :  der  Kameraldistrikt  soll  einberufen  werden. 

Nach  dieser  Erledigung  schlug  der  Protonotar  Miksi(^  vor,  den  Nachsats  unter 
g,  hinsichtlich  der  noch  fiir  frei  tm  eiklärentitn  Siiidtn  wegzulassen,  da  das  ein^ijre 
Essek  auch  jetzt  vor  scintr  Infr^hulirnng  schon  Silz  und  Stimme  erhalten  liilie. 
Allein  man  w*»llte  rljesen  i\u,ki  tl<M;li  nicht  falh-n  lasst'n  und  der  St.  Abi.  Piskorcc 
verlangte  die  ausdiückliche  Erwähnung  der  „sjjäter  für  frei  zu  erklärenden  Städte, 
ertandae.**  wShrend  KlobutOfid  den  Ausdruck:  »die  sn  erhebenden,  evehendne^ 
anempfahl. 

fht  Bonus  Hess  den  Punkt  noch  einmal  Toriesen  und  dann  ward  beschlossen, 
zu  sagen:  „Und  alle  Städte  dieser  Kiiaigreicbe,  die  spSter  etwa  unter  die  fr.  k. 
Städte  erhoben  werden  würden.'' 

Gegen  1  bemerk(e  d^r  C,.Abl.  Krüjl'Otic :  .,Nach  meiner  IriRtruklion  gebührt 
dasYutum  nQr  dem  Vkebaa  und  dem  Prutoaoiar,  sichl  aber  den  übrigen  AssessoieB 
der  Baaaltafei." 
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Ife-AU.  ZtdarU:  „Bit  jettiV  M  lang«  di«  LMdMooiifrefM(i«M  utiil  pb^ 
dinirt  war,  besachtifii  sie  jene  llerr^ti  nur  dmkalb,  am  den  LandUge,  der  frfiltcr 

niclit  Sf'hr  zalilreicli  besucht  war,  mehr  GInnr  und  Wilfle  zu  vcrlcihpn ;  nich  der 
•Coordioation  ab«r  b9rt  dieser  'Grund  aaf,    Meise  inainiktioa  lautet:  sie  iiidit 
eioiuberuffn." 

Ci>  Abl.  ßuHjih:  „Weil  die  Banal-  und  Gtrichtslafel  dieser  KöDigreiclie  aui 
mrgllMmi  bcitelit»  «ddie  vttUkminMe  Get^üftikenitaif«  bcfittMi,  llft  riift  4te 
fkUm  TMI  tbres  Ltkam  im  CiMi«Naltiiiitcni  svgfbndbl  {l^abcB  uid  ah« 
gat«a  Saili  ertlieilei  kSiie»}  m  mag  du  Opctat '  uler  1  M  ftrh  (uMr  ü  MUf 
iMdfea  werden/* 

C.-Abl.  SimunBiS:  „Die  Ass.  der  Banaltafel  sind  grösttentfieili  Edelleute 

«nd  so  lässt  sich  hoffen,  flnsf,  obgleich  su'  im  Icönig!.  Dinnst  stehen,  sie  docli 
immer  die  Constitution  verllieidigen  werden;  darum  niiie^n  die  B.  -  T.  Ass.,  aber 
nur  die  Präsidenten  der  Dislriktualtafel  und  des  Karist.  Wechtelgericbts  einb«- 
nifet  werden,**  • 

St  AM.  PßlkOfte:  »Der  Zwidt  4er  Co«rdtttatltf8  litV^BM  irlrtiii^  fffii. 
teatatirvB  LAndiag  sn  bild«is  liab«'a  aber  die  B.-T,  Ate.  daa  Siioiaiivclit,  a»  Üit 

die  Versainniluag  auf,  i>präg«ntativ  zu  sein,  da  jetee  Herren  Niemanden  reprSsea* 
'Urea  als  sich  selber.    Damm  wünsche  ich,  dass  nur  der  Viceban  und  der  Prot o* 
nofar,  dana  die  PrSsideatca  der  DIslr.  Tafel  nad  de«  Wechielgericht«  eiabemtei 

würden." 

C.-Abl.  ZidariS  und  St.  Abi.  AndrievU  billigen  das  Operaf. 

C.'Abl.  Dclimanit  gibt  zu,  dass  sie  einherufen  werden,  alleia  nur  als 
Richter,  damit  luao»  wenn  es  nölbig  '»üine,  sogleich  einen  Richter  bei  der  Hand 
babf.  .Daa  Stiuinirccht  aber  aolla  ihaea  niebt  gegebea  wetdea*  Die  Aaa*  der  Diatr« 
Taf«l  lad  dca  Wechaelgerlehla  aber  aollmi  ia  tteiaem'  Falle  «abenifea  «eide^* 
In  Uebrigiv  alimme  er  mit  dvai  Karlat.  AbL 

BarOD  üClf^ntfr:  „Dieselben  Gründe,  welche  man  flir  die  PrilaidcBl^a  und 
den  Protonotar  vorgebracht,  gelten  auch  hinsichtlich  der  übrigen  Ass.,  nameatlith 
der  Gebrauch.  Die  Ass.  vertreten  witktich  Niemanden  andern,  als  sirh  selbst,  sie 
kommen  nur  für  sic  h  alieia;  wollen  wir  den  Gebrauch  einmal  beibehalten^  .SQ  halten 
wir  ihn  doch  ganz  aufreclil  oder  werfen  ihn  ganz  ab." 

Graf  X  Draikomi:  atiaMut  cben&lU  datür,  den  Au.  das  Stiaaiiecht  su 

ertheilen. 

:  C'Abl.  HanHsi:  „Miel  bewrgm  TonfigM  dta  wm  AU.  BtBflk  mg«- 
BUidMi  ßrSiide  daaa,  aiiek  M  eMicUieaacB»  daa  SttauMPedit  awk  de«  %  T.  A^ 

an  «rtbeilen." 

AdariM*  iMHbtkugi  i,Ich  bin  ein  für  allemal  enlsehlossen ,  ia  dieser  Frage 
aller  Theorie  zu  entsagen  und  will  mich  nur  dem  bestehenden  Gebrauche  anüchliessea, 
damit  nach  der  Coordioation  enHürh  einmal  Ordnung  in  die  B^rathungen  kommt. 
Da  enn  die  Ass.  der  Bao.  und  Uit»ir.  Tafei  bis  jetzt  stets  einberufen  wurden,  iO 
geschehe  das  auch  fernerhin.  Wenn  der  C.'Abl.  Bunjik  sagt,  die  B.  T.  Ass. 
kittten,  wemiaa  aöthig  wurde,  a»eh  lUditer  aria  (d.  h  gerfebllidla  Btitilfragvtt 
eatscheidea),  lo  wclaa  idt  licht,  wo  wir  aia  aoftacbea  tollea,  wvM  eimal  etwaa 
Arbjllicbes  stattfände.  Da  in  der  neuesten  Z^it  ein  Wechselgeritibt  enkhttt  tat»  * 
das  mit  der  Disfriktualtafel  dieser  KönigreidK  gleiduM  Baag  lial>  a»  lilliaeB  «mJi 
dia  Ass.  dieses  letzteren  einberufen  werden. 

r. -  Abi.  Delimani^:  „Gerade  weil  wir  an  den  B.  T.  Ass.  einen  tou  die- 
sem Coilegiiiin  verschiedenen  Richter  haben,  kann  ihnen  das  Stimmrecht  nicht  su- 
kommea,  weil  sie  dann  nicht  parteilos  ihre  L'rthel  sprechen  künnen;  denn,  wena 
sie  das  Tetona  habea,  sollen  sie  dann,  wenn  sie  einen  Landtagsartikel  Terletat 
iMte«»  aiab  aeUal'  verartiMiiesf  Vm  gevechle  BkMer  aa  h*bcB,  kam  Am* 

8te«.  Jstab.  IT*  1% 
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.ir>  V  .^«-Abl.  Horvat:  ,Jc1i  melne^  beides  künnle  so  comliijyrL|||c4|||b .  fllM  dtr 
^cäfid^al  in  eioeoi  solclu'Q  Falle  «VM^  Mdeu  iUtw  «niepii#."      ■•'      ••  ■)  '  'fi 
r»i»  i:-  A^^*^  ruft:  „Nein!  nein!"  ,  .  ♦ 

iib.i  M^^^.M^ni^fif^U'         "^^^  wellt  «it,  .wspiicxt  g^midt;.4fr  Ikl^ 

3,.^  ^  ^|^lAr:(H^>  .«^V,4w  Torli€g|Wij)eii^         »«M  Idi  lifpacpkov  dwi.ül  einem 
^n$^^u^()ad]#9i  I,^f(,  die  richterliche  Gewalt  vi9|i^^^^  steU  getiM|«t 

,>und  darum»  vreilj  wo  es  gi^t».  au«  Untersuchungmi  ltt|dJBeweiiei|  Slreitfragen  zwiseben 
^Priratj)eisouen  zu  schlicliten,  dprt  die  Bichler  an  ihrer  Stelle  sind;  wo  aber  die 
Nation  über  ihre  Anütlcuenheiten  sich  berathsclilagt  und  durch  ihre  RepräseoUntfu 
^ das  allpoieine  Wühl  bespricht,  da  dart  uian  den  Gerichtspersoaeii  |Joli^schea  Ein- 
^luw *incfit  eift^um^     üeil  siq  (jrlieJor'iiier.  executiven  Gewalt  sind;  auch  ist 

i^cht  'änzbi^heq^  äa|Bs  ^urdi  'diw"V«tiNii  f^er  tob  der  exccutiTep .  9«wa\t  ahhäogig^n 
^IßeriöBtspersonen  die  ,Machr  der  Kation  und  iWr  yertrc^er^eschwacht  "werd«»  Vijn 
tlieiseni' Standpublite  aus 'halte  icli  es  weder  jfilir  räthlich  noch  für  politisch,  den 
Ban..  aii^  JDistr,  T.  /^u^tftk  Eii^ii|t  i)uf  die^j)fUtisc{uJL  Jf^te»  ;dei;.KatioD 

zu,  gestatten. '    "    •  •  *    '  ^ 

/■     Der  Hanns:   „Dir  Mehrheit  ist  also,  wie  ich  sehe,  für  die  Berufunjg;  df^r 
B.  '^\^&Sp  es^  enlsleht  nur  die  l'VagCp  sollen  sie,, als  Jiichter  ohne  Stiinmrec^» 
"od'rö  .als'  ao1ebe''iBit  Stiiuuir^^  jaKer '^^ir*  pirtr  'Wiirde  .  wegen ^  g^eicb,  dfp 

"MagnVbra/eiiilienilreB' We^^     Idi' bitte,  ai^'^ai^ber  «iimpi«^^         '     ;  - 

Baron  Kulnwi':  ,  ..,Ich  weiss^  pif^t^^ ,9^  si|a  «uch  als  üichter  an  der  Discussion 
mit  dem  Stimuirecht  Antheil  netinien  werden  können;  denn  ich  glaube  wirklich,  ein 
'vrnd;  dieselbe  Person  künne  nicht  zugleich  Partei   Und  Richter  si^io.^  SullcB  f^e 
^TOchter  'sein,  so  dürfen  sie  keine  Stimme  haber."'    ' '  ' 

St.  Ahl  Piskorec:   ,.l)a  die  Mehrheit  für  die  Berufung  der  Ass.,  unjl  muj 
iiQf  'die  neue  Frage  aufgeworfen  ist,  aJs  was  sie  einberufen  werden  sölleta,  ao  ^1vuj^< 
•che  ich  sie  als  Richter,  allein  ohne  Stimoir^^  zu  iefienV*"       ' ^  '    "  '  ' 
tirtii  njigpj  .Cetil.  Ahl.  I^mherr  Rö9i6  iidd'  Kiteilla«^  Sr;  Ahl.  9&tt)eA  thjüi' dieser 
4i4tfcht  bei, 

-^.^  .  Pi[>«eg.  C.  Abi.  f/rrfe«*:  ;,Ua  nach  dem  Sinnfe  des  Art.  I.  von  160S  die- 
(««Ibenj  ebease  wie  dri;  Beisitzifr  der  k.  Tafel,  an  dem  Lftodtage  zagegen  Sein 
müssen,  sn  nuiss  ihnen  auch  das  Volum  evthcrlt  werden.^* "  '' 
Iii   CiiAbl.  Sinuuwü::  „Auch,  ich  bin  aus  den  unmittelbar  ¥OBlier  angeführten 
Gründen  dafür,  ihnen  das  Stimmrecht  zuzuerkennen."  .-s  in  •'<• 

^t^nr.  BiUnr*  SlUAU»  J^.  JCic/fiti^tc:  „Ich  Schlüsse  Bich  f«*  Mi  ai,  dass 
A  Vi'  Xi  AiS.  iOas.  SUmmiBcht  eitheilt.jirerde4«^and*- beiMike  Bvr  uMfeydassi/  idh 
nSB  dem  Karlslädter  WechseherichtsprHsidenten  das  Votum  ertbeilt  hat,  man  «a 
Sulfite  dem  Fiuincr,»^.i  a.„Piäia«  geben  der  ]«>  ebeaCallsv^ndiClNh  £M^cheB 
4SAäsL*'  ^  -Ii 

j;,    Adioin.  Graf  Pejacei'ic  sciiliesst  sieh  »ieni  Uperat  an.  .  c 

^.4  ,  Der  liaum:  „Die  MajurUiit  erlheilt,  den  B.  T.  Ass.  Sita  uad  Stimrae^^'  '  *  ' 

Jh,  iKvl  Foj^ida$»n^^  .'diesen  BesefalMtf/ausgesprsdWB-'isb,  ««i»  aMr^HMl 
tPUBSnrsiücsstiBep  gibl,  so  Biuss.  auch« eis- iB^scUoss :  gtfiwst -wcrdeB ,*  •b  ^aneb^dlsib 
ariBherdClß  werden.  sollüD,  und  als  was/-   ■  ' 
'         Baron  KuhiiCV :  ,,Z\visclien  diesen  und  jenen  gibt«  h«iBeii*UBleiMhiSd.^ ^• 
Äui;   Havauf  stt-Ille-  der  Bunus  den  Punkt  m  in  Froee. 

C.  Ahl.  Simunlic  erklärte,  (  s  uiöchle  nur  der  Präsident  der  Distr.  T.,  «owie 
4H  ^y^'^^''**'^^8'J'"''^^''!'?  riobenifen  werden.  > 

,  pijr  jBelgi.  Bischof  «SVülE;  „Kurx  zuypr*  lui  4*-'irse}be  AbJ.  die  Einberulueg 
/ii^]^,^. /X.  {^sat  d;i!riBn.v^^gt,-.v/Ml  sie  fast- alle  £dfllejBt(i.jiBd,.dhi.deB  frfiaati* 
^|i|f^,'ih|^,J>|b^«  ln|  |Pfii|4tats^ieiaiiUir  a^bKaebt  ond  dsdwsb  igaasfle  JS«htaig 
Ml  iSWff^fiiAifl^^^r^^f?  T^^ft  li^^  «i^artfo,  lässt,  sie  würden  ;d«Dl«Ml^ 

tifs  maidieB  guten  Rath  trtheilea  kSBBen.   idiffti^jtiUi.«b«9«Mk.i.iWI  llfü 
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BefsffMirr  -ilfef^  Tafel.   Damitt^  tfolüte  <f  aiir-iieMi|b«t'4Myilii^aii(4t'>det^'M^ 

"J^'AiS.  da»  Slimmreclit  prtlieilen."  i  ^.;5> 

'  C.  Ahl,  J^iimtmäe:  .,Wai  ich  früher  angefuhrl .  ilint  ich  aiu-' meiner  digtiuv 
CJcberzeugfinff:  tüfs  abt>r  fordere  icli  nach  meiner  Iiistnikfion."  al 
^'^  S/rai.  C.  Abi.  ßlario:  „Naclt  meiner  laslr.  wüaschu  ich  nur  den  Prü&identeB 
ciimibenifeii.^  M>U'irt;t 

Baron  Kulmer:   „Da  die  B.  Tafel  einberufen  Avird, 

er  .Gebrauch  spncm.  •  ' 
<    '  Per  Bischof  iSVol:  ,;Aiai]  uli  i>füt;  keinen  Grund,  diese  Ass*  Biciit  ,eii;i9iijt>e<t> 
pufen}  und  haben  wir  keine  Ursache  sie  auszuschliessea/'-    -  *  '  .--i'::..:.  „.(..^ 

'  * '  Zengjer     Ahl  QMdanovUli:  i^tf  VjMik  hmm» 

^mIi^  4Mand|ffier,.Laid4ag  «in  r(ii#«o.tatixar  ICi^rpor  i«t  Wd,  BV'Taf.  als  det' 
hSdbAte^  Iverichtshof  atle  übriges  QeÄebUta&ln  repräsentirt»  was  von  der  Difti^;^']^^, 
kii^iD^sWegs  gilt;   Anitterdem  beruft  man  die<  B»  Tafel  auch  darnm  her,  damit 'iRir 

fn  richterlichen  Ängetegenheiten  ihr  ürl heil  spreche.  Damm  waoische  auch  ich  bu/ 
die  Prägitienten  dec  Dtstr.  T« ,  sq  i^'iji^es;  .K;|rl/st..  uqd  j^iufuer  Wl^ohfi^^j» ,  ^iD;&i^;^ 
beruleo.*'  •  ,  .  ,       '  ■ 

.  r  .  $t;  AhU  Pishorec:  srAnui  den  Gründen  »  die  ich  bei  der  Frage  Uber  di^  jß^ 
T.  Aaa.  aafühite»  kaan  ick  lOr  dieae  Aas.  vidit  sUamea,  um  ao  weniger^  ^a  .>yif  . 
ÜfKtoftiiicht  eiDaial>flia  jlicy«a>]Mdfirfeft/' i  .< ,  :  .tv       t '  -  3:;t*r4!.. 

'"0^  Bant«:  „Die  Maforliät  ist  für  Niehtbenifang  der  Ass. ,  sondert«  mir 
ifen  Prasideotea  der  Dislr.  T.  allein.*^  Sogleich  rief  mau  von  alten  Seiten:  „Anch 
den  Präsidenten  des  "Wocliselgericlits »md  diq  eioen  setzten  hinzn:  „ron  KaiT-' 
Stadt-  '  ilte  andern  ..von  JCarktadt  imd  Fiume.".  Darum  wied(  rlioltq;  der  ßuilHS: 
„£b  ist  die  Frage,  ob  nur  der  Karlstitdter  tider  auch  der  Fiuuier  Präsideot  einbe« 
rtfoll  "^di^'^lf?"  ■  '  ■  -       ;Vmt,x':\  .»,:?.  ,:j    .i-Mnn««  i«v 

Ztf  #  apnUlt  0;  Abi.  ^dorU-i  .Dd^^BeikaU ',,adeK|^*ttiaiia'»]iaekiidea»  Simi 

des  neuen  Gesetzes  wegfallen.*'      '  •  ;  .«..i.-  -.:        i  •  : 

'  ■  C.  Ah\.  fffirrfff  srlilii^f  Toi-,  dir  Abi.  sofiR  mrh  ^HiefitT^i^^AbsÜNf «11111%  in 
dar  Versaurnilang  (Consessus)  der  Akademie  gew'ihlf  ^v(nlen. 

*  Cap.  Abi.  Domh.  RoH^t  ..Amh  ein  Nichtadeliger  darf  abgesandt  weisen: 
allein  der  Auelioe  mogt^  den  Vorzug  voi  ihui  iiaben.  \f  ......     ,  „     t  _ 

•  •  8t«  AbL  AlXtet^:  »Ich  atimaia  mii  Frendeaj  dafür,  daai  «acb  die^  G<4eHi>« 
i||aAUt'%ier  cfM ' VartKfer'  erhrftar  daeh  ttrKnaeli«  tdi ,  'daatf  ar  in  gebMer  idW 
aUaimung  gewählt  iteJ-de."  '!  ' 

.  J)er  Banns :  ,,Diiv  Majuritul.  will*  dass  die  ^^adainfc^/ «ijsen, i^CjpfSaei^ 
lende.  der  durcli  seheitne  Abslinimung  jiewäMt  sei.'"  »«t 
B.  T.  Ass.  i.  KukoviS:  „Das  Wort  ..adeli?"  soll  \vr2're!a.ssen  werden.'*  '■ 
'  '•  'St.  Abi.  PiUkÖrec:  „Da  Nichtadelige  Professoren  sein  können,  «o  iinde  leh 
es.a>f^^l  nolhwendig,  dasÄ  gerade  der  Dcjj^nliile  adelig  sej,  ,,päs  Wort  mag  weg- 

iUMh---       •  '     *"  .  •  '  :(  •   ;•     •  -    '  '.':*:-<i..  j  a  u  jj  •  '."  ,  '1 

-y^r^i^^f  Ayi:^'Bm0t9  »Da  'N<«bt?td^llga  «In  Mal  ««tti  waisa  n-aa  för'Aemter  llbar*'^ 

^Üben  dürfen ,  so  künnen  sin  anjslif  R^rSi^fititnteti  der  Agr.  Akad«toie"Weipd6B."' 
.!,^  ,,.i^ischof  Hau/t/C:  ,.lc]i  glaube,  es  ifoll  gar  kein  Unterschied  gemacht  werdea^' 
zwischen  AdeJigen  und  Kiclitadeligen,  sondern  nur  daa.  hinzugesetzt  ,,i!<iacde >.•. daaia- 
er  In  eia^m-  Conso^^sus  der  Akademie  jrpw'ahlt  werde."  "  /  ^ '••      '      .'  •* 

'  '    So  wurde  denn  äUch  der  Beschliiss  abgefasst.    Dabei  mIang'feB  Vide  auch, 
dass  i|och  ausdrücklich  hin;a  gesetzt  würde:  „ohne  Candidation was  aber  nicht, ^ 
gaaehalb'öJiafatif  apmab  'dar  vwMrSnt^i^.J^w  H,  <H» /Magnaten  aa^-  .'^tjuidii» 
iMiaasi0»4l«M<'iliMd«htf>iriler''e^  r.Bie  Agr^  ^AMMas 
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^piiti  et  hodh  sa  BfcIiS(z«ii ,  4ifs  ihr  diese  Ehfe  zfigedaeht  itt  nnd  nnisi  ich  al» 

iUs  Raupt  derselben  in  ihrem  Namen  dafür  ineinen  Dank  auidrücken,  iodetn  ich 
mgleich  fe«t  verKprechf^,  die  Akademie  werde  sicU  bemiil^ep,.  «|etp  deu.  W.ürdjgsten 
hierher  zu  lenden/* 

C.  Abi.  üormii  ,iBfieh  itcUeB  die  W<Hrt«  des  Diop(M«pbif4iffii  Hftulik 
gMiB  nfiriedca.*'  , 

Der  Fallit  •  wnfdt  «initinaRig  i^cftrib^c«,  da  «ur  da»  P^gacr  Coi|.  Ii^nk- 
tioi  Ar  BeihekaltiiBg  dcttelbca  gegeben  hatte»  Ja  Uebrigen  wuide  der  gafwe  §« 

Mgenoinmeii. 

%,  3.  hlllteit^  «,PaiDi(  auch  die  Stände  der  König^.  Dalmatien  zur  Landescengre-j 
gafion  einbenHen  und  fo  dem  allgemeinen  Wniisehe  aller  Kinw.  Genüge  ge- 

than  werde,  das»  nämlich  die  Integrität  dieser  drei  Königreiche  wieder  hergestellt 
und  ftuch  dort  die  Autorität  des  Banus  erneuert  werde:  darum  wird  Se.  Maj.  Ton 
Seiten  der  nächsten  Landescongregation  einmüthig  gebeten  werden,  damit  Se.  im}», 
geruhe ,  das  Kdnigr.  'DnlnintieR  mit  dan  K5nlgniehei|  Croatian  und  ftl^woni«|i  nn^ 
mittelbar  wieder  zu  vereinigen." 

.  §.  4.  Der  Vorschlag,  dass  auch  die  Grünzregimenter  als  integrirender  Theil 
4iesi*r  KonigreifAe  sn  den  Landeseongregationen  einberufen  werden  möchten ,  kann 
weg«^n  ihrer  von  unseren  Landesgesetzen  abweiclienflen  Verwaltung  fqr  jetzt  nicht  in 
Verhandlung  genoounen  werden;  allein  die  Deputation  meint ,  dass  dies  ein  Geaen~ 
ittlifl  eilivr  Beaebwefd«  und  Petition  ist,  dnas  die  gennnnte  GrÜnae  mit  diesen  K&. 
lägreirhen  vereinigt  und  im  Sinne  der  Gesetze  derselben  verwaltet  werde." 

Diese  beiden  §§.  als  nicht  unmittelbar  auf  das  Coordinationsobjekt  sich  bezie- 
hend, wurdfn  fallen  gelassen,  und  von  Sr.  £j£C.  zu  den  Beschwerden  und  Postu» 
lateii  verwiesen. 

?.  5.  „Damit  inr  Wahl  der  DepnCirten  und  Ansar1»eitnng  Ihrer  Instmlctiiin'  IBv 
.andtag  die  vorangehonflen  nothwendigen  Com.  Congregationen  nnd  städtischen 
Magfstratssitzungea  in  der  Zeit  abgehalten  werden  und  die  genannten  Jurisdiktionen 
genügende  Zeit  haben,  die  Instruktion  ubar  alle  Dinge,  die  beim  Landtag  vorgOr 
nommen  werden  sollen,  zo  entwerfen:  so  WOfdn  ihnen  ein  Termin  von  wenigstens' 
30  Tagen  zu  ihrem  Erscheinen  anbeiiaiimt«  wenn  nieht  anders  dringende  Gründe  die« 
unmöglich  machen  sollten." 

Hienii  bemerkte  C.  Abi.  Hanoi:  „Es  mag  die  Ictste  Claimd  ve|i  .itn/k 
IVerte:  „wem  nleht  naders*^  bia  ntf  Bilde  weggelaascB  werden-,  d»  ^«t  Jcidil  An- 
Itss  zum  Missbrauch  geben  und  bei  wirklich  dringender  Ve^iliifmig  M|^-  ioiacr 
■ech  leicht  eine  kürzere  Frist  bestimmt  werden  könnte." 

C.  Abi.  KoritiS  verlangt*}  ebenfalls  diese  Weglassung,  der  man  auch  alsbald 
iasgesammt  sich  anschlnss.  In  diesem  Sinne  sprach  der  Banus  den  Bescbluss  aus» 
§.  6^  „Nachdem  die  Deputation  darin  übereingekommen,  wersum  Landtag  ein- 
snbemfiHl  aei,  entwickelte  sich  im  Lauf  der  weitern  Erörterung  von  selbst  die  Frage: 
soll  ausser  den  oben  einzeln  bezeichneten  Ständen  und  Personen  auch  noch  Andern 
ein  besonderes  Stimmrecht  am  Landtage  ertheiit  werden ,  oder  nicht?  In  dieser  Hin- 
iidkt  fl^bt  die  Deputation,  es  könne  einzelnen  gebildeten  undderWSrde  den  OHM 
nngemessen  gekleideten  Edelleuten  das  Recht,  bei  dem  Landtage  zu  erscheinen  und 
Meinung  anszusprechen ,  nicht  verkürzt  werden^  denn  das  allgemeine  Wohl 
scheint  es  cn  verlangen ,  dass  die  Masse  der  Kenntniss  in  diesen  yersnraminngen  so 
sehr  als  möglich  erliöht  werde.  Bei  allem  den  glaubt  die  Deputation,  das  Recht  an 
den  Landesbeschlüssen  Antlieil  zu  nehmen,  oder  das  sogen.  Votum  decisiTum  könne 
keineswegs  Jemand  Anderem,  ausser  den  in  f.  2.  angeführten  Standen  nnd  Personen 
zugestanden  werden  ;  denn  die  erhabene  Bestimmung  der  Landescongregation  lasst 
es  nicht  zu,  dass  sie  durch  persönliche  entscheidende  Stimmen  der  einzelnen  Edel- 
leute  mit  den  Comitatscongregationen  auf  gleichen  Fuss  gestellt  werde.  Weiter  ist 
es  bekannt,  dass  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Stimmen  mit  einer  wahren  Goordinn- 
tion  einer  öffentlichen  Versammlung  durchaus  unvereinbar  ist;  und  verlangt  es  auch, 
schon  die  Idee  des  Repräsentativsj'stems ,  dass  der  Landtag  sich  rein  erhalte  von 
dem  lokalen  Rinflnsse  der  Jorisdiktion,  innerhalb  weleher  er  gehalten  wird.  Damit 
nuh  aber  zwischen  den  Ständen  dieser  Königreiche  ein  Gleichgewicht  erhalten  werde 
fdenn  bei  den  Comitaten,  die  nach  der  Lendesconstitution  alle  gleiche  Geltung  ha-« 
ben.  iat'di«-a  ohne  Zweifel),  so  schiigt  die  Deputation  vor:  dass  jedem  Kapitel,  sei 
et,  dnrdi  ein  oder  zwei  Deimtirte  reprasentirt«  eine  Stimme,  jeder  Stadt,  sie  nehme 
dnrch  einen  oder  zwei  Abi.  an  dem  Landtage  Theil,  zwei  Stimmen,  dem  Comes 
von  Turopolje  und  allen  übrigen  durch  Banalbriefe  einberufenen  und  persönlich  er-, 
■•Motodea  PtiaoiNii  .tise.  «tiamn  «rlhttilt  Mfle;  luid  4m  dnm  .#bt«;  tl4 
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flijliaifliett,  hlfi  alle  dief«  Genannten  zisainmmb«titz«ii,  den  Comitafen  dieser  Kösi^^ 
reiche  ebenfallii  zusammengenommen  ertheilt  werde,  so  dasi»  nach  dieseni  Princip 
von  der  den  Comitaten  zngetheilten  Summe  v^n  ^^mmen  jedes  Comitat  eine  gleiche' 
ATi/a!i!  erhalte  tuid  lie  aiieb-4tAa  aniiutliey  mHik  eiaiet  atiiier  AU»  veckuuleift'Odec 
Jkrank  wäre.**  .    ,  i 

Bimt»  Dcith  in.  die  im  sksma  $Msir«rawi  Iii  «len  Ter^ipigteii  KöDi|«; 
relpiMi  Uni  «rfoi4arte  «iae  aoHerard^alUeh  bdbolme  uwi  allseitige  BehaM«. 
iMg.    Die  Bwkusiiion  eröffaete  der  St.  Abi.  PUkwCC'.  ieh  tod  der  eijiea 

Seite  den  Gegeaytaad,  der  iHer*^  Verhandl«i|g  vorliegt,  von  der  andern  Seite  die 
Pfliieht  bedenke,  !hier  im  Kreis<»  so  rieler  ausgezeichneten  Männer  den  WunscK 
neiner  CominitteDten  über  diese  iiir  unser  Vaterland  io  hochwichtige  Angelegenheit 
ajii«7u;iprecbeD ,  so  schrecke  icb  lurüeki  in  dei  Besotgniss,  durch  Darlegung  der 
Ansichiea  (tteiaef  ComaiilteBien  iiesep  zarten  Gegenstand  irgen4  .Jemandem  zu- 
iafce«t  tum.  Jll«iaane|btt€iKlaiftB|t9ckaichlcBlbei$e^  nm  aft  Wakrlieii 

iuiA'0«iMkli|^ei|  mSA  balteai,  ^saUieNa  ieh  nicb,  4iiivli  lettre  aiaiiitiiigt,  lvK 
.gaule  Mfinang  bier  vorzulegen.  Wenn  ich  das  System  unserer  CoBtlitution  uni 
unsere  bUrgerlicben  Zustände  überblicke,  oder  irgend  ein  anderes  constitutioneUea 
Volk  Europa*8  betrachte,  so  kann  ich  nur  tief  bedaticm ,  rlass  die  Frage  über  die, 
CoerdiaatioB  des  Landtags  dieser  Königreiche  ausschln^sl  ch  nach  dem  mrtnarchisch- 
arittokratiioben  Princip  vorgenommen  und  zu  Siaptle  gebracht  wird.  Darum  wünsche 
ich,  dast  amier  dem  OAtbweitdigen  Einflust  der  Regierung  auch  der  Einflwis  der 
übrige»  Släadie  liea  J|ei«be%  narefiabrt  aafrecb^  er^altm  awl  aaeb  4fmlfaaMe  rar» 
tbaiJt  mrla,  im  w^lehem  er  aiaem  jeden  nacb  dem  CDBUtitotionclIen  System  gebührt«. 
Qa  es  qua  aber,  Mur  und  umridanprechlich  iat»  dass  diese  Länder  durch  vier  Sländf 
Vertreter  werden,  fo  scheint  es  mir  durchaus  iweckmässig  und  recht,  dass  ein  jeder 
Stand  in  gleir-bem  Maassstahe  nn  lictii  Landtage  Antheil  nehme.  Da  nun  das  Gc* 
setz  canz  dasselbe  Recht,  welches  die  Comitale  haben,  auch  den  freien  k.  Städten 
zji^heiit,  da  die  Sudle  s^it  jeher  im  (ituuiu»  eines  gleichen  Hechtes  waren  und  da 

at4llcb  $tHtt  daa  Terpogen,  den  BatditbaDi  und  dea  grüs^erea  Xheil  der;  In* 
tollig«*»»  vaitietan:  aa  iat  «m  toMiiveiMlifl^,  «vA  ilmaa  einea  angf^meMepen  £ia0iiair 
auf  die  öfifentliobaa-ABgelegeabeiten  «1  trtbeilaa*  Damai  wibische  icb,  daaa  ^l^a 
Piqilataa»  Magnaten  und  den  übrigen  in  %.  2.  «Btcr  a»  b,  e».  d  und  e  aogefuhrtea 

Perfonen  ein  Vierflnü.  den  Cnmitatsinrisdiktionen  we?en  ihrer  erhabeneren  Stelhm^ 
zwei  Viertheiie,  den  ^iaiten  endlich,  als  dem  Tiex(e|i  Staadi^j  ebenfalls,  eia  y9ile« 
Viertheil  der  Stimmen  zuerkannt  werde." 

Der  Fiskal  Qcih  :  »Das  Verlangen  des  H.  Abi.  ist  durcliaus  uabillig  und  un.-. 
gegründet ;  deot  wt  dem  Qi^ariaclm  ftatchstage  gebObit  d^m  eraten  Slaada  de« 
Mebaa  aad  i^  Hagars  day  feif8alicbe  Stimmr^eht;  ae  kanp  daaaelbe  aneb  bist 
nicht  eingesehränkt  waidfat  anob  gibt  es  keine  gegründete  Ursache,  es  zu  vert 
kürzen.  Der  Ursprung  dieses  Rechtes  lässt  sich  leicht  errathen.  Da  diese  beiden 
Reichsslände  grosse  unbewegliche  Güter  und  festgesetzte,  bestimmte  Einkünfte  ba*  » 
ben ,  so  sind  sie  unabhängige  und  nehmen  darum  im  Staatsleben  eine  Stelle  ein,  von 
der  aus  sie  einerseits  wachen,  dass  die  executive  Gewalt  die  Glänzen  des  Gesetze« 
nicht  übctachreile,  und  von  der  andera  Seite  verhindern  können ,  dass  niohl; .  eine 
iMfaKe.Saabt  n^h  eigenmächtigen  VaiSadeniagaa  nad  Neuerungen  aiua  Schaden  der 
Bfgierupg  nM  dfi  i^eicba  aieh  einwBiiel«  und  maasslos  ins  Leben  eindringe;  lia 
sind  berufen,  aUem  vorzubeugen,  was  dem  Lande  Schaden  bringen  könnte.  Aua 
diesem  Gmnde  IKsst  der  Prälaten-  rind  Magnatenstand  nach  meiner  Meinung  durch« 
aus  keine  l^c&clirankiiriL:  seiner  politischen  Macht  zu.  Und  da  die  Städte  ausserdem, 
dass  sie  nicht  ganz  unabhäng^ier  sind,  aucli  nur  das  bewegliche  Besitzthura  vertreten, 
|0  gibt  es  keine  gegiündele  Lrsaclie,  ihnen  einen  giüssern  Einfluss  ertheilen  zu 
kSnneai  alfder,  witcW  dam  aralen  Stande-  d^Rdcbaa  und  den  Magnaten  gebührt; 
dciin  ateta  mOsean  jene  mehr  berildciiebljgt  ivardan,  welche  den  G^dbeaita  Ttr» 
treten,  a|a  Jene,  weh^lie  bewegliche  Dinge  repräsentiren.  Daraus  folgt»  daea  der 
Aptn§  AlP  ^M*.dv  $.MHit.KwN^d<^nielit,  s^d«)t^gciracl|t&rtijgt^^a^ 
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Sxaiiae  Terharren  muss.  , ..  , 

St.  Abi.  Gvo%danomC:  „Ich  glaube,  vi\t  sollen  in  dein  CoordinatioDfoperat 
SU  fortfahren,  wie  es  bis  diesen  Augenblick  geschehen.    Wir  müssen  daniai  zuerct- 
fBk&e-''^%  'tfb^iiUivo:  ''<Df»  iM*fe  fVage  te'  «(HMcIImii  ÜMlhii^dte  HeiMBglSBi* 
^(iMpi  ftUr  ^elMA  BMÄtt«:   Dietv  Fn^.'iiiiii#  twint  «itsdiicdct  M4hi7< 
jRriiB  die  Ft^ge  "fiBc^  das  peniSnIfclife  entscfividende  Stimmrecht  ist  bereits  oben  iiv- 
dieser  CootdlliifioAsitrbeit  entschieden.    Ich  wünsche  zar  VermcidttBg  aller  Wirren/' 

Zerwürfnisse  und  Unordnungen,  diur  aocE' dal  Reidit  der 'MeiiraDgsSBsecrili^r 
ttliff  informativuin ,  aufhöre."      '  '       '  "  • 

I.  Kukuljevid  Sakeinski  (croaHsch):  „Ew.  Exe,  I.  Magnaten,  H.  H, 
Stände!  Bei  der  Regulirung  dieses  unseres  nationalen  Landtages  und  bei  der  Yer^ 
Aälteg'd)*r  Stfinrntti' flAtitoii  wir  mtb  mdiiei^  feum  AAäA%  Mt  .Mmimi 
"^iAi  gebte^  deui'  it^'  ^dt'  hier  nidit:  mir  Ar  4i<»  lAvgtMnut/  fimiimjk  4xkk^ 
Rir  dHi' feroer  Zttkuttfit  arbeiten,  so  milssra  wir  anelr  ib  die  Teif ahgenhcit «inftiak^; 
ffi^ett;  «nd  darum  entschloss  ich  mich,  diesem  tertammelten  Nalionalktfrper  sneMl^ 
den  Ursprung,  die  Form  und  das  innOre  Wesen  nnseror  alten  Nationalveraanimfcn- 
gen  vor  die  Augen  zu  stellen  und  dann  in  kurzen  Worten  die  Regulininesweise'' 
unserer  künftigen  Landtage  vorzulegen.  Wir,  die  hier  Yersainuielten,  sind  grössten« 
theils  Slawen;  wenn  wir  anch  nicht  alle  Seht  slawisch  denken'  nad  ■fiihlte»'«^  vcr«^ 
trieten  Wii^  loiäk-ingeiaiiiiBit  die  Croatett  «Md  Slawenfflrf  w  Üt  dtrinv'-Blliif  «il^ 
gi^-'  iiüt- wir  «M  Vei  4er  CoordtBtnnl  and  diir  Stittike«f«rtlNjltiiii^  dk>d«a  'lrii^ 
wische  Princip  halten.  In  den  ältesten  Zeiten  hatten  die  Slawen  ^n  allen  Lätidef^ 
Europa's ,  namentlich  in  Böhmen,  Polen,  Russland  und  auch  in  Ilirien  in  ihreo' 
Landtagen  cinoTi  gosetzgehendrn  Körper,  wo  sie  die  gemeinsamen  Angelegenheiten 
beriethen.  Dahin  sandte  jede  (iemcinde  ihre  Aellesten  als  Hejuitirte;  denn  damals 
gab  es  unter  unseren  Vorfahren  weder  Adel ,  noch  Magnaten,  uoch  privilegirte  Kastett,' 
tMdeni.  alle  warm  gleidi  firtle  SVlmii'  ihrM  Titeriandei^' alle  pflegte«  dfeie^  Am« 
ffMier  oifl'  gleichet  Lieb#.'  Dlenr  Verilioinililiigeii '  hieltet'  «M«re  Vorfahreft '  ili  freiet 
IdSniicT'  nit  Üeiliger  Rdhe'iifad  FeieMiehkeit  und  zwar  en^tweder  in  de»  Tempdli' 
ihi-er  Crotter,  oder  in  stillen  WäMerh  ond  heiligen  Hainen ,  oder  anf  den  Gräbern  ihrer 
SerShraten  Hi-lden;  später  auch  aH  anderen  Orten.  Diese  Sitte  beobachteten  sie 
äuch  nach  dem  Verluste  ihrer  Freiheit,  unter  dorn  Joche  der  Römei-  und  Gothen, 
unter  der  Geissei  der  Hunnen  und  Avaren.  Und  unter  den  byzantinischen  Kaisern 
waren  zur  Zeit  des  Prokopios  unter  allen  Nationen  die  Slawen  die  einzigen ,  welche 
Caliih  'fled  Naehriefarten  dieiet  grieehiadieii  -Stlififtatdlerf  Natienalvenaiiiiiilangen  odev 
lidddtage  UelteD. '  Tön  de^  altcfe  Croaten  ist  ms  Mannt ,  data  §1«  auf  dne»'' 
Läödtage  den  KSnig  Zroniinir  erschlugen,  dass  sie  von  eine»  andern  LaAdtagfr IS^ 
CHtondte  an  den  Konig  Kolonian  idiidcten»  dasa  dieser  Konig  aoC  einem  Landtage 
fleh  Eid  leistete,  unsere  Gerechtsame  zu  ehren  und  demnach  auch  die  Abhaltung 
roh  Landtagen  uns  zu  erlauben.  Im  14.  Jahrli.  waren  in  Dalmatien  diese  Ver« 
Sammlungen,  dort  Parlnraentum  genannt,  schon  so  geregelt,  dass  alles  Schreien, 
jedes  laute  Zwiegespräch  und  jede  Unterbrechung  der  Reden  streng  verboten  war 
Hik  HAU  anfiAeftaam  'denk'Redtie^'  MhSrten,  delr  ven  einer  'beül&init^K  ttdM/  AfMV 
^UVria  genaiiiktr  «einfen  Vortrag  hfelt.  '  So  'ftdt  •nnaeref  KttiOi»  drtü  MilfJ  -  ÜHlhe^ 
felegelte  Landtage  oder  Parlamente  gehabt,  als  EngIalld''M'Ftinkreicb.  Basa  stt 
{eii^r  Zeit  AbL  Tön  allen  StS'nden  zu  dem  Landtage' 'kanten,  das  bezMigt  daa 
Prrrüpgiiim  dos  Agr.  Bischofs  Ivan, "  der  als  Kanzler  und  Bevollmächtigter 
des  Kaiser  s  Sigmund  und  Statthalter  der  Königreiche  Dalmatien,  Kroatien 
und  Slawonien  im  Jahre  1396  in  Nona  (Knin  in  Dalmatien)  einen  Landtag  abhielt, 
auf  welchem  die  Abgeordneten  aller  Stände  (cnjusvis  Status,  conditionis  et  prae» 
ätt&eiltilie  litfniiiiea)  ersehitdeB  tittd.  '^  Tdii'  dieaer  Zeil  gibt  da  iatfebUMAiratv^Btf^ft 
Kdttif  SigninnÄi,  Wöfitt  er  die  Abgilärdn^Cdi  d^r"  '«tftiiljittdiagf»  nildi  Zirngf; 
i^äl  "Hofen  4de^  Wek  inad^  Kbttlfe  «ntWnR/'-PMiP'MdJ!^^         4it  äm4 
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4i  ,GArPi#;  /eii».  4)t  kamen  T«ge  uiuui^pijMwili»  bapfes,  ua4  nu^n  £iig  a11fii|ih%j|pi 
^pr,inilpog«lpfiate  iffMcp»;,4i^  mit  4eB  Waffen  Adel  «nd.QStw,  qrwjorbi^-Jiiltifv, 
iAn«i  Iapdtage^a,|i|^ji£eji^  jlfdireb  geschah  es,  dass,  4tr,  iinill¥'.:P1)<rsÖDM 
tüM.'liMdMg: JMiil#jo)||iei^,     auch  Ausnahmen  daron  gab ;  und  soi,g|p^  .49#ilr^» 

bis  man  anfinjr,  einzelne  Coniitale  zu  biMon.    Von  da  an  scliicklen  unser?,  ^SO  Wi« 
5  die  UQgarischeti  Cotti,  ihre  Ahl.  :xrt  denL  tn  ltag.    Dies  bfslättigt  auck  der  UAsland, 
.4äss.4<^R  slasvcijuscheu  Com.,  als  sie  1745,  aitio  geraih'  \or  100  Jahren,  niit  CrCji* 
tien  wieder  vereinigt  wurden,  durch  ein  GeseU  aufgelegt  >^urde,  ihre  Abi«  hi,4u|ijy 
.M/sffilen.   ^ei  ,aUein  djen  4«^(^eii  ^ueh  «ini(eltft  ^dje^ige   uoi  La^^  kpinmen 
>mi       AmMft^  wja;^g/,4in4  jieaclpiH4«»  ^aßsm  r  f hu?;  enlpdKeidAiid«  J^aniKf. 
,Dm  waren  dje .jFop;me|i:niif^...t»aDdtage;bi|L.9uf  den  ,)ie|ftig«n  T»g*  -r-^Wa»  ahfa* 
idi«  £^gnisse  mnsere^  liand^gcai  fivlbflafi^',     Avirftßfi  vir  nicht  Terg«s|«|i^  ..«Uü^ 
▼on  den  ältesten  Zeiten  an,  sei^  unserer  Verbindung  mit  üngarn  bis  zur  Stunde 
.iinuier  nur  die  Baue  das  Recht  hatten,  ihn  Landtag  ziisaaiinenzuberufen,  wie  dies 
,4ie  Laoidtagsprotokolle,  der  alte  Gebrauch  und  so  viele  jk,  Dekrete  bezeugen;  nod 
jlMÜbitn  darüjber  tinsere  Stände^  ,  al$ .  1567  der  König  Ma,YiiniUaA  den  Landtag;  iielbi^ 
.finllfrllltf  „dagegen  reprasj^ntiijt^jiild  die  Yierwlx^ucg  erjiaUen,  der  alte  .GedmiK^ 
werde  tob  da  an  anfrecbt  erhallen  Werden,   Ferner  dQrfen  wir  aueli  das  n|i;li|!Vlll*« 
,y<ae»tt  düH  IßW^  Landtag  stets  unat»|iangig,.war.;T9n  deu^  ungarischen^  rq  das« 
.  aaf  df Piselben  sehr  viele  3Utute  gef ch^fien  wurden »  wfdche  die  ungarischen:  Könige 
ausserhalb  und  ohne  den  ungarischen  Reichstag  $anctionirten  und  zu  Gesetzen  efh 
.  itoben ,  wie  dies  die  m  den  Qesetzcodex  auft'enommenen  Statute  von  1492  unter 
Vladisiav  IL,  v^n  16Q9  bis  1634  von  FerdUiand  IL  bestättigt,  von   jÖ44  bis 
»Ad  ,?on.I^eopold  J,,  ,  dwa  de^  Artikel  120  TOft  171&  unter, Karl  VL  he- 
weigen»    Auf  dieaem  alten  Grunde  mttifen^  wir.  aUin  unser«a  Xand^g;  aiafbanali, 
..W4^.1ialini  ffßa$hfmf  ^MfiiP  to.iltcaten  Zeiten  die>  Volkaäjteiitenx  als  die  verdien- 
sUnten  und  verständigsten?  Manner,  im  Mittelalter  bald  d|«:  Abgesa^^      aller  Ge* 
-.meiildeältesten,  bald  die  Edelleute  als  die  begütertsten  und  festesteft  Vertheidiger 
„des  Vaterlandes,  in  der  Neuzeit  endlich  die  Priilaten,  Magnaten,  der  C'omitatsadel 
und  zum  llieii  auch  slädiisclu;  iK'putirte  die  Nation  repräsentirten.    In  jedt^m  Zeit- 
raum^ richtete,  luan  >ich  nach  dem  Geiste  der  Zeit;  an  diesen  Gt'isL  uiü&sen  .auch 
it«iri,nn«  liallf«..,,  Daf(.  AlIjsrtjbvjQ  WMt  liißß  'im  naU^rUcheoi  )^ufMtA(^,^4aa  Mittelalter 
dtafti46ii.|l»t»fVlli«BPa  iiff4f4er  ic9]h?»  Q4ii<«]ll  ..(vfi!|]ia}|i  anok  die.Michaft-Ompdhi- 
■itxer,  weldie  ihre  Güter  mit  den  Waffen  erwarben,  alle  ilbrigen  Menschen  behend- 
teo);  unser  Zeitalter  ist  epn  geistiges;  in  der  ganzen  g«tbi|d<etM»  Weit  herrscht 
der  Geist,  die  Bilduus  und  die  fntelli^;eBz.    Dieser  Geist  muss  auch  bei  uns  die 
Me  rsuhaft  erringen;  wenn  wir  nicht  ewig  in  dem   iaulundca  Status,  quo  verbleiben 
ao^ieUf  wenn  wir  v.onvärts ;  schreiten  und  .  den  andere  Natioat^n  es  gleich  thua.  wollen. 
Darani  schlage  ich  jn  die^eur  Geiste  folgende  ..Grundlage.  U4werea  künCtigen  Land- 
^gaa  ..vor  :^  :]>rpi  .TMI«  1 4^  $twnien  möge  dieint^figenn;.  nnd  die  P«|i«|atii»n  habei;, 
den  vierten  Theil  der  GrandbeBits.   Un^.  ^.,}S$qpHtU,  äer  Intelligenz  und 
.IBiBvilkeruog  verstelle  ich  die  Comilale  und  Städte»  als  die  «^^eipunkte  der  Intel* 
•Jigenz^  de»  Handels  und  der  Industrie,:  dann  die  Pistukte  und  die  Akademie  jiHt 
.den  Gymnasien  und  all^'n  Lehranstalten  5  unter  dem  Gnindlsesit;^   aber  verstehe  ich 
laichen  Griiniltiesilzer ,  die  Prälaten,  M?gnal*'n  ,  C.tjtiii;!  und  emllich  die  A  »  liie- 
rter der  Regiemng  .und:  dei;  ^i^|»e^tisten..  .i  l>a  nun,  aber  die  Cemilate  die  grossLe 
Masse  der  Intelligenz,  der  BerSlkemng  nnd  des  Beeilsea  r^rEientiren ,  sty.infisai» 
sie  aneb  4«ni  gnlasten/niisil  4«r^$t)me»  liab«i>.  vw  nlcli  dadUfohiectainb^  lasat» 
fjifM  «ie.:aiPli  .Viartliii^  ,der  s^tmtlichen  Stimman  erhalten;  das  dritte  Viertel  möge 
nntar  ilin  iStjidte  ,  Distrikte  nnd  die  Akajtovie.v^rthaiU  und  das  letzte  Viertel  dea 
übrigen  «bener^Tähntea  Stimmberechtigten,  gegeben  werden.     Ausser  dem,  i^Hniihie 
•idi,  seile  au L'li  in  Zukunft  d^iS  :ake,,ßecbt  der  Mitheralliiiti<:  keinem  sebildeteu  E  leJ- 
' Joanne  geioGauitiM  M^^t^rden.    Sollte  dies  aber  njcut  dun  hzuscUt^n  sein,  so  gebe  man 

xA»  i.^itiii^t#»,Keit»  4ai^;|aydiii£^.,4»ft.J^  au  aendeft  und,vge- 
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statte  den  AlweiitiiftetaiÄ»!.  das  Reck  der  MiAVrathflo^^^^^  FMrtr  ^iMM^^^  MmI^  . 
nt^PbHx,  vn*m  «««  ge&procliefe  irarde  («Ib*  SedKiUilM«)'  «nfkltct,  4«iAi'  «ta 
ItHwiBn  :gkfllhfft  «Bd  -eodllcb  jedeBi  Redaer  «riiBlt  tefai,  UHviMti  ödtr  slawicch  na. 
•ifrvclieii ;  dan  die  sbiplMlra  S|irMk»  Wlle  fok  Vk'  dii  cüfige  mxmit 
Mftinefe  yaterhndet." 

Nach  diVser  von  vielen  Seiten  mit  grosipm  Beifall  auf^^norTiiiifnpn  ExcurtioD 
«pracit  der  BanitS:  „Die  Frage  ist^  ob  auch  die  durch  Baoaibriefe  nicht  Eiohern» 
ienen  die  beratbende  Stiuime  haben  soll**!!/'  ■  .  ^  l  .  •  .  i 

B.  T.  Am.  A*  KttkuljevUf  iMegit  tiiA  liMdillksh  Mef  tnfb  d«r  llü'^ 
*liBttg  Derjenigen  a»,  Wfldie  bbi-  jeder  UaMdanng  und  WlmM  BOfNfntfkmirBMBf  41« 
'l^tlmide-^iHme  jtdeM  nnwesenie«  Advligea  «  eitfctflen  nicht  för  gut  fiaden; 
denn  ^was  wQrde  aus  dieser  Berathang  anderes  folgern,  als  leere  Reden,  da  siif  ja 
doch  ^uf  <\vr\  l?p<?rhli!ss  keinen  Kinflwss  haben.  T^ainit  aber  doch  <lte  Jüg^nnfl  G»-lK- 
genheit  zur  ohentlichen  Discussion  habe  und  die  atnveichenden  Ansichten  >ind  Pat» 
leien  einio-wmassen  versühnt  w^rd^'n.  schlägt  ev  vor,  dass  jedes  Com.  aUsser  seinen 
zwei  1  egelmäs&igea  und  püiclitgeuiü^sen  Abi.  noch  einige  geschäftskundige  filänntr 
«ihle,  der«!  ZaU-fgian  -{eitg€BleUl  wetfd«,  iMnil  ai«  Uli«  hitnikCinBai  Mft- 

Ahl  StmmHäi  „Wie  fiberall,  so  vOnsche  ich  auch  hier,  dass  die  IniB' 
dlgen  Köpfe  nicht  ausgeschlossen  Verden,  aad  also  dem  gebildeten  Adel  das  lfft> 
-herathnngsrecht  verbleibe ;  um  so  mehr,  als  In  den  Fallen,  für  ifielche  die  Ab),  keine 
Instruktion  haben  (<la  ausser  den  Abi,  aueh  stets  einige  Edelleute  aus  ihren  Conii- 
•taten  zugegen  sein  -würden),  dies  ein  gutes  Mittel  sein  wird,  die  Meinnng  ihrejr 
Göianiittenten  leichter  zu  befriedigen^  Darutt  iviatdie  ich,  dass  in  diesem  Fankte 
4wt-  bialMrige  MnMdi  b«4bciiall«i  vrmi»^'  .    ,    '  / 

C.  Abi.  DellimaMx  „Da  dia  gatatlriBaagi'aa  veHamt,- laaa  VBr'Ikjtaigi«» 
-welche  den  Beschluss  faaiea,  auch  an  der  Diskussion  Theil  nehmen  u*d  '  um  alle 
Zerwürfnisse,' Unordnungen  und  jede  Verz()e;erung  der  Landtagsarbeiten  der  Quelle 
abzuschneiden  (denn  jene  Redtn  werden  ohnt-hin  mehr  auf  Prahlerei  und  äirsserMi 
Glanz  abzwecken,  als  auf  leinte  Untersnchung  der  Gegenstände) :  so  wünsche  ich, 
dass  alle  oichleinberutenenEdeileute  lediglich  als  Zuhöret  betracht<i!t  -Werden  megen/' 

Baron  Kuimer:  „Da  ca  aieh  liier  am  di«  OeordioaHoi  kandieh^  ntf  Mn-  Mh 
ikbt  dalir^  deaea,-  An  keina  catadieidaada  StiMe  JHibcB  j  •da«  (rttatlmida  «ir  atw 
■tlMilaB««  ^  ..../..;> 

C.  Abi.  Krt^tOViOi  „Ich  finde  einen  grosieb  Unterschied  zwischen  '■  äartr 
blossen  Cnmitntscongregalion  und  dem  Lrindtrise;  dort  kann  jeder  Anwesende  spre- 
chen und  seine  Meinung  darlegen;  allein  hier,  wo  die  Com.  vertreten  werden,  wo 
■die  Abi.  zusanimentreten ,  da  ist  dies  kt  in^swers  möglich.  Wozu  -wären  die  Ahl. 
hier?  Wozu  ihre  Instruktion?  Und  was  wurde  daraus  folgen Nichts  als  Verzö- 
.geinog  derAr^itea»  Ifdar  AU,  liat  a«iaa  Mnfction,  von  der  «r»iiiehi;  amrüMi 
-4arf;  tr  Idaoebt  atio  k^iacriei  lafofmattfraa;"  '  '   .  .  .  < 

Admin.  LenlMay:  „Ich  behaupte,  dl«  Btallt  EiaWMlftitfca  haben  kda'XMkl,- 
Antheil  zu  nehmen  an  den  Arbeiten  der  Lattdescongregation;  allein  kh  veratebe 
darunter  nur  das  entscheidende  Stimmrecht.  Hinsichtlich  der  niitberafhenden  Stimme 
aber  bleibe  ich  wie  in  allen  Dingen  so  auch  hier  bei-  dem  allm  (jebraitch  und 
glaube«  jenes  Recht  könne  dem  Add»  natürlich  dem  gebildeten,  nicht  genomoi^ 

AU«  'ForJM  aclili#aat  aidi  wt  Ifta  HifnttBg  vai  KrajlStiTi  d'  as.  ^  •  '  * 
Der  gew.  Laadai4e|i.  O^vMi  i^ir-  iwica  Uer  alae  adir  iMtfga  i^nfi 
aa  tttteheidttn,  nämlich  die>  welcher  Einfluss  dem  gebihieten  Adel  «if'dia  Laadn- 

Cfmgregation  in  der  Zukunft  ertheilt  werden  solle.    Bei  diesem  Gegenstände  m&scn 

wir  nicht  alh  in  den  Gehra^ich  der  vergangenen  .lahrhuflderte,  sondern  a«rh  die  Idee 
einer  einheiilicfjen ,  wohigeregeken  Gesetzgebung  und  die  gegenwärtigen  VerlialtDisse 
«isfrea  Vaterlandes  herücksichtigen*    füotidit^  den  alten  Gebraochs  iassea  «ich 

•.'  * 
!  % 
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HWti  Zeiträume  UDterscheiden ;   der  erste  schiiesst  mit  der  WiedercioverleibuDg  des 
Hntereo  SUwoDiens  und  der  aus  ihr  folgeodpn  ErricbtUDg  der  Coinilatt* ;  mit  dieser 
beginnt  der  zweite  Zeitraum.    Wenn  es  nocb  Jemand  unter  den  H.  H.  Ständen 
gäbe,  der  das  persuoliche  Vuluin  der  einzelnen  F^delleiile  am  f^andtage  Tertbeidigen 
wollte  und  dafiir  Gründe  anführte,  so  würde  hier  die  beste  Gelegenheit  sein,  ihn  so 
au  widerlegen,  dass  er  keinen  Augenblirl  mehr  zweifeln  könnte,  ob  die  eincelnen 
£delleute  das  Abslimmungsrecht  je  gehabt  haben .  und  ob  sie  sich  dasselbe  jetet, 
•der  jemals  wieder  mit  Grund  aneignen  können.    Da  sich  aber  Niemand  hüren  lässt, 
jene  Meinung  zu  vertheidigen ,  so  wird  es  genügen ,  uns  daran  zu  erinnern ,  dass 
weder  in  jenem  ersten  Zeiträume,  wo  Avegen  Insurrektions»  und  Kriegsansrelegenheilen 
auf  eine  vorläufige  allgemeine  Einladung^  ein  zahlreicher  Adel  persönlich  bei  der 
Landescongregation  zu  erscheinen  ptlegte,  noch  in  jenem  zweiten  Zeiträume,  wo  die 
Einberufung  einzelner  Personen  immer  mehr  und  mehr  Gewohnheit  wurde,   dass  e« 
also  zu  keiner  Zeit  irgend  einen  bekannten  Fall  giebt,  wo  die  persönlichen  Stimmen 
der  Edelleute  gezählt  worden  wären.    Denn  dass  schon  in  jener  alten  Zeit  auf  die 
Majorität  des  Adels,  worunter  man  damals  die  Magnaten  und  die  "^Vürdenträger 
des  Reichs  verstand ,  in  der  Beschlussfassung  eine  besondere  RUchsicht  genommen 
wurde  und  dass  liei  uns  nach  dem  Sinne  des  III.  Th.  Tit.  2.    die  Stimmen  nicht*- 
etwa  gezählt,  sondern  abgewogen  wurden:  das  beweisen  die  söget).  CtiRstitutiunes 
des  Königreichs  Slawonien,  die  bereits  1491  im  Namen  der  Baue,  Yieeban«  und 
Magnaten  ins  Leben  gerufen  und  mit  24  anhangenden  Siegeln  derselben  bekräfti|t 
wurden;  es  beweisen  das  die  Landesakten  von  15S4,  1693  u.  1733.    Die  Aktca^ 
beweisen  aber  auch  Überdies  noch,  dass  in  dem  zweiten  Zeiträume,  namentlich  venT 
deiu  Jahre  1770  bis  1773,  die  slawunischen  wiü  die  crnntischen  Comilale  durch 
je  zwei  mit  vollständiiien  Instruktionen  versehene  Ahl.  an  den  Landescongregationen 
Theil  nahmen.    Endlich  ist  es  ja  auch  weltbekannt ,  dass  im  Jahre  1800  bei  der 
Wahl  des  Prolonuiars  nur  die  Abi.  der  Jurisdiktionen  und  die  durch  Banalbrief«^ 
Einberufenen  ihre  Stimme  abgaben;  so,  dass  es  übertliissi(>  wäre,  Uber  diesen- an  Sich 
schon  so  klaren  und  unzweifelhaften  Gegenstand  ausführlicher  zu  sprechen.  Allein 
anderseits  ist  es  auch  unzweifelhaft,  dass  seit  jeher  und  bis  zur  Stunde  es  den  ge« 
bildeten  Edelleuteu  frei  stand  zu  sprechen,  d.  i.  ihre  berathende  Stimme  abzugeben. 
Jetzt  aber  ist  die  Frage  aufgeworfen,  ob  und  in  welcher  AVeise  der  Adel  dieses 
Recht  auch  für  die  Zukunft  behalten  solle.    Wenn  wir  ^on  der  einen  Seite  das 
offen  ausgesprochene  Verlangen   des  Stimuirerhtes  tür  joden  Edelmann  sehen,  und 
Von  der  andern  Seite  wieder  deu  ausgespruchenen  Wunsch  bedenken,  auch  di«>  blos 
berathende  Stimme  für  die  Zukunft  abzuschafl'en,  so  können  wir  darin  nur  zwei 
widerstreitende  Extreme  sehen ,  weicht*  sich  meiner  .4nsicht  nach  am  besten  dur.  h 
den  von  H.  A.  kuk  uljevi^-  vorgeschlagenen  Mittelweg  vereinigen  lassen,  wodurch 
wir  noch  den  Vortbeil  erlangen,  dass  die  Landtagscourdination  in  unserem  durch 
innere  Kämitfe  und  Zetwiirfnisse  so  sehr  zerrissenen Vuterlande  von  Allen  gern  und 
freudig  aufgenommen  würde.     .Ausser  jenem  >  ereinigiingserunde  aber  empfiehlt  sich 
.    dieser   vermittelnde  Weg    auch   noch    durch    ft>l§eud»-    diei  tiründe:    erstens  es 
widerspricht  nicht  im  Geringsten  der  Idee  eines  wohlgeordneten  RepräsentativsvKtems, 
ja  es  entspiicbt  vielmehr  den  natürlichen  Geierhtsamru  und  den  Verhältnissen  der 
Gesetzgebung  in  anderen  cunstitulionellen  Staaten  vnilMtändig,  dass  eine  Jurisdiktion, 
die  eine  grössere  Zahl  gebildeliT  Edelleute  hat,  auch  mehr  .Ahl.  sendet,  welche  ihre 
Anträge  unterstützen.    Zweileus  geschieht  Niemandem  ein  Lurechl  damit,  da  die 
Comitate,  welche  nur  zwei  Ahl.  hersenden,  su  viele  Sliinnit-n  haben  werdeo.  wie  dif 
andern ,   wenn   sie  auch  sieben  .Abgesandte  herschicken.     Drittens  eudlich  uiüsseu 
wir  auf  alle  Weise  dafür  sorgen,  dass  die  Zahl  der  Kenntnisse  und  der  Einttusk 
der  Intt-lligenz  wachse,  besonders  da,  wo  die  hetreAVndeu  Jurisdiktionen  keine 
»timute  Instruktion  erlheilt  haben ,  und  dass  die  öflentliche  .Meinung  des  Landes 
sich  immer  besser  entwickele,    l'nd  das  wird  gewiss  friedlicher  und  vollständiger 
«rjeicbt  werden ,  w  enn  nur  Männer  hier  sprechen  dürfen ,  die  das  allgemeine  Vef- 
8U».  Jahrb.  IV,  13 
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Idliep.  haben ,  Iiis  wenn  unter  der  Form  der  ntitberatheoden  StiAiniP  es  Jedennaiilk 
frUubt  ^v^I^de,  mit  unanständigen  Haiden  in  die  iitleollichen  Ber;illMin<rfa  skrh  einzu* 
i^gCA ,  die  kiothwendige  Ordnung  au  tlürcn  und  die  H«iligkf il  dei  Orteft  lu-  vtr^ 
&it#ti*  ..Pviiiit  abfr  Ilie  Htävm  in.  ihm  AaafiiliruDi;;  niebt  auf  HiMifivilM  ttoiiti 
fe\.viU,  jdb,  .i|Hi.4eiii  praktiiciiai  Gebrückt  wtivomkmmtm,  rnnh  Folgmdlei- ror- 
jdklapB.  -  Keitteo)  .Con^  wenl«<€s  erlaubt,  ausser  den  xwei  nrdenlliebta- Abi.  ine!ilr 
^Vl  aieben  Abgesandt«  zu  «äblen,  welciie  im  Vereia  mit  den  beiden  an  der  Land* 
tagstafel  silzenden  Abi.  die  Ansiebten  des  Com.  rertbeidigen.  Wichen  ihre  Mei^ 
nungen  von  einander  ab,  so  soll  die  Majorität  derselben  d«a  Wunsch  des  Com. 
vorsli>lleD.  Zerwürfnisse  lasseu  sich  hierbei  nicht  beriirchten:  denn  da,  ti  o^  sie 'eine 
b^iiMiuit'j  InstruktioB  haben«  werden  aUe  Vertrelcr  an  sie  gebunden  sein;  HiHl  HU 
^  »idit  bctliiHm  'ict»  ao  werden,  wie  die  lifalirMBg  lebrt,  flirel  M<  eieailer 
^«itfeff  gegawMttif  dbiiieii«  ak  wean  ibeet  SMlvere  eted,  besondere'  ia  u'ngvradiir 
wenn  sie  Uber  alle  Gegenstände,  wie  es  die  Gewohnheit  und 'auch  dib 
Dperat  erheischt,  sich  gemeinschaftlich  besprechen  und  dann  die  Ansidit  der  M.'tjo'* 
rität  als  Meinunn:  des  g.inzen  Com.  geltend  machen.  Oas  sind  «lie  Gründe,  die 
inich  zwingen,  auf  alle  Weise  die  Motion  zu  unlerstülzen  und  zu  vertbeidigen,  dass 
die  befathende  SlimiMe  der  gebildeten  Edvlieute  aufgehoben  und  den  Couiitaien  dift 
j^e^ht  gegeb«!  .werde,  4«e;:Bceht  dee  enteeheideidiw  Vety«e  dNNii  ntli^'«lli  4^ 
(«b^  liebt  niebr:ab  «ebea)  Abgeaaiidle  aiiasuiben.  Dadurdi  ^rd  die  eMgtfkidNh. 
^inbigung:  der  LaadeaeiBwalner  beSrderl,  die  segensvolle  Eintrailit -leiebter  ii  m 
Hfnten  dersfÜMI'gekr'iftigt  werden  und  in  deren  Folge  vndlich  in  unser  dureb 
.viele  Üebel  verts^aadetes  Vaterlan<i  das  frühere  (iJiioIc  wieder  zurück  kehren."  -  ' 

St.  Abi.  PiSkori'c:   ,,lch  ma'i  die  friiliiTen  Umstände,  vornämlicb  die'  Depii- 
tationsakten  von  oder  unsere  gegenwärtige  Lrii>c   betrachten,  so  sehe  ich 

g^iqheriiiaasen ,  dass  man  damals,  wie  jetzt,  die  Coordinalion  des  Landtag!  wegjen 
4w  U«oidD«9g  «ad  MiMbiwcbe  rerlaa^  bat  .  WoHra  wir  diese-  diildi  ^CbV* 
diMlieft  ben^ttlgtlB,  ao-w&MMB  wir  «0  «edrdioirea,  dae»  ea  aa  äolchealJjWldilirijih 
gW*keiqen  Anlass  mehr  gibt^-  Ich  habe  ein  und  das  andere  Werk  8bcl^  Hh^^fm*' 
alimme  des  Adele  bei  den  Landlagen  gelesen,  und  wie  idi  mich  überzeugt,  ^0  Hi 
auch  der  Bescbluss  gefasst  worden.,  die  Virilslimmen  seien  ungültig.  Wozu  ist  noto 
aber  dieses  Recht  der  Mitberatliunt;  f  Wenn  l>inige  sa^en,  wegen  der  Gründlichkeit, 
KU  kftun  ich  aitcb  dazu  keineitwegt»  bew.egen  lassen.  >\eil  ich  weiss,  es  werden  viele 
Gqtt  weisa  nie  iange  Eeden  baltaa,  aber  niebr:atts  ivitelkeit,  als  um  der  BelebrtAig 
piUea.  Uad  waa  kaü  weiter  daraae  Itereoigebea,  sie  Verzögerung  der  Ai^lüi, 
yecwirniagea  andUaatdaangeal  Ala«  gerade  allee  das,  wae  wir  ▼eraiddeii'*^<»ltten. 
.]R(M»  <^<^  Motion  betrifft,  dass  jedes  Comitat  5,  6  oder  10  (mlr^R  dat  |i^ich') 
Personen  hierher  senden  «oll,  so  kann  ich  derselben  nicht  beistimmen,  weil  i(;h  nticb 
au  das  {tbUoaopbische  f  riacip  lialte:  Eatia  kiae  raüone  safficieati  aoa  aiint  aiulti- 
lllicanda."  v  . 

B.  T.  Ass.  ßu^atl  führte  au,  es  sei  nicht  ralhsaui,  den  bestehenden  Gebrauch 
^f.  eintrat  vaBtaataaaea;  die  aiebteiaberaleaea  EdaHaate  aeien  von  jeher  geWobit 
,9«  apraabaa,  .weaa  aaeb  alebt  abaaeliaMnea;  die  Motlea  würde  fate  PVQdite  trage«, 
.Yeil  jeder  Gegeastand  weitläaCqi^tHr  besprechen  und  besser  und  reiflieber  ditfcbd^dit 
wessen  könnte.  Da  es  sich  ferner  hier  um  diu  Cnordination  handelt,  und  überdies 
.deni  Präsidenten  ohnebin  die  Macht  znstriit,  die  .4usübung  der  herathenden  Sfimnie 
JEU  beschränken,  so  werde  es  nicht  mü^lieh  sein,  den  Gebrauch  gänzlich  umzustos» 
sen,  ohne  dass  noch  neue  und  grössere  Zerwürfnisse  entständen:  darnm  solle  so 
coprdinirt  wetden,  dass  der  Gebrauch  nicht  ganz  vernichtet  und  die  Ordnung  deU- 
:ae<b  aufreefat  eiballea  werde.  Dteaa  aelle  «adi  dea  lledaere  Mehnag  jedcütCmll. 
aiieaiir  aeiaea  aijdDanganuieaigea  AbL  .aack  «iaa  teetfaiarta  Aaaeki  '^eMaaea , '  bIMih 
•ohne  Tagf;gelder,  auswähbia,  welel»  Fwifccit  beben'  aaMea-  zu  sprechen  und'dlb 
Instruktionen  ihrer  Abi.  zu  aalenttaeit        alleia.^ae  catacbcidendes  Votum. 

d«m  Weiea  wttrdea  die  flewlN^  utmk  Biwii  »geiMMMf -gmiigea  imd»  we'aia 
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keine  lütnklioB  ^en,  iit  Hdam|p  ttm  CoiAbittl^Btea  leicbttfr  ^alhiki/liii  HV 
jeam  Recht  antüben,  das  am  TergaogeoeB  Raehttagt  rielc  AbsenlüitenaM.  gnQM 
liftb«ff,  MiniBUtch  Caplortc,  der  einmal  über  zwei  Stnndvtt  |«[^TflilBben  habe. 

Bflkk.  Distr.  Ahl.  Fr.  KttJtuljerid :  „Nach  meiner  misdriicMichen  iDStruktion 
iöl!  Nieriaanfl  dr<5  Snnmiitclit  haben,  als  die  durch  Banalbi it-ff  Einbi-nifeneo,  alle 
übrigen  toilen  'Lxiimitr  betrachtet  werden^  dazu  aber,  «Inss  die  Jurisdiktionen 
auch  niekrer«  Persanen  senden  küDBen,  stimme  ich  bei,  uur  iniiss  die  Vertheilung 
Mcb  eiim  geraditen  Mmtstabe  gesehehm.^  '  '     '  ' 

^''T.W^^mtläyr^JHe  ttadtet  darDacÜ,  dBM  üie  KicbteiDUrafenen  kei. 

äil^Silfi^  ^Itllli, '^ötiderii' niir  als  2a1)%r«r  belracbtet  wtrden;  dann  wOoicbeit  aber- 
ijirie,  dass  jedes  Ci)m.  ausser  seinen  zwei  regtldiastfgeii  AU.  aöcfa  einige  PertoBei^ 
Wihle,  die  orhne  eine  besondere  Instruktion  zu  erhalten,  die  ordenilicheD  Abi.  uuter-^ 

stutzen  und  ihre"  Ansichten  nnssjfr*c!)en.  AVonn  sich  die  H.  H.  Stände  darüber 
einigten«  so  würde  es  sich  jetxt  darum  handeJn,  einerseits,  wie  viele  der  letztem 
g'esfärtet  sind,  anderseits,  ob  in  solchen  Fh'Hen,  m-o  die  Depntirten  ohne  Instruktion 
sind ,  ihnen  ein  nur  berathendes  oder  auch  eutscheideodes  Votum  s^egeben  wer* 

«B>fr.f  '\  ^  •  •    •'•  .  : 

*^  tr*  A'bl.  DeUmakic  :  „Um  die  Ordsoag  ia  der  f  «rsaaiiiiluBg  aufreebc  an  tr- 

INneB^  'ist  es  du^ifttfiis  unmöglich,  zuzulassen»  dass  an  der  Discussioa  Jcniiand  Thtiif 
aebnie,  der  keine  entscheidende  Stimme  hat  und  so  die  Abi.  belehre.    Und  Woria 

wiir  er  sie  h^-lehren.  d;i  sie  üire Inslniklioncn  haben  und  ton  ihnen  nicht  abweichen 
könnea  nnrli  dürfen,  stien  ihrer  zehn  oder  nur  einer?  So  wie  uun  am  ungar.  Reichs- 
tage .Iii«  jedem  Comitate  nur  zwei[  Vertreter  sitzen,  so  glaube  ich,  könnte  man  auch 
liier  mit  z^i^' sich  begnügen,  scboB  darvai,  weil  die  eatfernteren  Comitate  nich^ 
^  felcbt.  «0  Tiel'PeraoaeB  verdea  fiadea  IcSaafB,  die  anisoBSt  aum  Laadtage  jgia^ 
fin;  irte  dft  aabcB  Com.  oder  dat  ant'Otte  selbst  bcA&dliclic." 

Der  Banus:_  „fcb  bibss  aar  beaierkea»  dass  tifh  luer  aicbt  so  aebr  bbi 
jene F^fe. bändelt,  wo  die  ordtnUichenAbl,  eise  Instruktion  haben,  als  darum,  wenn  ein 
(jregenstand  zur  Entscheidung  vorgenommen  wird,  ilber  den  sie  nicht  initruirt  siad^ 
damit  sie  dann  durch  Berathnn^  mit  Jenen,  die  ihnen  VOB  ibre&^  CoBU  boigCgC^S^ 
siad,  leichter  die  Meinung  dt-rsrlhen  Ijrfi jt'iii-en  künnen.** 

j.]  C.  Abi.  Zidovic*  „Wenn  man  sich  nicht  derBesorgniss  aussetzen  will,  dass 
die  kommende  DepnUtion  das  beendigte  Coordinaiionsoperat  «ogleich  wieder  wird 
autbfii^eni  tuiissea  —  wie  sie  das  Urbar  ausgebessert  hat       so  wäre  es  allerdings 

Ci^ndig»  dass  idlo  Diejenigen»  w«l«bo  beia  aatschatdeBde«  Totnil  haben»  voai 
dtaga  aasgtseblosssB  wMbb;  allda  da  iah  a«be,  dapi  dia  H.  H«  SlSadtt-4M> 
tij|r|Ti  aaumt.deiB  Krautstrunk  rettas  wollen,  so  hoffe  ich  Bichl«  Wider  den  WUhib 
meiner.  Comuiittenten  zu  handeln,  wenn  ich  inich  dahin  ausspreche,  dass  jedes  Con.- 
aasser  den  regelmässj|geji^  Abi«  aiMsb  jtiflga  aabezahito .  Al)gesaa4te  Biit  ber»thcBds^ 
Sliaiuie.  wäbiea  darf." 

C.  Abi.  Morvüti  .,iVIan  bat  Tiel  davon  gesprochen,  die  Abi.  hätten  ihre  In« 
struktionea,  von  denen  sie  nicht  abweichen  dürften,  und  darum  sei  Jede  Eelehrung- 
übarfliissig.  Allein  mir  ist  wobl  bekannt»  dass  es  Abi.  unter  uds  giebt,  denen  ihre 
CXMariMaate»  .init  TottböaMtBaai  VcftiBBeB  gir  kciBr  lastitiktiaBdl  gegeben  hahbi; 
ai  alsflB  «aalr  dl»  Hi^iBafaB  hi«  dhaa  JeaiaBdaa  laalndtHoa.  Sie  alle'klitfitetf 
durch  gräadirche  Darfag^ge»  über  viele  Diage  unterrichtet  werden.  Ferner  soTleii 
dieGesandtea  ja  dazu  gewählt  werden,  dass  sie  die  Instruktion  nach  besten  Kräften 
rertheidit^en.  Endlich  k^tnn  ji  auch  der  Fall  vorkommen,  dass  sierade  ern  Gegen- 
stand, über  den  sie  gar  keine  Instruktioa  haben,  sogleich  entscbiedeu  wtrden  muss; 
wird  es  ihnen  da  nicht  eine  grosse  Erleichterung  sein»  sich  mit  jenea  darüber  zu' 
benilbea»  die  das  Vertrauen  des  Com,  haben  ?^        -  .  ' 

)£.isüik  JAri^im:  aahok  daiw  dar  IfatfM  alab  iiabt  ttsahliasaaB, 
«r  gsgeft  dia  VirdtÜaiawB  der  ciaaelBeB  Edellento  ist;   diuah' jeaa  BietlMt  •  abdV* 
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w^rU  sa  d«!to  UUUn  wieder  4tr  Wf^  gakibai;  Mck  iriM«  tect  Atwliiia  M 

«ltferntf>n  Com.  lastijzf  ceia. 

Graf  Oeorg  Oriic:  -  Bs  w«re  ge^^tsti  ungerecbt.  wenn  die  iBieUigesz  ^anx 
aasgeKcbIos8(;n  ^vii^dp;  man  ruung  ihi  je(ieQr.iilH  freiei  Frld  zum  weiterB  ForticbritI 
luieii,  uod  darum  wiiiiüciie  iclt^  dass  jede«  Con^.  to|die  Pertonen  mit  der  beratbea« 
<|m  Sffim«e  cwtesd«;  allvin  DepuUrt«  boV^  •!«  Bichl  iKtiMM;  tall  genigen» 
die  Nam««  dcrcellie»  deai  PrSildiHw  aMiiyelg«»,  nit  der  Bcncrlomg,  dim  mUIc» 
vra  Seiten  des  Com.  die  berathende  Sliitiwe  auiUben  diirfeD."  '  , 

Admin.  Lentlifay :  ,,fch  halte  fest  daran,  da»  die  Ab),  auf  keioe  Weite  rot 
ihrer  Initrulction  abwoichen  dürfen:  alli'in  wenn  irgend  ein«;  t-chensfrage  aur  Ver- 
handlung kouiQil,  für  weicht-  sie  keine  loiitruktioD  halx-n,  Kt»  wird  et,  damil  sie 
desto  sicherer  nach  dem  Wunsche  ihm*  Comuiitiealen  baadein,  ^zweckmässig  und. 
r«rlh«t]lMft  seia,  wenn  ihaen  «inigc  Persimea,  gleichsam  Beiraibe,  beigegeb««  mt€^ 
dra,  »it  denen  sie  beralhichlagvn  .IcHnncn,  wm  sie  thun  lollen." 

V.  G.  Ass.  IfC/oftlfSmc:  „f>i«  Besoti^iMe  derer,  «eiche  fiir  die  en^ftnlMw  > 
Gim«  efni»  Beeioträditigung  befüreht^n ,  weil  sie  nicht  so  leicht  Jemanden  ^vürden, 
K»»«f!r«»n  können.  rFgelmässig  den  Landtag  zu  besuchen,  sind  durch  den  Beichlusa 
beseitigt,  dass  der  Landtag  abw^rhseind  in  Croatien  und  SUwonien  gehalten  werden 
solle.  Daü  Com.  ,  das  in  di  tu  einen  Jahre  weniger  rertreten  iat,  wird  es  dat. 
nächste  Mal  desto  mehr  sein  können  und  umgekehrt.^' 

'  .  C.  AR  FarkaMi  „Die  Ahl.  mSge«  lastisktioaea  liahea  oder  aielt,  aif  hei« 
■ea  Fall  hana  ich  daao  heittliamea,  daas  aie.rea  irgead  welche»  Beirilhea  aolltea 

(elehrt  werden  dürfen ;  haben  sie  ein«  Inatruktioa»  ao  können  sie,  wie  schon  gesagt, 
von  ihr  nicht  ;Uiweichen;  haben  nie  keine,  so  können  auch  die  gen.  Beirathe  aia 
jleich  Informatoren  tider  rfintrolleur»  nicht  über  die  .Meinnnvr  des  Cnm.  belehren; 
beim  111)^  tr.  Reichstage  antwoiten  di«^  Abi.  in  einem  solchen  Falle  gar  nickt.  Aaf 
jeden  Fall  scheint  e«  mir  daher  iiberfliissi?,  Beirälhe  xu  geben," 

Adm.  l^nhtlay:  „Ich  weiss,  daüi>  aut  dein  ungar.  Reichstage  die  Abi.,  ae 
oll  ii«  kdae  laiCrnktlon  haben,  jedeam«!  Toa  Hancc  aolche  ?erlangen ;  daaa  wald«a 
€H»agrcgatloaeB  gehaltea  ua4  ihaea  faitraktioaen  ?ttgeachiekt.  Bei  iiaa  aber  iai  däa 
ttamöglicb,  weil  der  Laadtag  atcht  ao  lange  dauert.  Barum  Terhanra  Ich  hei  lact» 
ner  Meinung." 

r.  Abi.  Dclinianic:  .  Wo  ich  Weine  Instruktion  habe,  veerde  ich  uicht  im 
Namen  des  Com.  sprechen,  sondern  mich  iler  Abstimmung  enthalten.** 

Admin.  Le/t^uZ/V^ :  ..Es  gibt  Fälle,  wu  man  steh  unbedingt  aussprechen  macs.*'  - 
'  Bischof  Hauliki  „ich  wUnschte,  dasa' dieser  Gegeastand  so  geoiduet  wird«, 
daaa  n  keiaen  aeueu  Wirreu  na«l  SSerarürfahaea  VkraalHSung  gegeheu  wiiilff.  Da' 
die  fiiaea  persSaliehe  Virilatimmea  vcriaagen,  di«  Anderea  nur  Mitberathoug,  fl»- 
Sidlle  da  MitteHreg  ciagescblanen  werden.    Es  ist  ein  grosser  Uni erachiei  nrfichea 
dem  nn^ar.  und  unserem  Landtage;    dort  sind  zwei  Tafeln,  hivr  nur  eine;  dort 
Abi.  Ton  .V2  Tomitaten.  hier  vnn  ß:  die  soi^ar  noch  -/nsammen  in  einem  Saale  mit 
den  Magnaten  «nxpii.     Vwitx  solchen  (  mst-mden  werden  die  Com.«  Ables.  hinsicht- 
lich der  Personenzahl  stets  m  der  Miourität  bleiben.    \Lm  wäre  daher  gut,  wenn  sie 
ailch  iu  dleaem  Paakta  deu  Jbgaaieu  daa^  Olcichghwtoht  hatou  kSuateu*.  <  Daiaai« 
fi8g«  alaa  jedca  Com.«'  wie  'maU  ▼ofgesohlageu,  auaaer  Miae»  tegelMiisigwi  AMi 
^nah  elna  >hestimmte  Anaahl  PeraoBaa,  etwa  5,  herseaden  diirfea,  die  ebne  Tafel> 
g^der,  aber  im  Namen  des  Com.  und  im  Sinne  der  Instraktioaeu  aaf  dun  Land« 
tage  das  Wott   ergreifen   ijürfen.    Sollten  ASr  Pf'putirten    eine  Instruktion  nicht 
h  ihen ,    so  sollen   alle  i»'ne  gehört  und   der  Beschluss  der  Mehrheit  als  Beschluss 
ihres  Com.  anK;eKehen  werden.    So  wird  das  Com.  eine  grössere  Biirg:schaft  als  bei 
i|ttr  zwei  Repräsentanten  haben  un«l  di«  Deputirten  sicherer  handeln  koaaen.  Dea 
«atferatea  alawoaischea  Com.  aher  wird»  wie:  sahau  H»  KUhuiari£  gat  hMimili»! 
dadurch  ahgehdlhtt,  daaa  der  IrfmdUg- ahwachaelad  iu  KiauUau Hi'SluwouMU  ga*- 
halteu  imsdcu  aan.** 
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lOni  JL  'JMlIliMf:  >,Da  jaat  ?m  4th  Ctti.  gtMllltii  FliittmW  It» 
hiiwlrtdii  ntAMgek  ftllm»  ohM  «II»  Koiteft  für  daf  Ctiiii.,  fo  lin      m  4m 

T«ndilag;  nur  inSge  keine  grosve  Aitzalir  ^meiben  fDglgesefzt  werden*" 

„Die  slawooischen  Abi.  berufen  sich  fortwährend  darauf,  der 
Abi.  dUrfe  vob  seiner  lottruktion  nicht  aHwficheo,  nnd  woilen  darum  kpin«  solcli«n 
Ptraoaea  bfigr^rben  M  iggen -,  aiiein  man  nill  ja  das  gerade  desshalb  thuo,  damit 
jeie  Personen  die  Instruktion  der  Abi.  unterstiitzen,  nnd  so  niuss  man  die  Motion 
^wmU  naa  tat  Grtuide  annehmen,  ant  welchem  sie  dieselbe  verwerfen.**  * 
.  IL  T.  Alt.  J.  JMMi^:  „Wo  iKe  Abi.  «ine  madritckliclie  iMiniktiiin  kab», 
4ft  iM  Ibara  aolcbe  Beihclfer  nichl  artbwendlgralWfn  wo  tio  iboa  feUt,  da  txtU 
iü  sie  ein  entscheidendes  Votum  haben." 

Graf  PejfS^evic:  ,,Ks  thut  Miir  lei«! .  nrtoli  mciin>r  innersten  U^berzeugiing 
«ich  ganz  dagegen  erLlärea  zu  müssoii.  Ti-h  wünschte,  dass  NüiitAnd  an  der  l>is* 
kvsiion  Tbeil  n»'hine,  ausser  x^ev  das  SiiHnnn'cht  iiat.  Darum  kann  ich  durchaus 
nicht  augeben,  dass  die  Com.  neben  den  ordentiicbeu  Abi.  auch  noch  ander«  Per> 
•atii  lalM  Lasdtag  sendta;  dtmi  diw  wIn  tln«  Bcsdilmvng  der  Atrf,,  da  ca  so 
idfi  baiiiwi  wirdt,  th,  dam  dio  €on.  koin  rciebtoa  Zutraitn  sa  ibren  AU.  batfan' 
WoKli  mir  tb  UM  reraichlOB  woUen,  so  wünsche  leb,  dass  wir  es  von  der  Wtir* 
Bei  ana  vertilgen;  und  wenn  das  nicht  möglich  ist,  so  ziehe  ich  lieber  vor,  bis  zur 
MHgHchlcfit  zu  warten.  Wenn  es  ^Uo  schon  nicht  anders  sein  kaaOi  wUnache 
ich,  dass  alle  anwesenden  Adelicfn  die  heirathende  Siimiue  haben," 

St.  AU.  Piikoreci  „Obgleich  ich  nach  dem  vor  kurzem  angeflihrten  phtloso- 
übiaebtB  Frinoif  doa  nicht  beistinmiai  konnte,  da«  anater  den  AbL  und  den  Ein* 
bor»fcMi  leaNiiid  «i  der  DiakMolott  Tbatl  Bebne,  ao  tobe  ieb  Mun  docb,  daaa  die 
Majorität  der  entgegangtaetatiMi  Anaicbt  ist,  und  glaub«  danun,  damit  wir  triebt 
durch  neue  Wunden  noch  ein  grösseres  Uebel  hervorrufen,  sollte  dett  Keihelfern 
der  Ah!,  nur  ilir  Jen«  Falle  daa  MUbonIbngancbt  crtbalÜ  weidea,  über  wolcb« 
eine  Instruktion  fehlt.'* 

B.  T.  Ass.  Kukoric  :  ..üie  Grunde  ftir  nieinp  AToHfln  sind:  1")  (],is&  die 
Ulflltgenz  nicht  gani  ausgeschlossen  werde;  2)  dast»  die  Abi.  hei  maogeinder  In> 
aMrtkliO  Oali^gOBbcit  gewinnen,  den  WfiiMbtii  fbrar  €«iM»itt««l«o  leichter  genug 
n  tfn»;  t)  data  der  beatebcBd«  Gebraacb  eiebt  gaM  nageatlnt  wird.** 
^  €Saf.  Abi.  Domherr 'AMV  :  „Ich  sehe  für  Niemanden  eine  Kränkung  darin,^ 
wcan  aiii  der  latelligvnz  neben  den  ordentliobcn  Abi.  auch  noch  Einige  erwählt 
werden,  um  die  AU,  in  ibftn  Voncblägea  m  lUiteratUtien  |  und  mteratUta«  daram- 
die  Motion." 

Der  Biifttt9:  ,,Die  Majorität  will,  dass  die  Com.  ausser  zwei  ordentlicbea, 
astf  Instr.  rersebenea  und  bezahlten  Abi.  noch  einige  Mitglieder  ohne  Besoldung 
wi  «bM  <eidtebeideBdat  Tetm  wiblan  dürfee^  Nin  lat  ei  mir  locb  nihbig,  ibr« 
AanU'n  bebtimev.  ^Ei  adidnt  mir  geifgeid,  wenn  auaaer  dea  regelmSaaigvH 
AU.  fünf  aidere  Genndte  gewählt  Wflid«li«<*< 

Alles  antwnrtrt :  ,.FSnf  ist  gpmig!" 

Baron  Kulinef :  „Da  die  Majorität  fünf  Beirather  besc^Tlossen  hat.  so  wünsj-hp 
idi,  dasK  nur  dann,  wenn  die  Abi.  keine  Instr.  haben,  diesen  tuaf  das  entscheidende 
Votum  gegeben  werde.'* 

jUl;  Hürvat  varwbrft  indeia  jede  daeael  «nd  vtiiangt,  et  lolte  ibtet 
M  eCeboB,  Iberatt'  mit  tu  aprechtn. 

Oer  gew.  Landetdep.  M.  Oie§OVi6  macht  Jceinen  Unterschied  darin ,  ob  die 
Abf.  ladlr.  beben  oder  nicht;  denn  ist  die  Instr.  so  klar,  daas  sie  keinen  Zweifel 
xuJässt,  so  werden  sich  natürlich  alle  ihrer  Pflicht  gemäss  an  die  Instr.  halten; 
ist  sie  aber  unbestimmt,  dann  soll  hoi  verschiedenen  .Ansichten  dir  Mnjdnt'rit  derer, 
welche  das  Com.  schicken  darf,  aber  nicht  muss,  entscheiden,  was  die  Commiltenten 
wttpaeken.  Daa  soU  auch  dann  gescbckea,  wenn  die  Abi.  gar  keine  instr.  haben. 
F«rMr»  mr  weiee,  werBber  die  AbL  oIm  betr«  babcs  nd  im^kw^  «icbt^  de  aie 
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^NienkadeHl  Vil|Mllil  find,  ihre  Insir.  mitzütheileii.  ^WIk' toK  lbe#  der  Land- 
Ug  beschliessea,  waon  j<>ne  fünf  ipMchai  4(irfeB?  DmiÜi -wiiMrtt  ilai»i<ni 

kein  Uatersehied  gemacLt  xver^e.^'  ■  ' 

Der  Bawif.   „Nachdem  nun  hpsrhlossfti,  d»««  jed«s.  Co«,  auiier  den  ge- 
IvöliDlicben  zwei  nocii  fünf  beraiheiide  Dt^putirle  senden  .üarf^  so  könnte  nttna.llfefc. 
Vcrtkeilnng  dnr  SUnuntn  lelbtt  übergegangen  weHk»»**      .  ' .  .   •  r  'i  - 

Hintiebtlidi  der  C«*^«!  wmie  die  Bestimniaig  des  Opents  ngenommei. 

Hinsichtlich  ^  SMle  bnlle,  wie  «ir  bereite  oben  sahen,  bei  der  Disknstio» 
über  die  Viriistiranie  der  Karlet.  Abi.  PÜk^rce  die  iti«4e  feierlich  aufgef<»rdert, 
den  Si;i(](('n  ^rrössere  Rethtp  am  Lanitag^e  rti  erthpilcn ,  war  aber  bereits  dsm.Tli 
ron  dem  Fiskal  Ocir  zuriickuewifs«'«  Mnrtien.  Auf  die  t  rage  des  Präsidenten  niWj 
ob  man  den  SlaMten  je  zwt-i  Si mimen  zutheiien  wolle,  ergriiF  der  streite . Karl tt. 
Si.  Abi.  Hmendromc  das  Wuit:  „Die  freien  k»  Städte  bilden  daiek  ibe^BeMli 
keruDg  und  ihre  Industrie  ein  HnpigUcd  jedes  SuMei»  damiu  .bnl  «in  wUkmmmi 
Coittittttion  «le  einen  inlegrirenden  Tbeil  derselben  snr  '6esslHchM|;  bem/en^ 
Wenn  wir  bedenken,  das«  die  Städte  durcli  ilire  Knnebmende  Population,  dnrcb  be« 
deutenden  Reicbthuin  und  ilesit«,  durch  Bescbiitiung  jede»  Zweiges  d^r  Industrie 
und  durch  »üh  (liiiiit  verbundene  unattsbleibürhc,  phvsische,  geistige  und  moraliscHe 
EntWickelung  einen  so  niilzlicbeu  und  wichtigen  Stand  büdt-n .  so  wird  Jederniaoa 
schon  aus  Liebe  zum  Valei lande  anerkennen,  das«  sie  niciit  etwa  linterdriickiing 
verdienen,  sondern  des  Schutzes  und  der  Vermehrung  ihrer  Rnohte  «ehr  - «wrdi|^«itfli 
$thea  wir  aber  nnf  die  Dienste,  welche  sie  dem  K3tig  und:  dcarV«feiltide,  kisten, 
bedenken  wir,  dam  die  Stödte  mit  dcoi  dritten  Stand«  nidM  nur  bei  nilMrordcni^ 
liehen  Geleoenheifen  rar  Insurrektion  gehen  und  die  KriegssubsüUen  geben,,  sondern 
anch  Tur  die  ordoungsmässige  Besehützuni^  des  Königs  die  Steuern  bezahlen,  Rfkrni 
ten  stellen  und  alle  filiHnen  Lasten  tra;ren,  ja  das»  sie  in  der  neuesten  Zeit  zur 
Abwendung  der  dem  Adel  drohenden  Gefahr  äclit  brüderlich  alle  mögliche  Hülfe 
geboten  haben:  so  ist  es  um  des  natürlichen  Rcchits,  sowie  um.  des  aligenieine» 
WohUss  willen  ttiMhn  endig,  dass  die  Städte  einen  grösseren  Bbflisn  a^tf  .dieflfesets* 
gebttig  «rbalten»  xm  so  mehr,  da  ein  ihn  ssbon  anf  den  nagar«  Beiebslagn  beeftaSB» 
Oarani  glaube  ich,  soll  ihnen  ein Tlertfaeil  dir  gaacerStiainwB  nagdbtilt  werden;" 

C.  Abi.  Simtmi'ici  .»Das  Coordinationswerlc  ist  van  grosser  Wichtigkeit^ 
wrcil  das  Schicksal  des  ganzen  Vaterlandes  davon  abhänot.  Daruni  müssen  die 
Umstände  sorfrfjiUi'j  in  Hetr'irlit  nnd  Erwfiennsj  irezoceii  werden.  Es  hat  Zeiten 
gegeben,  wo  unsere  coDsiitiilioneiie  FieiLtit  auf  sehr  schwachen  Füssen  stand,  und 
wo  nur  noch  die  Cuniitate  sie  kaum  erhalten  haben.  In  unserem  Operata  erWIte» 
dia  Cam.  die  HSIfte  aller  Sfininmi;  allein  dteaa  ffiOlla  adienit  mir  TlsMir  sli  klein 
für  die  Cenw,  denn  wen«  wir  die  Saebe  niber  betracbtea ,  sa  sieht  diene  HälAa 
nur  auf  dem  Fapiere,  ao  dass  vnter  solchen  Umständen  die  Cam.  stets  in  dar  Mi- 
norität bleiben  werden«  jSetnen  wir  s.  B.rden  Fall,  dass  nur  zwei  Cnni.  von  der 
Meinung  der  übrigen  sich  lostrennen  ,  nnd  71!  den  andern  Stiifimtrebcrn  übertrelen, 
wann  werden  die  ühri  ven  Com.  im  Stnndv  s(  in  ,  der  (;ri:rti[iai it^i  so  viel  einzelne 
Stimmen  abzuj^t-winiun ,  um  nur  die  Znlil  der  abgefaileneu  Couu  >vieder  TÖll  zu 
machend  Darum  bitte  ich,  weun  wir  nun  einmal  bei  der  Hatfle  dpT  StianMi  bldi^ 
ben  nnnen»  an  besdiHessen ,  dass  die  Com.  besondem  abstinninr  nnd  vcanrawef 
Qom^  mit  ihren  Stimmen  m  den  ttbrigen  sieh  -  lostrennen,  ■  dn»  «ier  anderen  die  Hälfte 
der  €h»8mmtstimmen  snr  Geltung  bringen;  dass  endUeh,  wenn  die  S^mei*  fitiall 
Stäben,  immer  die  Partei  entscheidet,  wo  die  meisten  Com.  sind/' 

St.  Abi.  Piskorec  -p<rpn  den  Fiskal  OcU-:  ..Jenes  grosse  Stimmrecht ,  dai 
}ir.  Otic  den  Städten  zatikaniii  ,  ist  m  der  That  sehr  hüiiiöopathiseb ,  was  iim  su 
sichtlicher  wird,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Com.  allein  so  viel  Stimmen  haben, 
als  alle  übrigen  Laadtagsmitglieder ,  und  dass  auch  dann  noch  nün  Uknf^tÜi'^lkäm 
genniAsam  «timmea  werden.  Darwn  Wahrhcil  nqd  Hadit  f ai  ättea^^eltc»  INiiadi 
^ana  iaii  bei  miiM  .Mhare»  .Aatsngl''    .  .  1  ir       ,  *  v.i'{ 
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dardbaus  egoistisch  und  ungerecht,  weil  dadurch  Tier  Com.  4Hela' «Aon  dem  j;änztii 
LanJfage  dift  Spitze  Kiften  kannten,  «ml  «hdnrrh  <]tM-  Kinfltiss  der  zweiten  Hilft«  der 
'Lwnkafssfimmfn  gianz  vernirhtef  wäre;  darum  t'ordfil  er  Jtp  Magnaten  auf.  »ich  nicltt 
«irf  «olcbe  Wtise  liinlprtr»'h<'n  zu  lasten.  Kr  begnügt  sit  h  iifit  zwfi  Stuiiihi  n  und 
lässt  den  Coiu.  die  Ilüitle  der  Gesaiiiiutstiuiuten ;  allein  sie  uiücliten  doch  nirht  alhs 
j0iäA-  $timm  lNill»'Htl  «He  Vbirig0ft'iiidift'  «ltc  'MMlcMleiMB  und  za  Figurantea 
fiMm^  ieili>4Mtiffliiliit  4lete  «tfiMicb  anr  die  Hofier  ftttiftni  tpieleii.  ^ 

C.  Abi.  Zidaric:  „So  y\t\  ich  Terst«Dd«a,  ineriftBgt  der  Vtraktl.  Abt  aidlt 
mehr  als  die  Hälfte  der  Stimmi  n  ;  a^eul  «r  ^will  Jinr,  Aan  die  Majerilit  ualcr  deft 
Com.  selbst  diese  Hiilfle  ausilho.'' 

Bisshof  Haulik:  „Die  Com.  h^hen  niclit  Tienig  iTsacbe  sich  zu  beoiühen, 
dem  Uebel  Einhalt  zu  thun,  da  liinen  die  Hälfte  all*.'r  Stimmen  gebührt,  und  es 
doch  unmöglich  ist,  dass  alle  Magnaten  und  Städte  g^gen  sie  wären;  aber  auch 
die  StSdte  klktm  «ich  lü^ht  beklagen;  n  «id  fliKfjrgeM  *^^h^',  dat  giebt 20 Stirn« 
Ken»  UBd  ee  dürfte* in  der  Tbat  schwer  werden,  anf  derHiltte,  tat  der  dieStidle 
feböffen;!  i<^äal«  ein«  gleichgrosse  Anzahl .  aadever  Sllniigibcr  «uatnMieMhiiBgea. 
-Bfilim  «fuisch^  i'  ft .  *lass  das  Operat  angenoimnen  ^verde."  ' 

•C.  Abf.  lJellmU)lU".  „Ich  will  selbst  perecltt  sein,  und  der  Motion  t}es  Va» 
ntsd.  Abi.  nicht  beitreten;  .denn  dunch  sie  würde  derKiaflitM  aUer Uebrigen  in.  der 

.verachwintJeD,'*  :  •  '  •  ' 

.  Q.  AM.  &inuj(niic:  Job  halte  gebofll,  nttch  ve«  iaddea  nntentützt  z«  wer. 
te}.4niAh«nrich  aber  pue  alfein  nahe«  i*  hilW  ieh»  daaa  venigsieaa  tii«  StinmMi 
4a^'  V4tn«|f «,  Majoiilat"  .4er  Com.  unter  aidi  «bwekheidtn  Cotn»  akelit  det  Oegeir 
iMMMt  If  gltähk  werden/' 

.  ;  Der  B4MUS.  „*^s  wi<i«  nicht  rälhfich ,  der  Andern  Todiüi  zn  remichten  ,  «s 
inö<re  der  einen  udci  ilcr  andern  Partei  zufallen/'  Dieser  Aoeifilit  tümmtoi  «ile 
übo^L'n  tiei  i^jiil  der  ^.  des  Uperats  ward  aniLrenouiinm. 

i)arAui  erlt«(b  sieb  der  Wedt.  JG«  Ass.  Kloöuvanic:  „Unser«  kosibarsteo  und  hei* 
iigilea  S^ata  bUdwi  en^ereianwiififfilcai  Recbie,  die  aan  aaaerar  yorMHia  «it  »et 
ehern  £if«r  beeehfilxl  und  aufri*cbt  rrhaltea;  aber  wir  mUseen  tie  dämm  auch  ao, 
wie  wir  ate  erlialten  haben,  unseren  Nachktmimen  überliefein.  AVenn  also  je  Toa 
einer  Abänderung  oder  Vernichtung  ir;!fnd  eines  soiclif n  Hechtes  die  liede  sein  solltet 
so  wtinsclie  ich  und  scM.ipc  viir.  das«;  dizu  wenigstens  drei  Viertheiie  sämmtlicber 
StiiMiueu  des  Landt;iuts  f>olIi%v<'ndiL:  wükii." 

Graf  J.  Dniskovic  :  „Uin  ilaütu  (iiirnu  aucli  hinreichen/' 

AAmiB.  LetUulay:  „Ich  halte  es  nicht  für  angemessen,  von  einer  Abänderung 
der  Manicipjdrechte.aiiejt  pqjc  zu.  s|irechen;  dareoi  acheiat  mir  ^ie  Frage  OberflOsaig.** 

B.  JV  Ass:  L  Klfkhvic  :  »)Ian  sagt  ja  nicht,  es  solle  die  MttBici|Milit8t 
ift^jf^ndlüng  geuunimen  uiiden,  scnderii  es  ist  nur  die  Frag«,  wj|s  geadiehea 
müsse  10  di'in  Falle,  wenn  ilir!^(-!}»f  in  Frage  gest(-lll  würde." 

•  B,  T.  Ass.  A..  KHkulJepic  stiUi^i  vor,  die  eine  Hälfte  dtr  Sfinuncn  werde 
den  Com.  (^tilifth-,  di«'  niirl.  ie  Hälfte  werde  so  getrenitl,  dass  «'in  Vieri«-!  dt-n  Prä- 
laten und  den  Städten,  das  andere  den  Magnaten  anfalle;  dann  dürfte  es  an  «ich 
Adh«HCilMlci^.illM  eiHe  AbMcvaag  in  4u  IfMlcipnliiat  ohNe  drei  Tl«R«lnll«  der 
aUMyiefe^«  SfeHidn  ^miu 

v.^  lAdwin..  :d^f*/<iy:  „Dnnn  würden  die  Stimnwft  aaeh  THhiB  .geilllt,foi 
deacn  aber  ein  cnnsfittitionelles  Land  nichts  weiss/' 

n.  T.  Am.  L  Kukovic  ern^'u^rt  s^'w  Verlangen  htnsicfatlidi  der  drei  VieMheile. 
*"     St.  Abi;  Piskorec  ist  derselben  Meinung. 

W.  ti.  Ass.  Klobuvaric  :  „Diese  Vorsorge  ist  nicht  überflüssig;  denn  ob* 
gleich  das  Gesetz  von  1792  befiehlt,  dann-fiafef«  llnieipalrechte  selbst  nicht  ein- 
mal  in  Yerfaaadlnng  genommea  weidea  dSrfin»  an  werden  nie  doch  aaf  jedtai  aaiar« 
aeichitagt  dagegiiflna  iMdM  Ihfet^ ^akiddMl^g  ifjiriMlil''  ' 
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wir  zu  Hause  au  ihnen  rütteln/' 

B.  T.  Ass.  L  Kukovic:  „Gerade  darum  muss  der  Enttchiuts  geiastt  wer» 
«Un,  data  zur  Abändemag  derselben  drei  Viertb«ile  der  Slimiaea  Botkwead^  aiftd.!* 

Bitdior  Srott  ,M  griSiMT  4m  BcntKung»  difCo  fl&kir  di«  FtHaig;  Idi  IIa 
ftr  drei  Tierllicile.*' 

Der  Bamu:  „E«  ist  beachloiccB ,  data  au  jeder  Abiiaderapg  Auftiebwf 
von  Miwictpalrechtea  drei  Yiertkeil«  der  itenalidlM  LfdilguHwii  Mikmuli^ 
flild«        Öie  SitsttBg  ist  aufgelöst/^ 

(Scblau  in  aSdittf«  Htfle.) 


1*    Freihandelsideen  in  Russland. 

Daa  Journal  des  ApanagenmiDisleriunts  iü  Petersburg  briigt  im  11.  Hefte  wvm 
m45  unter  andern  auch  «inen  Artikel  über  die  Bestrebungen  der  Frei  bände  limänaer 
lo  England,  welcher  mit  tiefer  Sachkenntnisi  die  «ranze  Ent\\ickelungsgeacbicbte  der 
Leagiie,  die  Tendenzen,  welche  sie  vertolgt,  die  Milti-i,  weiche  nie  anwendet,  Uber» 
haupl  die  gante  hochwichtige  Fragt  d«r  Iidnttrie  gegenüber  den  Aefcwh—  «ni 
mwtm  Prifilegien  te  Ei^Md  «uiahtlieh  bwebndhl  md  lieh  «bM  WMMk  Ar  des 
fwira  Hmdel  cHcürt,  ja  dcMM  WiilcwigeB  anf  nik  BIcnesl«  d«t  Stau«!  «il  h#» 
geisterte«  FiihfM  MbiMett«  Zwar  werden  die  nun.  Znatande  fast  nirgends  in  Tcf> 
gleicliiing  zu  den  encli8ch»*n  gestellt.  i!!t»in  die  '^anze  Dsrstj'lliinj:'  ist  so  ^ehalte«, 
dass  der  niss.  Leser  jriien  Augenblick  itst  wie  unwillLiiiirlich  gezwungen  wird, 
•ine  Paraiieile  mit  üeim-in  Vatertaode  zu  xielien.  .\[.<n  knua  dies  nicht  anders  ala 
für  einen  Beweis  auseheti,  w^elche  Ansichten  iu  einem  der  Michtigaten  Miuialerien 
Vm  den  genanalMi  GegensiMd  hemdiH,  nad  diM  dnt  alteFiMW*  wd  Ultjnleai 
ihMh  fM  diiter  idtt  «iMr  allaiUigtn  (TnMldug  entgegensthM  kn»«. 


iBhAll  dem  surften  JIcAe«» 


I.  Biographie.    1.  Nikolaj  MiciiajlowiC  Karamzin.  Zataski.  Ostrowski. 

II.  Sclidiie  WlMeiMchisften  und  Künnie.    I.  81aw7  Dcera.  2. 

*   kwnska*s  Rrzälilun(;en  für  Kindw«  S.  GÖtb«  nnd  Scshiltnr  mtiisob.  4.  ChMa* 
niiae  Ton  Petersburg. 

Hl«  Illtawiiiarg— Clitcllt»«   l.  Kar««  Ueberaiciit  der  Leiatnngen  der  ruasiMhe« 
dwjantfsdien  Cumiw.  .  . 

IV.  MUl«B»*pllte«  I.  Sndalnwinchn  Zettnchrillwi. 

»pwfcJhftiwwliwg*  l.liiriMh-dMtsdi4«afieMisahMWirta«bo«hf«ttl.]hr*tailw 

VI.  Getsehlekte  md  AltewOOkmer,    1.  Geacbichte  des  serbisehea  VMfal. 

TAI-  «eogiwpid«»  nteMsraphto»  mUM^Ok*    1.   MalfMalnl»  «m 

Itnssland. 

VIII.  Sociale  und  Knlturxuaiande.  1.  Croat-alawon.daiiaaL  Lnadtaga- 
Terhandlungen.  (NB.  Vm  diese  TeUslfindig  niiMtiieiten,  gebea  wir  ein  m 
•torke»  Heft.). 


Leif  Big«  Dmok  vtft  Friedrich  Am^if^ 


Digitized  by  Google 


für 

■ 


LUeratoT)  Jimt  und  Wkseosdiaft, 


„y«nt8adigiiiis!  Yeraoluim^!  Ttrddgwgl«* 


I¥.  JTahrff.  mM.         9.  Heft. 

I. 

Blograjplilet 

Gestorbene  im  Jai\re  1845. 

Uatir  den  in  J.  1845  TerstoriMMo  hImI  folgende  aucb  filr  vm  Inteivtiaalt 

FmOHB:  finfCancrio,  (ehMMkFinMzniioister)  Mitglied  des  Rdchsralk**«,  General 
4er  InfaDteifet  wm  21.  Seplbr.  auf  seinem  Landliause  bei  Pawlowsk.  —  Cbmeiaicki, 

Schriflstcllpr,  am  20.  SppTbr.  in  Petfrsburg".  —  Czarniccki,  »Ipr  letzte  Gruss^viirfien- 
träger  der  ehemriligen  Kepubiik  Polen,  Gros^kronvorschnHidti-  unter  der  Ktgierung 
des  JeUten  Künigs  von  Polen,  Stanislaw  Aiifjust  i'oiuAlüwski,  im  Si'ptbr.  auf  seinem 
[jiasdgttle  bei  Posen,  9(1  J.  —  t  iirstin  \\  auüa  Czarturyska,  geb.  RadaiwtJl,  am 
Ii,  Seplbr.  in  Iwfal,  82  J«  —  Die  verw.  Frau  Fintia  Maria  JaafpbfiM  fiatM-kai^ 
M  Galaaiha,  geb.  Fintin  LicbtenaCeia,  Halter  dea  fegieran4m  FMiO  Faal  Baten» 
hm$t  am  8.  Aag.  ia  Wien,  76  J.  —  Freiherr  Christoph  von  Feldegg,  k.  k.  öslem 
Oberst  und  Conniandant  des  6.  Feldjägerbataillons  zu  Ggcr,  starb  und  -iviin!p  be«  • 
graben  za  Leipzig  am  13.  Mai,  52  J.;  kämpfte  mit  bei  Dresden  und  Leipzig  1813, 
Anton  TOB  Gevay.  k.  k.  «leh.  Hof-  und  Hausarchivar  etc.,  am  9.  Juni  in  Wien, 
48i>  —  Graf  Stauifiiaw  iirabowski,  Mitgl.  des  AdmiaisL  Kalbs,  Gen.  Cuntrol.  u.  s.w., 
▼ar  der  BeFolBtion  von  1830  Senator,  Wojewode  und  poln.  Minister  der  Aufkläruag, 
ttlJ.  Admiral  Alexia  Greigb,  am  jlO.  Jaa.  in  Feterebnig,  70  J.  —  Oer  inat. 
B(iats4a  IMeaatraai,  a«  2.  Oelbr.  in  Pctcraborg,  66  J.  ^  CaroKn«  Hofatin, 
grb.  Tanska,  als  SehriftateUrite  rübuilichst  bekannt,  eine  Zierde  der  in  Paris  la> 
btnden  poln.  Emigration,  am  21.  Septbr.  in  Passy,  48  J.  —  StiafRrath  Jazykow, 
iVlitp!,  dni  Ak:ifi.  d.  Wiss.,  am  25.  Nov.  in  Petersburg.  —  Gf-neral  Insow,  Ober« 
Kurator  dvi  li  HiinJen  Citlonislen  in  Siidrussland,  am  8.  Juni  in  <Mt>«;«;a:  kämpfte  auf 
den  äcliiätibtieiueru  m  llaiien  und  der  Schweiz  unter  ::)u\varuvv't)  Kaiaifii,  suwie  in 
OeaMeb,  dar  Türkei,  Suaalaail  und  Dantiablaai  in  dem  Kriege  gegen  Napoleoa.  — 
FM  Ed.  von  Liebnavaki,  a»  1.  Jan.  in  Nüneben,  d&  J.  «—  General  Farnt  Karl 
LifTCB,  am  12.  Jan.  auf  seinem  Laadsitz  Balihallen  in  Kurland,  78  J. 
wmaA  Maiacbowald«  a»  25.  Jan»  ia  Cbanlülr  Mi  Faiia»  80  J.;  hal  ta  bUmi 
«a».  Mab.  I¥.  14 
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poln.  Heeren  seit  Ko^ciiiszko  gedient.  —  Graf  Stanislaw  Mificzynslcy,  ehem.  Obent 
Ma4  A'Ijutant  des  bei  L«?ip?i2!"  sfeblit-bfnen  Fürstf  n  Pftniatowski.  im  April  in  Berlin, — 
Ale\an«it?r  r.  Neidbardt,  üenerai-Aiijni^in!  und  Gener;il  dti  Infanterie,  am  6.  Sept. 
in  iMoskäU,  61  J.  —  Graf  Anton  Ostrowski,  eines  der  ausgezeichnetsten  Mitgli(*der 
4er  p«ln.  Emigration,  aio  4.  Decbr.  ia  der  Tourraine,  63  J.  ^  Joseph  Poniatowiki» 
tarn  der  Familie  de«  letclen  Königs  tos  Poles  Staaitlaw,  ein  Verwaadier  dea  bei 
Lripaig  gebtivhcBen  Fürtton  eliema).  Oberst  in  der  poln.  Armee,  in  haheaf  Alter 
auf  (Nnem  seiner  Landsitze.  —  Graf  Ed.  Kaczynski ,  bcciikaiter  poln.  Literat  und 
g:rossarlig;er  Beförderer  aller  wissenscliafilitht^n  Ht-slrt-bungen  in  Polen,  am  21.  Jan. 
in  P  tsrn,  5S  J.  —  Central  Fürst  llepmn  A  linmislrator  d»**  Künigreichs  Sachsen 
nach  Üki  LHijiziger  ScSilacht,  auf  seinen  Giilfin  im  (luiiv.  Pullawa.  —  Oer  älteste 
Veteran  der  russ.  Armee,  der  120jälirige  Jessaul  Iwau  Zaporoiski,  geb.  I7l$5it  dejn 
Todesjahre  Peters  des  Grosaen;  dieale  uatlr  Raajaaeow,  Poteadcia  mi  Sawirov» 
war  18  iabro  ia  tttrkiadior  Gefaagcascfaaft,  aUrb  Im  Mai  an  K«r&  Geh.  Ba(h 
Turgenjew, .  bekannt  als  rnss.  Literalor,  am  17.  Oecbr.  in  Moskau.  —  Fttrstitt 
Zij^czek,  geb.  von  Pernett,  Ebrendauie  der  Kaiserin  von  Riissland  und  Wittwe  des 
ehemal.  kais.  StatibaltiTS  im  Knnigrficlie  Polen,  am  13.  Febr.  in  Warscbaii,  gegen 
KM)  Jahr  alt.  —  Graf  Karl  Zaluski,  1831  Landniacschall  ia  Liiihauea,  a» 26. Nor. 
ia  ivvonicz  ia  Galizien. 

II. 

0€lidne  WtosenMhaften  und  Kttn^teo 

1«  KoUäfs  Slavy  Demra, 

(Fortsetzung;  ron  S.  53.    Scliluss  des  sweiten  Gesanges.) 

Wie  die  beiden  Waaderer  am  die  Gränze  Böhmens  kommen ,  erblicken  sie  eine 
uagebenre  Eiche  und  darauf  sitzend  ein  Bürschcben,  das  nach  der  Seite  bin  aaf 
das  benachbarte  ^lawenland  Innhlirkt.  So  oft  er  die  Sc!iönfieit  desst-Ihen  erblickte, 
fiel  er  in  ühnuiacht,  geiferte  (slinial  wenn  kleine  Kinder  den  Speiciiel  tiiessen  las> 
sen),  brkam  den  Husteu.  Sieh,  das  ist  Tuisko,  der  Gott  der  Deutschen,  kam 
Amor  meiner  Frage  voraus  j  erst  wollte  er  Siawa  zur  Frau,  uuu  aber,  da  sie  ihm 
eittOB  Koib  gegeben,  sinnt  er  aadi,  sie  an  seiaer  Skttria  au  naches;  aber  Lieb« 
«ad  Ziira  verhraoat  uaMoost;  eher  wird  der  Nnd  den  Neboobofaler  ernMrde««  ala 
dass  die  Nachbarin  ein  sulcbes  Joch  ertrüge."  (216.)  Nua  betreten  sie  das  Land 
selbst.  „Wie  dich  begrUssen,  mit  Thränen  oder  mit  Gesang,  als  Mutter  oder  Stief* 
mutter,  du  Land  voll  Verehrung  tmd  Verspottung,  berühmt  (inrcb  die  Freundschaft 
wie  den  Zorn  der  diittt  r  ^  Deine  Biimt  n  wurden  ein  Nest  der  Eulen  und  GewUrme, 
deine  Fluren  eine  iieute  der  Nichtceciien;  ein  starker  Löwe  dient  als  Wappen  dir, 
doch  Tud  und  Ohnmacht  wehet  unter  diesem  Gewände.  Fliesset  Trauerthränen  in 
die  MoMaO}  wie  Blits  uad  Rrgeaschaaer  Toa  dea  Wölken  herab  nnd  tragt  dien 
Leanagiwort  den  Kindern  Slawa's:  Lasst  den  Streit,  dersehun  d«s  Vaterlandes  Grab 
gegraben!  Moreht  auf  das  Volk,  nicht  auf  das  Geschrei  der  Feaken!  Buer  ist  . 
ja  Hus  und  Nepomuk  und  Cyrill!'  (219.)  —  Aber  trotz  diesem  Schmerze  wird 
doch  deui  Merzen  dt-s  Di^littrs  immer  w(dil«?r  und  wdhl^r,  fenifhr  er  sich  hvitnisch 
fühlt  in  diesem  Lande:  nun  erst  erseht  im  ihm  der  lange  Aufenthalt  und  die  Heise 
„durch  Germanien,  jenes  Beiohaus  der  Slawen,''  fast  wie  eine  Verbannung,  und 
aelbat  Amor  wird  muaUm,  lustiger  nnd  ausgelasseser ,  so  daaa  aacb  ia  dea  Dieh* 
tera  Bmst  das  Wohlgefubl  des  Uiaekeli  anrHekaukebrea  beginnt.  Der  .eintretende 
FrOhling  erhöht  dieses  Gefühl  und  jubelnd  begrUssen  die  Waaderer  das  erste  lieb* 
l<«ha  b«hm«  Woitl  Die  hanlidM  «ftnclm  dar  VMteffl  Mmdt  anr»  daat  bei  flalaft. 
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Uor  ri«  tcbSatr  iit  als  ihr  Hers,  wie  die  Waiintr  beionderi  in  KarhAad 

fahren  müssen.    Erst  als  sip  an  den  Berg  Kip  koinmeo,  heitert  sicli  des  Dichter* 
Getst  wieder  auf.    Valtr  ChcH   erscheint  ifinea  mit  Thränen  fliesen  seinen  Berg  be« 
netzend,  und  stumm  veräthwiatli'nd ,  wie  er  stnmm  gekommen.    Vom  Gipfel  dieses 
Berges  belrachten  sie  dann  die  Gegend,  suchen  da  Bude^,  Peruc,  Trosky,  Sudtc 
■■4  M«bik  ftiif;  „wo  bSbiDitebci  Volk  woliot»  war  allct  hall»  «o  Dratiubi 
•dmr  Vorlentaehtev  dort  war  der  Himmel  Überall  mit  Wolkts  amsogm**  <227*)  — 
Hier  gesellt  sich  zu  ihnen  eine  Matroae,  zAvar  von  erhabener  ScböAdt,  allein  das 
Gewand  sonderbar  mit  allerlei  farbigen  Flecken  aosgeflickt,  Fetzen  aus  allen  Laa- 
dern zu<tamiuen?ek!cbt  mit  ihren  eigenen  Schmutzfla.*kf>n :  „es  ist  das  das  Böhmer» 
land  selbst  personiücirt  und  die  bunten  Hadern  daran .  das  ist  das  Geschlecht  der 
Fremdlinge  darin.^  —  „her  lli^  verschwindet  und  icauin  erblicken  wir  Libuscha*s 
goldenen  Ho&itz,  als  plötzlich  die  Sonne  sich  ?erdunkelt,  unser  Herz  erbebt  und 
dio  FIwe  mitteni.   Wo  bte  ich,  wohin  geh*  lehl  Woleh  eis  Mootliin  krSail 
dort  soiMa  Scbcltol  aurKaoebea?  Blut?  Graber?  —  Da  alSiot  der  Doaaor  tobi 
Rteseagobifgo  beiab  den  fOrchterlieben  Flach  aus:  »,Der  weisse  Berg!"  Zurück  aitia 
Fuss  Ton  diesem  Berge,  der  schwärzer,  als  jede  Schwärze  finsterer  Kachlet  Das 
ist  Böhmens  Medea,  ^vic  sie  ihre  eigenen  Kinder  mordet"  (229.)  —  Und  im  fol* 
genden  Sonett  (es  is.i  dies  neu  in  der  4.  AuÜ.)   wtnl^n   die   lliehenden  Schaaren 
Betitln  Gabors  als  Ursache  der  verlornen  Schlacht  angerührt,    ^iun  koium»n  die 
Wandrer  aadi  der  Hanptatadt.    „Da  iot  alao  jeacs  Tidborlhmte  Piag!  Dieie  Hanora» 
Balge« »  RieaeatblinBo,  die  kSaigl.  Königsstadt  der  Vechta,   läsa  wie  Slawaa 
tbeure  .Tochter!  Das  das  Grab  der  Ottokare»  Brahos,  Adalb^rls,  dar  bcideamttlhigea 
Wlasta!  Hier  Carls  Meisterwerk  die  Brücke ,  auf  der  die  Muse  von  BudeS  (ülaJick 
Lomnicky,  der  gekrönte  böhm.  Dichter),  in  diirtliger  Nacktheit  seine  Lieder  sang! 
Deine   goldblitzeiiden  Scepter   sind  erloschen  .   dem  Schwert  wird  stumpf  in  seinen 
Scharten,  vor  welchem  einst  die  Tattern,  dt  i  iielt  und  Rom  erzitterte!  Trotz  dem 
wirst  du  iSiäwas  ewiger  Tempel ,  du  scliüu  geufert«  Nebfnbublerin  der  Deutschen, 
da  Sifgeria  bei  driaer  figoaea  Besiegiiag  '  (230.)  —  Amor  geht  aichl  mit  ia  dia 
Stadt  fiineia,  aoadna  wartet  ia  Taabeagealalt  an  dea  Hiutera  derer,  wrlcfao  der 
Diobtor  bcavdit.    ,iUad  sonderbar,  so  gut  wusste  er  den  Patriotra  sa  aateiadcidfM 
Yon  dem  gierigen  Fremden ,  dass  er  sich  nie  auf  das  Ffaus  eines  Deatsehea  Sftzle" 
(231.)  —   Nach   einer  Erinnerung  an  die  Fhicht  König  Wenzels  ans  dem  Bade 
Spinka  besucht  der  Dichter  das  slaw.  Klosti  i  l^maus.   dit'ses  HeiÜsthuui  der  sbw. 
Sprache,  wo  freilich  unter  Ferdinand  III.  wiederum  das  :Slawenlhum  dem  Fremden» 
thum  (italienischen  Mönchen)  weichen  musste.    Der  Dichter  sieht  dann  den  Tbnrm 
Daliborka,  eriaaert  «titor  aa  dio  alte  Vorhorsagung,  oa  weida  eiaat  aaf  der  BrQifca 
cia  «akrer  (kAt  ao  aeltea  seia»  wie  eia  Hirtoh  »it  goldeaea  Geweikea^  aad  ab 
ikaoa  ein  solcher  Hirsch  entgegenkommt,  rerwandeh  sich  Amor  in  einen  bSbau 
.K^or,  und  wirft  ihn  mit  einem  Schüsse  in  das  Wasser  der  Moldau  hinab.  Denn 
es  ffibt  noch  ^pchische  Männer  genug;  der  Dichter  kennt  viele,  unter  denen  dea 
besten  zu  wähleu      schwer  wird;  doch  findet  er  einen,  ..das  Herz  aller  hlawen," 
dem  er  den  ausschliesslichen  Namen  „Slawe"  beilegt,  es  ist  Mlsdon,  d.  i.  Jung- 
mann.    Den  Hauptpunkt  der  Wanderung  unseres  Dichters  bildet  der  WjFschebnd^ 
kitr  wti  daat  dia  Wiege  der  ISediisebea  Nalioa  gawosea»  ana  aoi  ra  die  Uvaa 
dffiaolboa,  dio  dea  Eagel  erwarte,  der  ia  die  Anfentekangtposaune  stossea  aoli» 
Dieser  Ort  gibt  dem  Dichter  Gelegenheit  zu  mehreren  vortrefBichen  Sonetten,  dcnm 
Inhalt  Vaterland ,  Vaterlandsliebe  und  Nalienaiität  ist.    Wir  heben  Nr.  244.  daraus 
heivor:  „Lege  <?pn  h*»!!.  Namen  des  Vaterlandes  nicht  dem  Lande  W'} ,  in  dem  wir 
wohnen:  das  ^sahie  \aietlaüd  (ragen  wir  nur  nu  Herzen.    Und  dieses  kann  man 
uns  weder  rauben,  noch  ihm  Wunden  schlagen.    Heute  oder  morgen  sehen  wir  den 
Feind  das  Land  aermalmea  aad  das  Volk  aater  sein  Joch  beugen;  und  dcaaocb, 
wmn  wir  aaa  mit  dem  (im)  Geiste  veri»iadi»a,  iit  das  Tatertaad  ganz  in  jedem 
IMMmb  dea  Baadea.  Ehrwüidig  M  aHeidiaga  defai  UadUckta  Geftthla  dar  IJaia» 
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dvr  Fluii,  Äe  HStte,  di«  der  Ahtr  dem  Enkel  UMtrliess;  »ker  die  mizergtVrbareii 
GfSiizen  de«  Vaterlandes,  welche  die  Wrnichtiin»  m  berühren  sich  ich^-ut,  lind 
nwr  Sitte,  Sprache  und  dip  oinlipitliche  Mf'e  (mvsli  sworne)'*.  —  ,,Ats  ich  die»  so 
mit  mir  selber  sprach  im  Abend  d  im  Ivel  nn  der  Quelle  Jezerka  (auf  dein  Uyschehrad), 
da  veckte  mich  eine  Taube  in  dem  l  iiurmneste  der  Todteneale  aus  dieser  Träu- 
OteHA.  SchreckKdi«r  mtm  PhUregfu  ant  der  Oewitterwolk»  l^rtfettlvtl«,  §og 
flr  zu  Im  Altit1iäf«r  Ratlibauae  mi  klagte  inf  der  Spitie  dmelbea  27  M  ilfrctt* 
KlligetOB.  Weit  nnd  breit  war  dieieg  Lied  der  dilstem  TSse  %u  hören,  bia  e§ 
Verwlrnin«:  brachte  nnter  alle  Elemente.  Der  Stur«  brauste  und  die  Erde  hevtte 
erbebend,  so  da^s  d^nnn  in  Wien  die  Snit^/»»  d<>«!  Stephanlhürmea  kromm  »ich  bo?" 
(245.  an  die  Hini  iclifnn'::  der  27  Böhmen  i;ti  .Lilirc  Jb21  erinnernd).  —  „Gott  sei 
Dank,  d.iss  jene  iinlik-ilvcdlen  Zeiten  mm  vorüber  sind,  wo  einst  unsere  Vorfahren 
durch  Religion  die  Nation  todtschlugen.  Der  Schwärmer  Kämpfe  aind  Terstuiuint, 
mA  die  Spiel*  vnd  hrrthnmer  der  FrSmniier;  die  (^chen  babeo  Mf  de»  Biede» 
ihree  Vttcriandee  90  Kämpfe  aDsgekSmpft;  die  SclicidewSade,  die  mit  tKnltfi, 
sfttrzen  ein,  so  dass  von  veraehiedcnen  Schafställen  slawtf^e Hllvde  einander  freund«' 
lieb  zuwinken.  Ach  wollte  nur  der  Himmel  nicht  etwa  eine  neue  Eria  aus  der 
HSlIe  nnter  unsere  Stämme  senden,  wtlrlie  -wieder  das  Schwert  in  S!awas  Bru«t 
stiesse"  (246).  Unter  solchen  Krinneninsren  tiiKtii  auch  das  Bild  der  (ifliehfdi 
wieder  hervor  (247  und  249),  und  der  Schmerz  UariibtT  iässt  ihn  nicht  länger  in 
Prag  weilen ,  obgleich  er  noeli  daselbst  ?iel  2u  sehen  bat«  „Der  Grned  darve  ist 
.IHeirf:  in  begreifen;  derni  bier  darf  ick  dichten»  wie  icE  will»  md  iHll  nkfat; 
wie  ieb  darf'  (249). —  Ancb  nfiseen  «e  ja  nocb  Mäbrai  betveben;  ,jeae  g«> 
Wkhtisre  Mutter  der  alavtschen  Bibeln  (die  Uebersetzung  von  Cyrill  und  die  der 
hohm.  Brüder)  j  wenn  es  auch  jetzt  leer  ist  an  der  Geschiclite  und  Tliat  ,  so  war 
^fähren  doch  einst  ntispcbreitet  als  Heioh  und  eifri^r  für  die  siaw.  Sprache  und  kühn 
in  der  Schlacht"  (2«>0).  — -  Hier  erhlicken  sie  zuerst  tMIniiitz  un(i  Jaroslow  von 
Steniberir,  den  Vernichter  der  Talaren,  In  Brünn  tinden  sie  das  Grabmal  Do^ 
brewskjs,  der  drei  verlorene  Jahrhunderte  der  bdfaet.  Sfrgelie  wieder  rettete,  der 
„gelertMe  in  Ungarn,  in  Bühnen  wohnte,  Rnsiland  und  Pole»  darekreiitn  md  kl 
nm  80  unsere  gante  Nation  su  Terbdiden."  (2&2.)  —  Weiter  eehe» 
sie  Kndie,  die  Burg  der  edlen  Herren  von  ^orntin,  wo  die  eretse  Kralicer  Bibet> 
Öbersetsjunp-,  ein  bis  zur  Stnnde  klassisclies  Werk,  zti  Stande  knm.  —  Bei  Nehrad 
wird  die  edle  Standhiffiskeil:  der  beiden  mähriselien  Heerführer  auf  diesem  Schlossp, 
welche  es  den  Oesto-iriiein  nicht  iibergfalien ,  riihmlirh  erwähnt.  Von  hier  hlicken 
sie  auch  den  Uuelien  der  Weichsel  entlang  nacii  dem  fernen  Polen;  „ein  frei  auf  der 
IVride  birunilattfeadeB  Zidtleib,  das  Jugendliebe,  ungeband«e  Sprünge  bte-nd  lar 
nadit.  Da  kam  ein  Adler  mit  swei  Adlerweibebea  berbelgeffogen  nnd  senfas  da» 
•ehwaehe  Thierchen  in  drei  Stücke*'.  Ja  selbst  den  Kreml  erblicken  irie  fon  dm 
Bergeehöben,  der  ihnen  auf  die  Frage,  warum  Moskwa  1812  angezUndet,  antwor* 
tet:  ..Ich  ^vollfo  den  Plinden  ein  Li'"''*  :»nziinden,  damit  sie  doch  einmal  sehen 
mochten,  M  IT  icli  Inn  und  was  üieine  Kin<i im  '  ^257).  -  -  Fine  solche  Aussicht  ent- 
zückt d^ü  Uii  hfer  /ii  den  herrlichsten  Bilder«  ties  iiesruiiiiiislawenlhums.  ..SIa■^^  ie^, 
u  Slawien  (ruit  im  folg.  Sonett  auü) ,  du  Name  süsser  Töne,  hitlerer  Ermner- 
ungen,  bundettmal  aerrissen,  nm  immer  mehr  fibrlnrekt  an  crlmgen«  Ton  Cinl  Mi 
xnm  Giffbl  der  Tatlern,  in  den  Wüsteneien,  wo  der  Aeqnahir  beginnt,  lia  wn  der 
leinte  Rest  der  Sonne  verschwindet,  ist  dein  Reich  ausgebreitet.  Viel  baat  dl  er* 
tragen,  aber  doch  alle  Unbilden  der  feindlichen  Gewalt  überlebt,  ja  sogar  den 
sclilechlen  Undank  deiner  eiretien  Söhne.  So  hast  du.  während  r^ndrre  leicht  in 
\veichem  Boden,  du  dagegen  deine  Throne  befestigt  aiit  den  Trümmern  langjähriger 
.Tahrhunderte''  (258).  —  ..Von  Athus  Iiis  nncli  '1  ripl.i  und  zu  den  Pomraerh ,  vom 
Hundsfeld  bis  zum  Auiselteld,  von  C'unslantinopel  bis  Petersburg,  vom  Ladogasee 

bü  gen  Astnwhan;  von.  den  Koaaken  bia  naeb  Bagvsa,  tom  PlaUmme»  bin  im 
Bell  in4  dem  aasewaebn  Meer,  toi  Prag  blaMngkw»  iiiKiow^  mKMnUdMhi 
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%U  g«»  Ja|>»  Iii»;  der  ürrf,  Tttteni,  die  Wolga  und  der  Saw^strnm  und  Ä«r 
Umkreic  aller  Btrge  «id  Laader,  wo  immer  die  slaw.  Sprach«  gthört  wird:  jubeil 
Hir  Brüder  urwl  laut  uns  allen  einen  Bruderkuss  reichen:  tias  alles  ist  unser  Vater- 
kad :  das  Aihlairentkuii  (wSesla^vta)"  (259).  —  .,AUei»  haben  wir,  gkubt  es  mir 
llmra  MHftttrMft!  mi  WwmAt,  «Uci  wai  niie  4en  grosse»  nH  im  MmcbcilfciM» 
'  gH»iilfB  NülSMir  auMlUt:  Lnd  nd  M«cr  m  untertv  Fiswii,  Silbw,  ktatl- 

geMrte  HMe^  Spraeli«  und  katefs  GciSng«-,  nur  die  Eintracht  fehlt  Ms  bU  ^v- 
kicM^Bg,  gebt  mtt^  Eiiifra«fct  mit  dem  Geist  der  A!!'^!awieilät,  und  ihr  soHet  tim 
Na(if>ji  sfhen  ,  wie  pr  k»'?np  noeh  hislipr  gP2<'h»*ii.  Mitten  zwisrh^n  <!ptn  dps  Grie» 
eben  und  des  Britten  wird  unser  Name  jilanzeB  auf  dein  slernbedeckteii  tlimniels- 
gewöH>e"  (2Ö0).  —  Darum  sollen  alle  slaw.  Völker  in  Eintracht  leben ,  dann  wür- 
den M  in  kurzer  Zeit  die  ersten  sein.  „Warum  sollte  unser  Herz  da  erkalten, 
mimm  i<  TtiiMr  liek  wm&Ani,  tei  wir  cioe  her«  EioSde  UMcn,  dit  mcIi  lieki 
Whgidwiy  Wal»!.  Dm  Sieg  wag  ick  nielif,  der  tm  Himniel  beraldbk  «if  di« 
iSrde  oliBe  SdtfMks;  ich  will  Keber  ci«  tnttriget  Chaos  und  eine  Dunkelheit,  damit 
Liebt  werde,  wo  vorbei*  nichts  war.  Zwar  gehen  Andere  leichtt^  Wege,  w>r  geben 
tehwer  und  folg-en  spät  ihnen  nach;  dafür  sind  aber  wir  und  tini^prp  Xation  jünger^ 
Was  di«  Anderen  geleistet,  wissen  wir;  allein  das  ist  ihnen  lief  verl>ürL;in.  was 
wir  im  Buch  der  Menscliheit  sein  sollen.''  (262.)  —  ;,Uir  Schatten  der  LaurUase, 
S«Bto|fMct!  Wf«  könnte  man  euch  aus  de»  Grabe  herniiaiireiil  INiirit  iht  den 
Jnnmr  d«  Ktü»»  lebet  «id  die  Sehnaeli  euier  Eokel,  die  nldit  cional  die  Pfeile 
der  Bege»  sir  Ffeibeit  lo  die  Heid  aeheien  wolle*,  eoch  den  Sebmen  ihrer  tee* 
sein  zu  lindem  trachten  durch  das  Spiel  der  L^iute  ihrer  eig(!ncn  Sprache.  PeMt  « 
Gesflilecht  verbürgt  kaum  die  Ruche  und  reisst  mit  knirschenden  Zähnen  an  der 
Jketie,  mtt  der  es  dip  zarte  Hand,  des  MuttPilandcs  fesselt.  Uns  verschlingt  frem- 
der Dnrat  das  geliebte  Blut  (Fremde  niihn  ti  sich  von  uns),  und  Slawas  Sohn  kennt 
seine  Väter  eicht  mehr,  ja  prahlt  nucii  wtt  seiner  Xoechtschail  (263).  —  ,,iVieine 
Nilinft  M  eiB  «Medier  dliefraier  «nd  iiieiii  Vaterland  elae  unfreeedliche  Stief- 
MwUei"  -^iftl);  daMm  eei  er  ia  die  Weit  liiaauegegangen .  habe  aber  aaeh  da  fcei» 
BettangsuMHel  gefindea;  es  gibt  keim  aoderee  als  (leduld.  Mit  sefanclIeB  Fittiehe* 
hat  des  Diebler»  Gdet  das  gaeee  Slawenthum  durchflogen;  seine  Augen  sind  ge* 
sättigt  und  w?is  nun  zu  tliun  ?  Da  fdhrt  Hin  R^dhost,  der  alle  Oof» ,  nach  R<rss* 
wald  in  Mähn-n .  in  das  Land  der  Hanaken  und  endlich  zu  den  Tr  itnunern  W»'l*^hrads. 
EadÜch  sagt  Auior :  „Lasi;  uns  noeh  hingehen  und  die  Schalmeien  der  Wallachen 
(ein  elaw.  Afenschenetamm  in  Mähren)  und  ihre  schönen  Lieder  zu  hören.*'  „Und 
■aehdew  wir  die  weiareielie  Tatra  gesehen,  sckiitted  wir  uaeeree  Wegee  weiter  aar 
DaBM  hinab**  (280).  —  Damit  aebtieeat  der  aweite  Geiang. 

(Fortsetzung  folgt.) 


HI* 

ülteratursescliiehte. 

l.    Der  historische  Roman  in  Russland, 

Dnr  historische  Homan  ist  in  llussland  von  sehr  neuerem  Datum.  Herr  Za- 
pDskin  fab§ie,  der  Erste,  den  Plan,  die  historischen  Ereignisse  Russlands  in  romanliscber 
Form  darzustellen  tlnd  ihnen  erdichtete  Personen,  eigentbUmliche  Prirat Verhältnisse 
HlK'  iiier  roDtao^dten  Uebediaft  nnd  eiiaer  die  Neugier  spanoevdea  Terwickehing 
der  Breigniiie  ahteniiiegett.  Sein  Jini  Hlroalawaki  flberraicbte  aÜe  durch  »eine  Nett* 
heit»   Wer  weii^er  tief  eingeweihl  war  in  di«  Geheimnieae  der  altniaaiicheB  Ge* 
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«r)iiffl><p,  glaubte  auf  je3er  Seite  dieses  Romans  den  reinen  niisigchen  Nationaltypni 
aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  zu  seheo.  Zagotkin  erwarb  sich  den  Ruhm 
des  ersten  russ.  HotnaDisten.  Dieser  beneideptwerthe  Ruhm  Teranlastte  seine  we- 
niger glücklichen  Nachahmer,  Bulgiria  nnd  MmbIiU,  «it  Ükm  in  Wdtkampf  mm, 
tntcs.  Ikiii»  folgte  ia  der  kBrusten  Zeit  ein  Scbwam  btdtatiiBgiloMr  P«tnf* 
burger  uai.  Hoikwaer  RomanschrifutaUer,  die  sich  schon  danit  begalgten,  ein  ]|»> 
cept  zur  Fabiicirang  ahalicber  Schöpfungen  entdeckt  au  haben,  um  sogleich  mit  Btfbr 
auf  dieselbe  sich  zu  werfen.  Dieses  Rifcept  war  ja  <r.tr  zu  einfach,  als  dats  es 
hätte  lange  ein  Geheituniss  bleiben  können.  Die  Geschicble  Karamiins  konnte  ala 
jinerscböptliche  Uueile  für  zahllose  Massen  solcher  Romane  dienen ;  man  brauchte 
ja  nur  die  erste  beste  Seite  daselbst  aufzuschlagen,  ein  Listun&ciies  Ereigniss  nit 
seinen  Personen  bcnuiattgreifen,  darein  irgend  ein  Liebetrerhaltniss ,  gelteime  Zn* 
•aoinienklinfte,  Visionen,  ein»  gekeinnitsroUen  lJnl«knantcn  oder  einen  lltadi 
cinsnfiechten,  dazu  um  des  Efffktei  willen  einen  Spatamacber  oder  Hofnairw  bei^ 
angeben,  der  den  Knoten  der  EreigniaM  schürzt  und  das  Sebickaal  dea  YaUrlandes 
entscheidet  —  und  der  Effekt  ist  h»»rvor','phrac}it ,  der  Roman  wird  trelesen  und  ge- 
kanft.  Zu  solchen  gpistieen  Sf}Ripfuri*;fn  braucht,  man  Weder  tiefe  iiistorisdie  k^enüil« 
nisse,  noch  eine  besonders  lebhafte  Phantasie, 

Allein  die  Repräs«o(aaten  dieser  Ronianschule,  wenn  man  sie  Schule  nennen 
darf,  ▼ersctaten  nelbst  dienen  ihren  Schöpfungen  und  ihrem  aeitweiligen  Bahne  iam 
enten  cmpfindltehen  Sefalag.  Nicht  sttfrleden,  die  alten  Zeiten  BnsiJande  an  aelii^ 
dem,  deren  Zustände  für  den  ein&dien  Leser  an  sich  sehr  räthselhaft  und  dunkel 
sind,  gedachten  sie  in  ihren  Romanen  spätere,  uns  näher  liq;cnde  Zeitepochen  dar- 
ziisipllf^n.  In  solrlion  Gemälden  aber,  flir  die  es  noch  keine  eigentliche  Nachwelt 
gibt,  zeigte  sich  die  z^nzp  Armuth  ihrer  Coniposition ,  i!ir  voller  Mangel  an  treuem 
Colorit,  die  ganze  PJumpheji  und  Unnatürlichkeit  ihrer  romantischen  V frwickdiJDErea 
ia  ihrer  nackten  Klarheit.  Herr  Zagoskin ,  der  Repräsentant  dieser  Schule ,  verltess 
sdbst  snerst  daa  so  glildtUdi  begonnene  Feld  und  rOckte  inuner  naher  nnd  niker 
m  nui  heran;  allein  je  naber  er  unseren  Zeiten  kam,  desto  mtdir  erbbnste  iefai 
Rttkm.  Sein  Roman  Roslawlew  blieb  hinter  dem  Miroslawski  om  Hundert  pro  Cent 
zurück;  nach  Erscheinung  desselben  rang*  bereits  Rafael  Zotow  um  den  Preis  mit 
ihm  und  schlug  durch  seinen  „Lennidas"  den  Husla\vlew  nach  und  nach  todt;  „Knzma 
Petr. MiroSew"  war  aber  bereits  so  schwach,  dass  er  uidit  eiomal  einen  Nfhrnhiih- 
1er  fand.  So  war  das  Schicksal  der  Romanschulc  in  der  russ.  Literatur  la  sehr 
kurzer  Zeit  entsdüeden:  noch  sind  keine  J&  Jahre  verganigen  und  schon  rührt  Nie> 
mand  die  einst  so  beruhmtea  Romane  mehr  an,  die  au  ihrer  Zeit  twei  bis  iisi 
Auflegen  nolh««idig  machten. 

Drei  Hauptursachen  wirkten  za  dem  schnellen  Sturze  der  Schule  Za^oskio's: 
die  Schwäche  der  Repräsentanten  jener  Schule  selbst,  die  Menge  ihrer  giUckllchen, 
kleinen  und  hedeutnn^slosen  Nachahnipr,  welche  ihnen  so  zu  sagen  das  Handwerk 
verdarben,  und  mllicli  »Iis  Auftreten  von  Männern  mit  wirklichen  und  originalen 
Talenten,  La2e5iiiku\v  und  Kukuinik,  deren  Roioaue  und  Erzählungen  erst  die  wahre  • 
Bestimmung  der  Geschichte  im  Roman  zeigten. 


BIbliosraphte. 

(Wir  legen  diesem  HeAe  das  vierteljährige  bibliogr.  Verae|dini8S  der  wicktigcra 
im  Dereich  der  slawischen  Gesammtliteraiur  erschienenen  Schriften  bei,  und  irerdsti 
ein-  solches  wo  möglich  am  £nde  eines  jeden  Quaiials  bringen.) 
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üpraclil'or^cliuiii;, 

Manka^s  und  Xiaks  orthographische  Neuerungen* 

Berpifs  in  f^pr  letzten  Anfl^ice  seines  ,,Pra\vopis"  liatte  H.  Bib!.  W,  Hanka 
die  Nothwendigkvlt  fiorlert,  anstatt  der  mit  Hakf«n  vorsphenen  und  ihm  die  Schrift 
sehr  TerunstaUetiilea  Buchstaben  c,  2,  S  solche  einzutlihreD,  weiche  in  der  gewühn* 
liehen  Zeile  fortlaufen,  ohne  durch  über-  oder  untergesetzte  Zeichen  den  reinea 
Ouiireiwlnick  iler  lateiniKbeH  Lette»  in  itSren,  itit4  za  diese»  Sndiwccln  die 
Zt  $,  s  vorgeseblagen ,  vrMe  allrrdingv  dorch  ihre  swi-ckmStsige  Answalil  jedei 
fbenwchtii,  der  der  ■iavitchen  SprachkcBPtiiias  etwas  näher  steht.  Denn  aussei» 
dem,  dass  l  nichts  ist  als  die  Conhioiniiig  und  Verschmelzung  des  jetzigen  2  in 
einen  einzigen  Schriftzug,  steht  es  auch  nnch  denv  andern  Theile  der  slawischen 
Orthoeraplsien ,  dem  k^  rülischen  h  so  nahe,  dass  ein  Ueberpang  von  dem  einen 
zum  andern  ausserordentlich  ieicht  wird;  am  Klarsten  tritt  dies  bei  dem  Unzial  0 
lierTor  >  wie  es  Hanka  in  dem  weiter  unten  zu  besprechenden  Sazawa-Emauser  Evangel. 
draetcMi  Kern.  Dicie  Torzüge  kommea  boa  det  beiden  andern  Zädicn  swar  nidrt 
in  dtnMeUmi  Grade  an;  dedi  aber  bildet  das  «weite  die  erate  Hälfte  des  kjrillischeii 
x  ao  liemiich.  Einen  grossen  VortbeU  bieten  jene  Zeichen  auch  noch  dadnrdi» 
dass  sTe  in  den  Druckereien  leicht  zn  haben  sind,  da  die  ersten  beiden  nur  die 
beiden  f heile  des  Zeichens  sind,  das  man  ehedem  zur  Bezeichnung  der  Worte: 
„u.  s.  w.''  anwandte,  und  das  letzte  sich  aus  der  Ziffer  8  dnrch  Abschneidung  det 
obern  H%lbringes  dieser  Ziffer  leicht  herstelien  lässt.  Wir  wissen  nicht,  ob  es 
dieae  oder  andere  Gründe  waren,  welche  Hanka  aar  Annahme  eben  dieanr  Zeiehcn 
böwogen>  aber  die  gedachten  Vorzüge  sind  so  in  die  Augen  springend,  daas  sie 
bei  den  vmiiditigcn  Spradi  -  und  Sehriftkenner  gewiss  von  Eiafloss  gewesen  sind« 
Trotz  dem  sind  wir  nicht  im  Stande,  uns  Ar  die  Annabmo  jener  drei  Zsishen  a« 
erlUären;  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

1.  Sie  prfiillon  nicht«den  beabsichtigten  Zweck.  Die  offen  auf»- 
gesprochene,  hauptsächlichste,  ja  eiyeTitlich  wohl  einzisr^  Absicht  bei  der  Einführung 
jener  drei  Zeichen  von  Hauka  war  und  ist:  der  böhmisch  -  iateinisiciiea  Schrift  von 
den  bnnten  Haken  ,  Pnnkten  und  Stricken  abanhelfen,  die  ibr  tu  einer  besonderen 
Ziefde,  weiss  es  Gott,  eben  niebt  dienen.  Bs  wurden  dadnrcb  die  Haken  an  drei 
Buchstaben  veriijieden,  welche  sehr  häufig  in  der  Sprache  vorkommen.  Allein  diess 
ist  bei  Weitem  nicht  genügend ,  um  jenen  stürenden  Anblick  der  böhmischen  Druck* 
schrift  2U  reinigen,  Herr  Manka  hat  die  Vorrede  in  einer  Sprache  geschrieben,  die  . 
nicht  höhmisch,  sondern  slawisch  ist  und  über  die  wir  spater  sprechen  werden. 
Trotz  dem  steht  schon  bei  ihm  S.  IX:  V  takove  cti  pre'trvalo  skoro  pol  trefiho 
sta  let.  Y  te  ordube'  je  vide'l  u.  s.  w. ;  also  Striche  und  Punkte  hinlänglich.  Gans 
anders  aber  witrde  sich  diese  Scbveibeweise  m  reinen  bShm.  Dialekt  darstellen; 
denn  In  dieseni  wSren  die  Zeichen  a,  e,  i,  i,  f,  welebe  bereits  avcb  in  dem  „Evan* 
gflinm"  rorkonimen,  ferner  d^  I,  n,  unvermeidlich.  Das  öfiere  Wiederkehren 
dieser  Zeichen  zeigt  sich  beim  ersten  Blick  auf  eine  Seite  böhm.  Druckes,  und  das 
j  tritt  htreits  in  deni  Kvanceliiim  gar  oft  und  krHftijr  hervor.  D'e  vorgeschlnsi^ne 
Vert'infjchung  der  diei  angefUhrttii  Hucbstaben  wäre  aisu  lange  noch  nicht  geniigt'nil, 
sie  waren  nur  ein  PallialiTmittel,  das  in  der  Orthographie  einer  Sprache  mehr  seba* 
d«C  als  nStst,  wie  wir  ans  der  N«nKit  in  di»  alaw.  DialelKten  so  plinsende  Bo< 
leg*  dafür  haben« 

2.  Sie  lassen  einen  Havptoiattgel  der  böhnlsohen  Orthogra. 
phie  nnberUhrt,  ja  erhöhen  ihn  sogar  in  vielen  Punkten  noch  mehr.  Die  in 
dar  btfkjm  i^ffacbi  afti||iwQinslti  Weiss»  die  Weitihbsit  des  CoMSMumten  auf  den 

I 

« 
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ihm  Bacbfolgetiden  Vokal  überzutragen  (von  ifr  wir  bereit«  Jahrbucli  1846  S.  il, 
sprachen),  B.  TiPtTikynr* ,  nhnist?  statt  Ätiiikynf»,  nlinisTe  widerspricht  allen  Ge- 
sel/pn  der  BüduD^  Und  Flexion  in  der  shwischen  Spraclu',  so  wie  der  Natur  der 
slawischea  ConsoDaaten  uod  den  G«6eLziui .  wie  sie  lo  tiQaodor  übergehen  (ruka, 
w  ruce).  Die  Scbreibwcite  der  Silben  be,  dg,  me,  nS,  pS,  tS,  \yh  (wihrtnd' ci 
in  Se,  hS  in  Se,  cblS  in  le,  kS  in  ^  oder  ce,  rS  im  fe  fibereelit)  Ist  rein  eise 
▼ererbte,  deren  Ursprung  lediglich  in  dem  mangelhaften  lateiniscn-bohmischen  Alpbi^ 
bet  zu  suchen  ist,  wie  ja  die  kyrillisch  scfa reibenden  Slawen  von  solchen  Verkehrt- 
heiten nichts  wissen  {"k  ist,  w\c  wir  ^rhon  S.  21.  sagten,  ein  eigenlhUnilicb«*r  Buch« 
Stabe).  Dif'se  Sclireibcweise  liälf  nnu  Hen"  H^nka  ganz  atifrerf't ,  fa  schreibt  sogar 
auch  nocii  stall  des  jetzt  allgtjiH'inen  H  das  alter  ursprüngliclie  re.  Die  Folge 
davpn  ist,  dass  die  Schrift  zwar  nicht  6Q  überladen  ist  mit  Haken  und  Paskten, 
lilite  dennoek  der  letstMvn  immer  nncb  eine  ansriinlickn  ibunkl  eatbSlt. 

3.  Ist  die  Schreibeweise  aieht  allgemein  slawisch  sv  m^^h*u» 
Bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  slawicchen  Sprachforschung  muss  hei  jvdtr 
Nenening  in  irgend  einer  slawischen  Orthographie  das  Hauptaugenmerk  darauf  go* 
richtet  sein ,  dass  das  einztiftlhrende  Alphabet  dem  ailgeoieiD  slawischen  sich  nähere, 
dieses  entweder  vorbereite  joder  es  gar  selbst  sei.  Unser  Autor  hat  cur  das  BJ>h- 
mische  und  das  Kirchenslawische  vor  Augen  i^ehabt;  aber  gerade  diese  bejidea  Dia- 
lekte haben  die  wenigsten  von  den  lateinischen  Laoten  abweichenden  Cftosofiaateo. 
Nehmen  wir  einen  polnischen  oder  iaos.  serbischen  Sats  vnd  ishnjhen  ihn  «nsli 
unseres  Anton  Weise,  so  wird  er  nicdit  viel  weniger  bunt  aussehen,  als  ohne  jßm 
neuen  drei  Zeichen.  In  Hinsicht  der  Uebertragting  der  Consonanten  •  Weichheit  auf 
den  Vokal  5  aber  bildtt  des  Verf.  Sclireibeweise  geradezu  einen  Rückschritt  für  dio 
andern  Dialekte,  l  nd  df»rh  wäre  .rt^rad»*  bei  dem  genannten  Buche,  da«  ohne- 
hin nur  in  die  Hände  der  slawisclu  n  PhiJologeo  korauit ,  am  Ort  utwe&en,  wenn 
der  zu  einer  solchen  Aibeit  so  ausüerordeallich  befähigte  Verfasser,  da  er  nun  ein* 
mal  weder  böhmisch,  noch  kirehenslawisoh,  noch  russisch,  sondsni  kninwsg  und 
ein&ch  sUwisch  schreiben  wollte,  «in  nenos,  fBr  alle  Dialekte  gleidi  gut  nnmendr 
bnres,  den  grammatischen  Formationen  unserer  Gesammtsprache  entspredbendns,  mit 
einem  Worte  ein  allgemeinsLiwisches  orthographisches  System  in  Anwendung 
gebracht  und  dadurcli  einem  der  drin;rt*ndsfen  Bedürfniss»;  abgeholfen  hätte.  Auf 
dieser  Bahn  hätte  der  hochi^eehrte  Herr  Verfasser  zahlreiche  Nachfolger  und  Ver- 
vo!!s(ändiu«'r  seines  Systems  }j,efundeu,  wahrend  so,  wir  befürchten  es  mit  leider 
allzu  grosser  Gewissheil,  sein  Buch  in  orthographischer  Hinsichl  muhi  Cuuusum 
bleiben  und  «einen  W«(th  vorzüglida  in  seinem  Inhalt,  nicht  zugleich  auch  in  seiner 
Fora  haben  wird. 

Wir  sind  überhaupt  Feind  aller  orthographischen  Neuerungen ,  sobald  nie  nicht 
durch  dringende  Nothweadigkeit  befohlen  sind.  Unsere  Grunde  liegen  nicht  allnn 
fern  besonders  hat  die  neuböhmische  Literatur  unter  ihrer  Wuclit  zu  leiden  gehabt. 
Ancli  wollen  wir  nicht  auf  die  merkwürdige  Erscheinung  hinweisen,  dass  gerade  in 
Btihiuen  seit  den  ersten  Tagen  der  neueren  Literaturenlwickeiung  bis  zur  gegeowär* 
tigen  Stunde  orthographische  Streitigkeiten  nicht  abgerissen  und  sp  viele  dejr  bestsn 
Kräfte  mit  dem  Kampf  um  die  Form,  um  die  reine,  geistlose,  an  sich  wenig  Tsr« 
Sflhiagende  Form  beschäftigt,  haben;  während  der  Geist,  der  Inhalt  der  Lileratnr 
unter  den  gegenseitigen  Anfeindungen  and  Terketzerungen  litt;  wir  wollen  es  nicht 
urgiren,  dass  in  Böhmen  fast  kein  Antor  so  schreibt,  wie  der  Andere,  ja  dass  fast 
jedes  Buch  seine  i'ii't'ne  Orthographie  hat,  da  man  bald  über  y  und  i  ,  bald  über  i 
und  j,  dann  wieder  über  j  und  g,  bald  über  lateinische  odfr  dLiitscln'  Schrift,  bald 
Uber  V  und  w,  endlich  gar  über  au  und  ou  mit  einander  stritt  und  noch  forlsireilet, 
dass  gerade  unter  diesen  Umstanden .  fttr  den  gewShnlichcn  Leser  die  ersten  Seiten  . 
«ines  Buches  fast  ein  kleines  Studium  bediiifen  und  gar  Manchen  snraddmiten  tob- 
dar  Lektüre:  wir  wollen  i^on  allen  diesen  Pingen  schweigen  und  nur  das  Sinn  nln 
mmvmfidhift  nad  itlUt  cntsoheidiMl  himUlljNif  4iM  fik  Wunan  jniat  gir  «hte  . 
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weiter  übrigbleibt  in  orthographisclier  Hinsicht  j  als  das  ganze  Gewicht  seiner  giam« 
naUkalischen  KteDotiiiisc  in  die  Waagschale  su  werfen,  in  welcher  üie Terschiedenen 
ortbographitdien  Systeme  einer  geiauiuitclawischen  Sehreibeweise  abgewogen  werden. 
Audi' in  orlhographiscber  Hinsicht  liaben  wir  nur  zwei  Absdifiiogen,  wie  in  der 
Literatur:  die  allgoinein  slawische,  deren  Begründung;  und  Ausbiidung  als  von  der' 
Natur  gegebene  Notlnveiidi^ki-it  immer  klarer  sicli  her.ins.irbcifct  und  den  ganzen 
Spraclicoinplex  zu  verschmelzen  bestrebt  isl;  und  die  der  einzelnen  besonderen  Dia- 
Jekfe ,  bei  denen  die  eir.inal  bestehende  Orthograjdiie  iinveränderlieli  bleiben  muss, 
damil  auf  den  Inhalt  uiebr  Gewicbt  gelegt  werden  künue,  als  auf  die  Furui» 

-  Abniweiien  sind  also  unserer  innigsten  Uebeneugung  nach  alle  halben  Maasa* 
n^eln  in  orthographischer  Hinsicht;  jedes  Bach  muss  entweder  ganz  in  derselben 
SchreibeweiBC  erscheinen,  die  in  dem  einen  Dialekte  als  die  herrschende  gilt,  oder 
den  Anspruch  machen,  als  Probe  einer  allgemein  slawischen  Orthugraphie  gelten 
zu  wollen.  Jedes  Yermitteln  und  Verschmelzen  ist  in  dieser  Hinsicht,  so  wie  in 
so  mancher  unserer  Zeit  überhaupt ,  unstatthaft. 

Noch  einer  Verbesserung  müssen  wir  erwähnen,  welche  der  Herr  Biblmlbekar 
Hanka  eintafuhren  trachtet  statt  des  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzten  ch  ein 
Ii  zu  gebrauchen ,  das  oben  durch  einen  feinen  horizontalen  Strich  als  der  scharfe 
Hanehlant  charalcterisirt  ist.  Dies  Zeichen  ist  rortrefflicb  und  entspricht  ebenso  sehr 
als  das  von  uns  bereits  oben  gerühmte  t  statt  C  allen  Anfoi derungen,  so  dass  dasr 
selbe  mit  allem  Rechte  die  Einführung  in  die  allgemein  slaw.  Orthographie  verdiente» 
wenn  eine  solche  plötzlich  nnd  auf  einmal  zu  Stande  kitme. 

Herr  Ziak  hat  in  seiner  „böhmischen  Sprachlehre  für  Deutsche",  Ton  der  in 
diesem  Jahre  eine  zweite  Auflage  erschien,  ebenfalls  eine  orthographische  Verände- 
rung in  Anwendung  gebracht,  indem  er  nSmlieh  d',  t,  2,  wenn  ein  e  darauf  folgt, 
nicht  wie  gewohnlich  dS,  tS,  nS,  sondern  d'e,  te,  2e  schreibt,  wie  dVti,  lesno> 
tnle.  -  Dieses  wäre  nun  ganz  in  der  Ordnung,  weil  es  y.war  eine  Abweidiung  von 
der  gewöhnlichen  Schreibeweise,  aber  doch  ein  näheres  Anschliessen  an  die  zukiiaf* 
tige,  durch  den  Geist  der  Sinacbe  gebotene  Scbreibeweise  ist.  Der  Verf,  sagt  aus- 
drUeklich,  diese  Schreibeweise  vereinlaclie  die  Regeln  bei  der  Deklination  und  hat 
dabei  allerdings  ganz  reclif,  leider  aber  liätt»»  derselbe  Gebrauch  auch  bei  den  Buch 
Stäben  b,  p,  m,  w  und  f  angewendet  werden  sollen,  da  diese  Buchstaben  mit  den 
litthcr  genannten  in  ganz  gleicher Kathegorte  stehen;  allein  leider  Hess  er  diess  bei 
den  letztgenannten  fallen  und  zog  sich  dadurch  den  noch  grossem  Vorwurf  der  In- 
cOpsequenz  zu,  da  der  Gebrauch  von  gewissen  Zeichen  und  Buchstaben  nicht  in  ^ 
der  Willkühr  des  Schreibenden,  noch  darin,  dass  das  eine  Zeichen  Tielleicht  luden 
Druckereien  fehlt,  wahrend  das  andere  zufälliger  Weise  da  ist,  sondern  in  der 
Sprache  selbst  seine  Begründung  haben  muss. 

2.    Hanka s  iUieimser  slawisches  Evangelium. 

SasaTo-Emauzskoje  svjafoje  BlagovSstrovanije,  vyntS»  Renskoje;   SazaTa-  ^ 

Emauser  heiliges  Evangelium ,  jetzt  Rheimser,  auf  welches  ehedem  die  französischen 
Könige  bei  ihrer  Krönung  den  Eid  leisteten!  Mit  gegenüberstehendem  Text  in  la- 
teinischen Bnobstaben  und  Hinzusetzung  des  Ostroniirschen  Evangeliums  und  der 
Ostngrr  Episliln.  Cerl  isrh  Pia;^  1848,  bei  Haase  gedruckt.  Mit  zwei  litb. 
Facsimile  uud  einem  prachtvoll  gearbeiteten  Titelkupfer ,  worauf  eine  Abbildung  der 
Emauser  Kirche.  XXXIL  und  200  S.  in  Lex.  B.  mit  gespaltenen  Columnen.  Die 
Vorrede  cnlbSIt  eine  Darstellung  der  Schicksale  der  Sazara-Emauser  Handschrift. 
Diesen  Namen  gibt  der  Terf.  der  Handschrift,  weil  der  cyrillische  Theil  derselben 
nach  einer  am  Schluss  angebrachten  Bemerkung  vom  heil.  Prokop  (Abt  von  Sazara, 
Ober  welchen  der  Verf.  allerhand  histor.  Zeugnisse  beibringt)  mit  eigener  Hand  ge» 
schrieben  und  von  dem  Kaiser  Karl  UI.  ,.zum  Ruhme  des  Klosttis  Kmaus  und  zu 
Ehren  dem  heil.  Hieroojmus  und  d^m  heil*  Prokop''  geschenkt  hat  (ein  Äusaug 
Msw«  itlirb.  IT« 
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^er  Stifiangturkiindc,  so  wie  der  Bäehgten  SdiicktAle  ditte«  daw.  KiMteis  tteblii^ 

der  AninerkuD^).    lo  diesem  Kloster  nun  wurde  dein  cyrillischen  Theil  noch  der 
glagolitische  beigefügt,  das  ganze  Buch  in  eiuen  festen»  mit  Edelsteioen,  Gold  und 
Reliquien  reich  verzierten  Einband  gebracht  und  bis  zum  Husitenkriejn^  hei  den  be- 
sonderen Feierlichkfiten  dieses  Klosters    b«'i  der  slaw.  Lithurgi«  gebraucht.  Asi 
16.    Octbr.    1419    siiiniilen    Zizka's   Scliaaren    dieses  Kloster.     Der  Abt  Paul 
II.  rettete  es  nur  dadurch,  dass  er  den  böhai.  Kriegein  mit  seinen MoocheJi  in  deü- 
Ptiesteromate  und  mit  dem  Allerheiligsten  in  der  Hand  entgegentrat,  ihnen  erklSrte» 
vie  Kaiser  Karl  dieses  Kloster  ausdrücklich  zur  Ehre  der  slawischen  Nation,  tou 
der  auch  die  Cechen  abstammten ,  gegiSndet  habe,  und  ihnen  dann  das  hflU«  Abend* 
inabl  unter  beiden  Gestalten  reichte.    Trotz  deiu  naliiiien  sie  eine  Menge  von  Kost« 
Tiarkpifpn  aus  ilt'v  Klostersakrislei ,  darunter  aucli   jedenfalls   das  prachtToHe  EvaUr 
gelienbuch.     ^'<lll  (hi  aa  Llab  es  wohl  über  40  Jahre  in  den  Händen  verschiedener 
Uusiten,  ohne  dass  man  seine  weitern  Schicksale  kenni,  ebeusuuenig  ait>  die  Weise, 
wie  es  nadi  GonstaBtinepel  gekommea  sein  mag.   Unser  Anter  netot^  gestUtst  auf 
die  Correspondenx  der  bobmisdiett  Utraquisten  mit  Constantinopel  ans  der  Zeit  knri 
nach  dem  Florentiner  Concil,  Georg  Podjebrad  habe  der  Gesandtschaft,  welche mat 
nach  Constantinopel  schickte ,  um  sich  desto  enger  mit  der  orientaliscbeii  Kirche  stt 
vereinen,  da  mit  Rom  jede  Hofl'nuPL^  auf  «Mne  Versöhnung  verschwunden  war,  unter 
verschiedenen  kostbaren  Geschenken  auch  das  Sazava-Kiriausi^r  Evangelium  al<!  ein 
besonderes  Hfiliglhuui  und  zugleich  wohl  auch  als  Beweiss  der  religiösen  Verwaudt- 
Schaft,  mit  nach  Constantioopel  geschickt.    Die  in  eioeui  Briefe  aus  jener  Zeit  er* 
wähnte  Bibliothek  dw  heil.  Hieronymui  kann  eben  so  gnt  auf  dieEmanaer,  als  «vf 
eine  Constantinopler  gedeutet  werden.   Nach  Verlauf  fast  eiaes  Jahrh»  brachte  ein 
Constantinopoiitanischer  Maler  Paleokappas  unter  anderen  Kostbarkeiten,  mit  denen 
er  handelte,  unser  Evangelium  1546  auf  das  Tridenliner  Concil.,  wo  es  in  die 
Hände  des  Cardinais  von  Lothringen  kam  und  von  diesem,    als  Er^bischof  von 
Rheims,  dem  dasigen  Dome  zum  Geschenk  gebracht  und  wegen  seines  hohen  Wer> 
tlies  und  seiner  Heiligkeit  unter  die  Krönunuskleioudiea  depuoirt  wurde.    Hier  blieb 
das  alte  Denkmal  fast  drittbalb  Jahrhunderte,  nur  bei  den  Krönungsfeierlichkeiten 
der  franzSsiscben  Künige  gebraucht.   Hier  fand  es  in  seinem  alten  Sehnnckt  1717 
Peter  der  Grosse,  welcher  den  Anfbewahresn  dieses  Schatzes  auch  anerst  sagte, 
dass  es  in  slawischer  Sprache  geschrieben.    So  sah  sie  auch  1721  der  Sekretair 
eines  reisenden  russisclien  Gesandten,  der  auf  Verlangen  eines  Rheimser  Kanonikus 
die  erste  Seite  der  Handschrift  übersetzte;  sie  stimmt  mit  dem  vorhandenen  Denk» 
mal   vollkommen  überein.    So  sah   sie  endlich  1798  auch  der  en£rlische  Weisende 
Fort  Hill,  der  in  der  Wiener  kais.  üibliolhek   den  Herren  Aller  und  Durich  beim 
Anblidc  einer  glagolitischen  HandMbrift  die  fette  Zusichernog  gab,  dass  die  eine 
Hälfte  des  „Texte  du  Sacre"  in  gleicher  Schrift  geschrieben  sei.   Alter  etellle  trots 
allen  Anfechtungen  BUsching's  und  Majrer^s  In  seinen  Miscellaneen  von  1791  eine 
solche  Behauptung  öffentlich  auf  und  erregle  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Oe* 
lehrten;  als  plötzlich  Sylvestre  de  Sacy  erklärte,  die  Handschrift  sei  in  der  Re* 
volution  verloren  gegangen  und   jedenfalls  von   der  barbarischen  W  iith  jener  Zei- 
ten mit  so  vielen  ähnlichen   Reliquien    verbrannt   worden.     Während    dess  war 
iu   Folge    des   liefehls    des    ersten    Cousuls    Napoleon,    alle   Ueberreste  alter 
Handschriften  in  die  fllnnicipalbibliotbeken  ausammenantragen ,  audi  der  Texte  dik 
Sacre,  freilich  in  unscheinlicher  Gestalt ,  seiner  Teraiemngen  beraubt  und  nnerkinnt, 
in  die  Stadtbibliuthek  tou  Rheims  gekommen.    Während  die  Slswislen,  Dobrowsky 
an  der  Spitze,  den  Verlust  eines  so  herrlichen  Denkmals,  dessen  hohes  Alterthuut 
sie  durchaus  nicht  ahnten,  schwer  beklagten  ,  fand  ein  gelehrter  Russe,  A.  J.  Turgenjew,, 
die  Handschrift  endlich  wieder,  worauf  die  Herren  S,  M.  Slrojew  und  K.  L.  Ja- 
strz^bski  sich  zuerst  darüber  machten,  uns  mit  derselben  bekannt  zumachen.  Bald 
theilte  auch  der  Rheimser  Bibliothekar  Paris  ein  Facsimiie  beider  Schriften  mit. 
Und  mn  hat  ein  anderer  Sylrcsler»  der  kSnigl«  Kalligraph  in  Pwiilcwichi  laltr  MU^  • 
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Wirkung  rks  russ.  Kaisers  die  flandschrift  1843  mit  auiierordeuUicher  Genaitigkeit  * 
ganz  nach  gezeichnet  und  hei  ausgegeben. 

Darauf  lässl  der  Verf.  die  Beschreibung  der  Ifaodschrift  noch  Jaslrzebski  iol- 
^m,  g^t  dtii  den  bkdt  der  HaMbefaiift  folgendermasMB  an.  Unprüiglidi  an- 
fiiite  der  pyiilUtclie  Thefl  jedviifallt  di«  EvangeKen  des  ganzen  Jahre«,  inrie  alle 
Skalichen  alten  sliw.  Graigelieabüdier;  die  Handsclu  in  1  psland  aus  Pergaaentlagen 
an  je  acht  Blättern ,  von  denen  wir  blos  die  19.  und  20.  Lage  haben.  Vor  unserem 
erifen  Blatte  fehlen  144  Blätter.  Im  Vergleich  mit  der  entsprechenden  Ostromir- 
echen  Handschrift  musste  die  Sazaver  im  Ganzen  I7t>  Biälter  oder  22  Lagen 
au  8  Blättern  gehabt  haben,  auf  deren  letzten  Seiten  viril' icht  der  Name  des  Ab- 
ickreibers  genauer  angci^eben  war.  Die  fehlenden  20  L^^<'n  mögen  gewaltsam^  riel« 
Ifiaht  iiter  der  Terfolgung  der  slaw.  LtUraigie  am  Ende  des  IJ,  lafarb.  bereite 
daran  loageriseen  und  na  Grande  gegangen  sein.  Der  Emauser  eder  glagolitiecbe 
'f'iieil»  aus  31  BlSttem  bestehend,  enthält  nur  die  Pontifikalevangelien  ans  dem 
•nenen  Testamente,  und  ist  1395  geschrieben.  Dann  gehl  der  Verf.  zur  Darstel- 
Iiinjr  der  Paiis»>r  Ansirnhc  iibor.  Sip  sei  vortreilich  und  prachtvoll  ausne'?(aft»'f ,  mit 
grösster  Genauigkt-it  unri  eint'  i  ollkoiniiiene  Nachahmung  der  Handschrift  darstellend. 
Nach  dem  Willen  des  russ.  Kaisers  sollte  der  Text  einfach  und  ohne  alle  Erklä- 
rung, donrit  jedes  Torirthell  in  Tonnt  abgeschnitten  wfirde,  in  die  Hände  der 
iMehrlen  luinimea;  allein  da  Iiabe  Kopitar,  der  die  Saxarer  Handschrift  •ohne  allen  ' 
Grund  Icaum  in  das  14.  J^hrh.  setzte,  sehr  ungelegener  Weise  drn  in  den  Bncti-, 
handel  kommenden  Exemplaren  den  wahrhaft  fiberflüssigen  Text  der  Vulgafa,  so 
•wie  «eine  ebenfalls  nicht  hergpfiorict  n  Prolegomena  Tfistorica  in  7  Knpifoln  aiifj:;e- 
bfirdet.  Der  Inhalt  dieser  letztern  wwA  . flüchtig  angegeben:  1)  „Das  einzige  Pri-  <  - 
vilegiuin,  slaw.  Gottesdienst  zu  halten,"  von  6S0  von  Papst  Johann;  2)  „Anfange 
des  Cbrislenthuuis  unter  den  Slawen,"  um  Aquilea  und  Salzburg,  später  die  Croa- 
tea  nnd  Serben;  3)  „Zeitalter  Kails  des  Groasea}**  4)  „der  beil.  Cyrill. and  Me- 
tbnd;**  5)  »die  weitsraa  Schicksale  der  slaw.  Lithurgie  im  Westen;*'  Hier  werden 
Kapitals  Ansichten  über  die  Glagolita  widerlegt;  6)  ,,ktir;;er  Ueherblick  des  Zeit- 
alters  des  Methodius  7)  „Uber  die  Rheimter  Handschrift,"  worin  Kopitar's  An- 
griflfe.  gppt  n  Hanka  mit  nicht  geringer  Entrüstung  zurückgewiesen  und  clie  Geheini- 
nisskränierei  K(ipit;ir's  lind  seine  allerdings  Jedermann  gar  zweifelhafte  Stellung  zu 
der  Sazaver  Frage  und  dem  Sazara-Emauser  Evangelium  angedeutet. 

Nach  der  Vorrede  folgt  nun  der  (Tritliscbe  Text,  dem  die  betreffenden  Stellen 
ans  dem  Ostronsir  jedes  Hai' anter  der  Colnnne  beigefügt  sind.  Das  glagolitische 
Faodaiile  Ist  der  oit^recbenden  Stelle  in  cyrillisdien  beigeklebt;  der  Hbrige  glago- 
Htisdia  Text  aber  nicht  mitgetheih.  Diess  reicht  bis  S.  188.  Die  letzten  19  Sei-  . 
ten  enthalten  eine  gegenübergestellte  Tergleichung  der  hauptsächlichsten  Abweichungen 
der  Sazaver  und  nstromirsrhen  ITandsfhriftpn ,  in  den^n  des  Interessin<en  viel 
susam  mengest  eilt  ist.    Eine  Angabe  der  verschiedenen  Textstellen  gibt  die  letzte  Seite, 

Die  Zweckmässigkeit  der  Ausgabe,  die  vortrefiliche  Ausstattung  und  der  sorg- 
fältige correkte  Drude  Terdienen  den  Daak  aller  Freunde  der  slaw.  Sprachforschung 
«■  ao  mehr,  als  der  aoeigennQtxige  Herausgeber  seine  Afbeit  nicht  blos  naentgclt- 
lish  genadit«  aondcra  mit  der  Heraasgabe  anf  eigene  Kosten  diesem  überaus  wich* 
tigen  Zweige  unserer  Spraehforschnng  ein  gewiss  nicht  anansehnliches  Opftr  ge- 
bfacht  hat. 
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VII. 

Cfeographie,  Ktluiogiaphle,  ütattotlk. 

1«    Geireidepr^se  In  Eusdand. 

Die  AckerbauzeitiiDg;  gibt  folgende  Preise  dt^s  Getreides  in  den  verscliiedeDen 
Gegenden  Russlands  in  der  ersten  Ifälfi^  des  MonaU  Januar  1845  an:  £in  Sack 
(Kiilj)  Koni  kostete  in  Pskow  7  R.  50  Kop.  (alle  Preise  jn  SÜber) ,  Vitebok 
5  R.  40  K.;  Petrosawoisk  5  R.;  Kowno  4  R.  90K.;  Mitau  4R.  29K.;  Xow. 
gorod  4  R.  2S  K.;  Wolagda  3  R.  33  K.;  Smolensk  3  R.  15  K. ;  ^ilomir  2  R. 
90  K.  ;  Twfr  2  R.  85  K.;  Jaroslaw  2  R.  70  K.;  ^Vladimir  2  R.  70  K. ;  Ko- 
sfroma  2  R.  60  K.;  GschatsU  2  R.  45  K'. ;  Cherson  2  R.  40  K. ;  Moskwa  2  R. 
30  K.;  Kiew  2  R.  25  K.  ;  Kanietiiec-podolski  2  R.  25  K. ;  Cernigow  2  R. ;  AV'jaika, 
Peruij,  Niini-Nowgorod  und  Kaz.in  1  R.  90  K. ;  Stawropoi  uod  Kaluga  1  II.  80 
K. ;  Astractuw,  TuU  und  Jekateriooslaw  1  R.  70  K,\  Ufa  und  Drei  I  R.55K.^ 
Rjaxaoj  1  R.  50  K;  Poltawa  und  KremenCug:  1  R.  45  K.;  Simbirtk  1  R.  35  K.; 
Woronez  1  R.  20  K.;  Penza  und  Saratow  1  R.  10  K.;  Kursk  1  R.  3lu;  Tam- 
bow  und  Charkow  1  R.  Also  in  Tamhow  7h  Mal  wohlfeiler  als  in  Pskow.  Beide 
Stallte  liegen  wenigstens  1000  Werst  (die  Poststi  hat  1159  Werst.)  Fracht 
für  diese  tiitfenuini^  wäre  niclit  iianz  i)  R.  Silber  zu  leclinen.  also  fiir  den  S,-?ck 
oder  9  Pin]  ininicr  noch  1-,  Huhtl  Gewinn  oiler  25Jy.  (»ibt  es  wohl  eiaeD  haml- 
greiflicbern  Beweis  für  den  Mangel  an  CoiuiUUiiioatioDsmittelo  ^  Denn  diese  Preise 
sind  fast  stationär  und  ändern  sich  nur  bei  besonderen  Missemten  und  dergleichen» 


üociale  und  Kalturzitötände 

1.  Jhr  kroatisch' slawonisch- dalmatische  Landiag^ 

Siebente  Sitzung  am  4.  Uctbr. 

Ehe  die  Fortsefzuni;  des  lti|)U(ationsoperates  vorgenommen  wurde,  sprach  der 
C.  Ahl.  ßlaVfSO:  der  i^estrigen  Sitzunii  ist  die  Eintheiliing  der  Stiniinen  fest- 
gesetzt wonien,  ohne  dass  eine  Norm  aufgestellt  ist,  wornach  die  Stimmen  gezählt 
werden  sulleu,  wenn  die  Jurisdiktionen  verschiedener  Meinung  sind.  Selzen  wir 
den  Fall,  dass  vier  Com,  fnr  die  eine  und  swei  für  die  entgegengesetite  Ansieht 
sind,  nach  welchem  Schlüssel  soll  die  den  gesammten  Com.  sufallende  Hälfte  der 
Stimmen  unter  die  Einzelnen  verlheilt  .werden  ^  Weiter,  sollen  die  Stimmen  aller 
Einberufenen,  oder  nur  die  der  Anwesenden  gesohlt  werden,  um  die  Summe  der  den 
Com.  zufallt  iidrn  Stimmen  A  slznsfellen  {' ' 

Der  JJatlllSl  ;,<)b  auch  die  Stimmen  der  Abwesenden  gezahlt  werden  sollen, 
das  ist  nach  meiner  Meinung  bereits  pesiirn  in  §.  6.  erledigt;  die  zweite  Frage 
aber,  über  die  Verlhcilung  der  Stimmen,  scheinl  nur  nicht  ganz  überilüssig.  Ich 
glaube,  dem  könnte  so  abgeholfen  werden.  Alle  Com.  haben  ausammen  die  Hälfte 
aller  Stimmen;  nun  gibt  es  sechs  Com.;  die  Hälfte  der  Gesammtslimmen  werde 
also  durch  6  dividirt,  das  gibt  die  Anzahl  Stimmen  eines  jeden  einzelnen  Com." 

C.  Abi.  ßlarso :  „leb  wÜDSchte  noch  zu  wissen,  ob  nur  jene  Stimmen  ge- 
zählt werden  welche  ihre  Meinung  geäussert  haben,  Und  ob  die  Stimmen  Perery 
die  geschwiegen,  unbeachtet  bleibend" 
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Dev  Bantu:  ,.l)a  ia  jeder  VersaruDiIun^nur  auf  DiejenigeB  Rücksitht  geaoli* 
inen  ^vjrd.  weiclie  sich  äussern,  so  wird  das  auch  hier  der  Fall  sein.'' 

Graf  J.  J}r(Ük0Dic:  ,.T)n  allen  g»»g:enwärtigen  Discussionen  über  die  Coordi« 
natiou  das  Operat  der  Deputation  von  1$37  2um  Grunde  liegt,  so  will  ich  den 
Iffiiiitab  dmidleo,  nftdi  welekeni  tick  der  Comit^  bei  dieser  Frage  gerichtet.  Er 
kestasi  derio,  dan  mam  sneret  aHeSlimmeo  der  äBweitoden  Elnbemfesen  aussäblt, 
anli  der  Summe  ergibt  lidi  die  Qitaatitat  der  ComitatHtimnieii{  ei  betrage  z.  B. 
die  Anzalil  aller  einbernfenpn  MagaateB  aad  Jurisdiktionen  (okne  die  Com.)  80, 
80  hn?)f'n  nnch  die  Com.  80  Stimmen,  ziutammen  also  160  Slimmen.  Um  bei  der 
Abstimmung  die  Majorität  zu  erkennen,  wenn  die  Com,  dissetitiren ,  so  nniss  die 
eine  Hälfte,  BO  Stinuuen,  durch  6  gethoilt  werden  und  der  Quolient  an/eigen,  wie 
Tiel  Stimmen  jedes  hat.  Darum  wird  der  Präsident  aiit-mai,  so  oft  t>s  zur  Ab- 
atüaimag  koainit,  die  Aaweaevdeii,  wie  icii  okea  sagte,  dtrekiSlileB  nincB,  da  di« 
Aasahi  der  Glieder  ia  keiaer  Sitzuag  dieselbe  itt." 

^  Der  Botttrf:  »Sic.  mögen  ge:ddilt  werden  oder  nickt,  dat  mackt  nickt  den 
geringaten  Untenekied  in  der  Beitimmuag  d^t  Modus,  dass  die  Summe  dnrck  6 

dlTidirt  wird." 

C.  Ab).  MarsO'.  „Alles  das  stellt  mich  noch  nicht  zufrieden.  Selzen  wir 
den  Fall,  es  hätten  vier  Com.  fiir,  zwei  Cum.  aber  und  vier  Slädie  sich  dagegen 
ausgesprochen:  wie  sollen  dann  die  Stimmen  gezählt  werdend  wo  jst  Majorität 

B.  T.  Ass.  J.  Kukovic:  -  (iistem  worde  beschlossen,  illen  Com.  gebühre 
die  Hälfte  der  Slimmeo;  6  Com.  gibls,  ein  Sechstel  gibt  die  Siimmenzahl  jedes 
Com»;  die  Minorität  der  Stimmen  aber  entsdieidet,  sie  niSgen  gekoren  wi^ni  sie 
wolkn;  dämm  ist  jedeBesorgniss  kiaslcktlick  der  genauen  Vnterscbeidnng  umsonst.** 

Sf.  AhVAttdriCci^:  „Die  Besorgniss  des  Syrmier  Abi.  bcstekt  daria,  ob 
Barkauf  jene  Rüeksickt  genommen  ivif3,  weldie  ikre  Meinung  ausgesproeken?  I>a 
es  nun  Niemandem  Terwebrt  ist  zu  sprecben ,  so  schliesst  sich  derjenige,  der  seine 
Meinung  nickt /weiter  auseinandersetzen  will,  einfach  der  Meinung  Derjenigen  an, 
die  sirli  nusgesprockeu ,  und  darum  glaube  ich  rersebwindet  jede  Besorgniss  Uber 
diesen  Punkt." 

Der  Banns :  „Gestern  sind  6  §.  erledigt,  jetzt  ist  die  Reihe  am  §.  7. 
Wenn  es  gefällig  ist  .  .  .** 

Fiskal  iVomifc:  „Ick  ekre  das  PrSsidium  und  seine  BescklSsse,  aber  es  wolle 
mir  Bodi  t riauben,  dass  ick  meine  Besorgnisse  kinsicktlidi  der  nur  den  Anwesenden 
xo&Uenden  Stimmen  ausspreche.  Da  den  Magnaten  das  Recht  zusteht,  einen  Stell-' 
Vertreter  zu  senden,  so  weiss  ich  nicht,  ob  schon  einBeschluss  gefasst  ist,  welches 
Recht  diese  Stellvertreter  haben  soIleTi.  fl\lan  ruft  ihm  tu:  ,.Ist  noch  nicht  ent- 
schieden. §.  8.  handelt  darüber  besonders").  Wenn  es  noch  nicht  entschieden,  so 
behalte  ich  mir  das  Recht  ^or,  weiter  darüber  zu  sprechen,  wann  die  Reihe  daran 
kommt.  Jetzt  frage  idi  nur  kinsiektlidi  §.6.,  was  fSr  mn  Votum  jene  fftnf  kabeii 
aollen,  weicke  den  ordentlidieD  Abi.  beigesellt  werden?  Ick  wttnsehe,  dass  sie  ein 
entsckeidendes  Totura  erkalten.  Wenn  sie  fnstr.  kaben ,  so  müssen  rie  sie  unter* 
stützen ;  wenn  keine,  so  müssen  sie  sich  unter  einander  besprechen  und  ihre  Majo- 
rität wird  entscheiden.  Sonst  wären  sie  entia  nnn  nece'ssaria,  da  sie  ja  nicht  dazu 
gewählt  sind,  um  physischen,  sondern  um  moralischen  Widerstand  zu  leisten.  Das 
ist  meine  unterthäniprste  IVIeinima." 

Baron  Kulmcr  :  „Ich  biu  gestern  derselben  Meinung  gewesen  >  allein  es  ist 
kescUossen  worden,  dass  sie  stets  nnr'dne  keratkende  Stimme  kaben  sollen.  Idi 
glaube,  von  diesem  Beseklusse  kennen  wir  nickt  mekr  snrilektireten.*' 

St.  AbU  PQkmreei  „Die  Besorgniss  des  Syrmier  AU.  bat  in  der  Praxis 
ebcB  so  wenig  Grund,  als  das  angefiikrte  Beispiel;  denn  so  oft  es  zur  Abstimmung 
kommt,  wird  jeder  Anwesende  und  v  orzüglich  die  Jurisdiktionen  sich  ausspreizen^ 
dem  iok  gUiibo, .  dass  Kiemaad  kier  als  Puppe  wird  siUen  wollen*   Und  da  man 
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WilleoK  ift,  mir  auf  die  Zahl  der  Sffedier  Attokfidil  su  MimiM»  |;ltttbt  icfa, 
ujuss  aller  Zweifel  verschwinden." 

Fiskal  Otic:  „Der  verhaudelte  Gegenstand  berieht  «leb  s<wobl  9J)f  dif  Sache, 
ali  auf  die  Peiioii.  HteildiUioh  4«r  Sack«  itiniM  ick  .J«m  bei»  wnM»  vciiragen, 
datt  die  Abt  mit  Inttr.  %v0Shlt  wcriea,  aa  di«  aie  iidi  «Srtlidi  luiileB  mUm* 
Allcia  Worte  können  liicihia  aad  davtbia  Terzogea  imdeBt  aollte  daher  ein  Zwie* 
spalt  unter  den  Abi.  selbst  entstehen,  so  soll  nur  zweien  allein  das  Stimmrecht 
ertheiU  Verden.  Was  aber  die  Prrsnn  anbelangt,  nämlich  die  Wahl  des  Protono- 
tars  und  der  Landesdeputirten  (an  den  ungar.  Reichstag),  so  würde  ich  wünschen, 
dass  das  eotscheidende  Votum  neben  den  regehuässigeo  Abi.  auch  den  übrigen  fünf 
Beigegebenra  ertheilt  werde,  die  im  Namen  des  Com.  su  stiiaaiM  iiabea  dadurob 
wird  d«Bi  Wilka  de«  Con.  Tid  IvkkUr  Geaiiga  gtle(«tit.*< 

Der  Bimms  »Da  diettr  Gagaaataad  a«boa  geaten  cfladigt  kt,  ao  bitte  idb 

den  folgenden  Paragraph  Tonuaebaten*'* 

§.  7.  „Damit  <1ie  Üpfiönle,  in  deren  Berfich  der  Landtag  abgebalten  wird,  recht 
aeitig  fikr  die  unentgeltlichen  Wohnungen  der  Abi.  sorgen  könne,  so  mag  das  Ver- 
teiehnits  der  Einbemfenen  Ton  dem  PrSsidente»  aeitig  genug  der  jQfiadiKtioii  mit« 
'getbeilt  werden.** 

St.  Ab!.  Andntvil:'  „Ich  weiss  nicht,  ob  fs  mit  dem  Ei2:enthi!msrecht  über- 
haupt, und  mit  unserem  constilntioncllen  Rechte  intbesondtre  sich  vereinigen  lässt,  dass 
die  Bürger  einer  königl.  Freistadl  ihre  tigeren  Häuser  abtreten  und  den  Abi.  frem- 
der JuriisdiktioQea  uoentgeltliche  Wohnung  geben  müssen.  Die  Frj^e  wurde  auch 
anf  dem  ielaten  «agar.  Rcicbalage  aa^erofta  imd  die  m^gae«  H.  Stäada  babmi 
beaebleeaea,  dea  HaneetgeatbOmera  die  Wobauage«  aa  beaablen,  |a  aegar  eiaGeictft 
darüber  abgefasst.  lob  hoflfe  darum  aacb  von  der  Grossmutb,  Gerechtigkeit  aad 
Humanität  der  hiesigea  H.  H.  StSade  anrersichtlich,  dass  sie  nbdit  yeilangea  wer- 
den, die  Bürger  soüten  verpflichtet  sein,  uneatgcitlicb  WobaaBgen  berittgebea,  aoa- 
dera  dass  sie  dafür  entschädigt  werden." 

Von  allen  Seiten  ruft  man:  ,,üie  Motion  ist  durchaus  gerecht." 

B.  T.  Ass.  ßiäMli:  „Die  Gerechtigkeit  fordert,  dass  die  Wohnung  bexahk 
werde;  aUeia  die  Ortaobrigkeit  muea  die  Wobmugea  lür  die  AU.  beacbaffe»  wie 
Uaber.** 

Der  BanUii  „Wenn  die  H.  H.  Stande  die  Bezahlung  der  Landlacsqaaitieia 
beschliesien,  da  eatiteht  die  Frage,  ob  «ie  biaaiebUieb  der  Gröeae  der  Zimmer  aiit 

der  Anordnung  des  reichstäirlichen  Gesetzes  zufrit'den  sind?" 

Mehrere  Stimmen:  „Man  überfrebe  es  der  Deputation." 

St.  Abi.  Andricvic:  „Es  möge  die  Anordnung  det  allgemeinen  Gesetzes  an- 
genommen werden. ' 

Baroa  Kühner:  „Aucb  leb  bin  £Br  die  Aaaabme  dicaer." 

Der  Baftut:  „Ge  iet  beacbloisea,  die  Wobaangea  aa  besabien." 

C»  Abi.  Morwdi  »Nur  hinsichtlich  der  Summe  kaaa  das  Gesets  aidit  aigc* 
nouimen  werden;  denn  in  Pressburg  sind  die  Wobaaagiea  viel  aelteaer,  bier; 
man  übergebe  die  Sache  der  Deputation." 

Einige  Stimmen:  „Davon  steht  auch  im  (Jese-tz  nichts." 

Baron  Kulmtl':  „Ich  erinnere  mich,  dass  dort  beschlossen  wurde,  dass  die 
Wohnungen  drei,  ja  auch  sechs  Monate  voraus  bezahlt  werden  müssen,  was  hier 
docb  aamöglich,  da  der  Landtag  aiebt  eiamal  ao  lange  daaert}  überdiee  werden 
dort  Peiaoaea  aagelSbrt,  die  bier  nar  aiebt  bedkommea  aad  alae  bier  weggelaiaea 
werden  müssen.  Tieta  dem  wäie  ea  gnl^  daea  daa.Geaeta  toe  der  B^atafiom  da» 
bieligen  Verhaltnissen  angepawt  werde/* 

Ad  min.  Leutuloy  i  „Man  gebe  ea  der  DqHttatioB,  damit  die  Sache  noeb  eia- 
mal in  Verhandluntr  kommt." 

8.  „Da  einem  jeden  Hechte  ancb  eine  Verpflichtong  ent^richt,  so  sollen 
Alle»  die  Jiüisdiktionen ,  sowie  die  darÄ  BaimIbtMfe  BiabetaieMii  geuEltea  aefn, 
•am  Iiaadlaga  wnk  femnmea»  anüeriraaB  lie  9er  MMderit  wn  ibte  mlligeibaatiii 
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Cründen.  voa  Äe«er Pflicht  frei  tjptriclit.   Nur  denMagMien  allein  soll  es  inZtiknnft 
erlaubt  teio,  wann  sie  nicht  persönlich  ersclieinen  iöaite«.  in4e8s  obn«  Abbruch  de« 
Attikelt  M  von  1681,  dnrdi  wafdigeStellTertntor  in  denLaadtagataffttbungen Their 
X«  nehmen.** 

C.  Abi*  Owilj^l  „Als  meine  Committeoten  das  Deputationsoperat  inYerhand- 
lung-  na]!Mi^»n,  waren  sfp  <!pr  Ansicht,  dass  den  durch  ein  g-esetzliches  HinJerniss 
abgehaltenen  Magnaten  und  thrnn  Wiltwen  es  frei  steht,  Credentinnalisten  an  den 
Landtacr  zu  senden,  da  ilint  n  nadi  Art.  1.  von  1608  postCor.  und  51  von  1681 
dieses  Recht  für  den  Reichstag  Ungarns  und  der  vereioigteu  Königreiche  zukommt. 
Dna  dia  «intcrofancii  TcrtfaCer  dar  Abwiseiidan  b«Un  geiaiiolea  Relchatage  jetzt 
aiDeni  Mfdrttdclldieir  Gfiets  snwider,  kain  BattcliaidQBgtvotttiii  haben,  kann  lie  hier 
nicht  beeinträchtigen;  dein  es  gibt  d  irt  auch  andere  Stande,  namentlich  die  Capitel, 
Städte  und  Bezti-ke>  welche  dieses  Recht  via  facti  verloren  haben;  ob  mit  Becbt} 
weiss  Jedermann.  Dif»  Majrnaten  senden  an  ihrpr  Stelle  <rrnssfenthcils  IVfh'nner  ron 
vortrefflichen  Kenntnissen,  denen  im  p-ewohnliciien  Lehen  nicht  nur  das  Recht  der 
Rede  und  das  Vermügen,  sondern  selbst  das  bürgerliche  Leben  anvertraut  ist,  Män- 
ner Ton  solcher  bedeutenden  Stellung  und  solchem  Charakter,  dass  sie  mit  allem 
Aedii«  BB  den  Beratbnngen  tMH  ti  M^ncn  nd  die  Gerecbtsane  ibier  Commftten- 
len  sn  TettlkeidigeB  im  StaBie  alnd.  IlaniBi  apreebe  ich  den  Wanseb  meiner  Con- 
mitCoiteB  BUS,  dass  dieses  Recht  der ^  geeetilidi  Terhioderten  Magnaten  nnd  ihrer 
Wiftwen  auch  ferner  aufrecht  erhalten  werde,  da  dies  durch  keine  Vertheilung  der 
Stimmen  aufgehoben  -werden  kann,  und  dass  ihnen  d^irum  mit  Aufrechthaltung  des 
Artikels  51  von  Sitz  und  Stimme  ertheilt  werde.    Dadurch  wird  auch  die 

geistige  Macht  der  Intelligenz,  welche  die  H.  H.  Stände  gestern  zu  heben  beschlos- 
aen,  ohae  alle  Nenerung  vermehrt  werden.  Der  WotioB  widerspricht  auch  nicht  die 
jfingsfe  BcBolBlImi,  die"  rerorAiet,  den  nar  die  Abi.  der  Jttrisdifitioaen  und  die 
durch  BaBilbriefe  EiDbemfeBea  am  Landtage  Antheil  aehmen  ItSflaeai  denn  wenn 
die  Magnaten  vad  Ülre  Wittwen  durch  Banalbriefe  eiDgeladen  und  dazu  verpflichtet 
sind,  so  fnlct  aM?  f\vm  oben  cttirti*n  po?;itivrn  Grspt?  vnn  selbst  das  Recht,  Abi. 
mit  Vollui.icfiiHn  zu  stnrlin.  Und  was  Jemandem  narh  d»m  Gesetze  zukömmt,  das 
kann  ihm  lichtlichi  t  Weise  Niemand  nehmen.  Endlich  muss  ich  bei  der  allgemei- 
nen Verlheilung  der  Stimmen  im  iSameu  meiner  Committenten  erkläreo,  dass  die 
Sffade  des  Poiegaer  Com.  die  eroBtiwb-ifanroaiadie  NatioDalitSt  ehrea,  Yertheidigea 
mmä  sie  aamrletEt  iHr  ewige  ZUtea  anfrcdit  ni  erhattea  wUaschea,  aaeh  et  je  an« 
Immen  werden,  dass  sie  Jemand  von  diesem  municipalen  Körper  losrciaie;  «her  aa* 
derseits  bewahren  sie  anth  fernerhin  sich  das  Recht,  an  deai  gemeinsamen  Relcha* 
tage  Üngarns  ^nd  der  vereinigten  Könijireirhp  dnrrh  ilire  eigenen  Gesandten  über 
Iwiniathliche  Angelegenheiten  zu  beralhen,  welche  ilie  Mumi  ipalität  nicht  berühren." 

C.  Abi.  Xidürihi  „Die  Einberufenen  kommen  daruuj  nicht  persönlic!!,  weil 
sie  durch  andere  Dienste  verhindert  oder  krank  sind,  oder  wegen  ihres  Gesclilt  chles, 
oder  weil  sie  keine  Lust  haben.  Dif  eratern  sind  gerechtfertigt,  da  sie  demValer- 
lande  bereits  dienea,  nad  waram  aolltea  sie  ihm  auch  Boch  hier  Dienate  leiatea? 
Hiasichtlleh  der  dnrch  Kraakbeit  nder  ihr  Geschlecht  Terbiaderlen  wcias  ich  keinen 
Glttad»  warum  jedes  Standcmitglied  und  jedes  Geschlecht  an  der  Gesetzgebung  Theü 
nehmen  milsste ;  für  die  endlich,  welche  keine  Lust  haben,  soll  das  Gesetz  Anord* 
BOngen  treffen.  Da  es  nun  aber  in  'i^nr  Europa  kein  Beispiel  gihf,  dass  in  irgend 
einem Parlamento  einzelne  Porsonin  Stellvertreter  hk'üini,  so  bin  ich,  kraft  nipiner 
Instr.,  dafür,  dass  die  Magnaten  gar  keine  Repräsentanten  schicken  dürfen,  um  so 
mehr^  weil  ich  befürchte,  daas  jenes  Unheil  der  Licitation  und  des  Verkaufs  der 
CrodfBtieaalen,  das  bei  den  Com.  Im  Schwangs  tsl^  «ndi  hisr  sich  eiaschlelehe." 

Bisehof  CdegoiMi  „Da  die  Jurisdiktioaea  AbL  mit  CredeBtioaalen  seadea, 
wann  soUtea  es  aicht  «aeh  die  Mi^aaten  dSrfoaf" 

Fiskal  OMi  „W9  diA  T^nraaH  eisen  Gebcwdi  empMU,  da  mims  mna  ihn 
edMmi  «ad  dla  Sachau  dia.  an  ihfunaita  itak^  in  atil»  fso  lassw*  DiaMs^ 
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ftD  baben  von  der  -Wiege  der  conetitotiooellen  Freüieit  ao  AM.  statt  ihrer  selbst 
an  den  Landtag  gesendet,  wenn  sie  nicbt  selbst  kommen  konnten.  Diese  alte  Sitte 
bat  seit  jeher  in  fliesen  Köniirreicben  ü<  l)orrscht,  noch  ist  es  Jemandem  eingefallen, 
sie  zu  lliugDcn.  }ji('r  gfht  man  zum  n  !\lal  daran,  einen  constitutioaellen  Ge- 
brauch hinsichtlich  der  Magnaten  diesei  Königreiche  unizustusseo.  Mir  scheint  das 
weder  mithwendig,  nodi  n&tzlich.  Nicht  nothwendig,  weil  nicht  die  Vertretung  der 
verhinderten  Magnaten  dürcb  Credentienalisten  die  Laidtagscoordinatios  liervei|;e> 
rufen j  sondern  die  Frage,  ob  die  Bdellente  in  einem  repräaentatiTen  System  Viril* 
stimmen  haben.  Nicht  niitdich»  weil  die  von  den  ^lagnaten  Abgesandten  grössten- 
theils  Adrokaten  sind,  welche  die  Gebräuche,  Bedürfnisse  und  allgemeinen  Wünsche 
•If's  Tolki'S  jianz  ^onau  kennen,  da  sie  fortwährend  mit  «Ter  Nation  in  Verbindung 
stehen;  es  situi  Leute,  die  ausgestattet  mit  wissen«?chafilicber  liil  iuug  und  Kennt- 
nissen am  besten  wissen  küuneuj  was  dem  Vateiiandä  heilbriiigeDd  ist;  Männer» 
welche  alle  Gegenstände  der  Sffentlichen  Verwaltung  kennen.  Wenn  man  die  Rcdits- 
Icundigen  von  den  öffentlichen  Beraffaungen  aussehliessen  wollte,  so  wfirde.  das  nicht 
nur  nichte  nUtzen,  sondern  sogar  sehr  schaden.  Man  sagt»  in  den  Com.  werde 
Missbrauch  getrieben  mit  den  Creilenlionalen ;  aber  noeh  Niemand  hat  einen  Fall 
angeführt,  wo  die  Scliuf*!  des  Missbrauchs  auf  einen  Magnaten  fiele.  Wie  es  mir 
scheint,  hahen  jene  Misshraiiche  einen  f!nn7  andern  Lrspning  und  können  ohne 
«tlVnbares  Unrecht  l^h  Äiagnaten  nicht  zugeschrieben  werden.  Endlich  darf  die 
executive  Gewalt  njr  nach  den  Landesgesetzen  gehandhabt  werden;  wie  die  dachen 
aber  jetzt  stehen,  ka  '  i  nicht  die  Absicht  des  k.  Rcseripts  sein,  diesen  hnndsit- 
jährigen  Gebrauch  ohnr  mögend«  Noth  aufsaheben» .  da  die  Credentionalisten  selbst 
am  Ungar.  Reichstage  erscheinen.  So  lange  diese  Anordnung  dort  nicht  aufgehoben 
ist,  sollen  wir  auch  hier  keine  Neuerung  einfilhren.  Der  bestehende Gebmueh  miige 
danim  auch  ferner  beibehalten  werden." 

Fiskal  ^OVük  beruft  sich  auf  das  Beispiel  des  uri^ar.  !{<  ichstags,  wo  die 
Credentionalisten,  wie  If.  Bunjik  gestern  angeführt,  gaii/.f  ^stunden  lang  sprechen 
und  auch  an  den  Beschlüssen  Theil  uehuieu,  und  schliessl  sich  ganz  der  Meinung 
H«  OiSic*s  an;  dankt  auch  im  Namen  seiner  Committenten.dtni  Pofeg*Abl„  dass 
er  das  Recht  der  Magnaten  so  gut  Tertheidig't. 

St.  Abi.  Ändrievic  :  „Die  Wahrheit  zu  sagmi,  mnss  ich  bekennen,  dass,  win 
ich  überhaupt  ein  Feind  aller  Credentionalen  bin,  ich  auch  nicht  dafür  sein  kann, 
dass  die  Abi.  solche  hieher  senden.  Das  von  FT.  Novak  angeführte  Beispiel,  dass 
am  Ungar.  Kpirhsfaiie  die  Credentionalisten  lange  Reden  gehalten,  will  ich  den  H. 
H.Ständen  elw.u  aufklären,  da  ich  es  seibsi  gesehen.  Es  ist  wahr,  gleich  in  der 
ersten  Sitzung  ergriß' der  Vertreter  eines  abwesenden  Magnaten,  nämlich  H.  Caplovic, 
das  Wort;  allein  was  geschah?  Er  wurde  mit  Gewalt  aai  Weitersprechen  gehindert, 
ja  Klauzal  versprach  ihm  sogar,  ihn  ans  dem  Sltsungssaale  su  werten,  wenn  er 
noch  einmal  spräche." 

B.  T.  Ass.  Bu^an:  „Der  Agr.  St.  Abi.  hat  Recht,  dass  man  die  AbsentistenabL. 
nicht  hat  hliren  wollen;  H.  Caplovir  wollte  man  namentlich  darum  nicht  anhören, 
weil  er  ein  Slawe  war  und  die  Slawen  vertheidisie ;  und  su  o'intr  es  allen,  die  das 
thaten.  Das  war  die  Ursache,  warum  man  ihiu  mit  dem  Hinauswerfen  drohte. 
Aber  alles  das  thaten  die  ungar.  Abi.  eigenmächtig,  ohne  Achtung  vor  Gesetz  und 
Recht;  und  bierin  wUnsdite  ich  nicht,  dass  wir  ihren  Fnsstapfen  folgen  wollte^ 
sondern  dass  den  Magnaten  das  Recht  belassen  werde,  ihre  Vertreter  hierher  su 
senden.    Allein  man  gebe  ihnen  nur  die  berathende  Stimme." 

C.  Abi.  SimuniiS:  „Um  der  Intelligenz  so  viel  als  möglich  den  Zugang  zu 
verschaffen,  wünsche  ich,  dass  den  AbsentistenabL  die  berathende  Stimme  ertheilt 
werde.'* 

Fiskal  Frigan:  „Dem  H.  St.  Abi.  Andrievid,  der  sich  eben  für  den  gross- 
ten  Feind  der  Credentionalisten  erjdärte,  lunss  Uk  erwidern,  dass  er  dann  sein 
eigener  Feind  Ist,  weil  er  fltr  siiii  ftttsHi  hior  SHis  wid  StioMM  pr  nicht  bat»  lon»  ' 
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dflm  jnir  ünreli  elo  Cndentio&al«  cfneB  Andern  Tcrtrif  t.  Dft  ibiigOM  lieMaguiA»- 
trittwea  Mit  jeher  einberufen  worden,  ohgleieh  ihnen  ihr  Genchledit  das  per^nüdii 
Erscheinen  unmöglich  machte  und  dämm  stets  Slellmireter  einichickten,  und  da  ei 
auch  den  übrigen  Magnaten  frei  stand,  sicli  vertreten  an  ]aasen,  sn  glaube  idij 
vrtrd  Niemand,  deui  diß  Angt  U  ucniieiten  des  Vnferlandes  nm  Herzen  liegen»  anlasten» 
daas  ihnen  dieses  Recht  nhnü  allen  Grund  genoiiniien  werde." 

St.  Ab!.  Andrievih .  „Auf  ilfn  AngiilT  des  H.  F.  Fric:an  antworte  ich, 
daas  ich  luit  Freuden  meine  Zuüluiunutig  dazu  geben  würde,  dass  die  Bürgerschaft, 
wenn  es  möglich  wäre,  nicht  mehr  sieh  ▼ertrrtan  lassen  oiüsste,  sondern  selbst  per- 
sönlich aum  Landtage  kommen  dttrfte.  leh  finde  aber  einen  grossen  Cntersdiic^ 
zwischen  den  Städten,  die  moralische  Körperschaften  sind,  nnd  den  einzelnen  Magna- 
ten; diesen  i^t^hrt  Niemand,  persönlich  au  erscheinen,  sie  könnten  bei  ihrem  Reich- 
thum, ihrer  Bildutii;  und  ihren  Ivenntnissen  dem  Valerlande  liier  gar  vieles  Gute 
bringen.  Darum  stnd  sie  auch  verpflichtet,  persöniich ^2U  k^  nniH  n.  «eil  man  erwar- 
tet, dass  sie  für  das  allgemeine  Beste  mehr  Soige  tragen  würden,  als  ihre  Ver- 
treter, die  gewöhnlich  weiter  nichts  besitzen,  als  ihre  eigene  Person*  Ferner  ist 
jenes  Recht  der  Magnaten  ein  psrsonliehes,  das  auf  einen  Zweiten  nicht  Bbertragen 
werden  kann ;  wer  also  nicht  kommen  will,  der  mSge  auch  sein  Recht  yerlieren«'* 

St.  Abi.  Qv^zdanoM:  „Da  sieh  die  Vertretung  einze^er  Personen  mit  dem 
Repräsvntativgystem  nicht  verträgt,  so  bin  auch  ich  gegen  das  jitimmreeht  der  Cra» 
denlionaiisten.*^'  ' 

St.  Ahl  Stnendrovac:  ,J^eT  Wunsch  des  Varasd  Vbl.,  die  Summe  du  In- 
telligenz  zu  erhöhen,  ist  bereits  durch  jene  tünf  Beiräthe  erfüllt,  welche  jedes  Com. 
den  swti  ordentlichen  Abi.  beigibt.  Daruih  schliesse  ich  mick  der  Meinung  den 
C.  Abi.  Zidari^  an." 

Adm.  Lentulayi  »Die  Magnaten  und  ihre  Wittwen  werden  snni  Landtag» 
eiobenifen  tind  müssen  kommen;  wenn  sie  aber  nicht  persvalich  kommen,  so  mus- 
RPH  sie  Sfellvprtreter  senden.  Zu  welchem  Zweck  aber?  Tieücicltt  um  zuzuhören, 
.  was  gt's[n(Hhen  wird?  Pa«;  wäre  meiner  Meinung  nach  g^anz  überflüssig;  darum 
möge  diesen  Vertretern  aui  jeiien  Fall  die  berathende  Süiiiitie  ertheilt  werden.  Ich 
iialte  mich  an  das  positive  Gesetz,  nämiicii  den  Art.  1.  von  lOÜd  post  Cor.,  wo 
>  es  beisst:  „Absentium  toto  Kunciis,  inter  Regnicolas  locus  et  diguitai,.  ne  vota 
ipsomm  (more  antiquitus  consueto)  poat  Comitatuum  Nundna  et  Cajntida  iisden 
tribnantttr.'*  IHeses  Oesets  ist  nicht  au%ehoben,  kann  also  in  demselben,  liclits 
rnritndert  werden." 

H.  A.  N.  G. :  JDt  dem  anwesenden  gebildeten  Adel  alles  Recht  genommen 
ist,  no  Aveiss  ich  nicht,  wie  man  den  nichtanwesenden  Magnaten  ein  solches  iuthei- 
ien  kann." 

Adr.  Vladcvit  (Sigotunt)  Zorac :  „Sie  hahen  ja  am  Ungar.  Reichstage  aueli 
kein  anderes  Yoluni,  als  das  beratbsnde;  ja  man  lässt  sie  ja  nicht  einmal  sprecben." 

C.  Abi.  Bm^iki  „Wenn  wir  nns  nach  dem  nngar. Reiebstage  rickten  wollen, 
no  haben  auch  die  Städte  nur  die  berathende  Stimme." 

C.  Abi.  Harvati  „Da  die  nicht  erscheinenden  Magnaten  einer  Strafe  unter« 
lieo-en,  so  niuss  man  ihnen,  wenn  sie  durchaus  Terliinrlert  sind,  die  ^Möglichkeit 
fiieser  auszuweichen  dadurch  geben,  dass  man  ihnen  einen  Sd  ]K  t  rti  xter  ztigesteht; 
und  da  sie  solche  Vertreter  besolden  müssen,  so  werden  sie  gewiss  nur  dann  sich, 
ta  dieser  Besahlung  verstehen,  wenn  sie  durdiaua  nidit  selber  kommen  können.** 

St.  Abi.  J^iKOrec:  »Ick  glaube»  vie  iibera)!,  so  ancb  hier,  gilt  das  Gesets, 
Niemand  diirfe  ungehSrt  Terortheilt  weiden ;  demnach  wird,  also  Jeder  beweisen  mUs- 
ttn,  dass  er  durchaus  verhindert  war,  und  dann  kann  er  nicht  bestraft  weiden. 
Damit  ist  die  Dednkfifm  des  C.  Abi.  Horvat  in  nichts  z^'rrallen." 

■R.  T.  A.'iK.  Buz.an  wünscht,  dass  diesem  §.  noch  hiuzu  c-esetzt  werde,  wer 
ein  Credentionale  übeiDf^iiiiK  n  diiife,  z.  B.  die  Advokaten  und  Assessoren,  und  wie 
viel  Credenlionalen  ein  iunzelasr  haben  dürfe. 
Slaw,  iibrb,  IT«  Id 
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Der  BanUit  „Das  ist  bereits  in  dem  §.  ausgedriicict." 

Der  gew.  Landcsdep.  M.  O^egovici  „Ein  Einzelser  soll  nur  swei  i^fA^- 
tion^e  überoelimen  düriea/' 

ptr  BamU:  „Da  sie  kein  enUchcideidct  y«tiui  liabm,  fo  Itl  m 
de  etiea  «der  nehrtre  Tertreten.'* 

B.  T.  Atf.  J.  Kukovic:  „Man  setze  in  das  Gesetz,  eioe  Person  könne  mir 
nrri  Credeotionale  haben  und  nur  Adrokaleii  und  C.  Ass.  diirfep  solche  fuhren*" 

Ein  Syrm.  Com.  Ass.  Z>. :  ,W<  nn  sif  nur  das  Bwatbingmcll^  h(|lMll|  10 
luuin  ja  einer  auch  sechs  Credentionale  haben. 

St.  Ahl.  JPk'lfeOfCC:  „Ein  Advukat  kann  I)t'i  mehreren  Rlagnalen  Fi^ikal  ütin; 
warum  sollten  sie  aUo  gezwungen  sein,  Jemand  anderem,  XM  dem  sie  yielheicht  k^n 
ty^teaneB  liabeos  das  Credentionale  su  Sbei^e|»cii?'* 

Bteon  Kttbnert  »Das  ist  audi  meine  MciBung;  nur  wSascbe  id^  dassyelalw 
Sidlfertreter  Kechtskundige  sei«  n.'' 

Der  Bann»:  „Die  Majorität  scheint  zu  t^Qnschen,  die  Zahl  m(%e  nicht  fest- 
gesetzt Herden,  sondern  nur  die  Qualität ;  ich  glaube  also,  es  sollte  gesagt  IMUdsP» 
Absentislenahl.  künnlen  nur  Com.  Assessoren  und  Rechlskundis«  sein." 

Baron  Kultner:  „Da  e&  unter  den  Ass.  Mänuer  ^bt,  die  keineu Üegnff  haben 
Tom  Rfcht,  so  möge  es  heissen:  juris  periti." 

Der  JBavut:  Man  sage  „diplomatisirte  Advokaten.'' 

C.  AbK  Hcrtait  »Man  lasse  das  Wort  Adrokaten  vng  iin4  aetsn:  i]nMp* 
kfidige  Assessoren." 

C.  Abi.  $itnunH6:  „Am  besten  wird  es  sein,  nur  „Rechtskundige''  zusagen; 
denn  sonst  könnte  Jemand,  »«'Ibsi  \venn  er  Ticegespan  gewesen,  aber  keine  Ceuur 
gegeben  hätte,  nicht  einmal  (  r^ <ii  niionalisl  sein." 

Kopreinitzer  St.  Abi.  Fcrcniid:  „Ew.  Exc,  erhabene  Magnaten,  lob). Stände! 
leb  bin  dafür,  dass  nur  den  Advokaten  Credenliooalian  gegeben  werden  dürfen." 

B^ehef  HutciSHc:  >«li«i>*t  es  blos:  Rechtskundige,  so  mUsste  sagen,  -«fr 
aSoiciett;  denn  anch  der  Jurist,  der  ein  Jahr  Jura  stndirl,  oder  ein  Jural  derBspal» 
tafel,  sind  Rechtskttlidige ;  und  doch  glaube  ich  nicht,  dass  es  sieb  mit  der  Wiirdf 
dieser  Tafel  vertragen  würde,  dass  Jnnsten  oder  Joraten  liier  AU.  wü^sb»  Man 
sage:  Adrokaten  und  ölTentliche  lieamte.^' 

C.  Abi.  Simutll'i^:  „Wenn  am  ungar.  Reichstage  Juratcii  Ahl.  sein  können, 
ohne  dass  e»  Jemandem  einfällt,  den  Reichstag  dadurch  für  eoUvürüigt  zu  iiaiteo, 
to  weisa  leb  niebt,  warum  sie  es  auch  nicht  bei  uns  sein  können/* 

Der  BütmMS  ft^r  scheint  der  Ausdnick  Recbtskuodige  ebenfalls  s«  allgemein; 
dm  dann  wird  Jeder  sa^en  kSunen:  ich  bin  des  Rechtes  kundig.  Ich  giaube;  «s 
könnte  so  ausgedrückt  werden:  in  öffentlichen  Diensten  Angestellte  oder  diplomi* 
lisirte  Rechtskundige  (in  ojTicio  publice  constiluti  aut  dipiomatisali  jOBf  |i«rili)/* 

Dieser  Fassun?  sliutinien  nllc  bei. 

€.  9.  y^Die  zur  bestimuiten  Zeit  ojid  am  bestUamten  Orte  Erschiepieneii  haben 
ftre  Beglaubigungsicbtiften  —  nicht  aber  die  Instruktionen,  in  Hinsicht  den»  sie 
nr  ihren  Committenten  yerantwortlich  sind  —  dem  Präsidenten  vorzuzeigen,  darauf 
nach  dwn  übrigen  Standen  die  ablieben  HÖfüclikettsbezeogungen  zu  erweisen,  zugleich 
mi%  den  äbiigen  Ständen  des  Königreichs  und  den  Magnaten  wie  bisher  in  einem  g«- 
n^einschaftliclien  Sitzungssaale  sich  zu  versammeln  «nd  an  folgender  w^Skw  hwtMk" 
'■eten  Tafel,  in  der  Reihe,  wie  sie  die  Deputation  vorschlägt»  Platz  Stt  nebmen/* 

Diese  Tafel  bestand  nach  dem  Entwurf  der  Deputation  aus  einem  hufeisenfor- 
wigen  Tische  mit  zwei  langen  Armen,  an  <!»'ssen  kürzcrem  (luenheii  der  Präsident 
mit  dem  Agram.  Bischof  und  dem  Karlowicer  ^Dlropoliten  silzen  und  ihnen  rechts 
und  links  die  übrigen  Deputirten  folgen  sollten.  Die  ausserurdenliich  lange  Debatte 
daiiber,  da  sie  für  die  Leser  der  „Jahrbfichcr"  niebt  von  besonderem  Intwesse  sei» 
dürfte^  ksiott  wir  weg  und  gebe»  nur  dasRetulUt  dsmelbfn  iu  folgotdff  Zskha»^ 
mit  ditt  dam  guhSrigsA  Eilü8nuigiB. 
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a  der  Präsident;  b  dt>r  Ai:r. Biichof ;  c  der  Karl<ivicprMi(ropoHt;  d  die  kathol. 
ihmI  ttoirteiiDiözetiiibischiife  nach  der  Reibenfol^e  ihrer  AusweibuDg;  e  die  grieeftitch" 
«{«htanirteB  Biscböf« ;  f  die  katbol.  Titularbischöfe;  g  der  Prior  Aaravae;  h  der 
rkAKflMm  Mi  KSÜgnidMS  i  Magnalcv;  k  die  Abi.  D»#.  waA'€Mgi€^ 
kapüd;  (I  ÜUt  mgh  »  <w  Abt  der  Agr.AludMif«;  ■  die  Obei^püie  f^'iä 
GouvereeurTOiFiamenacb  ibremAmtsdter,  uoter  ihnen  der P^efonotar(M)»  liäMC 
er  in  der  Näbe  des  Präsidiunif  lei;  o  di6  Adniinistraloreii  der  Obergespantwtlrde ; 
p  derPräsidpntdprDistnkhiahafp!,  dpsKarhf.iiTidFiHmeAVprhsefemchfs;  falft1»^g)j 
r  je  2wei  Abi.  der  serljs  (  (unit^ito  nnch  aiphabet.  OninuDg;  daztt  RR  die  AM.  der 
Distr.  Bokkari  und  Fiuiiie;  s  der  Comes  von  Torupolje;  t  je  zwei  Abi.  der  StÜdte 
Agram,  Taiudie,  Kreuth,  Kopreinitz,  Zeagj,  PoXega,  Karlstadt  und  Efiekj  nack  wel- 
eica  T  dar  Abi;  dM  Viiiodeler  EaBeralidlateii-DiatrftU$  «  der  YleebMi  iri^  dea 
Notar  ned  den  Assefsorea  der  Banaltafel;  r  die  ml  RedikleHn  dta  DiiriiiM' 
(«U  Fretokollfubrer);  X  der  Bcidieiekiif ;  y  die  AlMMBtUleii^Abl  |  s  die  Heaeiif' 
Attigesandten  "*). 

f.  10.   ,,T)pn  Landtagsmiteliedern  wird  es  frei  gelassen,  in  ihren  Reden  der 
lateinischen,  die  auch  ferner  die  diplomatische  Sprache  bleibt,  oder  der  einheimisdiai 
in  diesen  Königreichen  gebräuchUehen  Sprächet  sich  z«  bedienen,  nnr  dass  sie  dit< 
G ranzen  des  Anstandes  nirlit  iUi^  rtreten  und  Hie  dem  Orte  ond  AtH  Wörde  der  Ge* 
fietzgebong  entsprechende  lieiirgkeü  nicht  YerleUen/* 

f II.'  „Alle  zum  Landtage  Einberufenen  haben  das  freie  Geleit.*' 

§.  12.  „ülm  m  erteheii,  ob  die  durch  Banalbriefe  Einbemfenen  aiieh  TeÖiiSbi^ir 
erschienen  sind ,  wird  es  nothwendig  sein ,  das  Yerzeichniss  der  Einbemienen  mit 
der  KndiieiieMii  z«  veigleiebeii,  Dan  wird  eleo  der  Friteideait  eoglücli  iai 


*)  Ob  längs  der  inneren  Seite  der  Imfeis^nformigen  Tafel,  fla,  wir  zwei  Reifien 
TOB  Punkten  angebracht,  Piätxe  engewiesen  werden,  so  dass  vielleiciit  je  die  H&lfite 
der  AbL  jedee  einselnen  Ran|ea  innerhalb,  die  endere  Bilfle  anaserhalb  der  liiig- 

lii^en  Figur  sitzen  werde,  wtp  es  nach  den  Zeichnongen  in  der  iliriachen  Zeitung.: 
dlel-dings  beabsichtigt  zu  sein  scheint,  obgleich  wir  eiae  reckte  Ordnung  la  dieser  ' 
BUtdi^liäng  nicht  finden«  kQnnen  wir  nicht  bestimmen. 


Digitized  by  Google 


  l»i   

Anfange  der  Lanilesvorsammlang  eine  Deputation  ernennen,  weiciie  iiir  Operat  noch 
||i  demselben  Sitzangstermin  vorznnehmen  hat** 

Dicie  drei  §.  wurden  ohne  Weiteres  aDgeBommeB. 

f.  13.  „Wenn  aas  dem  Berichte  dieser  Depntetipn  hervorginge,  dass  Jemand 
der  Berufenen  ohne  Rechtrortifjnng:  vor  f!**m  Prasiuenten  nicht  erschienen  wäre ,  so 
wird  derselbe  zur  Bezahlung  der  im  Tlieil  III.  Tit2.  verhängten  Busse,  Iioinaginm, 
unterworfen;  mit  einziger  Ausnahme  der  moraiischea  Körperschaften  (JarieiHlltionen), 
welche  der  Präsident  tmr!  drr^  Ii.  il.  Stände  darch  eigenes  Eiaschreiten  sor  Krföi- 
long  ihrer  Pflicht  zu  zwingen  Imben." 

Dazu  bemeiktf  H.  T.  A^s.  Zdeili'ftj:  ,.lch  wUnsclie,  d,äsg  die  Summe  aus- 
driickltch  angeführL  und  ausgesprochen  würde,  nämlich  100  oder  200 Fl.  dei  eioea 
oder  der  anderen  Währung.'* 

B.  T.  Ass.  Btfj^li;  „^^Att  Honiagiuin  dieser  Koaigrtifllie  an,  das 
in  Silber  la  hessbkB  sei.** 

Laiidcsdep.       0?^wl6\  „Dann  ist  es  nisht  nothwendig»  sidi  avf  das  Ge- 
setz zu  berufen.'^ 

Der  firiJVlS'.  Wenn  ffer  Afaforitiit  gfrällt,  so  möge  statt  flpr  Berufung 
auf  das  Gesetz  ausdrücklich  die  Summe  von  100  M»,  d«  i.  das  UoiD^gium 

dieser  Königreiche  angesetzt  werden." 

C.  Abi.  Jlori'ati  „Diese  Busse  scheint  mir  sehr  klein}  denn  was  isL  das  für 
einen  Magnaten-,  100  PI.  besahlen  su  niUssen?  Er  kann  du  lekht  besaUen,  wenn 
er  nieht  Lust  Hat  an  kommen.  Ich  glaube  man  sollte  wenigsteas  die  Snmma  tob 
200  Fl.  lestsetseD/' 

Man  ruft  von  der  Seite:  „Man  setze  hinsu:  toties  qttotics!'^ 
Das  ward  sogleich  angenommen. 

B.  T.  Ass.  1.  KukoviS  schlug  vor,  auch  für  die  moralischen  Körperschaften 
etwas  festzusetzen.  ' 

-Der  Banus:  „Es  ist  die  Frage,  sollen  auch  die  moralischen  Köpertchaften 
dar  Bosse  unterworfen  sein,  wenn  sie  keine  Abi.  seBden,  und  was  für  eUier?" 

Der  Graf  KegMc  heruft  sich  anf  die  Statute  tob  1624,  1049,  1650  und 
1609  und  Terlangt,  dass  dieselbe  Oeldbasse,  die  damals  im  Gebrauclie  gewesen, 
^  beibehalten  und  in  den  §.  ausdrOcklich  hineingesetzt  werde. 

Baron  Kulnici''  wünscht,  es  inörlife  kein  Untersdiicd  gemacht  werden  swischen 
den  iL  tralischen  und  «len  phYsischen  kürperschaften. 

C.  Abi.  Koriiiv:  „Das  ist  unbillig,  denn  woher  wird  das  Com.  die  Strafe 
benalilen,  als  aus  dn*  Domestikalkasse,  und  wer  wird  sie  dann  tragen,  als  der 
Bauer,  der  nicht  Sehald  daraa?   Das  wäre  gans  ungerecht.'* 

Laadesdep.  M.  Oi^oviöi  „Wcbb  man  auch  für  die  moralihclien  K('>r)iersGhaf« 
ten  ein  Homagimn  festsetzen  will,  so  gibt  es  ein  positives  Statut  von  1648,  wo 
die  Busse  auf  200  Mark  schweres  Gewicht  festgesetzt  ist.  Aber  mir  scheint  jede 
Ko)('hp  Fpstinmiunu  überflüssig;  denn  ein  Gesetz  muss,  damit  es  Erfolg  habe,  roög- 
liclierweisc  ins  Wi'ik  gebracht  werden  können*,  wie  aber  solche  Gi'sctze  evpquirt 
werdeu,  das  haben  wir  am  yng.  Reichstag  gesehen,  wo  die  siebeobürgischeu  i heile, 
die  mit  Ungarn  vereint  werden  sollten,  verklagt  und  vcrurtheilt  wurden,  allein,  als 
es  sur  Ezecution  kam,*  sich  das  ganze  Com.  widersetzte.  Damm  glaube  ich,  möge 
auch  kttafiig  so  verfahren  werden,  wie  wir  es  jetzt  mit  dem  Agr.  Com.  gethan, 
dass  man  AllerhöchstcB  Orts  eine  Bitte  unterbreite,  wo  man  wohl  wisseawird,  den 
Gesetzen  Gehorsam  zu  verscIiaOen." 

Der  Banns :  denke,  es  wird  am  besten  sein,  dass  wir  beim  Vorschlag 
der  Deputation  blnben.' 

Der  Graf  Keglecic  wiederholt  das  Verlangen,  eine  bestimmte  Summe  fest- 
susetzen;  allein  alle  Obrigen  erklären  sich  für  das  Operat. 

§.  14.  „Dieser  Busse  werden  nicht  allein  die  Nichterscheinenden,  sondern  auch 
jene  unterworfen,  welche  die  Sitzungen  nidit  besuchen,  oder  TÖr  dem  Schloss  des 
Landtags  ohne  Genehmigung  des  Präsidenten  sich  enlfeiAen.  Zu  diesen  Zweck« 
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werden  die  Stünde  daför  lorgen,  dais  die  PnU^nzüile  immer  regeimÜBug  gefiibrt- 
werde.*' 

Dieser  §.  ward  ebne  Weiteres  ankommen. 

15.  ,,Dif^  erwähnte  CelrHinsse  wird  auf  eine  vor  der  BanaTtafn!  anjrp^rachte 
Xlage  den  Landesüskiu  eingetrieben;  die  TatVl  wird  ihr  Crtheil  mit  Beseitigang 
alter  Rxemtionen  und  ^nrietieeben  Remedien  aussprechen.  Den  Landesftikas  werden 

die  Stände  so{?leich  am  «Tslen  Tage  des  Lamitatis  dnrdi  Abstimmung  aus  denen 
Yon  dem  Präsidenten  Vorgeschlagenon  wählen;  seine  Amtiran<;  aber  dauert  von  einem 
Landtage  bis  znm  andern.  Die  Geldbnsse  fallt  der  Landta^iskasse  zu;  wenn  aber* 
der  VemrÜieilte  die  Summe  während  dea  Landtags  selbst  nicht  erleß:t  liätte,  so  wer« 
den  sie  die  betreuenden  Jurisdiktionen  eintreiben,  ah»-r  p:!<  ir!ifalls  mit  Beseitigung 
aller  Rechtsmittel,  selbst  der  AppeUata  und  Oppositto»  ja  wenn,  es  nöthig,  sogar 
mit  dem  Brachinm." 

Dazu  bemerkt  B.  T.  Am.  J^lföait,  es  möchte  der  Landesfiskus  wiederum 
wie  ehedem  von  dem  Banns  ernannt  werden.  Dazu  ^hfr  stimmt  Niemand  bei, 
wohl  aber  setzt  man  zu  der  Geldbusse  auch  noch  liirzu:  ,,Saminl  den  Kosten." 

§.  16.  „Wenn  Jemand  beim  Landtage,  sei's  mit  Worten  oder  mit  Thaten,  einen 
Andern  beleidigt,  und  die  Heiligkeit  des  Ortes  verletzt,  so  soll  derselbe  aut  die 
ao  eben  angegebene  Art  mit  der  Strafe  violatae  sedis  belegt  werden.** 

Landesdeii,  M.  M€gcvi6z  „Diese Busse  ist  s  M  iiniz  ,  dass  sie  ihrein  Zwecke 
tebweriich  entsprechen  wird:  es  müssen  wen^stens  100  Fi.  C.  M.  festgesettt  werden/' 

C.  Abi.  JkOriti6:  „Man  setze  die  Strafe  deltonpsisfionis  darauf." 

B.  T.  Ass.  Buiani  „Lieberdas  landesmüssi^e  ilomagium  von  100  Fl.  CM." 
Den  trat  Alles  bei  und  wurde  es  so  beschlossen. 

17.   M^ede  Jurisdiktion  mag  sogleich  beim  Beginn  des  Landtags  einen  Kxtract 
ihrer  PostnlaCe,  die  bei  dem  vergangenen  Landtage  nicht  erledigt  worden  oder  ganz' 
neu  sind,  dem  Präsidenten  übergeben,  damit .dieeer ,  wenn  ea  i^thig,  die  erforder- 
lichen Maassrpgreln  treifen  könne." 

Dazu  bemerkt  C.  Abi.  Uoi'VUt^  es  solle  die  Forderung,  dass  sogleich  beim. 
Beginn  der  Landlagssitzungen  jeder  Abi.  seiae  Beschwerdea  und  WGosche  im  Aus* 
nag  dem  PiStidentca  mittbeiie,  auagelasaen  und  Jedem'  Tielmebr  freigeateltt  werden, 
dieselben  in  der  Sitsung  Torzubringeo,  wenn  ei  ihut  gut  duakt. 

C.  Abi.  DeUmamh'.  „So  geschieht  et  auf  dem  nog,  Beiebttage  und  nun. 
also  auch  hier  beibehalten  werden.'' 

Aliein  die  übrigen  bleiben  beim  ()pi>rnt. 

C.  Abi.  Simunl'id:  „Nicht  um  tlie  Macht  des  Präsidenten  zu  veiiiiiL;t'in,  son- 
dern um  grösserer  Gleichheit  willen  schlage  ich  vur,  dass,  wenn  die  Stuuniea  ge> 
iheilt  sind,  jene  Seite  entscheide,  wo  mehrere  Com,  lind.'*  Allein  der  Vorschlag 
wnrde  einstimmig  verworfen. 

§.  18.  „Wenn  Gegenstände  von  grri.^s*  rer  Wichtigkeit  bei  dem  Landtage  zur 
Berathong  kommen,  so  müssen  sie  früher  in  einer,  wie  es  bisher  gewesen,  vom 
Präsidenten  ans  einer  jeden  Jorisdiktion  nnd  jedem  Stande  zusammengesetzte  Depu- 
tation vorbereitet  nnd  dann  <len  Ständen  auf  dem  Landtage  zur  Beratlinng  vorgelegt 
werden.  Wenn  bei  allem  dem  die  Sf-indf*  einer  solchen  Deputation  noch  Jemanden 
beigeben  wollen,  so  soll  der  Präsident  liircm  Verlangen  willfahren,  ausser  wenn  ein 
nnsseroTdentliches  Hindemiss  dies  unmöglich  machte.** 

C.  Abi.  Borvat:  .Am  Schlnss  des  $,  18.  heisst  es:  „nisi  quid  peculiaris 
ofestaret."  Um  jedtMu  Missbratich  vorzubeugen,  möge  jene  Klausel  weggelassen  vrer- 
den;  denn  der  Priisiltnt  kilnnte  dann,  wenn  ihm  die  Wahl  nicht  geheie,  leicht 
irgend  ein  Hindemiss  autrinden."  ♦ 

Dies  ward  von  Allen  genehaiigt  und  jene  Worte  weggelassen, 
f.  19.  „Sowie  dnrebani  kein  Zweifel  möglich  ist,  hinsichtlich  des  Rechts  des 
Priisidentm  ,  i^jn  Stimmenmehrheit  auszuspreciien  ,  so  sei  es  doch  einem  jeden  Land- 
tagsmttgUede  mit  entscheidender  Stimme  erlaubt,  zu  verlangen,  dass  die  ätimmeu 
gezahlt  werden,  wenn  die  MaforitSt  nicht  leicht  et  konnbar  ist  Die  Depntation  mein^ 
der  Präsident  müsse  jenem  Veiiangen  nachgehen,  besonders  wenn  es  Ton  mehr  Mit- 
gliedern unterstützt  wird." 

Dieser  §.  ward  wörtlich  angenommen. 
801  ^.den  Fallet  wenn  .die  Stimmen  >feriiMt  wwdon,  mit  der  Pritsident  " 
jodoB  dmwb  Baanlbiiefo  Bnbomfsaen  nuBontiich  anf>  und  der  Prolonotar.sstcfaMt 
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ttif  Stimme  auf.  0ie  Wahl  ät9  PMonotm  »ber  flitui  ttoti  dttch  geheim«  Alwliii- 

inung  bt  ^v(«i  kstelligt  werden.** 

i^tschof  Uaultk:  ,,Ks  m]hc  hucIi  ermähnt  Trerdcn ,  dass  die  Landegde|ltktMI 
(lUm  ung.  Reichstage)  in  ^v-hfuiMT  Abstiniiuung  gewafail  werden  inilieB*" 

Die  Uebrigen:  „fciS  soll  sti-ls  geheim  abgestimmt  werden!^' 

St        tUhoree  xfäntcU  geoaa  in  irifien,  .ivie  ^abgettinnt  irerden  wird. 
Da  die  Com.  die  Hilfte  derStimmcii  ha^en,  die  nnler  de  Tc^ftbeilt  iverdw;  witdeg 
dm  die  Stimmen  unfer  die  beide«  AHL  Tertheilt,  oder  wifd- Hiir  BiMT  iMmbfn? 
Ii,  B.  bei  der  Wahl  der  De|mtiTteii  oder  det  Protonotars,  wenn  die  ÜddeH  iOd; 
Tersclfipdpnpr  MFinimsr  sind,  wp!c1ip  Stimme  soll  das  Com.  haben?" 

Bischof  liaulik:  „Dann  hebt  sich  die  Stimme  des  Com.  auf,  wie  diei  auf 
dem  ung.  Reichstage  oft  \(iikommt,  und  das  Com.  wird  keine  SUnujie  habf^n." 

Graf  G.  Orsic  stellt  die  Sache  praktisch  so  dar:  »Die  Gesammtxahi  der  Stiiu- 
nta  der  Com.  wird  in  sechs  getheilt ,  da  ec  lecbe  Com.  gibt  j  jedes  Com*  tlieilt 
daoti  seine  Snmme  ven  Stimmen  in  swei  Tfaeile,  fo  daet  jpder  Abt.  ^  HTÜfte  der- 
selben hat,  und  dann  Jeder  ei nzela  seine  Kttgel  in  das  Gefis«  wirft!'' 

Der  BanUMi  »Wer  wird  irissen  können,  welche  Kiigel  einem  Com.  AU«  ge* 
hört?  Sic  müssen  von  den  übrigen  verschiedene  Kn<reln  erliahen." 

B.  T.  Ass.  Bu^ail:  ,,Dies  ist  nirht  nothig;  jeder  Abstimnierde  erhalte  so 
Tiel  Kugeln,  als  er  Stimmen  ha>.    Die  Majontät  derselben   entscheidet  dann." 

Damit  gab  man  sich  zufrieden.  Die  Frage  endlich,  ob  der  Visodoler  Di> 
strikt  ein  oder  mehr  Stimmcft  babcn  «olk,  md  dabin  entsdiiedciy  dass  «r-  nr 
eine  bebt« 

Baron  Kulmer  :  „Da  andi  in  Znknaft,  irie  es  iHsber  gasAebs*»  fk  im 

Protonotar  und  die  Landetdeputirten  snm  uog.  Reichstage  mehrere  Personen  rorge« 
schlagen  werden  sollen:  was  filr  eine  Majorität  wird  da  entscbeidenf  Eine  itlatiTa 
oder  ahsolnte?  Ich  wünsche,  eine  absolute." 

B.  T.  Ass.  J.  KukwiS  ist  derselben  l^Ieinung  und  setzt  nur  hinzu,  däss  ron 
Jenen  zweien,  welche  die  meisten  Stimmen  haben,  eine  neue  Wahl  zur  Erlangung 
einer  abiolnten  Majorität,  aber  nur  swiseben  ibnen  beiden-,  Teranstattet  trtrd. 

Graf  G.  OrH6  wUnscbt,  dass  derjenige,  der  nnr  ein«  einstgi  Stimm«  ndür 
bat  als  die  übrigen,  auf  jeden  Fall  als  der  GewSbtte  angesehen  werde. 

Bischof  Ütegoviö  schlägt  den  Wahlmodus  vor,  der  bei  den  Cajritehi  herrsche. 
Jeder  Wähler  n'r<ni!ic!i  pthiilt  zwei  Kugeln ,  eine  schwarze  und  eine  weisse :  und  dann 
wird  für  alle  Personen  hintereinander  abgestimmt,  bis  einer  die  absolute  Mehr* 
heit  hat.  ' 

St.  Abi.  AndricviS  ist  für  absolute  Majorität. 

C.  Abi»  SimunüS  sdilSgt  vor,  jedes  tiom«  asNe  svci  Candidaten  ?orscUagen< 
der  Piisidcnt  die  von  tbm  genfinsdrte»  ifinanselnen«   Im  übrigen  irar  «üb-  er 

{Qr  die  Ent(;r]ieidnng  der  absolnten  Majorität. 

Bischof  Haulik  glaubt,  es  wilrde  dadurch  eine  gar  zu  grosse  Zahl Candidaten 
cnvarhsen  .  f\n  die  Toni,  zwölf  vorschlUgen  und  der  Präsident  noch  einige  andere 
hinzusetze j  darum  möuf  die  Sache  wie  fiisUi  dtm  Präsidenten  anvertraut  werden. 

Fiskal  Ol'iS:  „Mau  s^tricht  von  abüululer  Majorilol;  man  muss  also  wissen^, 
was  diese  ist.    Wenn  z.  B«  fiberbaopt  72  Sliaiaien  gegeben  würden  und  jeder  Can- 
didat  imiger  als  86  davon  erhielte,  so  waia  das  lelatiFO  Majorität;  nnr  wem  JÄ* 
mand  wenigstens  37  erlangt,  bat  «r  die  absolnte  Majorität.^' 

Alle:  „Nuo,  das  irissen  wir." 

St.  Abi.  Plakoree  wBoscbt,  dait  unter  den  vom  PViiiikntetf  CaadidiitKs 

lative  Majorität  entscheide. 

B.  T.  Ass.  J.  Kukoric  war  dafür,  dass  auch  die Comitat«  caadidireo  dürfen« 

Dieselbe  Meinung  sprach  Admin.  Ij€ntlday  aus. 
'   C.  AU.  DeUmanii:  „Jedes  Com.  schlage  einen  vor,  die  übrigen  setze  der 
ÜMi  blM:'* 
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tedllf  vorgesclilaeen  werden  können  ?" 

C.  Abi.  Morvat:  „Da  der  Banns  niclit  einmal  Gelegenheit  Imt ,  alle  Personen 
im  Lande  kennen  zu  lernen,  darum  iiiiige  kt^iae  beslündige  Anzaiii  iestgeselizt,  iAH- 
dem  auQh  drii  Com.  fieigelasseu  werdt'U,  vor^tuscLlageu.'' 

St.  Ahh  JQvoxdanoM:  »,Wo]l«n  wir  nieht  aagtreclit  «ip  S«g«n  jcnt  Com., 
vd^lte  wenig  MagMea  itaheii,,  co  lcönn>ii  wir  die  ganze  Sack«  sieht  ai4«rt  di 
der  Candidirung  des  Pratidenten  filterlassen ;  denn  candidirea  die  C«iiiiUt«,  so  wird 
ein  jedes  den  seinigeD  unterstützen,  dedurch  die  Con.  Stimmen  einander  aufhebMl 
;1l|ld  jenes  Com.  die  Herrschaft  erlangen,  das  die  meisten  Magnaten  zählt." 

St,  Abi.  Andl'icvit  wünscht  ebenfalls  liini  Priisidinm  es  zu  überlassen. 

Bischof  $rot:  „Da  der  Bauus  m  ununterbrochener  Verl>iodung  mit  den  JuHsdik- 
tiQneii  Aeß  gai)Z($n  Vaterlandes  jsteht,  jond  die  he*te  Gelegenheit  hat,  die  befähigten 
PenoBe«  Vi  lei^nen,  «o  möge  ib»  da»  CaDdidflleBfrecfat  Mch  fener  ?«r- 

:€on«  Asa-  Kor&kkei^ji*.  „Kach  alter  Sitte  haben  die  Stande  aa  diesem  Land- 
tage den  Protonotar  ohne  irgend  weUhe  Candidatio«  giwähit.  Dieter  Gebrauili 
JBöge  wieder  eingeführt  werden." 

B.  T.  Ass.  Bu^aii:  „Dann  wiüsste  man  so  viel  verschiedene  Vorkehrungen 
flir  di«  4hstimumng  haben,  als  Ständeglieder  gibt.  Am  b^st«^  wird  et  glaube 
lein,  die  Venatumluog  vertraut  es  dem  Präsidium  an«" 

Man  mft:  ^Be  hleihe  beim  DepntatloMvorschlsg!" 

Der  BßfiMt:  „Die  Majorität  wünsebt,  dass  ei  beim  D^erat  verbleibej  .wr 
aber  hinzu  gesetzt  werde,  die  absolute  Majorität  bei  geheimer  iUbftiMlllig  fir  dfl 

Protonotar  und  die  Landesdeputirtcn  werde  entscheiden." 
Das  Deputationsoperat  fahrt  nun  foJgendermassen  fort: 

„Da  nun  die«  alles  erledigt  ist,  so  bleibt  der  Deputation  nur  noch  die  Entschei- 
dung der  Frage  über  das  Diariuni  Ubri^.  Da  die  Keihenfoige  und  die  >Veise  der 
Berathuiig  der  vorgenommenen  Gegenstände  an  dem  JLa«dl»ge  ans  den  daselbst  ge- 
schaffen en  Cpsef7rn  pich  nicht  genugsam  erkennen  lässt,  indem  diese  nur  die  Be- 
flcblttsse  der  Stände  entbalten;  und  da  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  wie  nützlich 
<M  ist»  die  Reihenfolge  der  o^ntltehen  Beisatbmigen  und  diedaselbetgensebten  ¥or- 
*8chliige  kennen  zu  lernen  ,  und  dadurch  den  Standen  die  Pflicht  auferlegt,  in  dieser 
Hinsicht  einige  notliwendige  Einrichtungen  zu  treffen,  so  haben  die  Stände  bereits 
melinnais  anerkannt,  dass  die  Fiihrnng  eines  Diariums  am  Luudtage  unbedingt  noth- 
wvndtg  ist;  und  hat  die  Deputation  in  dieser  Angelegenheit  Folgendes  beschlossen; 
a.  das  Diariam  sollen  zwei  Glieder  der Di^tr. Tafel  abwechselnd  führen,  ohne  irgend 
welche  Bezahlung,  in  lateiaischer  ^»praciie  und  in  bestmÖgIicl\ster  Kürze;  denn  die 
-Deputation  ist  ijberzeogt,  wie  es  die  Landeseinwohner  nicht  wünschen,  dass  das 
erwünschte  Diaritini  zu  einem  Haufen  anwachse,  -worlurch  es  seinen  Zweck  verfehlen 
würde;  b.  in  der  Landtagssitzung  werden  für  das  Diarium  sechs  Censoren  (zur  Con- 
^tsejUeong)  niedengeeetzt  und  nwär  drei  ans  den  C.  Ahl,  md  dvei  ann  den  gbrigen 
Ständen  ;  c.  die  Kosten  der  Sclireihereien  beim  Diariam  und  für  die  Landtapsartikel, 
welche  auch  in  Zukunft  den  Jurisdiktionen  dieser  Königreiche  unter  Siegel  zuge- 
schickt werden,  werden  aus  der  Landeskasse  gedeckt;  Abschriften  des  Diariums, 
•dwLaildiagsartik«!  und  der  übrigen  Akten  werden,  wenn  sie  Jemand  verlangt,  auf 
Aussen  Koste«  beeesgt;  der  Di ack  des  Diainuns  bleibe  einer  Privatimlenieiimiiiig 
überlassen."  « 

Zu  a  bciaerkt  C.  Abi.  5tn|tmW>  die  ereatiscben  Rede«  sottteii  auch  In 
Croatiscbcr  Sprache  in  das  Diarium  aufgenommen  werden. 

B.  T.  Ass.  fitläan  und  Distr.  T.  Ass.  Zdmiaj  ^vlIn^ch(^n  dasselbe. 

C.  Ahl.  DeWnoniC:  „Das  Diarium  müge  in  welcher  Sprache  immer  gefiibrt 
Vierden,  croatisch  oder  lateinisch,  es  geschehe  nur  in  einer  eia^igea  S^fBü^MU" 

Man  ruft  ihm  zu;  „Nein,  gerade  in  beiden  Spraclien.'^ 

Der  Banns :  ,tDas  Diarium  wird  also  in  beiden  Sprachen  gescliriebeo  werden." 
Trotz  dem  wurde  daatt  ia  d«a  Pretekell  .der  Bcscfalnas  gesetzt, . et  aolb  bei  derJa- 
tiioiicheB  Spmdbe  verideibn.  (1  —  IQ 

T«  Am.  Atel:  »Dt  dit  Diitr,  T.  Am,  aicbt  aiftbsfvte  wiidtt»  noifir* 
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den  sie  auck  das  IHiiilui  Hiebt  flflireii  können;  es  nrass  alio  Jemand  anderer  be* 
stimmt  werden/' 

C.  AU.  jQforvof:  „Sie  mögen  füi  jeden  Landtag  gewäliit  und  auch  besoldet 
nerden/* 

Diese  Motion  wurde  zum  Bcscbluss  «rhobeo,    Punkt  c  wurde  angenommen. 
Darauf  erbob  sieb  der  BanuM  und  sagte,  es  sei  ihin  von  Einigen  eine  Pro- 
testation ttbcrgebea»  die  er  soglHcb  dem  ProtcnoUtr  sum  Yorlrag  biareicbte« 

Diese  Protestanft^n  beuifihten  sich,  mit  Berufung  auf  den  Gebrauch  nachzuweisen, 
.  dass  jedem  persönlich  anweisenden  Edehuanne  das  Recht  einer  Tirilstimme  gebühre, 
und  jtnitHslir^'n  darum,  weil  sie  widergesetzlich  ihres  ganzen  Einflusses  beraubt  sind, 
gp^en  alle  I)«  «sclilüsse  des  Landtags,  FUnf  Personen  hatten  sich  im  JSamen  des 
übrigen  Adels  unterschrieben. 

Sogleich  nach  Vorlesang  dieses  AlctenstUclcs  erhob  sich  €•  Abi,  Horvüt  und 
stellte  den  Antrag,  es  sollten  alle  Sebrlften-,  welebe  in  der  Sitzung  zum  Vorscblag 
•kommen,  vorzOglicb  aber  die  Beprüsentationen  wenigstens  einen  Tag  Torber  der 
"Diktatur  iibeigeben  werden,  damit  die  Ab!,  sich  dieselben  können  abschreiben  lassen, 
wie  dies  am  ung.  Reichstage  geschehe,  damit  ein  Jeiler  sich  dieselben  überlegen 
könne ;  denn  hier  werden  sie  nur  schnei!  verlesen  und  Niemand  kann  sie  schnell 
genug  überblicken,  da  man  fast  die  H.ilüe  nicht  verstehe. 

Der  BftnuS:  „Das  wäre  mit  ivosten  verbunden,  auch  steht  es  Jedem  frei, 
Jiier  zu  sprechen,  was  ibm  gut  dUnkt.**  ' 

C.  Abi.  Hervitt t  „Kosten  gibt  es  keine,  da  obnebin  jeder  seinen  Sekietair 
bei  sich  hat;  hier  aber,  wo  die  Sache  ein  Mal  und  scbndl  Torgelesen  wird,  ist  et 
nnmBglich,  sie  allseitig  zu  erwägen." 

Baron  Kulmev:  ,,Am  nn^rir.  Reichstage  wird  alles  zuerst  in  Cirkularsitzungen 
vorgenommen  y  die  wir  ti.ir  nicht  haben;  ihre  Stelle  vertreten  bei  uns  die  Deputations- 
Sitzungen;  liei  diesen  aUo  künnte  alles  zuerst  flurche*  spruchen  werden," 

Der  BaauS:  „Wenn  die  Majorität  es  Tür  gut  lindet,  so  sülieu  alle  Re|irä- 
aentaliaaen  und  andere  bei  der  Versammlung  vontunebmend«  Sebiifltci  tmrst  in  der 
Deputation  verhnndelt  werden/* 

Dem  schlössen  sich  alsbald  Alle  an. 

C.  Abi.  KoritiS  wünscht,  es  möge  auch  das  als  Gesetzartikel  aufgenommen 

werden,  dnss  auch  kUnflig  nach  iletn  Sinne  des  Municip.Tlstatuls  jedesmal  6  Wochen 
nach  dem  ung.  Reichstage  die  Landescongregalion  dieser  Königreiche  abgehalten 
werden  solle. 

Der  BanilS:  „Der  Landtag  kann  nur  mit  Allerhöchster  Zustimmung  angesagt 
werden;  darum  glaube  ich,  kSnnen  wir  eine  Zeit  gar  nicht  festsetzen,** 

Der  Fiskus  Regm  Nowiki  ,ßtt  viel  aus  den  bisherigen  Beraihnngen  sc  et- 
sehen  gewesen,  haben  die  H.  H.  Stand«  die  gn*  Resolution  hinsichtlich  der  Einzel* 
stimmen  der  Edelleute  einmiithig  angenommen.  Da  aber  die  in  der  Protestation 
Unterzeichnelen  im  Namen  ihrer  übrigen  Gleichgesinnten  verlangen,  dass  alle  EdeN 
leute  die  A  irilstiunne  habin  sollen  :  so  reprolestire  ich  von  Seiten  der  H.  H.  Stände 
dieser  Königt.  gegen  dieses  Verlangen  und  gegen  ihre  Protestation  und  bitte,  meine 
Reproteslation  zu  Protokoll  zu  nehmen.'* 

Darauf  ward -die  Sitzung  um  2  Dbr  Nachmittags  aufgehoben. 

Achte  Sitzung  vom  9.  Octbr. 

Nach  der  Eröffnung  der  Sitzung  ergriff  H.  Bischof  EauUk  das  Wort:  „Die 
Landesdep.  zur  Sammluns:  und  Ordnung  aller  Instruktionen ,  Wünsche  und  Resch wer- 
den hat  ihre  Arbeit  grüssteotheils  Toliendef.  Alles  ist  noch  nicht  in  Urdnun«;  ge- 
bracht; was  aber  fertig,  übergebe  ich  anbei  E.  E.xc.  Die  Deputation  hat  gemäss 
des  k.  Reseripls  auch  hinsicblicb  des- Verhältnisses  der  Turopoljer  Gemeinde  gegen 
dbs  Agr.  Cofflitat  ihre  Meinung  ausgesprochen,  die  idi  hier  sdiriftlick  B* 
eiriata£|f«** 


Digitized  by  Google 


 IM   

Dtr  Bänmz  »Wir  woll»  ilto  siuildiit  i9M  B«piiteti«iigutaehieii  über  du 
VerhiltDiss  der  Toropoljer  Bielleate  gegen  das  Agr.  Com.  in  Yerhandlmig  iiebnieiiy 
damit  die  Ansichten  dvs  Landtags  desto  eher  Allerhöchsten  Orts  vorgelegt  iverdeh 
können."  Nach  der  Aufforderung  des  Banns  wrtrd  «lann  das  Oppiat  *)  vortjelesen, 
wozu  dtr  Banns  bemerkte:  „So  >iel  ich  aus  (i»T  iiclalion  entnommen,  finden  sich 
zwei  Grundgedanicen  darin*  der  eine,  dass  die  l'urop.  Edelleute  nach  dem  Sinne 
äiM  Pririli^uMM  die  Virilstiiume  im  Agr.  Com.  nicht  tinflben  Itönnen,  sosdem 
ItM  de  daielbtt  ivr,  wie  ihr  Privilegium  besagt,  tcb  ibrem  Comes  TertreleB  im 
Im  nriiiMi;  der  zweite  ist  eine  Analogie  son  ReprScentatiTsystem ,  denn  et  beiii^ 
wem  der  erste  Vorschlag  nicht  gnt  g^eifun  würde,  ioUe  Se.  Maj.  gebeten  werden, 
dass,  wie  bei  i?mpn  dalifim  an  der  Wahl  ihres  Comes  nur  24  Gemeinden  Antheil 
nehmen,  eben  so  auch  im  Com,  der  Ad<l  einpr  jeden  Gemeinde  vertreten  werden 
solle  (nicht  selbst  erscheine).  —  Wollen  darum  die  H.  H.  Stände  ihre  Meinung 
dariibei  aussprechen." 

C.  Abi*  ZkkarUt  „Idi  ebra  die  toh  der  Deputation  anfgettellte  Alternatin^ 
wm  10  Bebr,  da  ick  übcnengt  bin,  daia  sie  aus  der  edelsten  Absiebt  hervorgegan«  * 
gen;  allein  wenn  idi  bedenke,  dass  die  Deputation  alle  Beweise  und  Gründe  f& 
jede  mögliche  Meinung  durchgesprochen,  und  so  nach  Erw^ung  aller  Gründe  deA 
Beschlnss  «refasst  hat,  dass  die  Turop.  Edelleute  unius  sessionis  von  ihrom  Comes 
vertreten  werden  müssen,  so  weiss  ich  nicht,  woher  die  Deputation  eine  solche 
Ahernative  ableiten  konnte  und  mit  welchem  Recht.  Sind  die  Gründe  der  Noth- 
wendigkeit  ihrer  Vertretung  durch  den  Comes  begrQudet,  dann  ist  diese  Alternative  ' 
ibeifllssig  und  basirt  sieb  nur  auf  -den  eigenmlchtigen  Wunsch  der  Deputation.  Hat 
diese  alle  GMnde  erschöpfend  untersucht,  soimnss  sie  auch  ein  ersdbJipfendes  ürlhel 
nsprsehsn.  Beabsichtigt  die  Deputation  vielleidit,  damit  eine  Gnade  den  Turo* 
poljprn  7u  g:Hben ,  so  mag  sie  dies  Demjenig;en  überlassen ,  dessen  Macht  es  ist, 
Gnaden  zu  hieben.  Als  \  ersöhnun^svertrae;  kann  diese  Allernativf  ebnn  so  wenig 
angesehen  werden;  denn  dazu  gehören  zweiTheüe,  dpr  »-ine  \\r]Lli(M  gibt,  und  ein 
anderer  der  empfängt.  Aber  hier  gibt  es  nur  einen  Ihi-ii ;  und  wer  weiss,  ob  die 
Tiaropoljer  ein  selehes  Anbot  werden  annehmen  wollen.  Damm  meine  ich,  soll  dan 
Deputationsgutafihten  ohne  irgend  eine  AlternatiTe  AllerhSchsten  Orts  unterbreitet 
Wden/* 

B.  T.  Ass.  I.  KukoviS:  „Zuerst  muss  ich  bemerken,  dass  zu  der  Darstel- 
lung der  Deputation  auch  noch  das  beigefügt  werden  mnss,  dass  die  Trirop,  Ge- 
meinde anter  eigenem  Siegel  Pässp  ausfertigt.  Uebriirens  liegen  hier  zwei  Fragen 
vor:  1.  ist  das  Gutachten  anzunehmen?  2.  wird  es  bestuttigt,  welche  Vertretung 
sollen  die  Turopoljer  ungebildeten  Edelleute  in  der  Zukunft  haben?  Hinsichtlich  der 
emtett  Frage,  die  sumeist  auf  die  Abhängigkeit  des  Turop«  Adels  vom  Agr.  Com. 
basirt  ist,  bilKge  idi  die  Meinung  der  Deputation,  dass  nKmIieh  den  Turopoljer  Add 
nach  dem  Sinne  seines  erworbenen  Privilegiums  das  persönliche  Stimmrecht  weder 
bei  den  Congregationen ,  noch  bei  den  Restaurationen  des  Agr.  Com.  gebührt  und 
«r  vielmehr  durch  seinen  Comes  vertreten  werden  muss,  und  zwar  ans  dem  Grunde» 
weil  es  hier  klar  bewiesen  ist,  dass  er  unter  seinem  besonderen  Magistrat  steht 
(und  in  neuerer  Zeit  fast  in  die  Reihe  der  Comitate  erhoben  wurde,  indem  er  eigene 
Zuschriften  an  Com.  erlagst  und  selbst  das  Agr.  Com.  mit  demselben  direet  eorre« 
spondirt*)  Die  sweite  Frage,  welchen  Biofinss  Tnropolje  in  der  Zuhunft  haben 
solle,  glaube  ich,  muss  man  nach  dem  Sinne  der  Gesetse  entscheiden.  Wenn  der 
Turop.  Adel  vott  dem  Agr.  Com.  gau  so  abhängig  ist,  wie  die  übrigen  Edelleute, 
so  jrebiibrt  ibm  das  persönliche  Stimmrecht  wie  jedem  rindern  Edelmanns;  ist  er 
aber  nicht  abhängig,  so  dürfen  ilitii  l-eine  Gnadenbezeugungen  ertheilt,  sondirn  er 
auf  den  früheren  Gebrauch,  auf  seine  Privilegien  zurUckgefUhrt  uu^  ihm  somit  eine 
einzige  repräseolative  Stimme  zugetheilt  werden/' 

Dies  Operat  wetden  wir  eiamBilmabnfe  dieses  Laiidiagsbetidktei  aabibgtn, 
fltam,  Jahi».  IT«  17 
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C.  Abi.  Kre^i^wiäi  „Zwei  Meinungen  treten  in  dem  Operat  hemr,  dass 
die  Tiirop.  Edeiieute  entweder  auf  ihren  privilegirten  Stand  znriickii «-führt,  oder  von 
24  Repräsentanten  vertrclen  werdtn  sollen.  Ich  plaubc,  jede  Behauptang  musi 
irgend  eine  Bt'grilndung  haben  ;  allein  die  Vertretung  dmch  24  Richter  hat  keine 
solche,  denn  so  wie  sie  diese  24  vedreien  sollen,  eben  so  gut  könnten  ihrer  40 
oder  00  sein.  Da  aber  die  er«(e  Meinung,  daai  sie  ihr  Conen  Tertreten  eoile,.M 
dein  Pirilegiuin  yon  Tnropoije  begründet  ist,  no  glaube  ich,  man  diene' bcibebal- 
ten  werden." 

St.  Abi.  Smendrovac:  „Abgeselirn  davon,  dass  die  Tar. Edeiieute  von  ganz 
anderptn  Range  sind,  nk  die  übrigen  Edelieule  des  A;i;r.  Com.,  die  der  Constitution 
gemäss  ihrem  Com.  ganz  unterworten  sind;  abgesehen  aiicli  davon,  dass  die  Turo- 
poljer  hei  der  königl.  Statliialterei  um  das  Recht  der  Virilstiuime  gebeten  babeoi 
also  es  nicht  besas&en,  weil  sie  ja  sonst  nicht  darum  hätten  bitten  brauchen,  weMh 
halb  ibnen  jene«  Redit  eben  gerade  aneli  nidit  ertfaeilt  werden  konnte  nodi  durfte; 
will  ich  anf  die  vorliegende  Frage  gerade  nu  übergehen«  Wenn  die  Deputation  eine 
Alternative  vorschlägt'',  so  hat  sie  sich»  wie  es  scheint,  dabei  auf  das  Esterhazy'idM 
Statut  und  auf  das  königl.  Privilegium  gestUzt.  Aber  ich  unterscheide  Statuten  von 
Privilegien;  denn  das  Statut  bezieht  sich  nut'  die  innere  Verwaltung  Turnpoljes,  ohne 
Rücksicht  anf  die  Verhältnisse  zwischen  diesem  und  den  übrigen  Jurisdikti  onen :  dar- 
um kann  aber  auch  die  Gültigkeit  desselben  nicht  auf  diese  V  erhältuisä>e  attsgedehnt 
werden.  In  diesem  Falle  also  haben  wir  uns  nur  an  da«  Ailerb.  Privilegium  nn 
lialten;  und  da  diese«  verordnet,  das«  der  Landgraf  da«  Turopelje  in  allen  Ange- 
legenheiten vor  Sr.  Maj.,  vor  dem  Banns  und  vor  allen  übrigen  Richtemi  rertreten 
sott,  wie  er  dies  auch  wirklich  seit  mehreren  Jahrhunderten  gethan:  so  kann  ich 
der  vnrgeleg'ten  Alternative  nicht  beitreten,  sondern  stimme  dafür,  dass  Turopolje 
hiQsicbilich  seiner  Verlret nne  bei  den  Agr.  Congregationen  und  Bestaurationen  auf 
den  Sinn  seines  Pivilegiuins  reducirt  werde." 

Gral  JhLeglevic:  „Die  Privilegien  haben  zwei  Eigenschaften :  dass  diejenigen, 
denen  sie  ertheilt  werden,  sieh  der  erlangten  Rechte^ bedienen  kijnnen;  2.  dnss  sin 
Niemand  von  dem  Gebranch  dieses  Rechtes  verdrängen  darf.  Ware  es  also  nicht 
dne  Beschränkung  des  ihnen  ertheilten  Rechtes,  wenn  man  den  Tnropnljem  gegen 
den  Sinn  ihres  Privilegiums  auflegte,  dass  sie  24  Repräsentanten  zum  Com.  schicken 
mussten?  Würde  ihnen  dadurch  nicht  eine  neue  Last  auferlegt,  die  sie  zu  tragen 
verpflichtet  würden?  Ich  glaube,  wir  haben  nicht  einmal  das  Recht  sie  zu  so  etwas 
zu  zwingen,  und  verlange  darum,  es  möge  bei  ihrem  Privilegium  bleiben.  Nur 
frage  ich  noch,  ob  bei  dieser  Lage  der  Sache  eine  Comilatscongregation  gehalten 
werden  kann,  bevor  anf  die  Turopoljer  Angelegenheit  eine  Entseheidnng  kerab  ge- 
langt? leh  schliesse  ab  esse  ad  posse  und  wünsche,  dass  E«  Exe  keine  Congre* 
gatinn  abhalten,  bis  eine  Entscheidung  da  ist,  weil  es  nnmSglich  sein  wird,  Rz* 
cesse  zu  verhindern;  bitte  auch,  dass  E.  Exc.  Ihre  Meinung:  darüber  aussprechen/* 

Der  ßüiÜlS:  „Ich  glaube;,  es  sei  jetzt  nur  der  Gegenstand  an  di  r  Reihe. 
Wie  künftig  die  Congregationen  gehalten  werden  sollen ,  darüber  zu  berallien,  ist 
jetzt  keine  Zeil,  sondern  erst  dann,  wann  die  k.  Resolution  ankommt." 

Qt^  KegleviS:  „Ich  bitte  G.  £xc.  in  Form  eines  Postulats,  dass  irgend 
etwas  geschehe ;  denn  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  sieht  wieder  Excesse  «itstekea.'' 
Der  Banm  :  „Wenn  eine  Congregation  gehalten  wird,  so  werden  Anstalten  ge* 
troSen  werden,  Excesse  zu  verhindern,  wie  bisher." 

St.  Abi.  Piskorec:  ,,Tn  dem  gn.  Rescript  wird  die  Meinung  dieses  Landtags 
über  das  Verhältniss  der  Turopol)er  zum  Agr.  Com.  verlangt.  Die  einstimmige 
Ansicht  ist,  das  personliche  Slimiinecht  gebühre  dem  Tur.  Adel  nicht,  sondern  sie. 
sollen  nach  dem  Sinn  des  Privilej^iuuis  durch  ihren  Comes  vertreten  werden.  Was 
die  vom  Grafen  Keglevi^  anfgeworfene  Frage  betrifft,  so  glaube  iefa,'  es  wäre  on- 
vereinbar  mit  der  Ehre  dieses  Korpers,  sich  damit  sn  be&ssen;  denn  wir  hier 
mifaisnn  ?oa  allsc  Lcidnnsduift  M  «nd  nnparttliMh  mia/'. 
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Adoiio.  IjCnfuIay:  „ich  trete  der  Meiunnp;  der  friilieren  Sprecher  bei,  uni  M 
mehr,  da  ich  in  der  neueren  Zeit  bemerkt  Ii  üif ,  <l^sg  das  Aar.  Com.  auch  mit 
der  T«r.  Gemeinde  direkt  corresj)oni]irt ,  tiiitiiin  also  seibp  (  ine  unterworfene  Jii- 
risdiktioD  zu  sein  aufgehört  hat  uud  viehuelir  io  gleichen  Hang  mit  den  Com.  er> 
liobtB  iif.  Alltill  ich  wSDicfaf,  dati  aus  de»  Opeiat  der  Deputatitm  autgelatMR 
wtrdt»  alt  regalire  4er  Tarop.  Magistrat  die  HGfalea  (molas  regulat);  denn  ic^ 
möchte  nicht  gern ,  dasa  darin  etwas  Ungegründetes  stünde.  Ich  erinnere  mich  bSü- 
iieh,  daff  idt  als  Vicegespan  dea  Agr«  Com.  die  Wassermühle  eines  SpiSic  in  Tu- 
ropolje  regulirt  habe,  ohne  dasjs  mir  Jemand  Widei*stand  geleistet.  Ob  difs  jetxt 
anders  ist,  weiss  ich  nicht;  allein  es  steht  auch  fest,  dass ,  als  ich  spiit<  r  im  Lu» 
l^ansky  C>et  auf  die  Bitte  des  sei.  Srabeli  die  Mühle  eines  gemeinen  Edelmann«  re* 
guiueo  wollte,  man  sich  mir  widersetzte." 

B.  T.  Aaa.  I,  JGuJbmV:  „Der  Untenebied  liegt  hier  darin,  data  dieBifitier 
va»  Oraad  uad  Boden  dem  Agr.  Com«  uaterworfea  aind;  allein  data  bei  einem  Bdel- 
mannc  unius  sessionis  der  Yicegespan  eine  Regulirung  vorgenommen,  steht  nirgend« 
vt  den  Aktrn  .  denn  sie  sind  ihrem  Magistrate  unmittelbar  unterworfen." 

Der  Ihüülii'  ,,Da  sich  Niemand  daceeen  erklart  hat,  so  beschliesse  ich,  dass 
Alle  einstimmig  darin  sich  vereinigen,  dass  dem  i  urop.  Ade!  das  persönliche  Stimm- 
recht bei  den  Congregalionen  und  Restanrationen  des  Agr.  Com.  nicht  gebührt,  und 
daac  nach  dem  Sinne  ihres  Privileginma  ilir  Cornea  aie  an  vertreten  bat." 

Gap.  AbL  RoMc'i  »Ka  wäre  gut,  «ean  die  Tnrop.  Edeilente  ordnnngamiaaig 
gnA«gt  «flrden,  ob  nie  in  statu  privilegiaii  an  rerbleiben  wünschen.    Die  H.  H. 
.Stfade  würden  dann  sehen,  daia  eie  es  selbst  wünschen.    So  würde  die  Sache  sieb 
am  leichtesten  entscheiden  lassen.    Uebrigcns  trete  ich  im  Namen  meiner  Commit* 
tenten  der  Meinung  der  Lebrigen  bei." 

Der  BamiS:  „Der  Gegenstand  ist  bereits  eijistimmig  erledigt,  wir  können 
also  zu  den  ferneren  Deputatiunsakten  übergehen.*' 

•  Man  nifts  „Die  Rq^riiaentation  mag  sogleicb  abgeachickt- -werden,*' 

Dar  BünMi  »Sie  ist  noch  atcbt  fertig;  sobald  aie  abgefasat  ist,  wird  aio 
Torgaleaen  nnd  abgesandt." 

Der  Dep.  ProtolcoUCtthrer  erhebt  sich,  die  weiteren  Akten  zu  lesen.  Punkt  I 
umfasst  die  Dankadres*ie  d»-r  Sf;indR  an  Se.  Maj.  fiir  die  Aufrechthaltnng  der  Mn- 
niripalirclttc  und  den  Dink  gegen  die  Landesabl.  beim  iing.  Reichstage,  der  in  das 
Landtagsprotokoll  aufgenummen  werden  soll.    Dies  wurde  einstimmig  angenommen. 

Punkt  2.:  Se*  Maj.  suU  gebeten  werden,  künftig  den  lateinischen  und  magya> 
tijMben  Text  der  Geaetze  je  beaoadera  au  untarsebreiben. 

Admia.  lantulay.  ,»$e.  Maj.  mSge  aneb  .gebeten  werden»  andi  den  Joriadik* 
lionen  und  Gerichtsstellen  die  Gesetze  so  herabausenden." 

C.  Abi.  Koritic  ist  derselben  Meinung. 

C.  Abi,  SiniunHc  wünscht,  dass,  wenn  dtf  in  zwei  Columnen  herabgelang- 
ten Gesetze  die  Namensunterschrift  Sr.  Maj.  niciit  unter  dem  lateinischen  Texte 
tragen,  sie  zurückgesendet,  und  Se.  Maj.  gebeten  werden  suU,  sie  Ihrer  Unterschrift 
zu  würdigen. 

C«  Abi.  Bwifiki  »Den  alawoniachen  Com,  aind  die  Geaetaa  in  magyariacbar 
Spradm  angaacadet  worden;  dämm  baben  meine  Committenten  mir  angetragen,  E. 
Exe*  nnd  die  H.  H.  Stände  zu  bitten,  es  zu  erwirlcen,  daas  uns,  wie  im  Jahre 

■iöff»  ^''ch  fernerhin  die  Gesetze  in  zwei  Columnen  zugesendet  werdw,  Und  nicht 
in  einem  magyarischen  Gewäsch  (rapular),  das  Nienirtrid  versteht." 

B.  T.  Ass.  Biti'ttTl :  ,,fch  glaube  nicht,  dass  es  hier  irgend  Jemanden  gäbe, 
der  nicht  wünschte,  dass  auch  der  lateinische  Gesetatext  von  Sr.  Maj.  unterzeichnet 
werde.  Darum  möge  nadi  dem  daatimmigen  Waascbe  an  Sr,  Maj.  um  diesen  Ge- 
genstand npraaealiit'uad  in  der  Repraaentation  auadruckticb  auf  die  Remonatraüon 
Bfsng  ganomumi  werden,  welche  dieBanalconferenz  während  dea  Reiebati^  Aber 
dia  Sadie  gemacht  bat.  Waa  die  alaw.  Com,  anbelangt»  so  Terdient  «a  bicr  gar 
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I^otte  BeachtuDL»  .  «lass  von  df>ni  Gosetze,  durch  das  die  mafryari^clie  Sprache  zur 
diplomafiscljen  erlmben  wurde,  die  Küoigr.  Croatien  und  Slawonien  ;ii!R«renomineD, 
uod  darin  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  ibaen  auch  in  Zuicunit  die  iaUimsehe 
Sprache  gelassen  werde." 

Biroft  Kubneri  „Nicht  bloi  jn  Slawoni«,  tott<i€n  auek  um  «U«  Jiiiifdik> 
üotten  CroKtieu  wiiüden  lolclie  Gesetse  geieodtt.  Idi  gUnlw»  ei  soll  ftberiunift  f*> 
b«lw  werden,  dass  alle  Get€tM  in  lateioiseher  uid  magyariidier  Spracht  abfdGuit 
liad  von  Sr.  Maj.  beide  unterzeichnpf,  uns  zugesendet  werden  sollen." 

C  AM.  Delinianic:  ,.Was  das  Vt  rlan^en  des  Po2.  C  Al>L  anlangt,  so  kann 
ich,  da  (lasGfst'tz  {TH'jHben  ist,  nach  weh-tieni  die  Gesetzarüli»;!  nur  in  magyarischer 
Sprache  aiigetas&L  werden  sollen,  dem  nicbl  beistinitnen,  dass  lemonstrirt  werden 
toll,  damit  Se,  Maj.  wideigvaetalicbe  Geietie  herausgäbe.** 

B.  T»  Am«  Bt&mi  „Alt  beim  utg.  Beichstage  diro»  die  Bede  war,  vtr- 
lai^  ich  auch,  dass  auch  kimflig  hia  die  Getetie  teJnmiialiler  ia  beiden  Sprackes 
II  ans  herabkominen  sollen;  man  antwtilett  mir,  diet  zu  thun  stünde  der  Exeea- 
tivgewalt  frei.  Vw\  da  in  dem  Gesetze  es  nicht  pnvähnt  wird .  dr^ss  die  Gesets* 
arlikel  in  anderen  Sprachen  nicht  unterzeichnet  werden  dürfen,  so  halte  ich  dietet 
Veiiangen  durchaus  niclit  für  %vider<^cset7Jich.'' 

W.  G.  A&S.  KJobucaviCl  „In  der  Kemuu&lraUou  erwaiine  uan  auch  der  Ge* 

richtittetten  anedriieklich,  to  wie  auch  derBeoMMitralion,  weicht  dat  Kaillt.  Willi* 
aalgericht  ia  dieaer  Hiaeicht  erhobea/' 

St.  Abi«  Jiadrievic:  „Die  vorgecchlagene  Bitte  icheiat .  mir  durchaus  nicht 
dem  Gesetz  zuwider,  wie  der  Veroviticer  C.  Abi.  behauptete;  denn  nach  einer  sol*. 
eben  Deduktion  dUrf(on  inrh  die  Ziisrhriff ( n  der  höheren Dikaateiiaa  u  litniaiicrhrr 
Sprache  weder  geschrieben  noch  lintcrzeichnet  werden." 

B.  Ass.  Buzan  schlaft  vor,  Se.  Maj.  solle  um  t>rlaubQiss  gebeten  werden, 
daat  wir  so  lange,  bis  wir  die  in  beiden  Sprachen  unterfertigten  Gesetsaitikel  ert 
kalten,  eiasiweUeB  die  in  glaabe^ürdiger  Ferm  hieiher  gestadelea  Getclsattikel  ab- 
diaekea  diirfen  am  diese  aack  eiaem  aatheatisehea  Exemplan  abgedmakta»  Gt- 
■etsartikel  je  eher  den  Jurisdiktienen  zuzusenden." 

Bischof  Srot:  „Wir  müssen  liier  darauf  aufmerksam  sein,  dass  uns  in  der 
Zukunft  nicht  etwa  nur  an  den  Landtag  von  Sr.  Maj.  untersrhriehene  Gesetze  zu- 
gesendet werden,  wie  H.  B.  T.  Ass.  Bui'an  bemerkte,  sondern  dass  auch  ferner- 
lun  die  Regierung  selbst  alle  Jurisdiktionen  mit  solchen  Gesetzartikeln  Tersebe." 

B.  T.  Ass.  BwUtn:  „Ja  die  Regierung  ist  auch  mit  dieser  Weise,  die  Gc- 
aetat  sa  erlassea,  aicht  aufriedea ,  sonden  die  Eittrichtnag  ist  aar  für  daige  Zeit..** 
(Später  werde  maa  anch  wahiacbeiDUch  dem  Laadtsge  aar  atagjariackt  Aitikel 
nschicken.) 

Der  Banus:  „Es  gibt  eine  Allerh.  Verordnung,  dass  die  Gesetze  authentisch 
ia  alle  Spiaciien  übersetzt  werden  künnr  n  ;  so  ^^  a^f>  al^o  eine  Remonstration  überflüssig." 

B.  T.  Ass.  ButWl:  „Der  l^ritti schied  ist  nur  der,  dass  dieses  Privatüber- 
Setzungen  sind,  und  jene  Exemplare,  die  (magyarisch)  vua  der  Regierung  ausgege- 
ben Warden,  uabraucbbar;  dena  für  diese  LSader  kat  aar  da  antkmtiiditr  imd 
ailnfertigter  Text  Gelluag/* 

Der  Banm:  „ffiBaichtliGh  der  Uebersetzungen  mögen  die  H,  H.  Sliade  aa» 
basorgt  sein,  sie  sind  unter  der  Aufsicht  der  Allerh.  Behörden,  ganz  genau  gemacht.'* 

B.  T,  Ass.  Bui>ün:  „Zweierlei  Besorgnisse  haben  wir  hier:  1.  dass  der  la- 
teinische Text  iiiclit  iintersrhriebpn  is( ;  Mnd  2.  d.T?s  den  slawoo.  Jurisd ikl lonen  nicht 
einmal  eine  autheiuisidjc  laü-inische  Leherselzuog  ziiiic'SL'hickt  wiirdt-.  Darum  ratlie 
ieh,  den  dem  Landtage  zugesandten  lateinischen  auüienli&cheu  Text  in  den  Druck 
sa  gebea  aad  dea  JnrisdikUoaea  mitaatheilea/* 

C.  AbL  DeUmmnidi  ,J>a  Sa.  Blaf.  ia  der  Beaelalioa,  mit  wticker  dk  G^ 
seisartiktl  kflfablaagtea,  Taispiockea,  die  letstera  solitaa  muk  ferner  in  derselbaA- 
fitttalt  ma  aagaitadet  weidta«  aa  wara  eiaa  B^raaaataliOB  dariber  ibtriUiaigb 
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^den  Jurisdiktionen  zugesandt  werden  sollen,  die  ja  ohnehin  tchon  von  Allerh.  Orts 
IJebergetzaDgea  «rhaltun  haben;  von  den  slawon.  Comitaten  wpni^stens  weiss  ich  e« 
fjua  bestimmt,  dass  sie  auch  eine  slawonische  und  deutsche  Uebersetzung  erhielten." 

C.  Abi.  Bmijik:  „Nur  darf  uiao  nicht  rergessen,  dats  sie  Ton  Niemandem 
«rtWMidiMt  varee,*' 

Der  Bontit:  „Znerit  ichlng  man  vor,«  Se.  Ha|.  zu  bitten,  anch  in  Zalnnft 
an  diesen  Landtag,  so  wie  an  alle  SIbrigen  Jurisd.  und  GkiiehteateUen  latdsiich^ 
mit  Allerhöchst  Ihrer  Unterschrift  versehene  Gesetzartikel  zu  senden,  und  ist  dies, 
da  sich  ausser  dem  Veroviticer,  Abi.  Niemand  widersetzte,  als  Beschloss  aiis^espro- 
chen  worden.  Nun  aber  schlägt  H.  T.  Ass.  Buzan  vor,  es  möchte  um  die  Er- 
laubniss  repräsenlirt  werden,  dass,  su  lange  auf  jene  Repräsentation  iceine  Entschei* 
diing  kommt ,  die  an  den  Landtag  gelangten  lateinischen  Gesellt  hier  idederttm  di- 
gedmekt  nnd  den  Jnmdikfienen  nnd  GeriditeateJlen  ngeiendel  Verden  dfirren.  Idi 
glanbe  mir,  dn«  eolcbe  Bitte  wäre  liberfifiesig,  theils  darum,  ireil  vielleicht  die 
Resolution  auf  die  frühere  Repräsentation  eher  oder  dech  eben  ee  sehneU  erlassen 
werden  kann,  theils  darum,  weil  es  ein  Intimat  gibt,  wornnch  frei  steht,  die 
aathttitischen  I'ehFrsetzungen  der  Gfset^artikf!  wo  immer  nachziidruclcfn.'* 

B.  T.  Ass.  nn^,ani  ..Ich  habe  uichl  gewünscht,  dass  ippi äsenlirt,  sondern 
dass  auf  Autorität  dieser  l^üoigr.  das  vorliegende  authentische  Exeiupl.  abgedruckt 
nnd  tonit  jeder  Jnried.  nnd  GericbtiateUe  in  dieien  Königreichen  je  ein  glaubwiir* 
digcn  Bsemplar  »igeacblekt  iverde.^  . 

Der  BcanUMt  „Das  kann  gesebehen,  irenn  es  die  H.  H.  Stande  wünschen/* 

C.  Abi.  DeUmanihi  „Da  man  -den  'Wiederabdmck  der  Geselzartikel  darum 
verlangt,  weil  die  hereits  uns  zugesandten  tJeberselzun«^en  nicht  unterschrieben  sind, 
wie  (irr  i^.  Ahl.  von  Pozega  sagt,  so  frage  ich,  wer  wird  denn  diese  gedruckten 
Exemplare  unterschreiben." 

G.  Abi.  Simuni'i6:  „Nach  meiner  bereits  ausgegprocheaen  Instruktion  sollen 
die  Geietiartikel  sogleich  jetst  lufiiiknaaadt  nnd  Maj.  gebeten  werden ,  den 
ialaiwedien  Text  glei<4ifblle  mit  Alleiii.  Ibier  Ualencbrift  tii  Tenehen. 

Der  Jiaatit:  „Ich  habe  dai  gehört,  allein  daNiemand  weiter  in  diesem  Sinne 
sich  aasgesprochen,  so  konnte  ich  den  Beschluss  dahin  nicht  aussprechen.  Ich  frage 
also  die  R.  H.  Stände:  verlangen  Sie,  dass  die  Gesetzartikel  jetzt  sogleich  zurück* 
geschickt,  oder  dass  nur  liinsichlich  der  künftigen  repräsentirt  werde?" 

C.  Abi.  Korilih.1  „Meine  Commitleaten  verlangen ,  dass  von  diesem  Landtage 
Wi  der  laieinisebe  nntemeichnele  Text  allen  Jurisdiktionen  nnd  Gerichtaitellett  in* 
gmandet,  im  entgegengesetiten  Falle  aber  aoglcieb  dagegen  repräsentirt,  nicbt  aber 
dia  Geaetaartilcel  mriickgeandet  werden.** 

$1.  Abi.  Smenärovaex  .»Nach  meiner  Imtnktion  lell  iogieidi  vn  Uaterfisf 

tigVng  der  Gesetze  repräsentirt  werden." 

B.  T.  Ass.  fftn  aii:  .  Auf  die  Frage  des  Abi.  D  eli  m  ani  c  ,  wer  die  gedruclc- 
ten  Gesetze  unterschreiben  werde,  erwidere  ich,  dass  auch  die  an  den  ungar.  Reichs- 
tag gelangenden  Resolutionen,  wenn  sie  gedruckt  und  unter  die  Abi.  vertbeilt  wer- 
dmi,  Nteinaad  nntemefareibt,  dass  sie  wohl  aber  im  Original  onterecbrieben  änd. 
Bbenan  aind  aneh  nniere  Gcieteartlkel  bereiti  in  dem  hier  angelangten  Bxpl«  onter^ 
zeichnet  nnd  wird  anoh  der  hier  nntenehriabene  Name  Sr.  den  gadraektea  au« 
tbaniiaahen  Expl.  beigefügt  werden." 

Baron  Kulmei"'.  ,.lch  glaube,  Se.  Maj»  solle  nur  für  die  Zukunft  gebpten  wer- 
ilen ,  den  latein.  Text  mit  Allerh.  Ihrfr  Unterschrift  zu  verseben;  denn  wollte  man 
dies  fiir  jetzt  thun,  so  müssten  die  Gesetze  zurückgeschickt  werden,  und  das  wäre 
jedenfalls  unanständig.  \\'as  die  Worte  des  H.  Verovit.  Abi.  betriÖ't,  so  sehe  ich 
krine  Yoklung  daa  Oaectae»  darin,  wenn  der  latii»i  Taxi  nntendnieben  wird,  da 
Uardndi  der  magnriaeba  Text  immarbin  daa  Original,  dieica  aber  nnr  eine  gtanb- 
iM^  (Jebnwlnig  Ucibt/« 
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Der  Banns '  ,.T>,i«;s  die  Geietze  awdi  in  lat»»in.TpTt  ahpefassi  und  in  solcln>m 
un(f'r/fit;lini  I.  diesem  J^andtajiP,  sowie  den  iibri?PTi  Jiirisdiklioiu'n  und  (lericbt&steliea 
zugfschicki  werden  sollen,  ist  bereits  beRchidssen ;  }i  Ut  ist  nur  zu  entscbeiden ,  ob 
gebeten  werdfo  sull,  dass  schon  die  jetzigen  Gesetze  so  unterschrieben  wUrdeo, 
oder  eist  die  künftigen.  Wird  um  dai  entere  gebeten,  lo  ntteitn  die  Geeetit  Mf 
jeden  Fall  surSckgcschickt  werden»  da  Se.  MajettSt  deeh  sweieilei  Geielie  nielit 
herachicken  kann." 

SuAbl.  PiSkoreC:  „Ich  sehe  keinen  Grund,  diese  Gesetze  zurück  «u  schicken, 
sondern  wünsche  nur  Se.  Maj.  zu  bitten,  dass  Allerh.  Biesellie  in  derselben  Form, 
wie  sie  die  Gesetze  dem  Landtage  ztieeschickr ,  kic  auch  den  übrigen  Juhsd.  und 
Gericbtsäintern  dieser  Kunigr.  ziiLuai<iiien  lassen  \s(He." 

C.  Abi.  DellmaniCl  „Diese  Gesetze  sütumen  entweder  mit  den  Original 
überein,  oder  nie  sind  vidergctetzlieh  cxpedirt$  in  enteren  Falle  aind  nie  an  «ch 
gültig;  im  swelten  Falle  wäre  en  vnaaatiindig,  tob  Konige  nateiHnrligle  QeietM 
zurück  zu  senden.  Ist  irgend  ein  Mangd  oder  eine  Tetietiiing  des  Geactaes  daria, 
so  ist  das  der  Gegenstand  eines  Gravamen/* 

Abi.  Koritic  ftimmt  dem  St.  Abi.  PiSkorec  bei. 

Der  Bonus:  „Ich  glanbe,  die  Wünsche  der  H,  H.  Stände  lifssm  sich  ver- 
«inigen,  wenn  die  Worte:  „für  die  Zuicuofi"  weggelassen  und  nur  Uberhaupt  gebeten 
werde,  S«.Maj.  wolle  ancb  den  Utein.  Text  unterzeichnen,  nnd  so  anlendchwote 
Geselsartikd  allen  Jurisd.  und  Gcrichtsstellen  dieser  XSnigr.  ansniden." 

Bischof  HauUk  wünscht,  die  Untersdirift  unter  beide  Teste  solle  nur  flb  die 
Zukunft  erbeten  werden;  stimmt  auch  dem  bei,  dass  die  authentische  Uebersetsang, 
die  dir  Landtag  erhalten,  auf  Kosten  dieses  gedruckt  und  alkn  Jurisd.  und  Ge- 
riciitsstellen  zngedieilt  werde." 

C.  Ahl.  Sitnuul'iS:  ,."Wenn  die  (resetze  auch  nicht  ziiiiickgfschickt  werden, 
so  wünschen  doch  alle  insge&auimt,  dass  auch  die  Jurisdiktionen  und  Gerichtsstellen 
einen  lateinischen  mterfertigtea  Text  crlialtctt,*' 

Der  Hoitlfff:  „Der  Untenckied  iat  der,  daaa  es  früher  kiess  «filr  dieZuknuA^ 
dass  dies  aber  jetst  weggelsaseu  und  die  Bitte  allgemein  ausgesprochen  wird;  wird 
Se.  Maj.  CS  für  gut  halten,  so  können  uns  die  Gesetse  lateinisch  und  untemeichBet 
sogleich  zugeschickt  werden/' 

Darauf  las  der  Deputationsreferenl  Punkt  3.  vor,  worin  tili  «lirse  K(ini<:r.  um 
eine  besondere  Sektion  bei  der  k.  ungar.  Statthalterei  und  der  k.  Hoikanziei  an- 
getragen wird. 

G.  Abi.  Horvat  (croalisch) :  „Unter  die  hauptsichlicfastcn  Wünsche  des  Vaiasd. 
Com.  und  wetm  ich  mich  nicht  tänsche,  wohl  des  grMen  Theiles  unseres  Vater- 
landes gehört  der  Yorschlag  der  M^iedereinsetzung  der  croatisch-slawon.Statthalterel, 
oder  des  Consiliuins.  Diese  Frage  wurde  bei  allen  croatisch  •  slawon.  Jurisd.  mit 
solcher  Theilnähmc  discjitirt  ,  dnss  sirli  in  kurzer  Zeit  die  Com.  Varasdin ,  Kreutz, 
Poiega  und  Agram,  sowie  die  Melirheit  der  übrigen  Jurisdiktionen  für  die  Wieder- 
herstellung dieses  unseres  Stattbaltcreirathes,  als  des  einzigen  Mittels  zur  Aufrecht* 
baltung  unserer  Nationalität  und  Municipalität  erklärte.  Und  doch  iat  diese  Frage 
ohne  allen  Grund,  weiaa  Gott  ans  welcher  Politik,  bei  der  Deputation  dnichgefidlen 
und  nur  beacUoaaen  worden,  statt  derselben  um  Errichtung  besonderer  Departemente 
oder  Sektionen  bei  den  hoben  Dikasterien  xn  bitten.  Es  sei  mir  darum  erlaubt, 
hier  noch  Einiges  zur  Unterstützung  meiner  Instruktion,  die  uns  die  Einsetzung 
einer  croalisch- slawon.  Staithalterei  auf  das  Wärmste  aTi«MMj»fiehlt,  anzuführen  und 
auch  ziiiileich  meine  eigene  Ansicht  über  das  n^pnannte  1  >i  |i n  tpnipnt  bei  der  ungar, 
6tatthaiu  rei  auszusprechen.  Die  Moti?e,  weiciie  das  \  arasd.  Cum.  zum  Vorschlage 
einer  Cfoatiscb-sUwoa«  Stattbaiterei  bewogen,  sind  jene  willkührlicben,  in  jedes  Mfrw 
gerliche  und  natürliche  Recht  und  Gesets  verletzend  eingieifcnden  Yerfögungen  der 
Ungar*  Statthalterci,  mit  denen  sie  die  nationale  und  politiade  Existenz  dieser  Kü* 
nigifiehe  au  remichten  droht.  Denn  wen«  wir  nnr  die  ycrschiedeihcit  uud  de» 
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Abstand  äär  uog.  und  un&erer  Censiir  bedenken,  so  weiden  uns  zalillose  Artikel  und  ' 
Balionale  Bücher  sich  zeigen,  welche  wegen  der  Strenge  der  Agr.  Censor  im  Drucke 
nicht  erscheinen  konnten»  Wir  werden  sehen,  wie  schon  seit  langer  Zeit  alle  Be- 
schwerden der  Patrioten,  dass  sogar  die  Beschlüsse  unserer  Jiirisdikii  n«  n  in  den 
Ungar.  Zeitungen  lügenhaft  dargestellt  wurden  sind,  vergebens,  dass  jede  Beiiiühung, 
solche  Lügen  ttiederzukämpfen  und  zu  widerlegen,  unseren  Zeitschriften  verwehrt, 
j»  eelbtt  das  aiifnmidiiBeB  ihDen  niebt  geitattet  «erde,  vat  fremde  ZeitttvgeB  in 
naaeren  Vertheidlgnogen  bmeliteB,  Dadnrdi  iit  et  gefchehen,  dait  die  «firlgtten ' 
Patrioten  darch  die  Unbilden  dar  Cenänr  entmuthigt,  theils  ganz  aufliSrten  zu  schrei-  • 
ben,  theils  ihre  AVerke  mit  grossen  Kosten  in  AYien  oder  Belgrad  mussten  drucken 
lassen.  Sn  SFtichah  es  auch  auf  Veranlas^iinjr  derselben  urtpar.  Statthalterei,  dass 
unser  vielvt i dunlür  F^andsinann,  Herr  Mojses,  als  Ctß&itr  eiozig  und  allein  darum 
suspendirt  wurde,  weil  er  nicht  treulos  genug  war  gt^gen  seine  Nation,  und  sich  der 
Batwiekclung  nnaerer  nationalen  Bildung  nicht  binlanglieh  widercelste.  Die  Statte 
liaitcici  liat  ea.  ddiin  gebraciht,  daaa  ibnt  der  Cenaor  MaSik  aurrogirt  ward,  der 
neben  allen  andern  UoÄbigkeilen  auch  noeh  den  Mangd  besass,  dass  er  als  Magyar 
nnserer  Schriftsprache  anaaerordenllich  wenig  kundig  war.  Unter  dieser  Censur  war 
es  bereits  dahin  gekommen  (was  beinahe  iirrfi^l^iiblirh  ersclteinf ') .  f^ass  die  Worte: 
,J*atriot,  Vaterland,  \  aif^il milslit^hp,  vaterländische  (doniorodna)  Ju^^i  nil"  als  verpönt 
betrachtet  und  aus  den  ihuf  kwei ken  gestrichen  wurden.  So  nUo  wurde  es  dem 
Croaten  zur  Sünde  angerechnet,  wenn  er  die  heiligste  Tugend  jedes  Bürgers,  Yater* 
laadnliebe»  in  offenflidben  Blattern  auaapredien  wollte.  Diea  geacbali  in  Folge  von 
PriMdiahrererdnuigeB»  von  denen  ich  den  H.  H.  Magnaten  nad  Standen  bier  eine 
ana  glaubwürdiger  Quelle  niittbeileB  kann;  1)  „Patri«  .Hangarorum  et  Slaromn 
QMt  est  eademque  et  ideo  juxta  novissimos  praesidiales  ordines  distinctio  Patriae 
alavicae  et  zelns  pro  illa  ad  fypum  non  adinittitur.  2)  Praecavenda  cnt  noniencla- 
tio  nationis  Slavicae  nhicunque  quaepiam  tacita  oppositio  contra  Hungaros  locum 
habere  possit.  3)  Heljcientes  a  liogua  Slavjca  nuoquam  Tel  ineinurentur."  D.  i. 
daa  Yaterlaad  der  Magjarca  und  der  Slawen  ist  ein  und  dasselbe,  und  darum  wird 
nack  den  n'kitftten  Pribidialverordnungen  eine  Unterscheidung  dea  alaw.  Yaterlandea 
«nd  der  Eifer  für  daaielhe-  anm  Druck  «  nicht  angdasaen;  die  Nenanag  der  alaw. 
Nation  ninaa  Überall  da,  wo  nur  irgend  ein,  selbst  stillschweigender  Gegensatz  gegen* 
die  Magyaren  stattfinden  könnte,  verhindert  werden;  3)  die  von  der  slaw.  Sprache 
Abfalltndpti  dürfen  niemals  :inch  nur  crwäiint  werden.'*  —  Aber  es  könnte  mir  Je- 
Miarid  <M^viliern,  dass  alle  diese  Beschwerden  mit  jener  Präsidialrerordniing  erln- 
digt  sind,  durch  welche  der  Geosor  Macik  nach  Ungarn  versetzt  wird,  da  nun  in 
allen  Fragen  hinsichtlich  der  Censttr  die  Bntacheidung  dea  Banns  atattßadei,  der  in 
dieser  Hinaicbt  nnmittelbar  an  die  Hoftanalei  an  berichten  hat.  Erledigt  rind  sie 
nad  verharscht  diese  Wunden,  allein  gar  schwach,  meine  Herren  Stände!  Denn  wer 
iat  im  Stande,  uns  den  Zeitraum  von  fast  drei  Jahren  zu  ersetzen,  den  wir  dadnrdi 
in  der  Entwickelnne  unserer  Literatur  verloren  haben.  Wer  vermag  uns  jenen 
Schaden  wiel»^r  Liit  zu  machen,  den  wir  so  tief  empfunden,  dass  uns  das  Werk 
des  hochverdienten  Patrioten,  Herrn  Karl  Seijan  (Geographie  der  ilirischen  Länder), 
da«  bereits  vor  drei  Jahren  abgefasst  und  vollendet  war,  bis  zur  Stunde  noch  nicht 
gedniekt  werden  darf?  Wer  eraetat  nna  den  Schaden»  dass  dieser  Yerfaaaer  aeines 
Amtca  cnfaetst  nnd  so  die  Fn^,  von  der  die  Ehre  eiaca  freien  Bürgen  abbSngf, 
neck  immer  nicht  erledigt  ist.  Auf  YerHigung  derselben  ungar*  Statthalterei  wurden 
auch  noch  andere  Werke,  wie  die  „Iskrice",  obwohl  in  Agram  gedruckt,  doch  con- 
fiscirt  und  verboten.  Koch  mehr  aber  verletzt  es  uns,  dass  die  Statthalterei  seit 
mehr  als  zehn  Jahren  schon  an  der  Agr.  Akademie  fast  nur  Magyaren  als  Professoren 
aasteilt  und  sie  leider  Gottes  den  Croaten  stets  vorzieht.  Mit  gleicher  Trauer 
achcn  wir»  wie  nnaer  würdiger  Patriot,  Herr  jinton  Ktikuljevic,  weil  er  nicht  als 
blindea  Werkzeug  an  ihren  ?eikehrten  Maassregdn  dienen  wollte»  ohne  irgend  einen 
ttdcm  Chnid  von  der  Olariiitng  den  Sekulwcndni  cntfent  winde*  .Atk  ^eedhe 
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Wmse  hat  die  ungar.  Statthalter«!  in  neuerer  Zeit  die  Bniektnng  des  Denkmili 
auf  dem  Grobnikfeide  aus  dem  Granile  verboten,  -weil  die  nja<rvarisL]icn  Literaten, 
wie  inan  saet .  den  dort  erfochtenen  Sieg  nicht  den  Croaten,  Slawoniern  und  Dal- 
matinera,   sondern  den  MaLvaieri  zuschreiben,  ein  klarer  Beweis  ihrer  tiefen  ün- 
kenntniss  der  vaterländischen  Geschichte,  oder  aber  niedriger,  unwürdiger  Gehässig- 
htit  gegen  unsere  NaÜoi.   Aehnlielie  Bctdiwerdea  und  TerfetinafeB  «Merer  N^rtio» 
aalwMe  kSnate  ich  Beek  in  llnzabl  MÜUireB,  ivem  m&t  die  Zöt  «ickt  keetlrarer 
im,  all  eine  erschöpfende  Aa&Skkmg;  ich  könnte  jeae  vsgeseliliokeiiVerordsiiegeB 
eiltren,  nach  dencB  Jeder,  der  in  diesen  Köoigreichen  eine  Lehrerstelle  kabtt  wttl, 
maQ-varisfli  können  tnuss,  oH^leidi  vnn  einem  ähnlichen  Oegetzentwiirf  beim  verjrcin- 
genen  ungar.  Reicbslage  zwar  die  Kede  war,   von  demselben  aber  die  8tändetafel 
auf  die  Vorstellungen  der  Magnaten  ahstaml ;   ich  könnte  anführen,   wie  die  bereits 
lb3ü  gewünsciiie  gelehrte  Gesellschaft  diesen  Königreichen  noch  bis  zur  Stunde 
nickt  kewiUigt  ist,  obgleidi  andere  weniger  wichtige  Nalienen  ecken  seit  Langeei 
uf  soldie  TereiBe  stols  eind;  wie  ferner  dem  assdrlleklidien  Geeets  nnwider  ad 
trotz  unserer  nnaufhörlidien  Bitten  bei  dem  Statthaltereirath  die  Croaten  nnd  Slawo- 
nier  immer  noch  io  der  erforderlichen  und  gesetzlichen  Anzahl  nicht  angestellt  sind; 
dass  endlich  sogar  bei  dem  Censurcollegiuni  kein  Mitgli^'d  ist,  das  der  slaw.  Sprache 
kundig  wäre,  woraus  folgt,  dass  jedes  slaw.  Buch,  elie  es  durch  die  Censur  geht, 
ins  Lateinische  oder  Magyarische  überset2t  werden  uiuss;    wie  ferner  Prof.  Ma£ik 
nicht  einmal  nach  der  AUerh.  Anordnung  bis  zur  gegenwärtigen  Stunde  von  Agrwm 
nnd  dem  Jogendnntenickt  entfemt«  ja  wie  er  vielmehr  nnf  BmpfeMnng  des  nenea 
Agr.  Comitalsmngistrsts  nis  bdunnler  Beförderer  der  Hagyerisi^en  som  Aeeeieer 
dieseeCcm.  ernannt  worden  ist.    Alle  diese  und  zahllose  andere  Beschwerden  konn» 
ten  nicht  anders  als  verletzend  sein  für  eine  Nation,  welche  ihre  Würde  tief  fühlt, 
und  sich  des  Warthes  voll  bewüsst  ist.  den  sie  sich  mit  dem  Schwert  in  der  Hand 
bei  der  ungar-  Knme  n warben,  eine  Nation,  dn'  ohne  Rücksicht  auf  ihren  eigenen 
Vortheil,  ohne  die  Granzen  zwischen  Ungarn  und  ihrem  Lande  kennen  zu  wollen, 
dnrek  alle  Jabf  knnderle  kindnrch  jedes  Missgeechick  nnd  Unglück  mit  den  Magyaren 
in  gleickem  Maasse  tlieilte,  das  gemeinsame  Taterlasd  liekte,  es  gegen  alle  Fdnds 
▼ertkeidigh^  eo,  dass  es  kanm  ein  Sehlacktfdd  gibt  im  Bereiche  der  ungar.  Krone, 
welches  nicht  unsere  Vorfahren  gemeinsam  mit  den  Magyaren  mit  ikrem  BInt  getränkt 
hätten.    Diese?  fftlilen  die  Croaten  und  sehen  nun  mit  gerechtem  Schmerz,  wie  die 
Bande  zwischen  uns  und  den  Magvaren   von  gewaltsamer  Hand   zerrissen  werden, 
wie  anstatt   der   durch   sieben  volle  .J:il  ilmnderte  und  mit  so  zahlloseu  llpfern  be- 
kräfiigtea  FreundscbatL  jeUL  Hass  und  Zwieliachl  enlbreoat  und  alles  daraus  fol< 
genda  (Jebel.   So  lange  die  VerkSItnlsse  in  diesem  Zustande  bleiben,  ^so  lange  die 
Ma^tyaren  unsere  gereihten  Forderungen  nickt  anerkennen,  so  lange  man  nidit  «rf* 
kürt,  nneer  Reckt  an  den  ungar.  Jurisdiktionen  mit  Füssen  zu  treten,  so  lange 
unsere  Naticdialität  auch  gar  keine  Garantie  ihres  Bestandes  findet  im  Verband  mit 
Ungarn:  so  lange  werden  auch  die  magyarischen  InfereR<?en  in  unserem  Lande  keine 
Sympathie  finden.    Denn  alles ,  was  den  Magyaren  heilbringend  und  nützlich  ist, 
das  ist  für  uns  gefahrvoll  und  nachtheilig,  und  umgekehrt  scheint  ihnen  wieder  ver> 
dächtig,  was  uns  Nutzen  bringt.    Wer  wollte  also  nicht  einsehen,  dass  dies  nicht 
ferserldn  90  Ueihen  kann,  okne  Naektkcil  für  beide  Nationen,  und  dias  kHiftfgn 
Mittel  eigriHen  werden  müssen,  um  dem  Uebel  je  eher  fe  besser  Torsnbengenl 
Denn  nach  den  Worten  unseres  Dtcbters  Gnndniic  ,iist  ee  Jedem  li^t,  dieFlamiM 
zu  entzünden;  doch  lodert  sie  erst  auf,  immer  mehr  und  mehr,  wer  kann  es  wis- 
sen» wie  lange  sie  fertbnmnt  und  wann  sie  gelöscht  wird?'**)   Damm  w«r  es  die 


*)  Vatra  uEe4  lahko  je  svima;^ 
Nu  kad  sve  njom  plane  vet'e, 
Znat*  nije:  eorät  koUi^o  ima, 
VdnnntI  gdr  U  h  de* 
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OlM^tlwfge  MiMT  Coi|«at4iiiiteB,  Ulttd  ^ifiiiAig  m  wuuSm,  )Mi  «Diele  Hationa- 
•JMH^  »]ft,  4«r  ffiMMüt  «Ni»r  besseron  Zukuafi»  und  <ii«  |>oIiaMlie  JBxitteai  AtMr  M 

iOütfgitiAe  iittiii«r  mehr  gekräftigt  und  die  in  neitfrer  Zeit  zerrigseneD  hterciiM  Uk- 
^rns  wnä  der  Crösten  sovi»'!  nU  möolicl»  wieder  vereinigt  werden  könnten.  Unter 
die  iiauptsäclilK  hstpn  Mittel  diesi  r  Art  ^"  büit  dtr  cro^tjsdi-slawon.  Statt haltereiradi, 
4iMr  uns  uiu  so  oothwt* ndigei  und  unuiugiinglicher  erscheint,  da  naoh  dem  neuen 
.fiieMte  b«t  der  ungar.  Stalthalterei  das  Mag>ariscbe  Geschäil &sf räche  ist.    So  wer-' 
.llM  Jcüft  JiM*  ikttBigl.  R^otatioMD  VfB  der  Hofkaafhk  »i  die  uogar.  Sfatthaiterei 
jft  «egirMRiehir  ^aefae  expadiit  «ad  «u  dun  alw  .nidit  Mbr  In  Origiaaltest^ 
•toden  in  .der  UeberseUung  zugesandte    So  Werden  auch  alle  unsere  Aagelegeiki- 
.ten  .dert  in  magyarischer  Sprache  verhandelt,  nnd  wir  erhahen  mir  lateinische  Geber* 
Setzungen,    Da  nun   ah*»r  \e\7.i  in  ganz  Ungarn   mch\   alft-in  in  den  Geschäften, 
gundern  auch  in  den  Schuicn  ilie  magyarisch«*  Sprache  eingeführt  ist  und  bald  eine 
Z^iL  koiniiitB  wird,  wo  man  in  Ungarn  lateinische  Spbriften  nicht  einmal  verstehen 
wird,  no  werden  dann  unaete  Aagel^genbeitctt  entweder  le ichteinnig  und  oberfläcUicb» 
•der  lif^l  enden  alt  im  magyarieeher  9^lie  YeigfMPH«  «nd  reehaadeit  iNrdeB. 
,ft»,lM«ittM  beieils  jeM  dt«  latinaie  ^  das  Ap,  Ciaffitel  tn  «lagyiir,  Sfiadw  «kd 
IMga  9andirekti«n  nimmt  schon  jetxi  aiagjar.  Zaadiriften  m  tnd  bceatwerict 
iie  eogar  magyarisch.    So  ^Yird  sich  die  magvar.  Sprache  in  uasereol  Vaterlairie 
immpr  weiter  ausbreiten,  und  f-he  wir  uns  dessen  verseheo,  werden  wir  in  pisemen 
ketten  liegen,  aus  dtnen  wir  uns  nie  wieder  befreien  können.    Gegen  dies  sehe  ich 
Jceine  H&l£e  in  dem  vorgesrhlageaen  Departement  an  der  iülaUhalterei,  welches  doch 
inmer  Te»  deai  Sbrif«»  OSkaateoHia  abhängen  and  etele  aiehr  oder  weoigei  aus 
«retMlea  lUeaieniaii,  aoa  Ue^iebe»  beetehen  wird,  weMie  die.VarUaiBiaae  and  fte- 
ittkUrilte  unserer  Nation  durchaus  niobt  beanea,  aus  MeMcbea,  die  eeftai  bclai 
.ke«|e»^WilUn  nicht  so  viel  Kraft  haben  werden«  um  sich  mitt«n  im  magyar.  Lande  - 
den  excentrischen  Interessen  der  Magyaren  zu  widersetzfn.    Dnrnm  lasst  ans  nicht 
saodem,  fcondem  unser«'  Bedräogniss  und  uns»  re  (M'diücküjtiii  vor  unserem  gerechten 
Monarchen  enthüllen  ^  lasst  uns  nipht  zweiieln  an  der  Gnade  und  Gü(e  unseres 
Königs,  w^he  ums  besonders  in  der  neueren ^eit  so  vieles  als  möglich  erblicken 
Beaa.   Ufa.Mt  und  uasew  JMiarrUeiikeit  Ut  vor  der  Welt  alle  sAdscliea  Vaettdi- 
tigimgpn  nnann«  Fepdo  TeraielUcl,  Zeit  und  BeliSRildikeik  wird  aucb  jdie  fibngen 
Jißndernisae  naseres  Fortschrittes  besiegen,  und  die  Gerechtigkeit  an  serer  Fordbma^eii 
an  das  bellete  Xesbt  ateUen."     (Uag  aabeitendier  fietlaU  der  AbJegaten  nad  auf 
iden.lGanerien). 

Der  Bonus:    „So  viel  icli  verstanden,   hat  der  H.  Abi.  von  Varasdin  unter 
.  die  Hauptmotive,  für  die  Wiederherstellung  der  croatisi^ -sJawoo.  Statthallerei  den 
2Man4  d^.Ceaiur  aagrfSbiH.   lU  di«  Obcfeenenr  mir  Mtraitiwit  iet,  so  sei  mir 
eHanbl»  «In- Paar  ,  Werte  daiübarm  eagea   leb  «ntcneltttae  mit  aMkwr  eigenen 
.  Stjaiine  TelUcemmen  den  Wunsch,  daes  hinsichtlich  der  Censur  einige  nene  AiMnd* 
«ungen  getrofbn  werden.    Es  bestimapen  ndnb  mehreieGslittde  biencu;  so  beschwert 
sich  von  der  einen  Seite  das  Agr.  Com.  und  repr'asentirte  sogar  darüber,  dass  die 
Agr.  Zpi{un<rpT>  nicht  so  redigirt  werden,  wie  »s  sein  sollle-  dass  sie  hf»??onders  Uber     •  , 
die  Com.  Congn  gationen  falsche  Berichte  gäben;  Andere  wieder  beklagen  sich,  dass 
die  Ceasur  zu  streng  ist  und  ihn^^  alles  streicht.    Auch  von  höheren  Dikasterien 
'frMt;  idi .  beaelM  l^mabnwngsn,  4ie  mir  eben  Aicbt  aUs«  '«ngenebm  warea,  daillber, 
daes '41*  €enanr  s«  IM  nei»   Mir  wird  es  §^wbm  sekr  aagMehni  «ria,  wenn  re« 
fnaaentirt  wird,  dass»  so  fange  die  croatiseb-aUwoB.  Stattbalterei  niebt  wieder  ber- 
^ealldlt  ist,  irgend  eine  neue  Censureiorichtusg  getroffen  werde.'' 

C,  Ahl,  ÜQttxU:  „Ich  spricli  nor  \  der  Slvenne  der  früheren  Censor,  und 
führte  aUet,  was  ich  sagte,  nur  melir  beispielsweise  an.  Die  Frage  über  die  i'ensur 
wird  später  besonders  vorgenommen,  Uebr^ens  habe  ich  gegen  die  gegenwärtige 
Censnr  gar  nichts,  ja  bin  viebwbr  Sr«  Ü^*  dankbar,  daea  dieses  Amt  £w.  Excel. 

Slwr«  IM.  K¥*  1§ 
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C.  AU.  SSHaMi  „HittiioMlieh  4er  Sektion  bei  der  Hoflcrädei  iM  mHU 
CbnuBiltenteft  ait  Üeni  g«geiiwSrtigen  Zustande  nfricdeii)  illeii  statt  eioMr  Sektloi 
Vel  der  Sfatthalterei  %vuaschen  sie  die  Wiederherstellang  det  croatisch'tUwoii.  Coi* 

siliums  und  stimmen  dem  Varasd.  Abi,  ganz  bei.  Zwar  ersclieint  diese  Weise  der 
Wiederherstc'lluD"  Einigen  wideraesetzlicli.  niinilich  darum,  weil  die  t  loaliscli-slawon. 
StatthaUerei  linrli  ein  Gesetz,  den  Art.  58  Ton  1791,  mit  dti  uügai.  vereiBIgt 
A\urde;  allein,  uenn  man  die  daaiaiigen  Luisläade  wohl  enväg(,  so  fallen  alte  Be- 
denlüidikeiteii  Unweg:  denn  der  erwahiile  Art.  lautet:  ».Coiiefli«  Regio  ta  Regirfi 
Iklmatiie,  Croatiee  et  Slavoiilae  per  eereniMlmani  piae  menoriae  RegiaMH  affoato- 
licam  Doninani  Born«  üfariam  Theresiaiii  «recto;  jaro  alioqnln  sublato  etc.**  Idl 
zweifle  sehr,  ob  vor  der  Inarlikulirung  dieies  Artikels  irgend  weiche  Beratbuagett 
darüber  Klat1«>('fiinf^'n  halu-n;  die  VereinigOBg  Wirde  vielmelir  auf  dag  Ansuchen 
der  Cioaten  zur  e i ''^^>it'i en  Sicherheit  gerade  so,  wie  etwa  die  Stiliiins  des  Bisehofs 
Alagovii',  in  <laü  Üegt>tzbnch  eingetragen.  Doch  die  Zeiten  und  der  Geist,  der 
damals  herrachte,  haben  aufgehört  und  mit  ihm  ging  auch  die  Liebe  und  EintrMlit 
a«  Gru&de,  wekbe  damale  awiteheo  vneerer  und  der  magvariielieB  Nalioa  berrat&fte^ 
Beim  aia  aie  anfii^,  ihre  KaffooalitSt  zu  pflegen  nad  n  beben,  erwacbta  m- 
tete  Sorge  fBr  die  unsrige;  ihr  Interesse  trat  feindlich  dem  iinsrigea  entgegen* 
Daraus  entstanden  Missverständnisse,  Misstrauen,  Klagen  und  endlich  gegeaseitige 
Geliässipkiif.  "Wird  unsere  Statthalterei  wieder  eingesetzt,  so  werden,  weil  dann 
unser  nationalt  s  Interesse  nicht  so  leicht  vernichtet  werden  kann,  auch  die  Ivlag-en 
authüreu;  hijren  erst  diese  auf,  dann  keiirt  mit  der  Zeit  auch  die  Liebe  und  das 
gegenseitige  Einverstandaits  znrOck;  dann  werden  ancb  diese  beiden  Nationen  ein- 
ander ivieder  brQdeidtcb  nmannen,  wie  aie  frlÜier  einander  geliebt  beben«  Ob  dfe 
SHittiiaherei  diese  Früchte  in  der  That  tragen  wird,  kann  ich  mit  Zmnidrt  niabt 
behaupten,  weil  lob  nielit  propheneihen  bann;  allein  jedeniblla'  erwirtn  Idk  Tan  1^ 
daa  Beste.'* 

C.Abi,  ^imnnl'ic:  .,Tn  den  FTerzpri  all^^r  A'arasdiner  glüht  der  heisse  Wunsch, 
unter  unffav.  Kioii»'  und  Scepter,  unter  einer  ^«Mrinnsanien  ConstitulioB,  als  dem 
kostbarsUo,  vun  unseren  Vätern  ererbten  Gute  unserer  politischen  Existenz,  im  un« 
anftödlcben  Blinde  mit  Üngam  so  bleiben  vnd  die  altbergebracbte  Cenatitntioa,  Ae 
uns  'unaere  Viter  niebt  .ebne  groaaea  Blotrergieisen,  nocb  obne  Optbr  an  Ohrt  «id 
Leben  eilialten  baban,  in  immer  engelrem  Verbände  mit  Ungarn  zu  Terthetdigen  nad 
zu  beschützen;  sie  wissen  ea  gar  wohl,  dass  durch  Eintracht  kleine  Dinge  wachMn, 
durch  Zwietracht  auch  grosse  zu  Grunde  ^phen.  AHer  ohsleich  nun  auch  Alle  auf 
diese  Weise  wünschen,  das  althergebrachte  V eriäldiisK  aufrecht  zu  erhalten,  so  ist 
es  doch ,  da  die  Magyaren  die  latein.  Sprache  so  ]il<itzlich  rerworfen  und  die  ma- 
gyarische zur  diplomatischen  innerhalb  der  Gränzen  des  Königreichs  erhohen  haben, 
weil  diese  radikale  Neuerung  dem  manicipalen  nad  nationalen  Leben  acbon  ao  vlfla 
Winden  geieblagen,  nad  weil  «ndUdi  ca  keineswegs  eine  leer«  Ftarcbt  ist,  dnaa  im 
LaulSe  der  Zeit  dvrch  diesen  fremde  Bleiaent  die  Nationalitat  und  Muaicipalität  un- 
serer Königr.  ganz  ahsorhirf  und  vernichtet  werden  dürfte,  so  zwar,  dass  wir  nidit 
im  Stande  sein  werden ,  auch  nicht  einen  Schatten  derselben  auf  unsere  Enkel  zu 
vererben,  so  ist^g  der  heisse  Wunsch  des  Varasd.  Com.,  dass  die  cro^itiscli-slawoB. 
Statthalterei,  die  unter  der  Herrschaft  der  Kaiserin  Maria  Theresia  begründet,  später 
aber  nadi  dem  Wnnaebe  der  Croaten  vnd  Sla^Tonier  aufgehoben  wurde,  wieder  neu 
eingeactst  werde,  wie  ea  die  UmatSnde  so  dringend  Terlaagen.  Hain  College,  4er 
koebrerdiente  Abi»  Zidari6,  bat  fUr  die  Wiederberstellung  der  Stattballerei  aa  viela 
Gründe  angeführt,  dass  ich  nnr  schwer  in  den  zahlreichen  Schriften,  die  ia  nnaerem' 
Vaterlande  darüber  gelesen  wm  den  ,  nocli  etwas  Neues  darin  finden  würde,  es  hier 
anzuführen  ]  und  wollte  ich  alle  die  uns  i;e<;chla2enen  Wunden  wcsren  der  Censur, 
der  Lehrer,  der  Professoren,  der  UrlliuHiapliie  und  der  Sprache  seltist,  wollte  ich 
alle  Unbilden  wiederholen,  welche  unser  Königr.  von  der  ungar.  Statthalterei  erduldet 
ba^  aa  w&cda  lab  UuaA  wat  fibatdiünig  wardnn.  Dann  wanda  ieb  iaiA  Haber  an 
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dctt  EMWÜrfen,  die  man  rielleicht  gegen  den  Vonchlag  marhen  könnte.    Man  wird 
nämlich  einwenden,  die  rerlangte  Wiedereinsetzung  der  Statthalterei  deute  auf  t>ine 
TFMmuig  von  Ungarn  und  werde  die  Auflösung  der  ganzen  Constitutiun  zur  Folge 
Vabsa,    Daranf  antworte  ich  sn  allemlchstt  Iccineswegs!  Denn  wir  behalttn  den 
gameinsamet  Reichstag,  anf  welchem  diese  IDfnigreidie  ihre  Repräsentanten  haben, 
bebaltCA  alle  die  allen  gegetzlichen  Bande,  ^velche  diese  Konigr.  auch  kifaiftig 
mit  Ungarn  verbinden  werden.    Einstens  hatten  ja  die  Croaten  und  die  Slawoaisr 
schon  eine  Statthalterei,  wie  ich  sagte,  und  doch  ist  et  damals  Niemandem  einge- 
fallen,  von  einer  Losreissung  von  Lngam   zu  (räumen.    Ich  bin  darum  nicht  im 
Stande  su  begreifen,  woher  so  plötzlich  solche  Furcht  und  solches  Zittern  kouimt? 
Und  swar  «m  s»  mehr,  weil  ja  nichts  Neues  gefordert  wird,  -sondern  nnr  die  Wie- 
4«Mhcistcllnng  einer  Sache,  die  bereite  bestanden.    Ja  ehedem  worden  sogar  alle, 
fpflUischen  und  slawonisdicn  Angelegenheiien  durch  die  Banalmaeht  rerwidtet;  und 
wem  fiel  es  damals  ein,  eine  Trennung  su  befürchten?  —  Es  könnte  auch  Jemand., 
einwenden,  die  Statthalterei  könne  ntir  auf  dem  gnsetz liehen  Wege,  d.  h.  auf  dem 
Ungar.  Reichstage  wieder  hergestellt  werden.      Allein  auch  dies  ist  nicht  piltig. 
Die  Statthalterei  wurde  unter  Maria  Theresia  ausserhalb  des  Reichstags  gegründet  und 
die  Aufhebung  derselben  erst  nach  zwölf  Jahren  in  das  Gesetzbuch  eingetragen. 
"Jpr  thn»  also  pichts  üogesetsUches  noch  Anticonstitntionelles,  wenn  wir  Toa  Seiten 
jM^liPMUai«  hier  nm  difselbe  repribentiren;  um  so  mehr,  da,  wenn  auch  uns«f 
Verlangen  jetzt  nicht  erfüllt  wird,  wir  doch  wenigstens  die  Nothwendigkeit  der 
Statthalterei  werden  bewiesen  häbmi»  und  uns  dann  später  durch  die  k.  Propositionen 
eine  Vermittlung  möglich  gemscht  werden  kann.    Nachdem  wir  so  alle  Befurchttm- 
gen  und  Zweifel  zerstreut,  müssen  wir  auch  daran  denken,  woher  die  Kosten  für 
i^ese  Statthalterei  bezahlt  werden.    Allein  auch  in  dieser  Hinsicht  können  wir  uns 
fnllkommen  beruhigen,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  ungar.  Schatskammer  eine  ge< 
'aninichaftlidm  ist.    Denn  nach  dem  Zengniss  der  Geschichte  haben  die  l^roaten 
an  gleidier  Weise  für  Kroatien  wie  IQr  Ungarn  gekämpft;  ja  sie  haben  die 
Tataren  auf  dem  Grobnihfelde  auf  das  Haupt  geschlagen  und  dadurch  dem  Konig 
Bela  das  Reich  Ungarn  erst  wieder  zurttckgegehen,  wie  das  Gesetzbuch  beweist,  wo 
es  ausdrücklich  heisst,   dass  Grobnik  seinen   Namen   von   dem  tatarischen  Grab 
(Grob)  habe.    Ferner  haben  die  Croaten  in  Sigel  und  in  andern  ungar.  Festungen 
^ihr  Blut  vergossen,  und  waren  bei  der  AVicilereroberung  der  von  den  Türken  be- 
,||jiitan  Xtänder,  aus  denen  der  gegenwärtige  Ca^iitalfond  gesammelt  wnrde,  nicht  die 
-M^.Thailiiehmer»  so  dissa  wir  mit  allem  Recht  sagen  k5nnen,  die  nngar.  Schatz- 
Gtmmer  gehiire  beiden  Nationen.    Und  selbst  wenn  wir  auch  dieses  nidit  durch» 
setsen  könnten,  so  giebt  es  noch  andere  Capitalien.    Es  ist  bekannt,  daas  Croatien 
•  jeUt  alljährlich  17,000  11.  C.  M.  für  die  ungar.  Statthalterei  bezahlt;  es  unterliegt 
auch  keinem  Zweifel,  dass  Slawonien,  weil  es  eigene  Porten  hat,  doppelt  so  viel 
bezahlt:  nimmt  man  diese  beiden  Summen  zusammen,  so  geben  sie  einen  genügenden 
Foad  fiir  eine  croatisch  slawon.  Statthalterei,  um  so  mehr,  als  der  Banus  dieser 
.JKönigr.  nach  jetst  seinen  Gehalt  aas  diesem  Lande  iieht,  und  der  Prior  Annnae, 
tlU  er  so  reich  dotirt  ist,  unbesoldet  bei  der  Statthalterei  wiril  dienen  kSnnen.  Ans 
diesen  Gründen,  gknbe  ich,  soll  Se.  Maj.  von  diesem  Landtage  aus  um  die  Wie- 
^^ierhentellung  unserer  Statthalterei  gebeten  werden,  und  bin  der  festen  Ueberzeugung, 
tpiser  Wunsch  werde  erfüllt  werden,  denn  die  freie  Nation  der  Croaten  und  Sla- 
:^wonier,   deren  Verdienste  um  das  Allerh.  Herrscherhaus  nicht  eben  unbedeutend 
.sind,  kann  das  mit  vollem  Rechte  verlangen.'* 

.  C  Abl.  KrajÖovid  kann  nach  der  ihm^gegebenen  Instruktion  derjfotion  ▼ob 
JhtMm.  vU  Kreirts  darum  nicht  beitreten,  weil  die  croatisch  sUwon.  Statthalterei 
4^  AnivclMm  dieser  KSnigr.  durch  Art.  58.  von  1791  mit  der  ungarischen  yerei- 
{pigt  «ei;  eben  so  wenig  ist  er  für  eine  besondere  Sektion  weder  an  der  Hofkanzlei, 
|p|Mh  an  der  SUtthalterei ,  weit  (dies  in  die  innere^^ReguIining  der  Administrations- 
ijMhirtiti  «agiciCsi  «r  wünscht  nur,  es  solle  gebeten  werden,  dass  künftig  an  den 
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M4ea  geDacntea  DikiiUriiUi  und  der.  SepteiiiTir«lUfeV  Sfibfl«  dniev  Kteigr.  «i^ 
I^C^Ut  werrfen. 

St.  AW.  Piskorect  „Zu  der  Frage  über  die  WiedarhertteUung  der  Statth., 
einiger  Zeit  in  diei«n  Landen  m  viel  bespiM:lifii  wird  ,  Imt  d*  «| 
nsete  ttnd  iittverhalfDiKsinässige  Fortsdirilt  der  magytr.  S^raclie  TcnnlaMvng  g^ 
t««')^    dif  seit  20  Jahren  von  ihrer  Röbbeil  zu  einer  dipiontatiilBlifft  oifd  Gewliii^- 

sprache  sicli  erhoben  hat.  AVenn  wir  dabcr  erwägen,  wie  uuiert  magrar,  Nacbbart 
und  Brüder  ihre  Sprache  vnr  20  Jahren  anfiinglirh  |iermissive  vetbreiteCen  «od  sie 
nach  und  nach  bis  zur  Gegenwart  mit  niljghth<  n  Mitteln  2ur  Sprache  der  Gf- 

•eUgehuDg  erhoben;  wenn  wir  Ijedenkin ,  \ml'  sie  unser  MunicipaUtatut ,  nach  wel- 
CDcn  die  lateinische  Sprache  al8  die  diplomatische  dieser  Königreich«  betöiRmt 
iM,  und  Welchen  Statut  auf  dem  nngnr.  Landtag;«  niebt  elnninl  in  Terbfiidinog 
gaiomroen'  werden  darf,  ilurcli  allerlei  Liit  und  Kniff«  g««sbwlcbt  llabi*^  vftm 
wir  fernerhin  erwägen,  dass  uns  die  Statthallcrciintimate,  di«  Gfla«««  d«t  k.  Hof- 
kammer  und  die  ürtbeilsapriich«  der  revidirenden  Gerichtshöfe  so  zu  sagen  im  Nu,- 
wenn  auch  geradezu  gegen  das  neueste  Gesetz,  mir  in  ma^yar.  Sprache  3?Hpes»'ndel 
werden:  d;iim  niuss  uns  die  iieiechte  Besoigniss  erfassen,  dass  wir  in  Jboige  der 
aHgemeinen  Nichtkenntniss  der  magyar.  Sprache  lro(z  allen  unseren  Municipalrechten 
|ir  bald  Ib  untereui  eigenen  Vateriande  Fremdlinge  werden  wüsten.  DMm  sind  dl« 
Hai^tgrilnde,  wdclie  die  Vertheidiger  unserer  eigeneu  Stntthallifei  nur  Uiit«rilEftlsuu|( 
ihrer  Molion  vorbringen.  Und  gerade  diese  Gründe  mUsstea  auch  unteM-  QngB«r 
J^ür  Vf-rthtMiügiing  ilit'si's  Vorschlags  bringen,  wenn  nicht  in  der  nea«nl«B  Zeit  in 
unsere»!  Vaterlande  eine  unheilvolle  "Wuth  herrschend  gewordeu  wäre,  wehhe  Alle« 
und  Alles  verkehrt  und  gehässig  ausle'jt  und  iv\ch  liiir  uns  vorwirft,  als  wollten 
Wr  uns  durch  die  Wiederherstelliing  der  Slaliiiailerci  von  I  n!;arn  losreissen.  Allein 
SO  wie  ich  überzeugt  bin,  dass  wir  nur  in  einem  immer  engeren  \  eibaude  tuii  detn 
Ungar,  fteiche  unsere  alte  CönitifuÜon  aufreeltt  erhallCB  küiuiui:-  «bea  «•  IwgtviÄ 
aber  auch  andererseits  die  feite  tJeberzeugung ,  dass  jener  «ng«  Vetbnnd^Mr  durd 
edle  Thalen  und  duirch  unermüdliche  Vertheidigung  unserer  munieipalen  Rechte,  m 
denen  auch  die  Wiederherstellung  unserer  Statlh.  gehört,  nicht  aber  dnick  ei«  Ce%M^ 
dem  N^tionalrliarakter  zinvidorlaufendcs  Weirlirn  und  Nai  hgeben  von  tmserer  Seite 
erreicht  werden  kann.  I)»nn  Jederuiaon  kaun  ja  einsehen,  wi«  viel  llilfe  die  edle 
nngar.  Nation  hei  Viitht'idigung  unserer  geiueinsainen  Rechte  von  einer  Nation 
erwarten  darf,  die  nicht  einmal  ihre  häuslichen  Ireiheiten  zu  verfechten  im  Stande 
ist!  ^  Aus  diesen  Gründen  wünschen  mein«  Conmitteoten  die  Wi«d«rii«mldlttng 
de»  croalisch-slawon.  StaUhalterei.'*  . 

Ivan  Kukiäjetic  Sak^iuki*.  „Der  ekrenwertbe  Ahl.  des  Sjrru.  Conrta 
führte  als  Grund  gegen  di«  neue  Begr&ndulig  der  er.  sUwon.  Statthalterei  an:* 
dass  die  Crnaten  einstens  um   Ah<;rhaftu!)<>^  derscü^eTi  selbst  ir<-hetea  hätten  und 
dieselbe  auch  wirklich  durch   dm   Art.  vt  n   J79I  auf  dem  un^Ar.  Landtage 

aufgehoben  wurde.    Nach  meiuer  Ansicht  ist  der  angeführte  Utund  weder  haltbar 

§ocb  geni^end.  Lni  diese  meine  Ansicht  zu  rechtfertigen  mache  ich  die  U.  H. 
iSnde  auf  die  Art  und  Weise  anflnerlcsani,  wi«  unseM  eiustig«  Slaltbaltersi  aufgi* 
hoben  wurde.  Im  J.  1767  «rsehien  «iup  Allerk.  Resolutinu  des  SiunSSf  üas»  Hiv« 
Maj*  die  Königin  Maria  Theresia  flir  die  Königr.  Kroatien,  DakMlifl»  ifed  Slswn- 
nien  eine  eigene  Slatlfaallerei  systematisirt  habe,  welche  ont  der  ungar.  eiaen  gid« 
eben  Wirkungskreis  erhalten  solle.  Es  war  noch  beieefiigt,  dass  auch  die  Küste«» 
distrikte  dieser  Statthalterei  untergeordnet,  und  dieselbe  auf  dem  nächsten  ungar. 
.I^icbstage  inarlikulirt  werden  solle.  Zugleich  wurde  der  Obergespaa  des  Bar&er 
Conitats,  Franz  Kollar,  zum  KönigL  Commissär  ernannt  und  mit  der  Einsetanng 
dieser  iStat^balferci  beauflragt,  obn«  <hsn  dkbeidi«  Znstimnmnjg^  dw  uigmv  Ldudlngs 
in  Frage  gesogen  worden  wäre.  —  Ais  hiennif  im  Jahr«  1779  Jnntfh  H»  nb  ge- 
krönter König  von  Üngan  die  Regierung  dieser  Länder  noch  hei  Lebaeiten  seumr 
Mutter  M.  tktt,  fibcrnahm  und  sein  GleisbfdnliigkciliByiten  i»  L«b«u  m  AMi 
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W  Mhl  «Bd  ohne  gigdiimuBg  des  UDgar.  Reicbitagc,  untere  S.titCi|k  auf  n|d  Ter- 
mIirmIs  sie  mit  der  nngarischea  nod  d^s  abennals  ehne  Befragung  nnd  Ziittitti« 
nuBg  des  iiTig.  fieicbfitags;  dena  es  wnrde  dif^p  Aiifh»»hune:  ^'""t  "f'  Jahr  1790  tt.  1791 
duTcb  den  Art.  also  erst  nach  12  Jähen  den  Gesetzen  einverleibt.    So  wie 

mtm  uDsere  eiir&tig«  Sutth.  ohne  Zuthun  des  «s^ar.  Landtags  ins  Leben  gefiibrl 
lipi  iHc^.  j|b|;c*clMft  trnin  kmte,  kann  tidi  AcnellMi  niieii  jctit.  «rita«  dessen 
SBirtfcw-  biofi  MW  Wc|fa  k.  Bnli^tMHtg  regeofrifM  «id  spätar'  mf  int  ungar. 
ReidiiUy  inartikulirt  «eri«»/  Dänkalb  tnebcivt  «s  mir  wedfmgfMHinlicb,  nock 
aMMiiaiÜWÜoneli,  noch  wider^netiKdb,  wenn  wir  gleich  jetzt  von  unserer  Landein 
Congt.  um  die  Statfh.  anstichen,  —  Wi  will  nicbt  dpr  \i«Ien  Unbilden  p;edenlcfi», 
die  wir  bis  jetzt  von  der  unpar.  Statlh.  erlitten  haben  ;  auch  will  ich  nicht  die  Be- 
weggründe wiederbolpn .  die  viis  bestimmen,  «in  die  Wiedereinseizung  unseres  Stall- 
bnitereirathes  und  um  dm  Errichtung  eines  eigenen  Departements  für  diese  Kdnigr. 
lai  4ar"HtiEiaaki  a«  bitte«;  iwebwtigea  kam  Ick  aber  4(»di  akkl,  Vrilch*  üaiMfct 
ia>a  ^adank  tttnofllgl  wird,  dass  wir  Mcb  iniacr  Tek-gcbeaa'  der  'RcalMniBg  der  Ii 
daai-  <Bflaet«atl.  '58.  1791  und  16.  v.  1792  klar  ausgesprochenen  Bestim- 

aiuBg  entgegnnsehe»,  weiche  dabin  lautet,  dass  bei  allen  höheren  Difcasterien  und 
in  höheren  und  kleineren  Würden  nach  billigem  Verh'ähnis§  nnch  T)a!matiner,  Kroa- 
ten und  Slawonter  apfliciri  werden  sollen,      Jene   (ieselzartiict'l   ^^lJrden  zu  dem 
Zwecke  genehaflfen,  damit  bei  allen  Dikaslenen  auch  Männer  aus  unserer  Mitte  fun- 
gHrea  sollten,  die  mit  unawen  Municipalrecbtea  genan  vertraut  und  auch  bereil 
«iNB^  dfoadbeni  leriM%  aa  vemataa.   Uoler  jene  Reebte  aSble  kb  andi  dai^  aaidi 
nalikaai  #!•  »'  aiiaeiea  Aagilc|;fllidMBEtea  dl«  «agan  Sprache  xu  i^ebrauebeA  tfMrt 
gehalten  sind.    Wir  machen  auB  aber  die  Erfahrung,  dass  dieses  Recht  nicht  iia 
Qeiiagsten  getcbont,  und  die  ungar.  Sprache  in  allen  amtlichen  Geschäften,  auch  in 
jenen,  die  blos  diese  Lander  anheben,  cehrmicht  wird.     Dahrr  knmmt  es.  f^ass  wir 
aik  KeKolutiunen,   Erlasse,  Verordnungen  entweder  in  der  uns  iinverstH'nillichen  ung. 
ii^niehe,  oder  at»ef  in  der  Uebersstzung  erhalten,  was  gewiss  weder  mit  dea.Oe 
faebtemen,  aeth  mit  ler  'WQida  dieiav  KMgr.  veralBbir*  lat;  Mv'aiif?Üetii  Waüe 
kaiB  a»bl  elwa  adt  aatergeordaetm  Gaiatlato,  aldbt  aber  nrit  IMm  Mlgrackca^ 
im  Genüsse  eigaacr  Jfnnicipalreehtt  sind,  t«fiikren  werden.  —  Nebst  den  Beircna 
asfefubfien  kdlsamen  Folgen,  die  sich  SAt  uns  aus  der  WlederherMdfaiag  der  Stetib. 
lind   eines  eiirenen  Üep.irtemeTits  bei  der  Hnfkanrlei  ereeben  würden,   scheinen  mir 
auch  Foigendf^  einer  Krwnhniirig  wertfa.    Das  Krsl«  und  ^  (irzili^lu  hste,  was  hieraus 
folgen  wird,  ist  nacii  meiner  Meinung,  dass  uns  dann  nichts  mehr  hindern  wird  an 
der  Eiaföhrnag  unserer  Nationalsprache  in  die  öffentlichen  GefichÜfte,  subaid  oamlifb 
Aaaeliia  aad  wk  idbit  4afHr 'fatfrwd  g«eiSMt       «M€fla$  dcatt- daa«  wM  «a 
«nk  bri  dea  kUmeii  UftaiHrtea  lAtoaev  gabaa»  dt«  «aMfer-9fia«ba- wMilig  aiid 
ikift  aagleicfa  mit  der  Regierung  auch  fernerbin  in  der  lateinischen  Sptaehe  wefdte 
vtrk^ren  künnen.    Es  wird  femer  daraus  folgen,  dass  nicht  wie  bisher  die  kroa- 
tischen  Znschriften  uns  2um  Hohne  zur  Uebersel^ung^  zurückeesehickt  werden ;  auch 
das  wird   daraus  fol^^n .   driKg  der  Eotwickelung  unserer  natiüuajen  Wuhlfahrt  und 
der  Ausübung  unserer  mit  dem  Blut«  der  Väter  erkauften  Rechte  keinerlei  Minder» 
aiise  in  den  Weg  gelegt  werden.    Sollten  aber  unsere  Bitten  ^  Witdereinsetsung 
MHiit  IHmkaitei«!  ImI  Maktug;  ai«er  dgcmi  Siktioa  bei      HalkaBslei  aiekt 
Oanihwiay  Ma»>  daia  aiail  ▼aipAlick  aaiara.  iialfiiapnigen  um  daa  Eaipaibtifi* 
gen  unserer  Nation,  rergebÜck  unser  Stnbea,  die  kttShlMbe  Spricbe  ferner  als 
i^ipleBMrtische  zu  behalten  oder  dereinst  unsere  eigene  zu  diesem  Range  zu  erbeben ; 
vergeblich  ist  unser  Widerstand  ?e^en  den  wachsenden  Einfluss  den  Mi<i\nnnmi\t, 
der  bereits  ^unz  Ungarn  bewältigt  hat.     Wem  daher  das  Wohl  dir  Nation,  die 
JSfhalbing  unserer  Nationalität  und  der  geistige  Fortschritt  am  Herzen  liegt,  der 
wmi  jener  Bitte  aeiae  Zaa^mmaag  aicbk  tataiabca,  dit  aiit  Ufa' aa  kaAnagafdllar 
^vagiw  ikMea,  ab  iMar  fiWf»  aia  nBabiaiknAa  IMi«;  dMa  dia  ttOlla  ier 
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gcfteizgebeiiea  Kraft  inw  wohtt,  «nch  das  Recht  hat,  seine  Dikati«rieti  nach  ceiacr 
Einsicht  zu  regeln.  Es  kennt  unier  Allergo.  König  die  Unbilden  und  Verfolgungen, 
die  wir  bis  jetzt  erleiden  miissten,  er  kennt  die  Gefahren,  die  unsere  nationale 
Ezitteius  und  die  Selbstständigkeit  unseres  ^  alerlandes  bedrohen,  und  gewist  wiU 
tr  auck  ttpmrer  Nation  aufhelfen,  die  seit  jeher  dtm  erliabiiieD  HnmMbmii  itm 

gerae  gedient  liat.  Aber  b«vor  er  helfea  luiBBf.  nnw  er  .4ie  Wfiiuflli«  4er 
Nation  keanepi  lernen.  Und  deselaU»  tot  jetst  oder  ntoauUe  der  Zeitpunkt,  unsem 
Allergn.  König  UM  Wiederherstellung  unserer  Stalthalterei  und  Um  eine  IwSDadeN 
Abtheilung  fiir  unsere  Lande  bei  der  Hufkanzlei  zu  bitten." 

Graf  Voigfil  „Die  für  die  Wiederherstellung  des  Consilmms  ano^eHihrten 
Gründe  sind  so  wichtig,  dass  es  in  der  That  schwer  ist,  et\\as  Neues  ii  in  zuzufügen,- 
Ich  ^'iil  also  nur  an  zwei  Dinge  erinnern,  I.  dass  jene  17,000  ü.,  die  wir  all- 
jäiriidi  im  AneliiBl  idilelnn,  in  nneereii  Tnliitoiiio  Ueibea  könnten  und  «■  dann 
4oek  «ahndieinlich  iet,  da«  an  der  er.  il.  Sutthalterei  die  SiUne  dei  Landes 
angesUUt  weiden  würden;  2.  und  das  ist  der  Hauptgrund,  dass  das  einzige  Mittel 
nur  Erhaltung  und  zum  Flor  unserer  NationalitXt^  welche  doch  jedem  wahren  Sohne 
unseres  Vaterlandes  das  heiliirstf  Gut  sein  niuss  und  die  von  den  Magyaren  jetzt 
■0  hart  bedrangt  und  unterdrückt  wird,  dass  daa  einzige  AettuogsmiUel  derseibca 
dic^  Wiederherstellung  des  er.  &1.  Consiliums  ist." 

Der  jüngere  Graf  Geory  Eräödy  :  »Aus  denselben  Gründen,  welche  die 
firiheitn  Redner  angeführt,  bin  anck  ick  fiir  dl«  WiedeikemteHiag  der  Statik.^ 

.  C.  Aiil.  FarAeUfs  „So  eeiir  iek  anek  dio  eben  nngeßkrten  GrOadn  nn  wgfdi- 
gm  weiss,  so  treten  docl^  meine  Comroittenten  zur  Wiederherstellung  der  Statth.  auC 
diesem  Wege  nicht  bei,  weil  nämlich  das  jCeasilium  auf  dem  legialatinrea  Weg« 
durch  den  Art.  58.  v.  1791  mit  dem  ungarischen  vereinigt  ist," 

Bukk.  Abi.  Fr.  J.  Kukuljevic':  .,Ich  kann  nicht  hpr<ren,  dass  seit  einigen 
Jahren  in  Ungarn  die  Magyaren  alles  geihan  haben,  was  in  mehreren  Jurisd.  den 
.gerechten  Wunsch  nach  Befestigung  unserer  Nationalität  und  Municifabüit  Hit 
nenen  JhafMm  traeo^  kat;  dahi«  gekSrt  «uck  dio  Bitin  um  dai  cronünck^wo». 
CoMiiU  Ich  will  dio  GrBnda  nicht  anftnUea  oder  Tielaekr  wiedeAolen,  woMba 
dioHpi  Vorschlag  unterstdtseui  denii.aie  sind  allzu  bitter  und  von  dem  edlen  Ahl. 
Horvat  mit  beredten  Worten  dargestellt;  auch  wollte  ich  nicht  durch  WiederIio> 
luna;  die  Herzen  der  hier  versammelten  Nationalverlreter  noch  tiefer  betrüben. 
Trotz  dem  kann  ich  mich  nicht  eotlialfen ,  zwei  jener  Grtindc  noch  namentlich  her- 
vurzuheben;  dass  näkulich  unseren  Landeskindero ,  sie  mögen  noch  so  viele  Kennte 
lUMc  und  Beßhigung  haben,  der  Zutritt  »zu  den  ungar.  Oikastnrien  durdbans  ahge> 
sckaitten  uail  nie  nur  auf  dio  Banal-  und  Dielr^-ltfel  dieser  Konigr.  besobSakt 
iiwL  Das  aadere,  wm  nein  Hera  mit  grosser  Bitfarkeit  erfaiR,  ist»  dass  m/m 
wtß  Croaten,  welche  die  alaw.  Blnlter  mit.  süsser  slaw.  Milch  genährt,  in  unserem 
eigenen  Vaterlande  die  magyar.  Sprache  aufzudrängen  beabsichtigt.  Damm  irlaube 
.  ich ,  von  dem  von  meinen  Commiftenfen  mir  vori^eschriebenen  Pfade  nicht  abzuwei- 
chen, wenn  ich  der  Alolioti  beitrete,  ditss  Se.  geh.  Maj.  unterth'aniest  gebeten  werde, 
Ihre  stets  getreue  Nation  durcii  Wiedereinführung  der  er.  sl.  Slatth.  erfreuen  zu 
tvoUttii  SbrigeQ«  aber  den  gesetilichen  Verband  niit  dem  KSnigr.  Ungan  nusk  nodb 
fcmerkin  ndfredit  su  eikalten." 

St.  Abi.  Ferenöic:  „Aus  dem  vun  den  TonUanatroUen  AU.  Ton  Kreutz  und 
Varasdin  und  tob  H.  J.  Kukuljeüib  S.  angtfiikitan  Grinden  erkläre  auch  ick 
mirli  ftir  die  Wiedereinsetzung  der  Statthalterei,  um  so  mehr,  als  dadurch  der  Na- 
tion algeist  und  upsere  Nationalität  und  dadurch  das  Wohl  des  Vatedaades  Torwärts 
.gebracht  wird." 

Kreutzer  St.  Abi*  Joiuiax  „Auch  u»r  haben  meine  Committeaten  die  Instruk- 
tion ert^eilt,  fihr  41en  m  atinnen,  wodufch  aasen  NoUoMditiit  aas  doL  Hiadm  . 
der  Fciada  geiiisen  und  gckdUligt  wenden  Ukiate.   Uad  da  dto  Wialeikfisteilaig 
dfr.SiKi^.  «ia.HauBlmM  an  diMML  Zweck»  iiit»  ia..atnMtt  JA  l«r  dimdibib*' 
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"  €.  Abi:  MtmmMi  er.'  «r.  StaMK  Itf  iksA  M  Lgiiigwil;  Ml 
toi  1991'  mit  ^  UBgarisehen  r«mnig;t;  die«er  Art.  kann  nur  auf  dem  ungavi 
ReidiiUge  iMer  «a^ehoboi  weiden;  darn»  Wr  antk  Ick  4cr  MniMiBg  der  Dt- 
IVtatien/' 

Cap.  Abi.  Roöi6:  „So  viele  und  »o  gewichtvoUe  Gründe  wurdeu  für  dif 
Statth.  vorgebracht,  dass  sie  Jedea  unwillkUhrlich  zii  dieser  Meinung  zwingen. 
Meine  Cominiltenten  aind  ebenfalls  fiir  die  Statth.,  damit  der  frühere  Friede,  RuIm 
ni  BUtneht  wieder  tuDcUtehr^  nd  dieee  einet  in.  der  Welt  lioeUberiOuBile,  Im 
der  Qeediiehte  die  ente  Bolte  efielende  MaSion  ilm  BeetiMunng,  d,  L  den  Feit* 
tchritt  mit  Gottei  Hille  erreiche." 

Djakavorer  Cap»  Abi.  VutiS:  ,, Dieser  Meinunt^  bin  auch  icb,  denn  ich 
wünsche  aus  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele,  dasi  dem  Wunsche  dieser  Nation, 
weklie  so  riel  Ehit  fiir  die  Ehre  Gottes,  für  Konig,  Glauben  und  Nationalität  ver- 
gussen.  Genüge  geschehe,  dass  ihr  ihre  Muttersprache,  das  einzige  und  heiligste 
Gat,  weichet  eie  seit  Jahrb.  gegen  alle  Uvteidriiiker  wd  Peiade  kddeaariitliig  vct* 
theidigt  und  beeditttat  ha^  aavcnehrt  aafrecht  erbaltea  weide." 

Agr.  Bischof  HouHki  „ich  gebe  gern  zu,  dati  die  Griinde  für  die  Wieder* 
heretellung  der  Statth.  g;ewicbtvoll  und  wohl  begrilDdet:  alAdj  aüeiB  wie  ich  tchoa 
in  der  Depritation  saefe,  scheint  mir  die  erste  Fr^ge  die  zu  sein,  welchen  Erfolg 
kann  man  ron  der  Repräsentation  e^^vartea ?  Denn  wenn  ich  sehe,  dass  das,  um 
was  ich  biue,  unerreichbar  ist,  so  ist  es  klüger,  es  gar  nicht  zu  verlangen.  Man 
sage,  was  man  will,  unsere  Statth.  ist  durch  den  gen.  Landtagaart.  mt  der  unga« 
tiaehea  ferediBlolseB*  Wir  kHanea  aaa  äleo  sieht  aftden  wieder  treineB,  ala  wfedto 
■nttelat  dca  Beiehataga,  weil  Se.  Maj.  direh  ikrea  Eid  Teihinidett  M,  die  Geietke 
aafrecht  tä'  eriüllea,  eo  lange  sie  tob  dem  Landtage  nicht  abgeanUTt  werden, 
d.  i.  Gesetze  sind.  Darum  glaube  tob,  soll  auf  diesem  Wege  jetzt  um  die  Wie- 
derherstellung nicht  gebeten,  sondern  glüclclichere  Zeiten  abgewartet  werden,  und 
man  lieber  bei  dem  Vorschlage  der  Dep.  bleiben.  Was  die;  Meinung  des  Syrmier 
Ahl.  betrifft,  als  hiesse  das  in  die  innere  Einrichtung  der  Dikasterien  eingreifen, 
je'  adle  ich  darin  kein  Uinderniis,  da  die  Statth.  auch  jetzt,  wenn  sie  auch  tibri* 
gew  bUm  iMgyatiaA  veriMidtllt  deck  nrit  dieaeii  KSaigr.  latifaiitfdi  ^neaipoBdift. 
Bm  w$n  UlrigeBi  gar  keiae  NeBCfW^,  da  der  Rath  uad  der  Kanzler  Meter  Sek- 
tion leioht  aadi  die  fibrigen  SHkngeB  beaicireaf  könnte,  da  ohnehin  jeder  seinen 
Sekretair  hat;  eine  ähnliche  Art  solcher  Sektionen  findet  alch  bei  jeiea  Dikasteriea 
aehoB  jetzt.    Darum  schliesse  ich  mich  dem  Operat  an.*' 

Baron  Kühner:  ,,Ich  will  mich  in  keine  Untersudhung*  der  angeführten 
Griinde  einlassen,  sondern  frage  nur,  ob  um  die  Statth.  auf  diesem  Wege  gesetz- 
lich angesucht  werdei  kSBae  c4er  BfcM*  Ich  glaube,  nein,  ao  '  lange  der 
Ali,  'Ml  r,  1791  beateht,  welvrA  die  cniat,  ahnro».  Staltb;  abgeachalk  iat;  dena 
jeaer  Art.  kaaa  ebne  Einfloss,  ohne  EiBWiBIgKa;  des  ganzen  Batohea  «ad  des  Reichs- 
tageal  nicht  abgeschafft  werden.  Ich  sage ,  unsere  Statth.  kann  aar  auf  demselben 
Wege  wiederhergestellt  werdea,  aaf  deai  ale  abg;eaehafl  w«dea;  Damäi  bia  ich 
IMr  das  Operat." 

Gfaf  KeffleviC:  „GenÖgend  und  ganz  gegründet  sind  die  Griinde,  wpJrlie  mas 
für  die  Wiederherstellung  des  Consiiiuuis  aageführl;  es  bleibt  nur  die  !Frage,  ob 

atmnve  BeAqpriia  SberMhreltM,  weaa  wir  aaf  dfeaeai  ba  eiebittca.  Weaa 
daa  ihet  atebf»  waa  amb  aafübite,  daaa  die  er.  et.  Stattb.  aaf  Bitlea  dicaer'  KlMgr. 

ausserhalb  des  Reicbatagt  aüt  der  ungarischen  vereint  wurde;  wenn  das  sicher  ist, 
dass  diese  Vereinigung  erat  spHsr  auf  die  Bitten  dieser  Königr.  dun:h  den  Art.  58. 
von  1791  intabulirt  Wut'de:  dann  überschreitet  dies  die  Refngnisf  dipser  Königr. 
nicht  im  Geringsten,  dass,  sowie  sie  (diese  Königr.)  die  Siatth.  selbst  abgeschabt 
and  ohne  den  ungar.  Reichstag  mit  der  ungarischen  vereinigt  haben,  sie  Jetzt  die- 
selbe auf  gleiche  Weise  wieder  erneuern,  und  diese  Erneaerang  später  auf  dem  ungar. 
BeichaUge  laartikalfareB.  Dann  witdafbilt  kh  aa  Mh  ailniä,  daia  mit  Aea  JcIhi* 
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ror,  daftg  <!iese  Fra^^e,  da  sie  vm  soIdMNr  Wi<illig>Wit  «üt».  4w»h  MmmVtfikgtk^ 

MPh  4er  Mehrzahl  enUchiedcii  weide." 

BiicHof  OiegoviSi  „Man  mius  die  Umstände  und  die  Sachlage  berOckcichti»  - 
gen,  iK'ie  sie  stand,  als  wnserp  Sfattli.  eingeführt  und  wipfJer  abgeschafft  wHr<fp. 
Beides  geschah  nH>hr  willkShrlich,  ohne  irgend  iveldies  Gesetz,  odrr  Zuziehung  des 
Landtags;  darum  baten  auch  diese  Königr.  zu  ihrer  eigenen  Sicherstellung,  dass 
diese  Yereinigung  in  das  Gesetzbach  eingetragen  würde.  Wenn  dies  ehedem  aaf 
Itie  BIfie  diaei  LSider  luiabhSngig  vom  uogar.  Mdittag  gesehali,  wem  dioe  LSiler 
upabhängig  toid  uBgar.  Reiebttage  in  ihrer  eigenen  LandMeOBgre^atien  Särtofo 
'fdiiftB  ImniieD :  so  wein  ich  nicht  und  sehe  nicht  ein,  warum  ai«  nicht  HBabhibl« 
gig  Tom  Ungar.  Reichstage  um  die  Zurückgabe  dessen  sollten  bitten  kennen,  waa 
sie  unabhängig  vom  iingar.  Reichstage  erworben  m<{  wovon  «ip  sich  selbst  losge« 
sagt  haben.  Ich  trete  daher  jenen  hei,  welche  für  din  \\  ipiiert-msetzung  des  Con- 
siliums  stimmen"  (donnernder  und  langanhaltender  Ap[jiaus  und  Zivio  im  Saale  ujad 
anf  der  Gallerie.) 

Se.  Exc.  der  BanUS  ermahnte  indess  die  ausserhalb  der  Barri^^re  und  auf 
dei  Gallerie  Sleheaiien,  die  DebaUen  niciii  zu  ülüreu,  weil  durch  solch  lauten  ü ei jL»li 
die  R^de^iheit  ^eOUudet  Hfiii  die*  .wtlfbB  aadenr  19«ij|piig  feien,  ^Ifichi^  diKfh 
Beechaoinins  ej^gnfcbBchle^t  ivUrden.   Selioih«  ^reMthmpngen  hnMen  wehl  Nrea  aifgcn- 

.  illidilifVnn  £r(elg«  nllein  später  wiederholte  sich  diean  TheÜMikme  der  Zuhörer  in 
eben  «•  lauten  Aeussentegen  aia  fr&lier;  und  j«l  dies  unserer  ^Anicht  n^cV  ^m'^* 

.  ana  löblich  und  zweckmässig,  sobald      mit  3|aas  und  Würde  gesdneht. 

B,  T.  Ass.  Bl^an:  „Ich  muss  oflen  gestehen,  dass  ich  bis  zur  Stunde  Bodi 
immer  zweifelhaft  war  über  den  Eifolg  df*r  Möttau  hinsichtlich  der  Siatüi alterei ; 
aUein  seit  ich  heute  alle  diese  Gründe  ^rhiiit,  habe  ich  mich  fest  iibf'rz:eugt  von 
.der  Gerechtigkeit  unserer  Bitte.    Der  Üuiwurl',  dass  das,  was  durcli  ein  Geeels 

äbgeeehaffi;,  mnr  4vtfh  4a  wmi4imsiM  mUkt  herge&iellt  «niden  kann,  mMli$mk 
friedigt,  4mmi  Mn  dnnMelhen  .Qnindn  andi  dasjemg«,  una  ehiM  Ckeefln  Iwigieirtte 
.ned  ohee  ficfUn  später  wieder  aufgegeben  ist,  auek  »hne  Gesel«  iMer  eiegcfiilMrl 
werden  kann.   Divreh  AtU  5iL  T.  i791  mnd  die  Vecschmelziiag  unserer  SUtlii. 

mit  der  ungarischen  erst  später  und  nur  wegen  grosserer  Sicherheit  int.ibuiirt  (nicht 
aber  durch  den  besagten  Art.  erst  abgeschafft,  da  sie  ja  seit  12  J.ihren  nicht 
mehr  bestand);  darum  darf  auch  äe.  Maj.  gebeten  werden,  einstweilen  und  jetzt 
;  sehen  die  Staliii.  zu  ernwnra,  die  dAnn  aui  aädbst€(»lgendea  ungar.  liekhstage  in- 
iihnlirt  .«iirdM  ivird.  Bn.MnM  M<^r  nnr  4iiitni,  weher  jie  Fnndn«  n«.  «ih* 
nen.  Ba  iicee  Undee  aQ^faiiliih  I7jm  lU  fir  «n  SUIlh.  heeahleBir  hei  d«r  ta 
ÜherdMB  nur  zwei  Riiit  mit  einem  Gehall  ven  «MM  ü.  giebt,  die  in.  dieeen  .Lin* 
dem  gebürtig  sind,  so  werden  die  übrigett  Tauaeade  an  Leute  beaalilt,  die  w«der 
liier  geboren  sind,  noch  irgend  «in  Interesse  fdr  diese  Länder  haben;  dies  beweist 
ausser  den  bereits  aufärejeUhlten  Beschwerden  auch  der  Umstand  zur  GeBÜ<re,  dass 
sogar  schon  die  hies.  Ingenieure  magyarisch  correspondirea  müssen,  so  dass  sie, 
jener  Sprache  nnkundigj  in  ier  Stadt  hefumznlaufen  uadLente  nnCF^^hen  gezwaa* 
gen.  «ind»  velebe  Uraee  die  2Sti«MlcD  der  Stnttfi«  ffibamelMn  md  heatUroiliB. 
Mtot  4ßm  Fntftiwter«  hüte  dieiSlntth«  nnM^t,  aagjFinifche JUetfMi.inHrwHM« 
^fhnn;  aber  dem  hiesigen  ist  es  nur  noch  irgendwie  gelungen  >  die  altee,  auf  eiaer 
Seite  lateinischen,  auf  der  andern  deutschen  beizubehalten.  Dass  jene  Leute  die 
hier  herrschenden  Verhältnisse  und  Zustände  durchaus  nicht  kennen,  haben  sie  schon 
so  oft  bewiesen,  indem  sie  ganz  absurde  Bistheide  hierher  sandten,  besonders  hin- 
sichu  des  Bergwesens.  Von  jener  ^uuime  Ivonnlen  wir  darum  mit  vielleicht  ganz 
geriqgen  ZuBckinm  gmM  leiebt  nofcre  St^h.  erhalten.  Darum  soUicsse  ich  mich 
4er  .  Motion  ,nn.  Hat  nkfet  niynWiri;liiriMni  £rfe%,  fo  JemU  «r  «it  der  Ut 
;llMf»,4M.9priihiwnit/n«gt: 
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Graf  G.  Or§il':  „Daas  die  Statth.  notlnvendig  is*  und  wir  auf  diesem  Wege 
UDi  sie  aohalteu  dürtV-n,  dafili  sind  gcniio  (.triinde  an<;e)iiliit;  abfr  selb&t  wvnn  alles 
das  nicht  wäre,  so  würde  mich  als  ^uira  Christea  scbun  der  Spruch :  petite  et  ac- 
cipieti»  zw  ««er  solch«!  Bitte  bestiuiiueo.  ' 

W.  6,  Asf.  KMttißtid  iüeht  kein«  Hinaerntsie  in  dem  Gctetiaitikd,  theiJi 
weil  auch  jetzt  jener  Art.  ntebt  einiii^l  beoliaclitet  wird,  wenn  er  beetinimt,  dam 
kiesige  Landeskioder  an  der  Statth.  angestellt  und  dem  Banns  ein  anständiger  Plate 
dastlt^st  ertbeilt  werden  suH;  theils,  weil  jener  Art.  ohne  .alle  Berathung  auf  die 
Bitte  der  Croaten  eesrhaBVn  ^\';!rde.  Und  da  es  nun  so  viel  Giiindf*  für  eine  eige.ae 
Statth.  gäbe,  so  wird,  wenn  sie  Se.  Maj,  vorgelegt,  'es  ini  inleiesse  des  Königs, 
der  f  rieden  und  Wohl  für  seine  lintertbanen  wUnscht,  selbst  sein,  die  Siatlh.  wieder 
eintiuetaett* 

Dittr.  T.  Aas»  Zdencaj:  „Idi  kann  keine  neuen  GrUnde  kiarasetzcn,  aon* 
dera  erkläre  mich  nur  kurz  fiir  die  Statthalterei." 

Bukk,  AiiL  Fr«  Muku^evic  :  „Dem  Verlangen  nach  der  Statth.  schliesse  aneh 
ich  mich  ;in,  und  da«  zumeist  ^us  dem  Grunde,  weil  dann  das  Littorale  sicii  enger 
an.  diese  Künigr.  anscliliesseri  wird." 

Com.  Ass.  Köi'ÖsküHjil  „Den  vielen  beigebrachlen  Gründen  fiige  ich  im 
Kurzen  noch  den  hinzu,  daSs  dann  auch  zwischen  Croalien  ud«!  Slawonien  eine 
Utktgeie  Yevbindnng  stattfinden  yikV* 

Su  AbL  MatlM6i  ,^aoli  meiner  Instmktion  stimme  auch  iek  fQr  die  Wie  , 
dediersteUnng  der  Stattb:*^ 

Kreutz  gr.  un,  Bischof  SmiöikliMä:  „Bei  so  vielen  Gründen  für  die  Wieder- 
herstellung  der  er»  sl.  Statth«  kann  auch  ich.  mich  nicht  anders,  als  &u[  dieseli» 
erklären.'" 

Varasd.  St.  Abi.  Iii%ilUiH:  „Meine  Coiuiuittenten  legien  mir  au^  iiir  alles  zu 
itidUKnj  was.  .das  Wohl  des  Vaterlandes  befördern  könnte.  Da  nun  die  Wieder- 
einfiihnag  der  Statth.  dies  vermag,  so  bin  ieh  für  ditselbe.'f 

Dasscih«  wiederholten  die  Abi.  der  übrigen  Städte,  Distr.  und  Kapitel.  Und 
der  Bonus  sprach  den  Beschluss :  „Da  Niemand  mehr  zu  spreeben-  wOnscbt,  so 
hat  sifli  eine  sehr  bedeutende  Majorität  liir  die.  WiederhersteUong  der  er«  il, 
Statth.  erklärt." 

Artikel  4.  spricht  gesen  die  Zulassung  der  Evangelischen  in  dem  Lande  und 
ward  eiu&Limuiig  angenommen  j  nur  der  C.  Abi.  Kj'ajtoviii  slimuUe  für  den  Weg- 
M  dsMelhcn. 

Art..  5.  Tevlangt,  dnss  Atx  Graf  Georg  OrXi<i  als  Präses  der  1843  nur  Aus-, 
.nrbeitiuig  eines  Entwurfs  für  ein  Landhaus  ausgeschickten  Deputation  au%«fordert 
werden  solle,  das  Operat  derselben  dem  Landtage  vorzulegen.  Der  Graf  erwidert, 
•r  habe  kein  solches  Operat,  weil  die  Herren,  welche  den  Gefrenstand  herathen,  wie 
es  scheine,  noch  nicht  zu  einem  festen  Beschluss  gekommen  seien ,  es  auch  nolh" 
wendig  sei,  für  die  Ausarbeitung  des  Planes  eine  Entschädigung  zu  besliuimen. 

Der  J^onuX:  „Ich  glaube,  ein  Plan  ist  bereits  unter  dem  Banus  Vlalic 
ansgearbeitet.  Am  besten  waie  es,  wenn  man  diesen  suerst  unteiaachte  und  weni 
«r^nicht  entspricht,  dann  einiBB  neuen  beaibotete.** 

B«  T.  Ass.  Huian:  „Ich  glaube  nicht,  dass  der  gen.  Entwurf  verworfen 
ist,  sondern  weil  er  beim  Landtage  nicht  in  Verhandl.  genommen  werden  konnte, 
gab  man  ihn  der  Dep,  zurück,  gerade  so,  wie  dies  n)it  dem  Plan  des  CorrectioDS- 
hauies  am  ungar.  Reichstag  geschehen,  darum  glaube  ich,  soll  die  Dep.  erst  über 
diesen  Plan  Bericht  erstatten.''     '         '  .  .  , 

Der  gew.  Landns«>Dep.  Üf r  Oiegovic :  „So  Tiel  kh  midi  der  Dep.  und  des 
Planes  erinnern,  geschah  beides  noch  eher*,  als  das  Raoeh'sche  Haus  angekauft  war. 
Dieser  Entwurf  war  unbrauchbar  und  wurde  danini  beseitigt.  Aber  ich  nweifie^ 
ob  iSberhaupt  jetzt  ei|l  solcher  Beschluss  gefasst  werden  soll.  Damals  hatte  man 
keinen  zweckmässiges  wA  entsf reehendmt  Saal  für  di»  Sitaniifui  weder  dir  JMmIc 
gU«.  Jakrb.  1%  Ig 
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tusth  iit  ÜistrictuaHaftl^  jetzt  aber  füllt  dt#ier  ttangel  hinweg,  wefl  dag  jetzige 
Landbaiis  geräumig  geirug  ist.  Ich  glaube,  gegenwärtig  ist  es  einiig  und  alleit 
hoch  nothwendig,  dafür  tu  sorgen,  dass  das  ständische  .Ucliiv  an  einin  zweckmäs- 
sigereo  Platz  gebracht  und  für  den  Landt;i(r  »  in  der  W  ürde  dieser  Kiiuigi  .  » iiU 
Iprechender  Saal  eingerichtet  werde.  Auf  diosK  zwei  Punicte  sollten  sich  für  jetzt 
alle  Berathungen  über  den  GegeoaUnd  ftnekttEaken.*' 

Der  BtmtUt  „Die  H.  H.  StSnd«  «ollen  aicb  alao  auikpfecheft,  ttb  lediglidl 
ein  Saal  eingerichtet,  oder  ob  das  ganze  Haue  lA  rcaianfift  «erdM  loH»  wie  «• 
die  Würde  der  Lnndes-Congr.  erheischt." 

St.  Abi.  PiskorCC:  „Irh  pl^Tilip,  fhs  R,iuch*RChe  TTnus  \rnr<h  rii  dem  Zv^ecfee 
angekauft,  um  ein  der  Würde  dieser  Königr.  entsprrcliHniles  Landhaus  zu  bauen. 
Das  ist  fetzt  um  so  nothwendiger,  weil  es  sich  um  die  Suuli.  handelt,  welche  eben* 
falls  liauu  Sitzungssaal  erfurdeit.  Darauf  ist  damals  keine  Rücksicht  genumuien 
worden»  nod  so  wird  keiner  der  PiSne  passen.  Datttln  mag  ror  kllcin  ciiie  Depi- 
lation ernannt  werden,  welche  die  Zahl  nnd  Glesse  der  nUtvigen  Ztnnncr  treMinflie 
M  festsetze,  wie  der  Plan  ausgearbeitet  Warden  colle.    DaKH  nikg  er  fttH  Ali 

ganse  Gebäude  entworfen  werden." 

Der  Banut:  „Die  Dep.  ist  bereits  da,  es  fehlt  nur  nocb^  ibr  4i«  f^oUmacbt 
in  geben." 

Graf  6r.  Ol'Uc:  „Zuerst  müsste  doch  das  Honorar  fUr  die  AnsSilieitung  des 
Plänes  festgeselxt  Urerden,  denn  Niemand  wird  sieb  nmsonst  bemfiten." 

C.  Abi.  KorÜihx  „Da  auch  die  er.  al.  Statth.  ihre  Sifningett  in  LaflOinM 
bähen  soll,  so  glaube  ieb»  soll  von  der  Restailraffon  des  CMändes  abgesehen  nnd 
loerst  die  k.  Resolntiott  WBit  untere  dessfallsige  Repräsentation  abgewartet  werden; 
während  dess  man  nur  einen  Saal  fiir  den  LÄndtag  bauen  und  ein  gtüisim 
Lokal  für  das  Archiv  einrichten." 

C.  Abi.  Uorvat  ist  derselben  MtiDuug. 

Grat'  G.  OrsiÖ  schlägt  nochmals  vur ,  dass  demjenigen,  der  bishf^  in  dem 
Plabe  getfbeitct  habe,  irgend  eine  Entschädigung  ertbetit  werde,  Mwti 461911.  C.  M,** 

Der  jBofiUt:  »tttih  glattbe  s6h%rerlicb,  dass  jener  Herr  Irgend 
gnng  iprINI  anttebmen  wollen,  da  «r  mehrmals  mit  mir  darüber  gesprochen,  und  ntl!» 
inals  etwas  auch  nur  im  Entferntesten  darott  erwSbnt  bat,  da  er  dien  mebf  mm 
Aoliänglicbkeit  an  sein  Vaierhnd  gelhan." 

B.  T.  Ass.  J.  htfkoHr:  „Ich  efanbe,  zuerst  muss  bestimmt  werden,  welche 
und  was  tur  Lukaiuä;en  eriordeilich  sind;  dann  mögen  die  Plane  i-erglichen  Utid 
endlich,  wenn  nie  nicht  entsprechen,  ein  nenw  vorbereitet  werdm;  denn  den  Gmnd* 
tiss  kann  man  nicht  ehelr  ausarbeiten,  als  inan  weiss,  wozu  dift  Hann  bestimmt  Ist,** 

Der  IfUfltCC:  „Audi  ich  bin  der  Meinung,  die  Deputation  solle  das  bcreüb 
Ausgearbeitete  revidiren  und  ihre  Mpinung  dem  Landtage  unterbreiten;  Urenn  kdnif 
der  ferli«r»'n  Eniwürfc  brauchbar  wäre,  so  külinte  dann  ein  Beschlass  srpfnsst  wer- 
den, wfis  in  in  li  tutn  will;  man  könnte  in  den  Zeitungen  einen  Preis  auf  den  bis 
zu  einer  bestiitiuUen  Zeit  eingelieferten  besten  Plan  ausschreiben.  Das  könnte  die 
frühere  Dep.  uoier  dem  Grafen  G.  OrSic  ühErnehmen." 

Der  Graf  Gr.  OrUS  erklirt,  die  Alitgl.  dicMr  D»p.  seien  gegenwärtig  grSst^ 
Icnibeiis  von  Agram  abwesend. 

Der  Banm:  „So  kSnnte  man  die  Sache  der  gegettlfrSrIigen  Dep.  unter  de* 
H.  Bischof  von  Agram  Anreitranen,  damit  sie  ihm  Meinung  Uocb  diesem  Landttgc 
▼ort  rage." 

Dieser  Vorschlag  ward  nach  einigen  Hin-  und  Herreden  angenommen. 

Artikel  t).  Ks  soll  gegen  di«  Verordnung  der  ungar.  StaUh.  reuiunslrirt  wer* 
den,  laut  welcher  in  den  er.  sl.  Lehranstalten  Niemand  angestellt  werden  solle,  der 
der  magyar«  Sprache  nicht  kundig  sei;  zugleich  tuch  dnf&r  itprSsentilt  w«i4m, 
iats  die  Lehrstühle,  auch  den  der  magTsr.  Sprsdie  mit  iubegfiflbtt,  ceMtis  |fS«ibin 
«I  Landessübne  TetKeben  lirerden«   Dns  wtnl*  gut  gebettbih. 
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ArÜkgi  7*  s^bliigt  eine  wiederlioltc  Repraseniation  dagegen  vor ,  äsnn  ^  jj^^ 
der  Nationalspr.  geschriebenen  Beilagen  zu  Prozessaktt^n  imt  aDselinliclicn  und  un- 
QÖtbigea  Kutiea  uad  zum  Nachiheii  der  GerichUßflege  ituuier  noch  iiurlickgeschickt 
W;4^o.    EififliauBig  angenQuiuiieii. 

Artikel  8.  scblSgt  ror,  die  Bitte  um  GrÜniliiDg  einer  natioBalen  gelehrtes  Ge- 
^fllidmllt  zu  wiederholen,  durch  weiche  unsere  Nation^f^lsprach«  leiektcr  ausgebildet 
W9rde;  sugleich  #uch  xu  bitten,  dass  dem  Professor  der  Geschichte  an  der  Aka- 
demie aufgetrapfTV  wird,  die  Geschieht«  dieser  Königr.  auch  aus  der  Zeit  v  n  r  ilircr 
Vereinieon;^  mit  Ungarn  zu  lehrpn,  ^vip  dies  früher  geschehen  ;  endlicli,  dass  diesen 
^^Xiigr.  dieselbe  Freiheit  des  Diuckts  gestaltet  werde,    wi-lclie  Ungarn  geniesst. 

Dazu  bemerkte  St,  AbU  SttWildrOVac :  „Hinsiclidich  der  BücherceD&ur  habe  ich 

dffi  I^itr«  peiaeir  Conunittehteit  folgendes  Tonulegen :  Die  Allerb.  Verordnung 
Sc^,  Slaj.,  weMie  den  Eroalea  und  Slaroniern  das  Versprechen  gibt,  dass  in  Zu^ 
kwift  nur  solche  Personen  bestellt  werden,  welche  in  diesen  Königr.  geboren  sind, 
von  correkter  Denkart  und  der  er.  tlaron.,  sowie  der  'ilirischen  Schriflsprache  roll- 
kommen  m'^tchtig,  möge  in  ihrem  ganzen  edlen  Sinne  ins  Werk  gesetzt  ^Verden.  Panini 
soll«  di  iii  K:irl8(.  C(  nsov  Banjly  dein  d ipse  Uualifikationen  mangeln,  das  Amt  genoni- 
Qien  und  Jemandem  anderen  mit  den  bezeichneten  Eigenschaften  versebenen  und  der 
iQSgjar*  Sprache  Kundigen  üiiergeben  werden,  Meinu  Comniittenten  wiins<^eB  in 
di«fer  Hinsiebt  ferner,  dass  die  £eQto.Ten  in  Croatien  und  Slavoniea  gebalteo  seien, 
ohne  irgead  «lalcfaaVi  Ja  selbst  den  geringsten  Ansla&d,,  folgendes  znsulassen :  1.  Alle 
Artikel,  welche  l^friy^s  irgendwo  in  qslreich.  oder  ungar.  Zeitschriften  gedruckt  sind ; 
2.  alle  Widerlegungen  und  Antworten  auf  Bücher  oder  Jnurnalartikel ,  welche  m 
Ungarn  oder  üestreich  gegen  unsere  Nationalität  oder  unser  Municijt.ilreclit  gerichtet 
sind;  3.  endlich,  die  Onpnalartikel  und  Biiclier,  welche  über  die  Entwickelung 
unserer  NaiiuiAaliüt  im  Ailjgeuitineu,  oder  über  Fürderungsmittel  und  den  Fortschritt 
m  denk  «oir^tiscfaen,  politischen,  socialen  und  industriellen  Lebe«  im  besonder«  bau* 
dein,  mit  einem  Worte  Alles,  was  4**  WobUabrt  unseres  Vaterlandes  betrifft^ 
Mnd  was  niebt  g^«il  den  Glaube^,  den  KSjMg,  du  stets  hdl.  Gaset«  und  die 
M«ral  ist.« 

Iv.  Kukuljevic  Sake:  „Obgleich  die  Censur  gesetzlich  gar  nicht  einge- 
fUkrt  ist,  so  ward  sie  doch  besonders  in  diesen  Ländern  auf  eine  solche  Stufe  der 
Strenge  hinaufgetrieben,  dass  wir  über  vaterländische  Dinge  kein  Wort  mehr  spre» 
chen  konnten.    Darum  bitte  ich,  als  wenigstens  einigermassen  Literalor  von  Seiten 

jUlcr9li»f«|i  die  H.  H.  Ilagnaten  und  $tande,  sieb  der  Ceasur  anzunebmeu. 
^ir  wissnn»  was  fUr  Censoren  nnf  die  nngar.  Sfaltb.  hergesandt,  wie  sie  jeden 
.^l^qgeiblick  neue  Yerordnnngen  gab,  und  zwar  nicht  allein  die  Statth.,  sondern  sogar 
die  Studiendirektion,  was  in  gleicher  Form  fortdauerte,  bis  endlich  Se.  F\c.  der 
Baous  zum  Ubercensor  ernannt  wurde.  Allein  eben  darin  finde  ich  eine  grosse 
Gefahr  (obgleich  ich  für  jetzt  nicht  die  geringste  Klage  führen  kann,  im  Gi'Ljcn- 
tbeil  Ton  Seiten  Aller  Sr.  Exc.  unseren  üfl'entlichen  Dank  abstatte),  weil  ja  ^ar  ~ 
If^clit  ein  auderer  Qanus  komnien  kann,  der  willkUhrlich  genug  jeden  Fortschritt 
▼erbiadcin  kSnnte,  was  man  Ton  dem  gegenwärtigen  durchaus  nicht  sagen  kann. 
S^,  itQi^e  denn  in  dfr  Willkühr  eineft  Einseinen  das  ganze  GlQck  unserer  Nation 
liegen.  Barum  mSge  an  Se.  Majestät  repräseotirt  werden,  uns  hinsichtlich  der 
CeDsur  mit  rng.irn  ganz  gleich  zu  stellen  und  ausdrücklith»»  und  lu-sii iniiitp  CJe- 
setze  feslzusit  Ih  M  ,  n  ich  denen  sich  die  ^ies.  Censoren  richlea  und  Yon  denen  sie 
^ifzig  und  allem  abhängen  iiiüssen." 

Der  gew.  Landesdep.  Ozegovic:  „Ich  glaube,  wir  müssen  Sr.  Maj.  Dank 
Vifieiu  dmi  ?r  «fabhj^ngig  von  der  migar.  Statth.  die  Otierautsiclit  Qber  dieCfisnir 

fr.  Esc.  sffgetheiU,  weil  nach  der  BrklSiung  des  H*  Kuku\jeTi6  seit  jener  Zeit 
iosichtiich  der  Censnr  die  grössle  Zufriedenheit  herrscht,  und  Niemand  sich  gegen 
die  Censwr  b«>chwert.  Ich  sehe  darum  keinen  Grund,  gegen  die  jetzige  Einrich- 
tung EU  reprasentiren,  wie  H.  J^qlpiyevic  TO^cfalägii  damit  man  nicht  etwa  dfrauff 
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fbbliute,  aäi  ▼edattgtett  wir  die  frUheren  ZiiftSnde  zurliclc,  und  «Ii  hätten  wiirjrang 
irgend  eine  Unadie  inr  Unzufriedenheit.    Fliosichtlicb  der  von  der  Dep.  vorge* 
scfalagenen  Remonstration  glaube  ich,  dass  liier  dieselbe  Dniokfrf ükmI  lierrsclit , 
in  Ungarn }  wenn  nicht,  lo  niüsslen  .die  Wünsche  der  H.  H.  Stände  genauer  speci* 
ficirt  werden." 

C.  Ah],  Koritic  vurlauü,l  von  St'ittin  seiner  Conimittenten,  dass  das  t^eosoramt 
in  nnterem  Yalerlan4e  nur  Penou«n  übergeben  werde»  weldie  in  der  Nntionnlcpr* 
und  Literatur  ganz  bewandert  sind. 

St.  Abi.  SMendrovaci  „Auster  dem,  was  idi  bereiti  gegen  den  Karist. 
Cenaor  Banji  angeführt j  spricht  auch  noch  Folgendes  gegen  ihn:  jener  Mensch 
ist  unserer  Sehrif(s[)rache  nur  sehr  wtnig  kundig,  in  der  ilirischen  Literatur  aber 
ganz  unbewandifit.  Darum  bitte  ich  E.  Kvc,  über  diese  Beschwerde  der  Sfadt 
Karlstadt  gegen  den  genannten  Censor  nach  dem  Sinne  des  gn.  Handbillels  und 
dem  Verlangen  der  Staatsbürger  den  ßeschluss  auszusprechen/' 

Der  BamtS:  „ESs  könnte  vielleicht  nach  dem  Vorbild«  des  Agr«  Ceason  ebci 
so  hinsicfatlicli  des  Karist  repräsentirt  werden,  wenn  die  H.  IL  es  wDosohen,*' 

St.  Abi.  Smeildravac:  ..Dadurch,  was  ich  früher  sagte»  glaube  ich  B.  Ezc, 
und  die  If.  IT.  Stände  hiDÜinglicU  ilberzeugt  zu  haben,  dass  unser  Censor  unsere 
Nationalsprache  nicht  versteht.  D.irutti  stimme  ich  wiederholt  dafiir,  dass  der  gen. 
Karist.  Censor  Banji  ebenso  entsetzt  wi  rde  ,  wie  der  Ajirainer." 

B.  T.  Ass.  Kttkovic  und  C.  Abt.  Auriiic  uuterslützen  die  Motion. 

Bisdiof  Ozegovih  :  ,,Icb  habe  selbst  ein  kleines  liistor.  Werkcben  eingesandt, 
die  Censnr  hat  es  verworfen,  ja  ich  weiss  nun  nidit  einmal,  wohin  es  .gekonaw 
ist;  dies  beweist  doch  endlich,  dass  wir  hiW  bei  Gott  nicht,  eben  gar  grosse  Drack- 
freiheit  haben." 

Der  BmiHS:  „Das  Werlvcht  n  ist  dem  Censurcollegium  cinc:esandt." 
Bischof  Oicgovic :   .  Das  gtrade  ist  ein  Beweis,   dass  wir  die  hie».  Ceasur 
Toiikoinineri  tVci  iiiachcu  müssen  von  dem  magyar.  Ceustircollej^iiini/* 

B.  T.  Ass.  «/.  JCukuvic :  .,Se.  Maj.  inüge  gebeten  werden,  Se.  Exc.  den 
Banns  hiasicbtlicb  der  CiSnsur  ganz  unabhängig  von  der  $Uttfa.  su  machen  und  ihn 
der  höchsten  Censurstelle  unmittelbar  nntersuordnen.'*  * 

W.  6.  Ass.  KlobutariS:  „Da  sich  das  Handbillet  Sr.  Maj.  nur  auf  dei  . 
Agr.  Censor  bezieht,  so  möge  Se.  Maj.  gebeten  werden,  dasselbe-  auf  aüe  Censoren 
Kroatiens  und  Shwoniens  auszudehnen.'' 

1v.  KukuljCric  Sttkc.  .,lcii  bin  nit'lit  dafür,  dagegen  zu  rejn äsenUren, 
dass  die  Censurkonlrolle  gegenwärtig  dem  Banus  anviutraut  ist,  weil  Se.  E\c.  durch» 
aus  gerecht  ist.  Allein  es  könnte,  wie  ich  schon  früher  sagte,  heute  oder  morgen 
ein  weniger  gerechtcar  Mann  an  seine  Stelle  treten^  Damit'  also  dann  unser  gannv 
geistiger  Fortschritt  nicht  von  der  Willktihr  eines  einsigen  Mensehen  abhSngt  und 
Tveil  ich  weiss,  dass  unsere  Censur  doch  nicht  ganz  unabhängig  von  der  ungarischen 
Statth.  ist ,  so  wünsche  ich  eine  Repräsentation  in  dem  Sinne,  dass  bestimmte  Ge" 
setze  g«;schaffen  werden,  nach  denen,  sich  ,die  Censoren  dieser  Königr.  richten 
inüssten.'' 

C.  Abi.  Horval:  „Ich  stimme  den  Anordnungen  Sr.  Maj.  ganz  bei,  und  die 
Erörterungen  des  H.  Knknljeviö  können  mich  nicht  davon  abbriugen;  denn 
wenn  wir  irgendwie  Beschwerden  haben,  so  können  wir  sie  ja  Sr.  Maj.  nnterbreilen* 

»  Nur  um  das  Eine  bitte  ich  Se»  Exe,  dass  kfinflighin  die  YeröffentUdittttg  der  Na* 
nien  derer ^  welche  Beiträge  für  die  Matica  (den  Fond  aar  Herausgabe  nationaler- 
Schriftwerke)  gegeben  haben,  in  den  Zeitungen  zugelassen  werden,  weil  die  bekannte 
Statth, -Verordmitig ,  welche  die  Mitlheilung  der  Beschlüsse  von  Priratgesellscbaften 
verbietet,  auf  diesen  rein  literarischen  und  die  Bildung  der  Nation  bezweckenden 
Verein  nicht  bezogen  weiden  kann." 

B.  T.  Ass.  Bt&an:  >,E8  wäre  an  reprasentiren ,  dass  Se..  Exc.  hinsichtlich 
üer  Ceniur  nur  der  Alleijb.  Stelle  untergeordnet  sei.'*  - 
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•  Der  Bonus.  ,,üie  H.  H.  Stande  iclieiiien  mir  darüber  übereinzuatiinmeii, 
ft  ndchte  der  Siia  «te«  HandbiUelt  auf  all«  Cenioreii  dieier  Konigr.  aosgedelftit 
werden.*' 

W.  G.  Ass.  KlobuÖariS:  ,J^9Mn  möge  aber  der  Censor  Banji  ooA  na* 
inpntlich  erwähnt  und  überdies  auch  jenes  Handbiltet  allen  Jufild.  mifgetWüt  wer» 

den    fh   flies  bisher  noch  nicht  geschehen .  damit  dieseUien ,   wenn  lie  g^;^  llircB 
Censnr  l^isdi werde  zu  fuhren  haben,  wissen,  wie  sie  sicli  holten." 

Bar.  Kuimer:  „Wenn  die  Rede  vOn  allen  Censoren  ist,  so  ist  wohl  auch 
dtr -Karlit.  darpnter  Terstandeo,  und  so  scheint  es  mir  «ibernUssig,  ihn  besondera 
aaziifnircai/' 

St.  AU.  Smendrovaei  „Bt  beinahe  Alle  den  Wantch  theilcn,  data  der 
Karlst.  Censor  von  seinem  Amte  entfi;mt  \verde,  so  bitte  idi  Eaer  Exe.»  nach  dem 

Verfangen  aller  Landeseinwohner  sich  fiir  die  Entfernung  des  gen.  Censors  z« 
erklären;  denn  ich  glaube,  nun  werden  sich  K.  fixe,  von  der  Gerechtigkeit  de« 
Karist.  Gravamens  öberzeopt  haben." 

Graf  G.  OrsiC'.  „Es  wäre  doch  wohl  gut,  den  Karlst.  Censor  beispielsweise 
amafBhren/*  's' 

▼on  TfeleB  Seiten  wird  dem  belgcttiinnit. 

B-  T.  Ass.  J?liian:  „Das  hSngt  ron  dem  Yerbiser  der  Remonstration  ab.'* 
Der  BanuS:  „To  die  Repräsentation  muss  also  gesetzt  werden,  dass  die  Be> 

stimm!in?pn  des  Allerh.  Handbillets  auf  alle  Censoren  nherhaiipt  auseedfhnt  werden 
möchten  und  dabei  bemerkt  werden,  die  Beschwerde  der  6tadl  Karistadt  habe  Yer« 
aniassuog  dazu  j^ecreiifn/' 

C,  Abi.  Uot'vat  :  „E.  E\c.  entschuldigen  ineine  Zudringlichkeit,  dass  ich  zum 
sweftcn  Mal  bitte*,  hinsichtUeh  der  Mittheilang  der  Namen  derer  sich  sn  erklSret,. 
treidle  nur  Ifaiica  befgesfeuert.** 

Der  BemUM:  „Ich  kann  nieine  besondere  Instruktion  hier  nicht  mittheilei, 
^-i«;  ist  auch  in  Ungarn  nicht  erlaubt.  Wenn  die  H.  H.  Stände  ein  GraTaroca' 
darin  finden,  so  steht  ihnen  die  Repräseolalion  frei. 

B.  T.  Ass.  Buian  schlägt  vor,  Se.  Maj.  solle  um  die  Bestätigung  der  hies. 
Lesegesellschaft  gebeten  werden."  * 

0er  gew.  Laodesdep.  Jf.  Oiegovic:  „Die  gelehrte  Gesellschaft  und  dieLeec* 
gfiellscbaft  sind  cwei  gani  Tersehiedene  Dinge;  letzterer  ist  ein  lokaler  und  mehr 
PHVat  verein."  * 

C.  AhU  Horvai:  „Ich  bitte  E.  Ezc  doch  wenigstens  so  viel  uns  wissen 
in  lassen  oh  jene  Mittheilung  der  Namen  Wenigstens  ohne  Erlanbniss  der  tingar. 
Stattli.  zu<:elassen  werden  dirf,  damit  wir  wissen  ,  auf  welchem  Wege  und  wo  wir 
unsere  Beschwerde  anbringen  müssen.  Oder  isl  ein  anderer  Grund  jenes  Ver« 
botes  da?« 

Der  JKdmit:  „Die  %  H.  StSnde  wollen  doch  rön  den  oftntHcfaeik- Angele*' 
genheiten  nicht  abtreten  ond  auf  PriTatsachen  überg^en;  sie  kennen  ja  reprSsentl* 
ren,  wie  ich  schon  sagte,  selbst  gegen  mich  repHtsentiren,  wenn  sie  es  wKnsehei, 
allein  mit  Gewalt  mögen  sie  mich  hier  nicht  zur  Antwort  iwingen;** 

Damit  schloss  die  Berathung  dieses  Punktes  und  es  blieb  bei  dem.  obigem 
fieschluss. 

Artikel  0.  Eine  RepräseutaljoD  fiir  die  WiedereinverleibuuE  iiaimaliens.  10., 
Bin  Beschluss  über  die  Beiträge  für  das  Irrenhaus  und  das  Blindeninstilut.  IL  Eine 
ReprSsentation  um  die  voUstindige  Wiederherstelhing  der  frQheren  BannswQrde  vnrw 
des  unverändert  angenommen. 

Artikel  12.  lautete :  „Damit  den  künftigen'  Dem  Ungar.  Reichstage  eine 
entsprechende  Instruktion  biosichllich  der  Benennung  Unterslawonien "  gegebem 
werden  könne,  sn  mögen  die  Akten  der  Dep.  zur  Erforschung  des  Verhältnisses 
Croatiens  zu  Slawotiien,  welche  Akten  mau  Sr.  Exc.  dem  Banus  zugesandt,  nun 
den  sämmtUoheii  Jurudiktiunea  mitgetheilt  werden.'^ 
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Dm  bMuvkte  l€r  ÜAnuf ,  Ii«  Akim  «des  «illm#«ir  ktktm  Twk»inL 

wisdpr  hinauf  geschickt  worden, 

Bischof  Ilaiilik:  „Die  Bitte  könnte  Irotz  dem  wiederholt  werden." 

€.  Abi.  Koritibi  „Aleiiie  ConimiUeiiteii  verUageB,  tt  mUb  iiir  die  AUokten- 
duBg  gesorgt  werden." 

C.  Ai)i.  Fiwkßi:  )}Da  dieses  Opeiat  eigentlich  hjer  vorgenomaieD  werde» 
rnünte,  so  bin  audi  ieh  lUi  die  JIBckfeeduDg»  damit  tt  dea  Jiiilfd«  mitgetheillt 
««de.** 

Die  Uebrigea:  Es  soll  nprSientirt  iverdea* 

Der  BanitS:  „Wenn  man  es  wünscht,  gut,  es  kenn  repräsentirt  wardsiL" 
Artikel  13.  verlangt,  es  solle  dem  ff.  Patrooi cd ikus  Aiex.  Praunsperger 
aufgetragen  werden,  die  Nothwendigkeit  für  die  Begründung  von  Lehrstühlen  für 
Medicia  und  Chirurgie  speciell  auseinander  zu  setzen  und  zugleich  den  H.  H.  Ab«^ 
legeten  es  ans  Herz  gelegt  werden,  von  ihren  Couioiiltenten  Inttrukt.  binsichllicht 
der  erforderlichen  Fonds  abzoTeriangen.  Auch  dieser  Art.  ward  aogenonMien  «ii 
darauf  drei  Viertel  nach  Z  Vht  die  Sifawg  geschlossen. 

Neunte  Sitzung  am  10.  Octobtr. 
Der  Banns  eröffnete  die  Sitzung  mir  der  Auffeiderang  aa  dsn  RefiBrenUii  der 
die  ferneren  Punkte  voizulesen. 

Sofort  aber  erhob  sich  der  C.  Abi.  ^iniUllHt  und  brachte  ifli  Namen  seiner 
Comwitt.  folgende  Wünsche  hinsichtlich  des  Schulwesens  vor.  „Hinsichtlich  der 
Lahistfible  (Br  Medicin  und  Chirurgie  bleibe  es  noch  jetzt  bei  der  Ansicht  der  Dep. ; 
allein  ich  Terlange,  dass  die  Agr.  Aksd.  filr  jetzt  wenigstens  Inaoliirfi  mir  UniTmc 
silit  erhoben  werde,  dass  sie  Schulbücher  dnidcen  lassen  «ad  Cwoirse  für  die 
Ijchiicanzeln  ausschreiben  und  abhalten  dürfe.  Dadurch  erst  wird  es  auch  den 
Söhnen  der  Heimath,  welche  bis  jetzt  wegen  der  Reisekosten  nicht  so  Ii-icht  nach 
Pestb  sich  begeben  konnten,  uui  Concurse  mitzumachen,  sie  anstatt  der  Fremden,  die 
wir  jetzt  mit  Leidwesen  hier  sehen,  als  Professoren  angestellt  werden  und  dadurch 
Gelegenheit  erhalten,  indem  sie  sich  ganz  der  Bildung  und  den  WiMenscbaften 
weihupn  und  ilberdiei  dten  Naüonalgeist  pflegen,  mit  der  Zeit  auch  Sshplbllclmr  is 
der  Nati<fnalsprache  abmfiissen.  Dadurch  wird  es  atlein  möglich  werden,  jenes  ccbi 
si§  wahre  Mittel  zur  Wohlfahrt  und  zum  Glück  der  Nation  zu  erreichen,  dais 
nnsere  Nalionalspiache  (auch  in  dem  Unterrichte)  die  SteUe  der  lateinischen  ein- 
nehme. Das  zweite  Verlangen  des  Varasd.  Com.  ist,  dass  eine  Industrie-  und 
Handelsschule  nach  Art  der  Pesther  in  unserem  Vaterlande  errichtet  und  auch  hier 
die  Hauptrücksicht  auf  die  Nationalsprache  genommen  werde j  der  dritte,  dass 
die  Nationalsprache  und  Literatur  nicht  hlos  an  der  Akademie,  sondern  auch  in 
allan  Gjmnasialklassen  gelehrt  werde;  der  Tierte,  dass  repräsentirt  werde,  das« 
die  Ernennung  des  Professors  der  croatisch»slavonischen  Sprache  nnd  LiterMwi^ 
mehr  beeilt  werde,  da  der  Concurs' bereits  yv>r  mehr  als  fünf  Monaten  abf galten 
ist.  Wir  wissen  ja,  wie  lange  die  Ungar.  Statth.  die  Allerh.  Entschliessung,  durch 
welche  Se.  Maj.  die  Gründung  dieses  Lehrstuhles  anbefohlen  hatte,  bei  sich  behalten 
hat*)  j  wir  niUssei»  also  Sorge  tragen,  dass  dies  nun  mit  4er  Veroi'djiiu^  hinsichtlich 


*)  Ks  ist  wahrhaft  nnwurdip,  wie  eine  so  hochgestellte  Behörde,  wie  die  ungar. 
Statth.  ist,  alle  Kechtsgleichheit  zwischen  den  Croaten  und  .den  Magyaren  durch 
mehtiwürdige  Verwände  und  Schikanen  mit  Füssen  zu  treten  sich  nicht  scheut^ 
Als  die  Kinrichtnng  der  inagyar.  Lehrstühle  an  der  Pesther  Universität  eingeführt 
werden  sollte,  da  expedirte  die  hohe  Statth.  die  betreifenden  Dekrete  in  wenigen 
Tagen;  als  aber  Se.  Maj.  eich  entsdiloes,  auch' für  die  geistigen  BeMrfliiee«  der 
Croaten  etwas  zu  tinin,  durch  Errichtung,  eines  Lehrstuhls  der  ilirischen  Sprache 
und  Lit. ,  da  schämte  sich  die  hochlöb.  angar.  Statth.  nicht,  die  Allerh.  Verordnu^ 
'  volle  acht  Monate  ohne  allen  Grund  liegen  zu  lassen,  schoh  dann  den  Concurs 
den  Lehrstuhl  so  weit  als  möglich  hinaus;  und  zögert  auch  nun,  nachdem  das  Re> 
saltat  des  Concarses  langst  schon  bekannt  ist,  bereits  ober  ein  halbes  Jahr,  die  SteUe 
zu  besetzen.  Mehr  als  zwei  Jahre  sind  also  seit  der  WiUenserJüiiung  So.  Maj.  Tsr<< 
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iMr  ^Mhkaftg  Aflk  ^raA^iioffe  iiidit  irUder  so  gdke^  dMni  solttt  IcVnhte  tick  wa¥f 
llflig  mit  dit  l^t  mfck  dte  lanse  Sache  xertcbl«g«a.  Der  Itinfte  Wutatli  «■dlleh 
ill^  iati  aoch  unsere  Manicipalrt^chte  in  den  Lehranstaltien  torgetrageli  werdeta/' 

C.  AbK  KüritiS  stimmt  dem  nicht  bei,  dass  die  Agr.  Akademie  zur  Unirer* 
kttit  erhoben  werden  solle,  und  2war  daram,  vcil  jede  Universität  mehrere  wofer 
ihr  stehende  Atcademien  haben  miiss  {i  (}  und  ^vir  ausser  der  Agr.  keine  andere 
lMi»«Bi  er  wUoscht  nur,  dass  ihr  das  Recht  ertheiU  wt^rde,  Conknrse  ausziiscbreibeo. 

St*  AU.  Smendrovae:  „Se.  Maj.  sollte  gebeten  werden,  unserer  Akademie 
Mr  Titel  und  die  Rechte  einer  Univenität  gnädigst  ertheileii  sn  woll«Ai 
«eMe«  die  BUte  JWnÜchtikh  der  EliiriehtMi|  cieer  meüda.  FafcidtEt  «ad  einet 
ehirvif»  Inttituti»  die  uns  olmchin  kurzweg  abgeschlagen  wurde,  nicht  wiederHoIeH^ 
denn  man  kann  uns  nicbt  ohne  Grund  dagegen  einwenden,  dass  fiir  jetzt  wenig- 
stens die  Zahl  der  medicin.  und  chirurg.  Shi(!enlen  unbedentend  sei  ('l),  und  dass, 
wenn  wir  nur  eine  mtidicin.  oder  chirurg.  Schule  vollst'aD'lig  einrichten  und  mit  allen 
Bedurfoissea  rersehen  wollten,  dies  uns  so  viel  Kosten  verursachen  werde,  dass  wir 
üdit  tat  Staade  wSrea,  sie  sogleich  herbei  sq.  scfaaffea,  dass  dann  nnsere  ßitte  V«nl 
■elbst  vnerfUlt  bliebe  und  in  Folge  dessen  Golt  weiss  wie  viel  Zeit  vergibge,  hife 
wir  fUr  die  bei  unserer  Akad.  bevefti  feststehenden  drei  FakultSten  den  Titel  und  ' , 
die  Rechte  einer  Universität  erlangen  würden.  Während  des  könnten  uft  nn*  dsafH 
zufHpdpn  ^pbea,  wenn  die  Lehranstih  nur  den  Titel  und  die  Rechte  einer  Univer- 
sität erhielte-,  dorch  sie  nur  würden  wir  die  Kefugniss,  die  eigenen  üücher  in  den 
Schulen  eiozufUhreii ,  die  Freiheit  des  Unterrichts  erlangen,  welche  die  Hauptbedin* 
fpuB^  för  das  Aufblühen  der  Wisscoscbaften  und  der  Kenntnisse  ist;  dorch  sie 
wttiien  wir  dann  selbst  die  Doetorgmde  ertfaeilen  nnd  unaere  eigenen  Oenaaiaf 
bdvr  ini  Yatcriaade  i^hbalten.  Wie  viele  {ange  Männer  werden  dadurch  bewogen 
werden,  den  'Wissenschaften  sich  zu  widmen,  su  den  Doctoratspriifungen  und  Con> 
cürsen  sich  vorzubereiten,  während  sie  jetzt  zurGckschreckend  vor  den  Scliwierigkeiten, 
mit  denen  eine  Reise  nach  Pesth  verbunden  ist,  oder  gar  ausser  Stand  gesetzt,  die 
Kosten  zu  erschwioa:en ,  grösstentheis  von  vornhinein  sicii  keine  Hotinung  machen  * 
kiSnnen,  je  die  Dokturswiirde  oder  einen  Lehrstuhl  zu  erlangen.  Die  Folge  davon 
isl^  dass  jeder  Aaspom,  jeder  Aatrieh  tiefer  in  eine  Wisseiuehaft  einsadringen ,  fft 
«MMMai  Taierfande  erslkkt  wird.  Das»  atcr  auch  Lehrinstlttite  mit  dral  Faknl- 
täten  dl«  Wlfdi  eitler  Universität  halKin  ktttnen,  dtvon  haben  wir  ein  Beispt^  a» 
der  Gratzer  Unitersi'tät,  welche  eben  gerade  audi  dlb  medicin*  Fakultät  nicht  bat. 
Gleicherweise  £!iht  es  aucli  im  Ausland*»  viele  Universitäten  ,  welche  o^ne  dife  eine 
oder  die  andere  Fakultät  sind  und  über  dies  noch  viel  weniger  Schüler  haben  als 
die  Agr.  Akademie  und  bei  allem  dem  ganz  unahhangig  sind«  Endlich  ist  der 
Agr.  Bischof  in  unserem  Yaterlande  der  Mann,  der  die  grösste  Gelehrsamkeit  mit 
hSehftten  Wirde  vereint i  dirrim  s^ltn  mich  Se.  Bfaj.  gebeten  werden,  den  Agr. 
Bisnhflf  ifllr  immtr  tum  Prlddenten  nnserer  künftigen  Ünircrsitit  emeniien  m 
wvnm*  , 

Ber  BanttS:  „Wenn  sich  Niemand  widersetzt,  so  kann  eine  Repräsentation 
beschlossen  werden,  f^ass  dir  Anr.  Akademie  ähnlich  der  Gralzer  sur  Unirersititt 
erhoben  und  der  Präslilent  derselben  stets  der  Agr.  Bischof  weide." 

Agr.  Bischof  üauäk:  „Ich  bitte  das  weg  zu  lassen,  dass  der  Agr.  Bispfaof 


flössen,  ohne  dass  «ine  Sache,  die  in  drei  bis  vier  Monaten  ohne  Schwierigkeit  und 
bequem  hätte  abgemacht  sein  können,  noch  erledigt  iht.  Man  inu^s  es  wissen,  mit 
welcher  Sehnsucht  die  Crösten  die  Stunden  sShIen,  wo  dieser  ihr  grösster  Wunsch, 
der  ihnen  nicht  blos  7ahllo8e  Arbeit,  sondern  sogar  Blut  und  iMenschenleben  gekostet, 
der  sie  bereits  jeut  mit  Stolx  im  Getubl  ihrer  iiationatwürde  erfiilU^  In  lirttitainf 
g^eben  wird,  mna  mos»  ntleS  das  ndtfohleli^  um  das  volle  GoWioht  dee  fiounes  sn  ernies« 
sen,  der  in  jener  Yerzogerong  der  uiigar.  Statth.  lierrf.  Mun  dürfte  sich  wafirliaftig- 
Aicht  wundern,  wenn  der  Kroate  mit  unauslöschlichem  Ingrimm  auf  solch  eine  Be- 
liMn  hüokte,  weldie  inni^tihoii  La«lb  der  Düte  lehM  WohltiiiCwiii  sein  salHe. 
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tteti  der^PnUident  der  UnivergUat  sei,  theiU  weil  dag  «tfraft-gaaz  UngewShiUehfi 
wäre,  dass  uian  die  Leitung  einer  Lehranstalt  für  iininer  an  eine  gewisse  beslimnite 
Würde  knüpfte  ,*  theils  darnni,  weil  die  Ernennung  eines  solchen  Rektors  p\n  Maje- 
stätsrpcht  ist;  theiis  endlich  daruii»,  weil  «1er  Agr.  Bischof  bei  einer  so  grossen 
Diözese  allzusehr  mit  kircbliclien  Arbeilen  ixuerhäufl  ist,  als  ü^ss  er  auch  dieieip 
Amte  noch  gentigen  könnte/* 

Baron  Kuknei".  „Mir  scheint  diese  Bemerkung  ganz  gegründet,  und  daiuiu 
glaub«  audi  idi,  da»  der  Antrag  vtgea  der  PdMdeitadiaft  weggelaesea  wcr^ 
temU.« 

B,  T.  Am.  Bidan :  „Et  sind  yendiledene  Dinge,  Rektor  oder  Frilfeldeat 
Man  nh  TOB  nehrertn  Seiten;  „Et  bleibe  weg/' 

Der  BüHUi'.  „Das  über  die  Prasidenticbaft  kann  also  wegbleiben.  Soviel 

ich  mich  erinnere,  schlug  der  Varasd.  Abi.  auch  die  Errichtung  einer  Industrie*  ttnd 
Handelsschule  vor.  Di«  H.  H.  Stände  mögen  also  ihr«  Meinoog  darUber  ans« 
abrechen." 

B.  T  A<;^.  Btnan;  „Davon  ist  im  Upera^e  bei  der  Einführttag  TonTolkit 
Sckulen  schon  die  liede." 

Der  BanilS:  „Es  ist  also  niclit  muhweniiig,  es  jetzt  zu  beralhen." 

C.  Abi.  KoritiS:  „Den  dritten  Antrag  des  Varasd.  Abi.  dass  tlie  Nationalspr; 
nicht  blas  aa  der  Alcad.,  sondern  auch  in  den  GymnaRii  n  i;flehi  t  \\  prilt'.  unterstützen 
meine  Coniittenten  und  foidern  vielmehr  auch  noch,  dass  dasselbe  in  den  Elemen- 
tarschulen Statt  finde." 

St.  Abi.  Smendrovac:  „Das  sind  audi  die  '^^'ünsche  meiner  Committenten.'* 
Der  AmtfS:  „leb  glaube,  der  Gegenstand  ist  schon  im  Schnloperat  erledigt.* 
Der  gew.  Landesdeg.  M.  C&egovw:  „Ja,  In  Art.  8.** 

St.  Abi.  Snunidravae :  „Allein  in  jenem  Yorschlage  fehlt  der  Hf^nnsdi  »ei* 

ner  Absender,  dass  diese  Handels-  und  Industrieschule  in  Karls  ladt  errietet  werde» 
d«s  ohnehin  der  Haupthandelsplatz  in  nnscrem' Vaterlande  ist." 

Diese  Mution  ward  von  Allen  angenommen.  Der  Dep.  Sekretair  Fr.  IHfüÖiÖl 
^,Hinsichtlicli  der  Gymnasien  habe  ich  so  eben  den  Vorschlag  des  Scbuloperats  durch« 
g^esi'hen ,  aber  nichts,  darin  von  der  Naiionalapr.  gefunden,  darüber  luinnte  also  jetai 
berathen  werden." 

Der  JSanua  .  %,Es  mag  dies  also  hiozugesetzl  werden,  wenn  Alle  beislimmen." 
Dien  Wurde,  einslimuiig  angenonunen.   Ebenso  die  Motion,  dass  di«  Munidpa^ 
rcahte  von  deiu  Prof*  des  Sfienüichen  Beehta  docirt  werden  sollen» 

Darauf  las  der  Sekretair  diu  Erklärung,  der  Dep.  Uber  die  Wiederherstelluag 

des  Landhauses  (vgl.  die  vor.  Sitzung),  namentlich  Art.  5.,  der  so  Teräaderl  wurde: 
„Der  H.  Graf  Ct.  Orsic  theilte  der  Dep.  alle  Pläne  liinsichtlich  der  Restau- 
ration des  Landhauses  mit.  Da  aber  die  Dep.  dieselben  nicht  alle  an  Ort  und 
Stelle  heurlheilen  und  durchsehen  konnte,  so  ist  sie  der  Ansicht,  dass  eine  zu  die- 
sem Zwecke  ernannte  Dep.  alle  Pläne  untersuchen»  die  Kosten  beredinen  und  dem 
nSchston  Landtage  die  Resultat«  ihrer  Arbeit  unterbreite»  solW 

Graf  6.  iirUh:  „Es  wäre  doch,  gut,  dass  derjenige»  der  den 'Plan  ansaibeittn 
soll»  wisse,  wie  viel  er  für  seine  Arbeit  erhalten,  solle.** 

Bisdiof  Haulik:  „Es  durfte  genttgm,  wenn  er  nur  weias,  dass  er  gewist 
«tue  Entschädigung  erhält.'' 

Graf  G.  Oi'Sic:  „Ich  glaube:  es  sollte  d^iinoch  bestimmt  werden,  wie  viel 
man  geben  will." 

BiadMt  MkttiUk  :  „Wir  haben  ja  nekreiw  PlSne  fertig,  diese  mlMsen  also 
orst  untersucht  werden »  ob  sie  tang&ch  sind  oder  nidit;  Ist  einer  von  ihnen  gut, 
dUnn  wwden  nur  die  ■  Kosten  beredinct  und  ein  ntner  Plan  ist  nicht  jioihwciiSg| 
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JiaB  aber  keinea  gMpigend,  (ianu  kann  in  dflii  Zeitngflfi  ein«  AiiSbilenilg 
•«fJawen  und  «*in  Honorar  von  etwa  100  Dnkaten  ansi^f setzt  Avcrden/"' 

B.  T.  Aas.  Buzan.  In  dieser  Ordimri!;  wurde  diese  Sache  nicht  vorgCDOB- 
llieuj  vor  aliuüi  müssen  di^  uili^en  Pliine  re^idirl  ^\ erden. '* 

Graf  G.  Orsic:  „Alkin  dein  II.  Hauptiuanii  tuen  er,  der  so.  lange  Zeit 
sdi.0B  am  dem  Plane  geaiieitet,  sollte  doch  jedeafallB  irgend  ein  Hanontr>fiir  eeüie 
Muhe  festgepeUt.  werden.'* . 

Der  gew«  Landcedep.  M.  (H>egOvici  „Wird  sein  Plan  genehmigt,  so  erhalt 
er  das  festgesetzte  Honorar;  wenn  nicht,  su  werden. ihm  100  tl.  C.  M.  genügen/* 

Der  BanilS:  ,.Wie  ich  «irlMin  sagte,  isf  er  in  dief5er  Angelegenheit  mehrmals 
bei  mir  gewesen,  allein  niemals  hat  er  auch  nur  das  Gerin!;ste  von  einer  Bezah- 
lung erwähnt.  Eine  grossu  Suiiiiue  künoen  wir  ihm  nicht  .inbieteo»  und  etwas  We» 
niges  zu  geben,  halte  ich  wider  die  Würde  dieses  Landes/* 

'  6.  T.  Aas.  Kuk9vi6:  „So  lange  die  Saehe  niebt  roUkenunen  erledigt  ist, 
glaabe  ich,  mUsisen  wir  ron  jeder  Entschädigung  abstdhen.*' 

G.  Ass.  K&röSkenji:  „Wenn  von  den  vorließ  enden  Plänen  keiner  genebmigt 
^vii  l  ga  mSchte  ich,  wie  ich  es  schon  beim  vor.  Landtage  that,  die  Summe  von 
100  Dukaten  vorschlag^pn.  Man  sende  eine  l^csr^ircihiin'«  d'  «;  GcMiiidns,  uip  wir  ei 
haben  wollen,  Jüifrleich  m  l  ilein  An^pliot  eines  llonoiais  nach  München,  und  irir 
werden  mit  geringen  Kovh  u  das  schönsvte  Gebäude  im  Lande  haben." 

Graf  Janko  JJi'ü^kovic  :  „(ch  bin  der  Meinung,  dass  eioeui  Manne,  derein 
ganses  Jahr  gearbeitet  hat,  seine  Bemühung  wenigstens  mit  150— -200  fl.  C.  Bf. 
entgehen  werden  mnts»*'. 

Der  JBSuttlM:  „Die  H.  H.  Stände  wollen  erklären»  ob  ihm  ein  Honorar  aner^ 
kannt  werden  soll,  oder  nicht." 

B.  T.  Ass.  J.  KukoviSi  »Wie  ich  schon  sagte»  man  warte,  bis  die  Sache 
erledigt  ist." 

St.  Abi.  PiskoveC'.  „Mir  scheint  es  doch  gar  7u  sonderbar,  einem  kais, 
Hauptmann  100  oder  150  U.  anzubieten,  für  eine  Arbeit,  die  er  in  sein  Mere  gc 
acbloBsen,  die  er  mehr  aus  Liebe  zu  ihr,  als  ii^nd  nm  eines  Honorars  willen  nn- 
tnmommen  hat»  Was  gesehiebt,  wenn  er  es  nicht  annehmen  will?  Ich  gtanbe, 
et  wäre  viel  besser,  ihm.  im  Namen  den  ganaen  Landen  eine  Dankadresse  zn- 
atischicken." 

B.  T.  Ass.  Buzan:  „Die  Dep.  mag  ihre  Arbeit  fortsetzen,  der  vorliegende 
Cregenstand  aber  verschoben  werden,  bis  die  ganze  Angelegenheit  erledigt  ist," 

In  diesem  Sinne  sprach  auch  endlich  der  Banus  den  Beschluss  aus. 

Artikel  14.  empfiehlt  an,  dass  die  Gjnnnasialprof.  besser  bezahlt  und  die  Fran- 
Mskaner,.  wenn  alt  als  Prof.  angestrellt  werden  sollen^  einem  SSbilUchmi  Conenrs 
mterworfen  sein,  sollen.  . 

St.  Abi.  GvO%ditn9m6:  „Ich  glaube,  dieser  Art.  uiusa  anders  gefasst  werden^ 
^mm  es  gibt  Gymnasien ,  deren  Prof.  gar  keine  Bezahlung  aus  dem  Schulfond, 
sondern  aus  Privatsnninien  erhalten,  wie  z.  B.  in  Karlstadt.  Hier  hat  ein  Karist. 
liiirger  ein  Ciyuinasi um  gestiftet.  Die  Gehalte  auf  solchen  Gymnasien,  besonders 
(lern  Karistädter,  reichen  nicht  hin,  weltliche  Personen  zu  linden,  die  um  einen  sol* 
chen  Posten  concurriren  möchten;  dämm  tollte  hier  hinsichtlich  der  Conconrae  Un- 
terschied gemadit  nnd  den  MSncben  an  aokhcn  Orten,  namentlich  in  Karlstadl,  das 
Zicfarrfcht  auch  kttnfiigbin  belassen  werden;  nnr  aber  nntev  der  Bedingung,  data  sie 
sieh  einer  öffentlichen  PrUfung  unterwerfen." 

C.  Abi.  Bunjik'i  „Es  seien  Fundalionen  da  oder  nicht,  ich  sehe  keinen 
Gnmd  ,  da.ss  ein  Mönchsbruder  Vorzug  vor  »infm  fähigeren  Laien  haben,  noch  wa- 
rum dilti  Provinzial  die  Macht  zukoninicn  sollte,  nach  seinem  Willen  Professoren 
zu  ernennen.  Weiss  ein  Laie  mehr  als  cm  Iriater,  warum  gibt  man  diesem  den 
i^eiu stahl?  Vii^leicht  dämm,  da  er  adbat  eiiHi  geringem  Gehalt,  nSmliili  60  fl. 
besieht,  dn  das  IJebrige  im  Kloilar  sifittt?^ 
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Bischof  Srot  :  ,Jn  Folg«  der  Bitte,  «lass  f!f»r  Gelialt  dtr  Gvmnasialprof.  prliolit 
werde,  verlangte  man  vor  kurzer  Zeit  AUerli.  Orts  von  mir,  dass  icli  ilririlbci  ihpie« 
Ansicht  ausspreche;  iHi  halm,  die  Wohlfahrt  des  Lehrerpersonals  stets  vur  Augen 
behallend,  mich  fiir  Erhöhung  der  Gehalle  (uklärt.'' 

St.  Abi.  tSmendrOvaC:  »Das  Jvarlst,  G^^DiDaiiuin  ist  urspriiogiich  ein  Pri- 
▼stiaititnt  und  hat  alt  Rolchei  eine  so  ichirache  Dotatioa»  liii  ci  hm  Likmm 
einen  genügendeii  Gehalt  nicht  xn  geben  vermag  ;  daran»  rerlangen  meine  Comnitt., 
dan  die  Fianciekaner  ala  ordentliche  Lehrer  nnr  den  acfariftilchen  Cooctirs  zu  ma- 
chen gehalten,  und  sie  erst  dann  za  Professuten  fühig  sein  aollen,  wenn  die  PrO- 
fnngsdirektion  sie  dafür  anerkennt.'' 

Bischof  J^rot:  „Das  ist  auch  bis  Jetzt  immer  so  gewesen;  der  Provinzial  hat 
den  Prof.  ernannt»  und  dann  mussle  er  su  seiner  Besiätignog  hier  eine  Priifung 
bestehen." 

Sf.  Ahl.  Stn^ndrOVaC t  ,,Ich  muss  hl'^r  K.  Hocliw.  widfTsprechen ;  es  ist 
btkinnl,  dass  in  früherer  Zeit  die  Franziskan»!  oline  alle  Priifung  Prof.  anstellten, 
sowie  von  der  andern  Seite  das  abei  auch  sicher  ist,  dass  jt^lzt  nur  jene  ein  Pro» 
ffiSforat  erwerben,  welche  den  Concurs  glitcklich  bestanden  haben.*' 

C.  Ahl.  Btmjikt  »,Dio  Sache  Terhält  sich  gana  anders;  der  Prorinsial  erwKhlt 
selbst  attf  eigene  Hand,  ohne  irgend  eine  Priifung,  die  Personen,  welche  sogleich, 
ohne  dass  sie  mit  Jewamlein  concurrirt  haben,  anfangen,  die  Jqgoad  su  vntsnichten  und 
dann,  wenn  sie  bereits  1000  Jungen  verdorben  haben,  erst  zu  di-m  Examen  Approbato* 
rium  gehen.  Darnm  hin  ich  gar  nicht  der  Meinung  des  Karlsl.  Ahl.,  sondiirn  for- 
dere, dass  ft'dfr.  er  sei  Franziskaner  odor  weltlich  oder  sonst  was,  COACUrrirett  lUÜSse, 
und  die  betrctiende  Professur  d*'ni  Fähigsten  ertheilt  werde/' 

Rischof  Haulik:  „In  ganz  Ungarn  ist  dt-r  Unterricht  der  .lugend,  besonders 
an  den  Gymnasien,  unter  die  geistlichen  Orden  vertheilt,  namentlich  an  die  Cister- 
cienser,  Benediktiner,  Piaristen,  Prämoostratenser  und  Andere,  und  jeder  Orden  hat 
stiae  heitivnten  GTnnasien,  die  er  mit  Prof.  vereorgen  muss.  Bei  uns  gibt  es 
soleho  Orden  nicht,  und  dämm  sind,  soviel  ich  weiss,  nur  sohshe  Gymnasien  dem 
Orden  des  lieil.  Frans  anvertraut,  welche  von  Privatleuten  gegrUndet,  aber  so  schwach 
dotirt  sind,,  dass  von  dem  Gehalte  allein  Niemand  leben  könnte;  auch  würde  sich, 
glaube  ich,  wohl  schwer  Jemand  find*'n,  der  um  solch  einen  Lehrsfiih!  ronrnrriren 
möchte.  Die  übrigen  Gymnasien  und  die  Akademie,  deien  Prof.  aus  dem  Sclnilfond 
und  besser  bezahlt  werden,  sind  ohnehin  dem  üB'entlichen  Concurse  unterworfen. 
Darum  glaube  ich,  soll  nur  dann  repräsontirt  werden,  wenn  an  Ansinitnn,  die  anr 
Sffiwiliohen  Fondalion  gehören,  kein  SllNilHcher  Conears  statlündo}  im  Uobrigen 
nbor,  wo  ein  schwacher  Privatfond  beateht,  mögt  es  bei  dem  gegenwärtigen  Znstand« 
bleiben,  doch  mit  dem^Zusatxe,  dass  Ordensgtistliche  ror  dem  Profimsomt  ciiicr 
Priifung  unterworfen  werden  müssen." 

St.  Al)l.  (rrozduiiovic :  5,I<'h  stiininp  dem  Itorhw.  H.  T^ischnf  vollständig  bei 
und  setze  nur  hinzu,  dass  dort,  wo  ütieutliche  Dotationen  bestehen,  dem  Prof,  einige 
Beihilfe  geleistet  werde." 

C.  Abi.  Bunjik  :  „Ich  will  mich  nicht  in  die  YorwalUng  der  Sbhnifcnssn  mi- 
sdwn.  Wenn  die  Karliüidler  es  haben  wollen,  so  kSmmn  sie  die,  Fmnai^aner  be- 
halten; allein  meint  Committentcn  mSgen  aio  nicht,  und  Tcrlingen,  dnss  der  FS^ 
higste  Lehrer  werde,  er  sei  sonst,  was  er  wolle,*' 

Adui.  Ltenlulay:  „Gegen  dieses  System  muss  auch  ich  mich  erklären.  Da, 
wo  ohne  alles  Concurriren  nur  die  vom  Provinzial  ernannten  Personen  bestätigt  wer* 
den,  da  findet  nach  meiner  An^iicht  kein  Concurs  statt.  Ein  solcher  Concurs  kann 
roit  der  Advokateocensur  verglichen  werden-,  dort  gibt  es  drei  Klassen,  wie.  hier; 
bevor  Jemnnd  hestattigt  wird,  nnsa  er  nl^  einer  folehen  Prüfung  oatei weifen,  nnd 
dann  m$ge  derjenige,  der  in  dar  ernte*  Klasse  steht,  d.  i.  der  leite  ist,  Jwitllt^t  . 
werden.  Was  das  Kaiistadtcr  Cjmsasfattn  betiilSr,  to  mag  ca^  dt  es  etai  ndur  fit« 
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Tafcs,  wenigtieai  durch  Private  d«(irt(>«  loctitut  wt,  l&r  jctit  bei  dim  stall»  qi« 
Ufibeni  bis  es  niüglicti  sein  wird,  bessere  Gehalte  zu  bezahlen." 

Der  Banust  „Wtnn  A!!»»  bHistimmt'n.  so  i^laiil«"  irh,  soll,  da  bereits  in  dieser 
HiQsieht  rcpritseolirt  ist,  (liest  llie  Ur|)r  isi  uUliun  uiit  ü«;r  l>»lle  wloderholt  werden, 
ilass  die  Prof.  su  gesleilt  wurden,  dass  sich  aus  jedem  Stande  Persooeo  ianden, 
ivdtbii  fb  jeiM  Ami  oonqirrireB  wolleo:  dew  sout  wcrd«B  foiturahreod  rar  Or* 
<— igtfalUche  liek  bewarbt«.  HiaiichtÜcli  das  Kalat.  GyntBaaiama,  ao  kann  ilwi, 
da  es  ein  Prffatiaalitttt  iat,  nur  durah  Privatmillal  ^baUan  wardaiiy  und  danai 
blafbe  es  bei  seinem  friiheren  Zustande/' 

St.  Abi.  Syrieildrovac :  Schon  weil  FCarlstadt  pine  unserer  wichtigsten  Han- 
delsstädte ist,  sollten  dies<»  Köni'jrfichp  dafür  SDrgrn,  dass  in  dieser  wichtigen  Han- 
delsstadt die  Künste  und  \\  i&&ttisc)iati<>n  empor  blühen:  emporblühen  aber  können 
sie,  nach  dem .  bereits  ausgesprochenen  und  umuuistüsslichen  Prinzip,  luit  dann,  wenn 
wir  aiaa  graaaa  AuawaM  ran  Labra»  babao;  daa  aber  bleibt  vam^glich,  so  lange 
di#  CoRcarae  niaht  8B^&Üleh*aaag«a€bri«b«»  werden:  sum  gut«n  Erfolg  der  Conenra« 
aber  ist  eine  entsprechende  Dotation  der  Schulen  nothwendig;  welche  Dotation  indesa 
d«r  St.  Karlsladt  unmöglich  ist,  denn  ihr  Gymnasium  hat  eine  unbedeutende  Pri» 
ratfundation;    Darum  ich  aus  Kücksiif!!  auf  das  allgemfinf  ^Vnlll,  und  im 

Namen  meiner  Couimitienten  die  ergebea&le  üitte  vor:  die  ]\,  H.  Stände  wollen 
Sr.  i\laj.  eine  unterthäni^e  Repräsentation  unterbreiten  und  aus  den  oben  angeführten 
Gründen  eine  reichlichere  Dotation  des  Karist.  Gymnasiums  zu  bewirken  trachten.** 

Dar  Amuf :  „Ea  ist  gewiaa  eben  ao  rartbeilbaft  als  aothwcndig,  daas  aololie 
Inalitttte  nnteralStsC  nad  ihnen  aaa  der  allg.  Laodcakaase  Hilfa  geleistet  mda; 
wenn  darum  die  H.  H.  Stände  beitreten,  so  kann  fe|iräaenürt  werdea/* 

Man  erklärte  sich  allgeroeii^  damit  einverstanden. 

St  Abi.  kimendrWQCs  »Alan  aalse  biasu,  damit  ea  ein  Sfiantlicbea  laatilut 
werde.« 

Aach  das  wurde  angenonuneQ. 

Artikel  15.  enthält  die  Rechnungen  des  Kapitals  für  die  Reataurirung  dea 
LAndbanaaa  nnd  für  daa  Kalianalthealer,  aawia  die  Einkünfte  dea  SauarbnuMean 
van  Jaaiaica,  deasen  Verwalloair  der  H.  ßelgrader  Biadiaf  §rot  QberaoinDiea  bat. 

Der  gew.  Landesdep.  M.  OiegoviC:  „Aus  dem  vorgelesenen  Dep.  •  Bcriahta 
über  die  Verwaltung  des  Kapitals  für  das  Nationaltheater  haben  wir  ersehen,  dass 
das  Capilil  auf  nahe  rtn  10,000  fl.  C.  M.  .iiit.'tMvac)isen  ist.  V>'\r  wissen,  dass 
nach  detii  Reiinikolarbesciiluss  die  Interessen  dessilbm  uhuki  viriler  zu  Capital  ge- 
schlagen werden  müssen,  zu  dem  Zweck,  damit  dieses  Cipit.ti  einst  su  vermehrt 
ward«  kVanta,  dass  es  mit  der  Zeit  genügend  werde  zur  Einricbtang  eines  stabilen 
Natlonaltktatera.  Allein  wenn  wir  jene  lieiaaan  WSaaehe  erwäge  *  welobe  «naera 
Patrioten  aaadrlicklich  Ittr  ihren  Beweggrund  eiklirten,  als  sie  die  Opfer  für  dies 
Nationaliaatitnt  brachten:  so  wird  gewiss  Niemand  laognan  kSancn,  dass  ihre  Ab- 
sicht die  war.  das^  der  niäclitigste  Kebel  der  nationalen  Bildung,  nämlich  das  Na- 
tionalthf ^ter ,  sobald  als  möglich  ins  Lebcii  ♦M'n'jferührt  werde.  Aber  <iibt  es  wohl 
Jemanden  iinU  r  den  If.  H.  Ständen,  der  vn)i  iln-sriu  Capital  fiir  das  gegenwärli^-e  Ue- 
schlecbt  nur  irgend  eine  l'ruciii  unserer  natiunaieu  Kultur  erwarten  könnte,  bei  dem 
daawls  anfgeataNtcn  Princip,  data  daa  Kapital  nnr  durah  die  Intereasen  aieh  Ter* 
»ahraa  aittsse?  Gewiss  werden  naa  noch  ■akrero  Jahiseheade  dahin  gehen,  ehe 
vns  auf  diese  Weise  ein  genügendes  Capital  sum  Aulban  eines  Theater^ehäudes 
anwückat;  und  wo  sind  dann  die  Kosten  für  die  übrigen  so  zahlreichen  Erfordere 
Risse,  ohne  die  ein  Nationaltheater  irar  nicht  bestehen  kann?  Wenn  also  die  H.  H. 
Stände  von  nen  Beiträgen,  für  welche  den  fcuritren  Freunden  ihrer  Nation  der  heis- 
seste  Dank  dargebracht  sei,  eine  heilbringende  Fruchl  eileben,  wenn  sie  jene  glück- 
liche Zeit  selbst  erleben  wollen,  wo  dieses  Yorzüglichste  Fürderungsmiltel  der  na^io« 
■akn  BÜdang,  ein  nafknalca  Tkaatar  ins  Leben  treten  aoll:  ao  mUasen  sie  fttr  »nun 
aaieni  Modui  aargw,  wie  die  Baitiiga  auf  alna  kcasaia  Weise  nn  deai  gen.  Zwacke 
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vemondct  werden  koonun.  Darum  eutschliesse  ich  micli  vorzuschlagtiii ,  die  Hälft«' 
der  Zinsen  eines  jeden  Jahres  solle  zu  Prämien  für  di«'  besten  (ir.iniati- 
schen  Werke  verwendiit  werden.  Auf  diese  Weise  wenien  wir  in  eungtn  Jah- 
ren eine  dramatische  Luerauir  haben,  eine  reichliche  Auswaiii  veischiedenaitioer 
dninat  Werke,  bei  deren  Vorhandensein  vun  «elbst  derWunick  nacli  eiiiein  TlmMhir 
▼OH  Tag  zu  Tag  waoliscii  viid,  so  dass  wir  anleUt  nielit  mehr  obM  dasselbe  wavy 
dtB  sein  können ;  zugleich  wird  aber  ancb  dadurch  der  Bestand  dieses  lostiUils  vid 
inebr  gesichert  und  ffir  die  Dauer  befestigt,  wahrend  es  ohne  eine  angemessene  Li* 
tpratur  in  Kurzem  von  sflbst  zerfallen  \viirde.  Dailiircli  wird  cnillirli  nuch  der 
Elfer  lind  die  Bej^PiKlfnini^  unserer  T^andsleule  wachsen  und  aerii  werden  si'^  inuner 
grössere  Opfer  zu  üieseni  Zwecke  darhringen.  Und  so  vvenleti  wir  \iei  bchiuller 
und  viel  sicherer  diu  Mittel  zur  Giüuiiuug  dieses  so  erwüuschltu  Insliluls  iindeo, 
auf  das  wir  nocb  viele  und  vick  Jahre  vergebens  warten  werden ,  wenn  wir  immer 
nur  die  Interessen  anhäufen.  Die  14.  H.  StSnde  wollen  diese  Idee  frenndUdi  auf- 
nehmen  und  uberzeiigt  sein,  dass  sie  für 'den  Zweck,  den  wir  alle  immer  mehr  und 
mehr  zu  erreichen  trachten,  ein  viel  urüijseres  Gewicht  hat,  als  es  Manchem  beim 
ersten  Anblick  erscheinen  möchte.  Wie  die  Preise  nusjretheüt  und  welche  Einrich- 
tungen in  dieser  llinsielil  überhaupt  getroRVTi  m erden  sollen,  das  könnte  am  sicher- 
sten jener  f .:tn  Irs  h  [».  in\er(raut  werden,  weiene  üir  das  Nalidnaltheater  tÜr  immer 
unter  dem  Graten  J.  Üra&ikovic  niedei'gesetzt  ibl:  auch  können  wir  von  dem  Pa- 
trifttismus  und  von  der  Umsicht  jenes  Torlrefflichen  Stütspfeilecs  unseres  Vaterlandes, 
unter  dessen  Schutz  und  Schirm  ja  unsere  ganze  nationale  Literatur  erwacht  und 
aufgeblüht  ist  und  unter  dessen  Leitung  sich  ja  auch  das  gelehrte  Institut  der  Ifa* 
tica  i^ebildet  hat,  alles  Mögliche  erwarten  für  die  Beförderung  des  erwäbntfiU  brnK 
bringenden  Zweckes/'  , 

St.  Abi.  Stnendl  Oi'äC:  .,Es  steht  fest,,  dass  Diejenigen,  die  sich  mit  der  hil, 
beschätligen,  durcli  Honorare  und  J'reise  noch  mehr  auf;ienninlert  Averdcn  ;  und  darun« 
trete  ich  im  Miauten  meiner  Commilt.  der  Meinung  unseres  hocliverdieuleu  Landesdep. 
gm»  bei,  dass  nUmlieh  die  Hälfte  der  Zinsen  .jenes  Ca^tals  an  Diejenigen  Tertbeilt 
werde^  welche  die  besten  dramat.  Werke  herausgeben.  Die  Beurtheilung 'der  ein- 
gesandten Werke  abor,  glaube  ich,  kSnnte  am  besten  der  Agr.  Lesegesellscbaft  an* 
Tertraut  werden.'* 

C.  Ahl,  Koriiih:  ,,Ich  glaube,  der  frpnracljte  V'nrschlau  stimmt  durchaus  mit 
dem  Wunsche  meiner  Conimitt.  iiberein,  dass  niinilicii  das  Capilal  für  das  Nalional- 
theater  ziiin  Besten  der  uelehrleii  (jeseilscliall  verwendet  werde,  weil  der  Vursclilag 
denselben  Zweck  verfolgt,  nämlich  die  Beförderung  der  nationalen  Literatur.'' 

C.  Abi«  Simmitih  ist  derselben  Meinung.  . 

B.  T.  Ass.  Btf&m:  „Di«  Vertheilnng  von  Preisen  und  Beiirlhcitnng  von 
Schriftwerken  gebührt  der  gelehrten  Gesellsdiaft,  die  wir  aber  noch  nicht  haben; 
darum  schlage  ick  Tor,  hieron  so  lange  abzustehen,  bis  letzter^  Allerboehsten  Orts 
bestätigt  ist/' 

Landesdep.  \T,  Oi-ef}0vic  :,lch  selie  keinen  Grund,  auf  die  i^ilrlnii»  (H-seli- 
Schaft  zu  warten,  da  es  ohnebin  einen  anderen  Verein,  die  unter  der  Präsulenlschall 
lies  M.  Grafen  J.  Draskovic  siehende  Malica  gibt,  welche  Bücher  herausgibt  und 
wobl  im  Stand  sein  wird,  die  Vortrefflickkeit  eines  Werkes  zu  beurtbeilen;  den- 
Preis  aber  mag  die  Dep.  filrs  Theater  bestimmen.  Beides  wird  am  leichtesten  da- 
durch sich  vereinigen  lassen,  dass  der  Verein  und  die  l)e|iutation  ein. und  denselben 
Präsidenten  haben,  jenen  Mann  nämlich,  dem  man  allen  Fortschritt  unserer  nationa« 
len  Entwickelung  in  der  Neuzeit  zuschreiben  nniss.  Freilich  bleibt  trotz  dem  z« 
wUnschen ,  dass  die  gelehrte  Gesellschatt  sobald  als  ünlglich  gegründet  werde,  weil 
sie  das  einzige  Mittel  zu  einer  aciiien  nationalen  F.nUutkelunff  ist;  ans  dieser  Hinsicht 
müssen  wir  uns  an  Se.  Exc.  den  H.  l^anus  wenden,  dass  er  sich  der  gelehrten 
Gesellschaft  annehme,  damit  dem  Wnnsdie  und  dem  Bedüffniffs  der  Nation  sobaU 
als  möglick  Genfige  geleistet  werde.*' 
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B«r  Bomit:  „tch  witt,  to  vid  in  weiiieii  KrSCieii  sieht  /  hertUdi  gern  allee 

tbun ,  damit  diu  gelehrte  (leselischaft  beetäligt  werde.  So  viel  icb^sche,  ist  die 
Majorilät  dafür,  dags  die  Hälfte  der  jährliehen  Zinsen  des  Capitals  fttr  das  Nntio- 
Sallbeater  zu  Preisen  fiir  dramatische  Werke  verwendet  werde.  * 

Graf  J.  ßvaskovii".  „Die  Malica  ist  ein  nünor  Privatveiein ,  der  seinen  lie« 
stimiuten  Zweck  hat,  die  Lit.  zu  untersiüi/en -.  kann  al«;»  von  Niemandem  gezivua- 
gen  werden,  die  Verf.  vun  Werlien  einer  Ijestiiuuiluu  klussu  zu  belohnen/' 

Landesdep.  M.  4^Le§Ovi6:  „Wed«r  ich,  noch  JewiBd  Anderer  verhngl,  dntt 
din  Mstica  die  Autoren  belobaen,  soadem  nur  dass  sie  Üieselbfen  ibeurtfaeile»  solle, 
und  da  laset  nicli  von  ihreiii  Patriotismus  erwarten ,  |ass  sie  dies  i:ern  ^nd  freudig 
iibemehmen  wird,  weil  es  mit  ihrer  eigenen  Tendenz  ganz  zu8ammeD(aJIt,*' 

Prof.  Phil.  Mo^sesi  „Als  die  Landesilep.  für  das  Nalionaltbeater  ernannt  wurde, 
ward  jedem  Com.  das  Hecht  gegeben,  einige  Milgl.  zu  wählen;  damals  wurde  mir 
das  Glück  zu  Theil,  von  Seiten  des  Agr.  Com.  in  die  De^mtation  geschickt  zu 
werden.  Zu  gleicher  Zeit  bin  ich  auch  Mitglied  und  im  Aus&chosse  der  Matica  i 
dämm  kenne  ieh  also  das  Verkältniss  .des  eimtn  suai  andern 'Tefein  gnns  wolil. 
Ber  Antrag,  dass  die  Hälfte  der  Zinsen  alljährlich  au  Prämien  verwendet-  und  dii» 
Benrtheilnng-  der  Preisschrjfien  der  Matiea  anvertraut  weiden  soll,  ist  ganz  gerecht 
vi|d  stimmt  mit  dem  Zwecke  der  Matica  ganz  gut  zusammen;  denn  diu  Matica  hat 
es  sich  zum  Ziel  gesteckt,  die  von  ihrem  Ausschusse  für  gut  befundenen  Schrift- 
werke herauszugeben;  so  wird  sie  also  das.  w»s  sie  gut  lieisst,  und  was  sie  der 
Theaterdep.  zur  Auszeichnung  anempfohlen  hat,  sogleich  auch  auf  eigene  Kosten 
herausgeben  können.  Auf  diese  Weise  wird  auch  nicht  einmal  der  erste  und  Haupt- 
xwedc  des  Capitals  .zur  Gründung  eines  Theaters  aus  den  Augen  gesetst;  detii 
unser  Capital  ist  bis  jetzt  so  gering,  dass  wir  von  demselben  nuf  's|4U,  ja  sehr 
spSt,  ein  TheatergebSude  errichten  kSnneo.  AVenn  aber  das  Geld  cur  Unterstützung 
der  dramat.  Lit.  verwendet  wird,  wenn  die  Welt  sieht,  dass  es  H'auser  und  dram. 
Werke  gibt,  dann  Avird  ein  allgemeines  ^  er!an;jen  nach  einem  Theater  erwachen 
und  iu  kiirzor  Zeit  das  nölbig«  Capital  zum  Bau  eines  nationalen  Theaters  gesam- 
melt werde  u  können."  ^  ' 

C.  AbK  Horvati  „Wenn  ich  an  den  kralligen  Fortsekritt  der  Magyaren 
dedke,  den  sie  in  jedem  Zweige  der  Lit«  und  der  heimischen  Bildung  machen,  wenn 
idi  jenes  Interesse,  jene  feurige  Begeisterung,  jene  Opfer  bedenke,  mit  denen  die 
Magyaren,  ihre  Nationalität  unterstützen,  so  regt  sich  in  mir  eine  gewisse  heimliche 
Verehritng  gegen  so  viele  Patrioten,  welclie  in  so  kurzer  Zeit  ihr  Vaterland  aus 
deu  Fesseln  der  Dummlieif  erretleten;  alier  ziigleieli  bedrcken  n\ich  aiifli  imwillkiihr- 
lieh  Tliriinen  des  Kiinmters  und  eine  "-(.wisse  1. H/uti it  drnlirit  mit  meiner  l  inmen 
I^atioD  erwacht  in  mir,  wenn  ich  m  meinem  Volke  die  ^rüsste  Theiloabrnsiusigkeit, 
die  grösste  Apathie  fiir  alles  daa  erblicke,  was  heimathlich  ist;  wenn  ich  aeke, 
dass  unsere  Nationalitat  nur  als  Mittel*  dient  fitr  irgend  .weldie  Zwecke  eiDselner 
Henschen ,  und  dass  das  wahre  Bestreben,  seiner  Nation  zu  helfi  n,  damit  sie  sidi 
an£  eine  böhere  Stute  der  Bildung  erhebe,  nur  in  der  Brust  sehr  Weniger  fest  be- 
jrründet  ist;  wenn  ich  sehe,  wie  unsere  Nation  mitten  ünter  fremden  Elementen 
anstatt  \  or\v;trts  zu  schreiten  n.ieh  ihrem  erliahenen  Zieh .  miiiikt  fiefer  herabsinkt  in 
ihrem  luuialiüchen  Wcrthe.  Daiaus  folgt,  dass  unser  PaUiousniu»»  den  andern  Na- 
tionen nur  zum  Spott  dient,  und  dasi»  uns  unsere  magyar.  Nachbarn  ait>  i^ewisser- 
massen  Dilettanten  des  Redakteurs  der  Nätionalseitung  ansehen,  die  nur  um  das 
liebe  Brod  arbeitmi^  daraiis  folgt,  dass  uns  sogar  unsere  einheimischen  Gegner  in 
den  ersteren  Sitzungen  fra<zen  konnten:  Was  habt  ihr  gethan  £Ur  das  Vaterland I 
\\^s  fiir  t^er  habt  ihr  ihm  gebraditl  Damm  lasst  uns  zuerst  uns  selber  achten 
und  das,  was  wir  das  Unsrige  nennen,  wenn  wir  wünschen,  dass  uns  auch  Andere 
achteu  sollen.  Zaudern  wir  nicht,  die  iirüsst  möglichsten  Opfer  auf  den  Altar 
des  Vaterlamlis  zu  legen,  und  zei-jen  wir  der  AVclt,  dass  unser  Patriotismus  nicht 
bios  a^ui  Ausi»chliCfisuAg  der  Protestauteo;  oder  auf  eiae  H«&Uuratiüu  hich  befcchrüuki^ 
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KMlMMlimtitute  liatten  errichten  können;  zeigen  wir  der  AVeit,  datt  omtr  Patrio- 
Itsmus  nicht  allein  in  der  Jagd  nach  Aeuitern  besteht,  gondern  dass  wir  stets  Wreit 
sind.  Opfer  zu  bringen  für  imsor  Vaterland.  Von  solchen  Gedanken  beseelt ,  wün- 
schen meint*  Cominittenlen ,  dass  für  di«  Nattonalinstitute,  für  das  Theater  und  die 
Matica,  auch  fernerhin  freiwillige  Beitrüge  gesamiuelt  werden.  Und  d<iinit  es  nicht 
scheine,  kU  forderte  kh  nur  Aad«re  anf,  ohne  leibtt  etwas  m  (hun,  so  gebe  Uk 
kkr  iUr  das  NatioMUbeater  d68  fl.  C.-BI.  nad  ciBpfeUa  den  Sabscriptionsbogea 
aneb  dei  übrigva  H,  H.  SlSaden,  damit  sie  ihre  Beitrigf  sogleich  hier  xeiehactt, 
iadem  ich  sie  noch  zora  Schlass  bitte»  alle  ereat.-slawoa»  Juriid.  aafkoferdera,  ia 
ifarea  Kreisen  ebenfalls  Beiträge  zu  sammeln.*' 

Der  Jlmiu^  :  Es  ist  liosrlilosscn,  dasi  di«  HälAe  jenes  Capitals  fUr  Prümiea 
der  besl^en  draiuat.  Werke  verwendet  wird." 

^  Während  dess  ging  der  Subscriptionshogen  unter  den  Anwesenden  von  Einem 
aam  Aadera,  imd  ia  kurzer  Zeit  waren  fast  3500  il.  gesammelt. 

Darauf  bemerkte  H.  Baron  Kühner ,  der  H.  Bischof  Srot  müsse  gefragt 
Warden,  ob  fr  die  Verwaltnng  des  Jamnloer  Sanerbmnnens  anch  ferner  fibetneh* 
mtm  wolle. 

Bischof  §rot  erwiderte,  er  rechne  es  sich  zur  grossen  Kfirn  an.  dass  die 
H.  H.  Stände  s  »  vi«!  Verfmuen  in  ihn  gesetzt  und  werde  er  stets  nach  Ikräftea 
trachten,  demselben  zu  enlspreclien. 

Artikel  lö.  erinnert  an  Art.  21.  des  verilossenen  Landtags,  wodurch  die  Be> 
raihnng  Iber  die  eroat»  Fnndalionalkassea  für  den  nSebsten,  d.  i.  also  den  gegen« 
wSrtigeB  Landt^  ▼erscJioben  wurden.  Demnach  worden  die  Akten  der  Dep.  tbcr 
disaen  Oegeaatand  forgehsen. 

Zuerst  stellte  der  gew.  Landesdep.  M.  OitegoM  die  Frage:  soll  um  die 
Zurückgabe  der  Fiindatinnalkassen  der  KSnigr«  von  der  nngar.  Stattb.  ttberhanpt  an 
Sc.  Maj.  rcjtriisrntirt  werden''? 

C.  Abi.  KoriiiS  verlangt,  dass  jene  Kassen  zurückgefordert  werden  sollen. 

C.  Abi.  Krnj^OviS:  „IMt'inr  Wifhler  (Svritiien)  sind  der  Ansicht,  dass  die 
Verwaltung  der  Laudeskassen  der  ung.  Statth.  gebührt  und  wünschen  darum,  dass 
sie  auch  fernerhin  dort  verbleiben." 

Si.  Abi.  Piskorec,  C.  Abi.  ^imw^^ic,  St.  Ahl.  Sincek,  st.  Abi.  Fe- 

rentic,  St.  Abi.  Marlinil  unrl  B.  T.  Ass.  BumUI  stimiuten  für  die  ZurücL- 
forderung  uad  awar  aus  den  von  der  Dep.  angeführten  Gründea;  tk^ils  n&nliGk« 
damit  eine  grSsstr«  Summe  yon  Geldern»  wie  sie  in  jenen  Kassen  liegen.  In  diesen 
Landern  aur  Cirknlation  komme;  tbetls»  damit  im  Falle  irgend  einer  Landesnoth 

oder  zur  Verbesserung  des  öITentlichen  Wohles  di«  H.  U.  Stande  dieser  Königr. 
ohne  irgend  ein  Hinderniss  zu  ihrem  Eigenthum  gelangen  könnten,  theilü  endlich, 
damit  es  den  FI.  H.  Stenden  möglich  würde,  unser  T.andesvermügen  stets  vor  Augen 
zu  behalten  und  die  \  erwaltung  desselben  zu  überwuclien. 

Der  BaniU:  „Eis  ist  der  aligein.  Wunsch,  dass  um  Zurückgabe  jener  Kassen 
repräseniirt  werde." 

Bischof  HüuUk  erklärt,  dass  auch  die  i^anze  Dep.  für  Zurürkgabi*  jener  Kas- 
sen gewesen;  erinnert  dann  daran,  dass  das  Capital  für  die  Nationatschulen  schon 
einigemal  dem  Handels-  und  dem  Pupfllenfimd  in  Hllfie  gekommen  sei  und  setat 
hinan,  die  Dep.  schlage  andi  vor,  mit  den  Capitalien  zugleich  auch  die  Interesaan 

zurückzufordern.  Allein  hinsichtlich  des  letzteren  wünscht  der  Redner,  theils,  weil 
dar  Nationalscbulfond  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  ist,  und  es 
der  Absicht  der  erhabenen  Stifterin  desselben  nicht  widerspricht  ,  wt^nn  der  eine 
Landesfnnd  von  einem  andern  im  Falle  der  Nnlh  und  unter  der  Bedingung  der 
ZnrücLef&uttuDL^  dn  Hülfe  des  andern  in  Anspruch  nimmt,  dass  man  von  dem  Ver- 
Ungeu  der  Zinsen  absteiie. 
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B.  T.  Am  Blüm  MS^  vor,  dns  Se.  Sfaj.  mi  ZfttfldtMnifallMg  lat 
61|(NNI  II4  gebeten  werde»  welche  S».  Maj.  KSaig  Fraaa  1797  «ni  der  Regitz 

kolarkatse  entnommen  und  tlir  Erh.illuDg:  d<*r  frrirfiteffn  Btaderipn  rerwendet  habe; 
Diele  Banderien  wurden  unter  der  Bpdingtmg:  in  den  Krieg  gesandt,  daff  nach  ihrer 
Venvpndung  der  Allerli.  Staatsschatz  fiir  sit*  sorj!;pn  werde;  allein  da  diese  !>Mm!ne 
ia  jener  traurigen  und  slünnischen  Zeit  nicht  zurückerstattet  ^verden  kunnte,  ae 
wäre  es  jetzt,  wo  alles  rulii«  ist,  Zeit,  unsm  Bitten  zu  erhür«>B.'' 

Bischof  liüuUk:  Die  Sache  ist  schon  zu  sehr  veraltet,  so  dass  wn  gar 
Icciaes  Brfelg  davon  erwarten  kKnnes;  dämm  laue  man  aie  lieher  auf  aich  befidien,** 

B.  T.  Ais.  Acdm:  „Nttn  Wenigcteas  iat  ea  eine  Vorsiehtaniaaaregel  für 
lie  Znkanft." 

Admia.  Lenttäoy:  „Das  Recht  spricht  fiir  ans,  daf  Verlangen  liegt  klar 
Tor,  wir  können  also  die  Rürkg  ihe  fordern;  indeaa  können  andi  die  H«  H.  SiXnde 
daron  abstrlieti,  wenn  sie  wolle«.  * 

Der  B(tilHS:    ..Wenn  sie  es  verlangen,  kann  repräsentirt  werden." 

Baron  Kuliner:  „So  oft  ist  schon  darüber  repräsentirt  worden  und  stets 
iat  eine  abaebtSgige  Antwort  erfolgt;  ich  inSebte  niebt,  dasa  wir  Üea  wieder  er-» 
fibren.  Haben  wir  keine  neuen  Qrilnde»  ao  wird  ea  besaer  nein,  von  aller  Bejiri- 
aenlatiott  abzustehen." 

C.  Abi.  Zidariö  Teriangt,  die  Snnmie  anfangeben,  allein  eine  Gantel  tür  din 
Znknnft  tm  Interponireo. 

Landesdep.  M.  Oi>egOvic:  Diese  Ca\itel  ist  bereits  durch  die  früheren  Ke- 
prasentationen^g«jinacht;  darum  müssen  wir  jetzt  entweder  um  die  Wiedererstattung 
bttten,  öder  von  allem  ganz  abstehen." 

Der  Bant«:   »»Aneb  mir  aebeint  eine  bloae  Cantel  übeffiMg;  die  Mebrbeit 
aber' iat  dafür,  um  die  Wiedererktattung  der  Snaitee  au  repraaentiren**' 

Zum  Schluss  schlug  noch  Admin.  Lcntulay  vor:  „Da  die  ungar.  Statth.  • 
seit  1840  keine  Rechnungen  abgelegt  hat,  während  dies  früher,  Wenn  nicht  alljahr* 
lieh,  so  doch  jede«  zweite  Jahr  yeKchehen ,  so  werde  Se.  Maj.  gebeten,  der  ungar. 
Statth.  aufzulegen,  alljährlich  die&en  Landen  Reclmuuii  von  ihren  daselbst  deponir« 
tea  Geldern  abzulegen;  der  Banns  möge  dann  dieselben  allen  Jurisd.  miitheilea, 
damit  das  Land  genan  aeine  Capitallen  kenne  nad  wiese,  wie  Wel  ea  Vfrmii- 
gen  liit." 

Landeadpp.  H.  OibegoMi   „Daa  widerapricbt  dem  frübefen  BeacUaase  am 
di«  Ztriickgabe  jener  Casten  zu  bitten;  es  mnsa  also  gesagt  werden,  düe  Reeho  * 

nvngen  sollten  abgelegt  werden,  bis  jene  Cassen  zurück  sind." 

Der  g-anze  Vorschlag  ward  mit  dem  letztern  Znsat?  anpenomnien. 

Art.  17.:  „Se.  Maj.  werde  unterthänigst  gebeten,  dass  dip  schon  längst 
erhobene  Beschwerde  der  Stadt  Kopreinic  wegen  einiger  Landgiuodsiücke,  die  ihr 
bni  Gelegenheit  der  Errichtung  des  VarasAa^Kreitliir  CMbzregimeotea  mit  Genalt 
genommen  und 'an  diesem  geschlagen  worden  sind»  sowie  eine  swelte  Beschwerde 
dieter  Stadt*  w^a  der  543  fl.  90  Kr.  C.«M.,  welche  Kopreinic  dem  Genrger  " 
Griasregimente  alljährlich  bezahlen  umu,  nun  doch  endlich  aobald  ala  mSglicb  nad 
warn  Besten  der  Stadt  Kopreinic  erledigt  werden  solle."  Angenommen. 

Art.  18.  enthält  die  k.  Resnltition ,  welrbe  (lern  Landta^re  knnd  gibt,  fl.nss 
Se.  Maj.  icne  Beeilns(ii;nim ,  weiclie  lunsichllich  Drcissigstabgabe  bti  dt-i  Aus- 
iuhr  des  Gelreideü  aus  dem  Fiumer  und  Zengjer  Haien  nach  dem  lombardisch-> 
Tiiiclianiaehen  KÖnigr,  bestand,  anf  die  Fi«fliSfbn  nnaerea  Kflatenhmdcii  «Mandebaen 
gindtt  haben* 

Art.  19.  erwähnt,  dasa  die  Beichwefda  des  Bukk.  und  de»  Knmeralkiitfenk 
diatr.  hinsichtlich  der  Bezahlung  des  Nachticreosers  für  die  He<;etznng8-  und  dnreh- 
aialiasden  Trappen  durch  die  Resolution  Tom  31.  Octbr.  1844  erledigt  ist. 

Art.  20.  sagt,  aut  die  Bitte  des  Landtags,  dass  die  ('riminalprocesse  aus  dem 
ikaaaeralkiisteadistr.  aar  Superrerision  der  koii.  ^aaUaiei  unterbr^tet  wurden  und 
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mAl  (km  FiiiBMr.Gottbcrninm>  wie  dtes  j«tit  geidiiilit»  sei'  bis  zur  Stunde  noch 
keine  Resolution  erfolgt.    Daram  tcMägt  die  Dep.  vor,  von-  Nem  dwslnlb  m 

repräsenliren;  zugteicli  auch  darum  zu  hiiipn,  d;iss  filr  die  Coucursprocesse  in  jenptn 
DIstr,  die  Sedria  des  Agr.  Coinitats  nfs  Instanz  aufgestellt  wiirile:  diese  Pro- 

cesse  wurden  gegen  den  Wunsch  der  Slande  dieses  Landes  auf  dem  ielzten  ung. 
JELeickstag  iui  \\'iderspruch  gegen  dt'U  (jeist  des  Art.  «I?.  v.  1647  äa  das  Fiumer 
Wecfaselgericht-  vcrwieftn.  Biese  Beschwerde  vertreitt  die  Dep.  an  den  nächst- 
kenmenden  Heg.  Reichstag,  für  wekhcn  der  Oep.  eine  entsfircchende  Instrokt.  ge- 
geben werden  sol).  ' 

Art,  21.  stellt  dar,  wie  unumgänglich  notliwendig  es  zur  Erliebiing  und  Er- 
l»j!cl)teriing  des  einlM-imisrlu-n  Handels  ist,  tlass  die  Flüsse  Sava  und  Kiilpa  regulirl 
und  gereinigt  werden.  Dann»  schlügt  die  Dep.  vor,  Sr.  Maj.  fine  UDlvrthänig« 
Bitte  zu  unterbreiten,  in  die^vcni  Punkt«*  dt>n  seliultclrsten  Wünschen  der  Stünde  zu 
entsprechen.  Zum  Beweis,  wie  gegiuudei  diese  BtUe  ist,  werden  viele  liiiidertiisäu 
der  Rhederel  tof  jenen  Flüeitn  angeführt,  unter  andern  aneh  auf  nnier  Dampfboot 
Sloga  hingewiesen,  das  an  eine  unter  dem  Wasser  verborgene  Klippe  anrannte  und 
ao  unerwartet  zum  Leidwesen  des  ganzen  Yateilandes  zu  Grund«  ging. 

Art.  22.  Nach  der  Meinung  der  Dep.  soll  das  gerechte  Verlangen  der  pa- 
triotischen ihrem  KJtniye  stets  treuen  und  durch  Heldenniuth  in  den  Türkenkriegen 
einst  ausgezeiciineten  Stadt  Zengj  (Senj),  welche  durch  die  l'nbill  der  Zeiten  zu 
eini  1  sf>  zu  sagen  unbedeutenden  (ieititind»^  heraligesiinken  ist,  unterstiitzl  werden, 
dasü  ududich  dieselbe  in  ihre  frühere  Stellung,  deren  sie  schon  so  viele  Jahre  hin- 
dHreh  beraubt  aei,  wieder  anrSckgebracbt  und  asreitena,  daas;  . ihr  auch  jenes  Capital - 
.  aurOcherstattet  werde,  welches  Zengj  schon  linter  Kaiser  Joee|ih  lur  Begründung 
ieinea  Hafens  angeaammelt  hatte,  damit  es  dasselbe  zu  seinem,  so  diiugeiiden  Beaten 
verwenden  kHnne. 

Art.  23.  Wührend  des  Ungar,  Reichstags  müssen  Se.  Exc.  der  Banus,  der 
Banallokiiiiii  t^üPiit  ,  dann  zwei  \\ Ürdenlrag^er  und  der  Prntonotar  dieser  Künigr.  au 
demselben  anwesend  sein  und  können  darum  den  Sit/urgen  der  Banaltaf'el  nicht 
beiwohnen  i  überdies  ereignet  es  sich  bisweileu,  da&s  auch  ein  oder  das  andere 
Mi^l.  der  Banaltafel  dnrdi  Kraahbeit  von  dem  Besuch,  der  Sitzungen  abgehalten 
ist;  dnrdi  diese  Umaüinde  geschieht  es  oftmals,  -daas  besonders  bei  den'  Revisionen 
der  CriminidfSlIe  die  nnthwendige  Ansaht  der  Assessoren  nicht  zusammengebradit 
werden  kann.  Darum  meint  die  Dep..  Sr.  Maj.  diesen  Umstand  mit  der  Bitte  un<- 
terzubreiten,  dass  nach  dem  IJeispiel  der  Distr.-Tafel,  an  der  unrängst  die  Zahl  der 
Ass.  auch  vermehrt  worden  ist,  gleichfalls  bei  der  hrvhen  P.malf^^fel  die  Ass.  um 
zwei  neue  vennehrt  und  dabei  hauptsächlich  auf  iiingeborne  aus  dem  unter^p  Sla- 
Yonien  Rücksicht  genommen  werden  möchte. 

Art  24.'  Die  Dep.  empfiehlt  das  YerJangen  den  Karlst;  Wechsel-  und  Hau* 
detsgerichts,  dasa  die  Gutt^heit  der  Wechselgesetze  auch  auf  die  Militairgrana« 
ausgedehnt  werde,  zur  rnterstützucg  an. 

Art.  25.  Die  Dep.  fordert  die  Stande  auf,  die  Bitte  um  Erh^ung  des  Jjüi- 
resgehaltes  fiir  den  Protoroediku«;  die';Mr  Künigr. ,  H.  Alex.  Prn»iTis|»ergev ,  der  zu- 
gleich auch  das  Amt  eines  Ukuiisten  hierlands  verwaltet,  Allerh.  UiLs  anzueni» 
pfehlen. 

Art.  26.  erinnert,  wie  viele  Handelsleute  verlangen,  dass  das  k.  Wechselge* 
rieht  aus  Karlatadt  nach  Agram  üben  ragen  werde;  alleiii  die  GrBnde,  welche  jene 
Haadelaleute  anftthren,  schciBen  der  Dep.  nicht  genügend. 

Art.  27.  Die  Dep.  erklärt  sich .  gegen  daa  Verlangen  des  Karlst.  Wechael*^ 
gericbts,  dass  auch  die  niedem  Beamten  desselben  bei  den  Landtagen  Sitz  und 
Stimme  erhallen  sollen;  sie  kann  dem  um  so  weniger  heislimmen  als  nach  dem 
Sinn  der  eben  beschlossenen  Landtagscoordinafion  ausser  dem  Präsidrntrn  It  s  Karlst. 
und  Fiuiner  W.>  Gerichts  ^  nicht  einmal  die  Ass.  diesvi  iieidta  üericiii»steiien  jenev 
RmM  «ttUben  aeUei* 
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Art.  28.    Die  Dep.  schlägt  dem  Landtage  eine  AUerh.  Orte  in  mifetbreitende 

Remonstration  liinsiclitlich  einiger  Bemerkungen  und  Mudificationen  ror,  welche  ia 
dem  neaeo,  auch  den  Jürisd.  dieser  Knni?r.  initgeth eilten  Svstem  der  Elementar* 
schulen,  imumpaiiglich  nolhwendig  voigenumunfn  werden  müssen.  —  Die  Beiner> 
Lungen  und  Modilkationen  sind  folgende:  Die  Elementarschulen  sollen  rein  national 
ieiD ;  in  der  enriOiotn  SdniiofdBUiig  aber  wird  aitgeordnef,  dasi  in  alles  Elementar* 
idialea  somlil  für  KhiIk»  ab  IKßdclieii  die  magyar.  Sprache  gelehrt  iver^^  loN. 
Faaer  wird  in  dem  gedaditen  EativurC,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle,  we  ' 
.  der  Ausdradc  Regna  adnexa  TOlkemmt,  iamier  nur  das  Konigr.  Kroatien  erwähnt 
und  Slawonien  stets  ausgelassen.  Dadurch  heabsichfiyt  man  offenbar  die  Intfgritit 
(lifspr  Könip^r.  zu  verletzen.  Gegen  alle  diese  l  nbilden  soll  Se»  Maj.  in  unter- 
lhänigt;i  Mis^iguiip  nm  Abhülfe  gebeten  werden.  Der  §.  in  der  Schulordnun;:.  wel- 
cher anordnet,  dass  der  Dienst  des  Schullehrerg  von  dem  des  Dorfnotars  überall 
gdKnnt  ^Verden  «oU,  soll  naeh  der  Meinung  der  Dep.  in  jenen  Dörfern  und  Ge- 
meinden modifieirt  werden,  wo  es  den  Jnrisd.  nothwendig  erschiene.  '  Hinsiehtlieh 
der  Wahl  der  Lehrer  fiir  die  Elementarschulen  ist  es  gereclit  und  billig,  das«  die- 
jenigen, welche  an  der  Dotirung  der  Schulen  und  Lehrer  Theil  haben,  auch  Ein« 
fhiss  anf  die  Wahl  des  Lehrers  erhalten;  dnniin  lihlf  die  Dep.  eine  Reprüsenlation 
nothw  emiig,  dass  dieser  §.  so  modihcirt  werde,  d  iss  unter  drei  von  der  Oberschui- 
direktinn  vorgeschlagenen  Personen  der  Grundherr  nach  vorheriger  Berathung  iuit 
dem  Piarrer  und  den  Gemeihdeältesten  den  Lehrer  wähle,  wo  aber  der  Grundherr 
ntr  DotnÜon  der  Schale  und  des  Lehrers  nidit  beigesteuert,  da  sollen  der  Pfiurrer 
und  die  GemeindeSlteslen  das  Becht  hahen,  ,den  Lebret  su  wühlen.  Femer:  die 
Industrie*  und  die  Präparandenschulen  (Schullehrerseminare)  stehen  in  der  innigsten 
Vei.bindung  mit  den  Elementarschulen;  bekanntlich  gibt  es  auch  in  Ungarn  htteits 
eine  Industrie-  und  fünf  Präparandenschulen,  wähi'end  in  den  vereinten  Königr.  auch 
nicht  ein  einziges  gut  organisirtes  ähnliches  Institut  vorhanden  ist;  daruni  wünsdit 
die  Dep.,  Se.  Maj.  zu  bitten,  eine  wie  die  andere  solche  Anstalt  in  diesen  Küoigr. 
zu  griinden;  und  wäre  es  wegen  besonderer  Umstände  nicht  möglich,  eine  Industrie* 
sdiule  su  errichten,  so  mSge  Se.  Maj.  doch  gestalten,  Stipendien  für  jene  $5hue 
unseres  Vateilattdes  su  errichten,  welche  eise  selche  Schule  besuchen  wollen. 

Art.  29.  Der  Aufseher  des  Landhauses,  Ivan  GojSic ,  bittet  um  Erhöhung 
seines  Gehaltes.  Xach  der  Meinung  der  Dep.  kann  dem  Gesuch  nicht  entsprochea 
werden. 

Art.  30.  Hinsichtlich  des  höchst  wichtigen  Antrags,  dass  zu  desto  streng f  i er 
Untersuchung  jener  blutigen  Gewaltthal,  welche  am  29.  Juli  bei  der  Restauration  in 
Agram  vorfiel  und  in  Folge  deren  so  tiele  MenscJien  von  den  Kugeln  der  Soldaten- 
flinten theäs  getödtet,  tfaeils  Terwundet  wurden,  um  eine  künigl.  Cdtamission  gebeten 
werden  solle:  wünscht  die  Dep.,  dass  hinsidits  jenes  traniigen  Ereignisses  nuf  jede»  / 
Fall  eine  nnterthänige  Bitte  Allerh.  Orts  unterbreitet  werde,  damit  Se.  Maj.  die 
ersehnte  Commission  so  schnell  als  möglich  herabsenden  und  je  nach  dem  Befiuid 
die  Schuldiaren  angemessen  7m  bfslrafen  ^pnilirn  wolle. 

Art,  31.  Es  werde  ilic  iJiUc  v. itMli  rliult,  dass  das  ModruSer  is.apilel  die  nach 
dei  Allerh.  Anordnung  Sr.  Maj.  ihm  zugesagte  Dotation  so  schnell  als  möglich 
erhalte. 

Art.  32.  ZurQckhlidcend  auf  die  vergangenen  Jahre  glficküchen  Andenken^ 
■naeatlieh  auf  die  Begnikolorakten  der  Jahre  1698,  1700  und  1807,  wo  bereite 

an  der  Erbebung  des  Agr.  Bisthuins  zur  TVürde  eines  Erzbisthums  gearbeitet  wurde» 
entschliesst  sich  die  T)ep.,  den  hier  versammelten  H.  H.  Ständen  den  Vorschlag  su 
niachen:  Se.  Maj.  zu  hillen,  um  dieser  getreuen  Nation  den  einstigen  Glanz  zurück- 
zugeben und  diesen  Königr.  ein  noch  grösseres  Ansehen  zu  verschaffen,  dem  Agr. 
Bischoi  die  erhabene  Würde  eines  Erzbischofs  zu  ertheiien  und  ihm  die  drei  be- 
nt^endeu  BisthSmer  2Sen^,  Kreutz  und  Djjakovar  nntemordnen  zu  geruhen.  Ztt 
diflüBToiseUagn  wflfdm.ia  da«  Da^-Opeitt  tahireishe  Gritado  beigelSIg^  nmmtH* 
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Jidi  €ie  TenekidiUiieii  PrMCSie,  welclte  vor  den  geiitlicheB  GeriehtMftlftleii  «rkolen 
lind  dann  auf  W«|e  der  Äppellatioii  dem  KoloSaer  Erzliisthoni  biegen  der  ans* 
serordeotlicben  EntfernuDg  zom  groiien  Nachtlieilu  und  mit  vielen  Beschwerden  und 

Kostrn  der  iHOCf'Ssfiihrenden  Paitpipn  unterbreitet  werden,  während  sie  dann  riel 
leichter  und  mit  viel  geringeren  Kosten  im  Lande  ^  selbst  künnten  entschieden 
werden- 

Sofort  erklärte  der  H.  Biscliof  HauHkj  er  habe  niemals  nach  einer  solches 
Würde  gestrebt  uod  dankte  in  seinen  eigenen  und  im  Namen  des  ganaen  Clenit 
den. Herren  StSndea  fdr  die  Theilnahme  and  das  Wohlwollen»  das  sie  gegen  die 
Liesige  Geistlichkeit  bewiese». 

Der  Belgrader  Bisohof  Slroi  bat,  auch  ihn  unter  die  Snfragane  Sr.  Exe. 
setzen. 

Und  der  B.  1'.  Ass.  Ruätdtl  setzte  noch  hinzu :  „  Uod  alle  m  ^pn  Terein« 
ten  Köoigr.  gehörigen,  sowie  auch  jene  Bisthünier,  welche  in  der  Zukunft  mit  der 
heil.  Krone  wieder  vereint  werden  wUrden." 

Die  beiden  ZnsStae  «rnrden  samml  dem  ganaen  Art.  ohne  Weiteres  ange-  . 
ttommen.  . 

Art.  83.  Die  Stadt  Karlstadt  bittet,  dass  der  Landtag  ihr  Alierh.  Orts 
nntorbrritetes  Ansuchen  unterstützen  wolle ,  damit  die  Stadt  die  Erlaubniss  'erhalte, 
dass  auch  innerhalb  des  Bereichs  d^r  dortigen  Feshing  Gebäude  aus  hartem  Material 
vom  Hnind  ans  bis  ?mii  Dache  eniehtel  werden  dürften.  Mit  Rücksicht  auf  den 
bedenit^nilen  Handel,  der  in  Karlstadt  gefühlt  wird,  sowie  wegen  der  Brände,  denen 
die  dortigen  hölxemen  Gebäude  sum  grossen  Nachtbeil  des  Handels  ansgesetst  sind, 
nie  s.  B*  noch  in  diesem  Jahre  daselbst  J4  HInser  niedergebrannt  vnd  darin  meh* 
KK  Taosend  Hetsen  Waitsen  xii  Grunde  gegangen  sind,  siälagt  die  Dep.  tw,  lies  . 
gerechte  Verlangen  der  St.  Karlstadt  Alledi.  Orts  tu  unterstSlsen. 

Art.  34.  Die  Quartiergelder  der  Abi.,  welche  zum  Landtag  erscheinen.  Sowie 
von  der  einen  Steife  die  ente  Ordnung  erfordert,  dass  die  Jurisdiktionen  zur  rechte 
Zeit  für  anständige  Quartiere  der  Ahl.  Sor^e  tragen,  so  ist  es  auf  der  andern  Seite 
unvereinbar  mit  dem  Recht,  dass  die  Bewohner  der  Stadt,  in  welcher  der  Landtag 
abgehalten  wird,  solche  Wohnungen  ohfte  alle  Ents^idigung  hergeben  müssen. 
Damm  sehlSgt  die  Dep.,  mit  BerOchsichtigung  zugleich  des  Umstanden,  dass  der 
hies.  Laadlig  nicht  so  lange  dauert  als  der  ungar.,  und  dass  dämm  auch  die  Land- 
tagsqnartiere  in  ganz  anderem  Verhältnisse  stehen,  als  dort»  den  H.  H.  Ständen 
vor,  folgende  Einrichtung  in  dieser  Hinsicht  zu  treffen:  insofern  die  H.  H.  Ahl. 
nicht  selbst  iiut  den  Hausbesitzern  hin<;ichtiich  der  Bezahlung^  der  Mietbe  sich  eini- 
gen könnten,  so  solle  für  düsen  Zweck  von  dem  Banus  oder  dessen  Stelkertreter 
eine  Coromission  von  drei  Mitgl.  aus  den  H.  H.  Ständen  und  zwei  Mitgl.  von  Sei* 
ten  der  Stadt  niedergesetst  und  ihrem  Ausspruche  beidt  Parteieft  ohne  Wider- 
spruch sich  SU  unterwerfen  gehalten  seien. 

Art,  35.  Die  Kosten  des  lotsten  ung.  Reichstags  von  1843—1844  betngeB 
fSr  diese  Länder  20.1310.  48  Kr.  C.-M.  Nach  der  Vertheilung  nach  den  Porten 
kommen  auf  das  Cmn.  Virasdin  5305  fl.  21  Kr.,  Kreutz  3660  f1.  22  Kr. ,  Ag^ram 
10,857  fl.  2«  Kr.  Ulli  .Ulf  den  Krimer,^lküstendistr.  308  fl.  37  Kr.  C.-M.;  davon 
haben  h^rHifs  voraus  bezahlt  Varasdin  iiI07fl.  3*/CKr.>  Kreutz  ;J4'5^il«  7Kr.  und 
Agrain  10,094  fl.  33  Kr.    Demnach  bleiben  noch  einzutreiben  1441  fl.  4^^  Kr. 

Alt.  36.  Die  H.  H.  C.  AU.  von  Puiega  und  der  8L  AU.  tob  Ksulstadt 
legten  Tor,  dass  ihnen  von  der  höh.  Septemvlfilfafel  und  dem  Pesther  Appdlations* 
Wechselgerieblo  in  den  dorthin  appellirten  Processen  die  Sentenzen  nicht  in  latei- 
nischer, sondern  in  magjar.  Sprache  heraui^geben  worden  sind;  da  es  ifterdies 
bekannt  ist,  vrlf  den  Söhnen  dieser  Knnifrr.  ,  wenn  sie  vor  ung.  Gerichtsstellen  die 
Advokatencensur  aljlfticn.  viplc  Schwierigkeiten  gemacht  werden,  indem  man  ihnen 
die  Fragen  in  niagyar.  Sprache  vorlebt,  deren  sie  unkundig  sind,  so  soll  dies  Sr. 
Blaj,  kund  getiian  und  um  AbiiUli'e  gegen  solche  liogerechtigkeiteA  gebeten  werden. 
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T)»«»  bemerkte  der  Bukk.  St.  Abi.  Fr.  Kukuijevic  :  „Da  die  l^analt  ift^l  (Kr 
Jiöcliste  Gericbtibof  in  diesen  Landen  ist  und  das  Recht  liat ,  die  Jurntt  n  Hir  die 
Advokatur  zu  censuriren,  so  stelle  ich  den  Antrag,  dass  der  Banallatei  diese  Befug- 
nus  auch  hinsichtlich  der  Wechselsacben  ertbeilt  werde,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
■nA  dM  Fkmer  WecbMlgtrieht  di«M  Befagniit  i»t;  sogleich  nSge  die  B.  Tafei 
«Mb  lie  Veehsclproeetit  midires." 

B.  T.  Ass.  JBu^an :  „Das  wäre  eine  VerändeniBg  d«t  GeMtxes.** 

Der  BanU9 :  „Dann  miisste  vorher  auch  ein  Statut  gtmadit  verdei,  da»  sieh 
di»  B«  T.  Ass.  einer  Prüfung  unterwerfen  niüssfa.'' 

B.  T.  Alt.  Bii&ani  „Die  Richter  des  Apjieilatioosgenchtea  unterliegeil  keiuer 
Prüfung." 

Der  Artikel  ward  im  Sinne  der  Dep.  angenommen. 

Art«  87.  Das  snr  Eriiueruag  an  die  Besiegung  der  Tatartu  ttuler  Bela  lY. 
auf  de«  Örohitkfelde  su  «riehtoide  Deuknal.  Die  Dep.  bemerkt,  wie  beieiti  vor  . 
mehreren  Jahrei  dai  Agr.  Com.  dieses  Antrag  gestellt,  wie  es  aber  spSter  tou  bSb. 
Stelle  den  Auftrag  erhalten  habe,  über  die  g-cn.  Schlacht  und  den  errungenen  Sieg 
^lanhwilrdige  liisfor.  Data  Allerh.  Orts  vorzubringen.  Demnach  meint  die  Dep.,  es 
solle  zuerst  dem  iui  Namen  Sr.Maj.  gemachten  Auftrage  vollkommen  Genüge  gpthan, 
dann  aber  dafür  gesorgt  werden,  dass  für  diesen  Zweck  eiu  entsprechendes  Capital 
aus  freiwilligen  Beiträgen  xosafflmeDgebracht  werde.  Die  H.  H.  Abi.  für  den  künf- 
tigen Landtag  mögen  daran  für  den  cineu  und  den  andern  Punkt  ifire  Instruktionen 
mCbiingen* 

AU«  diese  Artikel  wurden  in  der  Fassung,  wie  sie  die  Dep.  vorgeschlagen, 
aBgssommen, 

Darauf  sprach  St.  Abi.  SmendrovaC:  „In  Fol<ro  des  Gt  rilclil^  s,  dass  die 
Regiernng  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  1846  die  Dreissigstinspektorate  (Zwischen- 
Zölle)  zu  reguiiren  beabsickiigt,  trugen  mir  meine  Committenten  auf,  die  H.H.  Stände 
auf  den  Plan  aufmerksam  su  maehen,  woroacb  zwar  ein  Inspektorat  in  Kroatien 
«nd  ein  sweites  In  Slavonien  errichtet  werden  soll,  aliein  dergestalt,  dass  Tarasdin 
■it  gans  Zagoiien  unter  das  Inspektorat  Kormend,  dagegen  eine  Landesstrrcke 
ttsgarischen  Gebiets  an  der  slavon.  Gränze  unter  das  slavon.  Inspektorat  gehSreu 
soll.  Das  ist  nicht  nur  unstatthaft,  weil  dabei  die  Zwischengränze  zwischen  Cngarn 
tmd  diesen  Könijrr.  nicht  geachtet  wird,  sondern  sogar  auch  gefährlicli ,  wu'd  durch 
diese  Vermischung  allMiahlich  du/  nta<;yar.  Sprache  sich  auch  in  diesti  Künigr.  ein- 
schleichen würde,  zum  grossen  ^iachliieü  unserer  Municipaliläl  und  Nalionalilät. 
Damm  tragen  meine  Gönunitt.  bei  den  H«  H.  SUnden  darauf  an,  dass  die  Landes- 
Congreg.  dieser  KSnigr»  sidi  noch  rechtseitig  amtlidie  Nadiriebten  Uber  diesen  Ge- 
genwand vmchaffe,  und  wenn  sich  das  Gerficht  bestätigt,  die  nölhigen  Schritte  da. 
gegen  thne  und  gemeinsam  seine  Bitte  vortrage,  dass,  wenn  Kroatien  und  StaroBien 
für  zwei  Inspektorate  zu  jpross  sind  ,  je  zwei  Inspeklorate  in  jedem  dieser  Königr. 
errichtet  würden,  miL  dein  Zusritzc ,  dass  dem  natürlichen  nml  näheren  Rechte  gemäss 
nur  Söhne  hies.  Lande  hi'i  diesen  künftigen  Aenitern  anj^esltJk  weiden." 

Der  Bonus :  „ich  wtiüs  inciit^  ob  diese  Frage  der  Dep.  vorgelegt  wurde." 

St.  Abi.  Pükorec :  „Allerdings  na4  swar  mit  vielen  anderen  Fragen,  welche 
'aber  von  der  Dep.  nicht  angenommen  wurden." 

B.T.  Ass.  J.  Kvkomdi  „Bs  scheint  mir  eine  zu  grosse  üebereilung,  wenn 
wir  irgend  welche  AufldSmng  verlangen,  ehe  wir  3berhau|t  etwas  Bestimmtes  wis- 
sen; »lies  ist  g^ecen  alle  gute  Ordnung." 

Adtii.  Ijeitfulwj :  .,Auch  mir  scheint  es  sonderbar,  iihor  eine  Angelegenheit 
genauere  Aufklärung;  teilangen  zu  wollen,  von  deren  (imdle  Dian  nichts  Bestimmtes 
weiss.  Es  wird  nun  schou  ganze  fünf  Jahre  davon  gesprochen,  allein  geschehen 
ist  noch  lidits.  Wenn  die  BthgaSn  jener  Regufirang  Sr.  Maj.  zusteht,  so  bleibt 
es  uns  immer  nodi  frei,  Se«  Maj.  w  Abhülfe  su  bitten,  wenn  uns  irgend  eine 
ünUtt  gcfohths«« 
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Aus  diegeui  Gruutle  wurde  der  ^  (»rsdilag  nicht  augenoiuiucii. 

Art.  38.    Die  geht  lii<!r  zur  Verband),  des  Landlassbeni  hl»  i  ulit;*  ,  den 

die  Landeüdt^i».  Uber  deo  letzten  uogar.  iieicbslag  gegeben  iiabeu,  und  «cliiügt  ia 
dieser  Htnsicht  Folgende»  vor:  t)  bioiiclillieli  den  i/Psiklfli  dei  l»Ka]iiltii  mI- 
'  l«o,  .nni  solche  Anctiiide  za  veraeideo,  wie  sie  sieh  auf  den  letatek  Rdcbsttge 
in  Betreff  der  ADerkenntniss  der  BegUubiguDgsbriefe  ergeben  habeu,  in  der  Zi^iioft 
die  Credentionalen  olTin  in  Art  TOn  ZeBgBissen  und  uoversiegeJt  iteiMligegebea  wer- 
den, b)  Es  soll  au  eil  von  Seiton  dieses  L-mdlags  die  bereits  von  der  Banal  confe- 
renz  aus  Allerh.  Orts  unterbreitptf  Ri^ir^i^cntation  pegen  den  «ii-nihrlichen  Inhalt 
jenes  Geselzes  wiederholt  werden,  tluicli  welches  den  Unitarern  aucli  in  diesen 
Königr.  das  Bürgerrecht  erlheilt  werden  soll.  .  Gleicherweise  soll  die  bereits  von 
dem  Baaus  AUerh.  Ortes  abgegeben«  RepraseBtation  gegen  den  für  die  Natie&alUat 
und  Hnnidpalitat  in  diesen  Konigr.  gefahrvollen  GesetsentunrC  wiederholt  werden, 
welche^  den  Juden  hier  Bfii^errechte  2u  ertheilen  trachtet,  d)  In  Betreff  dep  Ver- 
pflegung und  l'>haltung  der  Armee,  statt  deren  der  Reichstag  einen  jährlicbenBtttng  T#tt 
J  Mill.  bewilligt  hat,  sull  Allerh,  Orts  repräsentirt  werden,  damit  wir  von  dieser 
Last  frei  bleiben,  zugleich  mit  dem  Beisa«z .  dass  auch  die  drei  unlersIavoD.  Com. 
von  dieser  Belantung  enthoben  werden,  uiu  so  mehr,  da  sie  eben  so  wie  Kroatien 
mit  Gr>iu7.regiuienlern  versehen  sind,  e)  Da  hinsichtlich  der  Eibauung  der  Batvaer 
BrücAte  fiber  die  Drare  trots  der  wiederholten  Bitten  der  früheren  Landtage  bis  nnr 
Stunde  noch  nichts  entschiedai  ist,  so  soll  neuerdings  eioe  k.  JUsolutien  erbetsn 
werden,  f)  Die  etwa  filr  niithig  erachteten  ^Iaassr<  o(dn  hinsichtlich  der  Reguliruog 
von  Turopolje,  wie  die  letztere  im  Art.  40  und  41  des  Landtagsbericbtes  erwähnt  ' 
wird,  sollen  so  lange  aufgeschoben  werden,  bis  eine  gn.  k.  Resoliiticm  herablangt 
auf  das  Gutachten  der  Stände,  welches  das  k.  Rescript  toui  2LSeptbr.  dieses  Jahres 
abverlangte  und  das  die  L.  -  Congr.  bereits  vorgelegt  hat.  g)  Die  Repräs.  Averde 
erneuert,  welche  bereits  aus  der  Bau.  Conferenz  vom  5.  Novbr.  1644  an  Se.  Maj. 
in  Betreff  des  Correktionshauses  abgesandt  wurde,  welches  für  den  diese  KSnjgr* 
umfossenden  Bezirk  in  Po2ega  errichtet  werden  nicig«;  falls  aber  diese  Bitte  nicht 
eriiort  wUrde,  so  möge  um  die  Errichtung  eines  besonderen  Correktionshauses  für 
die  vereinten  Königr.  gebeten  werden.  —  Damit  die  Jugend  dieser  Königr.  auch 
in  den  montanistischen  Wissenschaften  und  zwar  an  der  Scbemnitzer  Bergakademie 
sich  ausbilden  könne,  sclila^L  die  Dep.  vor,  Se.  Maj.  deuiüthig  zu  bitten,  dass  von 
den  für  die  genannte  Bergakademie  errichteten  Stipendien  wenigstens  zwei  für  die 
Jugend  dieser  Künigr.  bestimmt  werden  mögen,  h)  Ueber  die  Uandlungen  des  H. 
TurupoljerComes,  Anton  Daniel  Jozipovic,  insofern  sie  in  den  Landt^sberichten 
besprochen  uod  geniissbilligt  werden,  enthält  sich  die  Dep.  aller  Bemerkungen»  — 
Die  übrigen  Punkte  der  Lapdtagsrelalion  endlich  werden  auf  jenen  Landtag  dieser 
Königr.  vprsclinhf'n,  der  vor  dem  ungar.  Reichstag  gehalten  werden  wird. 

C.  AM.  Hoi'Val:  „Nach  meiner  ausdrücklichen  Instruktion  sullen  von  Seiten 
dieser  königr.  alle  Handlungen  und  Thateu  des  Turop.  Comes  Jozipovir  am  letzten 
Ungar.  Reichstage,  die  ich  liier  nicht  weiter  beurtheilen  will,  weil  er  selbst  nicht 
zugegen  ist,  öffentlich  gerügt  und  die  RUge  in  das  Protokoll  gesetzt  werden.  Zu« 
gleich  soll  auch  der  Landesarchitar  Ko8evi<S  darüber,  dafs  ejr  ohpe  Erlaubnis* 
und  eigeumachüg  Schriften  aus  dem  Landesa rchive  mit  seiner  eigenen  Unterschrift 
herausgegeben  und  so  das  Vertrauen  des  Landes  gemissbraucbt  bat,  diesem 
Landtage  aus  zur  Rechensc1;afi  i-ezngen  werden." 

Landesarchirar  Kusevic-  ,,Da  die  Klire  hei  dein  Manne  von  Charakter  eben 
80  grossen  Werth  hat,  als  das  Leben,  s*i  werden  mir  die  H.  H,  Stände  erlauben, 
dass  ich,  schuldlos  angeklagt^  gegen  eioe  solche  gehässige  Verdächtigung  reclamire. 
Die  Schriften,  welche  der  im  Jahre  1813  ungesetzlidi  von  der  Wahl  der  Landes- 
dep«  ausgeschlossene  Adel  zur  Vertheidigung  seiner  Rechte  seiner  defsfaUsigi^  Klagt 
beilegte,  waren  grSsstentheils  tou  meinem  Vorgänger,  dem  verstorbenen  Ki/ini<^ 
kergcgeben  und  auch  von  ihm  unterschrieben  worden;  auch  habe  idi  liieibei  Bjshtf 
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▼mdiulifety  Jiß  dass  nach  ick  in  ui«ineni  freien  (MinilituUonelk'n  Vaterla.nile  all 
Kdelmann  gogcn  die  Verletzung  meiuer  Ftechte  mich  beklagle.  Da«  habe  ich  gcÜiao, 
das  iäugne  ich  nicht  und  werde  solches  auch  immer  wii^iln-  thun.  Ic)i  Aveiss  nicht, 
mit  welchem  Gewissen  mich  die  Landesali!,  hei  liju  n  AiiitaiiL[*  i  n  und  Parteigenossen 
sowie  iu  ihrem  Schlussberichte  ankiageo  uud  mich  des  Mis&i)r(iucij&  des  mir  anrer 
traultB  Amt«!  btteboMigcii  komtcB,  Du  war  ick  ▼«rpflicbtel  su  meiner  Yertbd- 
digung  auaflIkreB;  die  H.  H.  Stäade  wollen  nun  ihr  Urthett  if  reiben.'' 

Der  gew.  Laiid«sde[).  MegoviS:  „Leber  alle»  dat,  wai  der  LaBdcctnhi?ar 
kittsichtlich  unseres  Landtagsberichtec  kören  liess,  kann  ich  .wjcli  nicht  genug  wan* 
dem  und  bin  nicht  im  Stande,  das  unaussprechliche  Erstaunen  zu  verbergen,  das 
mich  erfasst;  ja  ich  wäre  nicht  fähig  zu  eiauben,  dass  alles  das  aus  seinem  Munde 
kommen  konnte , 'wenn  wir  nicht  das  Glück  gehabt  hätten,  alle  hier  mit  eigenen 
Uhren  seine  unanständigen  AugriÜe  hüren  zu  müssen.  Auf  wahrhaft  unverschämte 
Weiie  ilellt  er  iick>  unkundig  allen  Uebelc,  wan  er  unn  angethan,  und  greift  sogar 
unseren  Berickt  an  und  trachtet  selbst  unsere  Gkukwilrdigkeit  und  Wakrkeitslidie 
tu  untergraben.  Dass  dieser  unwürdige  Angriff  auf  unsere  Ehre  durdiaus  UUgC* 
gründet  ist,  ist  freilich  Jedermann  bdcannt;  damit  man  mir  indcss  nicht  sage,  dsM 
ich  ohne  Ueberlegung  und  im  Zorne  spreche,  so  sei  es  mir  erlaubt,  hier  im  Ange« 
sieht  aller  H.  H.  Stände  den  Archivar  üflentlich  zu  fragen:  Ob  er  diese  sein« 
That  läugnen  kann,  dass  er  die  dem  un<rar.  Reichstag  unterbreitete  Bitte  gegen  die 
Wahl  der  Landesdep.,  aisu  gegen  den  Beschluss  unserer  Laudescongregatiun  eben- 
falln  nutefscbrieben  kati  Er  sagt,  dass  Kirini^,  unser  Ttrstorkane  Arehivar  trau> 
■ngea  Andenkens,  jene  Beilagen  kerausgeuoromen ;  ich  will  nickt  uniersucken,  auf 
welken  Schleichwegen  jene  vom  sei.  Kirinid  «itnoinmenen  T'rkunden  in  die  Haads 
von  Leuten  gekommen  sind,  welche  mittelst  ihrer  die  Ehre  und  Würde  unseres 
Königr.  zu  stürzen  getrachtet  haben ;  allein  so  viel  bin  ich  fest  überzeugt,  dass  jener 
Patriot,  wenn  er  durch  das  Loos  eines  glücklichern  Schicksals  noch  am  Lehen  wäre, 
sie  zu  einem  solchen  Zwecive  nimmermehr  herausgegeben  hätte.  Dass  es  indess 
linier  jenen  Urkunden  gar  viele  gibt,  welche  von  der  eigenen  Hand  unseres  gegen», 
wartigen  Archirars  audmutisirt  sind,  d«  wird  er  idber  nickt  Jäugnen  künnen.  MU 
weleker  Stirn  er  es  also  wagt»  unsere  Glaubwürdigkeit,  unsere.  Ehre  assugreifen, 
kann  ick  nicht  begreifen.  In  unserem  Berichte  wird  alles  einfoch  und  ohne  Um« 
schweife  so  erzählt,  wie  es  sich  thatsächlich  ereignet;  es  sind  trotz  der  Behauptung 
des  Archivars  keinerlei  Gf'hässickiiten  noch  BescliuldieiniQen  darin;  allein  seine 
Thateu  haben  an  sich  einen  soiciieu  Charakter,  dass  es  hinreicht,  sie  autzuziililen, 
damit  seine  schwere  Schuld  an  das  Tageslicht  kommt.  Sollte  er  seine  ufleubaren 
TkaAen  nnck  länger  zu  ISngneo  gedenken,  so  werde  ick  den  H.  H*  Ständen  «in- 
ncUagende  Akcmmtiiflke  Toriegen,  aus  denen  die  Wakrkeit  unseres  Bericktei  und  die 
Grundlasigkeit  seiner Bekauptungen  klar  und  augenrallig  kenrorgehen  wird.  Sckliesn* 
lieh  bin  ich  gezwungen,  gegen  diesen  kecken  Angriff  auf  unsere  Wakrhaftigkclt  lilid 
Ehre  hier  öffentlich  und  feierlich  zu  prntesliren." 

St.  Ahl.  Pl'skorCC:  .,Nach  meiner  ansdrückliclien  Inslrukt.  stimme  ich  dafür, 
dass  diese  Königr.  |rfo:en  Jen  Comes  Jozipovi^  und  den  Landesarchivar  Xu  Sc  vi  ^ 
ihre  Unzufriedenheit  aussprechen." 

.  C.  Abi.  Mario:  »Nack  meiner  Insfmlct.  stimme  ick  nickt  Hr  die  Erklärung 
gegen  den  Comes  losipoTic«  Ick  kann  nickt  begreifen,  wie  er  liier  sur Becken« 
Bcbaft  gesogen  werden  kann,  wo  er  dock  keine  InstmLt.  erhalten  hat.  Dies  künn«  - 
ten  wir  nur  dann  thun,  woin  er  diese  Königr.  vertreten  hätte;  allein  er  war  Re- 
präsentant seiner  Gemeinde,  sie  hat  ihm  Instrnkf.  gegeben,  sie  hat  also  auch  nur 
das  Recht,  ihn  zur  Uechenschaft  zu  ziehen,  wpnn  er  gegen  seine  Instrukl.  gehan- 
delt. Darum  glaube  ich,  wir  bleiben  am  ht  su  ti  bei  der  Meinunj^  der  Dep. :  dtnn 
du  ist  kein  Grund  zu  einer  Küge,  dass  er  gegen  die  Municipalität  gesprochen} 
das  haben  auch  andre  Jmisd.  gethan,  ohne  dass  sie  dalikr  bestnft  werden  sind ;  ja 
wkt  lelbal  häm  an  diBiernJi^dlain  bsncblMscp,  da»  nrAbscMTung  irgend  cinef 
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Ifaaicipalftatutfi  drei  Viertliel  der  Stiuimen  nuthwendig  sind,        dadurcb  zugegen, 

dasK  von  Municipaliechtfu  die  Rede  spto  dürfe.  Wenn  er  aber  die  Würdenträger 
und  I.andr^sah!.  beleidigt  iiat,  daon  sollte  «ioe  folche  Beleidigttog  cogktck  damaii 
bestraft  wurden." 

C.  Abi.  Korüic  uod  St.  Abi.  Sincek  erklärten  sieb  ihren  iasLiiikt.  j^eiuäss 
*  für  die  Rüge. 

C.  Ahl  DeSmanUf:  „Ans  den  voi  dem  Svrinier  AbJ.  MgeflUirtn  Grifaite 

bin  ich  der  Meinung  der  Dep.'' 

C.  Abi.  Bunjik:  „Ich  habe  dieselbe  Instruktion." 

St.  Abi.  Andrievtc  :  „Die  Deiiutation  liatte  gewiss  wicbfrjL'  (Jrunde,  da  sie 
zu  ihreui  Bescliluss  kam,  von  jedi  r  Riise  abzustehen;  und  darum  bin  auch  ich  Bach 
den  Gründen  des  Synu.  Abi.  für  die  Meinung  der  Dep.** 

Sl.  Abi.  Mariinic' :  ;,lch  habe  keine  Instrukt.  weder  iur  noch  gegen." 

Der  Banmt  »D«  Niemand  weiter  aiireeheii  will,  so  ist  du  Majoiilit  Itir  die 
Beibeludtug  der  Meiaang  der^Dep." 

C.  AM.  J70f*lMll:  „Da  die  fliajoritilt  oaeb  der  Erklärung  £.  Exc.  för  die 
Meinung  d«>r  Dep.  ist,  so  sulle  nun  wenigstens  für  die  ZukimSi  eine  Strafe  für 
Denjeniuen  bestiimiit  werden,  der  sit-h  <'rdrfis1<'te .  rrecen  die  an  diesem  Landta^ir 
gegebenen  Instruktionen  und  gegen  unsere  Würdenträger  zu  sprechen  und  sie  zu 
beleidigen/' 

Der  ßanim  ..Die  Ii.  H.  wollen  sich  daiiiher  aussprechen." 

Graf  Sam.  KegleviS :  „leb  kann  nieht  glanben ,  das*  dieae  KSaigniche  iine 
•oicfae  MiieaehtiiBg  und  so  viele  VerletsaageD  ihrer  Reehte  und  ihrer  Feitreleri  wie 
sie  der  Comee  von  Turopolje  am  letzten  ung.  ft«diBtage  vorgebracht,  ohne  Bestraf 
fuDg  und  ganz  frei  werden  durchgehen  lassen.  Wenn  die  U.  H.  Stände  für  jetat 
in  Hinsicht  des  Conies  sich  nur  mit  einer  Rüge  betrnügen,  so  iniiss  doch  fHr  die 
Zukunft  e(was  Bestimmtes  festgesetzt  werdtn.  L:l.n!he,  wenn  die  Stände  des 

161^  am  15.  Oclbr.  iu  Agraiu  abgehaltenen  Landtags  den  iSik.  ^^agy  dafür,  dfiss 
er  den  Palalin  Uber  die  Angelegenheit  der  Evangelischen  falsch  berichtet  hal^  aus 
dem  Taterlaade  Ttrweiseii  kouiteD  (ud  dies  Tergthn  war  doch  viel  geringer  als 
gcgei  die  MuBldpaKtat  und  gegen  die  Viirde  der  Konigr.  am  offeniBchen  Reichs* 
tage  la  sprechen),  so  wird  für  dies  letztere  Vergehen  diese  Strafe  der  Proscrip- 
tioB,  die  also  schon  im  Gebrauche  gewesen,  nicht  zu  gross  sein.  Da  die  Jurisd» 
im  gegenwärtigen  Falle  sich  nur  für  eine  Rüge  ausgesprochen  ,  so  mag  wenigstens 
fiir  die  Zukunft  die  Landesverweisung  als  Strafe  gegen  jenes  Vergehen  gesetst 
werden." 

Graf.  J.  Drfükoviti  „Unsere  Municipalrechte  bemhen  grSestentbeils  in  dem 
Gelvaiiche,  der  bei  uns  Gosels  ist.  Damm  miissen  dieselben  sdion  desshdb,  damit 
es  Bidit  scheioe,  als  halten  wir  des  Comes  Reden  gnt  gcheisscn»  von  Seiles  dieser 
Konigr«  gerügt  ^^e^den.  Für  die  Zukuaft  aber  mnss  zum  Scfautie  nnserer  Munici« 
palilät  gegen  solche  Verletzungen  ein  klares  Gesetz  bestimmeni" 

C.  Al*l.  Delimanic  zweifelt,  ob  ein  Ab!.,  der  seine  Jnrisd.  vertritt,  hier,  wr» 
er  zu  keiner  Veranlwortuog:  verpflichtet  ist,  zur  Reciienscliaft  gezogen  werden  künne, 
weil  dies  die  Freiheit  der  einzelnen  Jurisd.  verletzen  würde.  Darum  tritt  er  von 
Seiten  seines  Com.  feierlich  gegen  jede  solche  Beschränkung  auf,  um  so  mehr,  da 
aueh  sein  Com.  bereits  seinen  AU.  eine  in  die  Municipalität  eingreifende  Instnilctf 
gegeben  hat. 

Der  Sautet:  »»leb  kann  von  meinem  Ausspruch  nicht  zurUcktrelen*  Idl  babn 
lange  genug  gewartet  und  die  H.  H.  Stände  aufgefordert,  ihre  Meinung  auszuspre* 
eben ;  sie  können  nirht  abzu  erken ,  dass  ein  einmal  ausgesprochener  Beschluss 
wieder  zurückgenommen  werde.  Die  H.  H.  Stände  wollen  also  bei  dem  Beschluss 
bleiben,  oder  neu  beschliessen ,  dass  von  einem  bereits  ausgesprochenen  Beschhiss 
sogleiek  wieder  inrUckgegangen  werden  dUrfe.** 

St.  Abi,  Ow»sdlBUwm6:  „So  viel  ick  weiss,  waU  w  UaiickÜick  des  «•(•« 
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.  Mklti,  Binttcb  des  Comes  von  Torop.  roi  £.  Excder  Betddiift  infgetproeliei.  Der 
«iPcitoPiBkf,  ob  der  Landesarchivar  Schriften  aus  dem  Archiv  ohne  Erlaabnin  bcrarngt»  , 
geben  und  unterschrieben  hat,  wurde  noch  gtr  nicht  in  Yerhandlung  genommen. 
Wenn  sich  das  beweisen  lältt,  so  hat  er  UDser  Yertrauea  niiMbraadil  und  kani 
nicht  ohne  Strafe  bleiben." 

Graf  Keglevit:  „Hinsichtlich  des  StatuU  für  die  Zukunft  ist  auch  aocli  kein 
Beschluss  gefasst.'* 

Der  Bamu:  „Die  H.  H.  StSnde  wollen  tidi  nito  nufiprodieD.*' 

C.  Abi.  Areof :  »Auf  die  eben  gebSrIe  Behauptung»  due  ein  eianal  auige 
sprochener  Beschluss  niebt  xurüokgenominen  werden  könne,  kann  ich  keineswegs  mit 
eingehen  noch  zugeben,  dass  dem  Präsidium  ein  iolcbcn  Beeht  gebühre,  daae  es  den 
Ständen  niclit  frei  stehen  sollte,  über  einen  ehpn  au<;?psprocIienen  BescMiiss  sogleich 
ihre  Bemerkungen  zu  inaclien ;  und  da  ein  solcher  (ieseizartikp!  weder  geschaffen, 
noch  viel  weniger  publicirt  ist,  so  btfte  ich  darüber  eine  VerhdndluD^  aDzuselzen/* 

C.  Abi.  Delimanic:  ,>[ch  kann  dem  keineswegs  beistiiiimeD,  dass,  wenn  ein 
Beadiluf a  ausgesproehen  ist,  er  wieder  nrngeatosaen  werden  aoile.  Anf  dieae  Wciae 
kSnnte  es  ja  Jemandem  eiofallen,  an  verlangen,  daas  alles,  waa  wirbiaberbesebles« 
sen,  von  Anfang  bis  au  Ende  der  Reihe  nacli  noch  einmal  vorgenommen  werde. 
Dann  könnte  man  von  uns  sagen :  incidit  in  Scyllam ,  qui  Tult  vitare  Cbarybdini. 
Da  entstünde  nur  eine  Quelle  neuer  V^erwirrnngen  und  Beschwerden.'' 

C.  Abi.  Horvat:  „Sowie  dem  Präsidium  das  Recht  gebührt,  den  Beschluss 
auszusprechen,  ebenso  haben  auch  die  Stände  das  Recht,  diesem  Beschlüsse  beizu* 
treten.  Was  das  Statut  für  die  Zukunft  betrifft,  so  handelt  es  sich  hier  nicht  um 
die  Inatnkt»  der  Abi.,  sondern  um  jene  Personen,  weiebo  sidi  erdreisten,  die  WBr* 
dcntr%cr  nnaeres  Vaterlandes  Bfientlieb  ansngreifen  nnd  zu  vedetsen,  sowie  der 
Comes  von  Tnr.  den  Agr.  Bischof  und  unsere  vortrefSieben  Landesdep,  beleidigt 
bat.  Dass  ein  solcher  bestraft  werden  darf,  glaube  ich,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Damit  wir  also  in  Zukunft  nicht  wieder  ähnliche  Beschwerden  hnben  ,  wie  die  vor- 
liegende, so  müssen  wir  ein  bestinnntes  (jesetz  darüber  schailt'n.  Da  t'ndlicli  nach 
den  Erläuteningen  des  H.  Grafen  Keglevic  die  Proscriptioa  bereits  im  Gebrauche 
gewesen,  so  mag  sie  auch  fiir  die  Zukunft  beibebalten  werden." 

Biscbof  C&egovU:  »Auf  die  Worte  des  H.  Abi.  von  Verovilice,  als  seien 
dift  Vertreter  Niemandem  Recbenscbaft  schuldig  als  ihren  Sendern,  und  da  er  sieb 
jeder  solchen  Besebrilnkniig  der  Com.  Freilieit  widersetzt,  erwidere  ich,  dass  dies 
nur  hinsichtlich  der  eigenen  Privatangelegenheiten  des  Comitats  gilt,  keineswegs  aber 
insofern  die  Ehre  und  Würde  des  ganzen  Land«^s  berührt  wird.  Im  letzteren  Falle 
können  sie  stets  von  dem  ganzen  Lande  zur  Krclunschaft  gezogen  werden," 

C.  Abi.  Delimanic:  „Vergeben  Sie,  dass  ich  hier  widersprechen  wuss,  da 
ich  verpflichtet  bin,  die  Unabhängigkeit  meines  Com.  sn  vertbeidigen ,  mit  welcher 
aidi  dmr  Anssprueb  Ü.  Hodiw.  nicht  vertriigt.*' 

Biscbof  Oiegovidi  „Bs  wäre  die  grösste  Ungereebtigiceit,  dass,  wenn  din 
Majorität  der  Jurisd.  hier  an  vnierem  Landtage  etwas  beschlossen,  dann  dieselben 
Jurisd.  und  einzelne  Personen  am  nngar.  Reicbstege  sidi  diesem  Bescbluss  wider- 
setxten  und  ihn  bekämpften." 

Graf  Keglevic  wiedeiholt  seine  Frage  hinsichtlich  des  Comes  und  verlangt, 
dass  wenigstens  in  Zukunft  ein  bestimmtes  Gesetz  tÜr  falsche  Angriffe  gemacht  werde. 

C,  AbL  Mario:  „Jeder,  der  den  ersten  ffifsmgen  dieses  Lnndtngn  beiwobnte, 
Itomte  bSien,  wie  derselbe  Comes  unsere  eisten  Wirdcntriger  beleidigte  uud  sn 
wiedeiboltea  Malen  diese  HocblSbl.  Landescongr.  verletste;  warum  bat  man  ibn 
■icht  sogleich  bestraft,  als  er  noch  zugegen  war.^' 

Graf  Kffflcvic' :  ,,Es  ist  ein  grosser  Untfrsrhipd  zwischen  einzelnen  Personen 
und  dem  ganzen  Kfinitrreirhe.  Und  wer  hätte  den  Comes  am  Ungar.  Reichstage 
gerichtet?  Unser  Königreich  kann  den,  der  es  verletst,  nur  bie«  vor  Geridht 
fordern«*^ 
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Graf  Voi^:  »Idi  glaube,  data  wir  auf  jüdea  Fall  aaf  maaie  LaadsaAep.» 
weldia  sieh  so  viel  VerdicDste  um  das  Valeilaad  enrorlMii»  ao'  Tielea  AagrüSia 
kräftig  widerstandea  kab«i)  Rüdcaicbt  nolnnen  nad  aie  von  jenen  Verdächtigungen 
frei  sprechen  müssen,  mit  welchen  sie  der  Comes  von  Tiiiüp.  befleckt  hat.  Es 
würde  wahrliattit;  eine  Schmach  für  das  gan;'»'  Land  sein,  wenn  wir  so  viele  An- 
griffe und  Schniähungen  gegen  unsere  Nalionalital  unbestraft  Hessen;  die  .Magyaren 
selbst  uürden  uns  darüber  Terachten*  Damm  bin  ich  der  Meinung  ,  da  Aile  jetzt 
nur  für  di«  Rfige  stianuea,  data  «twigateaa  für  die  Zakuaft  auf  eiaea  aalch«a  Fall 
eine  Strafe  geaetst  wetde  uad  awar,  weaa  wir  nas  Tcreiaigea  ktoea,  di«  Verbaa- 
Boag,  da  diitse  bereits  iiu  Gebrauche  gewesen  ist." 

Der  gew.  Landeadep.  aiu  ung.  i^eicbstage  M.  Ozegovic:  „Ich  unterscheide, 
un^prf  eitrone  S.TcIie  TOn  der  dos  Lamies;  was  uns  betrilTt,  so  haben  wir  nichts 
gethan,  als  was  unsere  Schuldigkeit  war.  bis  war  unsere  heiligste  Pllicht,  alJe  jeuc 
yerdächliguQgea  und  Angriffe  zu  ertragen;  und  darum  bitte  ich,  in  allen  jenen 
Punkten,  die  unsere  Personen  betreffen,  von  jeder  Rüge  abzusteiien.  Fern  von  uns 
sei  jedes  Yerlaogen  nach  einer  Auaaeichauag.  Etwas  gana  anderes  ist  es,  wenn 
die  H.  H.  Stände  ein  Geaeta  zu  acbaffen  gedenken,  dasa  es  dea  einxelaea  Jurisd« 
oder  Personen  künftighin  nicht  erlaubt  sein  soll,  gegen  die  hiaa.  Laadasbescblusse 
apater  am  ung.  Reichstage  aufzutreten/' 

W.  G.  Ass.  und  gew.  Landesdep.  am  nn?.  Reichstage  KloOui'OriC:  „Vor 
Kurzem  schäiule  sich  der  Landesarehivai  Kusevir  nicht,  uns  Landesdep.  zu  ver- 
iHiiiiiden,  dass  wir  einen  lügnerischen  liciicht  abge&laltet.  ich  verachte  solche  Ver- 
(iachiigungen,  und  protestire  feierlich  gegen  dieselben." 

LandesaidiiTar  Ktäwi^i  „Mein  Amtseid  bestiainit  die  Grannen  meiner  Vor* 
pflidbtung;  init  ruh^;em  Gewiesen  kann  ich  sagen,  dass  ich  stets,  so  viel  ea  in  mei« 
neu'  Bchwadiett  Ki^en  atand,  mich  bemüht  habe,  dem  von  Sr.  Maj.  in  mich  p,esetz- 
ten  Vertrauen  au  entsprechen.  Allerdings  hin  icli  vi  tläumdet  worden,  allein  icii  habe 
meine  Erklärung  darüber  schon  dem  IT.  Obt  ruespan  Htidir  liiiercchen  und  hofie, 
dass  auch  in  dieser  Hinsicht  meine  Lnschuld,  sowie  die  geiiassigen  AngriiTe  der 
andern  Seile  an  das  Licht  kommen  werden.  Ich  weiss  nicht,  mit  welcher  Stirn  mich 
die  Landesdep.,  ohne  mich  zu  hören,  an  den  Pranger  atelten  konnteni  Vielleicht, 
weil  ieh  ea  mit  der  bei  der  Agr,  Beatauration  164iS  achwSohereo  Partei  hielt  nnd 
noch  halte?  Yielleicht  weil  anch  ich  dea  Rekura  gegen  die  uageaetaliche  Wahl  dar* 
aelben  unterzeichnete?  Darftber  laaae  ich  mich  nicht,  noch  hin  ich  schuldig,  mick 
aur  Recbenscbaft  ziehen  tm  lassen;  ich  habe  das  gethan  nicht  als  Landeaarehivar» 
aondera  als  ung.  Edelmann,  und  das  steht  mir  als  solchent  sids  l'rei." 

St,  Abi.  GvO%danovi6:  „Nach  meiner  Ansicht  hanif  li  ts  sich  hier  nicht 
darum  ,  dass  der  Landesarchivar  den  Recurs  gegen  die  Wahl  der  Landesabi.  unter- 
schrieben hat,  sondern  darum »  ob  der  LaadeaarchiTar  Schriften  aua  uaaenu  Landes- 
archi?  ohne  höhere  Erlaubniss  selbst  auf  eigene  Terantwortlichfceit  und  eigenbändig 
unterachrieben  herausgegeben  bat.  Da  ea  nun  atreng  Terboten  iat,  ohne  hb'h.BefeU 
Schriften  aua  den  Archiv  zu  nehmen ,  so  muaa  er,  wenn  es  sich  eiweiat,  daaa  er 
ei  gethan,  entsprerhpnd  bestraft  werden.'" 

Graf  G.  Orsic:  „Wie  es  scheint,  will  der  H.  Archivar  der  ihm  gestellten 
Frage  fortwährend  ausweichen;  denn  fortwäiirend  schweitl  er  auf  andere  nicht  her- 
gehörige Dinge  über  und  erwidert  auf  die  Frage  gar  nichts.  Was  gehört  das  hier* 
her,  dass  er  U.  Rudic  aeine  Rechtfertigung  dar&ber  augescfaickt,  data  er  den  Bekurs 
antetachriebea.  Der  H.  Archivar  antworte  una  nur  darauf:  hat  er  ohne  hjikare 
Brlaubnias  alleia  uad  tod  selbst  Urkunden  aus  dem  Archiv  gegeben  ^'' 

Landesarchivar  Klüievi6:  „Dass  ich  einige  Urkunden  in  Abschrift  aas  dem 
Archi?  hergegeben,  habe  ich  weder  geläugnet,  noch  werde  idi  es  läujrnen.  Allein 
alle  Urkunden  sind  nicht  durch  mich  herausgegeben;  auch  habe  ifh  nicht  gewusst, 
dass  ich  dadurch  die  Griinren  meiner  Befugniss  iiberschnUeu,  noch  viel  weniger  habt? 
ich  erwartet,  da.ss  mich  die  La&desabl.  in  ihren  Relationen,  wie  dies  insbraoadere 
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&  M»  (Mr«|f«  ?U  itt'  MiMM.Bctilliie     dai  yttaai.*Goiiiip  g«duui«  aikii  iUriUier 
aq;rtiCai  nad  aakliges  wSrit«,  diis  {th  mcki  Amt  miubriniclie/' 

Sc.  Abi.  F{iitoree:  »Es  ividentnifot  «Ur  Word«  dieiv  Landtags,  aicb  in 
t«k&«  Diapito  «sd  Händel  init  daia  amseihalb  den  Schranken  hier  stehenden  Ar- 
chivar daaulaiiaB.  Alles  da%  was  er  angeführt,  gehürt  nicht  hierher;  hier  liegt  nur 
die  Frage  vor:  hat  er  ohne  Erlaubniss  Schriften  aus  dem  Archiv  herausgege- 
ben? Da  er  nun  aber  selbst  erklärt,  dsss  er  es  getlutn,  so  muss  er  dafiir  gesträft 
werden." 

5iU  Abi.  Gcozdanovic  •■   „Ich  glaube,  wir  uiüsseo  das  giusäte  \'erUauen  auf 
unsere  Depuilrten  setzen  und  icuunen  den  Darstellungea  irgend  eiues  Einzelnen  kein  ' 
grüsanca  Qtwiaht  beilege|i,  als  der  Relation  jener. ,  Damit  wir  aber  in  Zukunft  ein 
Sckttlcmittel  ^egen  ähatidie  Thaten  baben,  so  wfinsehe  ich,  dass  iiieruber  eine  aus- 
.drReUicbe  Rüge  gegen  den  Arcbivar  in  das  Protol^oll  gesetal  werde.*' 

T.  Aas»  AfiOM,  g«#«  Landesdcp.:  ,*In  nnsertn '  Berichte  sieht  keine 
VerläiiniduDg  oder  .Yeidaditigung^  wir  haben*  vidniehr  nur  die  nackte  Thatsaehe  an- 
geführt ,  dass  der  Archivar  einige  dem  Kecurse  beigefügte  T  rkunden  herausgegeben 
und  mit  eig^ener  Ilnnd  itoterzeiclmpt  und  dadurcli  sich  ^ crj^angm  hat,,  weil  daraus 
t'uigt,  dass  »^r  in  einer  und  deiselben  Sache  Zeuge  und  klager  war." 

Landesit^p.  M.  Os,egOvi6 :  ,,Dass  die  Thaten  des  Landcsarcliivars  hier  stienger 
untersucht  werden,  als  er  es  erwartet,  daran  ist  er  seibiit  schuld,  weil  er  bemüht 
war,  handgreifliche  Dinge  anfangs  zu  läugneo,  dann  aber  unter  allerlei  Ausflüchten 
jit  SM  enisehnldigca.  Was  in  unserer  Scblussrelation  darfiber  enthalten  ist»  habe 
ich  bfreila  frühar  daifd^;  nmn. sieht,  dass  darin  dordiaiis  keine  Clage  gegen  ihn 
V9i^ebr(MÄt.  ist ;  denn  wir  haben  der  im  Ganzen  eine  Seite  einnehmenden  Darstellung 
dieses  Gegenstandes  auch  nicht  einmal  die  an  sich  so  natürliche  und  vollgetcchte 
Bemerkung  beigefügt,  dass  der  Landcsarchir;tv  die  Ritd'  gcn^n  ttns  uiilcischriehen 
Ufld  zugleich  auch  die  beigefügten  I  rkunden  .iiiLlj(  üi iJiLirt  bat,  mithin  Klager  und 
Zeuge^in  einer  Person  gewesen  i&i.  Ob  wir  iiiri  wäiirend  des  Landtags  in  unserem 
JBfricfate.  mit  ,anadrlldeUijiea  Woitan  baacbuldigt  haben,  dass  er  sein  AmtmissbraucLe, 
kann  i<&  midbt  nach  ao  Jangar  Zeit  nicht  mehr  gc^au  erinnern ;  da  er  indess  behauptet,  , 
wir  hittcn  ihm  diese  (JnbiU  aagelhan,  so  mnss  ich  auch  gegen  meinen  Willen  ihm 
antworten,  dass  es  allerdings  aus  seinen  Thaten  hervorgeht,  dass  er  sein  Amt  niiss- 
braucht  hat.  Denn  der  Arcbivar  <hirf  a!«;  Diener  des  Königreichs  gegen  den  Be- 
schluss  der  Landescongr.  nicht  auttreten,  nocli  darf  er  da^  ohne  Ueberschreitung 
seiner  Pflicht  ihun:  das  al»er  hat  er  in  diesem  Falle  olVenbar  gethan,  indem  er 
durcii  MiLuuierzeiciiuung  des  Kecurses  gegen  die  gesetzliche  Wahl  der  Laodesabl. 
I^en  die  WSrdn  den  Königr.  auftrat.  Eine  andere  Sache  ist  es,  dass  er  hier 
darüber  gerügt  werden  muss,  dass  er  die  jenem  Reeurs  beigelegten  Urkundenj  wenn 
auch  nicht  aUa,  so  doeh-  «teige  als  Beamter  des  Königr.  unterzeichnet  hat.  Und 
das  sei  ihm  »eine  Antwort  auf  |seine  so  zahlreichen  Angriffe,  welche  die  H*  H. 
Stände  am  gerechtesten  zu  richten  wissen  werden.^' 

Der  Banits:  „Wollen  die  H.  H.  Stände  der  Meinai^'  der  Dep.  beitreten, 
•dar  wünschen  sie  etwas  anderes  i''' 

Graf  KegleviS:  „Wenn  Alle  mit  dieser  kleinen  Strafe  der  Rüge  zufrieden 
sind,  sü  begnüge  ich  mich  ebenCaiis  daiml.'^ 

St.  Abi.  UvQxdamviS:  „Auch  ich  erklirte  mich  für  die  KUge.  ' 

Jffcbffrar  Kui9fO§6i  „Ich  appfiira  an  die  Wahrheit,  und  Gerechtigkeit  der 
SiSnda,  daaa,  «tMI  sie  wirklich  glauben,  dass  Ich  die  Gränzen  meines  Am- 
tes  Überschritten  habe,  iia  mich  nicht  eher  verurtheilen,  ala  sie  mich  gehSrt  haben, 
iril  Intte  die  H.  H.  Stände,  zuerst  eine  Untersuchung  anzuordnen,  um  zu  sehen,  in 
irie  weit  uimI  was  ich  verbrochen  iiyjd  ob  ich  überhaupt  etwas  verbrochen  habe; 
denn  ich  will  lieber  mein  Amt  niederlegen,  als  dass  mir  eint«  ewi^ie  iiiige  in  das 
Protokoll  ge&eut  weide«  Wenn  also  Se.  Maj,  giauben  sollte,  dass  das  allgeoi«  Üe&te 
SUw.  JKhrb.  ]n^* 
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dftdureli  befördert  wird,  wenk  da*  AnMr  i^c&t  in  iweiirtM  USndefe  iH»  M  irii  fft 
ci,  wie  idioB  getagt,  kenlicb  gern  ireiem  Haadis  tbergitea." 
Graf  P^eM  bleibt  bei  de»  Operat. 

C.  Abi.  l}eUmani6:  „Wem  man  die  Ansiebt  derDepatatioH  lieht  wuAmm 
will,  ao  mag  dodi  trenigstens  die  Bitte  des  ArcfaiTan  erbort  werde«/' 

Boklc.  Abi.  Fr.  Kukuljevic:  „Der  H.  ArchiTar  hat  gebeichtet,  daii  er  den 
Reenrg  unterschrieben  und  Urkunden  mit  seiner  Unterschrift  versehen  and  deai  Be- 
curs  bpjgelegt ,  herausgegeben  hat.  Sowie  e«  nun  von  der  einen  Seite  schon  un- 
anständig ist,  dass  er  als  Landesdiener  gegen  das  Land,  dem  er  dient,  auftritt  und 
sich  ihm  widersetzt,  ebenso  ist  es  auch  von  der  andern  Seite  dem  Archivar  unter 
der  Strafe  der  Absetzung  verboten,  irgend  eine  Schrift  ohne  höchsten  Befehl  (man« 
datum  requiaitorinni)  au»  den  Archiv  an  geben*  Daaa  er  beides  gethan,  glanba  idi, 
ist  klar  erwieaen  wie  dae  Tageslicht;  dann  aolltt  er-alae  Sffenllteh  beatraft  weiden. 
Allein,  da  er  bittet,  dass  ihm  jede  Bestrafung  nachgelassen  werde,  so  bin  eben- 
falls dafür,  dass  ihm  die  Rüge  diktirt  werde,  damit  künftig  nicht  aliein  «r,  a^ndem 
anch  seine  Nachfolger  sich  das  merken  können." 

Graf  J.  DraskorU'  ^vünscht  ebenfäOls  eine  Rflge  Tür  jene  Tkit,  die  aick 
dnrdiaus  nicht  rechtterügen  lasst. 

B.  T.  Ass.  I.  Kukoric  prlaubt,  dass  hier  durchaus  nicht  der  Ort  sei  zu  Ent- 
schuldigungen ;  „denn  unsere  AbJ.  haben  unf»  darüber  amtlich  berichtet,  und  wenn  man 
ihnen  anderwärts  glaubt,  uiuss  ihnen  auch  hier  geglaubt  werden.  Wie  viel  Schriften 
der  Archivar  herausgegeben,  gehört  nickt  anr  Sadie;  ca  geniigtj  wenn  er  nnr  eine 
einzige  ohne  Eilanbnlaa  bergab.  Er  bat  die  ScbÜbael  in  den  IBnden  und  kVnnlt 
thnn  waa  et  wollte,  nnd  Gott  weias  anck,  waa  er  allea  dort  gethaa.  *  Damm  krt 
kein  Zwei&l»  dass  er  heatraft  werden  mnaa;  anck  kann  man  es  durchaus  ihm  als 
BeklagU»  nicht  überlassen,  zu  Lestimmpn,  wie  und  auf  welche  Weise  er  bestraft 
wer (1p.  Ich  glaube  wir  bleiben  bei  der  Aüge,  und  bitte  £.  Exe,  dem  Diapnt  darlk« 
fin  Ende  zu  machen.*'  ' 

C.  Abi.  Horvali  „Icli  bin  derselben  Meinung,  besonders  da  es  dem  H.  Ar- 
chivar jeden  Augenblick  fkeiatdit,  wenn  er  will,  sein  Amt  niedemlegen.** 

Arcbim  iuieiBiSi  «Ick  werde  nnr  dann  abdanken,  wenn  man  wk  btwniil^ 
daaa  idi  etwaa  verbiocben;  meine  Becktfertignng  tat,  wie  ick  bcieita  erUiite,  9r, 
Mq.  unterbreitet;  er  sei  mein  Richter." 

St.  Abi.  Piskorect  „Ick  bleibe  bei  meiner  frOkerea  II einnng,  die Bige  weida 
im  Protokoll  gesetzt." 

Graf  Voigfil  „Auch  ich  stimme  filr  die  Rüge.** 

Der  Banns :  „Die  Majorität  isi  liaiür,  dass  gegen  die  Ansicht  der  Üep.  dem 
Landesarchivar  eine  Rüge  im  ProtokoB  dej^onirt  werde.^ 

C.  Abi.  Bun^ik:  „Vor  Kurzem  war  daran  die  Rede,  ob  «Bt  nf  lern  mgar» 
Reiebstage  beaondera  vertretenen  Jvrisd.  auf  nnaerem'gegeanrikrtigen  LanUtnge  rar 

Reckenschaft  gezogen  werden  können.  Ich  erkläre  mich  im  Namen  meiner  Cemmit* 
tenten  dafür,  dass  dies  hinsichtlich  der  Municipalität  auf  jeden  Fall  gestattet  iat; 
nnr  in  Rptracht  ihrer  heiitiaihliclien  Angelegenheiten  miissea  aie  frei  aein,*^, 

•Man  ruft  von  allen  Seiten  Zivio! 

C.  Abi.  Horvat:  „Das  ieuiere  hat  auch  Niemand  verlangt." 

C.  Abi.  Delmanic':  „Ick  bStte.fiber  diaaen  Gegenstand  nichts  weiter  ge> 
sjirochen,  wenn  der  AU,  Ten  Po2ego  sick  nickt  erklärt  katte,  daaa  er  ikk  kj■sidl^ 
liÄ  der  BffnnieipaiitSt  dieaem  LandUge  unterwirft    Meine  Abaender  nntarwarfe» 

Bich  nicht,  sondern  wollen  in  jeder  Hinsicht  nnabbängig  sein." 

B.  T.  Ass.  BuSUm:  ;,Djpsp  Frage  i<:t  zu  zart,  als  dass  ick  nicht  wünsckea 
müsste,  dass  man  von  ihr  abstehe,  damit  kein  Wert  Ton  doaelben  in  dm  Akte« 

zn  finden  wäre." 

Darauf  las  der  Dep.-Sekretair  Punkt  i  vor,  wo  darauf  angetragen  wird,  daat 
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4ie  EröfTnungtrede  Sr.  Em.  dw  Banui,  sowie  der  Schkuibeiicht  dür  Ljuidcideji. 

Mf  Kosleo  der  Jurisd.  dieser  Ktlnigr.  gedruckt  werde. 

Aueh  dieser  Puakt  wurde  wie  die  vorigen  aDgenoinDien.  , 
Duuf  eddirle  der  Banm^  er  werde,  sobald  die  RepiSsoiiatioiicii  abgcfMit 

iriSna,  di8  ttisng  m  Vertrag  des  Protokolls  MiMgs»,  «nd  —  iiob  die  heu- 

Zehnte  und  Schlassitzung  am  14.  Octbr. 

Zur  Eröffnung  früh  um  Ö  Uhr  sprach  Se.  Exc.  der  BanUS:  „KatliJeiii  wir 
BUB  Alles  beendigt,  womit  dieser  Landtag  sich  tu  beschätiigen  halte,  ist  es  der 
Zwecli.  der  heutigen  Sitzung  das  Protokoll  der  Verhaadlungen  vorzulesen,  wobei  di« 
H.  IL  StMe,  wesB  e«  ihnen  erwünscht  ist,  zugleich  bei  jeden  ArUkel,  wo  eise 
Sspriseatatioi  beschlosscs  ist,  dieselbe  mit  anUreii  kSnnca«'*. 

Baron  Kulmert  „Da  die  Ladtagsttbeiten  gfüssieotheils  ToUendet  sind,  so 
glaube  ich,  den  H.  H.  Standen  zu  Wunsche  n  koonnen,  wenn  ich  ihnen  zum 
Schluss  dfrsflben  noch  eine  feierliche  Handlung  vorschlage.  Es  ist  bekannt,  mit  wel- 
cher Freude  ganz  IJngaro  die  50jährige  Jubiläumsfeier  des  durchlauchtigsten  Erzher- 
zogs Palatin  als  kÖnigJ.  Paiatins  und  Präsident!  n  der  ungar,  Stalth,  erfüllt  hat; 
bekannt  sind  Seine  unzähligen  Verdienste  um  das  Königr.  Ungarn,  die  niemals  aas 
4m  Bcm  dsr  Beiraba««  des  Beicbs  venchwinden  werde«.  Darum  bin  idi  überr 
ssigt,  dass  die  R.  H.  StSade  dieser  Königr.  mit  gleieber  Freude  Seiner  Verdienste 
sish  erinnern  und  Sein  AngedcriMi  mit  Liebe  Adern  werden.  Damm  boffe  ich  auch 
zuversichtlich,  dass  ihnen  mein  Vofseblag  angenehm  seia  werde:  es  niöoe  an  Sr. 
kais.  Hoheit  von  diesem  Landtage  aus  und  im  Namen  dieser  Königr.  eine  Be- 
giUckwfinschungsaddressH  zu  diesem  Feste  absesrinfU  warden." 

Der  Bonus:  ..Ich  denk«,  dass  diesem  Vorschlage  sich  Alle  mit  Freuden  an- 
sebliessen  werden  und  darum  ^keio  iiinderniss  im  Wege  steht,  allsogleicb  eine  Re- 
HÜstniaHen  bier  absnfiMsen.*' ' 

Daraaf  Übergab  der  Banns  das  von  dem  heehw.  H.  BUcfwf  ron  Kreul% 
dniganichte,  und  unter  dem  grossen  Siegel  dem  Kreutser  Kapitel  nater  dem  29. 
Anpist  1844  allergaidtgst  ertbcilte  Privilegium  dem  Protonotar  zur  Piiblikatluu. 

Nachdem  di^es  vorgelesen,  geschah  gleiches  mit  d«'n  Landtagsaktfii  uii  1  den 
auf  Grund  derselben  abgefassten  Repräsentationen,  deren  Inhalt  uhk  aus  dem  bisheri- 
gen genügend  bekannt  ist.  Das  Protokoll  wurde  durchaus  geneiiwigt,  mitAttSnabme 
nnd  f^sp.  Nachtrag  folgender  Punkte. 

Es  ward»  die  im  Protokoll  Übersehene  BesUmmnng  naefagetragen,  dass  der  Abi. 
isr  Akademie  dnreli  gebeime  Abstimmang  gewablt  werden  solle. 

Heftiger  wurde  die  Debatte,  als,  der  H.  Protonotar  MikUh  in  dem  Protoknll 
gesagt  hatte,  das  Diarium  des  Laadtags  solle  nur  in  latein.  Sprache  geführt  werden. 
.Sodeich  erhoben  sich  nämlich  von  allen  Seiten  laute  Stimmen,  welche  behaupteten; 
es  sei  besclilossen  worden,  das  Diarium  in  beiden  Sprachen  zu  führen  (vgl.  S.  J27.) 

Der  Protonotar  berief  sich  auf  Se.  Exc.  den  BoiUlS ,  und  dieser  erwiderte: 
nicb  erianere  mich  sehr  wohl  den  Beschluss  ausgesprochen  zu  haben,  es  solle  bieria 
bei  der  Redaktioa  des  Dep.  Opeitts  verbleiben.*' 

Segleidi  lief  man  von  mebreien  Seitea:  »,Der  BescUnss  lautete,  das  Diarium 
seile  in  der  nationalea  und  in  der  lateia.  Spracbe  gefuhrt  werden." 

Baron  Ktämer:  „Ich  erinnere  mich  in  der  That  niclit,  ^vas  beschlossen 
wurde;  allein  da  Sc.  Exc  der  Präsident  behauptet,  der  Beschluss  sei  fdr  das  üp erat 
ausgesprochen  worden,  so  denke  ich,  muss  es  auch  dabei  bleiben.  Denn  das  ist. 
gegen  alle  Ordnung,  dass  wir  jetzt  den  Beschluss  ändern.  Es  könnte  ja  anf  diese 
Weise  Alles,  was  wir  bisher  ausgemacht,  verworfen,  und  von  Nenem  roigenommen 
weidsB.** 

Veroriticer  C.  AU.  6ra£  L.  PejalbeM  der  J&ageie  ergriff  hier  snm  ent» 
Mal  (Q  das  Wort:  »Dn  nach  dem  .Gcsetse  bier  die  lateiaisdie  Spraebe  die  diplo« 
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niatische  ist  uti  1   In  Reden  alio  nur  ia  lafeioischer  Sprache  gebatt«Q  werden  kon 
neu,   so   folgi   d.u.ttis,   dass  auch  das  Diarium  cur  iateiniich  gehalten  werdtia 
kaon." 

St.  AU.  Chmtdmwvid:  »Eg  ist  im  Opwat  'in  LandtagBcooidiBatkMi  ftstge* 

setzt,  dass  iiuch  iit  der  NatloBatiptache  gesprochen  werden  kann;  dtram  gibt 
auch  kein  HinderniRS,  dass  in  dieser  Sprache  das  Protokoll  geführt  werde." 

T.  Ass.  Bll^n:  „Ich  Aeiflne  die  WortR  des  Präsidenten  und  df«?  Syr- 
iiiicr  Olif'igpsp.ms :  nllrin  ich  fVaiie  nur  darf  dein  Boschliisse  des  Präsidenten  im 
Fallt;  i'irMT  Lt'bereinstinimnni;  etwas  iiiiizuceselzt  wcrd^'n  Da  jedes  W  uit  in  der 
UcberseUiing  seinen  Werth  und  sein  (iewicht  verliert,  su  mügen  jene  Reden,  die  in 
der  Nationaltpreelie  gehaltea  sind,  in  dieser,  ^er  zugleieh  mU  latsiniiiclMr  üefcetioiitM^' 
xn- -Protokoll  genommeii  werden.;  solch  eine  fiesüflimnng  darf  dtM  BescUMse- liiik 
*llgefiigt  werden." 

Jo.  Kttkuljenic  Hakciliski:  „Benite  seit  10  Jahren  fragt  die  Nation  fort 
und  fori  in  Einer  Stimme  ihre  Vertreter,  was  sie  flir  die  Nationalität,  was  sie  flir 
dio  Nationalsprarhe  gethan  haben.  fMe  Uei>räsentaTiten  versprechen  schon  10  Jahre 
hindurch  l'oit  und  lurt  in  gleicher  Weise,  &ie  wollen  etwas  ihun;  und  duch  haben 
sie  bis  diesen  Augenblick  gar  nichts  gethan  für  die  Nation.  Die  erste  UedingRog 
sur  Hebung  des  KatioDallebeni  ist,  daas  die  Nalionalspraefae  gebebeii  mtide.-  Da 
es  sieb  nnn  hier  darum  handelt,  in  welcher  Spraehe  du  Ludtagipretokttt  geHikit- 
weiilc!!  soll,  da  auch  die  Magyaren  vor  der  Erhebung  ihrer  Sprache  zur  diplonali» 
sehen  das  Diariuni  in  magyarischer  und  lateinischer  Sprache  geCUkrt  haben:  so 
glaube  ich,  dass  wir  rlnssi'lbe  tliun  Tnüssen,  damit  je  eher  die  so  sehr  ersehnte  Zeit 
herbeikomme,  wo  unsere  3Juüersprache  in  unserem  politischen  Leben  deujeugan  Piats 
einnehmen  winl,  der  ihr  gebührt.*' 

Bischof  Uaidik:  „ich  bin  der  Meinung,  es  solle  von  dem  ausgesprochenem 
Beschtufsse  nicht  abgegangen  werden.  So  viel  ich  mich  erinnere,  wurde  der  Be- 
sch] uss  dahin  ausgesprochen,  dass  das  Dtarium  in  Iateinii|clier  Sprache  gelulut  wnw 
den  solle." 

St.  Abi.  iivozdanovib:  „Ich  trete  der  Meinung  des  H.  B.  T.  Ass.  Bu2an 
hei.  dass  der  Besoblttss  nicht  umgestossen,  sondern  nur  weiter  fteslimiut  wer- 
den solle." 

W.  G.  Ass.  Klobuharici  „Auch  ich  bin  nicht  für  die  tiusiossulig  dm  Be> 
scMasses,  sondern  nur  für  eineu  Zusala." 

Graf  /.  Dn^koviS:  „Die  lateinischen  Redeu  n^gmi  latcuuMk,  die  eraäli- 
schen  croatisch  aufgenommen  werden.'' 

C.  Abi.  KrajÖemSx  „Itk  wttnseke  dass  im  Dianuw  nur  in  lafeeüi.  Sftfuclw 
geführt  werde." 

Agr.  Tap,  Abi.  iiovic'.  „Ich  liabe  stets  niil  grosser  Aufmerksamkeit  zugehört 
und  auf  alte  ncschlüsse  genau  gemerkt  und  kann  nach  meinem  heil.  Gewissen  ver* 
sichern,  dass  1:^.  Bxc.  den  ßeschluss  dahin  ausgesproclien  habeu,  die  Reden  sollen 
so  in  das  Protokoll  eingetragen  werden,  wie  sie  gesprochen  wordoi,  nSmlidh  die 
Iftldntsehen  lateinisch,  die  croatischen  croatiecfa.  Und  bn  diesem  ausgespro^eu». 
Beschlüsse  wünsche  ich  ancht  dass  wir  fernerhin  verharren.'* 

Djakovarer  Cap.  Abi.  Vul'ic:  „Noch  hat  nick  meift  Verstand  nicht  denmsteB 
verlassen,  dass  ich  nicht  wissen  sollte,  was  ror  einigen  Tagen  beschlossen  worden 
ist.  Mit  riihiLiein  Gewissen  rufe  idi  den  lehnnJigen  Gott  au  und  bezeuge  hier, 
dass  beschlossen  wurde,  dass  die  iieden  in  unserer  Sprache  auch  iu  der  National- 
sprachc  in  das  Diarium  auigenummen  werden  sollen.  Es  ist  ja  die  Nationalsprache 
der  Grund  alles  Glücks  und. der  Wohlfahrt  der  Nation,  und  ohne  ihre  National- 
sprache hört  die  Nation  auf,  Nation  zu  aeinj  daram  wünsdie  ich,  das«  dem  Cmtea 
seine  geliebte  Sprache,  die  er  mit  der  Muttermilch  eingesogen,  auch  für  dieZidnifeft 
erhalten  werde  und  sich  immer  weiter  ausbreite  und  emporbliibe«  Damoi  wlnsdlU 
auch  ich,  dass  der  fcUhere  Besehlust  aufireeht.  erhalten  werde»^ 
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*  '  Der  Banm:  Da  es  sich  hier  rnn  ein  Iliariuui  handelt,  da«  wir  noch  nicht 
haben,  sondrrn  das  eben  rrst  ^reführt  werden  «olh  «fd  da  jetct  di«  Majorität  ver- 
langt, daAS  die  Reden  in  (iei&fllten  Sprache  in  das  Diarium  aufgenommen  werden 
■•H«9 ,  ift  mlclifr  di«  Redier  getprvchen :  «o  mag  atso  Mch  WiUiMI  lü  M»^ 
joritat  der  Art.  aaf  die»  WeiM  omgeiwdwt  wardvn*'«    .>  i  ^ 

^s^iMAlidani  warde  das  PntolMll  «od  die  beif|ei«gteii  Rqiiiieiilatitiiw  wnt#  toew 
gtiliMi  und  mit  einigen  g^eriiig«ii  Teränderungen  angettommen.  ^ 

Dnrrtuf  bpxcliloss  der  BaniiS  mit  folgender  Rede  die  Lmdesconere8:alif>n  der 
Königreiche  JJalinaJien,  Croatipn  nnd  Slawonien:  ,,Hohe  Magnaten,  I.  H.  Ii.  Stände' 
Da«  Protükdli  der  Arbeiten  der  gegenwärtigen  L.  ♦  Coner.  dieser  Königr.  ist  nun 
mehr  verlesen,  und  bevor  wir  dieselbe  vollends  scbiies&en,  wollen  Sie,  b.  fäapinttn^ 
wU  h  SiM»,  de»  JbfutliebeB  Aiiidnck  ncnMi  itfiidittgn  ttuket  dallr  woU* 
nidlead  elitgegenMliiiiei,  diee  Sie  jwe  VeAadli.  Mit  ¥mm  wMk  B«Aeelffi(p» 
untentütct,  und  in  denselben  jenen  &iet  iiitf  die  nMgeMKeeigaiig  behauptet  habeo^ 
iPiicbe  die  Würde  dieeer  Landes-Yersaminhng  mit  neu«»  Glanse  umgibt.*' 

fch  glaube  dem  allgem.  Wunsche  en<<!;e2pn  7m  koininen,  w^'nn  icb  hier  Öffentlieli 
itu  Kauiea  Aller  unseren  Dank  aiisspir che  gegen  Se.  Exc.  unseren  hochwurdigsttn 
H.  Bischof,  dessen  weise  Mässigung,  die  er  als  Präsident  der  Regnicuiardep.,  und 
deesen  Eifer  für  das  allg.  Wobl,  den  er  in  den  uÜeDtlichen  Sitzungen  am  im  *Ta^ 
gelegt,  deBt  «rieteii  laepnch-^  «»ere  dnbbue  Aierkemeg  bat. 
.-^^  ifipe  iiocfaerfcbtigen,  in  der  gege»wärt%eft  L.-Cottgr.  dieeer  Ktaigr.  veegeaew* 
JMBen  Arbeiten  werden  gewist  nicht  ohne  legeareiche  Frttehte  bleiben;  die  späl» 
Naehkommenecbaft  wird  im  glücklichen  Genüsse  einer  sebSaea  Zakefft  im  dankbarer 
Biinnerung  die  Bemühungen  dieser  edlfn  L.  Versamnilung  segnen, 

'  iüs  gibt  keinen  Stillstand  wedfr  in  der  Natur  noch  im  Staatsleben,  und  gehl 
,der  Lauf  der  Dinge  nicht  vorwärts,  so  muss  er  eothwendig  rückwärts  seine  Hich« 
taag  nehmen.  Stolz  können  wir  uns  gestehen,  dass  wir  nicht  die  letztere  Riclrtiiog 
eingesclilagen  babeo;  denn  !d  dieaer  LftadeareifammliiBg  ai»d  die  Owadeteiae 
eiicr  daacradaB  Ordiiwg  gelegl  worden»  weiche  die  Sicberbcit  aad  darch  diese  auck  ■ 
«aasie  FMkeifc  bcfest^ea  wi^.  —  Maacbe  aiis  dem  GeiaU  aad  aoi  dea  Wilaeifcea= 
der  Nation  emporgetauchten  Fragen  sind  hier  in  Verhandlungen  gezogen  worden  und  wer- 
den der  Sanktion  Sr.  Maj.  unterbreitet  werden;  diese  hier  erledigten  Fragen  öffnen 
uns  bei  der  Allerh.  Gnade  die  schönsten  Hoffnungen  fiir  das  Aufblühen  unserer 
Nationalität  und  fUr  die  Kräftigung  unserer  Municipalrechle,  —  Indem  wir  uns  der 
benKebeaS'Beude  biagebea  für  die  herrlichen,  für  das  Vaterlaad  lahiaraieaKrfoIge: 
»a]»t  vaa  kindliche  Liebe  and  lüllig«  Ffiiebt-,  dau  «nr  vor  allem,  awOflkUiflkeaA' 
auf  den  toll  ao  vieler  Gaadeaapeadea,  aaafre  tiefalea  Dankgefühle  gegea  Se.  geb. 
Maj»  naaeren  gütigsten  und  mächtigsten  König  entsprechend  ausdrücken,  dessen  nie 
^ug  7At  erhebende  Huld  diese  Königr.  bisher  mit  sablloeen  Webltbatca  begUIckte, 
1H|d  dieselben  auch  in  Zukunft  bcgliioken  wird. 

Uthf  rzeugt  von  dem  huldreich m  ScIiKtzr  unseres  gnädigsten  Landesherrn  wol- 
len die  h,  Magnaten  und  1.  Stände  zurückgekehrt  in  Ihre  Heimath  das  Lob  der 
bOchaten  Gaade  nd  Freigebigkeit  aater  ihren  Landsleatea  rerbreiteas  wallen  Siir 
fismer  alle  aicb  kondgebende»  bSawUligaa  Beetiebungen,  die  Tlelleidrt  dea  UaialMni 
des  gesetzlichen  und  (MiastilatioBeUen  Orgaaiamna  beaarcdtta  aoiken,  vereiteln,  uod 
'dM  Ocfiibi  der  Untertbanentreue  und  des  Vertrauens  gegen  den  Allerh.  Thron  näh* 
ren,  auf  dass  die  Absichten  Sr.  geheiligten  Maj.  immer  mehrWurael  fassen  und  die 
eiffientiicbea  Angelegenluiten  erspriesslirh  beföi^ert  werdrn  können;  denn  nur  dort 
ist  ein  glückliches  Gedeihen  zu  erwarttn.  wo  das  Hand  aufiicljti::^en  Verlriiuens  den 
gerechten  Herrscher  mit   der   treuen  ISation  vereint.  Kur   die  Achtung  des 

•AUeih.  Wtllena,  veibaadea  mit  der  Achtung  der  Gcaetze,  ebnet  die  Baha  aaai 
ohk  dea  Staatea. 

Die  Etfahrung  aller  Zeiten  lehrt,  daaa  dann  das  Gemeinwohl  am  scböasten 
^iihl  aad  an  |i«bMiip|«ii  iit»  «epft  «iaa  Bi^iening  darck  ihr  Becht  alatk  li^ 
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die  Freiheit  gegen  die  Gesetziosi^iceit  zu  sdiülzen,  und  ihr  die  ihr  znkomnteiide 
vallctreckende  tiewait  die  Macht  verleiht,  den  Staat  ror  der  Anarchie  zu  bewahren  j 
MA  fit  ftnm  4k  iffentlichen  Angelegcoheitan  lo  lenkt,  da«  btt  giMtiBdiar 
CNpfang  all«  de«  Reblin  Weg  gebt,  und  wtM  M  di«  iffcBtlicb«  YOTwiltug  in 
Einklänge  md  mt  Sicherheit  'sun  aUgenciMii  Betten  bewegca  Juan. 

In  einen  so  gtatdiüten  Staatskörper  ^diat  auch  das  gegenseitige  Vertrauen, 
tind  es  entsteht  jene  umsichtige  Sorgfalt  hinsichtlich  der  Bewalnuntr  der  Freiheit, 
weiche  die  Gränzen  der  Gesetze  7:11  überfrpteti  sich  scheupt,  damit  nicht  m  dem 
Genüsse  der  Gt'recbtsaiiie  das  ncthwt^ödige  Gifichgewichl  uestüri  werde,  indem  hlw- 
aiu  jeB«s  höchst  ^efAlirlicbe  Schwanken  entsteht,  wu  uuvermeidiicb  die  Gewalt  die 
fantettdle  Ordnung  zu  bebemcben  pflegt. 

Jet*t,  nai  aUgencia  fHr  des  Fnrfidiritt  in  Sflcatiicbea  Lcbca  wiikt,  «ra 
uns  das  Badttr&iss  der  Zeit  und  der  Geist  des  Jdtrbudertt  daran  mahnt,  wo  dia 
Unistäadt  ea  arfordem,  und  was  die  Uanptaaafae  ist,  wn  die  buldrollen  Ansichten 
Sr.  \Ta].  uns  so  günstig  sinil ,  jetzt,  ^vi'nn  sonst  je,  ist  es  Zeit  alle  Kräfte  aufzu« 
liielt'ti,  um  mit  Hülfe  bt*harrlic}!fr  Arbeit,  reifer  Kaf IjscUaü*^  und  kUi^^er  MüssigUDg 
das  Üebäude  der  iSlLinici[iiililHi  und  die  n.iUotKiIe  Ausbildun::  zu  sich eru  und  «u  befe- 
stigen. £s  dieuen  uns  hierin  zum  Muster  das  r<i!»iiuse  uad  wunderbar  geordnete 
Wifk«  der  Biaaei,  ivaldia  aacfa  Art  ciaca  wohlurgaaiairtaa  Staates,  gehnraan  dta 
gcwibhea  Vorgaattxtea  aad  die  aa  Blaiehe  rerlbeiltea  GcicUUle  aaigaan  Ttrübead» 
VM  fcnca  Blttbaa  den  Saft  sammeln  und  nit  nnennüdeter  Emsigkeit  ia  dctt  ge- 
'  meiasamen  Korb  tragea.  Aach  wir,  H.  Magnaten  und  I.  Stände,  die  wir  uns  nun 
aus  dem  Mitt^Jptinktf  unseres  niunicipalen  Tvphens  in  dir  mtffrnteren  Theile  zer- 
streuen werden,  niissea  dafür  besorgt  srin,  wenn  wir  uns  aus  den  verschiedenen 
Gegenden  aur  nächsten  Landescongregaijoo  wn  djr  vcrsamnieln ,  welche  auf  das  Ge« 
käu  Se.  Maj.  abgehalten  werden  wird,  die  luitgebrachlen  neuen  Ralhschläge  uad 
Biftlmagea  auf  den  Alu»  dea  Yateriaadca  aUdenulegen  vad  den  Wabia  i»d 
Baban  daaielbta  an  'veibca. 

Und  hiermit  Gatt  befoblea!  Jeden  einielaea  der  zu  den  Seinigen  surückkd- 
readen  H.  Magnaten  md  L.  Stände  werden  meine  aufrichtigen  Wünsche  hegleitea: 
dass  Sie  glileküch  in  ihren  häuslichen  Angelegenheiten,  die  üfTHnilichen  unter  dem 
Schirmt:-  des  gütigsten  .Mimarchen  mit  v^ireinten  Kräften  zum  erwünschten  Ziele  def 
Wohlfahrt  zu  lenken  im  Stande  sein  mochten." 

Lauter  Bei&ll  fulgte  diesen  kräftigen  Worten.  Ais  sich  das  2riviornfen  gel^, 
apiacb  Se.  Bxc.  der  Agr.  Biecbdf  &imk  ia  kanea  WortcK  dea  feieriiebea  Daak 
dicr  Stüde  au,  rad  ,der  Laadtag  war  geecbloaaea« 

♦'  • 

Wir  könnrn  ini  ht  umliin ,  die  ScMussworte  der  ilirischen  Zeitung,  mit  denen 
ste  ihie  Benchle  über  die  LandtagSN >  t lian  lliiiiu«  n  bescliliesst,  iiDsern  Lesern  milzu* 
Lesern  niilautheiieu.  „biin  Landtag,  htxssl  es  dann,  der  uns  so  viel  Furcht  und 
aa  vifl  Heffnung  geaiadit,  auf  des  aicb  alle  FatriaCea  wie  auf  ibica  Belter  gefreut; 
dcM  er.  aaltte  aa  viele  Scbmerara  beilea,  aa  deaea  voeer  thearea  Vaterlaad  eiceht, 
nn  aalWeckcB  aaa  jeaen  langwierigen  Todtenschlaf,  in  dem  wir  alle  bis  diese 
Slaade  versunken  waren,  und  Falkenflügel  verleihen  dem  Nationalleben  und  der 
nationalen  Rntwickelung.  Es  Hesse  sich  viel,  gar  sehr  viel  d?»r  iihcrschreiben,  allein  die 
Umstände  erlauben  uns  nicht  das  auszusprechen,  was  wir  iiviclilen.  Wenn  wn  ;in 
die  Vorbereitungen  denk^-n,  welche  in  anderen  Ländern  zu  solchen  Landtagen  ge- 
troffen werden,  wenn  vnr  eiuta  Blick  auf  den  gcgeowärtigea  traurigen  Zustand  un* 
ante  Yaterlaadva  werfta  uad  et  nit  irgend  eiaen  ia  gleicbec  Lage  unglUcklicbci 
Laade  Teigleichea,  ae  kSanea  wir  aielit  aadera  ala  anirufSea:  ea  iat  eia  guter  Saana' 
gestreut,  es  ist  auf  die  HauptbedUrfnisse  des  Nationallebeaa  dngegaagea  worden, 
aaf  die  Caordiaatioa  dea  Latdiag«,  die  Slattballeiti,  da«  Natjwaltbaatar,  aatioaala 
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UilenidiftlMlldtfi,  fie  fa^MtriiMfciile,  ait  Uvfirarattit  W  f.  w«  Alcf  ete  ww 
ist  Smom  ent  kt  gwtmt!  —  Dodi  iSkrt  die  Gnade  und  GCte  ungtiii  väterli* 
Am  Herrsclieri  die  feite  HoiTnung  io  um,  dass  dieser  Saanie  aufge)i«*R  und  FrflehM 
tragen  wird,  wenn  es  Gott  will  und  unser  Heldengliick I  Dann  wird  uns  nichts 
weiter  fehleo!  Nur  belialtpn  wir  «wig  Wort«  unseres  Dicbfers  im  Herzen:  Nur 
der  Einliacht  finhcitiicher  Geist  sei  unser  Uutiini  der  Kngd  des  i*>iedeDS  unter  den 
Söhnen  einer  Mutter  und  einer  Sprache: 

Samo  sloge  duch  jedini 
Budi  nala  obca  dika, 
•  Angjeo  »in  medju  tini 

Jedae-nnjke  i  Jcsikt. 


2»    Böhmische  BürgeryeselUchaft  in  Prtig. 

Die  Angtb.  Alig.  Zeitung  Ni.  42.  dieses  J.  bringt  fulgende  erfreuliche  Nad- 
richt  aus  Prnjr.  (3.  Febr.)  Vor  iinr?»'n  Tagen  h:it  hier  die  feiorlicbe  EröffnUBg 
einer  für  den  Bürger«  und  Mittelstand  dieser  Hauptstadt  höchst  bedeutsamen  gesel- 
ligen Anstalt  stattgefunden.  Unter  dem  Namen:  „Bürfrerressource"  (wesshalb  die 
Wahl  dieses  iVemdea  Ausdrucks,  der  ioi  Französischen  gar  nicht  den  Sinn  hat^  den 
tnm  hiaeialegt,  alte  in  dieter  Bedeatoag  rSUig  „heiinüMee**  ist?)  ist  dwenlt  llr- 
gfrli4&e  Tertte  sniaonnengetretf«,  veldier  tfiaeiii  Miigetprecbeiies  Zwecke  iifolgt  - 
»edliHi  Ofiieiflsilin,  anständige  Geiclligkeit  und  {echisch  •  nationales  Selbsthrirml 
sein  zu  wecken  und  zu  heben  bestimmt  ist.*'  Derselbe  besteht  jetzt  schon  aus  19 
gründenden,  193  wirkenden  und  120  beitragenden  Mitgl.,  welche  allesammt  hier 
angesessene  Burgt  i  sind.  Zur  ErütVouBg,  welche  aiu  81.  Jan.  Abends  geschah, 
waren  ausser  iliiii  hies.  Sladth.iuptmann  Grafen  v.  Deym  und  dem  ersten  Bürger- 
meister Vier  der  griissteu  hier  wohnenden  (ethischen  Gelehrten,  allesammt  acht 
Seckiicbee  Stoies  «nd  Geistes,  ■SmUdi  SafaXQc,  Pahck^,  Jungmun  wd  F. 
Smt  Prtsl  als  SbrengSste  geladeo  worden.  Der  Yorstaad  (hier  „Aasscimss'  gi- 
Bant),  Landesadr.  Dr,  Frilsdi»  liielt  die  Eröffnungsrede  in  böhm.  Sprache,  woiia 
gq;cnseitige  Annäherung,  Herzensreredlung  und  würdige  Geisteserholung  als  Augen- 
merk dieser  geselligen  Stiftung  bezeichnet  und  als  deren  Losung  „Eintracht  und 
Gleichheit"  aufgesli  llt  wurde.  Während  die  vorgenannten  Gäste  ihre  Namen  als 
Ehrenmitglieder  in  das  Gedenkbach  des  Vereins  einschrieben,  ertönte  ein  herrlicher 
Choralge&ang  in  öechischer  Sprache,  nach  dessen  Schluss  die  ganze  Vevsauimlung 
begeistert  in  den  volkstlilinilichen  Slawamf  ansliraeh.  Bei  dem  Festmahl  tmciit» 
der  Sladthauptmann  in  Sechiseher  Spraehe  dnen  Txinicspmeh  ans  „anf  In  naiaf'- 
bäHsame  Erblühen  des  neu^n  Vereins  und  auf  die  Einhelligkeit  unter  allen  Böhmen.** 
Der  tüchtige  Geschichtsforscher  und  Geschichtsschreiber  Palack^  schickte  seineM 
Trinksj'ruche  auf  die  Wichtigkeit  Prags  einige  gehalt-  und  belangreiche  Worte  über 
Prags  Vergangenheit  und  Zukunft  voran,  und  SafahTc,  der  grösste  slawische  AI« 
ter  thumsforsch  er,  erhob  zum  Schluss  das  Glas  „auf  die  Eintracht  aller  Yolksstärome 
nnd  Volkssprachen  im  östr.  Kaiserreiche,  auf  dass  keines  dem  andern  Hemmnisse 
lege  Mm  edlen  Wettkampfe  der  Gc^ttung  und  Anfldlirung!"  Dans  nnsere  erlcacfc- 
tel«  Ijandesicg;letiiiig  gau  in  diesem  edlen  Sinne  an  Werke  gdit,  daren  gibt  aUcn 
nnd  jegliches  Zengniss.  Welch  einen  erhebenden  Gegensatz  bietet  dies  zu  den  bt 
"  einem  andern  grossen  europäischen  Reiche  vorgehenden  Erscheinungen!  Wie  aller- 
wärts  in  den  von  so  versdiiedenen  Völkern  bewohnten  Landen  Oestreichs  gewinnt 
auch  hier  lu  Böhmen  die  Volksthümlichkeit  und  die  von  ihr  uozeitreanliche  Spradie 
fen  Tag  zu  lag  mehr  Kräftigung  und  Pflege  u.  s.  w«  . 
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9m   Neih  «in  fVwuMiMftw  /BMrwl  In  Mmniburg. 

mit  Anlidlg  die84»s  Jalires  ko!1  in  Petersburg  ein  neues  franzüsischcs  Juiirnal: 
L'ftrtiste  en  Roiissie,  Ruvue  arlistique  et  iitteraire  erscheinen  und  Nachrichten  über 
Wissenichaft ,  Kunst,  Literatur  und  Industrie  aus  ganz  Hiissland  biin^^en;  die  Re- 
daktion loU  ein  Herr  GuUlau  (O»  «in  Artist  und  Kritiicer,  wie  ihn  die  russischen 
Journale  nennen,  Überiieliiiien ,  viid  freuen  tidi  dient  Letnten  Mtki  liWf  da*  mm 
UBlfniehoieB,  weil  nie  hoffln,  da«t  4*dnrch  Riicshndt  ZiutSnde  in  Weiteuropa  bet- 
ter bdcarat  werden  \vürden,  alt  diet  jetzt  der  Fall  sei.  Wir  müssen  gestekes, 
dass  wir  eine  solche  Hoffnung  nur  in  sehr  niederem  Grade  haben;  denn  die  Glaub- 
würdigkeit, welche  man  für  ein  solch'  Journal  vom  Auslände  erwartet,  wird  jeden- 
falls nicht  bedeutend  grösser  sein,  als  die  der  Revue  Elrangere  und  des  Messager 
de  Set.  Petersbourg,  das  Interesse  aher,  welches  man  für  ein  solches  Journal  sich 
verspricht,  dürfte  nicht  grösser  werden,  als  das  dem  Erinannschen  Archiv  zur  Kunde 
Rustlandt.  Um  tdieiut  Dberbaupt  jeden  Shuliebt  UnteraehneD,  hti  weidken  die  Ab- 
tieht  oben  an  tieht,  du  Autlaid  Ober  ««ine  eigenen  Zuatlnde  m  belehren,  mittlich 
ud  geradezu  herausgesagt,  einer  krfiftigen  Nation  unwürdig.  Russland  itt  in  der 
Entwickelung  Europa*«  wichtig  genug  und  nimmt  eine  hinlänglich  bedeutungsvolle 
Stelle  unter  den  civilisirten  Staaten  ein,  dass  es  nnn  wohl  mit  Ruhe  abwarten  kann, 
bis  das  Ausland  sich  selbst  um  es  beküniuKre.  Dass  dies  geschieht,  dafür  liefert 
eine  eigene  Literaturgattung,  sowie  vorzüglich  die  westeuropäische  Journalistik  2ahl> 
«siehe  Beweise.  Dass  aher  darin  Russland,  seine  innecn  Zustände  und  Gestaitun« 
g«b  iPidfiiA  Tttkaiit  und  der  ImieweU  grundfelick  dug^tellt  wfrdta,  itt  swtr 
obMfidit  wahr  und  in  der  Thnt  ctwna  bedanerKck;  allein  Ruatknd  tcihtt,  des 
iiMs.  Volke  kann  dies  keinen  Schaden  bringen,  sondern  höchstens  Denen,  welek« 
durch  die  schwache  Beobachtungse^abe,  oder  die  absicbUiobe  EpitteUuiqg  ibrtr  Be* 
Ü^ttntalter  hialer  dJM  Licht  gefiibrt  worden  tind. 


Udialt  dem  dritten  WUÜtem. 


jt*  Blographlie.  I*  Gottorbono  im  Jnkie  .18I&» 

Ii.  Schalle  WlMenschaften  und  Künste.  1.  Slawy  Dcera.  (ForttolnuifX 
III.  IiiierAtiirf  eschichte.  1.  Der  historische  Romna  in  Rosslnnd. 
IT.  BIbliograpliie.   (Siehe  Extrabeilage). 

F.  BjjfftkClvforMfihxma^  I.  Hanka^s  und  Ziak*a  orthographische  NeuerunigeB. 
£  Hftnkt*a  Rhetmaer  ilavlichet  Bvangeliuni« 

IhÖt  ^^eosraiAle»  BtlUi«||r*i^lite»  StolifltllC    I.  Getr«ideprela«r  Ja 

Rnssland. 

rai.  iSoelale  and  Kultarzust&nde.  1.  Croat.-slawon.dalmat  Landtags« 
Terhandlungen.  (Schluss)  (NH.  Um  diese  vollständig  miczntheilen,  geben  wir  wieder 
«n  so  starkes  tieft.)  2.  Böhnusch«  BfiiRtfieaollfeiiaft  ia  Png.  8.  Koch  oia 
tensöaiaQhot  Jouatl  in  Pelenbug. 


Leipzig^  Dnick  Toa  Friodricii  Aadrü, 
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4,  Heft. 


MkMn»  WiMMiMeliiiliUMi  nnd  KüiMtei 

(Fortietzttfig  toh  S.  Ji.Q9.) 

III.  GesaDg.  D011911.  Der  Ye^.  komnit  jDun  nach  Wien,  da  wo  SobiesVQi 
KuHnuaule  glänzt,  und  sendet  eine  Fahne  mit  der  Aufschrift  nach  Warschau: 
;j6anz  Europa  möge  es  wissen,  dast  derselbe  Thron  es  einst  gerettet,  den  es 
j^jl'ater  zectriimmert'^'  (267).  Die  Riesenveste  Djebin  erinnert  den  Dicwter  an  Rostislaw 
lind  seipen  äader  mit  ^em  Bruder.  Mit  desto  grösserem  Jubel  begriisst  er  Press- 
büg,  woihn  die  Sechiich-itltiiif^  djeLehrkanzel  der  slawischen 

^ndi^  aui  «etoten  irfRal.   Nitn  erinaeit  ||u  ;ui  di«  edle  That  Loboi»  ujid  die 
jraiMlerer  hringen  eine  Oration  den  alten  slawie^ra  Heldeiu   ,Jlie  g^fri  Ha. 
,tlon  scheint  mir  ähnlich  ein^  ruhigen  Bache,  der  langsamen  Schrittet,  aber  stark 
(m^t  vielem  Wasser)  nach  seinem  Ziele  strömt;  findet  er  Berge  in  seinem  Laaft^ 
so  fliesst  er  seitwärts  durch  die  Ebenen   und  bildet  auf  den  Sandflächen  Paradiese 
up^  gibt  den  Städten  seinen  stillen  Segen.    Dagegen  sind  die  andern  Nationen 
^nlibh  ^stürmischen  piessbächen,   die  krachend  und  schäumend  neue  Wee;e  sich 
rbobren;  sind  aber  illre  triibeii  Welleii  Tsncbwtuulen,  daaii  lassen  sie  liint^er  sich 
das  VuUc  Turn,  ^ietheieii  dlsSiliBipfe^  die  DSrfer  ala  traurige  Tri|i|i«er**  (271). -r 
l^urcbtbar  ist  noch  i^e  Arbeit,  welche  die  Slawen  zu  leisten  haben,  alleia  jur 
Glauben  und  Yertranen,  und  wir  w^ea  iie  slawischen  Beige  an  die  tatra 
setzen  jcönnen.    „0,  (rufe  ich  aus,  wenn  mein  Geist  so  gebeugt  istj  wären  doch 
unsere  verschiedenen  slawjsphen  Stämme  Gold,  Silber  und  Metall,  dann  wollte  ich 
ai|s  allen  Eine  Säule  giessen :  Russland  verschmelzte  ich  zu  ihrem  Kopfe,  den  Rumpf 
jUildeteB  die  Lechen,  die  Arme  und  die  Hände  die  Cechen,  das  Scrbenland  theilte 
1^  ia"lie  be|4e»  Bete«  «in*  ti«  Icleiaem  StSonie,  die  'finden,  die  beidj^n  Lau- 

#1raffeu.   Vor  dl»ii'  ttipl,  ^gm  lE^%,^k^ 
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Wolken  fibeirageftd  mit  seinen  Sehritt  die  Erde  niederibeagen  uttide.**  (278).  — 

Die  Rückkehr  in  die  Heiinath  zaubert  ihm. all«  die  herrlichen  Bilder  seiner  Jugend, 
^  des  Glückes  und  der  seligen  Erinnerung  zurück;   desto  tiefer  und  ichiuerzlicher 
tühlt  er  den  Unterschied  zwischen  ]pt:^t  und  damals.  '  Jetzt  ist  ihm  das  ganze  para- 
diesische  Land  eine  „Hölle",  weil  er  nach  der  Geliebten  sidi  selmt.    Er  fragt  die 
Schnitter,  ob  sie  nicht  die  eine  liebe  Schnitterin  gesehen,  die  Hirten,  ob  sie  nicht 
eine  liebliche  Hirtin  erblickt}  er  fragt  die  Tauben,  die  Drosseln»  die  Felsen,  die 
QneUcB  und  die  Haine,  ob  nie.  nicht  die  Stimme  einer  einzigen  lieblichen  Pinka 
(Wortspiel,  da  es  Josephine  nnd  Fink  sngleich  bedeutet)  vernommen?   Die  nun 
iFolgenden  Lieder  sind  voll  Zartheit  und  des  tiefsten  Gefühls.    Nachdem  der  Dichter 
seinen  Geburtsort  beschrieben,  besucht  er  Djaruiot,  den  Geburtsort  Dobrowsky's, 
wandert  dann  der  idyilisclien  Donau  entlang,  wo  ihm  Heinrich  der  Löwe  mit  ^eni 
Obodrilenkünig  Pribislaw  begeenel,    da  der   erstere  eine  Wallfahrt  nach  Jemsdfem 
zur  Busse  für  seine  Grausamkeiten  gegen  die  Slawen  macht ;  er  kommt  dann  nach 
Gran,   wo  der  heil.  Adalbert  den  König  Stefan  taufte  und  den  Magjaren  das 
Chiistenthum  schenkte,  die  den  Slawen  freilich  mehr  Dank  dafilr  wisset^  sollten 
—  In  dem  Dorfe  [7*nie-m  (in  der  Kähe  Ton  Ofen)  besuchen  sie  dieCapelle, 
in  der  ein  meisterhafter  harmonischer  Gesang,  das  Grablied  der  dort  beerdigten 
ross.  Grossfiirstin  Alexandra  (Gemahlin  des  Erzherzog Palatin)  gesungen  wird.  In  Ofen 
finden  sie  die  Trümmer  der  Kirche,  die  von  König  Sigmund  für  seine  böhmischen 
Holleute  cibaiit,  die  den  Leichnam  der  Tochter  (jeorgs  vun  Podjebrad  birpt  und 
wo  einst  auch  Hieronymus  von  Prag  predigte.    In  Wesprim  tritt  ihnen  das  Biid 
der  Slowaken  entgegen,  welche  hier  -von  der  magyarischen  BchStde  gemissbandelt 
wurden,  weil  sie  einen  ihrer  Sprache  kundigen  Präiger  Terlmwten.   »Ihr  engt  mir, 
das  Gesets  befehle,  dass  der  Slawe  in  Ungarn  seine  SpracMl>egrahi!^6nt,  aber 
wer  hat  dies  Gesetz  geschmiedet?  Menschen!  Bindet  dies  fester  als  Gottes  Gebot? 
Gottes  Gebot  hat  längst  schon  allen  Nationen  Frirde  und  Gerechtigkeit  rerkilndet 
und  7;war  damit  jede  seine  ei2pne  Sprache  über  alles  liebe:  krinn  der  menschliche 
Wille  den  gülllichen,  der  ztitige  den  ewigen,    der  endliche   aber  mit  UDerliüi t»^ni 
Stolze  verbundene  Wille  den  unendlichen  umstossen  und  was  soll  ein  Geschupf  mit 
Terstand  mehr  lieben,  ein  Meines  todtes,  sedenlsses  Land  odnr  eine  |nssa  leben- 
dige, geistige  Nation?"  (279).  —  »Gott  mein  Gott,  der  dn  es  wohl  gemeint  mit 
allen  Nationen  immerdar:  ach  gibt  es  denn  Niemanden  auf  Erden,  der  den  Slawen 
Gerechtigkeit  yerschafite?  Wo  ich  je  gewesen,  überall  verdüsterte  der  Brüder  Klage 
mir  den  Frohginn  meiner  Seele;    o  du  Richter  Über  allen  Richtern,  was  hnt  denn 
mein  Volk  verbrochen  ?  Weh',  ein  erossf  s  L  nrecht  thut  man  ihm  an.  ja  über  unsere 
Klagen,  unsere  Trauer  lacht  die  Welt  und  höhnt  sie  aus;    das  bezeuge  wenigstens 
mir  deine  Weisheit  doch,  wer  hier  sündigt?  Ob  wer  Unrecht  thut,  ob  der,  der  das 
Unrecht  leidet?"  (290).  —  Nach  einem  frommen  Wnnsdie,  dass  dies  einst  acht 
tlaivfiidie  Land  es  wieder  werden  mikhte«  eilt  der  Dlehier  nach  ßhitfiett.  „Hier 
wurde  in  weiter  Ebene  ein  Bauer  mit  videm  Glanse  hegrfisst  anf  einem  FelscB 
sitzend  mit  wahrhaft  königlicher  Pracht  umgeben;  Tor  ihm  stand  ein  FUrst,  der  das 
Gesetz  ihm  las.    Aber  nicht  allein  das  Biuemgewand  genügte  hier,  sondern  auch 
einen  Backenstreich  erliielt  er.  eh'  er  auf  dem  goldnen  Throne  sich  erblickte;  und 
zwar  darnm,  damit  der  Fürst  es  wisse,  dass  das  Recht  des  herrschafüichen Thrones 
den  Herrschern  aus  der  Hand  des  Volks  zu  Theil  geworden''  (292).  —  Weiter 
gelangt  der  Dichte  nnter  die  Hbnem  Belgrads,  dem  er  snmJI:  „Dnlde  nur  diese 
Feitsäenhiebe  der  Türken!  In  knner  Zeit  Tidleicht  schon  kommt  die  Tila,  es 
stürmt  herbei  das  Ross  des  Königssohnes  Marko"  (293).  —  Der  Dichter  üeicft 
das  Andenken  des  heldenmüthigen  Dngowi^  der  1430  sicli  mit  dem  einen  türkischen 
Bessschweif  auf  die  Festungsraaner  aufpflanzen  wollenden  Türken   in  die  Tiefe 
kinabstürzte.    Nach  den  fernen  heil.  Atho«:  7;iehf  es  den  Dichter,  indess  es  ist  ihm 
iiumöglich  binzogehn,  und  Amor  gewährt  ihoi  um  einen  fernen  Blick  nach  jenen  heiligen 
HShw»   Nttft  tJreiuit        Aaxui  tili  immer  run  dem  Dichter  und  gdbt  m  die  äaie 
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zur  Geliebten  zurück,  während  der  Diekttr  wicli  Neutalz  zu  Safah'k  geht,  nacb 

ilfin  RakfsPt'ldc,  sein  Schicksal  zu  hpwpin^-n.  Dm  T.icdir  sin^t  Iner  Nachficall, 
eines  zum  Andeßkcn  an  Swatopluk's  Nu  di-rjage  auf  diesein  Orte,  «  in  anderes  Uber 
den  Verlust  der  Geliebten,  tm  drilUis  Uber  die  TWiaigkeit  der  Slawen.  „Nun  so 
iAlaftt  ihr  Slowaken,  schlafet,  bald  wird*8  aus  mit  eurem  Stamm  und  Vulk;  denn 
wie  Efbstn  an  die  Wand  geworfen  UeibeB  Mutter  Slawa*s' Worte  tob  Ettch  unge* 
hi^rt.  Ihr  Gebildeteren  trSninet  nadi  den  Fremden,  aobtct  mehr  die  Concubipe  all 
die  Gattin!  Und  ihr  Prediger  giesst  dem  Vulke  nur  der  Sprach«  Wechsel,  nich^ 
rlir  Itessre  SlUe  in  die  Ohren!  Ihr  Schriftsteller  mehret  nur  die  alten  Sünden, 
muri  *  f  tregen  die  Verbindung  mit  den  Cechen ,  richtet  Volk  und  Sprache  nur  auf 
diiiniiiem  Stolz  zu  Grunde!  Aber  dann,  wenn  einst  diese  eure  reuelose  Halsslarrig- 
keit  den  Himmel  sur  Rache  entzündet,  dann  saget  wenigstens  nicht,  dass  ihr  keine 
wincnde  Stinno  etses  Jonas  gehabt"  (299).  —  Die  folgenden  Sonette  sind  nun 
wieder  rein  der  Liebe  und  vergangener  Freude  geweiht.  Erat  32D  beginnt  wieder 
dite  poliÜacbe  Richtung  «ich  au  xeigen.  „Bender  bore  nicht  die  Stimme  dea  Feindet, 
der  iicfa  snr  Schmähnng  unterer  Vorfaln  en  erkühnt ;  auch  wir  haben  ans  eigenem 
Stamme  Mh'nnpr,  dpnen  Ehre  und  Dank  gebührt.  Wer  hat  einen  Herrscher,  der 
über  Pokr  stünde,  fin^n  Fiilir<'r  hölter  ak  S?im»i  ?  Wir  gaben  Ungarn  den  Zrini, 
dtri  D*'iilscf;pn  den  Hus,  den  Italienern  den  Kopernik;  und  Hundert  andere  sind 
aus  UDserciu  Blute,  obgleich  wir  kaum  ihren  Namen,  die  Naclibara  dagegen  den 
edleteim  Theil  von  ihnen  erefbt  haben.  '  So  inachl*s  die  Welt  gar  oft  wie  Kinder, 
die  in  den  Brunnen,  au«  dem  nie  eben  getmnhen,  Steine  und  Kehiidit  hineinwer«, 
fen"  (320).  -  -  Gar  oft  nwmfelt  der  Dichter,  oh  er  mit  all'  aeinem  Streben  etwaa 
bewirken  werde;  viel  muss  er  darüber  erdulden  und  gern  erträgt  er  alles  und  ver- 
^\s^f ,  t^^<'^  mir  d?is  Eine  srliinerzf  ihn:  ,.T)ass  wir  mir  eine  Stimme  des  Rufenden 
in  der  Wüste  sind,  dass  es  unser  Volk,  verknechtel  und  aui  nichu  achtend,  nicht 
einmal  zti  fiiblen  weiss"  (325).  —  ,,Oft  hat  es  meiner  Seele  und  meinem  schmerz- 
erfüilten  Herzen  in  der  Thal  scIiuq  gtfschienen,  als  hallt:  dur  Hxaimel  alle  Slawen 
aar  ewigen  Kneehtachaft  verdammt;  ao  wenig  aelbatatandiger  Seelen  gibt  et  unter 
ihnen,  mit  aolcher  KUte  halfen  nie  eich  an  daa  ihrige,  to  hängen  sie  aieh  au  daa 
fremde,  als  fehlte  ea  ihnen  an  eigenen  Kräften.  Am  meisten  aber  retbitteit  daa 
meinen  Schmerz,  dast  unter  Volk  in  dieser  armseligen  Knechtschaft  aogar  felhtt 
«eine  Retter  an  das  Kren?:  seMh'^^f.  Nur  das  fordert  in  der  V(•^7^^  eifliinL-  zu  neuem 
Zutrauen  auf,  wer  darüber  Reclunscliaft  geben  werde,  wir  oder  die  uns  knechtisch 
gemacht"  (326).  —  „Wie  oft  denke  ich  an  uusre  Nation  und  ihre  durch  einen 
vernichtenden  Dämon  zerstückelte  und  zerrissene  Grösse,  wie  sie  unter  Fürsten, 
Caren,  Konigeu  und  Baacha'a  lebt,  wie  eine  Sumpflacbe  im  Dunkeln,  überall,  den 
Geiat  toII  tob  WebgefilbL  Und  jedei  Mal  rufe  ich  dann  mit  Jeiaiaa:  „Dletea 
Yelbf  hat  sich  vermehrt  o  Heir,  aber  aeine  Freude  hast  du  nicht  yergroatert!  Und 
dann  fällt  eine  Thräne  au«  meinem  Auge|  dorn  der  Fluch  der  ganzen  Welt  wird 
sich  auf  diese  grosse  Nation  aufliäufen,  wenn  sie  die  Menscliheil  nicht  wpi(»>r  vor- 
wärt«  treibt"  (327).  —  ,. Hindert  Mal  schon  sajl'  \rh\  und  nun  schreie  ich's  *' 
euch  zerrissne  Slawen  zu;  lassl  uns  sein  eiu  Gan/t^s  und  nicht  S[iliUer,  lasst  uns 
Alles  sein,  oder  Nichts!  Man  nennt  das  taubenfromme  Volk  euch;  aber  auch  die 
Tauben  liebeB  ihr  gemeiBaamei  Nett.  Uad  darum  wiiBache  ich  euch  dieae  Eigen« 
achaft:  Slawen,  ihr  (iragmentariaebe  Nation,  nur  Tereinte  Kräfte  wirken,  aber  der 
zerspaltne  Strom  versieeht  und  trocknet  aus.  Slawen,  ihr  vielköpfige  Nation,  die 
Weisen  kennen  keinen  schlimmeren  Tod,  als  ein  faules,  leeres,  finstres  Lehen'* 
(328).  —  Und  wieder  kphrl  er  zu  dem  Bild  der  Geliebten  zurück,  die  Stadt  ver- 
lässt  ,  um  an  der  Brust  der  Natur  sich  zu  erholen.  Eine  lange  Reihe  von 
Sonetten  folgt;  unübertrefliich  sind  Nr.  335  und  336,  ächte  Poesie,  unendliches 
Gefühl,  Nr«  353  kommt  die  Nachricht  von  dem  Tode  der  Geliebten;  die  Einwir- 
kung auf  den  ohnehin  tief  Gebeugten,  durch  eine  Krankheit  kura  Torher  noch  aiehr 
Geiäwichtn,  iat  Archtcrlich:  „Drei  Trauertaga'  ftiera  ich  aeit  lange  alIjShrliek, 
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ibit  Wciic«  luui  l^aften;  leii  1&.  Jmii,  den  Tag  iu  ItvihVufi  wÜ  d«iVtniiciituiig~ 
Scfbicw;  der  iwelte,  der  B»  Oetbr.,  wo  icli  In  ThrSnen  nacÜ  dem  weiiie«  ilerge 
(bei  Prag)  fliege,  der  10.  Ootbr.  eadlicii  ist  der  dritte  Feiertag  der  Trauer,  der 
Tag,  an  dem  Kosciutzko  verwuadet  vum  Pferde  stUrzte  und  in  Webmuth  ri?f: 

Könige  Polski  (das  Ende  Polens).    Zu  diesen  drei  Schmertenstagen  ist  nun  nocli 
ein  vierler  gekomnieu,   ihr  Hingang  zum  Feste  aller  Heiligen."    Von  da  an  webt 
ein  milderer  Ton  durch  alle  Sonette;  die  Welt  hat  kein  Band  mehr  für  ihn,  «eine 
Sebofucbt  geht  nach  Jenseils,  und  nur  die  Bitte  «endet  er  gen  Hiitttuel,  die  Geliebte 
WvUe  oben  FQrbiite  leltlen  filr  das  Slawenthum. .  Alt  Antwort  crUUt  er  Ton  fUm- 
»e!  benb  ein  Sebretbcn:  »Meinra  Gruse  an  alle  Slawen!  leh  lepde  enefc  hier  ein 
ChbeinioiM  nnd  Mittel  zur  nationalen  GrStee  und  /u  nationalen  Rechten  zu  gelan> 
gen:  et  verschwinde  Stolz,  Eigennutz,  Misstrauen!  Euch  Alle  verbinde  Liehe  und 
Wechselseitigkeit!  Damit  Gott  befohlen!  Slawa*«  Tochter"  (374).         .Hier  unter 
deinem  breiten  Himmel  stehe  ich  Slawa  mit  Bewunderung  und  Anbetung,  den  empo 
Fuss  gestutzt  auf  die  hunJerlstirnige  Tatra,  den  andern  auf  den  L'ral.    Die  Sltrae 
achwimmen  vor  meinem  Blicke,  die  Erde  liegt  wie  ein  Klumpen  zu  meinen  Füssen, 
Idi  bin  g^bÜUf  vor  niederer  Scbmeiiebeiei  und  unzugänglich  des  Masses  Wafenj 
svlbtt  die  Liebe  darf  mein  geweihtes  Hers  nichi  mehr ,  berühren ;  denn  b^nt'  kkij) 
sie  vom  Paradies  daher  und  salbte  mich  nit  hoher  Weihe  zu  §Iawa*s  Prietter*' 
(37«l)*  - —   „Was  wird  in  Hundert  Jahren  ant  uns  Slawen?  Was  wird  aus  ganz 
£urü[»  a  dann?    Das  slawische  Leben  wird  wie  eine  Ueberschwemmung  überall  die 
Cr'anzttn  seiner  Schritte  ausbreiten  und  die  Sprache,  welche  die  schiefen  Begriffe 
der  Deutschen  für  die  Sprach«  der  Knechte  hielten,  wird  unter  den  Säulen  der 
PaUäste  und  selbst  in  dem  Munde  unserer  Nebenbuhler  sich  hören  lassen.  Die 
VittenscVaften  werden  auch  im  slawischen  Strombett  fliessen»  Tracht,  Sitte 
Gesang  unseres  Volkes  wird  Mode  sein  an  der  Seine  nnd  der  Elbe.   0  wire  dod^ 
andi  ich  lieber  in  dieser  Zeit  der  slawischen  Herrschaft  geboren  worden  und 
nSchte  ich  ^ann  wieder  toui  Grabe  auferstehen"  (376).  —  Und  wieder  kehrt  er 
zu  seiner  "Lie^H'ti,  zu  seinem  Schmerze  zurürk,  Iiis  er  endlicti  durch  einige  herr« 
liehe  Sonette  Abschied  vom  Leben  und  von  seinen  Freunden  nimnil,  indem  er  die 
Andenken  von  Slawa's  Tochter  als  Erinneningszeichen  nach  dem  Prager  Museum 
SU  bringen  angeordnet.    Ein  herrliches  Gedicht  können  wir  nicht  umhin  unsmn 
Lesern  smn  ^chUss  dei  dritten  Buches  mitsutheileni  et  ist  Nr.  367.  ,,Unter  dnr 
Linde  wiegte  nioh  ein  Engel,  als  ich  ein  kleines  Kindchen  noch  war;  unter  der 
Linde,  o  tl&ste  Erinnerung,  spielte  ich  am  liebsten  mein  Knabenspiel.   Unter  der 
Linde  etMtcVto  ich  und  liebte  Slawa*»  herrlichstes  Töchterlein;   unter  der  Linde 
nach  kürzet  ^^ner  sagt*  ich  meiner  Liehe  Lebewolil.    Unter  der  Linde  erhielt  ich 
die  Lyra,    unter  der  Linde  als  Lindenbiatter  sclütttien  die  Mustn  luir  die  Lfeder 
in  den  Schoos.    Unter  der  Linde  begrabet  mich  also,  oder  setzt  mir  einstens  anstatt 
det  Marmors  aufi  Grab  die  Linde,  den  Slawenbaum." 

(Furiselzung  im  uüülislen  Hefte.} 

2.    Vuk  Sief.  serHn^  VoOtsUeder. 

CpitCKC  Hapo;\He  njecMe  t  Gesunmelt  und  herausgegeben  von  Vnk  Stefanoviö 
Karadiid.  Erster  Band,  verschiedene  Frauenlieder  enthaltend.  Wien  1641.  XIV  U. 
640  S.  iß  8.   2.  Bd.  Wien  1844. 

Der  bereits  vor  längerer  Zeit  erschienene  zweite  Band  dieser  neuen  Auflage 
der  serbischen  Yolktlleder  iit,  wahrlidi  ohne  nnsre  Sdinld,  erst  jetst  bii  sn  ians 
gelangt,  und  halten  wir  es  darum  filr  unsere  Pflicht,  untere  Leter  tobald  alt  mög- 
lich d|it  dem  Inhalt  desselben  bekannt  su  machen.  Zugleich  nehmen  wir  auch  den 
bereits  vor  dem  Beginn  unserer  Jahrb.  enebie'nenen  und  daher  in  denselben  nicht 
umränglicher  behan'lelten  ersten  Band  Tor.  Das  Erste,  was  uns  in  Herrn  Yiik's 
Buch  entgegentritt,  ist  die  orthographische  Tabelle,  in  der  der  Verf.  dat  serbische 
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und  die  beüäcbbarteii  aadern  europäischen  Alphabete  in  folgender  Reibe  neben  eiii' 
andec  stellt ;  1.  Griechitcb^ieibis^fa,  2.  Lat.-S.eH»iccb,  3.  Magyarisch,  4*  Croatisch. 
$.  KäntikiieiUcli,  ttShmiseh,  7.  Polnisch,  8.  Öeatidi,  9.  Italieniach,  itf.  I^iani.» 
II.  EogUieh.  Die  Tabelle,  welche  beretU  bei  der  ersten  Aufl.  enchieB,  ist  Var« 
altet;  denn  das  lateinisch -serbische  Alphabet,  das  der  Verf.  angibt,  und  das  croa* 
tische  wird  fast  gar  nicht  mehr  gebraucht;  das  als  kärnihnerisch  von  ihm  anje- 
lUhrte  slowenische  verliert  sich  ebenfalls  immer  uiilir  und  mehr;  alle  drei  w 
jetzt  durch  das  sogen,  iiinsche  verlrelen,  das  unbedingt  alle  andern  absorhmn  wiii,  ' 
obgleich  der  Verf.  es  nicht  anzuführen  für  ^ut  tand.  Warum  das  Magyarische 
iwiidiw  dieae  Vier  zu  eiaeni  einzigen  Dialekte  gehörigen  Alphabete  eis^efiAobeii 
wairdf »  ist  iiDS  nidit  klar*  Data  der  Verf*  das  toq  ihm  gf  gründete  aei%iai4ke  AI* 
ihabet  als  das  der  griecbiscken  Serben  fiberhaupt  hinstellt«  können  wir  ihm  nur 
aus  dem  Grunde  nicht  verargen,  weil  es  wirklich  das  Beste  ist  und  auch  ^vir  ihm 
die  allgemeine  Annahme  tou  Seiten  der  Serben  wünschen.  Verall»t  ist  auch  noch 
des  Verfs.  böhmisches  Alphabet,  da  man  auch  vor  1841  in  Böhmen  die  schwaluchf  r 
Lettern  immer  mehr  verliess  und  jetzt  .sie  nur  noch  in  dvn  für  die  grosse  Masse 

t.Vplkes  bestimmten  Schriften  anwendet.    Da  das  russ.  AJphabet  fehlt,  so  erklärt 
Teri  auiP  der  Rückseite  uden  Russen"  die  von  ihnen  abweiehenden  serbisjilien 
bnchstaben.   fn  der  Yorrede  sagt  der  Verf.,  er  habe  das  ch»  welehcs  in  SÜdstn» 
wischen  bekanntlick  lasi  durchweg  wie  h  ausge8pro«dien  nnd  von  den  Serben,  ^ie 
kjrilUsch  schreiben,  gewöhnlich  nidit  beriiekaiehtigt  wird,  nur  in  jenen  Liedern  an- 
gewendet, welche  aus  Gegenden  stammen,  wit  (hs  h  scharf  und   (ktitlich  als  ch 
gehört  wird,   ^vns  auch  wir  nur  loben  künnen.     Freilich  wnd  dadurch  dem  Uebel- 
Stande  des  kynllisdi-serb.  Al|i}iahi(  ts  nicht  ahceliolfen,  dass  es  kein  Zeichen  fUr  das 
f^lache  h  hat,  da  duck  der  iiauth  dieses  liuch<&labens  in  der  Sprache  ejkiislirlj  in 
diesem  Psnkte  (|teht  das  ilirisefae  Alphabet  hoch  Über  dem  serbischen;  man  dtinkt 
'  Hr  s.  B.  an  die  Gen.  Pluralis,  an  daa  Iroperfect.  und  d«rgl.   Dais  der  sergsame 
Herr  Herausgeber  nach  MSglidikeit  je  den  Ort  angegeben,  in  welchem  das  lAfi 
aufgezeichnet  ist,  und  dass  er  nnd  seine  ißeihelter  die  Lieder  genau  so  au%ezeicti^ 
net,  wie  sie  ihnen  vom  Volke  vorgetragen,  sind  zwei  Punkte,  die  man  nur  loben  , 
kann.    Üben  su  löblich  ist  es,  dass  der  Herausgeber  die  Namen  Derienigen,  welche 
ihm  bei  der  Arbeit  und  bei  der  Sammlung  dieser  Volkslieder  geholfen  haben,  theüs 
jetzt  schon  angibt,  theils  verspricht,  sie  spater  uucli  vollständig  auizufiihren ;  die 
serbisdie Nation  und  das  ganze  Slawenthum  wird  dann  wissen,  wem.es  ausser  dem 
eifrigen  Herausgeber  auek  weiter  neck  fitr  diese  so  reiehliehe  Sammlung  Su  Dank 
verpflichtet  ist.   Die  weiteren  Bemerkungen  der  Torrede  betreffen  dann  einzelne 
Mängel  and  Inconsequenzen,  welche  sich  trotz  aller  Vorsicht  des  Herausgeben  tue 
^d  da  piogescliüchen  haben    und   auf  die  er  die  Leser  selbst  aufmerksam  mnctifi 
"Wenn  wir  nun  in  das  Buch  selbst  blicken,  so  miisseo  wir  vor  allem  lubend  hervor- 
heben, dass  der  Vcrf«  die  Lieder  selbüi  lu  der  Weis<>  "^toMlnet  hat,  wie  sie  bei  den  ^ 
nationaieu  (iebrduchen,  Festen  und  dergl.  vorgenommen  werden.    Der  erste  Abschnitt, 
die  l^ockseitalieder,  enthält^ nickt  veniger  als  l^Nr.   Von  der  ersten Freiwerbung 
um  ein  Madeken  Iiis  zum  Bnde  der  HoohseitscenMnonien ,  sehen  wir  hier  für  jedei 
einzelnen  Gebrauch  ein  und  mehrere,  ja  oft  bis  lO  Lieder  von  dem  verschiedensieii 
"poctiscken  und  ethnographischen  Werth,  und  finden  darin  nicht  selten  Andeutungen 
an  die  urslawischen  Cer^-ninnien  und  Glaubenslehren,  die  bisweilen  in  gar  merkwilr- 
digem  Bund  mit  dem  Cln islenthuui  stehen.    So  hat  schon  das  erste  Lied  den  my- 
thoiügisch  gar  denkwürdigen  Refrain:  Le,  Lelja  Le,  der  auch  bei  andern  Lif^dern 
noch  oft  wiederkehrt,  an  jeder  Zeile.    Auch  tritt  schon  hier  die  Abweichung  ein- 
seiner  Gebräuche  in  den  yersekiedenen  Gegenden  bisweilen  gar  sdiar^  hmor,  ^ 
der  Verf.  sie  aus  dien  Gegenden  susammRUStellt,  ja  selbst  die  der  mohamedaniseken 
Serben  in  Bosnien  beibringt  (z.  B.  Nr»  44  S«  64).  —  Die  zweite  Abtheilung  ent* 
hält  die  Trinklieder  nnd  Gebräuche,  welche  bei  den  PaStrovicem  an  den  Hochzeiten 
lud  Namenstagen,  sowie  bei  den  sisrentlichen  Festen  gewfiknlick  sind» .  £s  ist  dies 
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«in  voller  Rundgeiaog,  der  am  7  AbtheilmigeD  bestelif;  jede  dieser  AbtkeiluDgen 
wird  mit  einem  {»^sprocheneu  Gebete  n^cr  vicluhlir  fronimea  Wunscbe  zum  Ruhrae 
Gottes,  der  Heiligen,  auf  die  Gesundheit  des  Hauslierrn,  des  Geistlichen,  der  Ge- 
meindeäUesten  und  Häuptlinge,  des  Königs  und  endlich  7.  auf  die  Gesundheit  der 
gtueii  Gffellscbafl  eingeleitet,  worauf  die  Anwesenden  im  Chor  iisd  auch  eiuehi 
■acb  jeder  soIdicB  Abtheilung  ein  oder, mehrere  kurse  Trioklieder  Torlngen.  Eise 
herrliche  acht  nattienale  Sitte,  die  man  aue  des  Verfs.  Liedern  erat  redit  herati*» 
finden  kann  und  die  als  ächl  national  auch  weiterhin  anempfohlen  werden  kaoB. 
Die  dritte  Abtheilung  enthält  12  ähnliche  Trinklieder  aus  Peraet,  die  im  Ganzen 
poetischer  als  die  vorigen,  alle  mit  dem  herrlichen  Refrain  etidijren  :  T  nlco  i  felo, 
v«e  vaui,  hraljo,  reselo,  d.  i.  und  Au^  und  Stiin  ist  euch  fröhlich  Brüder.  Die 
vierte  Ablbeiiuog  enthält  Tudtenkiageiieder  von  den  Pabtruvicern ;  bei  diesen  finden 
•idk  Blodich  einzig  und  allein  Klagelieder  in  Versen  vor,  während  in  den  übrigen 
Gegenden  Serbiens  zwar  auch  bexablte  Klagefranen  in  das  Todlcnlinns  getchidct 
«erdea,  aber  ihre  Kli^en  immer  nur  in  Prosa,  d.  i.  ohne  Ters  nnd  Reim  yorbrin- 
gen.  Der  fferausgeher  theilt  6  solcher  Klagelieder  mit,  die  theilvveise  recht  hübsch 
sind.  Darauf  kommen  Lieder  zu  verschiedenen  Festen  (sve^arske,  kralji^ke)  von 
159 — 183,  weiter  5  Dodn.T.ieilpr ,  solche  näuilich,  bei  denen  der  Aii'sriif  dodn  Ir 
immer  wieder  kehrt:  ihnt-n  srljJiesseo  sich  älinlichen  Charakters  4  KoledaJieder  an. 
Abtbeilung  9,  10  und  ii  enthalten  religiöse  Lieder,  Abth.  12  bringt  16  Bettler- 
Keder,  die  ebenfalls  den  frommen  Ton  an  sich  tragen.  Die  13.  Abtheilung,  18 
Lieder  enthaltend,  nennt  der  Heran^eber  „Torwiegend  mythologisch'*;  einige  dare« 
beliehen  sich  auf  aberglSobiscbe  Ideen,  die  andern  hüben  die  InftigenVilen  za  ihren 
Gegenstände.  Hierauf  folgen  5  Spinn-  und  11  Schnilterif  r.  Die  16.  Abth.  ent- 
hält 24  Tnnzlifder.  daninfer  einige  allerliebste.  Ahtb.  17  endlich  theilt  drei  Lieder 
mit.  die  man  bei  einem  leider  seit  20  Jahren  schon  cinee^angenen  Volksfeste  in 
Budwa  (rOfen  O  rn  sincen  pflegte.  Nun  folgt  der  Uehergang  zu  den  acht  weib- 
lichen Liedein  j  zuerst  12  kleine  allerliebste  Wiegenlieder,  dann  aber  von  Nr.  285 
hin  708  Liebeslieder,  also  nahe  an  500,  unter  denen  sich  die  henlichsten  Natur« 
diehtnngen  befinden.  Die  serhlsdie  Volkspoesie  hat  ihren  vorzüglichen  Ruhm  darin» 
dass  sie  die  schönsten  und  sahlreiehsten  Heldeslfeder  unter  allen  slaw.  YolkastSta- 
nen  aufbewahrt  hat ;  allein  nicht  minder  wertbToll,  wenigstens  nicht  von  geringerem 
poetischen  Werth  erscheinen  uns  die  hier  mitgetheilten  Liebeslieder;  freilich  gehört 
zu  ihrer  vollen  Würdigung  nirhf  bin«;  ein  freipr  nfTenpr  Sinn,  sandfrn  \nrznj5;lich 
die  Fähigkeit,  den  Reiz  der  einfachen  Natürlichkeit  zu  iTihli  n  und  in  di(  schlichten 
V  erhäiloisse  der  reinen  Menschlichkeit  mit  Wohlbehagen  sich  zu  rcrsenkea  —  eine 
Befähigung,  welche  in  nnsem  Tagen  leider  immer  seltner  «icd.  Den  Sehlnsn 
macht  eine  kleine  Auswahl  aus  einer  nafalrcidien  Sammlung  Ton  Liedern  neueren 
Ursprungs,  wie  sie  in  BaSka  gesungen  werden ;  der  Herr  Herausgeher  bemerkt  dam 
ausdrücklich,  es  stünden  ihm  derer  viele  zu  Gebote,  allein  die  meisten  derselben 
•  fände  er  nirht  wirtli  abzudrucken.  So  traurig  dies  auf  der  einer  Seife  ist,  so  eaur 
gerecht  finden  anderseits  das  Verfahren  des  Herausgebers.  Ks  ist  eine  ganz 
andre  Sache  um  die  ächten  tanz  alten  Volkslieder;  diese  müssen  aufh^wahrt  wer- 
den (und  dies  ist  nur  durch  den  Druck  möglich),  wenn  nur  irgend  etwas  darin  ent» 
halten  ist,  wu  auf  den  l4tienaldmnikter,  die  yolksspradbe,  das  natioaale  AHer" 
tfium  Besug  hat,  oder  aber  selbst  Dinge;  die  wir  bis  jetst  noch  nicht  rerstehen; 
denn  alle  diese  Sachen  werden  oder  können  wenigstens  bei  allgemeinerer  Forschung, 
bei  Vergleicbung  mit  den  Volkstraditionen  der  übrigen  Slawen,  bei  dem  Studium 
des  Charakters  des  einen  Stammes  ^virhtig  werden.  Aber  dies  gilt  durchaus  nicht 
Ton  solchen  Liedi  ro  und  Volkssagen,  \v(  Iche  das  (iepräge  der  Neuzeit  an  sich  tra- 
gen, auch  wenn  sie  bei  einem  Volksstamrae  allgemein  bekannt  und  selbst  im  Munde 
des  Landmannes  gang  und  gäbe  sind.  Wie  weit  man  sich  verirren  kann,  wena 
man  dieses  strenge  l&iterinm  nidit  vollstSndig  aufrecht  erhSIt»  das  beweisen  unter 
mdtni  die  j,wcnilseh-serbisehei  Volkslieder^,  Ton  denen  TielleiAt  kaum  die  H9ftt 
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Sdkte  Volktlieder  siod,  und  die  darum  ak  waraendes  Beispiel  Uhnliclieii  Sammlertt 
▼orgettellt  werden  können.  —  In  dieser  Hinucbt  hal  Herr  Yuk  eiiMA  vortrefiflicb^A 
T«kt.1»e«5brf«  Efne»  iiiQttm  wir  noeb  crwShneii,  nibiilieh  (lie  AnrntrlcoDgcn ,  «it 
welditn  er  den  Ttxt  wiaer  Ltedcr  biiweilcn  anutattet.   Wir  hattien  Bitoilidi  ge« 

wünscht,  dass  dieselben  womöglich  noch  zahlreicher  nngebracLt  worden  wären,  weil 
dadurch  ein  innigeres  Tersfändnlss  und  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Lieder  dem 
Nichtserben  niöfrlirh  gp^ordHri  würe.  Welche  interessante  Aufschlüsse  uns  difser 
liefe  Kenner  stJiK  s  Volkes  geben  könne,  lieweist  z.  B.  die  5.  Aiinn  ikung,  die  so 
wichtig  ist,  dass  wir  sie  unsern  Lesern  iniliheiien  wollen,  üte  notiitisllich^n  Pro- 
Timen  des  serbischen  Nationalgebietes  becdebnen  aU  deii  TFerte  TIaeb  die  lebten 
Tlacben  oder  Walaebea,  die  Ton  den  iibrigen  Serben  die  scbwarten  Vlaebcn,  Kara* 
vlasi  genannt  werden;  die  niobamedaniselien  Serben  in  Bosnien  urid  Herzegowina 
dagegen,  sowie  die  kathol.  Serben  in  Bosnien  and  Herzegowina,  ja  selbst  die  katbol« 
Serben  auf  IJstreicliischem  Gebiete,  nül  Ausschluss  von  Dahuatien,  verstehen  ihrer- 
seits unter  dem  Nauien  Vlach  ihre  eigenen  Nationalbrilder,  die  niclilni)irt(pn  Serhen ; 
in  Dalmatien  endlich  netintn  die  Stadtebewohner  jeden  Bauer  von  dtm  Fesllande 
Ylach,  welchen  die  Italiener  und  nach  ihnen  die  Deutschen  luil  dem  Xameti  Morlake, 
Morb^  bexeicbnen.  Diese  NainensTerweclisluog  ist  eine  sn  eigentbünilicbe,  als 
dass  sie  aicbt  einen  guten  bistor.' Grand  haben  sollte;  jeden&Us  liegt  darin  eiae 
Verbindttag  der  Nationalität  mit  der  ebiiitlieben  Religion  Terborgen»  welche  weitere 
Forsebuttgea  wohl  aufdecken  werden. 

(Sdiloss  iber  den  «weiten  Band  im  naEcbsttn  Heften) 


UM. 

lAiteratursemchlehte. 

I0  EmMtrung  auf  dhBenmhmgm  ii6«r  dm  jMSuis  SMdM 
der  galliziseh-russischen  Sprache  und  iAterütm* 

(Siehe  diese  Jahrbücher  4.  Heft  1Ö45.  S.  125—128.) 

Der  Hallj?pr  Busse*)  will  mit  aller  Eloquenz  eines  Gymnasial-ProfesKors  und 
Dorapredigers  bei  Sl.  Georg;  in  liPrnberir  11m  sein  ans2P?:eichnetes  Talent  zu  bewähren, 
durchaus  dr<s  Publilcum  überzeugen^  dasi»  der  Artikel:  ..Schicksal  der  gallieisch* 
rusiicchen  Sprache  und  Literatur,"  welchen  die  Redaktion  unter  Literaturgeschichte 
«iniüdm  liets,  eine  Kritik  sei,  waa  dodli  aicbt  Istj  weder  der  AaBonjamsiai  SIni« 
IwiU,  iiae  Krittk  fiber  gaUisiseb-nsaiseb«  Sjiradia  und  Literatur  au  scbnibou 
•Jadar  nnpartheiische  Leaer  aiebt  daria'  nnr  eiae  bistoriiche  Schilderung  dieact  ^ 
Sprache  und  ibrer  Literatur,  oder  eigentlich  Bibliographie.  Es  werden  zwar  alle 
in  Galizien  erschienen  Büchelchen  in  der  galli zisch- russischen  Sprache  aufg-ezählf, 
ohae  aber  das  geringste  Unheil  über  sie  zufallen;  daher  kann  man  auch  das  Kuskoje 
weiile  von  J:<ozi^iski  als  kritisch  auseinandergesetzt  nicht  betrachten.  Der  Hali^or 
Kusse  kann  sich  in  Lob  über  diese  Schrift  nach  Belieben  auslassen,  und  die  pui« 
siiakM  Bukataban  als  kbisiidi  für  die  müliAe  Spracbe  aagreiliui,  obngeadtet 
&  geckiacben  Buckatiben  den  Badtifnifaen  der  sinriadien  Spitcka  iKit  vekr 


*)  Wir  Galizier  nennen  nns  in  der  Muttersprache  „Rasyn,  Rnssyn^*,  daber  das 
deutsche:  Russine,  Rassinen ^  russinisch,  Russinenland ,  seit  mehreren  Jahren  in  der 
deutschen  Sprache  das  Bürgerrecht  erhalten  hst,  welche  Ausdrücke,  weil  sie  dem 
Originale  ganz  entsprechen,  der  Kritiker  mit  seinem  talscLen:  Russen,  Rnssent^n, 
Bnssenenland,  msseniscii,  nicht  ausmerzen  wird,  Bs  geschieht  nur  daiua^BWail dies« 
AuMoka  TM  loa^  LawiaU  Mi  SiU»  aiagaitakit  vtidiA  aiad» 
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eii(|pr»cl|ai,  WfiVBf  9Mtk  die  QUiler  ihn  ScVeihait  lifg^el^;  das  Vluigt  «Olip 

Ton  de/  inneren  Ueberzeugung  ab.  Aber  die  Bemerkung,  das«  jtozinslci  in  «ei^ 
Büchelclif'n  Kiiskojt!  Wesile  nus  verKcMedeoen  Werkchen  Lieder  anff »  noiuoien  hat» 
ist  doch  wahr;  weitläufiger  konnte  man  diesen  (ii gtriitan i  im  utdacbten  Arük^ 
liicht  besprechen,  weil  so  etwas  besonders  behandelt  werden  luüsste.  ^ 

jpl«r  Tpnraif,  mlcbtn  man  Johann  Mogilnicki  machte,  dm  «r  ^  Wonopf^ 
luit  mstiBitebeii  MuMdierii  ala  DiSfewn-Sdiiilaiifselier  gcCriebeB  liat,  iit  €ipie 
Thatsache,  was  Niemand  zu  läugnen  «ieh  QDter&ngen  kann;  und  dats  er  alt  pi6iS|ap* 
Schulaufseher  Niemanden  «Ir  Verfassung  der  russiuischen  Schulbücher  xulassen  wollte» 
beweiset  das  Stillschweigen  der  Mitglieder  der  russischen  Gelehrtengesellschaft*)  in 
Galizien,  von  welcher  er  Präses  war.  Ein  el(-Qischfs  fiedicht  auf  den  Tod  dieses 
Domherrn  war  nie  gedruckt.  Einen  schhuml'"  lltuiis  dieser  Handlungsweise 
uÜcnbaret  auch  die  Diüzesan- Schulaufs  ich  t  bei  St,  Geur^  in  Lemberg.  Als  d^ 
Domherr  Jobana  £awn»wdä  die  biblische  Geechicbte  Top  Stapf  ine  RnisiBlacbe  iibfr* 
pellte,  und  der  Ceninr  überteicbte,  wollten  die  St.  Geoi;^^  Kritiker  eie  iiiclit  dnidi- 
lassen;  schrieben  aber  dieadbe  ab,  umstalteten  aie  nach  dem  BiodcoTitiacbeD »  niil 
gaben  sie  auf  eigene  Rechnung  heraus.  Zwar  bracbte  man  bei  600  Exemplare  dieeer 
Üeberset^une:  ex  offo  bei  den  Pfarrkirchen  an,  aber  einstimmig  wurde  sie  als  nicht 
gelungen  erklärt  (Shl.  diese  Jahrb.  IL  Jahrg,  1844,  6.  Heft.  S.  224—227.) 
D^s  nehniliche  Schicksal  traf  auch  die  üeberselzang  eim  s  Lehrbuches  für  Land- 
schulen. Welch  einen  Charakter  niu&s  der  Herausgeber  und  die  unbedeutenden  Pr|- 
laten  tob  St  Georg  besitien? 

Der  Halliter  ftniee  bchanptel,  data  Hogilnieki  leiBe  Grammatik  derfBiBiBiidieh 
Spiadie  darnm  nieht  drackte,  weil  ihn  der  Tod  daran  gehindert  hat;  später  will 
er  sagen,  dass  diese  Grammatik  den  gegenwärtiiren  Bedürfnissen  der  russischen  (?) 
Mnndart  nicht  mehr  entspreche;  —  also  seit  1S31  bis  1843  hat  die  gallizisch- 
nissischf  Sprsclie  in  dtm  gewöhnlichen  Umsanee  und  Verkehr  so  eine  starke  Bil- 
dung oder  AenderuDg  erlitten,  d^ss  eine  üranimatik  vor  J631  geschrieben,  nicht 
mehr  fiir  1643  angewendet  werden  kaftii?!!!  Das  ist  doch  offenbar  eine 
Sophisterei,  nm  den  Geis  dea  Metropoliten  an  beecbSBigea,  der  swar  den  Dmde 
mik  ^anlfifilhtfgMi  .iceltf«lmi0Hi  JMae  dar  Haftdafibriit  minnl*  Mnaacatioi, 
aber  nicht  aus  ^t^g|t^!m  Sacke  gestatten  wollte;  d^ber  der  Druck  denselben  unter- 
blieb* Dass  der  Metropolit  Le^wicki  aus  Bosheit  und  Rachsucht  der  Herausgabe 
einer  Zeitschrift:  Biblioteka  Besfd  üuchownvch  sich  widersetzte,  und  auch  den  Bi- 
icbof  Snigurski  daau  stimuieu  wollte,  ist  aktenmä&sig;  aber  ohogt;achtet  seines 
Trotzes  hat  Joseph  Lewicki  aus  SzUu  im  Jahre  1846  die  Eriauhniss  vuu  der 
liütexlidhen  ,ö«terrejichi»<^^  Regierung  solche  cediginm  zu  dürfen,  erhalten.  Diese 
dMadufB  daa  |fit«a|*Uten  Im  iba  nnd  ÜeiP^älatan  MiBflr  Umgebung  der  i&at«i%a- 
Imclit»  dMB  «ia,  nwl  sieht  der  Annoaymna  Boafceil  vnd  fiachaMht  .afvüband,  iSfe 
Xbiilnshme  an  besagter  Bibliothek  ihren  Creaturen  strenge  untersagten.  Au8,dieaer 
Uuaehe  will  Joseph  Lewicki  die  Redaktion  dieser  Bibliothek  heuer  nidit  übetnek« 
men  und  seinen  Gecn^'m  Zeit  Inssen,  ihre  grn«;sen  Talente  und  Fähigkeiten  durch 
eigene  Produkte  au  den  iag  y-u  le^^en.  ^  Was  der  Metropolit  in  der  kiicben« 
^laKifichen  Literatur  zu  kitten  veruiag,  beweiset  sein  Euch^logion,  den  er  3  Jahne 
mit  .4em  J^kab  GUftrowski,  Pro/esnor  der  Theologie  an  der  Lendiueigfir  UaiTeciitü^ 
«i^  4er  CnipiTar  ;4lnigafca  J.  1799  nindiite,  bmI  1844  in  fkaaimri  auflagMi 
lim»»  i^Mien  iKfitiik  .wir  4qritttr  der  ReMtioB  4.  i.  .oiMendM  radan.  .Waa^ 
IMHia  Union  mit  der  römischen  Kii:cba  aihrfangt»  die  ikavi  nan  aua  seiner  Benitens 
g^en  den  Gregorianischen  Kalender  ermessen.  —  Michael  Malinowski,  Dpinprediger 
bei  St,,  Geprg  ia  .Lemberg,  bewies  seine  Bffäliigiing  für  die  |£i)ti^a6jh:<B4iiacJi0 


um  Ii  J'i  l  i'i  '.'  .i.Tt 


*)  |litglip(1cr  -waren  folgende:  Johann  Snigurski,  Peter  Nazarewicz,  fg-nafz  Da- 
^owiczj  Daniel  K.^C2anowslU|  BaaU  SMaisJu»  Joluum  ^lumuMoTrioa«  Jo|uu^ 
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Sgi«fe1it  mit  der  vierjäkrigfD  ^utflickung  in  Blaa^\ii*ifkfn  Ueberselzung  des  LeM« 
bucbes  (ilr  die  Landschulen,  um  ihm  Hhb  Preis  erringen  zu  helfen;  und  mit  d«r 
Heransgabe  des  Buches:  HiHCHeuVe  na.  ÄamojgT'iiO  1845  (Erklärung  der  h.  Messe), 
Wiflcbe  Ulli  wohl  TOU  denGaliziero  verstanden  zu  werden  (weil  sie  aus  dem  GrossrussischeO 
»tgwdwiiJwa  iit)  moch  einer  Erklärung  bedarf..  DieRezencinn  dieses  Bacbps  wird  später 
ndbrolg^.--  Dtr  Di&esMhSdialattlwherKiiiifBtki^uit  l^Scbill«r(?)  di>r  rwsisebcK 
Sfnic^c^  huldig«!  ^mnmmm  i4c«a,-  vod  nSehte  f^n  «b«  gallitisch-roasiscbe  Spracht 
giblldet  sehen,  diewe^tirbochrussisch  noch  kleinrussisch  ist ;  wagte  aber  noch  nichts  von 
seioem  hohen  Talente  zu  veröiTent liehen,  obgleich  er  Manches  mit  den  lythngraphirten 
Bildern  rit.  gr.  versuchte,  und  ein  Monopolium  damit  in  derDiörese  treiben  wollte.  Iliin 
gebührt  das  wahre  Lob,  dass  er  der  erste  war,  der  in  dem  Leitiberger  Consistorium 
d{^  .p«|laisGh«  Sprache  aus  dem  Umgange  Terscheucfate,  und  überilt  seine  Glaubensge« 
»«■wa  9pd^  iMtUdikat  gaUisisch-roMiseh  aDicdet.  0  pNhte  tr.soeh  te  Sin 
■Im*?  ^  iräMi^ii^hf  Spradie  als  Umgangssprache  etofSfareq  wollen.  —  Besedikt 
IfIgMPf  gallizisclkniisiseher  Censor,  huldiget  den  Moskoritisclien  Prinzipe.  Diese 
hpfiY^MiilWl^  ^^^f'^i*  wollen  daher  in  der  g^llizisch- rassischen  Sprache  und  Lile? 
ratur  figuriren,  als  Muster  dienen  und  mit  ihren  Machtsprüchen  Etwas  für  gut  oder 
schlecht  ausschreien,  ohne  die  allgemeine  Kenntniss  der  gallizisch-russischen  Sprache 
za  Ibfesitzen.  Diese  Koriphaen  werden  auch  ihrerseits  die  gallizisci.-russische  Sprache 
s«  Grabe  tragen.  —  Wie  unedel  dieselben  handeln,  will  Annonyiuus  nur  kurs 
cnlbleB,  wi«  Jeltiuiii  Wagilewks  ton  Profenor  der  IdcianijMiadieD  Gramnalik  ia 
Galinba  gnesttmat  wurde«  Er  ward  vom  Metropolitea  Lfwioki  wegrn  des  grosiea 
•  HaifBi  fttm  Stadium  der  kochnMaisehea  Sprache  tod  der  Priestenvt^ihe  ansgescblos- 
sen;  man  hat  ihm  daher  ?ersprochen,  falls  er  eine  Grammatik  der  gallizisch  •  rusai* 
sehen  Sprache  vet fassen  wolle,  ihn  zur  Priesterweihe  zuzulassen.  Der  Arme» 
n|p  d^n  Herren,  die  so  was  zu  unternehmen  nicht  wagten,  in  ihren  Umtrieben 
behilflich  zu  sein,  gab  sein  Wort,  und  schrieb  die  zwei  hochrussischen  Grammaliken 
▼OB  Grecz  und  Wostokow  ab,  welches  Produkt  die  mehrmala  erwähnte  St.  Georgs 
P^Hthei  Ar  ciaa  kbasischa  Graainiallk  ansgeschrierii  hat;  Bhar  welch«  wiraSchtleaa 
die  Kritik  ia  die  Jakihnckcr  «iBaeBdeB  werden.  Die  Apolagie  für  den  «Ldaidaki  aua 
Vj^praalassang  der  Einführung  der  polaisehen  Buchstaben  in  die  russische  Sprache 
gereicht  ihm  zu  keinem  Viirtheile,  weil  er  selbst  den  Fehler  eingesehen,  der  kiril- 
Hachen  Schrift  sich  bedient  und  keine  Nachahmer  im  Volke  gefunden  hat ;  dass  aber 
durchgehend«  die  gallizisch-russischen  Bücher  profanwn  Inhaltes  uiii  kirillischen  Srhiif' 
ten  alten  Schnitts  gedruckt  werden,  ist  falsch :  ^weil  die  ra;uu^,Bi^  Ü^BnoB^AlUll 
X  M^a^pLii  aÖBjMuai  rp^^HasKeixioiC]»  J  BtßßM  1^1  nad  Viele  üelegeiUieits« 
gadichle  wit  dca  kirilUsckcv  Scbrifiea  aeuen  Scmlils  «der  Clfil-Sckirift  gedrarkt 
worden  aiad*  Aher  der  Metropolit  Lewicki  ist  es,  der  das  Qadidit  Toa  Aptoa 
Ifogilnicki  zu  Ehren  Sr.  Königl.  Hoheit  Franz  Karl  während  seiner  Anv^esenheit 
in  Galizren  1839,  weil  es  mit  Civil-Schrift  abgedruckt  wurde,  mittelst  Gregor  Ja- 
cbimowicz  Bischofs  in  parlibus  coofisciite,  und  in  seiner  Bibliothek  bis  beule  Ter* 
siegelt  aufoewahrt,  welcher  Schritt  in  Lemberg  überall  bekannt  ist.  Also  das  is,t 
ei^je  Verlättiudung?  und  braucht  bewiesen  zu  werden?  —  !!! 
t^JUr  UaliSrr  Hatte-  behauptet  gleich  heim  Btagange  aeinrr  Bemerkuagea, 
iliapp  niasiacha  (sweideulig)  Literatur  .sich  erat  lu  raiwickela  anfSngt;  sie  ist 
noch  ein  acliwaches  Kiad-,  welches  mehr  Rfie^e  und  Nachsiebt  als  Züchtigung  be* 
darf.  Es  ist  kein  Glück  f&r  eine  Nation,  wenn  in  derselben  früher  die  Kritiker 
als  die  Schriftsteller  auftreten."  Welcher  gallizisch» russische  Scliiiftsteller  wird  in 
dem  Artikel:  Schicksal  dtr  gallizisch •  russischen  Literatur,  weiten  s»iner  Talente 
gexUehtiget?  Annonymus  glaubt,  dass  keiner.  —  Wohl  aber  züchtiget  der  HaliCer 
l^fse,  seiner  Grundsätse  unemgedeok,  den  Joseph  Lewicki  aus  SaUo  lieblos  und 
ajraefiri^g,  weil  er  lelbat  gesteht,  daaa  er  «in. eifriger  vad  arbeiisaiuer  Rua^ 
(BnMlae  wp|lU  ^r  aag<*D)  ist,  Iflii  jeder  Ziliitiqa  vmaih  er  dien  Naawa  des  Aaaa« 
mjwml  aad'wUl  dnidMai  kabea«  diua  ar  aach  lelhst  der  Aaaai^aiua  i«i,  ' daher 
Stair.  Ishik.  IV»  U 
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tnn^  für  irre  geldtf te  I^ser  ilim  die  Pflicht  auflegten,   die  Ziigelloiigkeit  des' 
Annonymiis  bloss  za  stdieo.  —  Ks  sind  aber  FaTscbheit,  Bosheit,  Eifersucht  und 
Harhsucht,  diß  ihui  diese  Pflicht  anferlegten,  um  jenen  in  der  galiiziscfa*russifchen  , 
Litrralur  nicht  fignrir»»n  zu  lassen:  aber  rertrebens !  —  Falsch  behauptet  der  Hali- 
l-i-r  Russe ,  ddss  Joseph  Lowick!  in  seiner  Antwort  auf  den  Artikel  von  der  Em-  . 
tlibiung  der  polnischen  Bachataben  in  die  russische  Schriftatellerei»  wi4cr  deaBttcl^ 
Stuben  Gnmnia  tlnd  .lot  gcstriltcn,  habe.   Jeder  kann  sidi  ant  der  Antwort  tom^ 
€^egeDtheile  fibeneeogen.  T^sch  ist,  daas  er  in  der  Aibnka  Rnskaja  1844  §.  If.' 
den  Buchstaben  kürzere  Nämiin  g^ibt.    Dieser  §.  handelt  von  der  Aussprache  der' 
Buchstaben  (BUMOBa  fioyiLBi»),  und  der  I.  §.  gibt  die  Namen  der  kiriilischenBuch- 
sfäben  an.    Dass  3  und  Zivln  einen  ft-inen  Unterschied  haben,  h^'^rt-isen  die  Yielen 
Wörter,  die  in  den  Kivclu-nbüchern  mit  z  und  nicht  mit  z  geschrieben  werden.  — 
Nie  hat  Joü.  Lewicki  den  V'orschla^  b  vor  o  zu  schreiben  bestritten;  aber  Deut--'  ^ 
lichkeit  halber  und  aus  Ueberzcugun^,  dass  ga]litiseh<nissische  Klndev  itt  4er  Sdrak».' 
wo  kein  B  ror  o  stand,  beim  Lesen  es  i|icbt  als  Volrscbiag  zuge<>;eb<n.'halN»i'i-'  nii/ 
weil  ansdrSeklidi  in  der  galli»scfa*mssiseben Sprache  iMh  (Siebe- dort!)  oii^  (Bomi^) 
etwas  anderes  bedeutet,  als  böhi»  (er),  Bumi  (von).  Ferner  wo  a  in  ein  ausdrück- 
liches B  iiberii>'hf.  warum  soll  man  es  niclit  auch  schreiben?  Welch  einen  Charakter 
muss  der  haben,  der  fr^md»'  Beh.iuplnngen  verfälscht^  —  "Was  von  der  Dobranski*  , 
sehen  Sprachlehre  ffir  Trivialscbtilt^n  m  (ializien,  olmc  su'  je  uvlesen  zu  haben,  be- 
hauptet wird,  verralh  die  schamloseste  Parlbeüichkeit,  die  allen  Stellen,  von  welchen 
sölehe  ron  Amtswegen  rclvidirt  wurde,  au  nahe  tritt;  folglick  das  von  dem  Kritiker  > 
aogeCüirte  rnssinische  lutketische  SpridrWort:  „wUdo  psn  i  na  Bohä  kreehat;^  ito  . 
stilbst  trifft,  und  beurkaitdet  seinen  groben  und  ungezogenen  nissinischenTact.  'Bnd-^ 
lieh  bewies  der  HaliSer  Rnsse  seine  (Jnkenntniss  fremder  Sprachen,  indem  er  KO^t'ma 
für  einen  groben Polonisratis  erl^l:irtp,  <lri       dnch  wissen,  dass  dies  ein  Arabisnnis  ist, 
von  dem  Worte  Kabson  (Weib)  abfetumut  iiil ;  *  r  will  über  Poesie  schwatzen,  ohne  trüber  . 
Etwas  in  derselbt^n  geliefert  zu  bähen,  und  versieht  nicht  einmal  die  herausgesuchlea 
Stellen  feiilert'rei  abzudrucken;  daher  die  Verse  des  Karainski  für  ihn  sehr  gut  piuseo. 
Die  Poesie  ist  kein  Handwerk,  das  ist  wthr,  aber  wenn  mit  der  %ndi«'  krin  Yui^* 
such  gemacht  wird,  ^mde  gediegene  Pieoen  in  dieselbe  sn  Skertragen,  um  nufseJcii^'' 
Art  ihre  Kraft  und  Bindigkeit  zu  erforscben,  so  wird  sie  auf  der  nehmlieket  Stirfl^^ 
immer  bleiben  müssen.    Der  HaliSer  Russe  möge  doch'  einen  Yersttch  wagen-,  die- 
unrichtig  g:eo;ebenen  Stellen  der  Srbülfrisclipn  f Vberspfzurfr  von  .Tos.  Lewicki  ver- 
bessern,  und  die  Kraniche  des  iljiciis  ms  (ialliziseh  ■  russische  üborsrtzcn,  dann 
wird  er  als  Meister  über  dieses  Fach  ♦in  geeignetes  Urtheil  fallen  können.  Mit 
der  russinischen  Schril'lstellerei  wollen  wir  die  Bildung  des  aller  Bildung  entblösten 
gallisischen  Volkes  beswecken  oad  es  suni  Bcwnsstsein  bfiogen;  aUein  «i  toll  Bicht 
Mos  bei  der  Absldit  und  dem  guten  Willen  bleiben,  wir  mfissen  auch  tbIUg  ein*" 
greifen,  wir  mSssen  auch  die  taoglicbsten  Mittel  zum  Zwedce  wiblen.   Der  Zwedc 
der  Literatur  ist  verfehlt,  wenn  deren  Inhalt  in  einem  Idiom  dargeboten  wird,  den»'** 
sen  Verständniss  der  Mehrzahl  des  Volkes  verschlossen  blfibt.    Nie  hat  man  in 
Galizi^n  im  Umgänge  und  Verkehr  Kirchenslawisch  [;t'S[nuchen,  was  selbst  die  ehr- 
würdigen Väter  nicht  versucht  haben';   desto  weniger  das  Volk,  das  sogar  das  täg- 
liche Gebet,  welches  ihm  in  der  kirchenslawischen  Mundart  eiogeleiert  wird,  nach 
der  lebendigen  Volksspracbe  nnwUlkUbrlicb  ▼erdrekel.   Die  geldirten  fhdiiiigtf^'lEll^ 
neu  im  reinsten  Styl  koebmssisch  scbreiben,  aber  nickt  fiir  das  Volk,  tM^^'ßKt 
die  Gebildeten-,   daher  nmss  das  Prinzip,  so  an  scbreiben,  wie  das  Volk  spricht, 
aufrecht  erhalten  werden,  um  zum  Zwecke  zu  gelangen,  und  jeder Dawiderhandelnde 
für  »'inen  Zerstörer  des  in  der  gailizisch-russischen  Literatur  aufe-ehendpn  Saamens  im 
Keimt'  selbst,  erl^lart  werden,  welches  Verdienst  den  St.  Georgs  Religiousvatem  als 
Kritikern  au  Theii  werden  wird.  —  Diri.  Annonymus.  ''^t. 
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1.    IN0  «idiCMlIHsdb«  Sdiriftspradte. 

Zwei  Dinge  haben  vor  kurzei  Zeit  in  BiJhmen  einen  t'igenthiimlichen,  niclil  eben 
aBj^enehmen  Eindnick  gemacht,  obwohl  keinem  dristlben  WertL.  und  Bedeulung  ab- 
getpröcben  werden  kann;  wir  meinen  die  slowakische  Zeitung  ron  btur,  und  Ziak*s 
bökuniftche  GranimaUk  für  Deutsche ;  beide  gehüreü  ^in  ibrer  Nügatioil  nisaamiea. 
WcBB  wir  i«i  i«  diisier  Himicbt  aUf  den  Aitikd  S.296  im  Jahrgang  1845  unserer 
Jahrbiie&cr  baieben  Iconnoi,  ijvoriB  die  GriiBdi»  dieses  so  Jeicht  erkaltenden  Eifers 
von  einem  unserer  gescfaätztest«!  Mitarbeiter. sehr  scharf  hervorgehoben  werden,  to 
wollen  wir  doch  auch  noch  unsere  eigenen  Ansichten  als  Rinlfifiing  zn  einpr  iim- 
faswnderen  Besprechung  difses  grammatikalischen  SfrciUs  hier  vorangehen  lassen. 
Die  sogenannte  klassische  decliische  Schriftsprache,  wie  sie  sich  seit  dem  goldenen 
Zeitalter  der  böhm.  Literatur  iui  16.  und  17.  Jahrhundert  herausgebildet  und  ver« 
mittelst  der  damaligen  Umstände  ihre  Herrscbafit  -  nicbc  blob  in  Mähren,  soudem 
och  i&  Kordungarn  bei  den  Slowaken  begründet  und  fest  eingewurselt  bat,  kann 
es  rieht  mit  (Heiehgaitigkeil  ftRsehen,  wenn  nuii  in  der  Gegenwart  die-  beiden  so 
wichtigen  Theile  der  Gesanmtiiationalität,  die  Slowakei  und  Mähren,  spraclilich  von 
'Böhmen  sollten  losgerissen  werden.    Ein  Mal  ist  das  Gpfülil  der  gemeins  tnu  n  Na- 
tionalität und  Sprache! nhei(    das  klare  Bewnsslseiu,  dass  nur  ein  festes  Aneiuar.def- 
halten  der  drei  ^ erbriidi  i  (en  Länder  die  Müglichkeil  einer  glänzenderen  Literalur- 
entwickelung  autrechl  eriiäii,  zu  allgemein,  als  dass  das  im  Osten  beginnende  Los* 
reissen  nicht  von  Tansienden  zugleick  sollte  bedauert  werden.   Dass  dieser  Grund 
dw  üwmfriedesbeit  tos  Jedermann,  audi  von  Denjenigen,  welche  sich  losreissen 
wollen,  als  volj^tig  anerkannt  wicd,  wer  welite  das  besweii^In,  wenn  er  den  sich 
Losreissenden  nur  irgend  welches  Gefühl  für  das  Slawenlhum  noch- zutraut ;    ehi  n 
so  wahr  aber  ist  es,  dass  darin  die  Bürgschaft  filr  ein  brüderliches  Zusammenwirken  in 
den  nächsten  Jahren  ließt,   das  wir  mit  volleni  Rechte  erwarten  dürfen.    Auf  der 
andern  ScHf  abpr  hat   sich  iiamentlich   in  Prag  eine  blimmuog  geltend  gemacht, 
welche,  wenn  sie  njcht  voiisiändig  erkannt  und  so  schnell  als  möglich  niedergekämpft 
wird,  eben  dieses  bruderiiche  Hand  in  Handgeben  noch  lange  Zeit  hitiausschieben  kannt 
wir  meinen  das  eigentbiifflIicbe.Schmollen,  das  Spielen  des  Beleidigten,  die  leider 
den  Losgetrennten  bereits  als  Hochmath  erschienene  Vernachlässigung  und  Nicht- 
beachtung eben  dieser  Losreissung,  welche  den  mit  Schmerz  aber  ans  Nothwendig 
keit  sicli  Lastrennenden  noch  den  Stachel  der.  bitteren  Wermuth  in  das  Herz  ge- 
Stessen  ]ial. 

Als  (lif  Slowaken  aufitii^di  (iiizusehen,  dass  eine  Einigung  ihrer  Nationalität 
lud  in  Folge  deren  ein  kiäfiigeier  Widerstand  gegeu  das  üeberwnchem  des  ma- 
gjarischen  Elements  nur  dann  mSglich  war,  wenn  die  lutherische  Hälfte  derselben 
ihre  bisher  &st  ausschliesslich  gebräuchliche  rein  «echische  Schreibeweise  aufgäbe 
«nd  nn  die  andere  stärkere  Hälfte  ihrer  slowakischen  Mitbrüder,  an  die  Katholischen 
sich  AoscMösse,  da  erhob  sich  zunächst  im  Schoosse  der  Slowaken  seihst,  dann 
abpr  auch  in  Böhmen  «ine  starke  Stimme  gegen  dies  Beginnen.  An  den  Slowaken 
war  f  s  ilalier,  die  Nothwendigkeil  dieser  Nt-uerung  zu  beweisen.  Sie  haben  es  ge- 
tban  und  es  gab  eine  Zeit,  wo  die  ijuiiuiiMhen  Zeitschriften  diese  Nothwendigkeit 
selbst  eingestanden  i  sie  gaben  zu,  dass  es  billig  sei,  dass  die  lutherisch»«  Slowaken 
rieh  «her  an  di«  katholischen  Slowaken  anschliessen  konnten,  ris  an  die  Böhmen; 
n»  gdmi  M,  dass  nur  eine  Verschmteng  beider  Fragmente  der  slowakischen  Na- 
tioa  sa  einem  einzigen  Slowakenthum  dieses  Letztere  selbst  retten  könnte  vor  dem 
McmnfS,  daas  jn  troti  dem  die  innige  Verbindiing  mit  dem  sprachlich  so  gans 
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Btlie  Terwandten  BShmoi  darnn  nicht  aufliSren,  sraderii  Ttelmebr  mit  Li^be  fort- 

gfpflanzt  werden  niiitse.    Und  trotz  dem  liat   sich  jVtzt  eine  ganz  andre  Ansicht 
TOD  der  Sache  gellend  gemacht.    Die  Zeil,  wann  dieser  Unischwiinu;  geschehen,  zeigt 
st-lbst  auf  die  Gründe  desselben  hin.    «Man  halte  von  §lur  erwartet,  er  werde  die 
Sprach«  seines  Volkes  allerdings  beibehalten,  allein  aus  den  Tersebiedenartigsteii 
HaBdarten  deis«*lbeB  Dasjenige  faenunwiliieB^  was  ittoSeltt  dem  bShniieb-iilbriwk- 
slonrakitebra  oder  Secbitchen  Getanoitdialekte  und  dani^  wM  <kpi  allgcneipen  Penioi 
d«r  tlAwiscbin  äpraebe  am  nScbsfen  steht;  denn  DiejenigeD,  Mebft  ffurebaiis  Feind 
jeder  neuen  Trennung  im  Slawenthuin  sind,  hofiten  in  der  nen  zu  schaffenden  Schrift- 
sprache wenigstens  einen  Fortschritt  nach  dem  gesamrat-slawischen  Spiachidinm  und 
söhnten  sich  dadurch  einigennasseu  mit  der  Trennung  aus.    Als  nun  die  AnkUndi- 
gung  und  die   ersten  Nummern  in  unsre  Hände  kamen  (denn  auch  Verf..  Dieses 
gehört  unter  diese  Halb^miühoten) ,  da  sahen  wir  mit  Erstaunen  cilift  SprilMfi  "tflil 
10  swt^kmSoiig  Im  ortbographiteber  Hluiebt  sio  aucb  war,  doch  in  dialvktitdK#lflii' 
sicbl  afeht  blns  hinter  unsi'rn  Erwartaogen,  sondern  aoob  bint#r  ibrenToilittii^rittfeii 
weit  zurui-k  blieb.    Ahgesebt'n  da^on,  dass  graniniatikalisebt  Coifieqnenz  liäd  Ctri- 
cinnilät  auf  jeder  Seite  verinisst  wurde,  kamen  Wort  formen  zum  Vorschein,  bei 
denen  einem  wohl  die  Haare  zu  Berge  stehen  konnten.    Der  Grundsatz:  schreibe 
wie  du  sprichst,  erschien  hier  so  in  alle  äiissfislen  Consequenzen  ausgedehnt,  dasi 
man  in  der  Tbat  Einzelnes  sich  kaum  zu  erklären  im  Stande  war.    In  dieser  Form, 
ilas  sah  iedrrmann  ein,  war  die  DttrebfGbrung  jeoM  Grondsatses  rein  unMl^el^ 
Tor  allem  oSnilieh  msti  man  ^gra,  wer  spriebt,   Ut  et  dankbar,  dm  CbartktUf 
i*iner  Sprache  dadurch  besiimmen  zu  wollen,  daii  nian  jedni  Laut,  jede  Fdhn  iä* 
der  Gestalt  cum  grammatikalischen  (lesHS  erhebt,  wie  sie  der  Bauer  spricht,  der 
bei  dem  einen  Wuite  und  in  der  einen  Gegend  dieselbe  Sylbe  dehnt,  welche  der 
Bauer  in  einem  andern  \\  urle,  in  eint-r  andern  Gegend  kurz  und  scharf  betont,  diesc'^ 
mit  Hauch-  und  Juilntifen  versieht,  während  er  zu  jener  wohl  ein  w,  ein  u  und  der- 
gleichen hinzutreten  lässt.    Nein,  eine  Sdiriftspraclie  ist  das  Mark  der  hundertfach 
iiiri»ebtelbden  und  tcbillemden  Lautgestalten,  welebe  in  Hntm  eine  Spraebe  tprKdH^li- 
drn  Tiifki*  gefnUtlen  werden;  und  ri  ist  geradesa  itesRgt  sbsnrd,  pi»nifa«l  ind . jÜllif 
so  XU  schreiben,  wie  man  es  in  seiner  TÜterlichen  HUtle  gelernt.    Der  Bauer  irpr^ehf 
in  allen  k|  iwisehm  Lüodem'den  schönsten  und  reinsten  Spnichdialekl,  den  man  sich 
nur  denk -  n  k  inn  ;  allein  man  muss  den  Eindiiss  von  Gebirgen  und  Ebenen,  von  schlech- 
ten und  guten  Angewöhnungen,   von  N;»chl;issigkt'it   und  Sor^faii  erwagt'n   und  nie 
vergessen,  dass  in  jeder  Sjiiaciie  ein  System  ruht,  d>is  dt-r  Bauer  in  seiner  vollen 
Kraft  fühlt  und  von  dem  er  sich  insünktmässig  leiten  lässt,  das  aber   nur  der 
Grammatiker  in  seiner  vollen  Reinheit  und  Fülle  sa  eikennen  and  sum  Geseu  ni' 
erbeben  im  Stande  ist.  -^^^ 
Wir  hatten  uns  eingebildet,  eine  solche  fertige  Sprache  vorzufinden,  besondiii^ 
da  wir  hörten,  dass  Stur  eine  Grammatik  des  slowakischen  Dialektes  nicht  Mot^ 
bearbeitet  halle,  sundern  sie  auch  bereits  drucken  lieKs;    statt  dessen  nun  aber  er- 
hielten wir  das  rohesle  Maierial,  das  wir  uns  nur  denken  konnten.    Dass  unsere 
iVberraschiing  und  unser  Aerger  dirüber  nicht  gering  war,  hat  sieh  nur  zu  deutlich 
gezeigt;  ub  gereiht  oder  nicht,  lassen  wir  dahin  gestellt;  jetzt  sollen  die  Sachen' 
gtilcklieber  Weise  besser  Siebs,  die  Spraehe  soll  seit  Anfang  dieses  JabreS  sidk' 
gebessert,  consulidirt  und  glHcbmSssiger  beran^bildet  baben.   Wir  sagen  »tto^** 
denn  troiz  wiedeihulter  Billschriften  an  die  Redaktion,  Irtits  mebrfacben  yersncheti^ 
durch  Wiener  und  andre  Freunde  die  Zeiisebrift  zu  erlangen,  trotz  unseren  Pitt-' 
gesiichen  an  die  Hauptzeitungse.vpedition   sind  wir  bis  jetzt  noch  nicht  so  gR^cklich 
gewesen,  das  ü|-ilt  zu  erhallen  ;  was  wir  davon  in  der  H;ind  gt  habt,  verdanken  wir 
unseren  Prager  Freunden,  zu  denen  sich  wahrscheinlich  durch  irgend  ein  göttliches 
Wunder  im  vergangenen  Herbst  die  ersten  lONummern  in  einem  einzelnen  Päckchen 
▼erirrl  hatten.   Noch  immer  bolKNi  wir  indess  auf  dfe  ErfOlliing  'dieses  ntsefrs^ 
lebnUchstea  Wutscbei  nd  Verdes  sa  seiner  Zeit  «olerni  Lcscrti  dnlAsr  heiHdääii^ 


Digitlzed  by  Google 


Anth  wfr^en  wir  däim  Htrer  die  Geg^Ugig  voK  tlif%  9^itiJh#,'  inHe  Hier 
▼ov  Hern  2iak  uns  naher  aothreiteD.  J.  lot^a«. 


•  VI. 

Cfes«lil€lite  UMl  Alterthiiiiier. 

1«   Ute  Stadt  Wineta^  JumiHf  JuUn,  JomAurg. 

(Von  P.  J.  iSdfafjk.    ScbluM  von  S.  29.)  • 

9.   Die  tltsttdiwieben  Sigw  (un  1200  ff.) 

,  Bi«  tkMdiiiaTiidieii  Satgcn,  wdebe  nach  dei  Sitte  der  ii6rdlielieiiVminl>1»erclfa 
iHt  derzeit  dfs  Norwegers  Gutborm SMri»  dei  etslen  berBhaiteiiSkaldeA  (96&-4ISS^ 

die  tapffrn  Tbdten  ihrer  Helden  und  Funten  nach  dein  Tode  demlb«i  iitiedefÜ» 
die  man  Diapa  Tiannf»^,  vor  ihren  Söhnen  und  Enkeln  feierten,  hatten  oft  GekgeÜ* 
heit,  Vorfälle  zwischen  den  Skandinaviern  und  d»^n  Slawen  zu  Terklinden.  Dassnlbc 
geschah  fast  gleichzeitig:  in  den  Saga's,  prosaischen  Erzählungen  Ton  den  kriegerisdien 
'StrfifiQgen  und  den  Hfldenthaten  der  nordischen  Völker.    Diese  Lieder  und  Erzkh- 
Idagea,  welehe  gliib  lange  Zrit  nter  durch  mSudlrebe  Ueberlieferung  erhalten  hattet), 
trurdeo  gi*gieii  du  Bade  dea  12.  Jahrb.  noch  aiemlieb  lehen,  viel  bloSger  dagegen 
M  Terlanf  des  13.  Jahrb.,  wenn  auch  in  aebr  veianderler  GeataH,  na^  und  aacb 
niedergpschnehKn.    Daa  Andenken  an  die  Vorfalle  zwischen  den  Dänen  und  den 
pnmerischen  Slawen ,  namentlich  denen  an  der  Mündung  der  Oder,  wurden,  obgleich 
aie  auch  in  riele  andre  Lieder  und  Erzählungen  übergegangen,  doch  vor  allein  der 
'Gegen»tand  einer  besoiidern  Erzählung ,  der  Jouisvikin^asasra.    Diese  in  ihrer  m- 
iiprUngÜtben  md  ersten  Gestalt,  nach  dem  Aro  (um  1120)  Swemi  und  Saxo  be- 
kaantfl  Bniblong)  wMrd  am  Ende  des  12.  od«rr  im  Anfange  des  13.  Jahrh.  neu 
'^mg^arbnitet  und  mSbrcbenbaft  erweitert;  in  dieser  Umarbeitung  kannte  lie  SsorM) 
0^1^)  vnd  seh5pfte  ans  ihr;  spater  erst,  vabnchetniidi  im  14^  Jabrh.,  ward  sie 
endlich  vom  Neuen  umgearbiitet,  und  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie  jetzt  gedruckt**) 
haben,  niedeigesch rieben.    Wie  in  einigen  andern  histoiischen  Sagen  Skandinaviens, 
so  werden  auch  besonders  in  dieser  ausschliesslich  die  Thaicn  der  Abenteurer  von 
JoRisburg,  oder  der  Jomsvikinger  handelnden  Erzählung:  berictiiet,  ^ie  der  dänische 
'KSofg  Harald,  nachdem  er  das  slawische  Land  unterworfen,  in  demselben  ganz  nahe 
ah  der  HanpIMadt  eine  Burg,  Jomaburg  genannt,  gegründet  babe,  via  dann  spSler 
daselbst  aus  den  dort  angesiedelten  DSnen  und  den  eingebomea  Slawen  ein«  midi- 
lige  Gemeinde  von  Abenteurern  und  Seeräubern  entstanden  und  was  für  Reibungen, 
Kriegszüge  und  Kämpfe  darüber  avHacben  den  Däo^n  «nd  Schweden  und  Norwegern  • 
von  der  einen  und  den  Jomsviklneern  und  Pommern  von  der  andern  Seite  ausge- 
brochen seien.    Namenlltch  wird,  bal  l  klntn  oder  dunkler,  von  der  Belagerung  und 
der  Schleifting  der  Jonishurg  durch    Kiaiig  Magnus   1043,    von  der  Plünderung 
dnwh  dbi  Dfinen  unter  Konig  Erich  Ejegod  1095,  oder  zwischen  1095  und  1098, 
Vton  der  ZerafSrung  und  AnsplOnderung  derselben  anter  KSnig  Kielt  und  tciiieii 
dobne Magntta  rwischen  II  16 und  1119  berichtet  und  mancherlei  andeie  bistortseh 
Weniger   widilige  Ereignisse    anfgesShlt     Üeber  die  Lage  Jomsburgs  und  det 
(nach  Sa To)  sog^n   Lindes  Jom  oder  Jum,  ISsst  sich  aus  diesen  Erzählungen  MtU 
weiter  ermitteln,  als  dass  man  beide  an  der  UUndung  der  Oder  suchen  mui8»'uift 


*')  Jomsvikinfrasafra  in  Fornmanns  Sopnr  CKopenhagen  182R.  8.  XI.  S.  1— 126). 
Ans  früherer  Z«it  besonders :  JomsTikinga-Sajsaa,  Stpckliplm  lbl5.  JoauvikingaSaia» 
Kopmibngai  1884,  > 
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dass  Jomsburg  eine  „Seebnrg*'  ge\ve«(fn.  Allein  die  ältesten  däaischea  Hiitoriker 
Stcoo  und  Saxu,  denen  die  JnmRvikingasaga  und  auch  dir-  übrig^en  Erzählune^en  und 
Lieder  in  ihrer  urspriinglicben  Gestalt  bekannt  waren,  und  dt^nen  es  aus  vielfachen 
Orttoden  viel  leichter  war  als  um,  in  den  w^bren^iQn  der  geographiedini  Angabe» 
Jever-  Sageo  einsudringen ,  wuen  keiner '  aode»  Äniicht,  eb  ^u»  Jomybitrg  oder 
JmDin  aicbte  aoden  iit  «It  Jidiii,  und  Im  Land  Jo»  oder.  Jun  die  Ungtigeiid  die- 
•er  Stade,  wie  wir  da«  beifil«  oben  gesehen. 

10.    Der  Lfibecker  Anonymus  (um  1416). 

Zum  Schluts  der  Uebersicht  ii her  die  ältesten  Ziu^rn  der  Namen  Juniin,  Joibs» 
bürg,  Wineta,  Julin  und  Woltn  müssen  wir  noch  mit  einigen  Worten  das  Verzeicb- 
Biti  der  Ratbanliraer  der.  Stadt  LObedc  enrSI)H«9,  das  aidi.  als  Zusate  au  d«* 
Lttbecker  Recbt  in  einei  oldenbur^er  Hanjiscbrift  vo^indct.  In  diesen  TetseidiBiss 
werden  unter  denen  ron  I15S  — 1234  der  Reihe  nach  aufgezählten  RathsoMUHifni 
mancbraal  in  einem  und  demselben  Jahre  die  einen  aus  Wineta,  die  andcm  ans 
Tulin  ndcr  Wolin,  also  wie  an»  zwei  verscliiedenen  St'idtf-n  abstammend  angeftilirt; 
sü  z.  B.  115B  ein  Jarvin  vm  Scdthorpe  von  Julin  umi  (  n  d  Strahe  aus  Wineta '■*^) 
11.  s.  w.  Allein  fs  ist  s(tiiin  von  anderen  Seiten  ^enägend  bewiesen  worden,  dats 
dieses  Veizeichuiss  erst  viel  späteiy  etwa  im  Anfange  des  15.  Jahrb.  aus  verschie* 

denen  Arttben  Quellen  mamniengeste&t'  wurde,  init-  der  einzigen  Absidit,  den  daanls 
bliilieDden  LBbceker;  Qeseblechlem  durch  Eifindang  einer  uralten  und  beriih.nitcii 

Abkunft  derselben  tu  schmeicheln.  Uns  genügt  es  hier,  dass  dem  Verf.  jenes  Ter« 
seicfanisses  der  Name  Wineta  bekannt  war,  er  nag  ihn  genommen  haben  woher  immer. 

Es  ist  nicht  tinsre  Absicht,  uns  hier  in  eine  detailirtc  (  ntersuchung  der  ron 
neueren  Hislorikern  über  Wineta  aufgestellten  HTpolhesen  einzulassen;  wir  wollen 
nur  uberilaciilicii  berühren,  dass  sdion  Albiedit  Kranz  (f  1517)  aaa  Missverständ* 
aiss  der  Worte  Ueluiolds  anfing,  allerhand  Mährchen  Uber  die  Zerstörung  Winetas 
MM  ersioiien;  dass  w(cb  ihm  Johann  Btichcnhagen  (ir)18),  nachdem  er.  toi  ei|Hr 
Sage  der  Fiseber  auf  der  Insel  Usedom  von '  einer  Stedt  bei  dem  Dorfe  Damerow 
etwas  Lauten  gehört,  welche  Stadt  wegen  ihrer  Sünden  vom  Meere  verschhingcn 
sein  solle,  sogleich  in  einigen  Steinhauff n  auf  dem  Meeresgründe  nahe  bei  Damerow 
die  Ueberreste  des  alten  Wineta  zu  sehen  meinte:  dass  nach  ihm  Nikolaus  Mar* 
schakus  Thurius  in  Huslok  li>25)  und  Thomas  Kanzow  (f  1542)  dieses 

Mährcben  noch  weiter  ausspannen  und  ausschmückten,  der  letztere  vorzUglich  durdt 
Abbildung  der  erwähnten  Steinmassen  unter  der  Meeresfläche,  den  vermeiatlicbeii 
TrUmnern  Von  Wineta;  and  dass  endlich  der  PrSsidcnl  Keffwbriak  (um  1730) 
diese  Fabel  anf  den  Gipfel  des  Unsinns  hinauftrieb,  indem  er  das  alte  Wineta  als 
die  vorzüglichste  Veste  des  gansen  Nordens  darstellte,  mit  einer  kSostlich  erbmten 
Citadelle,  mit  einem  \^'alTendp|iot  für  grobes  Geschütz,  mit  Kasernen  für  gemeine 
Soldaten^  mit  einem  Admiraliuitscollegium  u.s.w.  Diese  späteren  Geschichtsschreiber 
konnten  über  die  Ereignisse  des  10.  und  11.  Jahrh.  nicht  mehr  wissen,  als  die 
gleichzeitigen  Augenzeugen  und.  andere  nähere  Gewährsmänner.  Was  aber  jene 
vtrmcintlläoii  Hailerfiberreflle  anter  dem  Meere  bei  Damerow  betrifft,  so  ist  von 
spSteten  sorgfSltigem  Untersvob^m  gründlich  nachgewiesen  worden,  dass  sie  nichte 
anderes  sind  als  natlirltcbe  Reihen  and  Hänfen  von  Steinen;  aoeh  kann  die  Geschiditn 
mit  gutem  Gewissen  und  Erfolg  auf  solche  unsichere  Volkssagen  über  untergegan« 
gene  Stiidtf  vit«  sie  auch  anderwärts  ohne  die  geiingste  Begründung  herrschen, 
etwas  Si(})(res  und  Bestimmtes  nir!;t  eründen,  um  so  weniger,  da  solche  Sagen 
hier  ii^ich  so  vicirachen  Stürmen  gegen  die  SiHdte  Wolin  und  Usedom  und  in  Folge 
der  späteren  Kachtragen  nach  dem  Wineta  Heimulds  leichter  als  irgend  wo  ent« 
ttchen  konnten. 


**)  WostpMon  Monnab  |n^  HL 

üigiiized  by  Google 


II.    Historisch  eResuitate. 

Ohne  nns  mit  c!pti  nhen  angcrdhrffn  MKlirrhrn  mii]  Piiantasien  Meiler  tu  be- 
fotseo,  mUtsen  wir  mm  zu  jenen  ursprünglichen  itcreiis  ibp^eHliiti  n  Zeugen  zurück- 
kehren«  und  aui  ihren.  AnsiciiteD  die  reiiie  und  unuiustiisAiicbc  Wahrheil  abzuleiten 
trachten.  -  .  *.  '  ■  '  • 

I«  Yor  allcm  ist  es  oflmbtr  und  tthtr  jedes  Zwcifitl  tehaben,  dati  Jnliii 
H«d  Wolia  nur  z-wci  jTlKiiittn  eljler  nad  daraelbefr  SUdt,  daa  bekautiNr 
Wolin  auf  der  gleichnamigen  Insel,  iiild.  Die  Beweiae  denen  liefern  xnatat  die 
LebensbescbreiW  des  Biscbofii  Otto  tob  Bamberg,  vnn  denen  einige  den  gen.  Bi* 
achof  auf  geinen  Reisen  narh  PoiMinern  im  Jaftrc  1124  und  1128  beglpü^-iea  und 
welche  die  von  ihm  bekehrte  Sindl  Überall  Julm  nennrn,  obgleich  dieselbe  in  der 
SliftUDg&bulle  des  dortigen  Bistlniins  von  Papst  Innceoz  1140  Wolio,  inderChrooik 
des  Abtes  Ton  Ursberg  (123U),  wo  auch  von  Otto  die  Rede  ist,  Wulin  genannt 
wild«  Weitere  Beweite  gebe»  die  tJrkattden  roii  1166^  I17&tndl|8&,  ia  deaea^ 
cia  nad  deradbe  Burggraf  'Weraealaw  efai  «Mal  als  ,^OaefeUaaBa  Jalteasis'*.  aad  swjei 
Mal  als  „CasteliaaBB  de  Wolyn"  nanieatÜchi  aufgefOiirt  «rird;  endlich  Kadiubek  (an 
1220),  bei  dem  man  liest:  „Jnlin,  quae  nunc  pelin  nuncupatur"  (so  helsst  es  nach 
den  Handschriften,  die  gedruckten  Ausgaben  haben  verderbt  Liihlin) ;  dasselbe  wie- 
derholte nach  ihm  Boguchwal  (1250):  „Julln  quod  nunc  Welin  dicitur  *^).  Wolin, 
Welin,  Wuiin  sind  slawische  Dialektsfornien,  ganz  regelmässig  gebildet,  durch  Um- 
laatBfig  des  0  ia  e  and  a  (vgl.  Weljnjaae  bei  Keidor  :aoila|t  Woi^njane,  das  pol- 
•iMlie  WiehiÄ  aad  die  Nanea  der  nola.  IMrCer  Vtika  lids  Walka.;  auck  Wabiai 
statt  Woliner  bei  Witikind,  ßurislaf  anstatt  Borislaw  in  den  skandtaaTiachen  Sagea 
u.  s.  w.)  Julin  ist  die  deutsche  Aussprache,  welche  'nach  Thunmann  asd  Bar* 
tkhnid  ursprünglich  von  den  Dänen,  welche  das  W  am  Anfange  in  J  verwandeln, 
herkommen,  soll  (dass  die  Deuf sehen  wirklich  Julin  sprachen,  sieht  man  rtiis  der 
Ztitammenstellung  dieses  Namens .  mit  Julius  Ciisar  bei  Herbord  und  den  übiigea 
Biographen  des  heil,  Otto). 

%  pt  wir  so  aa  der  ladnitital  Toa  Jalia  aad  Wolia  aidit  aweifela,  behaaplea' wir, 
daai  «ud|i  ebeaBeweaig  Jamia  oder  Jaaiae  bei  Adam  voa  Bfenm  tad  aciaea Nack* 
sehrabera..  von  Wolta:  rerschi  eden  seia -kSaae.  Der' eMto  aad  Hauptbeweis 
davon  ist  uns  der  Ausspruch  des  Sweno  Aggeson,  eines  Augenzeugen,  wekker -aus- 
drücklich sa£f,  dass  die  1172  von  Waldemar  zerstörte  Stidt  Wolin,  dfefielbf  war,  welche 
(eigentlich  nur  die  Burg  bei  derselben)  der  König  Harald  nach  der  Unterwerfung  der 
Slawen  gegründet  und  mit  Dänen  besetzt  habe  (s.  oben  Nr.  7.)  Sweno  Aggesoii, 
der  1168  und  1187  sein  Werk  über  die  Geschichte  der  dänischen  Könige  abfassle, 
war  1172  Mit  'd«»  Bischof  Absbloa  l»ei  der  PlttadnUK  aad  NiederbreaaUag  der 
Stadt  QllSaia  ,  . .  solo,  ooaspezi  aequari)  aad  spiter  1165.  bei  der  Deoiltbigung 
des  Fürstea  BogislaW  in  der  Nähe  derselben  Stadt  gcgeawSxtig;  Absalon's  Gross- 
Täter  Skialm  war  OberanfUhrer  des  dänischen  Kriegszuges  gegen  Jnlin  (nach  Snvo) 
oder  Jomsbnrg  (nach  den  skandinavischen  Sagen)  um  das  Jahr  1195  bis  1198; 
ia  der  Familie  Absalons  hatten  sich  die  ^ergiebitisieo  und  glaubwürdigsten  Nachrich- 
tea  Uber  die  Kämpfe  der  Dänen  mit  den  Pommern  erhalten  und  dieselben  hatten 
dem  Sweno  und  dem  Saxo  zur  Grundlage  ihrer  Berichte  Uber  die  Ereignisse  dieser 
Zeit  gedient }  bei  dem  Kriegszuge  voa  1172  gegeaWoÜa  aad  die  Foanaer*  ll^iicn 
im  Gefolge  des  KSaigs  WaMemar  aad  aüt'  dem  Bischöfe  Absaloa  aad  mit  dem 
Sweno  Aggeson  ganz  gewiss  auch  maai^e  Nachkommea  der  Besieger  der  Pommern 
▼OB  1095  und  1116  — 1119  als  Anßihrer  und  im  Kriegsrathe  anwesend,  welch« 
die  früheren  Ereirnisse  «nd  die  Lag-e  der  verschiedenen  Orte  vollkommen  kannten: 
hätten  nun  wohl  der  Bischof  Absolon  und  Sweno  Aggeson  zuwider  der  Wakrkeit 


«>)  Kadlub.  1.  I.  ep.  16.  p.  623.  Boguckw.  ap.  Sournersb.  lU^.  Tgt  Oaeolia. 
lUdiabek»  übe».  Ton  l«iade,  Str.  6M. 
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üi  4m  allfmeiBen  DafUrbalten  des  gaif«i  Yolkef,  Wolin  für  dai  alte  Jonabm*^ 

<l3s   anfl^rwärts  auch  Jutnin  offpr  JuTitinp  Tirissf  .   r^ns^fh^n  k-önnen,  wenn  dieses 
Jom&butg  erst  1116 — 1119  untergciranoi  n  v.äii',  am*;  dip  neueren  Ausleger  iHtkaap- 
ten  |f    linti  üt:nnOch  scheuen  sich  Giesehrechl  uud  seine  Aohänger  nicht,  obpe.audi 
nur  den  geringsten  BewuU,  den  £r/bischuf  Absaion  des  LeichUiims  und  ! des  Betrug* 
n  beschuldigen,  als  hStts  er  Teiiiesdet  durch  seine  Ehrsucht  abstehllkli  Jonisbürg 
nit  Wolii  ▼emrischt,  uui  sich.T«?  den  IKiDeu«UBd*ficr  puM  WMt  danfn  rÜHiKäi 
s«  kftiseu,  dass  er  erst  die  Joffisvikinger  ToUstandig  vernichtet  h»be^9).  Nem 
keineswegs:  Absolons  und  Swenos  Ueberzeugung  von  der  Identität  des  alten  Joinä>^ 
hsrg  und  des  späteren  Wolin  stimmte  mit  der  Ueberzeugung  der  übrigen  der  Seche 
kundigen  Danen  vollständig  überein  und  war  ^leichiaiu  vulksthüuilicb.    Dass  Snz» 
Jamne  oder  Jumin  von  JuÜq  uder  Wolin  nicht  unterschied,  haben  wir  schon  abeft. 
Nr.  8.  gesehen;  denn  wo  Adam  von  Bremen  bei  der  Nachricht  tos  der  FkliSlilK. 
-nd  im  To4e  Harülds  die  «Stadt  Jumne  uennt,  dort  seist  Ssxo  Julift,  lOodfeii'ÜVMf' 
lUiwiUe,  ihm  kier  «iae  Yenrechselusg:  der  Nsmen  sud  Sllidte  siiiinMilkM§/ iv»Se»r 
Usrer  sah  als  wir.    Diese  zwei  Hauptzeugsisse  von  der  Identität  Jomsbdrgh  und  > 
Wolins  bestätligen  auch  alle  übrigen  bekannten  historischen  Denkmäler  und  Neben«^ 
umstände  fsf!bsl  der,  «iass  die  Altsclirfihi-r  Ad;\ms  die  \araen  Jiimin  und  Julin  als« 
Synonyma  L^ebiauchten  und  das  i^^-lzNn^  stall  li^^s  KrstPien  in  den  Text  eiüfiibrlen ). 
Woher  der  >iame  Joui,  äusge&pruchen  Jouiu,  Juui  (Jumeosis  provincia  iiei  6axo), 
JuMin,  Inmue  eBtstandeu,  lasst  sich  «lit  Gewisskeit  nicht  heJumptenj  doch  scksM 
es  ui^t  gMS  ungegrttndet»  die  Vom  Justin,  TeikSrst  Jun,  Jum,  J<nn  Ton  JulJirt 
Uld  dieses  wieder  von  Wulin  oder  Welfu  abzuleiten.  '  .  {'--r^^W  ■ 

3.    Wenn  die  Stadt  Junin  TOli  Jnlin,  das  ist  Wolin,  nicht  rer««^ 
schieden  ist.   sf»  kann  es  eben  so  wenig  der  Name  Wineta  sein, 
wir  mügen  nun  denselben   für  verderbt   durch  Irrthiim   iintl  oborflKrhliches  Ansehen 
entstanden,  oder  ftir  äckt  und  wahr  halten.    Heluiold  uaiiilich  ueunl  dieselbe  g:ros8e 
Handeksiädl  Wineta,  die  bei  Adam  vun  Bremen  Jumin  udtr  Jumne  heis&t,  wie  aus 
der  aeben  einander  gestellloi  Beschreibung  beider  klar  kcr?orgeht.   lieber  dsalfamft' 
hft  man'  allerdings  gerechte  ZweiM,  denn  In  den  Maausciiptep  und  den  ^veclckie* 
denen  Ausgaben  herrscht  eine  nicht  geringe  Verschiedenheit  in  denselben  und  UsJMi' 
gar  nicht 'unmöglich,  dass  er  durch  fehlerhaftes  Abschreiben  aus  Jumue  entstanden - 
ist.    Trotz  dem  bleibe  ich,  wenn  ich  alles  überdenke,  bei  der  Meinnnp,  dass  der 
Name  acht  ist,  und  zwar  aus  fiilgeaden  Gründen.    1.  Tritt  in  alh  n  Formen  dieses 
Namens  in  den  Handschriften  die  Endung  ta  auf,  die  aus  ilem  \V  orte  Junine  nicht 
entstifheii  Jconnte.    2.  Haben  schoii  sehr  alte  Schriftsteller,  die  aus  Helmold  exoer-. 
pilte,  den  Namen,  so  gelesen  und  ihn  gi^sstenibetb  anf  die  Wenden  gedeutet-;  • 
s.  B.  JBrshberg  (1S78):  ,,Ven  der  sUd  .Wjnnetha  nennet  man  sjF:  WUtkJÜI«,.' 
(gerade  umgekehrt!);  der  anonyme  Chiqnist  TÖn  Süsel  (um  141 8).  bat  lunnnl*^. 
jedenfalls  irrtkümlich,  allein  offenbar  anstatt  uinneta  (ui  und  lu  am  Anfanget' 
wird  in  alten  Handschriften  hänf]^  verwechselt,  da  das  i  ohne  Punkt  und  alle  Buch-' 
Stabes   klein   geschrieben  werden);    kränz  sagt:    „dixere  W^inptatn    ab  g^ente 
Winitorum";    auch  der  Lübecker  Anonimiis  in  dem  üben  aagenilirien  Verzeieh* 
niss  der  Aathsmanner.   8.  War  der  Name  Wineta  in  Deiuschland  auch  von  anderea 
slMRiadisB  Niederiassunge«  wirklich  im  Gebranch,  s^  B.  nGronincfae  qund  diDiUir^i 
WuMtken*'  in  einer  alten  Chronik  zum  Jahre  936^0»  Winelhahusum ,  Weildm^ 
heiinalh,  von  937,  102:2,  1062;  Winethe  Uikunden  von  1022,  1064;  Wimedie^i 
burch  (Winoetheburcb)  1179,   was  mit   dem  slawischen  Namen  Slowensk  (einer 
uraltes  Stadt  an  der  Beresina  im  Gouv.  Wiloo),   dem  Namen  Njemcy  in  Schlesien i 
u.  s.  w«,  sowie  auch  vielen  ia  anducea  Sprachen  ,  wie  c.  B,  Mn/^ju^j  im  Yßii^vm 
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-MtaM  n  4w  9mm  a.     v.  biwkiMlick  dtr  BÜlmg  «■<  it»  ttsie  gut 
.aidig  lit«   Pwi  bitweilen  ein  und  dersalbttOit  nidit  Bur  bei  rtncibiidMeoVolkB- 
.•tSaiB^D,  WM  aasserordeDtlich  gewöitiiUcli  itt,  sondern  auch  bei  deo  verscbiedeiuai 
Zweigen  eioet  und  dctselbeD  Volksstaoime*  verschiedeoe Namen  Iiabf  .  davon  iiabeo  wir  tin 
ganz  Qahe« Beispiel  an  deiL  Neimen  Stareaitlf  inWagtien  zuioBeweiS;  ^yt  lch^rOrl  bei  den 
rSavkseo  01deobu,rg,  bfi  den  Uaot^n  Braanesia  bifss^^).    Müglicb,  das»  vielleicht  dex 
j^V«  \¥ij)eta  nur  bei  eiDeiu.  und  dem  aDdern  Zweige  des  deutscbea  VolkfiiUiumes 
.fitir  itm  Volke  gang  iind  gSW  war,  mmi  4tM-  er  erat  dnn  «ntttajid,  ab  aicfc  dat 
imyknto        der.  Zmtikitag  timw  groMen  ■Uwiflcb»  Stidt  wm  Anaftbiat  der 
.Qlur  C^ie  eigentlich  nur  eine  Plünderung  war)  weiter  auszubreiten  anfing.    So  wie 
nun  Wineta  ein  provianeUer,  so  scheinen  Hyonisburr,  d.  i.  hunnische  oder  slawische 
Burg,  und  Waltxburg,  d.  i.  die  Burg  der  Welelen  oder  Weltz<»o,  mehr  dichteriscbe 
Namen  des  einst  weitberiihmten  Wolin  zu  sein,  vmh  jeat-s  bei  Sweoo .  die&es  in 
der  WUkineaaga^Sj  vorkommt.  —  Den  Eiawurt,  das»  Helmold  von  einer  1160 
idioft  mntltflf»  altgawaaencB  Stadt  spricht,  d»  iftA  Wolia  daanli  aoch  blühte, 
imm9m  Hk  Wte  vmm  mtA  widerlegen. 

(8«UitM  im  iXciMtM  Hallt.) 

1.    Dt«  BvikQimna  im  Königreiche  Galizien. 

Von  Tb.  BeodeUa.    Mit  6  Lithographien.    Wie»  184^  Müller.  96  S.  in  S. 
Eine  lebendige  Darstdftintr  dit'sp<?  ailerdintrs  fast  gan«  unbekanntpp  Ländchfus,  als 
dessen  hervorragende  Eigenschaft  der  Verf.  das  Nebeneinanderbestehen  verüciii edener, 
durch  ReiigioD  ,   Sprache,  Sitten  und  Charakter  scharf  gesonderter  und  j^iler  Ver- 
schmelsung  widerstehender  Völkerschaften  angibt.    Das  Land  iiat  nach  ihm  181 
.  OHeilen,  wortn  iwpi  DrttllieU  Gebirge  nad  Waldungen ;  FIümc  nad  Seeea,  aofwie 
.  Jliaanilwaiaar  aipd  sablrcich,  daaKttaia  iwar  sehr  a^Mell  wechaebd,  aber  deasock 
'  fttund»  der  Boden  fruchtbar.    Strassen  sind  awfi;  die  Hiii|rta(rasse  von  Gaüzien 
.  Mdi  Siebenbürgen  S7  Meilen,  eine  Militairstrasse  von  14  Meilen  und  mehrere  V>r- 
Mndungsstrassen.    Nach  der  mtlit.  Conücriptton  von  1845  h:ü  das  Land  S39,669 
Eiow.  in  drei  Städten,  iwei  Vorstädten,  vier  Marktflecken  uml  278  Dörfern.  Da- 
von sind  449  Geistliche,  1840  Adelige,  454  Beaute  und  Honoratioren,  37&  Ge- 
werbsleute  und  KUnttler,  26,110  Bauern.    Unter  18  Jahres  atehen  85,517;  der 
t  Itm  190»5I8  sisd  waiU.Oe«chl.   Der  griedi.  BiektiiB.Bitdio(  ia  CmtbowIc  liat  9 
Ihilinit«,  148  Pfarrea,  24  Localien  und  drei  Basilianerklöster ;  die  ttairten  Ulla» 
njake^  kaben  1,  die  Kathdiken  2  Decanatai  die  Evangelischen  2  Pastorate,  die 
^  Jaden  einen  Kreisrabiner,     1840  z;ih!te  man  269,246  Gr,  nichtun.   (über  ^  der 
•  Einw.),  10,508  Unirte,  37,738  iat.  Katholiken,  5405  Evangelische,  496  Refor- 
mirte,    3725  Nestorianer  und  Eutvchianer  und  die  bedeutende  Zalil  von  10,293 
Juden,    in  Czernowic  hMteht  eine  theol.  Lehranstalt  für  die  Gr.  niciauu.,  1828  er* 
.  riektct,  nebst  ciMoi  Seaslaar  ffir  50  ZSgÜnge.   Däsn  eine  philosophiadw  Ldir- 
.•awlall  mit  swtl  Jakrgängen^  1815^  nsd  ein  GyaaaaiaBi  Bit  6  Klaaam,  1808  ga- 
plimltL    Badliik  eiaa.  Naiaaiackul«  (?iaita  KUiae)  aiit  twei  Jakiglagaii,  «ta« 


'**)  fMettin  heisst  inKnytlingasagaBnrstäborg,  was  JieUebersetzung  des  sla- 
wischen KMBaaa  iat  ^iietess  Banrte).  «Hasebredit  Iii.     m  Amn.  2.  ist  also  lai 
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Krcisbanpfscliulc  iar  Knaben,  eine  zweite  für  Mädchen,  endlich  eine  nioldanisdit 
}^atiooa!scbule.  Aiisserdvin  hat  diß  Stadt  Suczawa  ««iDe  Haupt»,  eise  Mä^ebtn-  lud 
ami^aitebe  Schale,  und  drcistig  Ortsehafkea  je  «ffa«  VChrtliche  TeftnuMi. 
Das  Ut  «IW.  Der  Ferf.  bctehrtibt  dano  weftnr  die  fSliEeridHiftet,  Moitti«  «id 
Handifl.  Viehzucht,  Sitten  «ad  Gt'brauche  der  Eiow.,  gibt  eiOMi  kmtvt  Abrist  dir 
Ceschichle  des  Ländcbeni  und  schiiesst  mit  einer  sehr  gelungenea  Dargtellmig  die 
schönen  Landei ,  mit  dem  Titel:  Wandprünocn  durch  den  Kreil.  Ein  fast  gau 
vollstanditr»'K  ()rtsver7eichnisi  in  alphabel.  Oriinunc-  IkI  recht  willkommea.  DIp  Li« 
thograpiiirü  h\v\Wn  Ansichten  von  der  Kreithauptstadt,  einige  Klöiter  und  Kirckeii 
darj  auf  einer  Tafel  sifbt  man  aucb  die  beides  Hauptrolktitänme,  einen  oichtna. 
Iloldaser  mit  seiner  Frau,  sowie  eioen  poln.  KttboliaekM  mt  Vftä  Md  KM. 
AÜ9ä  gleicli  inaleriache  und  ebarakteristiffCite  GcitaltCB. 

in  dt'H  37  wesllioheii  Gouvernpments  nnd  PrOTfnten  beträ>(t  der  Fläch*?ßramn 
1,666,342  UWertte  Uder  3,8^7,291  □Meilen,  auf  welchen  nicht  weniger  aii  22 
Landteeett  sich  Torfiaden,  daraster  der  Ladogaatt  oiil  eiMtn  Gesaninureal  ran 
1^6§1  aWerste  oder  8M1Ö  QHeileii. 


Sociale  mid  MultoraHiiiHlnde 

1.   ForUchrüi  in  der  tmsUcken  Kirche* 

Die  tfaassregeln,  welche  die  tuss.  Regienng  oder  weaigsteas  äMtt  .4kaidle 

Mr  Ausbreitung  der  russ.  Kirche  nehmen,  hat  die  aHgemeine  Aufmerkeanikeit  Imm« 
den  in  Deulsoliland  uud  Frankreich  niif  sicli  gezogen  und  eine  Polemik  hervergae* 
rufen,  die  un^-n'llirh  im  Bittt  rVeit  iint!  Hris*;,  «;nu)V  an  DaiiPr  ist.    Unter  den  vielen 
VorwürftTi  stellt  die  als  Härle  l/eziicl  iieit    tisf  inn  Consequenz,  sowie  der  Mangel 
jedes  lebendigen  Elementes,  jedes  ForUchnites  üben  an.    Gegen  beide  Vorwürfe 
«■ebt  da  Artikel  der  Augsb,  Ailg.  Zeitung  ton  Nr.  3.  1S46  sie  «a  Terlbeidigea. 
Hiosichtlicfa  des  Fortschrittes,  der  VerTolfkommonag  scheint  sieb  dem  TavC  «iie 
»Ht^aogsreicbe  Aussicht  gerade  in  den  seit  1886  erscbeineadea  Jlbiüeitaii  Bsikli- 
ten  des  Oberprocurators  der  russ.  Kirche  aa  den  Kaiser  zu  bestätigen,  au«  welobtft  , 
die  römisch  •  katholischen  Beurlheiler  der  russ.  Kircht^  ihre  Belege  zur  Schilderiuig 
dieser  Kirche  vorzüjhch  genommen  haben.    Wenn  man  diese  Berichte  aufmerkMm 
iifil,  %o  kann  mm  unmüglicb  in  den  Vorwarf  eiostinanen,  dass  die  Oberbeherde 
der  russ.  Gesammlkirche,  die 'heil.  Svnode,  die  Angelegenheiten  der  ims.  Kirche 
dttiahaos  Temacblassige.   Im  Gegeatbeit  siebt  man  tbea  aus  diese«  Meldangea,  dass 
die  geaanate  BebSrde  fortwabread  ibre  Aofteeriaamkät  anf  diellegviltaay  i»KMk% 
im  fiiaselnen,  auf  Zucht  uud  Sitte,  anf  die  KtidieneinkSnfte,  auf  dieBsfebnag  der 
Gemeinden,  auf  den  Cultus,  auf  das  Schulwesen  und  auf  zwei  für  die  iruss.  Kirche 
besonders  wichtige  Gegenstände,  die  Klöster  nämfich  and  das  Sektenwesen,  ricbtct. 
Einige  Beispiele  werden  dies  deutlich  machen.    Man  erfährt  aus  dieseti  lietiditeii, 
dass  auf  allerhöchsten  Befehl  Dekane  für  die  Miiitatrcolonien  ernannt  «erd«o,  dapa 
▼erboten  wird,    Diakone,   die  sich  in    gerichtlicher  Untenrachung   befinden,  «u 
-den  prissteilicliea  Weibeu  susuIbsscu;   £ni  Voialthatfc  dar  Q^MeUau  iwird  m 
iur  besoudcrn  Pflidit  gemadit,  durch  dte  PftrrgeisfBiklMil  ism  Tsü»  dfa  Mm 
'Wichtigkeit  und  dci  Segea  der  Sacramente  der  Busse  and  dea  Altaia  aas  Htf^  cu 
tag**«  ^  dia  bsiiaM  Bta&uag  der  LaidgüiSiMafe  utedtdliiht  ^amutfH;  dwii 
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  IM   

te-temrffaÜMhM  «MitMi  ctfililica  Mang*!  an  Li'brbüchem  über  d*»n  wahren 
StlTÄSni^  ^Sr«  einige  Ikber  Bücher  .earnckt  u;.!  -  d.e.s 
CftlÜten  resendet;  die  vom  Kaiser  anbefohlen.  Maassregel  der  ^ 
fBitm  Grundlagen  der  Rechtgläubiekeit  d.n  ch  Errichtung  von  bcbulen,  ^ 
TetlSUtigtten  Mittel  znr  Vernichtung  des  rohen  Seklenwe.«»  kat  "«»«»^  Jf^^ 
gang:  bei  den  Klöatern  und  Kirche»  >*erden  Scklll«»  fttr  die  LMdlHUt 
LgLt  ;  auf  die  E.i»«ng  neuet  KMe.  i.  du  G«.T«i.ement., 
I  fSg/  1  .„Hl, 1,-1  Bedaeht  bwwmm».    0««n  die  Sekten  werden  die  ent- 

ia  Per^n  dat  Bekehniogsweaen  zu  fc«Mlfcichtigen ;   der  Vorsteher  des  I^'««^"  M 
I«||.ttlr,  D«niel,  wird  dem  Bischof  dieser  Eparchie  ala  Miss.ona.r  zu  ««Gehrung  te. 
dortigen  Sektirer  beiiregeben ;  den.  Bischof  von  Perm  wird  aufgetragen,  seme  TW^ 
tigkeit  auch  auf  die  Sektirer  dieaer  Eparchie  Ton  TobolA  »«ideho«.;  Woh- 
.Len  der  sektirischen  Bauer»  ••lle»»icl»l  ^  f 

J«Ln;  «ler  den  vo»  Sekti«  «■gMlNjklM  i»  ^^^T'^'t,  Ä 

.  MMl^  mdm,  d  e  der  Sprache  der  Karelen 

Jirwkbtig.te.  Punkte,  und  w«.n  man  bedenkt,  da.s  noch  immer  dieMöf  l.chk«.t(guMJ 
•        A»<«.ni.g  .olcber  B.febl.  gegeben  i.l,  «nd  da..  °».  ■»  «'"I'JTJ^ 

l„  die  Per.8nlichkeil  de.  Bischöfe  .,nd  Gei.llichen  diese  A-'f«*'"»« J™**^ 
,»4  «irkumer  nacben  kann,  als  sie  «eUeicht  b«b.id.ligt  " J™*  TV" 
MSgliehkeit  eioei,  wen.  auch  Ungsauie.  FoMhOlug  te         Kircta  »ebt  »«• 


W^mm  iri?  «berdi  di«  Regierung  wdter  .idit  als  das  ^  olk  («»  Z"'»«. 

WDchem  w».l«.ro>iaKbeB  Stwte  von  Herzen  «u  wünschen  «are) ,  »•"^^S* 
S^I^Tnueh  darür,  da.s  bei  der  al..äligen  ^V-'--<-'f '^Sj^'L^'S 
»nScbten  auch  diener  Einfluss  auf  das  Kirchenwesen  sich  »nd»n  "J*  »J?^ 
I«.  werde.    Mit  Recht  «eist  der  Conespondent  dui>  »rf  ^T^^t^I 
der  Kirch,  tod.  Suute,  auf  du  MImmUM«  .Tf "iL;,    t„.  der 

«£«»  .11.  griMüA»  Ok«.  gMlIrit  «Mm.  als  auf  «'f l^';'.*";",  *S 
kWkwoM  bT^thwendig  werde.  mO..!.,  «nd  f"»""\J*"  ^".'='''D» 

«•Brikmdmg  ie»  Kirch«  durch  die  Regierung  «"t  .]*  "I^"  .^.T 

Anw  de.  aufmerksamen  Beobachters  der  Geschichte  de.  Menschheit  «y  fg*"" 
M>t«r  allen  diesen  drückenden,  argen  und  empörend«.  ""pS!^ 
«iner  neuen  G..UU.ng,  welch.    ,«»  ..an  *>  Fl;g  to  Z*.  -  J^^ 
■ieh  missgünatige  Seheeren  vergebM  VuaMm%  MMtKi»  »  w"«» 
tM  Leb«  Mb«  ata  imi  «  «rwfel  cnditiMi  Um.*; 

l.   Di«  iitfuf«db  ftme  tfd«r  die  Ärdlioiwr  liuiwwWtoik. 

Die  deutschen  Journale  haben  bei  der  Febroarinsurreklion  dw  Polm  ^ 
eieenthümliche  Stellung  angenommen,  haben  das  Ünternebiiieii  T<»  !*Jr 
theils  als  tollkühn,  unüberlegt,  dumm,  scliiexht,  ''^^^^ 
.teHt,  tbeil.  dl«  TortheilbiO'te  Gejegenhwt  wobl  beiiiM,  jni  Ihn«  Haue  Biebt  «o 
.«br  gege.  Mm,  ife  «W^br  gSgem       Skwenthum  Luft  zu 

M  8«be,-  m  bü  biMl^m  die  IWtnng  derjenigen  Stimmen    ^vdche  s.ch 


ahPlibrer  der  offeBUieb«  Mitaiiiig  in  Deirtwhland  zu  geriren  ge^v..hDt  »'»d^ 
«Mir  «elegenbeit  die  Slawen  gelehrt,  wa.  sie  von  ^i««««^^^*';!,  »j^^ 
haben.    Die  wenigen  Wochen  haben  hingereicht,  eine  solche  ^ '"^»^  J^" 
dnneen,  Verdächtigungen  und  Hochverrathaanklagen  nicht  Mo»  ««'gf » "'T 
deia         die  »UwNfbe»  V«iker  iiberh«>pi,  i.  di«        w  idiliHid«»,  wie  mf 
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■di  Tor  lett«  IMt  grang,  Hm  hmb  Hfctr  VimIiwHmm»  <il  ^MhiHtffc  fl<gyi«ilit  f 

tebria,  dMt  mam  Int  und  Sffratifck  Tnkiodfto,  aUe  tls^iMh«  V8llm«dtltMi  > 

nSlimcn  an  der  Verachwöriing  TMl  und  ttitii  f Ol  Begriffe,  lieh  IK  «ildbeii»  gia^  * 

man  in  d«r  Nichtswürdi^kfit  so  wi-it,  flnss  nt!<n  s<»??»r  Männer  von  dem  unbpschol- 
teniten  Rufe,  welche  ailjifinpine  AcbtunLr  in  ihrem  \  ,U(  rlande  und  das  Ycrtrauoi 
ihrer  Regierung  geniesst  n .  ;iher  dr^o  lieuUciien  Zeitungsschreihern  danim  niissfalleii, 
weit  sie  irgendwo  ihre  SUuinie  für  «Ihs  Slawenthuai  erliubeo,  naiueotiich  bezeichoele 
und  ihn  ThrilnafaHi«  im  d«r  VerMhwSning,  rom  4«r  «f«  dM  «iibl  dfo  geri»ga|« 
Abouog  hatten,  bescfanldigte.  Dahin  geliSrt»  um  unr  «in  nelcbcs  Beiapitl  aMuflllh' . 
ren,  die  wabrbad  nietitavttrdtge  Nachricht,  welche,  wenn  wir  nicht  irren,  der  NSri* 
berger  Correipondent  zuerst  hrachte,  und  die  dann  die  ganze  Reihe  der  deulfcbea 
Jonrnali-  durchlief,  tliT  Herr  Graf  Thun  in  Prag  bereits  TPi-haftK  worden  sei 

und  ähnliche  Albernheiten  mehr.    Alles  dies  hätte  nichts  zu  sagen,  wenn  es  ein-  ■ 
zelne  .luuruale  so  getrieben  hatten;   allein  dass  ilttf»  der  allgemeine  Charakter  aller 
deutschen  Zeitungen,  mit  Ausnahme  etwa  des  „Rheinischen  Beobachters"  und  einzelner 
weuigen  Artikel  der  „dentichen  AtlgenMlBeii  SMtnng;"  myr,  diM  ai«  vottillndig  nrit»  * 
^  aimuidcr  tu  «elteifem  acbienea,  wer  n  bmaer  triUh  in  der  Aaaehul^fun;  uwl  Ter« 
leundong:  das  ist  eia  Zeichen  ron  der  Stimmung  einer  gavaei  Klaaw  toa  Meuubflk  * 
gegen  das  Siawenthum,  welches  unwiderleglich  ist. 

Welche  Wirkungen  diese  aiiifemeioe  Haltnn?  der  deutschen  Presse,  deren  Ar- 
tikel  von  allen  slaw.  Vcilkerschaflen  gelesen  werden,  auf  die  Slawen  selbst  gehabt 
bat,  wird  die  Zukunft  nur  xu  deutlich  lehren;  unseres  Amtes  ist  es  nicht,  darauf 
weiter  einzugehen. 

ÜB  jedoch  eiuigcriuatteu  den  Einfluis  jeuer  taklloaen  Artikel  tu  ckarakteriM» 
rau»  theilett  wir  von  den  mancherlei  Znidiriftca»  welche  um  mit  bittere»  JOageu 

darüber  zugekommen  sind,  folgende  hier  mit,  welche  den  Gegenstand  zieaüick  «r- 
schöpft  und  aus  der  Feder  einea  der  gewandteHeu  und  regaamatea  Veiihaidigir  .diu 

Slawenthnms  geflosson  ist. 

Es  gibt  Dinge,  zu  weichen  auch  der  nicht  unuiitteinar  dabei  Ltiüieiii^te  kaum 
schweigen  darf.  Wir  müssen  dahin  die  Vorschläge  oder  besser  Insinuationen  redi- 
■eu,  wdcbe  in  kr.  55.  d.  Königsberg,  Ztg.  (3.  März)  einSehtUae  (^),  mnn  kouute 
uageB»  als  vergiftete  Pfeile  in  die  Oeifentlichkeit  gcichleudert  hat,  iu  der'gMla  un-  - 
vmiOllten  Absicht :  die  höchsten  Autoritäten  des  Staates  dabin  au  stimmen,  das«  aie 
der  polnischen  Volksthünilichkeit  in  Preussen  den  letzten  Rest  von  Pflege,  deren 
sich  diejieihe  bisbor  etwa  erfreute,  entsi^en  und  dem  Leben  ilieaer  Nalienulititt.eia 
iSr  allemal  ein  Ende  nKicftfcn, 

Wir  imisKen  L'esiehen,  — :  so  unumwunden  hai>t;n  wir  «Uese  Sprache  noch  nie 
und  nirgends  sonsl  führen  hören.  Der  Antragsteller  muss  aber  auch  ein  Mann  sein, 
dem  daa  „Poleuthnm"  in  aileu  Besiebuagcu  auf  aeltue  Weli«  suwtder  iit.  Darauf 
deutet  s.  B,  daa  rührende  „Adt!'*  welches  bei  dem  Gedanken  an  die  kuldtM>lle 
Aufnahme,  die  des  alten  Mrongo\\  iiis  BenShungeu  hohem  Orts  gefnnden  haben,  ael* 
acr  Brust  entquillt;  darauf  sein  Terdruss,  dass  es  in  Preussen  überhaupt  noch 
^polnische  Lexika  und  Orammatiken"  gibt ;  daranf  s»Mn  irelinde  gesagt,  iinhpf^ach- 
ter,  unschickHcliPi  Ausfall  auf  die.  nach  seinem  feinfrebihif len  ürtheile.  ..zungen» 
brechende,  uluenzerreisscnde^'  polnische  Sprache,  die  er  daher  gelegentlich  auch  • 
mit  dem  Namen  „slawisches  Paluis  heeiirl. 

Wenn  man  mit  seinen  Worten  die  eines  früher  in  ^eserZtg.  (ans  dem  Rhein. 
Beobackt.  Beilin,  8.  Febr.)  aufgenomsienen  Artikels  wiammenhilt,  welcher  u«  A. 
sagte:  „das  aber  koffen  wir  aurersiehüick ,  dasa  unser  KSnig  und  seine  B^emng 
sich  durch  solch  bittere  Erfahrungen  von  dem  betretenen  Wege  einer  milden  und  • 
schonenden  Behandlung  der  fremden  Nationaliiät  nicht  werde  abwendig-  machen  las- 
sen;  dieser  Weg  allein  entspricht  der  Gerechtigkeit;  aiit  ihm  .allein  auch  ist  es 
möglich,  das  ursprünglich  fremde  Volk  innerlich  und  wahrhaft  an  das  neue  Vater- 
land au  ketten,*'  —  se  wird  man  unwillkürlich  an  dea  wilden  Jäger  (in  Bürgers 
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MMll  «iMMrt;  itt  den  der  Waner  recbU  «Hi  Mteid  9pricht,  wXfcitii  ttilN«» 
iiiliraag  mr  Liikm  «•  Glntii  Uhtr  LeMciMbift  iMtr  be6ig«r  Mit 

Frölich  #riw  cidi  der  KSaSgtbg.  Ztgt.*Artikel»  urShrend  er  diese  Rolle  ifiell* 
^ffliBoch  eineB  gewissen  vornehmen  Anitrich  Ton  Gcwiegliieit  dei  UrUicils,  fon  ni- 
bigem  üeberschaiien  fler  Verhällnissc  zu  geben;  uiil  wir  kiinncn  uns  wohl  «lenken, 
4a8g  diese  aoscbeioeDde  Höbe  des  Stand pitnktes  und  ^^icbe^heit  des  gaozeo  Auitre- 
tpos  den  gewöhnlichen  Leser  bestechtn  «xler  ihm  iinpooireD  mag.  Und  doch  steckt 
iiiDter  diestif  dipiomatiscbeD  Glätte  tm  Mangel  an  Hutuaaität;  welcher  £as^ 
ta  Numi  Birbarci  rerdleit,  Diei  vMliimiiefi,  lowie  die  greseen  SchwScbe» 
M  Alt.  ia  Beeiig  ail  Logik  nd  Geeehicble  uiftnzeigeii,  iit  der  Zweck  die- 
ser ZeHen,  bei  descB  wir  uns  vor^veg  gegen  ein  etwanigei  Heratudenten  miliebtainer 
jpoiHiscker  Tcadefe»  rerwahrt  haben  wollen,  weil  wir,  wenn  e«  schon  tmrerroeidv 
lieh  sein  wird,  an  einzelnen  St^^üen  an  d?!s  Gebiet  der  Politik  2U  streifen,  dies  doch 
nur  insoweit  zu  thun  entschlosseQ  sind,  ;;ls  wir  unsrem  Gp^h^t-  tun  ilia  belcani« 
pCen,  natürlich  dortbin  folgen  müi^sfQ,  wohia  er  seine  Waffen  getragen  hat.  Und 
fiberibes  ist  ja  das,  was  wii  hm  und  wieder  Fon  Politik  au  ber&faren  haben  werdeo, 
fK  aiabt  eiMi  dk  PnÜtik  der  Gegenwart»  amideiii  ei»«»  bereitt  der  Yergange»- 
kdt,  der  Gcadiidite  angebSrige.  ^ 

FaigMl  wir  von  dem  letzten  der  drei  oben  bezeichneten  Punkte  an,  der  Frage 
nach  der  geschichtlichen  Wahrbeil  nnd  Richtigkeit  in  Auffassung  und  Darstellung 
TOA  Zuständen  der  Vorseit*und  Jetxtzeit^  so  finden  wir  die  Thritsarhen  hier  so  ge- 
•diickt  gedreht  und  in  ein  künstliches  Licht  gerückt,  wie  es  liin  Paiiheizwecke 
eataj^niGh,  dem  der  Aufsalz  dient,  kurz  ganz  diejenige  Rebandlungsweue,  wie  sie 
«ikl»  aaeh  den  Fottehriften  der  alten  Diplomatie,  in  manchen  ptthliciatiidie&  EU* 
büaten  kedtinufelieberweiae  ibrenPlala  aw^  Mea  kSanen»  aber  echwerlick  aiit  der 
Aaniebt«  Uebetaeagimg  cu  wirkea,  ao  weaig,  ale  nie  seihet  aae  irebeneiigiiag  koaiort. 

Waa  ia  aller  <Weft  ist  wohl  für  die  Gec^enwart  damit  geweaaettf  dass  man 
untersucht,  was  .  ti r sp r ün p:  1  i ch"  dem  Lande  Preussen",  uas  dem  ,,polnischen 
Reiche  angehört'*  habeV  Ist  denn  das  alte,  heidnische  Prcussenland  und  der  beulige 
preussische  Staat  ein»  und  dasselbe y  —  Wie  kann  man  überhaupt  itei  einem  so 
^bircbaus  luodernen  Siaate  die  Fiage  aufwerten:  wieviel  von  den  jetzigen  Bestaud- 
ikeÜen  deeaelbea  „ursprfinglieh"  daiu  gebort  habe?  ^  Würde  "eine  Theorie, 
wia  169  eaaer  ii*  ra  deai  ZueaaitueiiaucheB  and  Veihinden  der  sog.  „disjecta  meai- 
bia"  dieiea  -oder  jeaei  Reielis  aafiiteiitj  aicbi  zuletzt  folgerichtigerweise  au  dem  Sy* 
iteaie  permanenter  Reiinions-Kammern  in  weiiaad  Ludwigs  XIY.  Weise  führen  f 

Doch  selbst  die  5^t)l:i<;si::keit  jfuer  Frage  zugestanden.  —  wie  weit  will  Hr,  1? 
sein  .,?irK|»rüog!ich"  datiren,  wie  viele  Jahrhunderte  dahcj  rückwärts  zählen?  Doch 
wohl  nicht  etwa  bis  in  dif  »orcpschicht liehe  sogen,  ^oibische  Zeit,  ,um  das  .,Land 
Preussen"  als  ein  u  r  germamsctieg  erscheinen  zu  laj»sen  ? —  In  der  historischen  Zeit 
after  aekea  wir  dea  a^gebUidi  „integrireadea  TMJf*  deiadben«  das  Kalmer  Gebiet» 
ia  der  Tbat  vea  dem  polaiscbea  Koalge  Boleslaw  dem  Grossen  erobert,  so  dass  es 
ja  auch  mehr  als  zwei  Jahrb.  später  der  deatsdie  Oiden,  da  es  ihm  von  den  pol« 
ttitcben  Fürsten  durch  Schenkung  Sbet^jOben  wird,  als  ein  durch  und  durch  mit 
polnischen  Borgen*  und  sonstigen  Ortsniroer  besetztes  vorfindet  (vgl.  Voict  Tbl,  I. 
S.  478).  —  Und  wenn  Poninaercilen  auch  immerhin  ursprünglich  nicht  „dem 
polnischen  Reiche  angehört''  hat,  wenn  es  auch  ..seine  eignen  Herzöge  hatte,"  — 
waren  das  nicht  slawisclie  Herzijge^  Waren  sie  es  darum  weniger,  weil  sie 
MBaadea  kaitaa  Stiinss  mit  Polea  aaafoehtea**?  Habea  denn  aidit  auch  die  eia» 
aebbea  Glieder  der  giosMa  Gamaaia  sieb  aäter  eioaader  bis  ia  die  aeuestea  Zeitea 
binein  tapfer  beramgeraaft,  obae  dass  sie  deshalb  an%eb6rt  bSttea,  sich  brüderiich 
als  ein  gemeinsames  Ganzes  anzusebal 

Wie  aber  jenes  Pommerellen  „von  den  OrdpnsnttPrn  erobert  oder  (s\r\i) 
durch  A'crträgt'  «rworben"  ward,  wer  wGsste  es  nichts  Müssen  doch  sogar  ein 
Voigt  und  Heioel  ia  diesem  Punkte  gewiss  mit  widcyrstrebe&deni  Gemüthe  der  Wahr- 
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jene  mittdalterlidit.  ParwiHkitfott  cguiftiiehfr  Slaafiitligltfit,  ^  lich  on 
1300  dfs  liokeii  Wefebt«lufvrff  Ut  nach  Pi)l«;n  hinein  bemächtigt  und  dtn  poliiicheii 
König  Wladyslaw  um  das  ihm ,  nach  (Um  AuMterhpn  seiner  fürstlichpn  Vettern  kh- 
ftimrote  Erbe  betrogen.  -  «»ie  liefert  ftirwabr  ein  ^rlanzpndes  Zeugnisi  dafür:  dau 
«9  auch  eine  (ieutKchc,  nicht  blos  „polßiffhe  Trt;ue'°  iiebe  und  gegeb«B  habt* 
~»  Wenn  darauf,  nach  bios  150  Jahren  deutjjicher  Herrschaft ^  das  (um  una 
mKB  Äai^vMdk  4er  Mebten  Sprtdifitiw  i—Mtlltiten)  „itnpr«Bglidi*<  lltiMb 
trfind  «icdcniii  tUiriflekei  SUitavirtaadt*)  nflel,  Sm  m,  jtMl  «ir 
drei  Mensebcaalter  kindiindi,  wider  IriAfoikektt  Rieht  nd  niMihMhwmmikMk 
CDlfremdet  geweeen  ^var,  —  konnte  oder  kann  man  da  wohl  mit  gutem  Orandi 
Ton  dem  unteren  p'esrTiirlit liehen  "Verlaufp  den  Ausdnirk  srebraüchen:  „das  Pdc»> 
tbuni  naljiii  in  diesen  Hrziiken  überhand' ' Es  hat  ja  wahrlich  dort  nimmer  von 
einem  üpHtcren  Eindrin^  n  dc!^  Pol&iivheD,  als  etwas  Fremdem,  die  Rede  sein 
köDoeo,  sondern  cur  von  eiuem  in  den  V^ordergrund  Treten  desje&igcn  Volka, 
«lettentey  wm»  die  anderthalb  lahritaidiiie  feititfae  Besitaei  -IMiirdi,  itk 
,  HlntergrttBd  gedrängt  nad  ■■■eatlicfa  iregea  de»  Tetwiegeo*  Im  fc«lwiigiwwliiMi 
SlSdtewnens  minder  bemerkbar  geweiea  war. 

Dass  nun  aber  das  ,^Polenthum*^  in  nichts  Andrem  bestanden  kabea  soll» 
als  darin,  dass  der  Edflmann  Herr  und  der  Htiner  Sklave  ward",  ist  auch  wieder 
eine  von  den  vielen,  seit  lanjre  Tum  Ekel  hrr-ite^etretenen  Redensarten,  in  denen 
sich  der  deutsche  Stola  so  wohlgefilU,  ohne  zu  fragen,  was  die  Geschichte  dazu 
sagt,  und  ob  es  recht,  ob  es  erlaubt  sei,  da«  Einst  mit  dem  Jetzt  ae  rfickiiditi* 
los  xasanineD  so  werft»  «od  sa  Terweebsda..  Wir  wiesen  aieiit,  im  Bi«i?  aalna 
Notis  herhat»  derxafolge  jener  IHnit»  welehea  der  dealashe  Kaiaar  VMHah  Mtk 
Nadiftilger  Petri  heim  Besteigea  des  Bosses  leistete,  als  ein  i»  Petec  dea  Edrf- 
lenten  ganz  allgemein  von  Seiten  der  Bauern  gebfihrender  (?!)  erselicint.  Ebenso 
ist  lins  unbekannt,  aus  welchem  rnminal-Cndfv  jenes  Gesetz  iihev  das,  für  einen 
zum  Spass  erschossenen  Hauern  zu  erleLrendL*  V^ehrgeld  vun  1  Thlr.  Stii.  an- 
geführt ist.  Allein  wahrscheinlich  werden  diese  hübsehen,  der  Vemogtimpfung  des 
gesamniten  polnischen  Charakters  so  erwünscht  kommenden,  Citate,  —  wenn  die 
Sache  Ubeihaujtt  jemals  vorgekommen,  wohl  aar  aaf  TeieiaafltaB  nHeii  beittha, 
von  weidisa  ebea  so  weaig  eia  Seblass  auf  daa  Gaan  aad  BaaMvtlick  aaf  dai 
he'ittigea  Folea  gilt,'  als  a.  B.  Jemand  das  beal^  Deatschfattd  M«k  dea^igiMi 
benrtheilen  dürfte,  was  vor  50  oder  100  Jahren  war.  Denn  man  vergesse  nicht 
(nnser  guter  deiifsrher  ATnnn  scheint  das  aber  g;inz  veriressen  zu  haben!):  auch 
Deutschland  li.Tltc  seiti«;  „sliicklichen  TagT*',  no  ein  jreisfÜchcr  Fürst  —  jener 
Firmian  von  Salzburg  —  arme  ünterthanen ,  auf  das  Geweih  uogezälhmter  Hirsche 
gebunden,  elaen  grissliehem  Tode  preisgab;  auch  Dentschland  hatte  seine  „g«seg* 
aetea  Zeilea**  (aad  xwar  ebeaMlS  ' gerade  t9t  e,  TiJslneaX  ^  «hm  sslaer  wall' 
liclien  Fürsten  jeaeo  bekannten  Soldaten  •  Sfsasebeahaadel  nach  Aawrifca  trieb.  — 
Man  lese  doch  nur  nach,  was  für  Schilderungen  s.  B»  ein  Sditibait  und  in  uaMMI 
Tagen  ein  Arndt  oder  Duller  (in  s.  „Deutschland  und  das  deutsche  VoHt")  ron 
Deutschlands  Vnlkszuständfn  aus  nicht  gar  zu  femer  Zeit  machen,  und  man  wird 
erfahren,  was  aiK-h  in  Deutschlaad  damals  der  Bürger  und  Bauer  gegolten!  Ja, 
noch  die  letzten  Jahre  brachten  udk  Mittheilungtn  über  Vorfälle  in  Norddeatseblaad 
(MeUsabai^,  wdehe  eia  anhäntsrerregendes  Licht  auf  die  Zastaade  des  dortige« 
Banam  ia  aeiacni  TeihSllaiiM  an  doai  Gwndhswn  warfhn.  Und  Ubeideni  hat  an 
sogar  an  dam,  mit  Hecht  van     gariigtcn  finfsliHiftan         Mit  Miaaehcnliftmt 


*)  Von  einem  Gelangen Westpreossena  aa  die  „polnische  kr^ne'*  „als  Eigea- 
thnm'*  derselben  durfte  am  so  wenig^er  die  Rede  sein,  da  woh|  keinem  Staate  dSf 
.Welt  der  Be^riiT  d'>s  Landes,  als  einer  Kron-Domaiaeg  ein  SO  fremder  wai^ 
^10  gerade  der  polnischen  Repnblik« 
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•4  km  dtf  BoblBD  Piniol»  4m  BtkieMmngu^  obciliegeA  —  unter  4cbi  |rett«tifcli« 
taütdicti  Adtl  salbst  «in  ganz  paralleles  Beispiel  ia  dem  to||!mTi«|b«i  4m  UmOj^ 
V.  6.  tof  P.  noch  Tor  nicht  einem  Mt* oscbenalter  g;pgeben  ! 

Und  wenn  das  nunmehr  anders  gewurden  isl  in  Deutschland»  in  Preossen,  — 
,ist  denn  überhaupt  der  deutsche  „Edelmann"  es  gewesen,  von  dem  das  Aufhören 
„Sikiaiierei^  4m  Bauern  und  die  £igenthuuisverleihung  ausging  und  durch^eHlbit 
b  l  Um  ^t4me  iflch  Mir.  wf  4i«  GcgMdei  4m  ?at€rlaB4e^  w«  die  Z«U  4n 
.JdpMMiitabr.  «stwMfl,  —  weldm  i«t  4cr  4m  th,  im  Bcnig 

«Ml  BM«rnstMd,  im  AHgtaieineii  noch  beule  geleitet  werden?  Sind  sie  nicht  gar 
Mbifig  darauf  bedacht,  ww  sie  die  Fo^eo  ieaer  königlichen  Thal,  wodurch  ein  freier 
^Miernst^nd  geschaffen  ward,  „nichtig  machen"  mochten^  Sehen  sie  nicht  scheel 
a&  dem  Vorhandensein  von  Bauererben  innerhalb  der  ehemaligen  Gränzen  ihres  Rit« 
tpvgatsif  ist  mcht  das  „Herauswerfen"  der  Bauern  zur  siehenden  Redensart  bei 
Wf^ft-  giwordeii,  4it  an  liebüen  nur  tigeanermle  lottleute,  elende  Proletarier,  an 
OTMHMi-^ttstiPollMi  scMieB?  (Der  I^tcr  kaas.  darüber  dai  nnläagst  erscbicneM 
#itte  Heft  dep<ScM^t  „dit  poUUelie  $p nachfrage >  PreuN«*'  $•  34^ 
lMi|||ineken«)  /  ,  . . 

Auf  der  andern  Snte  alter  glauben  zu  wollen  (wie  unier  ^  tbut),  dass  wm 
der  D«itsohe  in  den  letzten  74  Jahren  etwas  gelernt ,  der  polnische  Edelmann  da* 
gfgea  nitnmeruKhr  werde  ..verierat  haben,  Tyrann  zu  sein  nnd  auf  seinem  Gute 
Kfiaig  iai  Kleinea  zu  spielen  ',  —  dieses  <a  priori  Ehrlosmachen  von  L nschuldigeiv 
ntid  getagt  —  «b»  MWretwifcliciie  YenSadigung  gegen  das  Gdot:  4k 
idlit  indit  felMii  ZaeigBiM  ndea  wider  deineiiNiclMteB!  Da  niisaen  wir  ea  wifk^ 
Ml  «aacbea  aadeni  ddalachen  Zeitinge*  ause  Buhme  nachsagen,  deas  sie  eine 
gi^ssece  Gerecbtig^eitaliebe  zeigen;  wie  ^na  n.  A.  die  Berliaer  Speaersche  Ztg. 
(Nr.  59:  Von  d.  Elbe,  6.  März)  den  Krakauern  das  Zeugnis»  gibt:  „der  Inhall 
des  Krakauer  ManitV'Stes  zeigt  wenigstens  au,  dass  man  die  Lehren  der  Vergauigen* 
beit  leherzigt  habe  und  gesonoeu  sei,  auch  an  die  Rechte  und  Interessen  des,  zeit* 
her  ia  Pole«  "«ergeeaeDen  und  unterdrückten,  Bürger-  und  Bauernstandes  zu  deLicen." 
Itane  dBinta  na«  aa£  die  -debia  abaieioade»  Meitea  dei  potoiicbea 'Reidistejea 
fMi  l,  1831  «erweimi;  allffa  wir  woBea  hier  aar  eiaea  andiea  Uantaadce  gt> 
deakea,  veo  dem  wohl  die  weaigiUen  Deutschen  etwas  wisaea  mVgea,  vSnlidi :  dase 
der  p#laisdi*Mthaai6che  Adel  bei  imi  K^er  Alexander  geradezu  um  die  Erlaub» 
1^  ^ur  Emaacipation  des  Bauernstandes  einkara,  worauf  aber  von  dem,  sich  früher 
lo  überaus,  und  später  su  gar  nicht  frtiisiunig  zeigenden  Herrscher  der  Befehl 
aarückkan,  man  habe  von  dieseiu  Projekte  bei  Vermeidung  des  Allerhöchsten  Miss* 
^tteae  IbmerhiB  au  «chweigeB.  —  Man  sieht  also,  es  bat  nldit.  aa  den  gutea 
iraiek  4«i  feinaAea  Adek  geUgea,  weaa  diijf  pahnaelta  Bauer  «edi  aidit  Ittteiall 
-tm  dar  y^wrerei*'  fceraaegekannea  ist.  Sagt  daher  Nienaad:  der  pola.  Bd«i^ 
yiij[rtffr  auch  zu  deaaa»  die  »aiehts  gelerat  uad  nichts  vergessen"  liabca. 

"Wir  möebten  akbt  gero  an  laeitläuflig  werden;  und  doch  gäbe  es  noch  ae 
nanehes  Einzelne  zu  besprechen ,  woran  die  mangelhafte  Auffassung  tlats'ächlicher 
Verhältnisse  bei  unsreni  >^  nachweiübar  wäre.  Ist  es  z.  B.  nicht  sonderbar,  dass 
er  tvirlBlich  so  aiacht,  als  ub  es  nur  im  freuasischen  Staate^  so  wie  freie  Bauern, 
aa  andi  nnr  hier  „segenspeadende  (äaamcea'S  „wohlhabig**  anaeehende  StSdte  uad 
^jMnadllali»  Dirfei''  gebe,  ««ihinid  4»  4ofll  Ma«nÜicli  Dinge  aind,  die  aua  — 
nit  Ausaahoie  etwa  der  Tiblcel  ftberall  in  heatlgen  Europa  fiadet  ?  Müssen  wir 
An  hierbei  nicht  nothgedcaigMlwetse  jene  Aeuiseriui^  des  verstorbenen  Grafen 
Raesyaski  zu  Gemüthe  fuhren,  welche  derselbe  in  seiuer  berühmten  Rede  an  den 
JConig  während  der  Huldigungs2eit  im  J.  1840  gelban  :  „Wir  erkennen  das  uns 
ii^ewendete  Gute  dankbar  an,  ohne  es  zu  überschätzen;  wir  unterscheiden  sehr 
wohl,  was  das  Werk  einer  weisen  nad  hnmanea  Gepeligebneg  md  Regierung  ist, 
laA  den«  wm  daa  foldeae  Fffllhe»  dea  Friedcna  Uber  ua  anafcielilillit  kat, 
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Ebenio  kSonten  wir  ibo  bitten,  um  dodi  n  M^t»»  worin  doch  di«  Ittilnil^ 
•che  Rtfligion  der  polniicben  Bewohner  WettpreDiseoo  „augenfällig  h*g|Mt%l^ :  "Mk. 

icheiDe;  ob  etwa  darin,  dast  man  den  katholischen  poiaitebon  Dorfgemdoden  »o 
viele  deutsche  eraoeelifche  Schullcbrcr  ftegehea?  (»PoliiiidM.SMuhiciae"  HtÜ  II, 
S.  280  ff.) 

'Wir  l&önotea  ilim  weiter  zeigen,  dass  sein  sog.  i,iiuch  Deutidi  Leroen  def 
(olawiicbeB)  Kinder  itt  der  Sdinle"  m  titnli^  ab  ein  Bnr  Dtandb  Lcf«n  It* 
triebes  worden  nei,  bin  dnteb  dit  FmudlidilMit  den  jetngta  Hf«.  U«t«iHdrtniiil> 
•tert  eine  kleine^  aber  de«  deatteb««  HtRtn  Landttioden  ichon  iuieervt  nldcmXiw 
tige  Cuncession  zu  Gunsten  des' Religioaranterriditf  ia  der  (pala«)  MnUeitfredba 
bewilligt  ward.  —  Wir  könnten  ihm  beweispn,  dass  es  kfineswegt  ein?i^  und  allein 
der  katholischen  Geistlichkeit  zur  I^[ist  zu  legen  ist,  wenn  in  Westprfusiea 
Posen  Ü.  S.  W.  der  bODiitrbare  ä()rachgebrauch  herrscht,  daff  „polnisch"  idcutisch 
mit  „katholisch",  deutsch"  identisch  mit  „evdogvhgch''  gesetzt  wird,  iu»  int  die» 
nicht  ein  j^eit  langer,  langer  Zeit  getriebene}  Spiel'',  nickt  aia  kilhaiiidbio 
Clema  „abaichtlicb  g«>pflegter,  toller  Ifittferilaad",  nettdani  cbt»  ao  aekr  ein«  fm 
den  erangelicchen  Dentachen  herbeigei&hrte  Weise,  denn  indem  man  denticherNlIa 
beflissen  ist,  wenigstens  ao  dem  e  van  gel  i  sehen  Bruchtheile  der  polnischen  Prctis* 
aen  den  zersetzenden  Germanisiraogsprocess  so  schleunig  und  gründlich  als  inöglidk 
durchzuführen,  —  so  dass  z.  B.  die  Danziger  Regierung  in  einem  Berichte  an  dea 
Hro.  Minister  von  sich  rühmt:  „es  gebe  in  ihrem  Verwaltungsbezirke  keine  evan* 
gelischen  Einwohner,  weder  Erwachsene  noch  Schulkinder,  welche  der  deuUchctt 
Sprache  nickt  nichtig  wSren"*)  —  ao  acheint  man  licht  afiaia.  adbardiaMeiBVif 
an  hegen,  ala  aal  der  Begriff  dea  BTaagaliaekaB  acklacktkui  wartiSglidb  wUt 
der  p  0 1  n.  Volksthlimlichkeit,  sondern  man  berechtigt  dadurch  auch  filiirFia« 
Katholiken  zu  der  anderseltigen  AanabBe,  ala  sei  das  poiniaeha  ElcflMBt.  alt 
CEklusiv  katholisches. 

Wir  könnten  ebenso  die  in  den  Aeusserungen  des  Herrn  ^  zu  Tage  kommeA« 
den  Begriffe  über  das  TerhältnisK  der  „deutschen  Obrigkeit"  2um  polnischen  Unter- 
than,  der  „deutsdien  Rldnng*'  zum  Slawenthume  ditrch  maache  hierhergehörende 
Bemerkung  beleuchten«  —  Mlein  wir  aSaaea  dar-  Küraa  weg^m  alle  dieae  JNplili 
irUr  diesmal  bei  Seite  liegen  lassen,  kSnnen  dasaha&  auch  aar  im  Vorbeigeha  Ha 
von  ihm  fälschlich  festgehaltene  Vorstellung  Preussens  als  eines  schleahthiA  fi4««jl* 
sehen  Staates"  rfigen.  Möge  er  sich  in  Betreff  des  Iptzteien  Irrthums  ron  unpar- 
theiischen  Geschichtskundi^en  belehren  lassen.  Sie  \v erden  ihm  genauer  sagen,  wie 
der  preussische  Staat,  autgericiuei  auf  einem  Boden,  woiauf  Germanen  und  Slawen 
lange  mit  einander  gekauipfl  iiaben,  zusauimengeselzt  sei  aus  Territorien,  d^rea 
WcacB  »ad  Terhiltoics«  aidi  che«  anr  ana  dlcaam  Nabaa*  uad  AMjaaadanaia 
germanisehea  und  alawi sehen  BleBienten  begrfifta.  Wir  koaaaa  ibainnrwiaiae» 
holentlich  sagen,  dass  in  seinem  Aafiiatze  die  glanzenden  Beweise  einer  sduafifp 
Auffassung  der  Geschichte  und  amagelhaften  Einsicht  in  die  Zustände  4m  Vaigai* 
genheit  und  Gt-Cfii^vart  Torliesen,  —  Eigenschsfteo .  die  allein  ihn  schol  gaas  ai* 
fähig  machen .  t  in  R^ilhirpbfr  der  Rt^iiinninii  zu  sein  (denn  cu'hts  Geringeres,  als 
ein  Promemoria  für  das  Gourernement  wtU  ja  oä'enbar  sein  ganzer  Artikei  rqr- 
atellen!) 

Wcan  wir  dem  in  Rade  atcheadaa  Aitikcl  anaaeidaai  noch  die  Spaiaa  .atana 
sieh  darin  Yerralhaaden  Maagela  an  logiack  aeharfeu  Deakaa  «nd  priMiacm  Gcdai' 
kaaanadmck,  ao  wi«  eadlick  an  wahrkaft.  edebiaaigar  HoaiaaitSt,  um  Y.wmuSit 


Vgl.  die  „Polri.  Spiachfrage^*  Heft  II.  8.276.  —  Üebrigens  dürfte  erfahrnng^ 
niüssig  Hr.  J!^  in  dem  einen  Stücke  voUkoBmea  Reclit  haben,  wenn  er  sagt:, 
gibt,  zamal  i»  PorometelloB,  «raai^liscke  Gemeinden,  die  nur  polnisch  reiden.** 
War  möge  er  /nselun,  wie  er  mit  dieser  seiner,  jenen  Bericht  der  König!.  Preuss, 
Regierung  Danzig  geradezu  einer  Wahckeiiswidrigkeit  zeihenden  Angabe  gegen  dMie 
hokaBakScda  dnrahaakoBM  iaamkt  . 
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luacbteii  /  so  köBseD  wir  in  dem  Nftdi weite  dieser  büden  Ding«  w^oigstcDS  etwa«  , 
kUjrxer  sein.  i  : 

Rf;>  ^mlci  lidi  s.  B.  dift:M8gliekkeit'  tim»  Regierungt  > BdTeUt  odn 
cigeitltelier  UkaxA,  weklitr  eHm  „von         ab  jedeai  Slswen  TwbSte,  ein  SiMbe 

zu  sfin";  denn  er  bezeichnet  einen  solchen  Gcdinken  nicht  etwa  alc  j^inen  iui4cilky 
baren,  widersinnigen,  kui-z  —  unmöglichen,  sondern  blos  als  eiDen !  j,gi;ausauieB." 
Nun,  wir  niöchten  uns  in  der  Tliat  gern  näher  belehren  lass^-o.  was  und  wie  das  ♦'igent« 
lieh  sei:  Slawen  verbieten,  ein  Slawe  zusein"!    Uns  scheint  das  un^tfalir  so 

herattszukouunen,  als  wollte  man  einem  Sohne  verbieten,  derSoho  seiner  Matter  zu  seiul 

Er  tpriflht  w9m  „4er  sltwkwlieii  Natiräaütltt  ib  Hiltes  einet' ^MlichMi  Stiatft**  - 
«od  fiberiiiale  von  „Si^^etlwiiie  mttttn  im  dentseben  Ltade.''-  Fiinvabr»:  eis  ton* 
derbarer  Gebrancb  des  Wortchent  „Mitte**  und  „mitUB"!  Soviel  wir  ^uen  und 
mit  udsren  Augen  auf  der  Landkarte  su  sehen  vermögen ,  liegen  die .  ilawischen 
Theilf»  des  pr»»usslschen  Staates  d»»nn  doch  elwris  sehr  narh  Im  Gränzen  und  En» 
den  zu.  Und  dann,  welche  Contradictio  io  adjecto:  ein  „deutsches  Land",  ia 
dessen  „Mitte"  das  „Slawentbum"  wohnt!  —  Wir  inuchten  dem.  Hin.  allen 
Ernstes  rathen,  über  der  Sorge  um  das  Maass  von  j^IcD'chenverstand'',  welches 
etm  den  „kumiblidien  Banoni  mantniien"  icin  mSeble,  die  Seige  nm  |ldi  lelbat 
alebt  gans  ans  4en  Angen  an  veiliertn.  Gr  wird  aladann  lernen,  statt  sidi  in 
boblen  Phrasen  zu  ergehn,  präciser  denken  und  sich  präciser  ausdrücken.  Gegen 
beide  ErfordernissH  fehlt  z.  B.  die  Redensart:  (der  Staat  soll)  ,.die  fremde  Natio- 
nalität der  «lentschen  a  s  s i ui i  1  i  ren'".  —  eine  Formel,  die  gan?  und  sar  mit  der 
Logfk  und  Di.iMvtiL  des  Doktorg  (in  Prutz  politischer Wodienstube)  übereinkommt^ 
der  des  armen  ktlian  ängstliche  Frage: 

„Was?!  Exslirpiren  meinen  Hagen  wollt  ihr  mir'il**   dnivb  die  Antwoit  meint 
bcscbwiebtigen  an  kSnnen: 

„Entfernen  bloe,  nicht  exstirpiren  will  ich  ihn!'*  worauf  Kilian  sHlv 
richtig  bemerkt:  ),doch  mit  dem  Messer V"  und  der  Doktor  abermals  begStigend 
sprieht:  „Einem  kleinen  BTesserchen.  Das  Ganze  dauert  dnttebaib  Minuten  kanm.** 

Elb  herrliclif^r  Beruhigungs-  und  Tj  ostgrund  ? 

Nicht  besäei  siebtes  mit  der  eigeDthüuiHch  unlogischen  Ausdrucksweise :  „den  Staat 
mit  seinen  einzelnen  Theilen  verschmelzen/'  Uns  will  scheinen,  dass  man  höchstens 
nagen  kann:  die  einseinen Tbeile  des  Staates  mit  einander  TcncfaBwlsen.  Oderezistirt 
der  (conerete)  Staat  etwa  noeb  ausserhalb  seiner Bestandtbeile?  ESnnte  man  abio 
S.B.  sagen:  Gott  hat  den  Menschen  in  Zusammenhang  gesetzt  mit  Leib  und  Seele? 

Weiter  soll  nach  Hi  n.  >?*  „in  der  Brust  Ups  polnischen  Edelmanns"  das  Gefühl 
der  Nationalität  in  spinpr  .vollen  "Wahrheit  und  Reinheit  leben";  dagegen  (eine 
lialbe  Coiumne  weiter)  sdllr  ninn  nicht  „meinen,  fs.  sf^i  dem  polnischen  Edelmanne 
bios  nm  die  Nationalität,  und  nicht  vielmehr  darum  zu  thun,  auf  seinem  Gute 
KSnig  im  Kleineii  sn  spielett**!?  Wddmr  Widenpraebl  den  poln.  Eddmaan  ei»- 
nal  weiss,  nnd-  &n  gleicb  wieder  sdiwa»  sn  malen!  Oder  glaubt  Hr.  yidleiebt 
mnen  objektiven  Griind  su  haben,  wdcber  die  Annabme  ^es  so  scbnnigeradeni 
Gegensatzes  zwischen  dem  poln.  Gdelmanue  in  Posen. und  dem  an  der  unteren 
Weichsel  n'chffHrtiVl  >" 

Den  Wiihren  Grund  der  westpnussischen  Unruhen  hndet  er  darin,  dass  „die 
katholische  Priesterschaft,  mit  dem  slawischen  Adel  Hand  in  Hand  irehend,  die  gol- 
dene Zeit  zurückwünsche,  wo  nur  Ritter  und  Pfaffen  geboten."  Dessbalb  »reise  sie 
das  verblendete  Volk«  snr  Empörung",  weil  sie  „dureh  das  Liobt  der  AnflüSmni^ 
welebes  Preuesen  allen  seinen  Untertlianen  gleiobmisiig  mitsnthcilen  suebt,  sieb  in 
ihrer  Herrschaft  gefährdet  glaubt.'*  Ware  diese  Krklärungsweise  richtig,  so  mfiiste 
nicht  die  Tbatsache  vorliegen,  deren  am  Anfange  selbst  erwähnt,  dass:  „wir  bei 
der  jetzigen  Verschwörung  die  Landgemeinden  in  Posen  grösstenlheils  ruhig  und 
theilnahmlos  gesehen."  Denn  auch  dort  gibt  es  ja,  j^anx  wie  in  Westpreussen,  die 
nämliche  polnische  „katholische  Priesterscbaft",  welche  „mit  dem  sU wischen  Aiel 
8faw.  J»brb.  IV.  26 
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Ifand  in  HaB4  geht,"  ■  W^ruia  dea«  soUtea  g^ticbe  Ur»«ch«o  mckt  nflekbe  Wükaiit' 
g«0  erzeugt  haben  ?  —  /  ^ 

Iftiii  Hie  te  Balitrigi»  v«b       «adigiwiitem  .Wli^nipHiEkfi.  VerWrira* 
Mm  «id.lMUMhdliii  i*  lli«iiff(M  MHiWoitoB  4mi  H».  iP  vieUricbt  <obi«  dM« 

«r  et  merkte  irn^ergelauf«  n  sindi  to  «elttuit  «r  dagcqg[eii  in  andren  Stücken  eia 
iaib  sieht  lieh  es  Helldunkel  für  ganz  ergpriesslich  zu  seiiein  Zwecke  «rächtet  zu 
hatten.  Daliln  erhört  »las  künstliche  Ilurcheinan»lt»r\verfen  <l»>r  Bezeichnunc^'n  für  die 
Volkssprache  jener  l^ainicstlieilc ,  imiein  n  du-sclhf  UnUi  bei  ibreuj  waiu  i  n  Namen 
giMz  ein  fach :  „pelnischu  ^piacbe',  bald  gar  rtfciil  häuüsch  ^slawikckesPalois'* 
'  tacmt,  gmt  ibstkA  tvie  der  idtott  cmiSlate  fwviMeABtn^  d€t  li^sttii  ArewiifsdiMi 
-^n^imfal-Lftädtegfe  w<JiBwdaelitonpein  yrsiitww  bald  ipcnell  nw.  der  „keeeuMschen*^, 
bald  «ilg«iiiem  Ton  der  ^pfolnischen  Spr«^*'  redet.  —  Dei^Jiicfaea  fit  auch  der 
Ausdruck  „Polenthum"  .ei«  seich  uehestiinnit  schillernder  (i?  eagt:  „dtt  Polentbuin 
Tifthm"  —  in  Westprpusspn  \mU'v  pols.  Herrschaft  —  .  überhand.  Der  fidelinami 
Vard  Herr  und  der  Ba(itM  8kla\  t Was  ist  liitr.  fragen  wir,  unter  „Polentlium" 
gen^eiot!"  <pobi.  Spraclic.  utier  pol«.  Wesen  ^  Wenn  Letzlere»,  so  war's  ja,  wie 
\rir  oben  gesehn,  damals  auch  ausserhalb  Polen  nicht  viel  anders j  wilhiu  (iie  üe* 
•eMning  ,.PeIeBt!uMf"  Ulr  die  Koscbtung  des  Beaen.  eise  «laberecbtfgte  »od  io«- 
leitMd^»  Aber  «He  dcigleidben  AfMdrlfebe,  ee  fibelgewShlt  lie  eneheiBeB,  so  vehl- 
ig^SbU  «eiad  «le  doeb  im  intereese  «ner  gefnssen  Richtung,  da  sie,  ihrer  Proteus* 
'Natur  zufolge,  es  schwer,  ivo  nicht  unmöglich  machen«  den,  der  sich  ihrer  bedtenl, 
%«ini  Wort**  m  nt»hnien.  Immerhin  eine  schüneHinterlhiir  ftir  Argutuentatioieil, 
•tvelche  darauf  anL:<li'L'i  sind,  dem  otlenen  Angriffe  zu  entschltipten.  — 

Doch  wir  uiiisseu  zum  Ende  eilen.    Darum  nur  noch  ein  Paar  Worte  Ubor 
'die  4ii  denk  iP  Artikel  zu  Tage  Hegende  fiesioaung.    Wir  bfaüebtigtea  dieselbe 
scboB  TorKia  der  labamaBital  uad  wiederholea  dteaea  Vomarf  hier  nochmals 
'Mit  gutem  Bedaabt,  weil  mit  Fug  und  Recht.    Oder  iat  ea  bamaa,  ist  es  edel  und 
«des  gebiilelev  Mannes  würdig,  sich  über  die  IkiateBB  einer  aielUdeatechea  Natioaa« 
Irtät  »tnter  prenssischem  Scepler  in  tlrm  Mrtnsse  zu  erzürnen,  dass  roan  sogar  die 
derselben  sich  zuwendenden  lexilcaliscben  und  granmialischen  Arbeiten  gehemmt  sehen 
njöi  litr'  iin  l  dah  zu  einer  Zeit,  wo  doch  bekanntlich  dem  in  ähnlicher  Lage  befind» 
Richen  iiihauischen  Volksthuoie  von  Oben  her  so  grosse  Gunst  zugeivendet  und  durch 
Spcadung  der  nfilldgeaCMdanttd  dieJlföglicbkek  «eSBaet  werden  ia^  a^enSpraeb* 
*MhMfc  etaer  aasen,  untfHahBdeB  Beafbiätaag  aa  aaterwerleB ;  i£berbaa|it  aa  eiaer  Zeit 
aad  ia  efaen  Staate,  -we  ein  WUbelm  Ton  Humbeldt  «nd  Adalbert  von  CbamaaD 
aater  allgemeiner  Theilnahme  ihre  Studien  Uber  die  Sprachen  der  entferntesten,  uns 
gar  iiiclit  herilhrendf'n  Zir>nen  veröffentlichen  durften!  —  Ist  es  fein,  über  die  gc- 
'  sammtf .   \nii  sei  v  t  lf  n  Millionen  gm  ilelc  , .slawische  Sprache",  —  vielleicht  sogar 
ohne  sie  näher  zu  kennen,       den  Stab  zu  brt^en  als  über  eine  „zuagenbrechende 
«nd  oihrzerreks(nide''i^?  ^Ohrzerreissend"  fUr^den  zartorganisirtcn Deutschen,  dem 
#e(jb  'niclrt  laMEantit  a^  nffia^  irie  AaBBoaea  aad  llalieaer  Ober  die  SQssigkeit 
deafadier  Spradihate  artheilen.!  * —  let  ea  bnmaa,  über  eia  zwar  jelat  darnieder- 
'  liegendes  Volksthum,  das  aber  ni6ht  minder,  Avie  das  deutsche,  seine  grossen  Mo meate 
in  der  Geschichte  gehabt  hat,       vorschnell  zufahrend,  wie  ^,  in  Pauscb  und  Bogen 
abzmirtheüen    —  I  nd  vor  allen  Din'jen :  —  ist  es  human,  einer  in  der  ganzen 
W^elt  für  mild  gellen']  in  Ki^ierun»  den  Weg  eiserner  Härte  Behufs  Vernichtung 
jener  zweiten  NationaiuäL  in  ihreui  Gebtete  anzuempfehleni^  —  Wie  ganz  anders 
'laatet  doeb,  "waa  i2ber  aelebe  VerbaHaieBe  im  ANgeawinea  eia  edler  Maan,  der  bSb- 
ttiiicbe  Ovaf  Tbaa,  ardmiltv  «deaBea  BeneibangeB  (im  Anazuge  mitgelbeilt  in  der 

wir  dem  Hrn.  ^  zur  Deaiaficirung  seinerBegriffe 
emstlichst  empfehlen,  —  wie  ganz  anders  auch  Dasjenige,  was  im  Besondern  die 

Kolnische  Zeitiinp  »(Nr.5l.  v.  20.Febr.)  über  einen  ähnÜchen  Vorschlag  sagt:  ,,Üef- 
gteichen  Pläne  der  preussischen  Reg^ieninr  unterzusehieben ,  erscheint  in  mehrfacher 
Beziehung  als  eine  uDFerdieate  Beleidigung  derseftea.    Das  Uarecht  luaa  nur  durch 
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ilai  Jleclii  uad  fiiefiiAi«  wiederum  durcln  das  Lofecbt  «■fg^iiol)£tt  M^erdtia.  Kip  efit» 
Ittltelwm  Cintcht  tkur  wM»  «•  «rip,  mm  nigra  itiYirtMdMM  BmebiMr  4«iii 
gesamniteii  poloiiehra  0otertl»BCB  PräuM^t  ihr  ▼erbricftc«,  vor  Europa  garMHr(«i 
Recht  auf  Sprache  uii4  NtÜraditSt  g^e^W  oder  fakliscli  l)ecintcächtigt  werden  sollte, 
ik^Mflien  daroo,  da«s  dies  Güter  4iiid,  Uber  «reiche  kfuie  Macjä  der  Er^e^  ohne 
■idi  seiaef  moralisch^'DSdili'chli^keit  schuldigt«  machcD,  beliebig  verfügen  kaßn/^ 

Ericlipjnt  hjVrnach  ein  Halbgeber,  wie  Hr.  in  dein  beregten  Ariike!  nicht 
al»  <ier  ärgste  beiad  der  praissischen  Staatsehre  ?  Hat  nicht  gerade  das,  sd  ts  ua- 
'  »eddi^he  und  aUmäfaUcW  oder  offenbar^  und  gevralUaine ,  ^ichtigmachen  ^les  Bfc- 
mAmTum,  VcfViMftui  «sd  ¥wii«!gfl$«D"  w  t£em  «pst  durch  Uip  sctb«r  4le  gttwiBlrt« 
TmrlkcilttPg  erCihwnl  Updgliaoli  datauf  ist  ar  ei,  der  das  NSaaidie  anräli?  !-^ 
Jlbtr  freilich,  dar  g^enwärtige  Augenblick  bietet  4cai  Pol^lluissern  unter  upi  WtCÄ 
gar  zu  willkoramt^rif'n  Zwischen f;il I !  Der  darf  nicht  rorlibergehn,  ohne  gehörig  aua> 
gebputet  zu  werden,  um  das  Cucteruui  ccnseo,  welches  Jene  jet/l  ntich  einmal  so  laut 
in  die  Welt  schreien,  gaox  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassun.  tun  die  Slaal&verwal* 
iuog  zu  der  reuevollen  Eio&icht  zu  briageo^  wie  falsch  der  Weg  der  hisherigw 

jmM  fldhiit  nalr  ali  Ib-va^sicbtigt«  forlanfig  okne  Beweis,  v«raujigetelzt  win^ 
M  nicht  mehr  ali  Bin«  mn  die  fiew^runde  zu  längst  endiakeiB  Handeln  heisi* 
•zugaben.  Längst  ersehnt  nennen  vLr's ;  denn  das  Verfahren,  welches  eben  jetz^ 
als  durch  die  Zeitereignisse  zur  traurigen  NothwendiglvHt  a^worden^  dargeotellt  wird, 
—  izt  es  nicht  schon  langst,  pleichsaui  anticipalive.  angestrebt,  ja  beobachtet  worden  / 
beobachtet  zu  einer  Zeit,  tvo  keinem  Menschen  aucli  nur  %oii  weilem  die  Mi>gUc^- 
•Inrit 'tdlcber  ^VArfille,  -wie  der  Stargardter  u.  A.,  in  den  Sinn  kommen  konnte;  be* 
'•lachtet  ir^n  LeXen,  4eaea  schon  die  knapp  genug  x^geineaieiica  damaligen  Zi^e- 
•■fiadviaae  m  -das  polnische  GieaieBt»  als  viel  au  groase,  ein  GrSnel  waiea4  — 
•Uar  Unaabiv  waa  W^irkoag  Mi»  wäre,  wohl  einer  aiwtMi  Frage  werth!  So  viel  ist 
■gwwiss:  wenn  Jemaniä  von  dem  Umstände,  dass  man  den  .  slavi&clien  Leuten"  in 
^a[d|»reussen  noch  ..nicht  rerl>otpn.  ihr  slavisrlies  Patoi.s  {{)  zu  .sprechen'",  als  von 
einer  ganz  besonderen  Verjiiiusli*;urig  und  Grcüsinuth  ein  j:»  wallii^es  Riil  nu  rs 
machen  kann,  so  zeugt  das  von  einer  Enge  des  Gesichtskreises  und  des  Har^en^ 
lAaifietät  war  riihread  indea  JcSaaten,  «Sre'aia  i«  ihieii  F«lgna  amr  nt^t  gp 
«ad  «ihellhriBgead*  Beim  Hiasaiel !  iat  jeae  nnglucklidiil»  >gaMhiete%i'aiite 
iBoch  nieht  Tcrboten  genug?  oicht  verboten,  so -weit  es  überhaupt  geht,  (la^ 
Kjodera  in  der  Schale,  den  Jünglingen  in  der  Kaserne?  Läsat  aiob  devi  daa  Ver- 
ihietsa 'Ond  Gebieten  noch  viel  weiter  ausdehnen?  -— 

DOeii  g^ug  davon  !  Der  herbe  Heigeschinack  des  inhumanen,  der  den  Aus- 
fiihrungen  und  V^orschlagen  des  Hrn.  ^  (,und  wir  müssen  leider  sagen:  so  vieler 
äun  Gleichgesinnten)  einwohnt,  wird  nicht  angehoben  dnrch  den  darauf  gestreuten 
SMbK  elnlgeil  acha&ahar  mildenidea  Beichrfinkungcn  aeiner  Worte,  Denn  waa'lUaa*! 
.ImMco,  daaa  Hr*  veiiichert,  das  Slawenthum  in  Prenaaen  loUe  ja  nicht,  „plofalich'^, 
widrt  „von  heute  ab"  aas  der  Reihe  dea  Daseienden  gestrichen  werden,  —  wenn  er 
gleich  darauf  nicht  leiden  will,  dass  man  demselben  ,.das  klrt^lirlie  Lt'ben  noch  auf 
einige  Tape  friste" Was  fif^ct  denn  zwisclicri  den  beiden  Verneinungen,  nämlich 
zwischen  dem  ..heute'"  und  den  .einiireii  .Iah reu"  in  der  Mittel  Etwa  Ein 
^ährchen  —  Galgenfrist,  und  danniort  damit fl  —  Herrn  ^  scheint  also  die  Me- 
thode die  beate,  woraaeh  jedem  Leben,  daa  mit  irgend  wdcfaen  St5^nlgi^-|nld0eaH■- 
^la8«lk  an  kaaifiiea  hat  (and  wotoh-oo -Lehen  «wäre  gaJin  oha«.dieae?)  fiitchMg 
dnrch  dea  Tod  ein  sohodliea  Ende  gemacht  wird!  Nun,  die  Methode  ist  eigentli^ 
akditneu:  es  ist  die  bekannte  —  a  la  Dr.  Eisenbart.    Ob  sie  der  preassisehe  Staat  in 

nnsrero  Falle  adoptiren  wird  '  Wir  unsrerseits  möchton  drm'Hm.      der  unspren 

obersten  Gewalten  mit  so  viel  Selbstvertrauen  sein  „Erudimini,  qui  j>idicalis  terram"  zu  -  t 
rufen  hat,  hinwiederum  das  Wort  eioes-sehrlesenswerthen  Werkcheos  („IWitischeiMemoi^- 
hUien  aus  Oestemiicha NeuseÜ"  'S.  163)  ins <Ntr  rannea :  .ß*  iitnieht  wahmchei^did^  daäa 
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die  allgf  oieiB« Stimme  in  Dtutscblaad  sich  von  der  täraiendt^n  Kindertroiiiuif'l  tn^tiiaer,  eut' 
weder  bestocWner  oder tacbuoverstäadiger  ZeitungsgcineibtT  Jeitfu  uod  be6tifiiBM>n  laitef 

8.    Wendisdkes        in  Bautzen. 

(Kroitcwie  19..Apr.)  Untere  OtterrcnammliiBg  vnH«  «i  vergangener MittWMb 
dea  15.  April,  wie  es  «ageku^digt  gewettn,  a^ebalt««,  «■<  eilt  ick  ^Mtbaib,  Ilmet 

6aHiber  zu  berichten.  Anwesend  Maren  50  Personen,  darunter  4  Geielliclit',  die  Hcrre« 
Jakob,  Seiler  und  der  Pastor  von  Postwic  fvangelischer,  HerrKn-riniT  IcalboÜsclier  Seit«. 
D?»»Vpr}i.indlunL^cn  begannen  damit,  dass  Seiler  über  das  vnrjäfiri<_>p  (I('<;:5n«fest  Rechniing 
ablegte,  woraus  hervorging,  dass  ein  Reinert rao^  von  l^Vl  iili  .  «  rzielt  worden  war.  I>iege« 
Sümuichen  ward  sogleich  für  die  Aaslagen  de&  nacbsicu  Gesaugfestes  bestiiniiii  uud  dabei 
antgemeeht,  dut  du  diesjährige  Fest  am  7.  Aaguit  in  Bantiea  abgebalten  werden  aeX. 
XjebrerKocor  bat  bereite  viele  lebSnie  Coaipeaitioaen  tn  deniaelbea  gemaehi ;  aaaaer  dieaea 
sollen  auch  dieses  Jahr  eher-  und  niederlancilaiseb-ierbische,  böhmische,  polniscbe,raiiiaebe, 
slowakische  und  ilirische Melodien  vorgetragen  und  die  besten  dei-  vorjäbrigea  wiederholt 
werden.  Man  verp;^as«;  dabei  nicht,  an  di»'  Ahbaitung  eines  wendischen  Balles  im  erinnern,  der 
in  Aussicht  gestellt  wurde,  wenn  sich  di*' genügende  Zahl  Theilnehmer  dazu  fände.  DieGe» 
schäftsleilung  ward  für  diessmal  an  den  Lehrer  Peker  (iu  derVorstadtSeida,2idow)  über- 
tragen,  der  dieselbe  bereitwillig  überaabai.  Man  glaulite,  diese  Hoffnung  um  so  sieberer  aus» 
apreebeasndÜifea,  da  an  dcn.diesjährigenGesaBgtfMe  aiiebSSngerinaen  Aatfaeilaebawa 
werden.  Nachdem  die  Verhandlung  darBber  beendet  war,  schritt  man  zu  der  Ma^Sica.  Pastor 
Seilererhifirie,  die  Statuten  wären  ausgearbeitet,  allein  man  hatte  sie  nicht  können  durch  den 
Pmck  veröffentlichnn,  wf>i!  noch  kein  Geld  eingekommen  sei (! — i).  An  die  Stelle  des  liisW- 
rigen  Kassirers  ward  der  Kreisdirektionssekretair  fT^^nvfl  bfstpllt  die  (ihrigen  Coinib'mittrf ie- 
derblieben.  Darauf  trat  CatididatDoraalka  mit  einer  scliöntn,  ieiiriüien  Rede  hemr  und  er- 
klärte: „Was  wir  wollen  ;  Sie  werden  dieselbe  in  den  künftigen  Nr.derNuwiaaimdeo.  Da- 
lanf  las  Lehret  Melda  ans DebseeiBeTortreffliche  Ausarbeitung,  worit  er  dleMSagd  derhii^ 
licrigeBlJaterrichf  swf  ise  in  dea  serbischen  Schnleo  rügte  uad  Tortreinicb  aafeiaca  aeaea  aad 
hesseren  Weg  hinwies.  Beiden  Rednern  brachte  die  Versammlung  ein  stürmisches  „Slawa" 
aus.  Ihnen  folgten  noch  Seiler  und  ReCka  mit  schönen  und  erheiternden  Worten.  Darauf  er- 
schollen allerlei  serbische  imJ  slawische  .^fflodit-n  ^vährend  man  in  der  Zwischenzeit 
verschiedene,  dicNationalsache  «nd  das  Slaw*  nllutti  bcti  tlTcnfp  Dinge  besprach,  die  um  das 
Slawenthnmverdienten  Männer  üich  msGedaciitniss  rief,  und  unter  andern  anch Herrn  Stur, 
als  dem  Wecker  der  slaw.Idee  in  der  Lausitz,  ein  Lebehoch  brachte.  Zum  Schluss  itiinmte 
maa  das  Abschiedslied :  „$to  htbi  ple^ielja  so  dv  rbi  prawid"  aa,  worauf  die  Aaweseodea  fried* 
Hdbnad  heiterea  Mnthes  aach  Hause  giagea. — Ueber  die  katholische  Orthographiefrage  ist 
noch  nichts  entschieden,  dieaSchsteConferenz  wird  erst  Gewissheit  bringen;  dodlSsstsich 
hoffen,  dass  man  das  beschliessen  wird,  was  für  die  geistige  Bildung  und  Hebung  unseres  gan> 
«en  kleinen  Volkchens  eine  l^fbfnsrrage  ist;  denn  das  steht  nun  w<>bl  fe'-f  dfss  jetzt  odernie 
eineVeri  itn-ung  beider  !>eileii,  eine!  'ntpr(»r'lnuD<^  heider  Parteien  untt  r  « iii  hiilieresPrincip 
geschehen  wird  —  eine  Unterordnung,  bet  welcher  die  Katholischen  \vi<-  die  Evangelischen 
das  Mangelhafte  ia  ihren  Schreibewcisea fidlen lassea  uodDasjenige  rdrihreNorm^aaehsMa 
aad  beibehaltea,  was  sie  wirklicliGates,  d.  i.  allgemein  Slawisches  haben»  Lebea  Sie  wohl  etc. 
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TV»  Jahrg.  5.  Heft. 

(Schöne  Wlsisenschaften  und  Künste. 

!•   Kollär's  Slavy  Dcera. 

(FoTtietsmig  ▼<>■  S.  180.) 

4.  Giiaitg. .  Lethe.  Mit  diesem  Tierten  Abschnitt  beginnt  nun  der  ausschliess- 
licli  politifldie  Theil  des  Werki«*  Slaya's  Tocbter,  nun  in  den  Hinmel  anfgenom* 
nen,  .weist»'  wie  sebr  der  Geliebte  su  erfahren  wünselit,  wo,  in  welcher  GestUschafi^ 

unter  was  fiir  Verehrern  Slava'g  sie  sieh  befindet.    Das  Alleg  will  sie  ihm  nun 
san-t'n  und  anch  Dif  jenijjen  ilim  nennen,  „welchen  des  Himmels  Ciiüre  jetzt  scbon  (so 
lange  sii*  noch  am  Lehen  sind)  Kränze  ni'chtfn/'    Dann  will  sie  auf  kurze  Zeit 
nach  jenem  Orte  lierahs'eigeD,    „wo  das  (jtsclil»M  ht  der  Bösewichte  und  der  Ver- 
räther dei  geliebten  Mutter"  gefoltert  wird  (391).   —  Wo  ist  „das  Himmelreich 
der  ewigen  Slava?"   Auf  keinem  der  Planeten,  der  Fixsterne,  noch  der  Kometen 
öder  der  Ifflehstrasse;  „denn  et  ist  die  Terbiadende  Spange  (Spona)  aller  Himmelt- 
gew'dlbe  und  Stemenkorper,  die  Sonne  aller  Sonnen  5    um  dasselbe  herum  kreisen 
Millionen  von  Weltsystemen,  denn  es  liegt  im  Mittelpunkt  des  Weltalls^'  (^2).-— 
„An  dpn  Gränzen  dieses  Sliwpnhimmels  fllesst  (Irr  I^othpslroni."     An  diesen  eilen 
alle  ül.iw.  Geister-Schatttn  711  trinken,   .,11m  die  Unbilden  zu  vergessen,  vorzüglich 
diejenigen,  welche  die  Magyaren   und  die  Deutschen  ihrem  Geschlecbte  angetban 
(d93).  —  Auf  dem  silbernen  £iagaugsthor  steht  luii  kyrillischen  Buchstaben  ge- 
tdtrieben:  „Hier  tkront  ^lara  mit  ihren  Ter^rcrn,  ihren  Sühnen  nnd  Töchtern; 
hier  hffrrsehl  ewiger  Jubel,  Freude  nnd  Wonne  mit  allen  kimmliadien  Belohnungen 
:dl^*  Tugend.    Kommt  also  her,  ihr  meine  lieben  Kinder,  die  ihr  treu  gdilieben  den 
t^aterlande,  der  Sprache,  der  Nation,  um  weltendurchschallende  Ruhmeslieder  zu 
singen!    Gf^mVsset  nun  die  sn  thener  geliebte  Slava  (den  Ruhm)  und  dio  süsse 
Wonne  und  die  Freiiieit  in  ihr!    Dreimal  selig  seid  ihr,  selig,  selig"  (394).  — 
„Im  MittHi{iiinkt  des  Himmels  steht  Mutter  Slava  an  den  goldnen  Thron  geleiut, 
geschmUckt  mit  einem  stemengewebten  Gewandte,  mit  dem  Glaaz«  der  KrOM  der 
Sliv.  Mib.  IV»  27 
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Tier  Stämme;  zu  ihren  Fiiisen  liegt  die  Masse  der  Länder,  gleicli  Teppichen  au- 
gebreitet,  die  Rechte  hält  das  Scepter,  die  Linke  4ie  Blitze,  hohe  Wiirde  ruht  auf 
ihrem  Antlitz;  die  Gestalt  und  die  Stirn  der  Güttin  erhebt  sich  so  hoch  empor, 
dass  ihr  Blick  über  den  ganzen  HunnM*!  reicht'*  (395);  Seligkeit  slriJmt  von  ihr 
nach  allen  Seiten  aus.  —  Wie  Slawa's  Tochter  der  (iütlin  ihre  Verj^iming  bezeigt,' 
•0  heilst  tit  ilne  Toekter  Ib  ihteai  Rdd»  willkommen,  befiehlt  Ihr  alles  aMosehes 
VBd  ihren  Freuden  sa  hesehreibee,  dun  (üier  u  ihrer  Seite  sn  regieren.  »Ji^ehen 
dem  Throne  steht  die  der  Slara  so  heilige  Linde,  welche  nns  Alle  mit  dem  Bande 
der  Liebe  vereint.  Heiner  Honig,  dessen  SUssigkeit  Hunger  und  Duist  erquickt, 
tropft  in  reichen  Masten  von  ihr  herab  und  trägt  seine  Flüssigkeit  als  weitströmen- 
der Strom  über  den  ganzen  Himmel  hindurch.  Rings  um  sie  aber  fliegen  an  den 
Bliithenstengeln  und  d<'n  Rlätlern  herum  Bienen  in  zahllosen  Schwärmen;  diese  sind 
ein  AW^i  4«r  ^alil  4(fri<^i{^  Seelen  der  klip^fi  ^l^wen  unU  $l»\jV}aiv«n,  FeUie 

Heiligee,  Nestor  mit  Künig  Weuel,  Lazar  (von  Serbien)  mit  Wojteek  (Adalb«rQi 
Alexander  Newtki,  Gljeb  und  Boris,  der  polnische  Kasimir  mit  dem  serbisdienSnwn) 

Stanislaw  mit  Nepomuk,  Boleslaw  mit  Hus,  UroS  mit  Wladimir.  Alle  tragen  Ster- 
nenkränze und  singen:  „Hallelujah ,  heilij^,  heilig,  heilig'  (398).  —  Ebenso  die 
heil.  Frauen  aller  Stämme,  die  russ.  Olga  mit  der  polnischen  Bronislawa,  die  ser- 
bische Andelina  mit  Pribyslawa,  Milica  mit  Mlada,  Ludmiia  und  Petka;  dabei  als 
Dienerinnen  Wanda,  KaSa,  Libuia  und  Telka.  Da  steht  lil  A\U^  aas  bloMB 
Engelsköpfen  gebildet;  vor  ibm  ein  Chor  PrSlateh  mit  reichem  Sehmnek  und  Husen 
heiliger  BUeher.  „Yor  dem  Altare  fei^  den  Gottesdieut  iwei  harlige  Slawodal- 
■aten,  der  eine  im  Glänze  des  Purpurs,  der  andere  die  Bibel  in  der  Hud;  jener 
war  Papst  in  Bi^n,  als  Johann  IV.,  dieser  ist  Hieronymus  von  Stri4i|fiia;  VI  i\k^tW 
fühle  ich  eine  hpsonderc  Anhän;^lichkeit,  denn  er  übersetzte  die  heilige  Schrift  in 
die  slawiscln'  Sprache  der  Glagnliten"  (400;  neu  in  der  vierten  Aufl.)  —  Ausser 
ihnen  sieht  sie  noch  endlose  Haufen  von  Heiligen,  besonders  aus  der  Kirche  der 
frommen  böhmischen  Brüder,  diß  jetzt  noch  in  Fulnek,  Lissa  und  Hermhnt  fort- 
butehu}  Slava's  Tochter  hat  diese  Brüderschaft  seit  jeher  mit  besonderer  Zud- 
gnng  geliebt,  mitAnsnahme  der  eiuigen.„Tniimenn  Christina  Poniatovsknt  olgleid' 
sie  eine  SchiUeTin  Komensky's  \var''  (401).  —  Auf  einem  Hügel  erblickt  sie  die 
slaw.  Apostel,  zuerst  den  C3frilluadjllethod,  dann  Amanda  Wicel,  Bruno,  Dobrawka» 
Duch,  Kaiserin  Anna;  und  „noch  einer  stellte  sich  unter  sie,  aber  in  grossen  Glanz 
verhüllt;  doch  schien  es,  als  wäre  es  Paulus  selbst''  (402).  —  Selbst  der  fromme 
Einsiedler  Iwan,  der  kroatische  Fürst,  erhält  auf  dieser  „Swatohora"  einen  Platz* 
Wie  sie  Abschied  geoommen  und  eben  noch  den  letzten  Click  nach  diefem  Rauqie 
wirft,  drhliciet  sie  in  einem  Thale  619  Wsigea  ndt  Pfbrden  und  in  grosumSdufUfck; 
Bischof  Otto  von  Bamboig  rief  von  diesen  Wagen  herab,  warum  mm  ihn  hifr  ii 
der  Ferne  stehen  lasse.  Auf  dem  Wagen  aber  lagen  goldgesÜdllte  Kleider ,  Ijelfpn 
Tuche,  Speisen,  Geld;  denn  vermittelst  dieser  taufte  Otto  die  pommerschen  Slawe^^ 
eben  darum  aber  hielten  sich  die  übrigen  Heilsverkünder  fern  von  ihm  (404).  — » 
Im  vierten  Räume  sind  die  Helden  mit  Palmen  in  den  Händen  und  heitere  Lieder 
singend.  „Mitten  unter  ihnen,  wie  der  Kriwan  im  Schoos  der  ifichneebedeckten 
Karfaten,  stehen  KospiuQzko,  Jaroslaw  und  Iwan;  2isSka,  DuSan,  2elislaw,  Bolesr 
law  Cbrobif ,  Swaru»  Snwarow,  fünf  Chorwatu,  NiUot  und  ^ine  tSohtige  AnMhl 
Andmnv^  (40&)>  —  Jiskm  von  Bmndeis,  der  der  Slowaken  Kraft  in  Ungmn  mnn 
erwediti^  kun  hier  nicht  fehlen ;  ihm  folgt  sogleich  Bogdw  Jipg,  der  Serbe,  mit 
seinen  neun  Söhnen.  Ihnen  mit  dem  Rücken  zugewendet,  steht  ein  räthselhafter 
Mann,  dessen  Waffe  glänzend  strahlt,  der  aber  trotz  dem  in  Finsterniss  und  Nebel 
gehüllt  ist.  „Sein  Blick  war  so  fest  an  die  Sterne  geheftet ,  dass  er  stehen  blieb, 
ohne  unsern  Gruss  zu  erwiedern,  als  ob  er  einen  umfassenden  Plan  entwürfe,  die 
gaase  Welt  zu  uterwerfen.  Hochverehrte  Mutter!  Ich  kenne  die  alteAbstasunug^ 
din  NuNK  und  Thatw  tliar  nadeni  Hii|«i  M«»  #ber  w«r  jfft  diuct  yhriimUfpi 
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Tolle  Weie»?  Waldttein  ist  Miii  4eu(feh«r  Name,  ein  grofsinr  Soldat,  aber  ein 
kteiaerCecbe,  ilaniin  spielt  er  auch  liier  nur  den  Fremden"  (40S,  auch  dies  ist  neu), 
—  Auch  SfiloS  Obilt{^,  der  Serbe,  ist  da,  allein  er  schändet  diese  ehrenwerthe  Ter- 
•animluDg',  weil  er  seinen  Feind  meueheluiürderisch  umgebracht.  „Slara  mag  keine 
listigen  Menchler;  unsere  Nation  bestehe  nur  auf  tugendhafte  Weise !  Es  ist  besser 
nicht  zu  sein,  als  hfhm  und  Ehre  zu  suchen  mit  unedler  Waffe"  (409).  An 
dem  fünften  Orte  sind  die  ÜeiuhuUgcwordenen  (Oslavenci);  nämlich  die  von  dem 
griecliischen  HeerfUbrer  Alexander  grausam  ermordeten  Slawen.  In  der  sechsten 
Reibe  sind  diejenigen  hddehmlithigen  f'rauen,  welche  fttr  Ehre  oder  das  Landes« 
wohl  starben,  die  Heldionen  des  bShmiseben  Mädcbenkricges,  Masula,  die  626  in 
Konstantinopel  gefalleneu  Tuga,  Buga,  die  drei  auf  ilt  ia  ^izkaberg  gefallenen  Ta* 
boritinnen,  sowie  die  Polinnen  in  Trembowla.  Die  Gräßn  Plater,  welche  eben  aus 
der  Schlacht  kommt,  wird  von  der  Thürsteherin  trotz  ihres  Heldenschmucks  zurtick- 
gpwiesen;  denn  „hier  ritt  in  mörderischem  Trab  die  Schwester  gegen  den  Kruder, 
die  Slawin  gegen  den  Slawen,  die  Polio  gegen  den  Russen"  (412).  —  Uns  will  diese 
ängstliche  Sorge  der  TbSrstdicfin  nicb  so  recht  behagen!  —  Der  siebente  Pallast 
enthält  die  MSrtyrer  fUr  ihr  Tolle,  den  Antenkönig  Bof  mft  seinen  Pfauen,  den 
rott  dem  ATarenchs^an  getodteten  Gesandten  Mesamir,  den  tjaborcy  und  den  Sobor 

'  von  Nitra  und  andere  Unschuldige.  Die  achte  Gesellschaft  hildet  das  „kurzweilige 
Dichtervolk":  Bojan,  Luinir,  Lomnick^,  Gundulic,  Zabo,  KaCiS,  ZawiSa,  Krasicki, 
DerXawin,  We2yk,  Mnsicki,  WoroniC,  Lomnnosow,  Kochanowslii,  Strovc,  HrnSkowiS, 
Hoiy,  Vodnik.  Ziiirail,  Zuknwski;  und  neben  ihnen  das  scliiiin'  (ieschleclit,  Druz- 
backa,  Anna  ünzkuviS,  Dobrumiia  Ketligowa,  Bunina  und  Andere^'  (414)>  Julia 
•  Rädiwojeii;ilSka,  serbisdie  Sehriflstdlerin  in  PesUi,  bat  ein  ganzes  Sonett  (415)  für. 
sieb.  Selbst  ein  Bauer,  Wawak  aus  MilSie,  ein  Schaaihirt  Wolny  ans  Kratonohy, 
beide  in  Böhmen,  und  der  blinde  S<>rbe  Philipp  aus  Medjaseh  in  Bosnien  finden 
sich  in  diesem  Himmel.  Bio  ganze  Dichtergesellschaft  wird  von  Apollo  zu  einem 
Wettgesang  berufen,  worin  man  sich  Uber  die  accentische  und  quantitative  Skansion 
streitet;  ohne  zu  einem  Schluss  zu  komnien,  Übergibt  man  die  Entscheidunc'  Slawa's 
Tochter,  welche  der  roiiuintischen  wie  der  antiken  Partei  den  Kranz  iks  Fliedens 
verehrt.  —  Slawa's  Tuchler  gefällt  sich  sehr  in  diesen  Kreisen  und  so  sieht  sie 
Sick  no^  weiter  um.  Bald  bemerkt  sie  einen  Jüngling,  der  init  grosser  Gewandt- 
keit  den  Parnau  kinaufklellert,  es  ist  Celakowsky  mit  seinem:  „Oblas  IHni  Rus> 
kfch"  (418).  Dann  bemerkt  sie  swei  Männer,  die  im  Begriff  sind,  von  ihren 
Stühlen  heräbsnfallen :  „Schneider,  ein  Deutscher,  und  Swoboda,  ein  Ceche,  die  in 
«wei  Sprachen  zu  gleicher  Zeit  Yerse  machen.  Zwar  liehe  ich  die  Zweiziingigkeit 
eben  nirht ,  doch  gibt  man  ihnen  hier  timiiier,  wenigstens  zum  Scherz  und  der 
Abwechselung  wegen'*  (419).  Viel  schiiiniuei  aber  noch  ergeht  es  (420)  dem 
Dichter  VitkoviC.  Die  Gesellschaft  erblickt  liin  auf  einem  fabelhaften  PlVrde 
sitseiid,  das  die  Serben  aä  den  Obren  und  der  Hahne,  die* Magyaren,  am  Sdiwanse 
sieben,  weil  jede  Partei  ihn  als  den  ihrigen  haben  will  (er  machte  serbische  und 
magyarische  Gedidite)«  Lasst  uns  barmherzig  sein,  sagte  ich,  und  dies  Almosen 
den  Magyaren  lassen,  das  ohnehin  einem  Eselein  viel  ähnlicher  ist,  als  dem  Pega- 

.  •  sus."  —  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  stellt  eine  Sternwarte  nnd  Kopernik  ist  der 
Diri-ktor  derselben.  Diesen  Slawen  bringen  die  Astronomen  der  ganzen  Welt  die 
Beweise  ihrer  Ehrfurcht,  »ia  sie  alle  aus  seiner  Schule  sind  (421).  —  In  einer 
Biegung  des  Berges  sind  die  siaw.  Naturforscher,  an  ihrer  Spitze  Presl;  mit  ihm 
ist  SUlnHanski,  der  erste  Entdecker  des  Lin^scben  Systems,  DibÜ,  der  Vor  Franklin 
den  Blitsableiter  erfunden,  die  beiden  Physiicer  Stojkovid  und  Chladn^  und  der  slo- 
wakische Ornitholog  Petjan.  Im  zehnten,  freilich  nock  kleinen  Räume,  sind  die 
slaw.  Künstler,  der  alte  Maler  Method  ist  ihr  König;  genannt  werden  Schiavonc 
(Mednla),  Kiipeck]?^,  Losenko,  Skreta,  der  Krainer  .Tnns:i.  Kndlik,  Cliodowifcki,  To- 
masek,  MysliweCck,  Koziowski,  Dunajskf .  Auch  niuss  Slawa's  Tocliter  noch  an  Im 
Maler  Osolsoble  aus  OUuiUtz  in  Mähren  erionero,  den  die  Magyaren  in  Pesth  trotz 
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teiner  VortreffUclikeit  vor  Hunger  sttMLcn  üessen,  —  ein  warni'ndfr  Rath  „ao  alle 
Slawen,  dass  siü  ilirem  Valetlande,  niclil  fremden  Ländern  dienen  sollen,  wenn  sie 
ähnlicher  HtdrÜDuniss  ♦•ntgeln'n  wdlh-n*'  (224).  —  «Die  elfte  KKissc  behetbergl  die 
slawischen  Maecen<i8e :  Kurl,  RudulpL,  r«;ler,  Kalbaiinaj  weiter  Zerolin,  Uuuijaocow, 
Silkow,  Jablonoiroki,  Potenkia,  OitoliDski,  Kolowrat,  HEfloi  und  Kinikf  und  yiele 
Andm.  Mit  besondmin  Accent  wird  die  «dl«  That  d«i  niM.  Gronfönten  Kon- 
•tantio  hervorgehoben,  der  eigenhändig  einen  verwundeten  Oflizier  aus  «inem  bren- 
Benden  Hanse  heraustrug.  Auch  Alexander  wird  in  diesen  Hioiuiel  aufgcnorouien, 
weil  .  das  stolze  Paris  mit  dem  Glänze  Slawa's  verdunkelt,  dann  mit  den  BliUlien 
der  Künste  und  Wissenschaften  das  Leben  des  Nordens  verschönt,  weil  er  die  ver- 
weinten Fulen  wieder  aufgerichtet  und  auferweckt,  weil  er  durch  Religiun  die  alten 
Sitten  zarter  gemacht,  weil  er  einen  Minister  der  Volksaufklärung  eingesetzt  hat,  das 
ereta  Bdtpiel  in  der  Geidiiehte  der  Menschheit,  das  nodi  nicht  sdnes  GleldieH 
bat'*  (427).  —  Selbst  des  Kaisers  Nikolans  Worte  vom  8.  Dccbr.  19dO,  die 
Russen  sollten  gegen  die  Polen  nicht  %vilthen,  denn  sie  seien  ihre  Brüder,  werden 
angeführt  und  ihm  darüber  eine  ., Verbeugung"  (uklona)  gemacht.  Weiler  wird 
Slawa's  Tochler  auf  das  Portrait  des  Kaisers  Franz  (der  bei  der  Ahfassuup,  des 
Gedichtes  noch  lebte)  aufmerksam  gemacht;  das  von  ihm  unteistützle  ilirische  Wör- 

,  terbuch  von  Slulli  liegt  unter  demselben  und  um  es  singt  ein  Chor  'die  östreichiscbe 
Nationalhymne.  Auch  Justinians  Marmorsäule  im  römischen  Costiim  steht  da,  etwas 
bedeckt,  weil  er,  obgleich  Ton  slawrischem  Stamme,  dodi  fSr  seine  Nation  todt  war* 
—  Zu  ihrer  eigenen  Uebenasehung  findet  Slawa*s  Tochter  unter  diesen  „Ertslawen'* 

'aucli  die  schwedisclie  Königin  Christine,  wegen  ihres  lateinischen  Briefes  an  den 
polnischen  König  Sobieski,  worin  sie  den  slaw.  Tugenden  ihre  Ehrfurcht  bewies. 
Hier  ('rbl!rl:t  Slawa's  Tnrltler  jenseits  des  himmlischen  Baches  Kaiser  Karls  IV. 
Gattin  iilanka,  die  eine  tranzöstsche  Prinzessin,  nicht  Böhmisch  konnte  und  es  auch 
nidit  lernen  mochte  und  darum  nicht  in  den  Himmel  kam.  Ihren  Schmerz  ent« 
schädigt  doppelt  die  polnische  Königin  Maria  Kaeimira,  Sobicski's  Gemahlin,  die 
polnisdi  sehr  schön  sprach  und  schrieb.  —  Plötslich  erblickt  sie  im  Grase  an  einer 
murmelnden  dnelle  vier  Frauen,  himmlischen  Kaffee  trinkend,  es  sind  zwei  B5h« 
minnen  und  zwei  Slowal^innen,  welche  „den  Männrrn  sur  Schande,  Tausende  für 
die  Nation  und  für  Bücher  ausgegeben  haben"  (434).  —  Desto  ärger  wird  der 
reiche  Inslitnris  iMosowsky  uiilgennuiuien ,  weil  er  nur  hundert  Gulden  fiir  das 
Pressburger  L)'ceuui  ausgesetzt.  —  Slawa's  Tochter  meint,  vielleicht  werde  dnch 
der  reiche  Tablic,  der  den  Instiloris  so  scharf  getadelt,  diesen  Schaden  gut  machen  j 
allein  er  war  sn  geizig  und  Qberllcss  sein  ganzes  Yerniögen  hdiendvn  magyarischen 
Erben.  —  Auf  dem  Porzellanthurm  in  Nanking  erblickt  sie  den  chinesischen  und 
^  den  japanischen  Kaiser,  welche  darum  hierher  gekommen,  weil  sie  Der2awin's  ms«. 
Ode  an  Gott  in  diu  beiden  betreffenden  Sprachen  Uberselzen  und  mit  Gold  aufSeide' 
geschrieben,  über  dieThore  ihrer  Pallaste  aufspannen  liessen.  Der  polnische  Bischof 
Lubranski  ist  darum  im  Himmel,  weil  er  der  Einzige,  flcin  Kiinic,  Ludwig  v(in  Un- 
garn sich  widersetzte,  als  er  Pt)Ien  ein  Stück  Land  enin  issen  wulite:  ehcnso  konig 
Balor^,  der  ,,£inzige  aus  nt agrarischem  Stamme,  der  den  Slawen  jeuiais  wuhlge- 
wollt'*  (439).  —  Doch  nein,  auch  der  magyarische  Edelmann  Fejdl  aus  Kleinhont 
hat  dies  gethan,  denn  er  schrieb  zwei  Bttchlein  in  slawischer  und  eineVertheidigung 
der' Slawen  in  lateinisdier  Sprache.  AVie  das  Slawa's  Tochter  erfährt,  so  gibt  sie 
„sogleich  den  Ihrigen  den  Befehl,  den  Gast  nach  magyarischer  Sitte  mit  Kürbis 
und  Speck  zu  traktiren'*  (446).  —  Auch  die  Magyarin  aus  Jagra,  die  Gemahlin 
des  böhmischen  Commandanten  Telafauz  in  Kaschau  ist  da,  weil  sie  Siawa's  Sohn 
heisser  liebte,  als  ihr  eigenes  Leben.  —  Dagegen  erblickt  sie  ihre  Landstnännio 
(die  Magyaromanie)  „su  aufgeblaseu,  dass  sie  Säbel  austheilte,  damit  Andere  sich 
um  ihretwillen  todt  schlHgeu.  Gebrauche  dodi  Verstand,  sagten  wir  zu  ihr,  und 
mache  als  Gast  hier  keinen  Zank.  Aber  trotz  dem  drSngte  sich  die  Alte  an  jeden 
slawischen  Bewohner  heran."   Der  TcrschSmte  Mönch  BfcnolSki,  dcf  Kroate^  begann 
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yufisi.  mit  di^-ser  builpnlosen  „Müdjarilka"  zu  kämpfen  mit  Geschm  und  Rauferei. 
Ihm  k.inu'i)  lulii  KuSewiC,  LeSka  iiud  Hohon  zu  Hülfe,  bis  Älulter  Slawa  diesem 
Gespensieikrivu  ein  £ude  uiacbte  und  der  Allen  eine  Frist  zur  ünsse  festseUte 

(442).  - 

(ForUelzung  im  nScbitea  Hefte.) 

2.   SerbUi^  DidUungen  von  L  SUbhoiio* 

BochaI»:  Basilicuni.     Popsien  von  Jo:?n  Subbolic.  Ofen  1843.    15^  S.  in  8.  * 
Herr  Subbolir  nimmt  in   der  Iteihn  der  neueren  serbiscben  Diciiler  ein«  .so  i  firen- 
weilla:  Stellung  ei»,  dds&  wir  nicht  umhin  künnun,  auf  die  eben  bezeicliuete  6aium« 
iuig  seiner  Gedichte  zurückzukumnien,  obgleich  die«elb«  ^«dU  vor  längerer  Zeit 
«nchiesen  iM,    Der  Charakter  der  Dichtungen  Subbotid's  ist  überwiegend  lyrischj 
iwar  finden  sich  eioige  didaktische  Anklänge  in  der  vorliegenden  Samnilungt  allein 
sie  sind  grösstentheils  unbedeutend  an  Werth  und  an  Anzabl.    Das  epische  Element« 
tritt  besonders  in  drei  Dichtungen  hervor,  den  Spoineni  S.  54 — 68  aus  dem  J.  1839 
und  den  beiden  Balladen  SablJ.i  monicf»,  cwet  liewojfee  S.  103 — 124  von»  J.  1841, 
und  Trdniöka  Kuhi  von  S.  130 — loS  aus   dem   J.  1843.    Diese   drei  Uedichle 
sind  unbedingt  das  Vorzüglichste  in  der  vorliegenden  Samtuiung.    Lin  Hauptvurzug 
dcrselbeii  iat  daa  enge  AnsdilieHHai  an  die  lerbisehen  NaliooAUieder.  Drattifdie 
Handlungen»  rein  in  der  Sphäre  der  Natioaallieder  sich  bewegend ,  werden  in  dem- 
aelben  freien  Metrum  behandelt,  in  dem  vollen  reinen  Styl  derVolkslieder  mit  allen 
seinen  Tugenden  und  Sch\\ächen  dai^estellt  auf  eine  so  gelungene  Weise,  dass  man 
leicht  glauben  könnte,  ein  wirkliches  Volkslied  vor  sich  zu  haben,  wenn  nicht  der 
reinere  Styl,  die  compressen;  Schiiderung,  die  raschere  Enlwickelung  der  Handlung 
uns  daran  mahnte,   dass   Iiier  die  Kunst  der  einfachen,  ungeschminkten  Natur  zu 
Hülfe  gekommen  ist.    Doch  wiederholen  wir,  auch  diese  Hülfe  ist  ihr  iu  acht 
nationaler  Weite  dargebracht»  unmittelbar  aus  dem  Geiste  der  Nation  hervorgehend, 
ohne  Störung  des  herrlichen  Eindrucks.    Obgleich  nun  besonders  die  beiden  Balladen 
die  Süssere  Gestalt  des  Epischen  an  sich  tragen,  so  können  wir  trotz  dem  sie  nicht 
filr  episch  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wortes  annehmen,  weil,  -  treu  dem 
Volksgeiste,  der  lief  eingewurzelte  tind  imabweisliche  Zn«^  des  slawischen  National-  * 
geistes  in  beiden  Poesien  durcli.uis  herrschend  ist,   und  jede  Zeile  desselben  durch- 
dringt.    Ist  ja  dieses  senluuenlale  Gefühl,  diese  sanfte  Melancholie  selbst  in  den 
beiden  KriegsUedern  S.  47  und  49  überwiegend,  obgleich  diese  Kampfgesänge  in 
ihrer  Art  rortreSlich  sind.   Die  rein  lyrischen  Gedichte  des  Verft.  sind  aber  bei 
allem  dem  nicht  die  gelungensten;  zwar  gibt  es  vortrefflii^e  unter  ihnen,  wie  s. B., 
die  rein  lyrischen  Paniuen  in  dem  Spomeni,  das  Lied  Serbstvu  S.  26  u.  a. ;  allein 
den  meisten  fehlt  der  Schwung,  die  jzlatle,  einfache  Sprache,  wovon  die  Ursache 
wolil  darin  liegt,    dass  gerade  die  liier  aiitgetheilten  lyrischen  Erzeugnisse  in  die 
erste  Dichterzeit  unseres  Aul  is  fallen,  in  die  Jahre  seiner  geistigen  i^ntwickehing;, 
wo  die  Idee  noch  mit  dem  \V  (u  te  und  das  Wort  mit  der  Idee  bei  ihm  im  Kampfe 
lag.    Auch  zeigen  sich  gerade  in  diesen^ Erstlingsprodukten  diejenigen  Mängel,  wel- 
che  wir  dem  Verf.  vorhalten  mOssen,  als  die  Untugend,  Ideen  und  Namen  der  grie* 
chischen  und  lateinischen  Mythologie  einKufUbren,  die  dem  Gesichtskreis  der  ser- 
bischen Nation  fremd  und  unverstandlich  sind  und  bleiben  müssen,  me  vorsiiglich 
S.  33,  34,  40,  an  welcher  letzteren  Stelle  der  Verf.  sogar  so  weit  geht,  nur  das 
Fremde  schön  zu  findt'n;    weiter  rechnen  wir  dahin   dm  Gebrauch  der  klassischen 
Metra,  der  nun  einmil  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  feste  Wurzel  fassen  zu  können 
scheint;  dahin  rechnen  wir  endlich  auch  das,  was  dem  Veif,  bisweilen  passirt,  wie 
s.  B.  S.  134,  dass  er  seine  Ideen  nicht  durch  Bilder,  sondern  dnrdi  Bilder  von 
Bilden  ausdrückt ;  unsere  Zeit  will  Wahrheit,  Wirklichkeit  ;  je  näher  die  poetische 
Darstellung  an  diese  sich  ansdiliesst, , desto  vortreßlicher  findet  sie  dieselbe;  Bilder 
allein  sind  noch  nidit  Poesie.   Doch  sind  a|Ie  diese  Mängel  nur  sparsam  und  ftst 
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Mr  tä  den  äilMtttt  GedieliUt;  üttd  fihrcD  mr  sie  nicht  ai,  Hin  tu  (adeln,  auadoti 
lim  aufmerksam  zu  machen.    Mit  desto  schärferem  Accent  müssen  wir  dagegen  die 

HaliptTorzfifre  dieser  Poesleo  hervorheben,  weil  sip  »«s  verdienen.  Dahin  gehört  die 
schönf,  ♦'die  Sprache,  die  tliessenüe  Diktion,  d.is  vortrelTlicIn'  poetische  Tal»'nt,  wei- 
cht'S sicli  überall  ausspricht;  vor  allem  aber  die  rvinc  und  ächte  Nationalfarbe, 
welche  bei  weitem  die  Uberwiegende  Mehrhetl  der  Uedichle  au  sich  trägt.  Was 
kann  mai  sich  ll«rriidi«n%  Natiottalnni  Mam»  ab  4as  Llail  Ja  aam  Srbia,  irbtkij 
•ya!  (S.  76)  Das  Lied,  dai  das  gaase  serUscbe  Volk  keaat.  Dia  $eil>eB  kabea 
den  Ruhm,  durch  und  durch  national  zu  sein,  aad  wohl  Niemand  ketaSt  Mnen  Ser> 
ben  in  Ungarn,  der  seine  Kalionaiität  verlaugnet  oder  abgelegt  hätte;  dass  abar 
auch  die  Literatur  so  ganz  rein  von  fremdem  Eiöfliisse  sirh  erhall,  isl  ein  Vorzug, 
di»r  der  Nation  Eiir  höchsten  Ehre  gereicht,  obgleich  wir  niclil  \  erkennen  wollen, 
dass  gerade  in  dieser  Abschliessnng  die  Ursache  maDclm  Missveihältnisse  des  so  ' 
sablreichen  Serbenthums  in  Ungarn  liegt.  Männer  wie  Subbotic  sind  berufea,  das 
i^slearopSischti  EJemeat  mit  ihrem  elgenea  Dalio&aleB  so  Su  veni&aitlaen,  dasadie 
Vorstfge  des  etsterea  fttr  die  Natioa  gewoatiea  werden,  ohne  aciaea  Kaehtheilen 
sich  auszusetzen ,  vorsi|[lich  aber  ohae  die  jaagfiriuHehe  Reinheit  der  eigenen  Na- 
tionalität zu  verletzen.  Der  Grund  stt  solch  einem  Fortschritt  ist  gelegt;  die  Zeit 
wird  lehren,  wie  geschioki  uud  .  rasch  luaa  das  Gebäude  auf  demselben  anihaat. 


Hl. 

EiiteratMäTKemchiehte. 

1*   Fusckkin  und  das  rüstUdu  LueptUfUkum» 

„Welche  Stellung  nimmt  Puschkin  als  Dichter  gegen  das  lesende  Piibliknm  in 
Russland  twi  '    Diese  Frage  beantwurlet  ein  Artikel  der  russ.Lit.-Zeituog  folgen- 
,  defwassen. 

Als  man  ia  Rnssland  anfing,  einselne  Jonmale  berauangebfen,  d4  war  daa 

lesende  Publikum  gar  klein,  und  zwar  nidit  blos,  weil  die  Bildung  noch  nicht  In 
alle  Schichtea  der  Gesellschaft  eiagedruagen  war,  aondern  auch  darum,  weil  genufo 

die  Bllitlie  der  rtiss.  Arisloktatie  um  Iceinen  Schatz  der  Welt  sich  hätte  bewegen 
lassen,  ein  rtiss.  Burli  anzugreifen,  als  könnte  dies  nur  irgend  weh  hcn  Werth  haben. 
Das  Legepublikum  i)i'sland  vit-lmehr  grösstentheils  nur  aus  den  Lehrern  der  Unter- 
richlsHnslaUen,  welche  freiwillig  oder  nothgedrungen  die  schwere  MUhe  sich  nahmen, 
diMelbea  dun^nlesea  nad  hie  nnd  da  etwas  daraus  an  lernea,  und  hoebsteas  a«is 
eiaigen  armen  ISdelieüten,  denen  die  Umstände  nicht  eriaubtea,  die  Maske  der  Ans- 
länderei  anzunehmen.  Aber  dieses  Publikum,  das  nur  durch  die  Bücher  «neogen 
und  gebildet  wurde,  hatte  keiae  selbstsläadige  Autorität  und  eignete  sich  nur  das 
geistig  an,  was  gedruckt  war,  wnhei  sogar  die  Druckfehler  nicht  ausgeschlossen 
waren  (?  Der  Verf.  scheint  die  Ru.ssen  am  Schluss  des  mri-cti  und  am  Anfange 
des  jetzigen  Jahrh.  flir  eine  Art  von  iiaibnienschen  zu  haiten).  Und  so  waren  die 
Journale  damals  die  Wächter  des  Schönen,  der  Centraipunkt  des  Geschmacks,  die 
Norm  des  Urtheils.  Und  so  ist  es  ia  der  That;  jedes  Jonroal,  das  aria  Ziel  fort- 
während vor  Augen  behält,  wenn  es  bei  Töller  Kraft  ist  nad  hinter  der  Bildung 
der  Zeit  nicht  aurOck  bleibt,  so  Wia  Iberdiea  von  TeistSadlgen  und  gewissenhaften 
Menschen  herausgegeb«  wird,  erregt  den  Ansprueh,  dass  inata  eine  durcbaua  freie 
Kritik  von  demselben  erwarten  dürfe. 

In  der  Folge  aber  vergrössert  sich  der  Kreis  der  Leser  und  Kritiker,  es  er- 
scheint ein  neuer  Kreis  von  Menschen,  welche  jeden  Widerstand  gegen  ihre  Mei- 
nung zurückitossen.    Ein  Jeder  kommt  mit  seinem  Urtheil  und  erkennt  es  nicht 
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tMßiü  iflM  Or  iralir  pi,  9wUs$  fordert  «In«  g^cW  Alfilwpniing  audi  tq« 
derp.    Bald  wurdea  eine  Menge  Top  mieegestalletep  Aiwidi^ii  über  die  Literatur 
durch  den  Ofuck  Teröfienllicht ;   nun  aber  glaubte  und  richtete  sich  Niemand  mehr 

nach  ihnen,  weil  tnan  anfing,  die  Kritik  wie  ein  Handwerk,  als  persönliche  Ex- 
pektoration u.  dergl.  zu  betrachffn ;  und  offenbare  Parteilichkeit  gab  der  khük  deip 
vollen  Kest.  Dai  Princip  des  PcrsÖDlichen  entfaltete  sieb  in  seiner  ganzen  Kraft, 
allein  seiner  Basis  beraubt,  eraeugtf  es  «ii^e  Menge  vuu  Ungereimtheiten.  Schrieb 
imYvf,  Jenimdeii  «i^t  n^ph  d««  Sui,  oder  batt«  er  iiyibesondere  gar  «lleKSbUf 
bei^  sdaai  Komm  oder  eeine  Bnäblviig  nicht  mit  einer  Heimlh  oder  Hpc|iteit  itn 
beendigen,  so  zog  man  fdrehteriieh  Ober  ihi  her.  Dobei  hatten  die  eeiditeii  Sl(rlhl«r 
nichts  weiter  au  thun,  als  ihre  Compofitionen  aus  verschiedenes  MeterieB  lusammen* 
zuflicken,  um  den  Kaprisen  des  Publikums  Genüge  zu  leisten;  ^rerade  um  desswillen 
allein  war  die  Charakteristik  damals  nicht  in  der  Modv.  Man  mochte  sich  alles 
oder  nichts  denken  können.  Wenn  es  nur  mit  »Inr  Maske  der  Menschlichkeit  be« 
deckt,  ein  wenig  süsslich  und  ein  weni»  haiusttüubend  war,  so  war  das  Produkt 
ein  walwei  'Wandenretk.  fiin  gedehntes,  leUocM  Geietefprodiikt  ohne  Grundidee» 
olwe  Wahrheit  und  Chnrakter,  «tand  hoher,  als  ein  anderes  roU  eeh^eHceher  Kraft« 
Die  Süwe  eines  SchriAatellara  verlor  eich  in  der  Maaee  ikerNadon  qnd  Wd  UHT 
Wenigen  verständlich. 

Eine  solche  Revolution  brachte  die  Erscheinung  Paschkin's  in  dtr  Nation  her- 
TOr.  Anfangs  war  sie  ein  Resultat  der  Nothwendigkeit  und  war  mn  g'  g'L'a  die 
Verirrung  gerichtet,  welche  die  Leute  bis  dahin  geiiindert  hatte,  der  Wahrheit  iiis 
AntÜts  zu  seheo.  Als  aber  der  hipgeworfene  Funke  in  eine  grosse  Flamme  siicii 
Tarwavdolta»  dann  vurda  sogar  die  Wahrheit  selli«t  WMrkeniihan  fiiniehte  (iic^jge 
Ktole  sogen  hitrais  einen  hedentenden  Nuisen,  weil  sie  es  Tcrsteeden,  beim  pntfn 
An&lick  das  Ga(e  vom  SohlecbteB  lu  unterscheiden ;  Andere  waifeo  sich  dieser  Ül» 
sehen  Richtung  in  die  Arme  und  schrieen:  Kur  das  Neue  ist  gut  und  das  Alte 
taugt  nichts.  Die  B^ntzüclning  nahm  nun  ab,  weil  man  sich  bereits  satt  entzückt 
und  4usentaückt  hatte,  und  verstummte  ganz  und  gar,  als  der  Dichter  mit  der 
Form  seiner  Qedicbtc  wechselte,  ind^m  er  den  ergiebigen  Süden,  der  ihm  bisher 
so  reichlichen  Stoff  gegeben,  verliess  und  im  Cleiste  ia  das  reiche  upd  ma^nicbtal« 
«Igfl  iqiii,  Leb4B  aMi  ilhenMehe.  Pier  fimste  er  festen  Fuss,  dufchbliidtte  ^ 
auMsenfaaft  vor  ihn  tretende  Leben  und  un&spte  mit  naaalich  m*taii(fl0dim  QjlMf 
die  Welt,  in  die  er  eine  nsi»  Soel«  bineinhq|te>  indem  er  durch  dte  von  ilmi 
schaffenen  Charaktere  dieses  Leben  ihm  allein  verständlich  machte,  es  allein  zur 
Selbsterkenntnis»  erhob.  So  lange  Puschkin  die  Natur  nachbildete  und  in  ihr 
schwelgte,  ohne  in  das  Wilsen  derselben  einzudringen,  so  lanso  seiqe  spielende 
Phantasie  süsses  Lächeln  und  ruhiges  VFohlbehagen  athmete:  so  lange  hatte  4er 
Diohter  viele  Verehrer.  Allein  der  männlich  gewordene  Pie|iter  etiefs  in  seiife)! 
LmllMeB  »if  KShe  nnd  pdbst  auf  Ifp  Qfdankepi  an  seinen  Slwa*  Der  KiHff 
naiMT  Tevebrer  vsrengte  sj^b  mit  jjeder  nenm.fM^ioung;  mm  bedauimte  VuodiUii 
und  sah  mit  kaltem  Wnte  auf  seine  Namensunterschrift  i|pter  Geiste^rodukten,, 
wekhe  sein  Andenken  verewigt  haben.  Selbst  jetzt  kennen  Viele  den  ,,Katikas!- 
schen  Gefangenm",  die  Fontaine  Ton  Bach£isaraj",  die  schwachen  „Käubeibrüder'S 
den  „Grafen  Nuliir  ,  selten  schon  di«;  „Zijreuner",  „PoUawa"  und  „Eugen  Onegin"; 
aUleia  von  „Bons  Gudunow'^,  „Dou  Juan"  und  vielen  drauialischea  Fiagmenl-eQ,  die 
wsbrbiifit  herrlich  und  grossartig  sind»  wisie»  nur  Wenige  etwas,  fsb^  Wei^g^ 
weldmim  Stande  sind,  oinep  fti%nvoidou«i  Pidter  an  vfrdjg^ 

in  den  Provinsen  Russlands  kennt  man  Puschkin  ebenfalla}  allein  man  hSn 
nnr  die  UitbeHe  Uber  denselben!  9j«  sind  so  upgebeuer  und  so.  ungewöhnlich  ver- 
schieden, dass  sie  oft  gar  nichts  mit  einander  gemein  haben.  Dies  gilt  vorzüglich 
von  den  MenK dien  aus  dei  Mittelklasse.  Ein  Jeder  verlasst  sich  auf  seinen  eigenen 
Geschmack  und  achtet  auf  uichts  anderes.  Fällt  es  JennDdeiu  ein ,  verständig  da* 
riiher  au  sfr^chen,  die  uj}geschiacht«a  und  ieerfn  Mtiauügen  Uiter  deitaeJben  s^ 
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McgCB,  10  iieMit  mwa  Ihn  eiiieii  Pbüoiopben,  oder  beiMr  wA  flinm  Sklam  4i« 
Jonrnalittenwortodiwalli*  Bit  jetat  genieist  ein  läditer  Vcn  in  der  Provinz  die 
grSsete  Ein  furcht,  Tonliglidi  die  sog(>n*  Verslein.  Jeder  junge  Mann,  wenn  er  nur 
eben  anfangt  sich  zu  rasiren,  ißt  schon  tmabweialicher  Weise  ein  Poet,  schreibt 
Verse  und  fleklainirf,  ist  verliebt  und  entzückt!  Kt  vtTtheidigt  Aiies.  wenn  ihn  «ben 
die  Lust  dazu  anwandelt.  Auf  gleiche  fpslslphen  le  Weise  scliwatzt^n  tlie  Miidclieu 
von  dem  Wahnsinnigen,  dem  Mönch,  den  Wolskis,  Dulskis  u.  A.  und  sprechen  be« 
ständig  von  erhabenen  Gefühlen  und  den  Q,ualen  der  Liebe  and  find  fortwthtend 
Idetle  irgend  einen  Kannleitchreibers ,  der  sich  fortwSiireod  mit  denidiben  Liedern 
Iftvgwent  und  bald  wieder  fnst  gar  tn  prosniiek  mit  seinen  Collcgen  nmgeht.  IHe 
guten,  bejahrten  Männer  und  Weiber,  die  \^'eUer  nichts  gelcien  haben,  aU  den 
Mazeppa,  denWyäigin,  den  Kalender  und  einige  iJnterweisungen  verscliiiMlj-tK'n  Inhalls, 
lächeln  bei  den  Gedichten  Puschkin's  und  Lermontow*«  iin<1  sin«!  .Tuf  (iogol  voll- 
ständig aufgebracht.  Gogol,  sagen  sie,  schreibt  allerhand  suncu  il  in  l^inge;  sie 
sind  lächerlich ,  daiüher  ist  kein  Wort  zu  verliereD.  Allein  wu/u  aiits  dies  auf- 
schreiben, da  vir  es  ja  selbst  sehen  nnd  hSreo."  Man  sieht  ollenbsr,  die  guter 
Lentcliett  wollen  in  dem  Schriftsteller  nicht  den  Mnler  sehen,  der  die  Natur  und 
die  Menschen  mit  grosser  Scharfe  darstellt,  da  sie  eine  gmse  Masse  Sfindcu  hinter 
sich  drohen  sehen. 

Uebrigens  wiegen  in  tinsprcn  Provinzen  vnrTiiiglich  Gcislesproduklo  von  tragi- 
schem Charakter  vor.  Das  Lächerliche  dabei  ist  nur,  wir  man  daran  Gefallen  finden 
kann,  da  man  den  Ifuiiior  gar  nicht  at)flH<;st.  IVlicrall  sucht  irian  das  Lngewöbn- 
liehe  anf  und  nur  der  Roman  und  die  Eizaliiung,  worin  es  weder  Charaktere,  noch 
Handlungen,  noch  Kunst  gibt,  findet  besonders  bei  einigen  Leu^  Vohlgefiülen. 
Bio  Begriffe  über  die  Nationalität  sind  ausserordentlich  bcschrlinkt;  denn  es  genQgt, 
die  Haare  rund  abgesebnilten  zu  tragen,  den  Bart  hängen  zu  lassen  und  recht  oft 
an  die  Worte  das  vielgehraudtte  „s"  anzuhängen,  um  als  Russe  von  Fleisdi  und 
Bein  zu  gellnn.  Mnn  muss  Tor  allen  Dingen  darübt^r  übereinkommen,  dass  der 
^  Name  eines  Nationaldirlif^rs ,  mit  welchem  so  vi^le  Poeten  gekrönt  wordpn  sind, 
nicht  einun!  Puschkin  gelnilirf.  trotz  dem,  «iass  der  Charakter  seiner  Poesie  durch- 
aus russiscii  ist.  Unser  grosser  Dichter  bleibt  für  die  Masse  nichts  weiter  und 
vidkts  mehr,  als  ein  unterhaltender  Schriftsteller  (gerade  no,  «le  in  DentschhuMl 
Gmhe  National-,  nicht  Tolksdichter  ist). 

lUiner  der  mss.  SehrifUleller  war  ein  besserer  Lehrer  der  Nation,  alsPnsch^ 
hin;  aber  trots  allem  dem  erkannte  das  Publik«m  diese  seine  Aufgabe  selbst  dann 
noch  nicht  an,  wenn  es  unabsichtlich  die  Worte  dieses  üicliters  anftihrt. 

Kach  Puschkin's  i  ode  ^viirden  viele  Recensionen  und  kritische  Untersuchungen 
seiner  Werke  in  den  Journalen  uud  Zeitungen  veröt^entliclit.  I^eberall  begann  man 
freier  von  Puschkin  zu  reden,  besonders  naciideui  sein  Werth  auch  im  Auslande 
anerkannt  worden  war.  Bei  alle  dem  gefielen  einigen  Leuten  die  nachgelassenen 
Werke  Pnsdtlün's  nicht,  obwohl  gerade  sie  die  geniale  VoUkommenhtft  in  dem 
Dichter  dantellten.  In*  einem  der  mss.  Jonmale  wurde  eine  so  verkehrte  Aosicht 
Ton  Puschkin  geltend  gemacht,  dass  man  das  Journal  selbst  hätte  für  einen  Ana- 
chronism  halten  können,  hätte  die  Jahreszahl,  in  der  es  erschienen,  nicht  darauf 

gestanden  und  der  Artikel  nicht  einem  Dichter  des  19.  Jahrh.  gegolten.  Wenn 

ein  Journal  mit  einer  solch  jugendlichen  Ansicht  von  der  Poesie  und  dem  Dichter 
bestehen  kann,  so  muss  mau  annehmen,  dass  es  auch  ein  Publikum  von  ähnlichem 
KaBber  gibt;  denn  in  der  physischen  Nntar  wird  die  Form  durch  die  Bfaterie  be- 
dingt —  Dass  troll  dem  die  allgemeine  Meinung  Torwarts  geht,  ist  nicht  nt  ver- 
kennen. Bei  dieser  Disharmonie  in  dem  mss.  Publikum  ist  es  durchaus  nidit 
rathsam,  einen  Blick  in  die  Zukunft  zu  werfen.  Sie  wird  ohne  Zweifel  besser  sein 
als  die  Gegenwart.  In  den  letzten  .lahren  ist  ein  hefJfMitender  Fortschritt  in  der 
Kritik  geschehen.  B,is  Publikum  wird  wählerischer  selbst  gegen  die  hervorragen- 
den Werke,  welche  es  sunst  nur  dem  tarnen  ihrer  Yerf.  nach  beurtheilte ;  sein  Blick 
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dringt  litff » ,    es  lobt  weder  unbedingt,  noch  verwirft  es  unbedingt.     Bei  iluo  ilt 
PiKchkio  eiu  ^ro&sei  UichlHi  ,    dücli   entspricht  noch  nicht   alles  an  ihm  ileni  Vtr- 
Uogea  det  aacb  der  VoUkuiiiuicuheil  gtiebeodea  Geistes.    Das   Pathos   der  Poesie 
(PaidAiB*«  iit  geoMitr  ««1  bMtimMtar  erörtert;  die  geschäftige  Zeit,  welche  ciM 
ffmitm  kräftig«»  Ntfur  in  der  Pereoa  Lenmntow't  raf  di«  Sceae  führte,  machte  hm 
,Wti  eiMT  aeu€B  Welt  der  Diditaag  bekannt,  wo  die  Natar  aad  die  Menschen  ia 
.alaeai  neuen  Lichte  auftreten,  mit  viel  schärferen  Nuancen,  wu  das  von  MannicL- 
faltigkeit  überttröinende  Leben  die  Seele  nicht  uiebr  zur  Freude  stimmt ,  weil  sich 
in  deoiseiben  Augenblicke  das  Bewiisstsein   der  I  nbvstandigkeit  alles  Bestehenden 
derselben  autilrangt,  wo  ein  geheimer  kuinmer  in  das  Herz  sich  einschleicht,  eine 
.d^uerade  Sehnsucht  nach  etwas  Qessereoi  die  Phantasie  immer  weiter  und  weiter 
^IhfC   Alleia  diea  Beaaefe  giht  ea  nicht,  und  hittie  TfarSnen  hrtaaeB  in  dar  Brnal 
^ilia4(jdit|LlfahalB  vatwaadtlt  aieh  in  mllniMben  Bmat.   Und  stellt  ona  weiter  der 
JIMm\ iWaglll'ä. ■Jiiabt  gana  Dasselbe  dar  in  seinen  Schöpfungen  voller  Wifklichkeit? 
Derselbe  Gram,  nur  mehr  verdeckt,  dasselbe  Streben  nach  dem  Besiem.  —  Ist  erst 
der  Genius  Puschkih's  vollständig  erkannt         anft'^efa'ifif ,  dann  kann  man  erwarten, 
dass  auch  die  ihm  folgeudeo  Schriftsteller  [iutgeuiust,    vtrstandea  und  gerecht  beur- 
theilt  werden;    denn  zwischen  grossen  Sdinttsteiiern  iiesteht  die  innerste,  engste 
>,yeihindttng*  ■  *- 

n  ,d  ,<  :Ki«w  I84&*  Jr,  JKaianowakl. 

2.  f*ifMt«db#  JouvnuUm 

Zwei  grosse  »ind  am  incisttMi  ausgebreitete  Petprsfmreer  .Inurnale,  die  vaterlän* 
ditchen  Memoiren  und  die  Ltitraimizeitung ,  welche  hi  ulr  von  Krajewski  geleitet, 
und  vuu  A.  Iwauow  herausgegeben  wurden,  haben  mit  Anfang  dieses  Jahres  einige 
Aendeniagen  erUltcn,  Bdda  «erden  nimiich  van  nun  an  hei  Okhin  mcheinen 
und  ÜeBadalctiOB  der  LiterataraeltuBg  Oherdiea  voa  einem  ihrer  biaher  grimmigsten 
Gegner,  dem  sie  cahlloat  Schlappea  beigebracht,  N.  A.  Polewoj  redigirt  werden, 
fräiend  Krajewski  als  verantwortlicher  Redakteur  noch  fort  genannt  wird.  Die 
Ursache  davon  ist  nämlich  die,  dass  Polewoj  die  Redaktion  einer  Zeitschrift  gar 
keine  Isrlaubniss  mehr  erhalt,  da  ci  bei  Kiuziehung  seines  „Telegraph en*'  hiezu 
eia  für  aiiemal  unfähig  erklärt  wurde.  (^Polewoj  ist  iadess  uaerwartet  mit  Tode 
ahgegaagea)* 

IV. 

Blbllosraplile. 

[2u  diesem  Helte  gehört  Nr.  2.  der  „slaw.  Bibliegraphie.''] 


,  1«   Hankü*9  Elemente  der  iktviächen  Kircken^achem 

Poidlky  posvatadho  Jaayka  ÜiloTanakdho:  Anfang «.giiinde  der  .heiU^ea  elawiachen 
^ache.  Von  W.  Hanka.  Prag  1846.  48  S.  in  12.  Dasaeihe  augleich  in  mi- 
•iacher  Sprache  auf  ebensoviel  Seiten.  Jedes  hat  zwei  Tahellen*  daa  kjnriUiadia 
■nd  glagolitische  Alphabet  darateilend»  ala  beigelegt, 

siMT«  iakib.  iw;  ai 
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£]|e  wir  Uber  dieses  Buch  etwas  sagen,  sind  wir  scliiiidtfr,  «einige  irrthüiiier, 
Stiche  sieh  in  den  Artikel  S.  III  — 115  über  das  Rlieimser  iitangeliuiii  zu  UDterem 
gfOMen  Leidirown  fiBgescMtclMii,  su  Imriflbtigch  vmi  «ii  Pmt  Mehl  aftetciBttt* 
4eDe  Sldlen  genauer  eii  bMtinmi«n.    Bb  Ut  ctn  Irrthum,  dais  8^  .115  lirfMM^ttt 

wird,  der  glagdilitdie  T«il,  >ler  die  PontifikafevangelieD  auf  31  Blättern  enfbäk, 
Mi  niciit  mit  aufgenommen:  der^nlb«'  steht  riehnehr  vollslänilig  von  S.66faifeEBde; 
allein  deiKclIt»'  isl  mit  kyrillisclien  Lettern  uuischriehen  und  danun  Mm  dem  Bericht- 
erstatter iibetbelH'n  worden.  Die  Transscription  selbst  ist  ^  wenn  man  sie  mit  dem 
beigelegten  Facsiiuile  vergletciit  (eine  andere  Yergleidiung  sieht  uns  leider  nicht  zu 
Gebote),  sehr  glücklich  und  wie  sie  sich  von  einem  solchen  Kenner  erwarten  liess> 
wtä  Jctnn  sogleich  als  neuer  Beweis  dienen,  wie  die  glagullitscb«  SeMft  jeiiiMk 
eine  bercils  auf  di«  durali  Cyrill  gewonnene  BnsCs  tn^ebanle,  zn  Hnem  tfNttininiteta 
Zwecke  erfundene  ist.  Denn  die  Möglichkeit,  die  Bochstaben  di^r  einen  5^{nrache  so 
adäquat  wiederzugeben,  wie  hier  geschehen,  ist  nur  bei  der  inneren  Gleichheit  de« 
orthogmphischen  Systems  denkhar.  I'ndpnilicli  ist  -inrh  ilip  Sttlle  S.  114  hiosicht- 
Jich  der  Sendung  der  HamiKchrift  nach  kdostanuniii*'!  ]hs  VVifs.  WhiI«  darüber 
S.  yi.  lauten  so:  „Es  bleibt  uns  noch  2U  sagen,  wie  uud  aul  ueichew  Wege  unser 
EmiigeKnai  neeb  Konstanlinopel  gekommen  ist.  Darüber  ist  ek  nirr  iWfer  «Mt 
gelungen,  klare .  Mtttbeilttngen  in  den  Chroniken  Milsaiinden ;  doch  will  ich  üMlle 
Meinung  darfiber  auedrüeken ,  wie  ich  sie  auf  ein  Sendscbreilien  der  liyzantinischen 
Kirche  an  die  Bechen  vom  18.  .lan.  I45I  datirt  und  durch  einen  Doktor  nnd 
PriestPf,  Const:intin  Angelikus,  überbracht,  stützen  kann.  Nach  der  Einnahme  Prag« 
durch  Georg  vitn  Podit-hrH«! ,  naclidpiM  die  iitraquistischen  iÖeclu'n  iliircb  ein  Dekret 
des  Florentiner  Concils  wieder  für  Ketzer  erkiürl  und  ko  alle  iiott'nuug  vtischwun- 
den  war,  sich  mit  Huni  auszusöhnen,  wurde  eine  Gesandtschaft  nach  Konsiaotioopel 
ausgesandt  und  ihren  Depesehen  aiteli  das  Saaawa-Emint&ser  Evaugfeliunt  heigel^, 
um  eher  etwas  aussnriditeu  nnd  eine  beMere  Aufbahwe  tu  finden*).'  Weai||Meis 
widerspricht  das  erwähnte  Sendsebreiben  dieser  Annahme  uldit;  nttd  die  Sage  im 
jKheinw,  dieses  Buch  stamme  aus  dem  Kleinödicn-Schatze  von  Konstantinopel,  deutet 
geradezu  darauf  hin.  I^ei  der  Erwähnung,  das  Evang^eliiun  sei  vim  der  Hiblifiihek 
des  heil.  HierdnYmus  p^enammen,  muss  man  an  dit«  Rtuauser  in  Prag  denken,  nicht 
aber  an  eine  solciie  in  Konstantinopel."  Unbesinmut  ist  dti  Ausdruck  S.  III, 
die  Vorrede  zu  dem  Evangelium  sei  ,,nicht  böhmisch,  sondern  slawisch"  geschrieben;  ' 
iUlerdings  ist  die  Sprache  bSbmisch»  mit  atleu  dialektiwlieu  EigenihMiCfeMbk 
derselben ;  allein  der  eigentbfimliche  Gebrauch  des  f  ist  slawisch  und  nicbt  böhmiscb. 
Her  Laut  r  rauss  in  der  bobmischen  Sprache  allerdings  TOr  e  und  i  allemal  in  f, 
poTtiisch  i-z,  verwandelt  werden;  wenn  der  Verf.  daher  relSeo^r,  predeslal  (S.5.)  und 
prijali  (S.S.).  pnM.-ivn»'  (S.  21)  schreibt,  so  weiss  allerdings  jeder  des  Köhmischen 
Kundige,  dass  hier  das  r  wie  sonst  ?  ati«;L'PS]>rof»Hpn  ^pideu  muss,  (ibgleich  es  ihm 
leicht  auffallen  mag,  warnu)  der  im  Konsonanien  Ite^^ude  Zischlaut  tu  den  letzten 
beiden  Worten  gar  uichl  angedeutet,  in  den  erstereu  beiden  aber  durch,  einen  Punkt 
auf  das  e  übergetragen  wird.  Aber  bald  findet  er  noch  eine  dritte  Beseichnung 
des  f;  auf  S.9  stdhen  hinter  einander  folgende  Beispiele :  kridlo»  r^,  fasa,  xwit. 
Hier  ist  in  den  beiden  letzten  Beispielen  das  f  durch  t  bezeichnet.  Der  grammatisch 
Gebildete  versieht  das  wohl  leicht;  allein  soll  diese  Schreibeweise  in  die  Volks- 
schriften drincen ,  ko  können  wir  sie  niinmernudir  für  zweckmässig  halten,  da  der 
pew'öhuliche  Leser  \\oh\  starken  Anühiss  daran  nehmen  wird,  dass  er  ilen  Buch- 
staben r  bald  einfach  r,  bald  r  aussprechen  soll.    Die  Veranlassung  dieses  Zwie«.^ 


*)  Bio  Gesandtschaft  wurde  jedeofallt  von  Rokycana  abgesandt  nnd  dti  Eraa- 
gelinm  ihr  vielleicht  desslialh  beigelegt,  um  vor  dem  Patriarchen  zum  Rewei»  zu 
dienen,  dass  die  i^Tlechen  von  dem  heil-  Method  dsm  Uiinsteiithum  emp£aa£eji  iiab^n^ 
und  demnach  eigent^ch  nicht  sur  occidentalisdiea»  soaden  aar  nrientnUscBmi  Kiriäia 
sehoien. 
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tpalu  liegt  in  oiuhu  Andemn,  als  io  dep  ^tiebeo,  die  Wciclilieit  des  Coasonaal(% 
auf  den  Vokal  su  ülitrtrageD}  ein  Bettrcben','  üai  der  bSbniieheit  Ortliograpbie  seit 


jeher  geschaht  b«^  da«  ia  dffSjK«hir  -der  davrisc^bea  fipr^dMnmt»  dMedu^us  unbe- 
gfitdet  vad'im  BobraUeben  wenigstens  nacb  unsi'ror  IVIcinun»  unHiisnihrltai  ist,  da 
die  weichen  Konsonanten  vor  den  gedebnteo  und  mit  einem  Accenl  bi'legk-n  Vokalen 
dtticlians  niclit  f^iirch  Tli'bertragnng  anznzetgi'n  sind,  wie  j;»  <l(r  Verf.  s^ll^st  S.  5 
gexwnngen  ist,  potadku  zu  sclireibpn.  Wi»  wenigstens  .s(  hi  n  kein«*  amit  ie  Kfttung, 
ans  allen  unseren  Incon&equenzen  zu  kuiiunen,  und  der  zaiilloütn  Au.snahiuen  ia  der 
DefaliBstion  und  Konjugation  uns  zu  entledigen,  als  durcli  strenge  An&eolitbaltuDg 
des  Grundsalnes,  itt  wcidie  KMiMuwt  nüsse  stets  weich  geschriebes  und  dürfe 
mit  finem  huUtn  verUnidit  werdtii. 
Nor  SU  deui  vorliegenlM  Blichlein.  Auf  wenigen  Seiten  ist  hier  ein  voll- 
stitdiges  HHtfsbivlh  xur  ßrlersung  des  kirchenslawischen  Dialektes  gegeben.  Die 
Bfnieitiing  ?ibt  die  verschiedenen  slawischen  SprachdiAlekle  nach  ibren  Ünterschei- 
dnn^swierUiiialen  an  worauf  dann  die  Lehre  von  den  Biichstabi-n  f(»l.;l.  Zuerst  eine 
B<4ebnin)i  über  die  bnisUhuDg  der  k^riihschen  Orthographie,  ddini  du;  kyrillischen 
und  gUgoUliscben  Bncbslabea  in  alpbabeCissher  Reibe  mit  Angabe  ihres  Namens,  ibr«r  Be> 
deutung  und  ibi^i  ZUSirwtrdifS/  veiter  eine  Tergleicbong  der  unterscheidenden  Buck- 
stsbentäflMky'*''^^*''*  ilkisobitt,  kroattsobes,  krainiseben,  pobischen,  böhmisdhen» 
dem  Mlien  (von  Hanka)  und  den  übrigen  slaw.  Alphabeten.  Das«  das  gla^^olitische 
gleich  gvmeinscbaftlich  mit  dem  kyrillischen  abgehandelt  wird ,  sowie  auch  die  bei- 
den bpiirelefi'ten  Tabellen,  das  kyrillische  und  «glagolitische  Alpliabel  darstellend,  hat 
seinen  guten  (riiind  darin,  dnss  die  Sprachen  geoau  dieseliicn  sind  iiihI  dii*  unlie- 
deutenden  Abweicliungen  ohoehin  sich  leicht  aneignen  lassen,  so  dusn  die  iirammatik 
ehier  Sprache  zuglei^  |Br  die  andere  gilt.  Nach,  kuraer  Bdehrung  über  die  Ein- 
ibtiknig  dcf  Bm^staben,  den  Untersebied  iwisoben  j  und  ij  einige  orthograpbiscbe 
lEi^mtbilwiifhkntiM ,  werden  Beispiele  Uber  die  Konsonaolenvei-wandlnng  und  die 
Atftiisng  des  Nentruins  und  Femininums  vom  Maskulinum  angegeben  und  dann  so- 
fort zur  Deklination  übergegangf-n.  Hn  den  Substantiven  ninnnt  der  Verf.  5  Dekli- 
nationen an :  1.  rah  und  sl(»vo;  2.  car  und  pole;  3.  kosf;  4.  ryba;  Tj.  \oIh.  Dass 
Maskulinum  und  Neutrum  combtnirt  isl,  ist  ^ ollsiatulig  uegtiindei  :  aiirli  das  stehl  t 
in  JedermansB  Belieben,  imja,  zrebja  als  untergeordnete,  nicht  als  besondere  Dekli- 
nationen anfiiafUbreBj  doeb  wollet  wir  nfebt  leugnen,  daas  uns  folgende  Ordnung 
NgsImSsilgst  dttikt:  1.  Mask.  und  Neutra  bart»  2.  Mask.  und  Neutra  %veinfa,  3. 
N^raaitZttwacbssylbe  en  wid  at,  4.  Feminina  hart,  5.  Feminina  weich^  6.  Fem. 
obne  a.  Bei  den  Adjektiven  sind  Mustrr:  svja^j,  vv^nij.  Hei  den  Zahlwörtern' 
wird  nur  die  ÜeklinrtM<m  von  dva  und  oba  anjir^rrben-,  die  l^iun*>min>-i,  so  weil  sie 
♦"ine  besondere  Dekiin?i(i(in  haben.  Die  Verba  werden  nallirlicli  in  die  H  Dobrows- 
kyscben  Klassen  eingtlheiUj  dagegen  ahvr  8  (  onjugrilinnen  anuetiibrt ;  nÜinlicli:  bije, 
pjagole,  maze,  nes^,  vio§,  irj^  Kz^  und  voj^(  vuliUj  ;  zwischen  gJ.ig<»l».'  und  niai:^ 

finden  wir  durckaus  keinen  Untezsnbied  als  den  orthographischen,  weil  bei  glagole  dieun* 
gfUcklicl^e'Weicbb'eiides  I  auf  die  Co  njugationssjlbe  Ubergel  ragen  wird.  Darauf  folgt 
dam  diesCni^ngation  des  Hülfszeitwortes  byti,  daun  eine  Darstellung  der  zusammeu* 
gesetzten  Zeiten  und  die  Anführung  einiger  unregehiiRssigen  Zeitwörter.  1>eu  Sdiluss 
bilden  einigeBenierkiinsen  iibiT  die  Präp'istfionen.  Adverbien,  Coujunkliunen  und  Inter- 
jektionen. Darauf  foliit  endiicii  »'ine  hiirlist  zu  eckmassi^i'  und  d.inkeiiswertlie  ,,UebuDg'' 
au«i  dem  ostroinirschea  i:^vaoi;eliuui,  lü  Seilen  in  ^espailenen  < 'uliimueu.  I^s  sind  dies 
Brucbstttcke  au»  MarkuslX.,  J7— 31,  Vin.27— 31.  \.,  ji— 4:>5  Johannes  AI.  1—31. 
Das  gaase  BQcbleln  ist  so  sweekinassig  uod  belehrend  eingerichtet,  dass  wir  es 
voo  gawem  Hersen  Jedermann  aneaipfehlen  können  j  der  sich  mit  dem  kircben* 
•iMRtfkfft  Oliltkt  ilber  belbaseu  will. 
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VI. 


Oesidifchte  und  Alterthümer. 

1.    Die  Stadt  Wineta,  Juminj  JuUn,  Jomnburg, 

(Von  P.  J.  Sdfafik.    Scbluss  von  S.  103.) 

4.  Ihe  Ampritehe  d«r  altni  Zeugen  ttber  die  Heftität  der  SMdle  Itvda, 
JnliB  niidr  Jomtbnrg,  wie  man  rie  m  ibrem  wehren  Sinne  nehnei  üifer  erhalten 
ihre  vollständige  Bestätigung  <^^r{n.  was  wir  über  das  Altertiimn,  die  6r($eee>  4eA 
lange  blühvndon  Handel  uml  du  M.irbt  iler  Stadt  "Wolin  ron  anderwärts  und  zwar 
3i)s  i^strrz  irlaiibwiirditr^'n  Qiit'Üen  wisstn.  Das«  Wolin  srhon  mi  10.  Jahrh.  io  be- 
denUnt]«*  Hiiilh»'  stand  urni  weit  un<l  breit  berühmt  war,  davon  finden  wir  den 
ersten  und  Hauptbeweis  in  der  Menge  alter  arabischer  Münzen  und  anderer  Kost» 
Wlceiteii  n»d  Sehmnektatclieii,  welche  'seit  den  17*  Jthrh»  Ui  uf  die  Gegenwart 
deft  nnd  in  der  Umgegend  dieser  Siedl  ineier  and  immer  wieder  Msgegraben  wer*  • 
den  sind.  Diese  Münzen,  die  giltsstentlieili  ans  dem  S.,  %  und  10.  Jahrhunderte, 
d.  i.  aus  der  Zeit  der  Abasien  afe  Kalifen  von  Bagdad  und  der  Sainaoidon  als 
Beherrscher  von  Samrirkand  lu  tkonimpn  und  fast  nirjr^'nds  üHit  dif  frstp  Hälfte  des 
11.  Jahrh.  hinausgehen  ((iies  erklärt  sich  v^dlstiniudig  durch  dat>  Zerfallen  de«  Kali> 
fats,  den  Sturz  der  slaw.  Ilandelsstaude  an  der  Ostsee  und  das  Einbrechen  der 
Zwischen •  Nationen  der.Kozaren  und  Bulgaren),  sowie  auch  andere  Kostbarkeiten 
nnd  Sehmecksaehea  tob  Metall  werden  In  ioleber  Menge,  Mannidifaltigkeit  nnd 
Frische  wie  hier,  nnr  in  den  ehedem  berühmtesten  nnd  mSchligiten  HradeisslSdieB 
des  Nordens,  wie  in  Nowgorod,  Birka  (?),  Wisba,  Danzig,  Traunsee,  Kolherg, 
Schleswig  und  a.  0.  gefunden  Ein  zweiter  nicht  weniger  wichtiger  historischer 

Beweis  des  Alterthunis  und  der  Mächtigkeit  der  Stadt  Wolin  li^^trt  in  dem  Zeug- 
nisse des  den  von  ihm  beschriebenen  Ereignissen  gleichzeiiij^^n  Historikers  Witi- 
kind,  oder  Widukiod  (^unt  980),  wornach  der  treulose  deutsche  Grat  Wicbmaan, 
nachdeia  er  aus  seibeoi  Vaterlande  zuerst  zu  den  Dänen,  dann  von  dort  zu  den 
Weiittern  sich  geflüchtet,  diese  letsteren  gegen  den  polnischen  Firsten  McÜskw  slim 
Kampfe  aufgeheizt,  dann  in  demselben  anf  das  Haupt  gesehtagsn  worden  sei  nsd 
so  seinen  Tod  gefunden  habe  (967).  Ein  tieferes  Eindringen  in  den  Kern  dieses 
Zeugnisses ,  in  die  Lage ,  die  gegenseitigen  Beziehungen  nnd  Verhältnisse  der  da- 
maligen V^ölkersch äffen  muss  jpdi^n  vnriirtheilsfreien  Forscher  in  der  Meinung  be- 
kräftigen, dass  Witikinds  W'uioini^')  die  W'oliner  waren  und  daks  diese  auch 
damals  schon  wie  später  noch  oft  als  mächtige  Republik  an  der  Spitze  der  benacb- 
^  harten  Stiidte  grosse  Fmndseligkeiten,  ja  seihst  Kämpfe  nnd  Kriege  mit  den  SetKehen^ 


„Unter  allen  Handelsplätzen  der  baltischen  Küsten  am  meisten  gerühmt,  ja 
sofnr  rar  die  grösste  Stadt Beropas  gdintten,  wird  Jalin»  «neh  Jamne,  fomshiirg:, 

iinif,  wa!irsrlielnlich  nur  anf  einem  Lesefehler  hpni!\end,  Vineta  genannt,  a  » 
heutige  Wolin,  und  es  muss  als  eine  in  der  That  sehr  scbätzbaie  Be^ 
etStigang  dieser,  wenn  gleioh  etwas  ühertriebener  ftehildernnnen 
von  der  Blutbe  und  dem  Umfange  dieser  ITandelsstadt  angesehen 
werden,  dass  nirgends  hänfiger  als  hier  arabische  Münzen  und 
kostbare  Schmucksachen  aufgefunden  worden  sind/*  L.  v.  Ledebur. 
Veher  die  in  den  baltischen  Ländern  in  der  Erde  gefundenen  Zeugnisse  eines  Han- 
delsverkehrs mit  <1f>m  Orient  (Berliol840.  8.)  S.55.  üeber  die  Funde  von  1854,  1670, 
1099,  1740,  17m,  1795,  1805,  1823  und  1824  ebendas.  S.  55—57.  Vgl.  P.  v.  Pohlen 
ftber  den  wissensch.  Werth  und  die  Bedentsamkeit  der  in  den  Ostseelandern  Torkom- ' 
menden  arab.  Mitn/en,  in:  Vierte  Sammlang  der  bistor.  nnd  Kt.  Ahbandinngon  der' 
K.  D.  G.  zu  Könipsderg.  .S.  3— 56. 

*i)  Witik.  1.  Iii.  c.  09.  in  Pertz  Monum.  German,  histor.  .V.464.  Weiaäufiger  e. 
Iieolseh  Mttfcgr«  Gero  (Lpz.  1828.  8.)  S.  18S.  Anmerk.  »1. 
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'ponfigüdl  Icft'pabitdieo  Ffirstcn  führtet.  Ein  dritter  Grnsd,  der  in  Verbisdasg 
mit  den  zwei  Torangebeoden  ein  besonderes  Gewicht  erhält,  ist  die  uralte  einhei- 
mische  Sage  Ton  der  ehemaligen  GrösKt-  imfl  fiiihtri'n  Ruhme  der  Stadt,  eine 
Sage,  welche  durch  uar  mancherlei  masstnliafl*'  L  t  hm  i  si*^  und  Tiiiimripi' ,  die  man 
Doch  im  16.  -iabrh linderte  um  die  heulige  Stadt  Woiin  st-heo  i^nnote,  ibatsäckUch 
bwtiiligt  wird.  In  dieser  Hintiehl  ist  das  Zeugniss  dea  Job.  Labeebius,  BBrgtr- 
meiitcra  toiI  Trvflau  «if  der  iweitc«  Hälfte  des  16*  iArhi  «Her  BeaditoBg  mtfk^ 
Uli  wollciiirir  fs  aleo  wegen  teiner  Sellesheit  fiwt  irolliiiadig  mte«  vittbi^cii '*). 

5.  Naebdem  wir  nun  durcb  eine  krititehe  UDtersHckaflg  der  hfstoriseben  Ze«g* 
nfeie  uns  darUher  hinlänglich«!  Sicherheit  verschalft  habrn ,  daie  die  Namen 
Julin,  Jumin  (oder  Jum,  Jörn,  Jörns b  u rg)  und  Wineta  nur  verscbie- 
dene  Bene  n  oh  n  n  einer  und  derselben  Stadl  Wolin  sind,  die 
her^-its  im  10.  Jahih.  durch  Bevölkerungszahl,  Handil  und  RpicH- 
tfaum  alle  iihrigen  :Stadte  des  slawischen  Küstenlandes  Pommern 
bedeutend  Uberragte:  eo  gedenken  wir  nicht,  uns  in  die  Unlersuebang  der 
Helen  mit  dieser  Frage  susannneffbSngendenBincelnbeiten  etnxnlaisea,  noeh  mit  derTTi* 
Iffrlegvnp  aller  auf  die  nackte  Miigltcbkeit  basirten  Zweifel  und  Einwürfe  nni  zu  be- 
fMsen.    Wo  die  Wabrbeit  äns  den  hiitoritdien  <lueMen  filr  den  sorgsamen  Ricbter 


**}  I^ft»  das  Andenken  an  die  ehemalige  Grosse,  Macht  und  den  lUilmi  liirer 
Stadt  in  4lsm  Andenken  der  Bürger  wn  Wolin  lange  Zeit  nicht  erloschen  und  data 

noch  im  Laufe  des  16.  Jahrh.  viele  Spuren  der  einstigen  Ausbreitung  (ferpell 
sichtbar  waren,  ersehen  wir  aus  denNacIiricIiten  des  Joh.Lnbechius,  Bürgermeisters 
fon  Treptau,   der  um  das  Jahr  lIMIi  als  Angeneeuge  FolgMides  darfiber  nieder^ 
schrieb:    ,,Nonis  Octobris,  coniitatus  aliquot  antiqnitatis  sturfiosis,  viris  venerabili- 
bos,  loci  istius  Pastoribus  et  Senatoribus,  vetusta  Julini,  anno  Christi  1170  aospiciis 
Danorum  regis  Waldemari,  ductn  Absolonis  Kpiscopi  Rotsdiildensis  excisi,  restantia 
wstigia,  oculari  de  loco  ad  lociun  commonstratione  perlustravimus»  et  quanlom  illa 
mediocris  quidem  civitas  Wollin  ab  antiqua  illa  celebratitsima  urbe,  Castro  magno 
Jalino,  mntata  sit,   ex  rei  praesentis  inspectione  deprehendimns.   Sita  rst  et  fuit, 
Mme  nt  tane,  in  ineola  dem  Wodiniadien  Werder  ...  In  hojiia  insu  lae  fron  tispicjo« 
fx  antiquis  ndlmr  exstantibus  aliquomodo  ruinamni  monnmentis  vpteris Julini,  appa- 
ret  et  datur  vidt-re,  quod  florens  Julinum  habuerit  in  Gircumleientia  sua  ultra  inte- 
gnim  mllltare  Germanieam  commune.  Templum  rtenim  Saneti  Midiaetis,  hoo  tem- 
pore extra  oppidnin  Wollin  in  editior«»  paulum  colle  Bethanim  »epiilrln  is  defunclomm 
cum  ano  coemeterio  destinatum,  tunc  in  medio  nrbis  tuisse  perhibetur  antiqui  Julini. 
Quod  etiam  ita  deprebenditur.  Tria  namque  eastella  et  fortalicia»  ad  propugnandum 
hostiles  insultus  in  editioribus  urbis  partibns  dis[)osita,  diversis  quasi  nionäblis  Cfi- 
bns  longiuscnlo  intervallo  locatri  fnisse,   excidii  laferes  adhiir  ostendiinl,  qoorum 
aomina  etiamduui  remanent,  priums  K.akernel,  secundusModorow,  tertins  HerSchtoss- 
b«qg,  qvartns  ▼nnns  teptentrionem  der  Silberberg,  mons  oeteris  proemtnentior,  in 
quo  coTistrttcta  fuisse  perfiihptur  arv  v!  pro['!ignai-uhim  miiltanim  tiabitationnm,  ubi 
saepe  adhuc  inter  excisa  fundanientaiia  saxa  et  lateres  argentea  numismata  reperi- 
mitur,  item  praegrandiom  hominnm  instar  gigantum  grandia  ossa  et  eostae  aliquando 
conspiciiintiir.   Fnit  ftiam  ibi  aTius  vcl  »niaiius  in^ns,  ad  nnstralem  urbis  partt-m  in- 
cliaans,  mons  Calvariae,  der  Galgenberg,  in  quo  sontes  ultimo  suppUcie  afiici  sol«-' 
bant,  non  longins  ab  urbis  dissitiis  portis,  quam  qnis  mannali^ jaetli  pertingere  pot^ 
aal   Hodie  liic  locus  vel  mons  tani  longe  a  portis  novt  Wollin  distat,  ut  aliquem 
eo  exspatiatitfin  bene  defatigf't.    Kt  5n  radiribos  hujtis  montis  antiquitus  tcrminaba- 
tur  in  parte  anstrali  vetus  Julinum  Uorens.    Si  itaque  templum  Sancti  Michaelis  in 
medio  wrbis  constitit,  et  ad  auatuor  mandi  piagas  praedictos  montes  et  fortalicMi 
rapita  angularia  vel  terrninos  höbuit,  ut  r\-  ruinis  liquet,  satis  ronstat  niHprnitiHÜnem 
veteris  Julini  excessisse  spatium  nnUiaris  Gcrmanici  in  anibitu  niuionim  Quorum.. 
Nunc  temporis  mnlto  etiam  quam  trigesima  parte  est  contractior  et  minor,  non  asper- 
nnnda  tarnen  civitas  Wollimun,    I^t  rampus  r-t.    ubi  Trnja  fntt ,    nhi  olini  nedifiria 
magnifica  steteronti  ibi  nunc  multa  agrorum  jugera  coluniur  quotannis,  das  Wollini- 
sehe  Stadtfeld  am  Werder  ad  occaaum,  bis  an  die  Plotnnische  Stege,  eo  usque  Tetna 
pertendebatuT  Julinum,  ad  ortum'  hodie  etiam  pristinum  terminum  obtinet  fluentum, 
den  Strom,  brachinm  fluvii  Divenow,  ponte  Stratum,"    S.  M.  Rango  Origines  Po- 
meranicae.   (Colberg  16S4,  in  4.).  2.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Pomcrania  diplomatica 
C9tam&  a«  V.  im  iB  4)  8.  »-»A. 
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geBÜgend  klar  berrorgeht,  doit  ilt  das  HcnuMieiTen  mit  den  MÖglichkeitti  imdv 
iWakncheiolichkfitcn  überflüssig,  s«  viel   T«rs(irech«nd  und  sclimeichvlnd  sie  auch 
der  märrhenhaflon  Phnnfasie  sein  iniigen.    Damit  es  aber  niclit   das  Ansehi-n  g< 
\vinnr     ils  wiilidn  wii   die  Wider8(iriicli«  und  Kinwiirf»'    ilisirlilÜcli  verschweigen 
und  sie  so  langvlieu,  50  wollen   wir  h'w  doch  oberfläcliiicii  bt'riibrwn.  „Hvluiold 
(wirft  man  ein),  der  atte  Zeuge,  beztugl  die  cndlicbe  lod  vulltfändige  VivnieklMlf 
der  Stadt  Wiwfx/*   Deutea  wir  Helmold*t  Z«ugnist  auf  di«  Ptiiii4ening^  mni  Ztv* 
slSmng  d«r  Sudf»  die  später  wieder  anf^^tbaut  wordea,  so  kaaa  ein  solchea  Zeug« 
niss  giinz  gut  .ingenmumen  werden;  allein  anders  kann  es  durchaus  nicht  fesittehen. 
AU  Helniold  das  Zeugniss  des  Scholiaslen  des  Adam  über   die  Zerstörung  Julin's 
(1043)  aus-  und  n;irhsrl!iieh,  so  v»'rdn')i(»'  vr    w»'iss  Gutt  durch  w*'lclie  ei dichtete 
Sai;e  vfirilliil.  d;iss*  lbi!   in  eine  j;aii/liclit:  \  »Kuclitung.    IKiss  Win»  1  i  1043  nicht 
bis  aut  dea  Uruuii  xernichtet  war,  das  gehl  aus  deui  ürnchle  Adaui  s  Uber  den 
Flor  Juoiini  vun  1072—1076  gana  alcbUich  kervor.    Helmold's  WinrU  iat  »Un- 
lieb, wie  wir  scbon  obea  g«acheu,  gana  bettiinitil  daa  Jumin  dea  Adam  voa  Breaiea, 
da  Helinald  tod  diiwer  Stadt  nichts  ineltr  weiaa  und  beiicblet,  als  was  er  dtn 
Adain  und  aemenfr  Scboliasten  mit  etwas  veränderten  Worten  abg«adiriebev.  «yAber- 
Helmold  (s.ifit  man)  gebrauchte  die  W'nile  d«s  Scholiasten  von  Adam  nur  in  sty- 
ÜstisrlH  !  Hir«;i  li(  .   aber  hinsichllich  der  Sache  konnte  vr   di»'  siiliftr»-  Vernichding 
Winetas  uiii  111()— J119  im  Sinn»'  li.ihcn!'*   Die  Sache  ist  zwar  iin waiirscheinlich 
genug,  allein  iliesell>e  auch  geseizi,  &n  l^ann  doch  llelmuids  Zfiigniss  wiederum  nur 
vM  der 'Einnahme  und  derPlIkidmng  der  Sladt  Wo!  in,  keineswega  alwr  Tim  <l«r' 
Zerstörung  irgend  einer  andern  Stadl  an  der  Mundung  der  Oder  gellen.  l?enig>, 
stens  weiss  die  Geicbichte»  weiche  ans  dieser  Zeil  beroiis  nicht  ohne  alles  Licht, 
und  Klarheil  iati  von  einer  z\v«  iti-n  naht  bei  Wulin  und  an  der  Mündung  der  Oder 
blühenden  und  unerwartet  t\i  (irnnd«*  peirangenen  Stadt  liiirchaim  nii'lits.     Im  Jahre 
1124  und  wiederum  I12S  besuchte  di  r  Bischof  Otto   mit  seinen   Biihelfern  nicht 
nur  die  Stadl  Wttlin,  sondern  auch  «las   übrige  Poinmei*sche  Küsleniand  um  die 
Uderuiiindung  herum;  troiK  alle  dem  geben  die  Lebensbeschreiber  desselben,  Herberl,-. 
Ebbe,  S«fried,  anm  Theii  sogar  Angenseugen,  in  ihren  Sebrifien  auch  nidit  di«  gt-* 
ringite  Erwähnung  von  dem  Untergänge  irgend  welcher  grossen  Stadl  attf  'dieaeii^ 
Inseh.    Swcno  Aggeson,  der  in  seiner  Jugend  bei  der  vermeintlichen  Vernichtung 
Winela's  von  111(5 — 1119  sehr  leidil  anweaend  »»in,  oder  doch  wenigstens  gäaa 
{.'lanbwnrdi'.:e  l^erichte  darüber  v»»n  ,Aoj»en)reii«!en  haben  konnte,  versicberl  .   da«s  er 
1172  sellisl  »tn«l  mit  ••igenen  Auj^en   es  mit  anjiesehen,   wie  König   Harald  s  Hurg 
liinnisbuii:  oder  Juuiin  (d.  i.  Wolin)  von  dem  König  Waldemar  verniclitet  wurde.. 
Und  trotz  dem  blieb  dasselbe  Wolin  aucii  s(iäter  noch  stehen,  wenn  anch  halb  m*> 
fallen,  und  siebt  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag«   Danini  innss  also  HelmoUs  by* 
|)i>rboli8cber  Ausdruckt   „hanc  eivtlateiu  .  .  .  qiiidam  Daifornui  rex  .  .  .  funditiia" 
eterlisse  referlur"  mit  ganz  gleichem  Maasse  gemessen  werden,  als  Sweno's  Worte : . 
..cujus  moenia  .  .  .  ego  Suenn  solo  cuns|>exi  aequari."    In  beiden  Fallen  wird  die 
Sache  übertrieb»*n.     Pass  pfhen  Wolin,  »lessen  Alterdmiii  und  elieinalisre  Grösse  und 
Macht  hislorisrli  ruisser  alleui  ZueilVl  stellt.   ;iiit  deiselhen  Insel  mlei  auf  Usedom, 
folglich  in  einer  Dntfernung  von  etwa  2—3  Meilen,  zu  gleicher  Ziit  noch  eine^ 
zweite  gleich  grosse  und  berühmte  Stadt  hätte  blühen  und  dann  auf  einmal  und' 
ohne  irgend  welch«  Sfinr  xn  hinterlassen  mn  der  Oberfläcb«  der  &rde  hätte  m-- 
schwinden  können,  das  kann  man  nach  alt«  d«ni,  was  wir  aus  der  Gcscbicfat«  der 
Völker  über  das  Aufblühen  lind  Verschwinden  grosser  llandelsstädle  wissen,  nimmer- 
mehr  für  glaubhaft  annehmen.    Solche  Städte,  wie  Adam's  Jumin   und  Melmolds 
Wint-la.  wachsen  weder  über  Nacht  wie  Pilze  aus  der  Krde  heraus,  noch  zerflipssen 
Sit    nuh  nach  den  furchtbarsten  Siiinuen  wie  SritVnlilasen  spurlos  in  Nichts.  Was 
wir  von  dem  Sturme  gegen  Wolin  im  J.  1172  lesen^  dass  die  Stadtbewohner  noch  , 
vnv  4er  BeUgernng  nach  Kamin  sich  flüchteten,  und  nacli  der  AuiplUnderung  der*- 
«elbcB  und  der  Entfernung  der  Danen  wieder  nAcblllme  irariiBkkciiitrD,  iMmümtti) 
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"Wir  in  gtödieni  Muiiie '  aiicb  liinsichllich  im-  fiüheren  Zeilen  un<l  der  Slteren 
itünniiDgen  annehmen.    Di«  S<adt  Wolin,  dit'  im  10.  Jahrii.  d.-n  Gipfel  ihrer  Bllithe 
errHclil,  erliielt  ihre  crsft*  liefe  Wunde  1043  durch  Künio  Wagnns  ;   narhdetM  dif- 
-«elhe  gehtill ,  blühtl«  die  Sladt  zur  Zeit  Adam*!5  von  Bremen  1072--107Ü  von 
Neuem  auf;  im  Jabiv  1096  oder  zwischen  10^5  uud  109S  griflen  sie  di«  Dünen 
syn  sweiten  Mal  aa;  awitclicD  1116  ind  1119  miclil«  dieselbe  ein  aeiet  «adi 
4oh«erem  Mifcagesdiidt ;   der  Biachef  Otto  fand  1124  und  1128  WeUa  als  eite 
ttarkbevülkerle  See-  und  Handelsstadt  ia  scienilicii  friedlichen  Zustande,  alleiä  d«^ 
mals  sais  bereits  Stettin  auf  deiu  ersten  Wiirdenplai/e  (melropolis) ;  1172  traf  sie 
der  vierte  und  grausaniKln  Sehlag,  1175  ward  ihr  Histhum  narft  Krtiinn  übertragen 
und  die  Stadt  so  oft  mit  Sturm  einy^enonimeii ,  gcbninntschatzt  und  nifdergesengt 
erreichte  nun  ihre  frühere  Macht  und  ihr  einstiges  Ansehen  niemals  >vieder,  ob- 
gleich sie  immer  die  Hauptstadt  eines  Gaues  blieb.    Su  zaltlreiche  und  vielleicht 
«nb  iiilere -vebiger  Ibekantte  UiglOeksfalle  antergml^en  deii  lebensv^e«  Ftor  det^ 
9Mdt^  Ml  sie  deMelben  gab«  vernichteleii ;    vielleicht  hat  eine  der  I!tei«li  BeclllW 
miflgtoik  bei  deiA  gemeinen  Vnlkei  Veranlassung  gegeben  zu  der  Sage  von  der  günx- 
liehen  Zerstörung  iind  dem  TTnt(>rgan!rp  der  Stadt,   einer  Sage,  die  an  sieh  und 
allein,  im  Gegensit?   2^gen  die  ausdriicklichrtt  und  klaren  histor.  Z^^ugnisse,  nicirts 
hevreisen  kann.  —  „Alliin  die  Jomsbiig   (so  behaupten  Einige  und  neuerlich  Bart- 
hold  und  Giesebrecht)  auuss  nach  der  Schilderung  in  dei- Joui&viktngasaga  von  Wolifi 
verschieden  sein  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  der  Insel  Usedom,  unmitt«l> 
bar  auf  dem  linken  Ufer  der  Mündttng '  der  Swina  gesaeht  vrerdmi."    Wir  sehen 
keiii  Nntlill'i'ndigkeit  dasu ;  den  abgeschmackten  Erfindungen  der  JomnviklngiAsaga  und 
der  andern  Sagen  Uber  die  Herrlichkeit  und  Pracht  dieser  Granitburg  am  Meeres- 
gestaadp  stallen  wir  die   nackte  und  einfache  Wahrlieit  der  histor.  ZeugniüKt;  Über 
di«  Beschatienheil  der  damaligen  skandinavischen  Burgen  «»nfirFg^cn,  die  sich  von  den 
tlawisrhpn  durch  car  nichts  unlersrhi»'dpn,  vielmehr  im  ^J»'g♦^nlh«'li  von  Holz  auCVe- 
baut  uud  luit  i^auigritben,  Maueiü  uud  Bollwerk,  oder  hülzerueu  V^erhaueu  betVstigt 
iriKB  (waren  der  Aitsdntck:  „Eine  Burg  zimmern"),  so  dnss  die  Feind«  bei  dier 
Belagerung  dieselben  mit  grossen  an  lange  Balken  befestigten  Ankern  anseinander- 
fissen,  ireber  es  auch  kani,  dass  dann  gewöhnlich  keine  Spur  von  ihnen  übrigblieb, 
jda  höchstens  die  Wallgräben  (am  Ende  des  12.  Jahrb.  wolhen  die  T.iven  die  Barg 
Ykeskola  an  der  Dwina  nach  nlthcrgebrächleni  Gebrauch  mit  ScluffslnttHn   ins  Meer 
hinuntfirreissen ;    allein  das  ging  nicht,  weil  diese  Burtr  schon  von  SJein»'0  anfge« 
ftibrt  war!),     lieber  die  Lage  Jouisburgs  gehen  Saxo  und  .Swenu,  denen  die  Joms- 
▼ikangasa^a  mch  m  ihrer  ufsprUnglichen  achten  Gestalt  bekannt  war,  ein  viel  kla« 
mtt  nnif  gültigeres  Zengniss,  als  die  gen.  Saga*   Saxo  sagt ,  dask  Ktteig  -Hatili 
mA  dtfr  Uolenterßng  der  Slawen  bei  Ihnen  eine  dSniscbe  Besaianng  swücklicss: 
iStpidinllnnm  «^nbiliisimvm  illius  provinciae  oppidum'  ;  ein  solches  no- 
l»itiiilimnal  oppidum  war  damals  in  jener  Gegend  nur  Wolin,  wie  wir  dies 
oben  nafli?ewlpsen.    Derselbe  Saxo  nennt  an  einer  andern  Stelle  den  Palnateke  auB 
dem  Junier  (faue  altKtainmend  (Jumensi  proviiicia  urtns);    gleicherweise  heiüst 
aneh  in  den  skamitnavischen  Sagen  das  Land,  wo  die  Joutsburg  lag,  Jum.  Di<«e 
Kamensgleichheit  von  Land  und  Stadt  finden  wir  allerdings  bei  W^olin,   wo  die  ' 
ImsI  (der  Gau,  provincia)  und  din  Stadt  denselben Namei  fUbrai;  keiMi#egn  aber 
M  dien  bei  Unedom  der  Fall.   Sweno  Aggonia,  «in  bejahrter  ünm^nnd  dfabrsMr 
Kmmt  misrer  Inseln,  bezeugt  mit  Uebereinslimmung  vonSaZO  an  sw«t  Stelle«,  dnsi 
die  Burg,  in  der  Harald  einst  seine  Dänen  als  Besatzung  zurück  Hess  und  wo  dann 
In  der  Folgeseeit  die  dänischen  und  wendischen  Seeräuber  ihre  Abenloiier  trieben, 
eigentlich  von  Wolin  gar  nicht  verschieden  war,  dessen  Ausplündei  iing  durch  Wal- 
demar er  J172  mit  eigenen  Augen  angesehen  halte.    Daraut  deulet  auch  der^auii: 
Jnm,  Jums-Burg  bin,  der  aus  Juniin  verkilnt,  iriikraid  die«  wieder  ohne  Zwei* 
ftl  war  durch  Veränderung  aus  Julin  entstanden  ist;  und  an  dn^r  Identftlt  ^ests 
Intalcm  mit  Wolin  nwcifelt  ohnehin  Mtstaniid.   En       niM  JoMl«i|  dbtr  Wabi^ 
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Mbeiolichkeit  nach  eine  Vorstadt,  Cnslfll  (  O  der  Stadt  Wolio,  wie  solcher  dim 
groste  Stadt  nach  der  Sitte  der  audt^ren  slawischeo  Städte  Nowgorods,  Pskowsu.A. 
in  jener  alteo  Zeit  wohl  mohl  metireie  habeo  kuoote,  weao  auch  die  „Burg"  wirk- 
lidi  ron  der  Stadt  selbst  getrennt  war.  Dadurch  gleichen  sich  die  WidwiprIdMI 
auf,  ji  welchtt  alle  Diejenigen  unaiitweiclilidi  .ticl|  verwidceln  mOsttn,  wdche  «it* 
w«d«r  Olk  Barthakl  dem  Adam  von  Brcme»  Sebald  g«b«a»  ala  bab«  tr  dit  Jona* 
bürg,  die  auf  Usedom  zu  beziehen  sei,  milWulin  vermengt  und  die  Lage  Junuhurga 
auf  Woiin  und  umgekehrt  die  städtischen  Beziehungen  Wolin's  auf  Jouisburg  über- 
ßf'trager)  -'^),  oiicr  al»ci-  mit  Giestibreoht  dafür  haheu .  <Iass  die  dänische  Cohmie 
Joiiisbuig  .tut  (iftii  linkeu  LtVr  der  Swiua  in  kiiiz<>i'  Zeil  zu  der  Grösse  und  Macbt 
des  Jutuin  Adam's,  und  des  Wineta  Heliuuld's  ^.ujijia^ewacbsen  sei 

III.   Ueberaicbt  dar  Kreignisac. 

Da  «I  unsre  Abakbl  keinaswega  war,  eise  dietaUUrlft  und  aasammenhängeada 

Darstellung  der  Ereignisse  und  Schidcaale  der  einat  unter  den  verschiedenen  Nauen 
Julin,  Juiuin,  Joiiishiir»  ,  Hinnisbiirg  und  Wineta  weilbfriiliuilen  Stadt  WoIin  hier 
SU  geben,  sondern  nur  nach  iiosern  Kräflen  di«*  lji<iher  fortdauernde  ünsirberbeit 
hinsichtlich  der  Nauien  und  der  Läge  denselben  kriliitch  und  »'mI«,l  iu  idt  ud  zu  besei' 
Ugen:  »u  ijegoUgen  wir  uaa  /um  Schluüü  uuiierer  Abhandlung  uiil  einer  cbronolo- 
gilcbfi  Aafitiiblttng  der  Hauptereigoisse,  walebc  4icaa  Stadt  betrolbB» 

A. 

J.  046.  Der  Gau  Woltce  (pruvineia  Woltze)  in  Otto's  I.  Stiftungsurkuod« 
des  Bisthums  Havelberg  ist  vielleicht  daa  Gcbiat  der  Wolinar  und  di«  ,,WaUabnif'* 

in  der  Wilkinasaga  viclleieh!  Wolin. 

J.  967.  Der  deiitsclic  Graf  Wichuiann  geht  von  den  Dänen  zu  den  Wuloi- 
uem,  d.  i.  Wolineru  liber  und  reizt  sie  zum  kriege  gegen  den  |»olnischeu  FürsieB, 
(WitikiBd,  AnaUata  Saxo). 

B. 

J.  935 — 940.  Die  Jouisburg  bei  der  slaw.  Hauptstadt,  Juntne  oder  Jallt 
genannt,  wird  von  dem  dänischen  Könige  Gormson.  deui  Bezwinger  der  Slawen, 
angelegt  und  mit  Danen  besetat  (Swenu,  Saxo^  knjtliogasaga,  Joiugvikingaaaga  in 
ihrer  uranriinglichen  Form). 

J.  966-— 1000.  Die  BlUthezeit  der  Jornsvikioger  oder  Seeräuber  und  der  luit 
Ikian  ganeinacbaftlicb  auf  Abcnlaiitr  anagabcndeB  Voliner  Skvan  (JonaTikingaia^a, 

&7tUBg»Mg*  ^  A.) 

j.  980  und  fif.  Der  Abenteurer  Palaatake,  ein  Slawe  aus  dem  Juniar  G«i^ 
baiattl  aadi  dem  Abzug  der  früheren  Besatzung  mit  einer  neuen  Schaar  Abeilawar 
Jomsburg  und  beherrscht  die  Colonie  und  die  Stadt.  Daa  Mäbrchen  von  4f(B 
Pcunmerschen  Fürsten  Burislaw  und  seinen  Tüciitern  (Saxo,  Jousvikingai>aga). 

J,  984.  Küaig  Harald  im  Kampfe  mit  seinem  Sohne  Sweno  überwundea, 
Ecktet  lieh  nach  Jumin  oder  Julin,  und  wird  von  Palnatoke  98d  getödtet  (Adam 
TOtt  Bremea»  Helaold,  Sazo). 

J.  1043.  Groiaa  YarwSatuag  «ad  ZentSnug  der  Stadt  JaidB  adac  Mii 
dardi  den  dänischen  König  Magnus.  Anfang  und  Ura^ntag  der  Sage  von  den 
Untergange  der  Stadt  (der  Scholiast  des  Adam  rim  Brenas»  HclaiaM,  &aorrt  St  ti 
Maga.,  S.  Olafs  Knn.  hins  helga,  KnytI.  S^) 

J.  1072 — 1076.  Juiuin  hat  sich  wieder  erholt  und  blüht  durch  Handel  ttJi4 
wird  im  ganzen  Norden  berühmt  (Adam  tob  Bremen^.  .  . 


**)  Barthold  L  SOS. 

Qiaaabiwhl  wand»  Qaaah,  II*  Ui,  Aauu  tk 
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J.  im  oder  siriMdmi  1006  und  1088.  Eii«snl|«  der  Dinen  mAet  Km§ 

Gricli  gegen  rlie  Seeräuber  in  Jomsburg  (Saxo,  Koytlingasaga). 

J.  1114  und  B'.  Der  Pominrische  Fürst  Wratislaw,  der  in  Kanin  r«tidirt, 
beb«rrscht  Pomnieni  worin  Siettm  die  Haupt-  und  Woilin  dne  sehr  angMekene 
Stadt  ist  eSefrid,  Ebbo,  Saxo).  " 

J.  iii.6 — 1119.    Konig  Niels  nimmt  mit  seioem  Sohne  Magnus  und  dem  poln.  . 
Fürsten  Boleslaw  die  Stadt  Julia  ein,  brennt  sie  nieder  und  zerstört  sie  (Saxo). 

J.  1120.  Der  P«»nmiwiMlie  FSiit  Wr^fielaw  ergibt  aidi  B<>l«law  von  Polen 
nnd  verpfliclitet  sieh  stt  einem  TiihiiC  (Sefrid  und  die  übrig;enLebentbc«ehreiber). 

J.  1124.  Bisehof  Otto  von  Bamberg  besucht  die  Stadt  Jnlin,  wird  angehöH, 
reist  dann  weiter,  kehrt  1125  nacii  der  Stadt  zurück,  tauft  das  Volk,  besucht  es 
1128  zmn  dritten  Mal  lind  lehrt  es  (Herbord,  Sefrid,  Ebfao  und  die  abrigen  Le- 
bensbeschreiber), 

i.  1140.  Das  Bisthuui  in  Wolin  von  Papst  innocenz  bestätigt  (Urkunde 
m  1140).  . 

J.  1I0&^]182.   Wenseslcv  Eastefian  von  Wolin  (Urkunden). 

J.  1172.  Der  dänische  König  Waldenar  sieht  mit  einer  Flotte  gegen  die 
Pommern  ans,  brennt  die  Stadt  Jiilin  nieder  und  zerstört  sie,  nachdem  ihre  Bewoh- 
ner nach  Kamin  sich  üe(lUchte(.  Verfall  der  Stadt.  T'ebertragung  des  Bisthums 
nach  Kamin  1175  und  päpstliche  Bestätigung  davon  11^  (Saxo,  Knvtling:aKaga). 

(Aus  dei;  Zeitschrift  des  böhm.  Museums  1845  S.  3—32). 

3»    GuMdiie  der  dmiichen  Spradie  m  Pelm. 

Ton  Karl  Heehersyüski.  • 
(Aus  dem  Krakauer  Jitorarischeo  Uwut/godnik'*  ^r.  14  u«  15.) 

Torbemerkung  des  üebersetsers. 

.  Ich  habe  die  l'olgendeu  geschichtlichen  Mittheilungen  über  die  Verhältnisse  der 
deutschen  Kationalitit  auf  polnischem  JBoden  für  iiiät  ungeeignet  gehalten,  ein 
Platschen  in  den  ,^ahrbiiebem"  zu  erhalten,  wo  sie  etwa  .ein  Seitenstiiek  au  dem 
Aufsätze:  „die  bShmische  und  deutsche  Nationalitat  in  Präg  bis  zum  15.  Jahrb." 
n«  A.  bilden  könnten.  Allein  ich  kann  nicht  leugnen,  dass,  vtährend  der  letztge- 
nannte Artikel  sich  durch  und  durch  als  ein  spicher  gibt,  der  die  Verhältnisse  stets 
so  recht  mit  slawischem  Auge  anschaut,  das  Nämliche  keineswegs  von  dem  Iner 
I  folgenden  fiesagl  werden  kann.  Vielmehr  hat  sich  mir  wenigstens  der  Mangel  eines 
solchen  Durchwehtwerdeus  von  t^lawischem  Geiste  nach  meinem  Getuhle  auflfallend 
bemerklich  gemacht  ;  und  idi  habe  es  nur  dahingestellt  sein  lassen  miissen:  ob  der 
Yerfluser  j,mit  dem  Genius  des  Slawendinms  noch  keinen  näheren  Bund  eingegan- 
gen*^ (um  mich  der  Woirte  eines- j^Serben"  in  den  Jaiirb.  1645  $.376  zu  bedienen), 
oder  ob  die  Umstände,  unter  denen  ef  schrieb,  ihm  nur  nicht  gestattet  haben,  sein 
Hehl  slawisches  Herz  ofTen  (hr^nleo-en  und  lauf  mitreden  7U  fassen.  Wenn  man 
nicht  Letzteres  annehmen  md  imiltin  Allerlei  zwisciim  rii n  /.nlm  lesen  will,  so 
miisste  man  sich  allerdings  M^undern  über  Manches  in  seiner  Darstellung,  z.B.  Uber 
die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  zu  Gunsten  der  Deutschen  ungerecht  wird  gegen 
die  Prien  (wo  von  dem  Verdienst  der  firsteren  um  GewerbAeiss  und  Wohlstand 
din  Bede,  ist)^  oder  Sber  die  Ruhc^  ja  fast  mSchte  ich  sagen  Külte,  womit  er  Ton 
don  j,Eifer'^  der  slawischen  Fürsten  spricht,  Deutsche  ins  Land  zu  zi^hn  und  darin 
recht  weich  zu  betten,  viel  weicher  als  die  armen  Laftdeseingebornen  sich  dessen 
jemals  rw  erfreuen  hatten.  Und  dabei  macht  er,  als  s*i  das  Alles  ganz  gTit  und 
ficlKiTi  gewesen,  und  ^'ibl  uns  aar  keine  erklärenden  Winke  über  das  Woher  und 
Warum  dieser  auffallenden  Bevorzugung  der  Fremden  durch  die  Laudesberren,  wei- 
che gar  keinen  Bq;iiff  gehabt  m  haben  soheinea  weder  von  der  Unbill,  die  sie 
flls»«  IM.  HT«  29 
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dabei  gegen  ta  eignen  Stuia  übten,  noch  rott  de«  cntaationalitirenden  Folgen  der- 
selben, noch  Ton  ihrem  eignen  Abfall  von  dem  angestamnitt^n  Yolksthunie ;  denn 
anders  kann  es  kaum  cenannt  wcniin ,  dipsrs  sich  Umgeben  mit  Deutschen,  mit 
deutachf III  Wesen,  deutschen Rechlseinncblungen,  deutscher  Sitte  und  Sprache.  Das« 
und  welche  selbstsüchtige  Zwecke  und  Rücksicbti^n  oft  dabei  leitend  waren,  da- 
liber  findet  imii  einige  Bemerkungen  bei  Maeiejowski,  in  der  BeeeHiott  Tom 
»Tsichoppe  und  Stenxelt  Urknndenumnlung  snr  Getehichte  den  irrtfiiiittgi  der 
StiUlte  und  der  EinfUhrnng  und  Verkreilnng  denlseknr  Colonisten  und  Rechte  in 
Schlesien  und  der  Oberlausit/"  (vgl.  ein  im  Posener  Or^ornik  1842,  Nr.  43  und 
insiöo'sweise  in  der    Polnischen  Sprachfrao'e  in  Prenssen,"  Heft  II.  8.  236). 

Es  ist  eine  eigenthiimliche  Erscheinung  in  der  ritpr,i1tir-(5p<;chichte ,  dass  mit 
dem  Augenblicke,  wo  das  iiolnitteheVolk,  aus  der  Milte  des  Slaweulhiims  auttauciiend, 
in  den  staatlichen  Verband  der  übrigen  europäischen  Völker  eintrat,  sofort  auch  die 
Lnndeeeprtcbe  in  einen  Kampf  mit  nwci  andren  Sprachen  Terwiekelt  wurde,  welche» 
naeh  Griet  nnd  Abalammniig  durchaus  verschieden  von  jener,  auf  das  Schicksal  der- 
selben und  auf  den  Gang  der  Tclksbildung  für  mehrere  Jahrhunderte  hinaus  einen 
mächtigen  Einfluss  übten.  Die  eine  —  in  der  alten  Welt  abgenutzt,  eine  todte 
Schriflspraclic,  It-ilij.'Üch  durch  dis  bierrirchisclie  Veibifliniss  und  Ansehn  der  Kirrhe 
von  neuem  ins  Leben  perufeu,  freilicli  durch  den  ferlii  vorliegenden,  r»  ich t  n  ?5|irii(  Ii- 
schätz  und  seine  wissenscliaftliche  Reife  sich  vor  vaterländischen  8pracl»e  -/Aiin 
Schriflgebrauche  empfehlend.  Die  andre  durch  uacLbarlichen  Verkehr»  d^irch  den 
Einfluss  der  Politik  und  europäischen  Civllisation,  so  wie  spitter  durch  Umwalsungem 
im  Staatsleben  nnd  eben  damit  im  Schicksale  des  Tolkes,  su  bedeutender  Terhrei- 
tung  im  Lande  gelangend  und  mit  der  eiaheimiscben  Sprache  brüderlidt  snsammen- 
lebend.  Daher  der  eigenthiimliche  Charakter,  welcher  in  verschiedenen  Epochen  die 
Gesclnrhtt^  der  Sprarhe  und  Literatur  bezeichnet  und  Wßlch^r  mit  Nothweudigkeit 
aus  Jenen  beid«i  fremden  Klementen  hervorgehn  musate.  - 


1. 

Die  Nachbarschaft  und  die  Berührungen  Polens  mit  dem  westlichen  Europa 
sogen  schon  iViih,  und  naiucDtlich  seit  dei  im  10.  Jahrhunderte  erfolgten  Einver- 
leibung in  den  Schooss  der  lateinischen  Kirche,  das  polnische  Volk  von  dem  übrigen 
Slawentbnm  ab  und  pflaosten  ihm  das  Prindp  der  westeuropSischni  Bildung  ein. 
Das  Land  war  fortan  sieher  vor  den  Bisfiülen  der  angrSnseaden  Markgrafen  und 
Tor  dem  Schwerdte,  welches  die  benachbart  wuhnenden  Heiden  bekämpfte;  aber 
freilich  erlag  (?)  es  dafür  auf  der  andren  Seite  dem  inneren  Einflüsse  des  abendländi- 
schen Systems,  der  Wirkung  der,  von  den  Wandnachbarn  sich  gar  leicht  mitthei- 
lenden Sitten,  Gesetze  und  gesellschaftlichen  Einrichtungen« 

Die  deutschen  Ansiedler. 

Seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  wurden  Niederlassungen  von  Ausiän* 
dem  auf  polnisrhem  Bitden  etwas  rJewöhnliches  indem  in  Deutschland  die  das  Volk 
plagenden  Kriege  und  ebenso  die  Ijebervüikening  mancher  Gegenden  die  Einwohner 
veranlassten»  sich  nach  dem  Osten,  in  gastiicbeie  Gaue  der  bekannten  Welt  zurück 
sn  siehl*  In  Folge  dessen  siedelten  sich  in  Polen  zahlreiche  Colonieen  von  Deut- 
schen aus  dem  SstJichen  und  ans  dem  fibemeeischen  Franken,  aus  Holland,  Flan- 
dern und  anderen  Theilen  Deutschlands  an«  Daher  schreiben  sich  die  kSufigen 
,4[loliändereien",  jene  holländischen  und  fränkischen  Hufen,  deren  erste  Anlange  bis 
in  die  früheste  Zeit  zurückgehen.  Seit  der  Mitte  des  13.  Jahrb.,  oder  seit  den 
EinHillen  der  Tartaren  begannen  die  Fremdlinge  noch  zahlreirhpr  die  entvölkerten 
Landstriche  Polf^ns  zu  besetzen,  wo  sie  grosse  Ländereien  umi  Kibsiüffr  erhielten, 
zugleich  mit  ansehnlichen  Freiheiten  und  Gerechtsamen,  welche  luaa  mit  freigebiger 
Hand  veriieh,  um  die  kunstfleissigen  Eiazögliage  an  das  Land  au  fesseln.  Auf 
diMu  Wein  begann  In  M»om  4«r  aittift  Ir  Pntai  m/mkmkk  fimidui  Ansie- 
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Mmgtm,  xagleieh  nit  talwbtr  Sitte  ineli  dtutidie  Spraeln  Wimd  m  flumn  iii4 
■idi  auuubreitmi* 

Namentlich  war  es  in  Schlesien,  wo  die  entietslicben  Nöthe  fortwährender 
Kriege  und  felodlicber  Einfälle  den  finlieiuii8c}i«'n  Stamm  der  slawisclicn  Bewohner 
fast  vernichtet*)  halte.  Hier  vnllendfff  dann  d^r  Kifer  der  regierenden  Fürsten, 
ihr  Land  mit  Einwanderrrn,  welche  aus  d(  ni  nahen  Deutschland  herheigezogeri  %vür- 
deo,  zu  bevölkern,  ferner  die  Anknüpfung  engerer  Verbindungen  uiit  Deutschland 
direb  4ia  AbUfauDg  SoblesieM  m  der  Moaarcliie  wd  eadlidi  die  Uebergabe  an 
das  Haas  Lütselbiirg^  die  durcbgrcifeBde  Ijbwandlflng  dieacc  «rsjprilDglich  polniacbea 
Proriiuc.  Hier  zeigte  sich  denn  auch  zueilt  die  AcndonDg  der  Laideitprache^  10 
derta  Stelle  die  deutedie  das  gebräuchlichste  und  herrschende  Idiom  wafde'^*). 

In  den  frühesten  Jahrhunderten  bestanden  bei  den  Polen  die  keinesweir«  zahl- 
reichen K I i«'tr«heere  (deren  man  sich  nur  zu  grösseren  Heeresziigt  n  nach  entfernten 
Gegenden  bediente,  während  die  Kriege  in  der  Nähe  mit  Hülfe  des  allgemeinen 
Aufgebots  ausgefochten  wurden j  in  der  Regel  aus  fremdem,  im  Waffenhandwerk 
gefibien  Kriegsvolke.  Bolestaw  Chrobfy  hielt  lieb  aagewerbeae  Rottem  von  Deot» 
iciiea  oad  Pieeayagera.  Srine  Nadifblger  battea  gleicbfallsHOlfaicbaareB  denticfaea' 
Tolkes  ioi  Solde.  Ausgediente  Söldner  erhielte«  daaa  ovbebaute  Stücke  Landet 
zum  Beiits;  und  so  sollen  gerade  dieser  Klasse  deutscher  Ansiedler  die  kleinen 
Stätde  im  sogen.  Podgorze  (d.  h,  der  ,,Biir'i!ehen",  dem  Lande  nm  Fussp  der  Kar- 
paten): Biecz,  Pilzno,  Krosno,  Jaslo,  tancut  (LandshuQ  ihren  Lrsprung  verdanken, 
wie  auch  viele  andre,  in  denen  es  noch  heutigesfags  uralte  deutsche  Geschlechter 
gibt,  und  wo  vor  Alters  auch  nur  deutsch  gesprochen  wurde. 

Bas  deatsehe  Aecht. 

Die  StSdte,  wiMie  mit  dem  Einzüge  der  Deutschea  die  Brennpunkte  des 
Gewerbfleisses  und  Wohlstandes  für  dag  Land  wurden,  erwarbea  sich  zahlreiche 
Gerechtsame  und  Fniheiten  und  wtjrden  Überhaupt  von  den  polnischen  Gesetzen 
exirairt.  Frei  von  den  allgemeinen  Abgaben,  bildeten  sii  l: leichsam  abgeschlossene 
Republiken,  welche  nach  dem  Vorbilde  der  meisten  deutschen  Reichsstädte  sich  ihre 
Beamten  selber  wählten,  ihre  Einkünfte  allein  verwalteten  und  ihre  eigenen  Geielse 
haltta»  Diese  letsterea  bestaadea  ia  deai  dentsehea  Rechte,  wie  es  iaSachsea  aad 
naweatlich  in  Magdeburg  galt. 

Aehnliche  Ginrichtungea  aahmen  dann  voa  ihaea  tttch  maache  Grundherren 
▼on  Dörfern  oder  Colonien  an,  mochten  die  letzteren  naa  von  eingewanderten  Deut- 
schen oder  selbst  von  Landeseingebornen  bewohnt  sein,  So  kam  es  denn,  dass 
man  in  Polen  fortwährend  nach  Deutschland  sendete,  um  Rechfsspriirli»  im!  Gut- 
achten dortiger  Gerichtshöfe  einzuholen,  dass  man  von  dorther  rechtsverbindliche 
Formen  des  Herkommens  und  Grundsätze  der  Gesetzgebung  entlehnte,  welche  das 
Land  in  iaimer  cagere  Verhiltaisae  mit  des  deatschea  Nachbarn  Yerflochtan«  - 

Heinrich  der  Barlige  richtete  Polen  ganx  anf  schleslschen  Fuss  «(in,  da  in 
Schlesien  schon  viel  früher  deutsches  Recht  allgemeine  Geltung  erlangt  hatte.  Bo- 
leslaw  V.,  der  Züchtige,  folgte  dem  Beispiele  seines  Vormundes.  Mit  dem  Jahre 
1242  werden  die  Verleihungen  des  deutschen  Rechtes  immer  häufiger,  ebenso  die 
Privilegien,  welche,  die  V^rtauschuog  des  polnischen  Reciits  gegen  deutsches  gestat- 
tetes. xMit  besonders  freigebiger  Hand  theille  Leszek  der  Schwarze  Verleihungen 
dicsnr  Art  aus,  um  den  Dentsoben  das  ihm  bewiesene  Wohlwollen  sn  vergelten. 
Belestaw  der  Kahle,  ehenfiills  ein  grosser  Freund  der  Deutschen,  beschenkte  sie  mit 


*)  Dies  ist  denn  doch  woM  zu  iiel  gesagt»  Anm.  des  Cehers. 

**)  Im  15.  Jahih.  drohte  der  Bisehof  toh  Breslau,  Johannes,  den  Landeseingebor- 
nen: man  werde  sie  Yon  Haus  und  Hof  jagen,  woram  sie  nicht  binnen  IBnf  Jahren 
dentach  gelernt  haben  würden  (!!).   A.  d.  V. 

(Vgl»  aucii  die  „polnische  &prach£rage  m  Preussen^',  b. 
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Gütern  und  Burgen  zu  erbli«h«il  RmMaii.  Wie  sehr  um  aller  dieser  UiMcImii  y/tH* 
len  der  Zudrang  deutscher  EinxSglinge  nach  Polen,  die  sich  feste  Wolin sitze  anlegten, 
stieg,  «rsiilif  itian  aus  den  rahlreirhfn  Verleihungen  bis  auf  diu  Zeit  -fcokietek's  *1 

1)h  in  8ladteu  und  Culonien  zahlreich  sieb  ausbuiitendin  Gpschlechtvr  tVenidtr 
AbKlatJiuiung  und  diu  durch  sie  in  die  einzelßeu  (Irtschaften  verpÜanzlen  deutschen 
Sitten,  Rechte  und  Institutionen  Überdauerten  zusammt  der  Sprache  Unge  Jahrhun« 
isrte.  InsbeMHidere  bcrolk^rten  sieh  die  gifissemi  Städte  nät  Deiitscbciu  Ktomt 
sagt,  dasB  sa  seiserZsit  die  iSladte  und  Dörfer  im  Podf6rae  nnd  den  benaehbaifen 
Theilen  yon  Bothieussen  und  Spi2  (Zips)  beinahe  durchgängig  mit  ]>eutschen  Im> 
setzt  waren  und  ausschliesslich  deutsch  sprachen.  Und  selbst  die  Hauptstädte  Polens, 
Krakau,  Posen,  Breslau,  IkaUsch,  schienen  Hauptstädte  von  Ländern  tief  in  Dentaeh* 
land  zu  sein. 

Die  deutsche  .Sprache,  die  Sprache  der  zu  deutschen  Rechten  angeseiisenen  Ad* 
Siedler,  war  die  herrschende  bei  den  städtischen  Behörden  und  vor  Gericht.  Die 
Humcipal-Veroidmingen,  die  Gewerks- Artikel,  die  StatKten  der  frommen  Brüden 
Schäften  und  alle  amtiidien  Sckiiften  wurden  in  deutscher  Sprache  ahgi&ast;  nur 
hin  und  wieder  trat  in  den  grosseien StSdteo,  insbesondre  seit  lütte  des  Jahrb., 
das  Latein  an  die  Stelle  jener. 

Der  deutsche  Ritterorden. 

Bekanntlich  rief  im  18.  Jahrh.  der  Herzog  Konrad  von  Mazowien ,  weil  er 
den  unaufhörlichen  Einfallen  der  heidnischen  Preussen  keinen  Einhalt  thun  konnte, 
zum  Schutxe  seines  Landes  den  deutseheif  Ritterorden  herbei,  evlauhte  dieian  neiien 
Bundesgnossen  den  Aufbau  eigner  Testen  längs  der  Grause  Polens  und  verpfindete 

ihnen  überdies  das  Cuimerland,  Zur  Bekrieguna  der  Preussen  verpflichtet,  legten 
sie  die  Burg  Dvbow  (Thorn  gegenüber),  sodann  tJhetmno  (Culm),  Torun  (Thorn), 
Grudziadz  rd-uincnz)  un'l  r^tidif  Städt»«  nn.  Von  allen  Seiün  strömte  deutsches 
Volk  ihren  Kaisncn  zu  und  vtrstärkle  uriAermerkt  das  Wachsliiinn  der  sich  bilden 
den  Macht  des  neuen  Staates.  Im  Laute  eines  halben  Jahrhunderts  waren  die 
Kieuzherren  im  Besitze  der  ganzen  Provinz  Preussen  und  hatten  überall  deutsche 
Niednlassungen  gegründet.  Im  J.  130Q  verlegte  der  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens,  Siegfried  Ton  Feuehtwangen,  suerst  den  Ordens-Hauptsits  aus  Deutscblani 
nach  Marienburg  und  machte  die  deutsche  Sprachu  in  P   ussen  zur  herrschenden. 

Die  Frucht  langwieriger  Kriege  zwischen  Polen  und  den  Rittern  war  der  Ver- 
IhsI  ansehnlicher  Provinzen  an  diesellten  ;  und  erst  unter  JagieHo's  Sohn  Kasifflin 
fiel  der  westliche  Theil  der  preussischen  Lande  wieder  an  Polen  zurück. 

Nachdem  das  sogen,  „königliche*'  Preussen  (W'estpreussenj  den  Händen  der 
deutschen  Ritter  wieder  abgewonuen  worden  war,  wurde  der  Andrang  der  Deutschen 
nach  Gro88*Polen  und  seiner  Hauptstadt  Posen  noch  starker. 

Es  iässt  sich  demnach  leicht  ermessen,  wie  .si^hr  in  diesen  Laaieitheileu  das 
Deb«rgewi<At  der  deutschen  Sprache  hervortreten  musste.  . 

Die  Vurpfän  J  iingen  einzelner.  Kreise,  die  biunilenburgischen 

Markgrafen. 

In  der  Zeit  der  Theilungea  und  der  inneren  Schwächung  Polens  im  IB.  Jahrb., 
waren  die  engeren  Verbindungen  mit  dem  Auslände  fast  unrerroeidlich ,  obwohl  die 
dadurch  ersielte  HfUfie  nur  den  unmittelbar  nächsten  Zwecken  diente.  Die  verar- 
menden  und  verschuldetNi  Plasten  verschaffitsB  sick  von  den  dentsdien  FKrsten  Geld 
und  überHessen  ihnen  dafür  weitläufige  Landstriche  und  Städte  zum  P&nde.  Fast 
die  ganze  Lausitz,  Krosno  (Crossen),  Lubosz  (Lebus)  und  auf  dem  rechten  Oder- 

*)  „Accedant  itaque  securi  hospites  de  quacunque  natione  ad  incolendas  terras, 
scientes,  qnod  omni  Servitute  iis  relegat^  g:andehunt  pleno  jure  theutomco*^  sagt 
da«  Ausschreiben  (Universale)  des  Herzogs  Ziemowit  von  Mazowien. 
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Ufer  Santnk  sahen  sieb,  auf  "Üiesc»  Weise  verpfändet,  in  fi  cmden  Händeu.  Die  Mark- 
grafen V(in  Brandenburg  übten  einen  hiichst  bedealenden  EinÜuss  auf  die  zerrissenen 
Provinzen  Polens,  vennö^ie  der  \  erpfändelfu  Sliicke.  die  sie  in  ihrem  Besitze  halten, 
so,  wie  die  dtHiUcken  iüiUr  tite  umgetieuUckten  Städ(e.  A(U  Uea  von  4^rosspolen 
abgviiMcnen  Kreisen  bildete  sich  die  Keuniark.  Das  {ganze  L«Dd  trat  je  läoger 
je  mehr  in  immer  nähere  Verbindui|g«n.  mit  Deutschland  und  nahm  dessen  Spradie' 
an,  welche  an  einiel&ett  Orten  die  Landesspradie  ans  dem  Yerkehr  ?erdriuigte  oder 
verJcUcli  Terdarb. 

Das  kaiserliche  Recht. 

Ausser  dem  deutscli*  u  Besitzveileihungsreciite  kam  auch  das  Staatsrecht  des 
deutschen  Reichs  nach  i'uieo.  E&  erkanoteo  dasselbe,  als  sich  auf  sie  erstreckend, 
di«  deutschen  Ordensritter  und  die  übrigen  deutseben  Fürsten  an,  velche  polnisches 
Landgebiet  in  Pfand-Besits  erhalten  hatten.  Alle  von  ihnen  gemachten  ne«enfirwer> 
bungen  wurden  durch  kaiserliches  Recht  btstatigt.  Der  Herzog  von  Stettin  unter- 
warf sich  völlig  den  Gesetaen  des  deutschen  Kaiserreichs.  Ein  solches  politischei 
Terhaltniss  diente  nicht  wenig  sur  Befesliguiig  des  deu^cheo  Einflusses* 

Geistliche  uttd  weltliche  Institutionen. 

Zur  Zeit  der  ersten  Einführung  des  Christenthums  betrachteten  die  aus  Wdsd> 
land  und  Deattchland  gesendeten  Gründer  der  Hierarcfaie  sich  und  die  polnische 
Kirche  als  abhingig  von  den  deutschen  firzbisthihnern;  diese  ausländischen  ersten 
Priester  und  Lehrer  in  Polen  schlössen^  weil  sie  selber  der  Landessprache  unkun* 
dig  waren,  dieselbe  von  allem  öflentlichen  und  Privatgebrauch  aus.  Nur  die  C»*chischen 
Priester  predigten  dem  Volke  das  Evaugelium  in  ihrer  Muttersprache,  welche  sich 
damals  noch  nicht  sehr  von  der  [lolnischen  unterschied. 

Von  Mieczvsiavv's  I.  Zeit  bis  beinahe  eiu  ganzes  Jahrhundert  später  kamen 
alle  Priester  aus  dem  Auslande ,  besetzten  alle  geistlichen  Aemter  und  Stellen  und 
hatten  die  Macht,  die  Bildung  und  die  Feder,  als  ihr  ausschliessliches  Vorredit,  in 
Händen.  Obgleich  su  Terschiedenen  Malen  Verordnungen  ergingen,  womadi  ebmi- 
sowohl  audi  Landes^ingebome  neben  den  Fremden  in  die  geistlichen  Genossen- 
schaften aufgenommen  werden  und  die  bei  jeder  Dom-  »der  Klosterkirche  oder 
sonst  w<>  rin<res(ellten  Schulaufseher  durcliaos  der  polnischen  Sprache  mächtig  sein 
sollten,  so  iehiie  es  dennoch  an  der  gehörigen  Befolgung  dieser  Vorschriften,  und 
es  gab  bis  zu  Wladystaw  Jagitlius  Zeit  Münchsurüen ,  welche^  mit  grundsätzlicher 
AuiscbliessuDg  eiogeboraei'  Polen,  lediglich  Ausländer  in  ihre  QemeinsiiAafl  nnfnsk* 
mcB  *).  Noch  im  J.  1357  sah  sieh  der  Enbiscbof  Jaroshw  geuBthigt,  die  aKen 
Yerordnungen  aufzufrischen,  woroach  bei  den  Schulen .  keine  des  Polnischen  unkun^ 
digen  Lehrer  angestellt  werden  sollten. 

Üebrigens  war  in  jenen  Jahrhunderten  das  Latein  die  gelehrte  und  Schrift- 
spraehe.  Am  Hofe,  in  den  Städten,  bei  den  städtischen  Gerichtshöfen  trafen  beide 
Sprachen,  das  Latein  und  das  Deutsche  zusammen;  ihr  beulerseilipes  Heberpewicht 
behauptete  völlig  die  Oberhand  iibcr  die  verachtete  Sprache  des  gemeinen  Volke«, 
sie  waren  alleinige  Herrinnen,  der  Literatur  Polens*  > 

(Schluss  folgt.) 


*)  Es  wird  nidit  unintprps^ant  sein,  zur  VervoUständigung  des  hier  Gesagten 
eine  Aeusserung  des  Kastellan  %ün  Mi^dzyrzecz  (Meseritz)  und  Poznait  und  beider 
Rechte  Doktor,  Johann  Ostrordg.  herzusetzen.  Sie  ist  einer  Denkschrift  desselben 
üh^r  notlnvcnrüpi'  Hptorm<n  in  Polen:  „Pro  Reipublicae  ordinatione"  enflphnf, 
welche  der  Vertabser  wahrscheinlich  zur  Vorlage  für  den  Reichstag  zu  Piotrkow 
USB  ausgearbeitet  hatte.  Ans  der  PnUwer  Handschiifl  hat  diesen  merkwfirdigen 
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1»   Frisches  Leben  in  der  Slowakei, 

Wohl  ■Ugcndi  fctt  sieb  io  to  kurier  Zeit  il«r  ungehem«  EinHoM  des  enrach- 

ten  Nationalgefühls  in  to  kraftigra  Wirkuitgeii  gezeigt,  alt  diei  in  unsern  Tagtn 
iD  den  tlawischen  Gegenden  Ungarns  der  Fall  iit.  Welche  aaiterordentlichen  Fort- 
tcbritte  hat  teit  einem  nech  nicht  vollen  Jahrrehend  dip  Nationalität  der  Krrtaten 
gemacht  l  Welch  imgempin  reges  Leben  herrscht  teit  kaum  ein  Paar  Jahren  unter 
den  ."^jlowakenl  Hier,  wie  dort  scheint  der  Moment,  wo  das  erste  Blatt  einer  na- 
tionalen Zeitung  in  die  Hände  det  Volkes  gekommen,  zugleich  auch  der  Moment 
dfB  allgeoieiiieD  ErwicheD«  z«  geiii.  Nicht ,  all  ob  wir  glauben  volltea,  daii,  eben 
die  Zeitungen  diei  rege  Leben  berrergemfen  bStten;  nein,  gerade  «mgekebrt,  dai 
Inilebeniretctt  einer  Zeitnng  ist  erst  die  Wirkung  des  in  einem  grossen  Thefle  der 
Nation  erwachten  Lebensgefuhls «  und  ohne  dieset  blieben  alle  Zeitungen  gani  be- 
•tiaHDt  wirkuDifslos ,  wie  wir  davon  nicht  gar  ferne  Beispiel»'  haben. 

Einen  unwiderleglichen  Beweis  dieses  Satzes  gibt  uns  jedes  Blatt  der  §tiir*schen 
Zeitung.  Erst  so  zu  sagen  seit  ein  Paar  Monaten  erscheint  di«SHlbe  und  schon 
findet  sie  kaum  Raum  genug,  die  Nachrichten  aus  den  verschiedenen  Gegenden  der 
Hciinatb  raich  genug  mitatttheUen.  FUnf  HauptgegenttSnde  itnd  es,  welche  gegen- 
vriirtig  die  neiite  Anfinffkaamkcit  der  Slowaken  in  Anspruch  nebmen.  Am  nnige- 
breiteCiten  ist  die  Verhandlung  Ober  den  Mässigkeits verein;  fast  in  keiner 
Nummer  fehlen  Nachrichten  über  neugegründete  Vereine,  über  die  Wirksamkeit  ein- 
zelner Mäs^iokeilsprediger,  Darstellungen  der  grässlichen  Folgen  des  Branntwein- 
trinkens  und  dergleichen  mehr.  Ein  zweiter  Hauptgegensland  ist  die  Verbesserung 
des  Sch ul Wesens,  des  Hauptelementes  zur  Bildung  des  Volkes  überhaupt ,  sowie  zu 
einer  nationalen  Erziehung.  Bereits  haben  einzelne  Geistliche  Zusammenkünfte  der 
SebuUcbrer  eiageflibit,  in  denen  die  Aogelegeibeilen  d«  Sohtthveitaa  beiprodien, 


Anf.satz,  welcher  voll  der  freissinnigsten  Vorschläge  ist ,  der  gelehrte  Johann  Winrpnt 
Bandtkie  1831  zu  Warschau  mit  einer  polnischen  Uebersetzanc  herausgegeben.  Doch 
itt  daa  Werckchen  nm  der  Zeitverhältnisse  willen  nie  in  den  Boehhandel  gekommen. 
Ottrorög  sagt  (S.  37.  §.  XX.:  De  monadiis  coenobio  accipiendis):  „Edle  Herren, 
die  ihr  die  Staatsverwaltung  leitet,  wie  seyd  ihr  tlocli  bis  auf  (rissen  Augenblick  so 
thöricht,  es  zu  leiden,  dass  die  Klöster,  welche  mit  Geschenken  und  Vermächtnissen 
nnsrer  Vorfahren  reichlich  bedacht  worden  sind  und  ihren  Unterhalt  aus  den  GGtem 
der  Polen  und  anf  polnischer  Krde  beziehen,  die  Polen,  eure  Landslmte,  zurück- 
weisen und  aus  ihrer  Ordens -Gemeinschaft  aussciiÜessen,  wahrscheinlich,  weil  sie 
ein  Statut  haben,  wornaeh  nnr  Deutsche  in  ihre  Mitte  anfgenommen  werden  dürfen! 
Dieses  Statut  ist  lacherlich  und  dem  kanonisclien  Rechte  zuwiderlaufend.  Denn  wer 
darf  dem  freien  polnischen  Aeiche ,  dessen  König  keinen  Höheren  über  sich  erkennt, 
ein  solches  Joch  auferlegen  unter  dem  erheuchelten  Verwände  eines  Statuts?  Leidet 
es  deshalb  nicht  langer«  edle  Männer!  wofern  ihr  anders  MSnner  sejn  wollt,  dass 
der  Polen  Geschlecht  Ton  den  Deutschen,  und  nocli  darn  vnn  «»olchen  rohen  ond 
weibischen  Mönchen,  gehöhnt  und  durch  Misshrauch  der  Üeligion  berückt  werde.** 
(Im  Original:  Qui  rempabicam  administratis ,  o  proceres!  quomodo  haotenna  eatia 
stOpidi,  ut  sitis  passi,  per  monasteria,  dnfibtis  et  nhventionifMis  mniortun  nostrornm 
dotata,  qnaeqae  de  bonis  Poionorum  et  in  eorum  terra  aluntur,  Polonos  vestros  refu- 
tafi  eta  reltgione  repelli,  forte  ideo,  qniaconstitntionemhabeant:  non  nisi  Almanoi 
recipi  in  sna  monasteria!  Constitutio  haec  est  ridicula  et  cassatur  per  canones. 
Quls  enim  libero  Polonorum  regno,  cnin<;  princeps  superiorem  non  agnoscit,  buins- 
modi  ingum  iniicere  potest  falso  constitutionum  praetextu?  Non  ergo  patiamini  am- 
pUus,  strenui  viri!  si  modo  ?iri  esse  vultis,  Polonorum  genus  ab  Almanis,  et  his  naidem 
rudiboa  et  effaeminatia  monaohia,  iUndi  et  ialaa  decipi  religione.)    A«  d.  Uebera» 
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Ycrbeueniiigen  in  Vorschlag  gebracht  und  aliin'älig  ein  gemeinsainet  Wirken  nach 
tiiiein  Ziele,  nacli  einer  Methode  und  in  «»iiiem  Gcisit  vorlx^reitot  winl.  Wie  veit 
man  in  dieser  Bezieiiung  bereit»  <>(!die)ieu  ist,  beweist  unter  andern  eine  Nachriclit 
in  Nr.  54  von  1846  der  Narotinje  Novioi  aus  der  Nitraer  Gespinsrhaft.  Hier 
hielt  der  Dekan  des  Nitiaer  Seniorat«,  der  unseru  Lesi^rn  hettiut  bekannlu  (^ei«t- 
lidiA  Jei.  Mil.  Hubaa  in  Hluboka  die  cnle  solche  VenMimliii^,  bti  der  die  Lehrer 
des  Skiliocr  Uaikreiie  xahlicich.sieb  eiegefuedeo  helten.  Kaeii  einer  BcwUIkoiini- 
■vngirede  «les  Herrn  Hurbiae  iverdep  die  Versdiiedenen ,  bis  jetzt  bdcMmtgewer- 
denen  Dorfschulsystejee  den  YersamBielten  vorgetragen.  Die  Versaiüinlang  iiberteu|fe 
sich  indess  fast  einstiiTDrfisr .  dass  alle  «linse  Sys(eme  für  die  durchaus  noch  imor- 
ganisirten  Scliulcn  deg  T.HnJrs  iiDausfalirbar  sind.  Man  vereinigte  sich  endlich  über 
den  Hauptgrundsau,  ddus  die  Schulen  in  drei  Klassen  uingetheitt,  und  stellte  die 
G^^tände  auf,  welche  in  diesen  Klassen  gelehit  werden  sollten.  Ein  Haupt- 
lUgeMMerk  bildeten  die  Hiil6iitilt«l  beim  Ualerricht)  tun  dicedbes  dcft  Scknlen  e« 
Tenebaffra,  bcseUoes  -meiiy  ein  Buedscbreibee  an  die  GdetliebM  und  die  KiidMi 
zu  erlassen  und  sie  darin  zu  bitten ,  die  für  nolhwendig  erediteten  GegeiitSnde  ans 
der  Kirchenkasse  anzukaufen.  Zur  weitern  Fortbildung  und  Vervollkommnung  der 
Schultehrer  selbst,  bescbloss  man,  eine  gemeinschaflltche  DekanalbibliotheV  zu  ^rriin- 
den,  zu  drr  jedes  Mitglied  1  fl.  C.  M.  jährlich  beitragen  solle;  der  Dekan  wird 
der  Aufseher,  der  OrtsschuUebrer  der  Bibliothekar  derselben  sein.  Zuletzt  ward  ein 
Ausschuss  gewählt,  der  für  die  nächste  Versammlung  die  Schuldisciplin  ausarbeiten 
iell.  'Wdcke  negeheura  Wiikui^,  wene  alle  Scbulveretclier  in  cineai  gieidieB  Slie- 
ben  eich'cniiMBen  kSentee!  In  swei  bie  diei  Jabren  wäre  das  Scfaniwesoi  in  der 
ganeen  SIewakei  wie  neu  geicihaflGni* 

Eine  dritte  Hauptsorge  der  Slowaken  ist  gegenwärtig  die  Gründung  von 
Lesebibliotheken,  ein  Ge^r^nstand  .  auf  den  nicht  genug  Miihe  und  Sorgfalt 
verwendet  werden  kann,  und  der  nicht  blos  die  grösste  Umsicht,  sondern  vocsiig* 
lieh  auch  ausserordentliche  Ausdauer  und  grosse  Opfer  erheischt. 

Nahe  verwandt  hiemit  ist  die  ebenfalls  zuaebinende  GrQndung  von  Lese- 
T ereinen  nnter  den  Geietlieben  der  yenduedenen  G^enden. 

Der  ffinfte  Pnnkt  endlieb  betrifft  die  GrBndong  einer  gelebrten  Geeelt- 
■  ebnft.  Aus  allzugrosser  Aengitliddceit  hat  man  gleich  vom  Anfang  an  diese 
ganse  Angelegenheit  von  der  Bewilligung  der  Regierung  abhängig  gemacht,  indem 
man  sogleich  nach  den  er<;ten  ßesprechungl !D  iiui  die  Hettättignng  der  unter  dem 
Namen  Tafrin  zu  bildenden  Gesellschaft  einkaui.  Bei  einem  so  rein  humanen 
und  edlen  Zwecke,  wie  dieser,  wäre  es  nicht  überflüssig  gewesen,  wenn  vor  Allem 
einige  50 — 60  Männer  susammengetreten ,  diejenigen,  welche  an  dem  Verdne  Theil 
m  ndinen  würdig  und  willcna  lind,  ane  der  gannen  Natlen  aiiigenicbt,  ibne  Bei- 
tiUtee  nnd  ibrer  Thcilnabnie  eich  veniebcrt,  dann  geneluani  dtfn.gennen  Plan  dir 
n  giiindenden  Geaelleebaft  entwerfen  und  eo,  nachdem  sie  das  ganze  Gebäude  auC- 
gebaut,  mit  dem  fertigen  Plane  und  in  imposanter  Anzahl  mit  der  Bitte  um  Be- 
stättigung  an  die  Regierung;  sich  »fwandt  hätten ,  da  aüerdinp^s  die  Bestätlig-ung 
tviinscheDSwerth  ist  wegen  der  Rechte,  welche  der  Geseilscbatt  dadurch  werden. 
Hatte  der  Verein  sich  auf  diese  Weise  bereits  consolidirt,  so  hätte  er  zwar  nickt 
als  GesellecbafI,  aber  dennoch  als  eine  mächtige  Zahl  fiinselner  itine  Tbittigkeit 
ebne  WdterM  beginnen ,  nnd  bereite  jetit  das  tbeilweiie  ausgerübrk  neben  kSnnai» 
wornaeb  er  eo  wann  sick  eebnt.  .  Dedi  zweifeln  wir  keinen  Angenblick»  daee  die  / 
BfntittljgnniiC  des  Vereins  nickt  lange  mehr  ausbleiben  und  somit  zn  unserer  Aller 
Treat,  die  Thätigkeit  dieser  Patrioten  nicht  länger  mehr  hinausgeschoben  werden  wird. 

In  der  letzten  Zeit  hat  aurh  der  ehemalige  Senior  in  Gömör ,  Herr  Sara. 
Reisz ,  die  Absiebt  kund  gegeben,  i'imm  Verein  zur  Sammlung  slowakischer  Alter- 
thUmer  ins  Leben  zu  rufen.  Auch  dies  wäre  höchst  wilnschenswerth ,  nur  stimmen 
wir  darin  Herrn  Stnr  yollitandig  bei,  wenn  er  verlangt,  dass  der  AltertbnmereNin 
aidht  elA  benendenr»  Midira  vitinnhr  eine  Saklie»  Iw  Tttria  nein  nelllni 
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>  i;   Mädchenmihulen  auf  den  Dörfern  in  Rwuikmd* 

Vhifv  dem  Titei:  „ü  ?kchckiixi»  ]£peciiiHHCfi.HXi>  mKo;ia\i>:  üebpr  wiljlich<> 
Bautfiusclail«»n,  »der  über  die  Verbreitung  der  Eiementarkennlnisse  (!j;ramoln*)sl)  auf 
religiüs*inoralischt>r  Basis  unter  den  Bauerfrauen/'  hat  unter  den  Ausptcieu  der  Mos- 
kwer  MwirdiidiaftlidMn  OeMUsdiaft  Heir  Madow  ein  hSditt  wertliv«llc»6ehrffl" 
An  voi  36  S.  in  B.  heraugegelMB ,  welckoi  jeder  MenseheifnuBd  pnAn  wSt 
Freuden  begrUssen  wird.  Wir  finden  «latin  zuerst  einen  Bericht  über  die  älteste 
Mädchenschule  auf  dem  Landgiite  des  Hofraths  N.  St.  Stremeachow's  in  dem  Dorfe 
Milobidow  im  GotivfrnPFnpnt  Charkow,  Kreis  Lebedin.  Diese  besteht  sHt  dorn 
Jährt»  1824,  ward  von  dem  ihm  genanntpn  Gnigherrn  gegründi't  und  eiCrnite  sich 
foriwahrend  der  regsten  Tlif  ilnahme  desselben ,  da  er  den  Unterricht  st^lbst  leitete 
und  die  schriftlichen  Arbeiten  der  Dorfmädchen  reridirte.  Jetzt  ist  auf  der  grasen 
Bentsimg  kthi  weibiidiei  Weien  in  dem  Alter  nwiMlMn  7  und  98  Jnhr,  iralclwi 
■icbfleien,  schrctbeli,  Kircfaenheder  nadi  Noten  tingeft  und .  Tenebiedene.  Sbran 
Stande  angemessene  weihliclu'  Arbeiten  verrichten  kernte.  Die  Motkaner  land- 
wirthschaftiiche  Gesellschaft,  deren  Mitglied  Hr.  Sltemenchow  ist,  ward  auf  die 
vortreflTichenErfolg^e  dieser  Schuleinrichtunt;  .infmeiksam,  in  einer  öffentlichen  Sitz« no 
dei-selben  ward  di<»  Sache  zur  Sprache  «itbracht,  sog^leich  von  vielen  Anwesend cu 
mit  grusseni  Eitcir  autgefasKt  und  nach  wiederholten  Berathimgen  beschlossen,  dein 
Gegenstande  die  Teile  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  zuzuwenden.  Um  der  von 
der  Fabrikindnsjtiie  drebendea  Sittenverderbniss  abtinrehren,  das  Volk*  in  seiner 
Oesammtbelt  tu  büberer  Bildnng  xn  hebe«,  bSIt  nsa  MKdebennohuleB  (ttr  da« 
vichtigste  Mittel,  da  die.  Frauen  den  grössten  Einfluss  auf  die  Kinder  beben,  auch 
nicht  so  wie  die  Männer  nach  allen  Gebenden  des  Landes  sich  zerstreuen.  Dadurch 
werden  solche  Anstrensrnn^cn  dtr  Gutsbesirzer  dann't  belohnt,  das«  sie  in  einigen 
Decennien  aut  ihren  Gütern  viei  hölu  r  bildete  Lnlt  iüianeri  haben  werden,  wenn 
sie  sich  jet;ct  einige  kleine  Opfer  und  Anstrengungen  nicht  gereuen  lassen.  Herr 
Maslow  fordert  nnn  «Ue  ibnliebe»  Verain«  In  Riuieland  auf,  die,  Saobe  «nsuiegen 
and  veispiicbt  einen  wlistandigen  Plaa  flfr  solciie  IlfSdebeasebalen  «nf  den  Dnrfe. 
Htt  die  religiSse  Grundlage  darin  besonders  benrergdiobea  ist,  so  ISsst  sidi  erwar« 
ten,  dass  auch  der' gebildete  Theil  der  russischen  Geistlichkeit  sich  mit  Eifer  dep 
Gegenstände  widmen  und  das  wahrhaft  humane  Werk  so  fn  kuner  Zeil  seiaer 
würdige  Resultat«  lieft»  werde. 

3.   Hebung  der  Flachskultur  in  Russland.  ' 

Ein  Hsfr'Welikepolskt  in'Busalaad  bat  dne  EiiiiduBg  gemacbt,  dmdi  wdcbn 
diai  aucb  in  Russland  immer  mebr  veiiMlenden  Anbau  von  Fkdw  und  Haaf,  und 
«•mit  einem  Hauptindnstriezweige  der  russischen  Landwirthschaft  wieder  aui^geholfta 
werden  kann.  Das  Mittel ,  wodurch  die  Eigenschafüen  der  «renannten  Gewächse 
überaus  Fervonknmtiit  werden,  ist  durchaus  einfach  xmd  von  .ledermann  ohnt*  nllf 
SehwierijrkHii  anzuwenden.  Sofort  hat  darum  die  Petersburger  ökonomische  Ge- 
seUschait,  nachdem  die  unter  ihren  Augen  angestellten  Versecbe  sich  wiederholt 
bcwibri  habea»  eiaeii  Aufruf  durdi  gnns  Snssiand  ergehen  lansen,  sur  Gründuag 
eiaer  Gesnlbcbaft»  wniehe  dicMs  Mittel  mi«getbciU  eibalten  soll.  Der  Plan  ist  m 
bere<Anet,  dass  Jed«r,  aneh  der  AeriMte,  an  dem  Vereine  Theil  nehmen  kann,  da 
der  jäbrlielie  Beitrag  für  die  Mittbeilung  des  Geheimnisses  anf  2  Kopeken  Silber 
berechnet  ist.  Die  ökonomische  Gesellschaft  hat  ein  kleines  Schriftchen  darüber 
abfassen  imJ  es  ganz  oder  im  j\iisziige  in  den  meisten  russisrhfn  .lonrnalen  ver- 
öffentlichen  lassen.  Die  Anstrengungen  dieses  Vereines  zum  W  uhie  HussUnds  sind 
in  der  Tbat  aoAserordentlich ! 
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4*    Fortsetzung  einer  früheren  Anfrage» 

Unter  dietem  Tüd  MtUlt  4ii  hykn  ÜBteil»allttiigBU«tt,  Nr.  9.  von  1819, 
ft^ende  AuseinaDdersetiung :  ' 

-  mH  okktf  kdb  thu«  -aonien  »tm  A  gvngt,'  mH  tnch  B  ni  stgM 

Ick  habe  mich  ini  vorigen  Jahre  (h.  Nr.  32.  d.  Bl.)  mit  der  Bitte  an  die 
■KuiidigeB  i^ewaiidt,  mir  ge£älligsl  tagen  zu  wollen,  ob  eine  gewisse  Anekdote  wahr 
-tii,  ^«m  nnptaBWtMd  ier  tahalt  bildete,  dncs  fich  Se.  MifettSt  mit  tftdelnAer 
VtrUmdcmiig  dsrttbfr  liigvnpnMiicii ,  disn  im  LSsentdiMi  Kreit«  HoeMettselte  ' 

Niemand  von  dt^m  Kreisrorsfande  zum  DoUinntocher  oiit  den  poiniseben  BewobDem 
eines  dortigen  Dorfes  hätte  dienen  können.  Das  Ausbleiben  jeder  berichtigenden 
Antwort  sollte  mir  als  Bestätigung  üeltcn.  Man  hat  geschwiegen:  —  das  dort 
iEcnäljitc  ist  mithin  —  so  darf  ich  sciiHessen  —  in  allen  Slürkt'n  wahr! 

Mir  liegt  jetzt  weiter  an  der  Feststellung  eines  /.weiten  Faktums,  das  eben- 
IbUi  4«:  aortigen  YtvhiltiiiMtt  u»ffMki. 

Mm  eniUl»  lifeli  m  Miaer  Zeit  «flmKch,  dus  i«t  OwBtche  LnairMli  Hr* 
Aitlitz.  als  sich  wider  seine  Wahl  das  Bedenken  erhob:  er  sei  unbekannt  mit  4er 
^Mcbc  des  Volks,  diese  Einrede  mit  HUtfe  eines  Attttrten  des  KSnigl.  Reg:icniiigik 
.und  Consistorialrathes,  Hr.  n n  d  o  r  h  <■  n  ?n  f^nrnhiRnen.  niV<fernpsr1ih?pn,  welches 
Attest  besagt  habe,  wie  1fr.  *  tc  Bielilz  einen  recht  puten  .\nfan«  in  der  kenntniss 
des  Polnischen  gemacht,  und  werde  derselbe  sicherlich  durch  fernere  Fortschritte 
darin  so  weil  kouiuieo,  als  zur  Verständigung  mit  den  polnisch  redenden  Kreisein- 
gcsesseneD  yemiüthen  sei«, 

Icii  eilMibe  ntr  nnii  die  ergebeneie  Aafrage:  iit  diene  AttcefgeseUehte  wehrt 

Wenn  sie  es  sein  sollte,  was  müieefe  dee  fftr  Atfäage,  was  für  Fori« 
schritte  in  der  Kenntniss  des  Polnischen  gewesen  sein,  wenn  der  frUher  bespro- 
chene Vorfall  im  Szcrvhallen  möglich  war H  (rPwiss  es  lohnt  schon  der  Miihe, 
einer  solchen  Saciie  näiiier  aui  den  (rrund  zu  k nininpn.  Denn  ihre  sich  etwa  her- 
ausstellende Richtigkeit  würde  ein  eigoe^  Licht  aut  die  gaoz  besondere  Art  werten, 
vie  UM  Mit  der,  dem  Pdnlieken  «dwldiget  RlkkeiehitBehnie  bei  nns  fertig  tn 
werde«  weise. 

Bei  dieeer  Gelegenheit  kann  \fk  sieht  umhin,  de  ick  eehon  rnn  landrathsemt' 
iiebeo  DIngeii  rede,  gleich  noch  ein  andres  Curiosum  verwandter  Art  zur  Sprache 

TW  brin^pn.  Wir  hihen  n':tittlich  in  dt'esfm  Augenblicke  hier  zu  Osterode  ein  König!. 
Preussisches  L<andrathsamt,  bei  weltlum  keine  Seele  ein  Wort  Pdinisch  versteht: 
sage  keine  Seele,  nicht  der  L.mdrath,  nicht  der  Kreissekretair,  nicht  der  Kreis- 
schreiber,  nicht  der  Schreiberbursche,  nicht  der  Krrisbote,  nicht  die  Geosdarroen. 
Bieber  wer  ^  der  dieser  Spraehe  mSchtige  Kieieeekretrir,  weichet^  dort  ffbendl  am* 
helfim  fluuete»  Cbgenwiitig  fei  deneclbei  die  fotctimislieeheyerwdtMg  der  Kiefift* 
keeee  fibergeben  und  des  Kreissekretairlet  versieht  ein  aus  K6nigsberg  hierher  be» 
orderter,  des  Polnischen  unkundiger  Beamter.  Somit  besteht  zur  Zeit  das  oben 
bezeichnete  Verhh'ltniss,  ein  Verhältniss,  von  welchem  wohl  selbst  der  verstockteste 
Aolipcile  oder  büreaukrat  etc.  nicht  wird  behaupten  wollen .  dass  dabei  Allen  in 
Ordnung  sei,  ein  Verhältniss  vieiiuehr,  welches  jeder  Unpartbeiische  als  einen  wäh- 
le« Sknndel  beeeickeen  niisite,  ja  ein  Verbiltaise,  welebei  eich  gang  gewinn  et 
«iiier  BeeebweidelSknnig  to«  $eite«  den  Volkee  bie  an  die  Slafea  des  Thnmei' 
eignen  wurde,  wenn  der  masurieeke  Baaer  aar  —  voa  jeher  gewekat;  eeiaetfatter» 
■prache  als  rechtlos  behaadell  sa  eekea,  — •  Sberhaupt  ein  Bewusstsein  rott  deü 
ikai  zustehenflen  Rpchtsansjtrnche  mif  dvn  Schutz  der  IMtiftersprache  hätte. 

£8  wäre  interessant,  einmal  aus  wahrheitsliebender  Feder  eine  staiislisclie  IV- 
bersieht  des  Personals  sämnUliclier  Behörden  unsres  Gran^striehs  zu  erlialteii,  mit 
Rücksicht   auf  desselben  BekaDolschaft  oder  Unbekaontsehaft   mit  der  polnischen 

Volkaepiaclw^  Ml      ttbenengt,  ee  trihde  iNk  ei»^  iliiMienqi^eiiei.  YaMliiii 
8iaw.  lebfl.  IT.  SO 
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berausstelleD,  und  man  w8id«  vitUeiflbt  endlich  ei o mal  mwAm»  ilie  übr  ichEccbt 

habe,  auf  das  Beditrfaiss  von  polnischen  Lelirstifn  It n  het  unteren  Gymnasien,  Pro- 
gyinnasieD,  höhern  und  niedern  Stadlschulen  iiiiroer  wieder  hinzuweiseo.  Werde  ich 
mit  dieser  iMabnung  noch  lange  ein  „Prediger  in  der  Wüste"  bleiben?  oder  wird 
uBsrea  gebildeten  Ständen  einmal  die. Einaiclit  aufgekeo,  dass  auf  ihrer,  der  tein- 
wolUMdeo  6ebtld«teii,  Seite,  di«  Mlgit  Teipfliehtnig  li^e,  der.poltt.$pDMhc^ 
dM . Verl»liiiniiK«lt  ■  Hit  dem  im  SclnrclMe  •  a«iMt  Aigitidiit  ttbcilwdeB,  tdioR 
•OMt  Tidgtplagten  Volk^  mächtig  zu  werden?  Oder  meinen  lie  (ibfltehen  diroa, 
data  sie  —  sehr  bequemer,  aber  auch  sehr  eingebildeter,  inhumaner  und  pflicht- 
widriger Weise  — -  auf  die  Verdent  seh  n  n  g;  nnnerps  Volkes  warten  und  rechnen) 
meinen  sie,  frage  ich,  auf  noch  andre,  viel  leiclitore  W  nise,  auch  ohoe  polnischen 
Schulunterricht  zuui  Zidie  au  kommen  i  —  Unserm  iii-uen  unpoinischen  kreisaekre- 
tiii»  wurde  frtilkdi  tm  Xtnasd  geratlieB:  die  gme  Metiiode  den  PdlBiidilerieas 
nOne  Ar  ihm  in  Folgfsden  beetehe^t  erste it  Erlermmg  derjenigen  polniediai 
.Vokabeln,  weiche  k  das  Kapitel  des  „Benahlena"  schlage«;  aweitets  An* 
•ebaffung  eines  gehörigen  Vorraths  von  polnischen  SchimpfvrörteiH*  In  dieser  aiM» 
»•ewählten  Copia  vucabulorum,  in  dem  l^psitze  diespi?  Kraflkern«  der  polnischen 
viprache  steckte  der  Schlüssel  und  das  ganze  GehHlniniss  seiner  Stcllunc^  211  dem 
gemeinen  Manne.  Piobatuoi  est!  -Die  geneigten  Leser  werden  mir  zugeben,  dass 
unter  der  leichten  Hülle  dieser  balbscherxhaflen  Aeusserung  sich  ein  sehr  schwerer» 
idir  Utterer  Eimit  ürgL  Ich  habe  nichts  weiter  hiaanmfögen,  als :  „Gott  hemre  ec 
Osterode,  deo  0.  Febr.  1846.  G*  Giseviss» 

5.   Kurxe  MHiheilungen^ 

Ol^NtrC^icIl.  Böhmen.  Eben  erhalten  wir  Prograuini  und  Probebogea 
einer  neuen  büluuischen  Monätsschriit,  welche  unter  dem  Titel:  Puutnik,  der  Pilger, 
ia  Heften  »1  4  Bogen  im  gröaslei  4uert,  jedes  Heft  Wfit  2  SCahlalichen  ansgcslat* 
tal»  roa  April  d.  J.  an  erscheiaen  soll.  0er  Haaptiriidt  besteht  aus  geographisoheBf 
ethaegiaphischen,  historischen,  biographisdiea  «ad  naturhistorisdiea  Artifcela^  wdehe 
mit  kurzen  Erzählungen,  Skizzen  lad  Anekdotea  SMS  dem  nationalen  nad  sodalea 
Leben,  bpsonlers  des  Sbwpnthnms  abwechseln  sollen.  Unter  d(»n  .,Mi«»cpnen"  er- 
scheinen kurze  Nachrichten  über  alle  Fortschritte  in  Wissenschaft  und  Kirnst,  Na- 
tionalleben, Handel  und  Industrie,  voroäinlich  in  Böhmen  und  Oestreich  ^  auch  sollen 
die  eben  erschienenen  böhmischen  Schriften  sobald  als  möglich  bibliographisch  an* 
gezeigt  uad  mit  wenigen  Worten  gewürdigt  werdea.  :  12 .  Moaatshefte  aiit  24Stdil4 
sHehcB  kost»  3  fl.  CH  oder  2  Thtr.  Redakteur  («ad  das  ist  die  Hiaptsaehe) 
ist  der  bekaaatc  als  tüchtig  keiriObite  Karl  Wladislaw  Zap.  Verleger:  Gottlieb  Haas» 
Sohne  in  Prag.  Die  Probenummer  enthalt  die  Beschreibung  der  alten  böhmischea 
Schlossniine  Kokorin  nebs  dem  Stahlstich,  dann  eine  Nachricht  über  einen  Klatauer 
Bürger  Kli(  ka,  di  r  lange  Zeit  Gouverneur  von  Irkucl:  feweseB,  dana  eine  Beschrei- 
bung des  Hochzeitsfestes  unter  dem  grosspoioiscben  Voike  im  Posenschen,  endlich, 
den  Anfang  einer  heünathlichea  Skine  „aus  den  Lebea  eines  kleiaen  höhmlschs» 
SlidlehsBS**,  darauf  MisosMea  ia  recht  guter  AaswaU.  Hoher  die  ecstea  Hefte  ep> 
haltea  Sie  baldigst  eiaea  Bericht.  —  Mähren.  Um  di«  OllnStser  UaiTCisItitt«- 
Bibliothek  mit  den  erscheineadea  slawischen  Schriften  zu  versehen,  hat  sieh  eine 
Gesellschaft  von  Schiiflsleliern  und  Verlegern  gebildet,  welche  jene  Werke  gtalis« 
einlierern,  damit  die  dortigen  Studenten  wenigstens  böhmische  liiiilur  zu  lesen  Ge- 
legenheit haben,  da  sie  sonst  nichts  Bölimisches  lernen.  —  Ilirieo.  Auf  AnUag 
des  Hrn.  Archidiakon  Nikanor  ürutf:,  eines  vortrefflichen  serbischen  Dichters  uimL 
Satriotea,  wird  unter  den  Bcwehacva  der  Königreiche  Kroaljea,  SI«woni«n.-uni  Dal« 
inatlea  ein  Kapital  gcsaaMicl^  not  dsn  sn  29.  Juli  1845  in  Agram  Ge^iUeBsii  ei»r 
anständiges  Dekmal  zu  errichte«« .  —  Bei  der  Febraar^Coagregation  des  VarasdlaOrT 
Ownitats  wurde  de«  Veanehsnii^  rder  I^Mlhfr  M^artn»  als  lielM  s^e  die;.kii4«^ 
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  WM   

ilM«  NitioiilitiSti-  mtUt  mitn  «iitg<>geBgeliallcB,  =  iteliigyirMi  nSdileB  lodr'iutth 
die  kroatifdMIl  Nationalinstitute  iwttnttftzeB,  wiv  die  Crösten  an  den  magyariMhiK 
Antbeil  gtnoMBM,  -tedciti  sie  für  das  Ludovicfum  130,000,  das  Pesther  Mosenm 
40,000,  sogar  zu  dem  Pesthei   magyarischen  Thealer  mehr  als  10,(K)0  fl.  C.-M. 

beigesteuert  bäUen.  Ein  anderer  Redner  schlug  vor,  um  die  Grösse  der  magyari- 
ichen  Liebe  zur  croatisclien  Nationalität  zu  probiren,  solle  man  an  das  Pestber 
Comitat  ein  Sendschreiben  in  croatischer Sprache  schicken!  Eine  sehr  gute  Idee! 
Zur  Utttersnebug  der  gegen  Üen  Comet  Tiropoljensit  Dankl  Josiporic  erhoben«! 
Klagen  Ist  ilnrdi  ein  Hofilekrct  Herr  BanalUfelnneMor  Joseph  Kuk<ifi6  ab  kSn. 
Kommissar  ernannt  worden.  —  Die  Zora  Dalmaiinska  Nr.  18.  d.  J.  bringt  einen 
lebendig  geschriebenen  Artikel  ilber  die  erste  Aufführung  dt'r  «Mslen  ilirisclu'n  0[ier 
im  Agranier  Theater.  Es  war  ,,Lit5baw  i  Zlnba*'  von  LisitiK?;!.  Nicht  hlof;  dem 
Text  und  der  Musik  wird  von  Herrn  Vuko(inovi»1  das  glaozei  ilsU'  l.nU  jinsj  n  n  let, 
sundtfru  auch  der  Darstellung,  welche  grüt>sieallit.-ii6  von  Dileltaolea  ausgeführt,  die 
Ibenafdeidlten  RenttttaCe  lieftrte«  —  Daa  nnglSckliebe  Eagusa,  cinat  so  grosa 
wai  unkend,  daa  in  einigen  Jahtaehnfen  {  aeiner  Einwohner  verlnren»  nnd  erat  Uä 
varigen  Jahre  duicli  ein  grosses  Erdbeben  verwllatet  wurde,  ward  vor  Kurzem  wia» 
demm  von  einem  neuen  Unglück  heimgesucht«  • —  Ungarn.  Das  beim  letaten 
UT>gar.  Hfichstage  zu  Stande  gekommene  Religionsiresptz  iiher  d»^n  Uebertritt  aus 
der  einen  Xirche  in  die  andere  (Jahrb.  1B45,  S.  4^),  ist  durch  (ir?p  kön.  Resolu- 
tion auch  auf  die  nichtonirte  Kirche  (dieSerbeo  und  Watlachen)  ausgedehnt  worden. 

Poäf^n«  In  Folge  der  letzten  Bewegungen  im  Qrossherzogthum  dürfen 
von  nnn  an  aacii  Monatsichriften  in  polaiadber  Sprache  nicht  mehr  ohneConoeiaioft 
cradicinen«  wie  dien  hiaheir  der  Fall  gewoMn.  Diene  Maaaregel  kann  nur  f3r  eine 
ateaige  solche  Monataaahrifl,  den  von  J.  Moraczewski  redfgirten  Rok  von  Wirkung 
sein,  da  die  übrigen  fast  nur  religiösen  Inhalts  sind,  und  die  Concession  jeden  Au> 
geoblick  erhalten  Wiarden.  Ahcr  ciradp  der  Kolc  war  <'in  Unternehmen,  das,  wenn 
auch  rein  auf  Tiatinnaier  liasis  ttnuln  utl,  doch  stets  einen  so  wissenschaftlichen  und 
humanen  Charakter  bewahrte,  dass  es  gerade  dadurch  eine  bessere  geistige  Zukunft 
für  Pdea  f oiauherdten  and  heiheiaaführen  kn  ^nde  war*  Ea  iat  dw  wahiichai»> 
lieh  dahin.  Den  Tjgodnik  Literaeki  hat  die  Ceaanr  (er  hatte  Conceeaion)  relB 
nnm'dglich  gemacht,  da  von  finzt^Inen  Nunmem  nichts  das  Imprimatur  erhielt,  ala 
einige  Zeilen  und  der  Titel.  Welch  Verhältniss  zu  der  deutschen  Presse  Peussena!-^ 
Nach  einer  Erklätunc  des  Posener  Hrn.  Erzbischofs  von  Przjluski  wird  in  dtr  aus 
dem  bisherigen  Xierikalseuiiuar  g^*  bildeten  theologischen  Lehranstalt  in  Posen  „neben 
fiinf  theologischen  Professuren  aucii  eine  ordentliche  philosophische  Professur  errich- 
tet, und  ausserdem  noch  Vorträge  Uber  lateinische  und  griechische,  deutsche  und 
pol  ata  che  Literatur,  Gaacfaicbte»  UathemaÜk  nndPhjsik  gehalten  werdea.*'  —  Dia 
aahlreidien  Jaden  im  Groaiheraogthum  werden  dnrdi  Eiaflnaa  der  Regierung  all- 
mSUig  dahin  bestimmt,  daaa  wenigstens  ein  Thdl  deradb«!  aafaage,  mit  dem  Ackere 
bau  sich  zu  btschäftigen.  Zu  gleicher  Zeit  haben  sich  auch  am  10.  Dec.  tiechs 
jüdische  Lehrer  der  im.  Grossherzogthum  bestehenden  Sterbekasse  für  SchuUehrer 
angeschlossen. 

RuIS^I^IaIIII«  Die  russische  Regierung  trifl't  jetzt  die  ernstesten  Anstaltett, 
die  SidfBamttndung  in  dicaem  FrBhjahr  au  reinigen.  Zugleich  wird  ela  ruca.  Dampl^ 
haut  von  Clalaei  nach  OdesCa  regelmiaeigea*  Dienet  maorgen,  eo  data  Waaren  und 
Peraoaen  nach  letzterer  Stadt  nun  nicht  mehr  Ober  Konstantinopel  werden  giehei^ 
afiaien.  Zugleich  ist  dadurch  Wien  mit  Odessa  in  die  direkteste  Verbindung  ge- 
bracht. -—  i,jKaBJta3^aHinii>"  heisst  eine  neue  seit  Anfang  d.  J,  in  Tiflis  erschei- 
QFndf  Zeitschrift  in  russischer  und  armenischer  Sprache,  weklw  der  JPUrsi  Wm^ucov 
hervorü*  rufen.  '" 

Bulg^aFien«  Vor  einigen  Tagen  erhielten  wir  eine  Probenummer  (mit 
Einladung  nur  Suhchription)  einer  Zeitadirift  in  hulgariacher  Sprache^  die  unter  den 
llltal  ,JB«]garakt  OreP*  ffii  «fate*alhuoaallieh  eise  Nfinmer  ataik  in  groia  Folio 
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ill  tvn'i  Columoen  erscbcinen  soll.  VAmvlne  Nadirichten  aus  der  GegfilHMrt,  daan 
ethoographiscbe,  novwllislitclie  Artikel,  (iedicbl»'  und  A  olkslifder.  Andi'iitnn^en  über 
Ackerbau.  ITandfd.  Gi'werln'  und  deigl.  sollen  den  lobalt  4eE  ZuUcbrifl  bil^. 
$ttbckriptioiK'D  niiniut  dte  Hedaktioa  der  Jaiubücber  an.  • 


Krklftran^  uncl  Ritte. 

Da  die  „Jahi'bfichei^'  nvn  durch  anderthalbjähriges  regelmässiges  fir- 

scbeineii  bewiesen  iiabeu,  dass  es  dem  IJntt  rzeiclmeten  Ernst  ist,  auch 
mit  schwcrcu  Opieni  die  Fort.sct7.uii<^  derselben  aufrecht  zu  erbalteo,  so 
sieht  er  sich  durch  mehrseitige  Anfraj^en  veranlasst,  hiermit  zn  erklä- 
fen :  dass  er  es  für  eine  Ehrensache  hält,  die  „Jahrbücher^'  auch  femerhin 
«rscheineii  m  laisen ,  dass  er  für  die  regeloiässige  FontseteoDg  denelhen 
flcibst  Bürgschaft  leUtet.   Zngleitfh  verbindet  der  Unterzeichnete  aber  damit 

auch  die  Bitte  an  alle  Freande  der  slawUtchea  srationalr' 

beureg^ong'y  sie  möchten  das  Unternehmen  mit  Nachriehten  aus  allen 

Geü^endeu  des  Slawenthums  reiclilicii  untersiiii/A-n,  und  besonders  für  die 
Rul  l  ik  „Kurze Mittheilungen''  überdie  neuesten Ersciieinungen  desNatioual- 
lebens  ihm  zn  berichten,  damit  die  „Jahrbücher'*^  durch  das  Zusammenwirken 
recht  Vieler  das  werden,  was  sie  anstreben:  Ein  Centrai-Or^an  zu  werden 
für  das  ganze  slawische  Nationalinteresse,  f&r  gegenseitige  Berichterstattnng 
aller  slawischen  Yolkerschaften  nnter  einander,  and  dadurch  zugleich  auch 
fnr  die  nichtshivischen  Volker  eine  Quelle ,  unseren  jeweiligen  geistigen 
Zustand  genauer  kennen  und  alle  unsere  Zwecke,  die  wir  Tor  Niemandem 
geheim  zu  halten  Ursache  haben,  sciineli  übersehen  zu  können. 
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Litotur  9  Kluist  luid  Wissend 

„VrmSRiligiiit^!  TersÖlinfliig!  Vereiirifanf  !** 

MW,  Sahrg,  O.  Uett. 

I; 

Blosraphte. 

l)«'!'  GfliHmradi  und  GHelirtp»  J.  Turgenjewi  ist  am  IJ.Oeceuiber  in  Motkatt 

•9 

Am  3.  Feinen    slnib   zu  Moskau,  im  73,  Jaln»*  soini»«  Lfhi'ns,  »ler  durch 
ti'inr  d}.iiuaitsi'iKn  Wt.'rke  bckaonle  Literat  Fiirst  Sachovvski  (Schaciiuwski). 

♦ 

II. 

MiÖMtt  WiMWMcluifteii  und  tttaste. 

1.   Denkmai  für  LuHan  MaHM» 

Cno^it^iiUKi^  ^IVRiaw}  iVJyuiHHK.oiM>  :  Denkmal  tÜr  Luciao  MuSicki.  Eine 
Geisteiersclieiuun^  ju  tüDüiu  Akte.  Von  üjordje  MaletiC*.  Beigrad  184').  XXVI.  u. 
43  S.  in  8.  Der  GeilaiikB,  daia  eistm  Bfaim«  wie  Mniicki  irgend  ein  glänseDde- 
rc»  ZwgftlM  der  DaeltWlceit  aeiiier  Nalio«  gebührt,  das«  ea  eine  Scfainaeh  ist  6k 
die  gaapi  NaCioo,  wena  gar  aidita  geschieht,  das  AndenhcB  dieses  Mannes  im  Oe* 
dächtpiss  seines  Volkes  stets  wacli  zu  erhalten  und  sein  herrliches  Beispiel  von 
KatIonalli«'be  und  Eifer  für  WissinscliAft  durch  irgend  ein  Denkmal  Vielen  wieder 
MUd  iwittei'  wilder  vor  die  See!»?  zu  fiiiiien,  bewog  den  Xtni.  der  vurliegenden  Dich-  • 
tUDg,  deroselben  wniiLisions  in  der  Liler.iliu  einen  Oenkskin  splzen.  Dic*er 
Gedanke  drängjl  sich  lu  deui  Piulug  und  in  der  Vorrede  Jtis  \  eit».  überall  hervur 
Bnd  ist  so  gentebl,  d^ts  ikm  gewiss  Niemand  seine  Achtung  versagen  wird,  Be- 
«Oid«ra  lebrndig  ist  die  Vorrede  gvhaltefi,  in  welcher  der  Verf.  sich  munittelhar  aa 
j>den  Serben  W^ttdet,  ih«n  die  Frage  vorlegt,  w^raiu  wohl  die  geistige  Thätigkeit 
iHtd  Aiif«f£«rung  so  vjnler  TortcafflicJM«  üfäuMr  ^  farbUycKM^  NatnvOj  eitct  Rail^ 
sUw.  Muh,  IV«  31 


Digitized  by  Google 


Dosifej,  Terlai<5,  Solari<^,  Stojkovi*?  und  Anderer  bisher  rerhäJtDissmäisig  go  wenig 
Früchte  gelragi^n,  warum  die  nationait«  Knilur  und  mit  ihr  die  nationale  Literatur 
fortwährend  noch  trotz  dem  so  geringe  FurUcbritte  luaciiüo?  Er  findet  die  Ursache 
davon  in  nithts  Anderptn,  als  in  (tiner  gewissen  Indolens  »ad  FabriSisigksH  ürr 
Kation  fdr  das  geii»iige  Leben,  rorzUgiich  aber  in  der  geringen  Sorgfalt  fiir  das 
Andenken  ihrer  grossen  Männer,  die,  naefaden  sie  bereits  im  Leben  mit  allen  Hin* 
dernissen  des  passiven  Widerstandes  zu  kämpfen  gehabt,  nach  ihrem  Tode  rollends 
der  Vergessenheit  hingegeben  werden.  Als  Mittel,  einem  solchen  Uebel  abziilielfen, 
soll  vorzüglich  das  fortwährende  Wacherhalten  des  Beispieles  jener  Miinner  dienen 
u.  s.  w.  Auch  wir  sind  vollkommen  einverstantieii  unt  der  Ansiclit  des  Verfs. ; 
so  lange  eine  Nation  sich  nicht  um  die  Männer  kümmert .  welche  durch  ihre  gei« 
stige  GrSase  und  ror;;eicbrilteii«  Bildung  au  ibrea  Ffibitm  bestimmt  sind,  so  la^ 
wird  sie  sa  einiger  geistigen  Kiiltnr  sieb  empofsuaabwiagea  atelrt  in  Stande  afla. 
Aller  gerade  darin  liegt  es  ja  eben,  die  Aufmerltaamksit  der  Nation  IBr  ihre  graaaen 
Männer  aa  erregen,  die  Masse,  des  Volks,  die  geistig  Beweglichemi  an  inttffessiren 
für  das,  was  in  der  nationalen  Literatur  und  im  nationalen  Leben  vorgeht ;  wie  ist 
das  zu  bezwecken  f  Wir  berufen  uns  auf  die  Andeutungen  eines  Serben  im  JO  Hefte 
Ton  1S45  nnd  wiederholen  hier  nur,  dass  dies  aut  Iveine  andre  Weise  möglich  ist, 
als  durch  Assuciauoo,  durch  Vereinigung  der  besten  und  tüchtigsten  Männer  zur 
gemeinsamen  Einwiiknng  auf  das  Tolk.  In  anderen  slaw.  TSIkern  bat  sieb  bieria 
VorsSglicb  di^  Geistlicbkeit  aasgezeicbaet ;  die  Lage  der  serbiseben  Natie«  ia  üa- 
garn,  die  obne  viele  Edelleute  au  sSlilen,  vorzüglich  aus  Kaufleuten,  Gewerbsleuten 
uad  Bauern  besteht,,  ist  ganz  homogen  der  Lage  des  Sechischen  und  der  andern 
slaw.  Völker  Oestreichs;  die  Geistiichkeii  ist  es  darum,  von  welcher  aus  auch  hier 
rorzügliche  Kinuiikung  erwartet  werden  [iiiiss.  üb  sie  dieser  Erwarluni:  entspre* 
eben  wird,  wird  die  Zukunft  lehren j  unsere  Pflicht  schien  es,  wiederiioil  auf 
diesen  Punkt  aufmerksam  zu  uiacheo. 

Nacb  der  Torrede  folgt  eine^Uebersetaung  unseres  Artikels:  „Luciaa  Mnlicfci 
uad  das  Serbentkum**  im  1.  Hefte  der  Jabrb.  von  1844,  wobei  wir  aar  bedaaem, 
dass  die  uns  leider  etwas  später  zugekommenen,  aber  mit  grossemDanke  angenora- 
menen  Berichtigungen  nicht  mehr  benUtzt  werden  konnten.  —  Der  eigentliche  Text 
besteht  aus  10  Scenen.  An  dem  Bette  des  slerbf-riden  Mulicki ,  den  so  eben  der 
Arzt  verlassen,  erschi*iiit  dri  (it-ni'is,  der  den  lel/ien  f^rbrnshauch  von  ihm  empfängt. 
Die  zweite  Scene  scliiidetl  Muäicki  bertits  aU  Üeist,  erwachend  von  dem  irdischen 
Traume,  frei  von  den  körperlichen  Fesseln,  in  herrlichen  Versen  seinen  Zustand 
beseicbnead,  worauf  er  in  eine  Grotte  ia  der  NSbe  des  Oljmpa  sieb  surttcksiabt 
und  *da  in  Ssbkf  versinkt.  Aa  seiaeu  Lager  eraeb^ami  vaa  einsda  wmA  ciaaate- 
die  grSsslen  Bfänaer  des  Serbenthums,  wie  sie  am  lebendigsten  in  dem  Gedächtnisa 
des  Volkes  stehen.  Zunächst  die  alten  Helden  MiliS  Obilic,  dann  der  Knez  Lazar, 
weiter  Vuk  Brankovic;  ihnen  folgen  die  Männer  der  Wissenschaft  und  Dichtung: 
Rai?,  Dositej  Obradovii  ,  Terlfnc ,  Solaris.  Jeder  dieser  erscheinenden  Geister  spricht 
sich  seinem  eigenen  Charaktti  gemäss  über  die  Bestrebungen  und  Leistungen  Mu- 
iicki's  aus,  verkündet  seinen  Iluhm  und  empfiehlt  ihn /der  Nation  zum  ewigen  A»> 
denken  an..  Diese  StaiTage  hat  einerseits  den  Vortbeü,  dass  jeder  ler  Eiiebeinae* 
dea  seinen  eigeatbOmlicben  Cbarakter  besser  anfreebt  erbalten  und  bewabtvn  kaa«; 
anderseits  aber  ist  gerade  durch  diese  Einriebtung  nicbt  aar  vielfacher  AnlMn»  soa* 
dern  sogar  die  Nothwendigkeit  gegeben,  dieselben  Ideen  zu  wiederholen,  dieselben 
Hriii[»t.msichten  immer  wieder  geltend  zu  machen,  wenn  auch  durch  Nebendinge  in 
etwas  niodificirt.  Diese  ^^'iederhol^ng■en  aber  sind  es,  welche  den  Eindruck  des 
ganzen  Gedichtes  ungemein  stören  j  während  man  mit  grosser  Genugthuung  eine 
oder  die  andere  solche  Sceue  liest,  bleibt  doch,  wenn  man  das  Ganze  durchgemacht, 
eine  gewisse  Rabe  ia  den  Gemüdie  des  Lesers  surUck,  welche  wenig  cnfaftlabi 
den  warmea  Gefiibl,  der  erwaditea  Begeiateraag  filr  das  aatloada  GI8flk>  dia  aa> 
tioaalc  Gfüase  uad  Zakaalt,  welcba  dit  eianlaaa  Seeaea  ia  dar  Scale  barroifarata^ 
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Neben  dieicn  Maagtl  können  wir,  gerade  ans  dem  Interetie«  Weldbei  wir  an  diese 

Ssflie  nelimen,  eine  zweite  Beniftkrina:  niclit  iinterdrnclrn ,  welcli«  fbenfalls  die 
äussere  Form  der  vorliegenden  Diciitiing;  lt«'(rilT!.  Wir  sind  nicht  dairiit  einrcr- 
standen,  dass  der  Verf.  den  Hintfrgnind  der  aiierhischen  Mylliulouic  in  seine  Dich- 
tung aufgenonini«?»  bat.  Die  serbische  Natiun  j^lduU  an  keinen  Olymp,  si«^  glaubt 
»tt  kttiira  Gcaliit,  »och  an  ik  Much  der  Dicblang,  welche  in  der  JO.  Seena  niii. 
so  herrlichen  Weiten  voll  tiefer  Petsie  dem  Diehler  den  Lorheerkr&oc  aufaetst;. 
die  serbische  Nation  bat  canen  Himmel,  wo  ein  einziger  Gott  Allgebieier  ist,  in 
dessen  Nähe  die  erliabensten  Geister  unteres  Geschlechtes  ihre  Seligkeit  zu  finden 
hoffen;  die  serbische  Nation  glanbt  wohf  nn  Engel  und  an  die  fortlebenden  Geister 
der  Verstorbenen.  Dies  sind  GlaubensnieiMiingen ,  welche  lief  in  der  Seele  eines 
jeden  Serben  wieilerklingen,  welche  das  ganze  Herz  des  Chnsteu  mit  unendliche» 
GefKlUen  aufregen,  weicht*  für  den  Menschen  unseres  Jahrhuuderis  einzig  uod  allein 
wakr  sind ,  wihrend  er  die  heidnische  OStter  mit  ihren  Gestalten  »nd  Bildern  18t 
L%e  und  Unwahrheit  hlH.  Eine  Poesie  ^ber,  wehdie  in  das  Herz  einer  Natioft 
sich  eingraben  will,  nm  auf  ewig  ein  lebendiges  Fetter  der  Begeisterung  flif  einen 
ihrer  höchsten  Mäoner  lu  enlaiiaden,  kann  nach  unserer  Ansicht  nur  dann  ihren 
Zweck  erreichen  ,  wenn  sie  in  jedem  ihrei  einzelnen  Punkte  unserem  Gefühle  und 
unserem  Glauben  als  wahr,  als  acht,  als  sicher  und  fest  erscheint.  Gerade  in  die- 
ser nichtwahren,  unserem  Herzen  fernliegenden  Phantasie  und  Versenkung  in  den 
Glauben  und  die  Gefühle  der  griechischen  Götterwelt,  weiches  Versenken  bei  den 
ssibiaehen  Diditom  so  anssenordentlich  allfeineitt  dass  keiner  derselben 
dieser  Richtung  ganx  Irei  sich  eriiSIt,  gerade  in  diesem  Üehertragen  unserer  gegen- 
wartigen Glaubensmeioungen >  Gefühle,  Wünsche  und  Bestrebungen  in  die  alte  grie- 
chische Well,  liegt  nach  unserem  Dafürhalten  ein  Hauptgrund  der  Wirkungslosigkeit 
so  vieler  Poesien  der  Gegenwart,  selbst  der  geringe  Fortschritt  der  serbischen 
Literatur  und  mit  ihr  der  nationalen  Entwickelung.  Abgesehen  davon,  dass,  um 
sich  voii  einem  solchen  Gedichte  hinreisseo  zu  lassen,  man  sich  mittelst  der  An> 
atrengung  der  Phanlasi«  in  eine  fremde,  für  uns  rein  ideale  Zeit  versetzen  niuss, 
so  fragen  wir,  wie  ?ie)  Mensshen  gibt  es  denn »  welche  in  einen  solchen  fremdarli* . 
gen  Zustund  sidi  Tollkommeo  hineindenken  kSuncn,  wdeben  die  heidnischen  GSttw- 
geslallea,  Büder  und  (für  uns  wenigstens)  lächerlichen  Meinungen  so  ganz  geläufig 
sind,  wie  etwa  dem  Dichter,  oder  dem  durch  griechische  und  lateinische  Studien, 
ausgebildeten  Gelehrten?  Doch  genug  davon,  da  hier  nicht  der  Ort  Ist,  diesen  Ge«  , 
genstand,  der  wie  ein  Alp  auf  so  vielen  slawischen  Literaturen  ruht,  zu  erschöpfen, 
da  er  überdies  in  dem  .vorliegenden  Gedichte  von  sehr  geringem  Belang  ist  und 
tief  im  HietergTunde  steht.    Unser  Dichter  gebraucht  nämlich  die  heidnisch*religiö«en  . 

so  wenig»  als  es  hei  dem  einmal  eulworfenesi  Plane  müglich  war. .  Bei 
dem  Auftreten  der  serhisehen  Helden  uud  Dfchter  ist  natürlich  von  griediischen 
Formen  und  Bildern  keine  Rede;  sie  zeigen  sich  rein  national  und  ächt  und  pra'geu 
sich  dem  Leser  in  derselben  Gestalt  ins  Gedächtniss  ein.  in  welcher  sich  die  Phan« . 
tasie  des  Volk^-s  difselhen  vorstellt.  Und  die«  ist  ein  Hauplv(»i dienst  unseres  Dich- 
ters. Kin  zweiles  ist,  die  lelieiniige ,  warme  Sprache  an  denjenigen  Stellen  der 
Dichtung,  wo  das  Herz  des  Dichters  überwallte  von  Gefühlen.  Nehmen  wir  z.  B. 
die  10.  Scene;  nachdem  die  Mose  ihm  den  Lorbeerkranz  aufgesetzt,  eihebt  sich 
MuUeki  und  nimmt  in  einem  prachlTollen ,  tie^efiihlten  Monolog  Ahsohied  von  sei- 
nur  Nation.  Stellen  tou  dieser  Sehten  Poesie,  von  dieser  Begeisterung,  von  diesem 
GullU,  von  dieser  Zartheit  und  Kraft,  graben  sich  tief  io  das  Herz  des  Lesers 
ein,  nm  n?mmprwieder  ans  demselben  zu  verschwinden.  Und  dies  wünschen  wir 
unserem  Dichter  von  ganzem  Herzen,  denn  es  ist  aiicli  sein  Irtu'hster  Wunsch; 
und  sein  glückliches  Talent  verdient  es,  dass  es  nie  aus  dem  Gedächtniss  seiner 
Nation  schwinde. 
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2«    liolläts  Slavy  Dcera, 

(Fortietouiig  von  S.  209.) 

Diescu  KäiupiV'iidi'o  gegenüber  biiagt  ein  Cbnr  serbischer  Himmelsbewohncr 
den  Boiidar  Vokovi6  ans  Pedgorit»  md  wnem  Sohne  «in  Stibdcbm  daIRr,  daii 
di«M  beiden  Vojewoden  mit  e^leliein  Eifer  Jioh  dra  Druck  Bla«(sc]i«r  Bttelier  an- 
gelegen sein  liossen.    Auch  der  slawonitclie  Edelmann,  der  die  VorGberreisendvn 
durch  ein  Sprachrohr  in  sein  Haus  einlud,  nSl  ächt  slnwischcr  Gastfreun<ischaft, 
finfiet  i'inp  Sl*-!!«  in  diesem  Himmel.    Ah^r  nicht  blos  die  berühmten  Maoner  findet 
man  du  in;  jt'der  Slawe,  der  irgend  eine  edle  That  gelhan,  geniesst  hier  seinen 
Lohn;  so  der  Novvgoioder  Einwohner  Stauil ,  der  hei  einer  Pest  in  kiiizer  Zeil 
3030  Menschen  selbst  begrub.  Selbst  die  slawisclien  B.ilkentreter  am  byzantinischen 
Hofe  find  da,  and  dergleichen  andere;  auch  noicbe,  die  andern  das  Leben  gimttetn.  t. 
w.   Selbtt  der  balhelawische  Wojewode  Gtka,  der  die  alaivisehen  Gefangenen  den 
Tarlaren  abkanft«,  and  dafür  hier  en  einem  ganzen  Staren  genaiht  wuvde.  Weiter 
findet  man  den  Serben  Milit^  Jovanovic,   der  seinen   eigenen  St)hn  wegen  einte 
Mordes  den  Gerichlen  übergab.  Auch  der  gleichnami-je  Bölime  Jiin  Milig  mit  seinen 
300  Biisserinnen  wird  von  Mutter  Slawa  ?nädia  autii'nnmtnen.     Einen  begün  lcm 
Main  haben  die  vaterländischen  Geschichls-  und  Spracht'urscher:  Pul,vkar|i,  Kna{isky, 
Jelensky,   Zizaniaj  Smotriski,   Kopiinski,   der   Slowak    Nudozerin,  Weleslauin, 
Komentky,  Karanixin,  Hajek  nnd  Potonky;  auoli  der  Cbronitt  Daliniil,  der  ,»dte 
Deutcehen  mit  Lauge  wnsdi;**  weiter  Betostenee,  Dainki>,  Stfedowsky,  Obi^adowiC, 
Dobrowsk]^,  Nejedl;^,  Wuk,  LuSkay  u.  s.  w.   Ebenfalls  eine  hifsnmleie  Abtheilung 
haben  diejenigen  gebomen  Slawen,  welche  ihre  Schriften  in  fre.t  liirr  Sprache  schrie- 
ben; sie  müssen  hier  zur  Strafe  ihre  eigeneti  Werke  ins  Slawische  ziiriickiibersvtzpn. 
l^esondere  Freude  marhen  Slawai  Tochter  die  hier  vereinten  L.iiisilzer;  zuerst  die 
Stifter  der  Leipziger  -  Lausilzer  Predigergesellschafl  (die,    beüäuii^  gesagt,  jetzt 
zu  solcher  Freude  ihr  keinen  Anlass  mehr  gibt,  da  sie  bekanntlich  durchaus  deutsch 
ge^rden);  weiter  BGUthäi,  Frenzel,  Swotlik,  Choiuan;  endlich  aieb  der  LSaebnr« 
giaehe  Baner  Janiike,  dem  wir  die  cinilgen  Nachrichten  Aber  die  dortigen  Skwcv 
verdanken.  In  eigenthümlicheui  Liebte  erscheint  gegenwärtig  Nr,  456,  WO  et  heifl: 
Bernolak  habe  auch  in  diese  Gesellschaft  hiaein  gewollt,  „aber  auf  einem  krummen' 
Wege;  denn  er  'rin?'  nicht  durch  das  offene  <>;rosse  Thor,  sondern  drängte  sich 
durch  wildes   Gf^sirii[(]i   und  Schutt  in  eine  sehr  ense  Seitenthüre.    Hier  kommst 
du  nicht- iu  den  Uiminel,  sagte  ich  zu  ihm,  das  hiU't  weder  mir  noeh  dir;  kehr« 
um  auf  den  gebahnten  Weg!    Mehr  wollte  ich  dumals  nicht  sagen;  meine  Fried- 
liehkeit  verwehrte  ea  mir;  die  Zeit  irird  Jahren ,  ob  er  nein  Ziel  erretnht.**  Bt^rnolnk 
brnehle  bekanntlieli  den  aluwakiscben  Sfraehdialekt  an  groteerer  Aulteabme  alt  Sebifft« 
Sprache;  die  Gegner  dieses  Vorhabens,  darunter  auch  KolUr,  appellirten  an  die 
Zukunft;  wie  sehr  sich  trotz  dem  das  Streben  Bernolaks  Bahn  gebrochen,  zeigt 
die  Gecjonw.irt.  —  „Noch  mehr  aber  trauerte  und  erschrack  für  jetzt  mein  Geist; 
denn  es  kmi  ein  neues  Gespenst.    Kin  niahrisrher  Schiiler  (  Oankowsk^ )  schleppte 
d(?n  armen  isomer  an  den  Haaren  herbei :    „Auch  er  ist  unser,  auch  er  isi  ein 
Slawe,  schrie  er;  das  beweist  jeder  Buchstabe  in  der  IliadeT'  —  Welche  Chimäre, 
dadite  ich»  itt  denn  dieser  Gewatlthiter  wUthend  geworden 9   Mnn  sandte  aneh 
sogleich  naeh  einem  Probirstein  und  sieb',  aus  dem  grossen  Geaobrcl  ging  hervor, 
dass  der  Verspottete  sich  getäuscht  halte.    Darum  musste  er  für  seinen  witzigen 
Unverstand  den  berühmten  Bünden  wieder  ins  griechische  Elysium  zurückführen" 
(457).    Diese  Anwesenheit  Homers  benutzte  Sl<iw.-is  T-'chter  gdaleich,  ihm  die 
Frapfe  \  orzuliijen ,  welche  von  den  slawisclien  IJebersetzungen  seiner  |jeidengedici»te 
ihm  am  besten  gotaile  ?    Dazu  rt;icbte  sie  ihm  die  polnische,  dann  die  russische 
und  die  drei  böhmischen  Uebcrselzungen  hin.     Aber  keine  gefiel  ihm,  denn  er 
»ag(e:  „Griechische  Seelen,  Gotter,  Göttinnen  und  Hetdei^  liebe  ich  nur  in  grie- 
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Mdüni  ÜRane  und  tiewaude"  (griecbisrli«  Prosodie  and  Metrik).    Dann  kommt 

iie  an  zwei  Dörfer,  die  auf  bt?i(l(n  Seiten  des  Flusses  einander  gegenüber  liegten: 
es  ist  die  serbische  und  die  böhinisciie  Matica,  wo  fortwährend  IHMit*  Mauser  gebaut 
werden,  so  dass  i«!t«'  Strassen  schon  voll  sind  von  Zeitschriften,  Biicliero»  Schulen 
und  Schulbänken.   Nahe  dabei  ist  auch  eine  viel  versprecheadu  Bauuisciiule  j  Slawas 
T^fer  ergri<ift  «ogleieh  di«  dabeittobeodt  tilbergefdinMet»  Gi«MluMUi«  und  Im« 
l^mt  mit  Höffnaifg  diese  Kneipe« ,  auf  dcrfn  Bllttern  folgeid«  'Nainen  standeD  i 
Liskay,  Koznani}  Kaitt|ieltk  und  Ki^er,  Kaubek,  Sadowsky,   Gay.    Auch  eid 
kleiner  Weinberg  ist  da,  in  den  Winafick^f  fremde  Reben  eingepflanzt,  griechische 
Blumen,    f.ilcrner   Wj-in .     einige  böhin.  Treibhauspflanzen   von   Lobkowic  (LJibci- 
set7.iin;^vn  aus  dessen  l  üf'inischifn  Gedichten) :  tlnrh  ^ri'jt  n  sielt  die  beiden  Gütlionen 
gern   bereit,   dem  Lobkovvic  alle  seine   iatcinisclien  Pücsun  ilir  eine  einzige  böh- 
mische Kurückzugeben.     Die  Neugierde  treibt  kiü  zu  dem  siawisciu'ii  Aniiquitäten« 
knbinet;  Kssloden  sind  darin  Cbodakowiki,  Jankoviö,  Bleeha,  Rybay;  Kabinelf 
boten  Mbech  und.  Ablendt.-    Anoh  rinu  BrieÜMmimlttng  wird  angelegt  ^  SlaWa*s 
Toflhter  thut  den  entm  Brief  das«,  nanilieh  das  slawische  Schreiben  Kroatiens  an 
das  Sahider  Cuiiiitat,  als  ihnen  dieses  eine  nN^yariscIie  Zuschrift  gemacht.  Das 
Schreiben   hiinjil  unter  iMnen»  «'oldent-n  Rtfituen,  auf  das  scliiitiste  ausgestattet,  in 
difsi'm   r»Mn|iel   nnd   zw^i    der   Fhür  gegenüber  Jedermann  zur  Nachahmung.  Eben 
so  lAi  hier  der  Anfang  der  erslf«  allgemein  slawiscli^'n  Bibliullu'k  gemacht  ;  in  ihr 
liegen  auch  bereits    nicht   unbedeutende  Denkmäler ,    vory.üglich  die  Köuiginh»fer 
Haidsebrift,  da»  Lied  Ton  igor's  Hecnng.  die  Psalmen  der  Königin  Hedwig  und 
di^  Freisinger  Fragmente;  jeder  Volksstamm  bat  nein«  eigvne  Abtheilung,  aber  alle 
sind  unter  einem  Dache  und  in  einem  Genaehe.     Uibliothekarc  sind  Uandikie. 
Knpitar  und  Hanka.     Mit  vorzüglicher  Li«be  wird  Fejerpataki  erwähnt,  der  .Jiier 
den  Titel  det  allslnnlschen  Buchbinders  führt  und  durch  sHn  Erstreben  di<*  Tatern 
."lus   ihrem   tieftfo   Si'il.ifo   geweckt'*  (4ß.l\      Ks    finden   sich  weiter  die  IVt-unde 
Rudnaj,  Pronaj ,   Rnznaj ,  Giemen,  Snv«'ciii ,  Soltis,  ßenedikli ,  Herkel,  Miluwulc, 
Famik,  llamuljak»  Sebvrini,  Palack;^,  Kuii,  V»iil,  FerjeuCik  and  SiMfaaoi.  Slawa*s 
Tochter  drQtkt  ihre  ymvunderung  darttbcr  aus,  dass  Safafik  nnd  Jungmaan  hier 
keinen  Platn  finden;  abet*  die  Gilttia  antwortet  ihr,  sie  hSll«  «a  diesen  b«iden  ihr 
gans  besonderes  Wohlgefallen,  und  „darum  wünschte  ich  fast,  dass  diese  awel 
und  ihre  Feder  mir  ewig  lebend  blieben  auf  der  Erd«''  (469).     Ein  Mimmels- 
bewobner  zeigt  ihr  darauf  den  malerischen  Anblick   -ler   drei  slawischen  Rcpublilcj'n 
Cernagora,  Ragu&a  und  Nowgorod.     Ein  figentininilicbes  Dorf  in  di*'seui  Huuntel 
ist  Nesturuvic«,  wo  alle  jene  Slaven  sich  beiinden,  die  sehr  lange  gidibl  kabea; 
darauf  folgen  diejenigen ,  welch«  durch  kindliche  Liebe  gegen  ihre  Aekera  eich  ans- 
geaeiehnet  haben,  an  ihrer  Spitae  der  Ilirer  Ynkasowi^  and  die  Bassin  Glinska; 
eirt  ganaea  besenderes  Sonett  erhalt  Neida  Cernikowa,  die  aus  Sibirien  nach  Peters- 
bng  au  Fttsse  ging,  ihrem  Vater  die  Freiheit  zu  erbitten;  das  griisste  Ansehen 
aber  u-enie«sen   die  zwölf  polnischen   Kdt^ljünulinge ,   die  bei  Warna   cefangen  ge- 
nommen, sich  lieber  selbst  erwürgten,   um  von  dem  SnftTn  Mural  nicht  g'sciiiindet 
zu  werden.    Nach  den  Kindern  foljjen  «lie  guten  Diensibolen  .   an  dt-ren  Sjiilze  der 
Ceche  Podivin.     ;,Nun  kam  ich  zu  einer  sehr  erfreulieben  t'mzüununii .  wo  ich 
einige  Sehwiariern  von  kroatischem  Slamine  fand,  die  eiBat  an  die  au  den  gewalt- 
IhitlgeB  Oeutaehen  gehSrenden  Hicnsen  In  Ungarn  Tvrheirathet  waren  nnd  nun  hier 
mit  Rauchfiissern  in  der  Hand,  den  €h«f»binen  Lieder  singen  helfm.    Sie  Itessen 
sich  nämlich  durch  diese  gemischten  Ehen  nicitt  entnationalisiren ,  sondern  liebten 
ihre  S|iraclie   und   brachten   aticb   ihre   Männer  und  die  gan7e  Familie  zu  dcrsi  Iben 
- —  'inm  anders,  als  die  arifh  rn  kinder  Slawa  s  gewöhnt  sind,   die  iui  Umgang  mit 
tVeuiden  Leuten  ihre  Sprache  und  Nation  verriillierisch  wrlaugnen,  (480).  Weiter 
hört  man  ein  Vivat  bringen  den  drei  russischen  Palrioteu  Mitiio.   l'azarski  und 
Mitvvjev.    Welter  besingt  ein  Sauger  die  That  den  Polen  Skarbidc,  der,  aJa  ihn 
der  iialsl^e  K^iiter  Heinrich  bei  Glogau  bestechen  wellte  >  sum  Zeishen  der  Yer- 
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acbluBg  seiofn  e!<»fnen  Rin?  rii  <J«ii  Haufeii  dtr  Kostbarkeiteß  iles  Kaii€i'«  hin- 
warf. Auch  der  uoglückUche  Ümilii  von  L'gli?  ruht  hier  von  seiner  49  jährigen 
Gefangenccbatt  aus.  Da  komnit  eiu  grt>&ter  Schwärm  ton  Tauben  geüugen:  „Ei 
tliii  (l«s  die  Setlen  der  bübiutscheo  Exulaolen,  Männer,  Weib«r,  Gnist  und  Ku> 
i»v\  dai  venpoltende  LiidicU  dieMr  36,000  Faniilien  (ilt  den  HabiebltB,  die  si« 
im  so  kttrttr  2mt  m*  ibiem  Meit  verdrängt.*'  —  Nun  gäbe  es  iwar  nocb  viel» 
hoch  -  und  niedriggestelh^,  hetühinle  und  unberUhnile  Slawen,  welche  eich  lA  diesem 
Hiiiiiiul  befinden  udJ  nüch  aufgesäblt  werden  könnten;  aJlein  dat  gcieBwärtigf 
Jahrhundert  vertr'ript  dies  nicht. 

Nun  gehl  der  Dichter  lu  den  Fremden,  die  im  slawisclien  IIiiiHmd  »ich  hcfin« 
den,  über.  Zunächst  sitzen  beisamuien  Heiniold,  Dilmar,  Jumändes,  Logoad,  Hen* 
Bing,  Grimm,  Vater,  Herder,  Kohl,  Ftirtis,  AiseoiaoD,  Adelung,  SchlSlier,  Bewring, 
Golbe,  Gerbard,  Talwi.  Bin  öeebe  kredenst  ihnen  Melniker  und  ei»  Serbe  pri» 
cenlirt  ihnen  eine  „PiU."  Unter  ihnen  seichnen  eich  die  dreiPapele.  Jobann,  Kle* 
mens  und  Pius  11.  (Eneas  Silvius)  aus.  —  Bei  diesem  Gastgelage  ergrifl  doch 
aÜH  Gäste  der  Zorn  und  die  Entrüslunii  über  einenEinzigen,  der  hinter  deui  Tisch« 
sass,  und  in  tiefen  Schlaf  versunken,  schnatchfe  und  als  er  aiifwaclile,  sogleich 
nach  der  Piipjie  grilT,  dann  gÜhnio,  liilbüle,  an  den  Nai^eln  kauh-,  mit  dem  Hof- 
fräuiein  schwatzte  und  ass  und  trani;  wie  ein  Sardanapai.  Da  uun  der  Störenfried 
ohne  alles  VerdieBct  n  Slawa  gekommen  war,  to  gab  man  ihm  det  Wink,  et 
mochte  nach  Walhalla  au  den  Seinigen  geben.  Und  ale  er  dann  gegangen ,  fragte 
man,  wer  dies  sei?  Der  Winlerkünig,  der  in  Prag  pracbtroUe  Tafel  hielt,  wäh> 
rend  vur  den  Thoren  der  rurcbterlicbste  Kampf  um  da«  Reich  geföhrt  ward''  (468). 
• —  Auch  dem  anwesenden  Bowring  wird  vorgehalten ,  was  er  »egen  die  Slawen 
alles  vorgelogen,  wotiir  tr  ei;;entiich  auch  nach  der  Walhalla  geschickt  werden 
sollte;  doch  verzeiht  mau  ihm  noch,  nur  musis  er  auf  d«n  lelzteu  Plalz.  Weif  er 
werden  namentlich  angeführt  der  Patriarch  ]Sicetas,  dann  Anna  Koiunea,  Pruku- 
pius,  Leo  der  Weite,  Tbeophau ,  Theophilakt,  Kedren,  Menniider,  alles  b^ntini« 
sehe  Sehriftsteller,  die  Nachrichten  Uber  die  Slawen  gegeben,  und  nun  hier  mit  de« 
von  ihnen  gelobten  slawischen  Natieaalgerüchten  traetirt  werden.  Seibat  swülf  t3f< 
kischeSullane  sind  in  diesem  Himmel,  obwohl  man  ihnen  nur  die  besagten  Knochen 
und  einige  Kleininkeilen  zulheilt;  sie  haben  ilie  slawisclre  Sprache  lange  Zeit  als 
Slaatsspraciie  iniSn-hailen  und  eine  eigene  slawische  Kan/lei  bis  zum  16.  Jahrh,  in 
KunslanUna{jel  autiecht  erlialleo.  Ja  selbst  ganze  \  ulker  sind  in  den  Slavveohim* 
mel  aufgenommen  ;  so  die  Lilhauer,  welche  mit  den  Polen  leben  und  sterben  \voll> 
lea;  weiter  die  Lelteo,  Kuren  und  Finnen  $  endlich  die  Bulgaren,  „welche  freiwillig 
und  selbst  unserer  Sjiracbe  sich  anschlössen;  alten  diesen  gab  Slawa  gleiche  Ehre 
und  Wonne  und  gleiches  Hecht  mit  ihren  einheimisdien  Söhnen'^  (402).  —  Kaum 
hört  das  die  Geliebte  des  (lolnischen  Königs  Knzimir,  welche  „diesen  verblendete» 
und  den  Pulen  snelir  Schaden  brachte  als  Seuchen  und  Krieg'',  die  Jüdin  Ksther, 
als  sie  auch  mil  liirer  frechen  Schönheit  hineinwnllh  :  allein  man  wies  sie  .,2U  ii)ien 
bärthigen  Juden."  Weiler  werden  die  in  Kiew  erlüiukle  Gräfin  Putocka  und  die  letzte, 
1404  in  Rügen  gestorbene  Slawin  erwähnt.  —  Weiter  kommen  die  drei  ersten 
Beisenden,  welche  Nationalssgen  und  Lieder  gesammelt,  und  dadurch  den  ersten 
Grund  su  der  slawischen  Wechtelsettigkeit  gelegt  haben,  Trenka,  Kucharski  und 
Koppen.  Da  kommen  aucli  die  vier  slowakisclien  Hauern  aus  AVesprim,  welche  rou 
den  Magyaren  17S  Slockschläge  bekommen  haben.  —  Zum  Schluss  des  Abschnittes 
werden  noch  die  verschiedenen  Spiele.  1 'nierhaltungen  und  Beschäftigungen 'hesclirie- 
ben,  mit  welchen  sich  die  liimmiiscln  n  amüsiren.  \ia  sind  die  verschiedenen  Spiele 
nod  l  nterhaltungen  der  eiiuelnen  slavischeu  Vnlksstäuinie,  nur  in  leioerer  Ge< 
stalt  und  in  höherer  Potenz.  Die  Gastgelage  werden  als  besonders  verschwende- 
lisch  gescbilderi,  da  Vater  Pias!  und  Mutter  R(*picha  dabei  den  Vorsits  haben; 
Mendkow  und  Kajka  sind  dabei  die  Zuckerbäcker*,  Krok  scUiehlel  etwa  enlstau* 
dene  Sireilt,  Ghaloupka  ist  der  Possenrelsser,  PalkowiS  schnobt  dw  Kaleader,  No« 
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Ticlii  »piell  die  Zitber,  Lipinsli  die  Geige.  Nach  d«m  Eisen  macht  Gelo  seine 
Wi'ze ,  AHpnds  wird  Theater  g('S[>iflf,  hei  dem  StepaiiHk  Direlctor  ist,  aber  niclit 
blos  solche  Siiicke  aufliihrt,  >vi'lilif  dtr  Kasstf  Hillen;  aihs  ist  \i>i\  (jüld  und  £dei> 
tteinen«  Harmonische  Musik  und  Gfsang  bezaubert  alle  iiirzcr],  wonniger  indischer 
Duft  weht  dmoh  alle  RSume;  der  Dampf  rcrn  dem  breoDeodeu  Moikan  sttigt  hier 
dl  itt  schSnite  Wohlgerneb  «mpor.  „Di«  slaw.  Sprache  «ird  hier  fiberall  ge^ 
tprodiMi  Md  «war  in  alita  Dialekten  mit  gleichiHr  Fertigkeit  doch  in  einer  Btueran 
verbesserten  Gestalt,  so  dass  jeder  Misston  entfernt  ist.  Altslawisch  hat  man  in 
den  Kirchen  beibehalten,  Polnisch  ist  die  rmsrangf?  - ,  Russisch  die  Vciwalüings- 
tpiaclu',    dach  sind  alle  fremden  Clr'ni^'nle  i;n'l  Kesseln  aus  ihnen  allen  veihaonf. 

tifidtnaitigp  böhm.  Sprache  lieht  "Hesondt  i  s  das  wt'iMirht«  Geschlerlit ,  doch  so, 
dass  der  harte  HalbFokal  r  und  1  erweicht  winl,  wif  ich  ^s  hin  in  dieser  Schrift 
gflkatt"  (507).  —  tJJnwn  Spraebe  ka(  auch  nickt,  die  nlaflndrn  bl,  kl,  sl,  ml, 
•och  dl«  bettenden  dr,  pr,  tr,  wr,'  die  nian  ron  den  Deutccb«n  und  Golliea  ge» 
koegtj  aondern  hUtet  sich  auch  vor  jeden  Rauhheilen ,  achiebt  allmahlig  daa  aitchende 
f  weg  und  schickt  das  quikende  Jiken  samnit  den  Eeken  za  den  Hottentotten;  das 
lieberotTe  ä  »tnd  das  ehrwürdige  o  kehren  ans  ihrer  V«?rbannTin«:  ziniick,  das  wider- 
wärtige be\k,  si'vd ,  heyl  ist  hier  unnötliig ;  jeder  schwere  überf»  inei  le  u.  'vilde 
Laut  hat  hier  das  Bürgerrt'cht  verloren,  unsere  gohUüoende  Sprache  hat  nur 
Musik''  (508).  —  Auch  die  Titel  sind  hier  verschwunden,  besonders  das  auch 
einer  Nachtigall  unauqNiediKdie :  „WysokDprewaKchoditeinS^*  (mit  welchem  der 
Yerikaicr  ei«e  gaase  Zeile  auafilUt).  Allen  iat  Brodtr  und  Scbweater  und  die 
einnige  Btaeickaitng  des  Raugps  ist:  „Slawny,  slawnujSi,  a  najslawnejSi."  Die 
Gartenanlagen  und  Parke  in  dieaem  Himmel  sind  der  InbegriB'  alles  Schönen  und 
Herrlichen,  was  sich  irgend  wo  im  Slaw«»nlhum  Torfindet;  der  kunslgewandte 
Mähver  Hodio  ist  der  Erzgärlnernieister.  Den  höchsten  Grad  der  Zarliieit  und 
Liebenswürdigkeit  hat  der  Dichter  in  Nr.  511  zusammeo^trlegt ,  was  aus  spiach» 
Itcher  Hinaicht  rein  unübersetzbar*  Noch  eine  Gigenthiimlichkeit  ist  die,  dass  eia 
pnmr  Volkatanm  awar  in  .  den  Himmel  au^cpooiuien,  allein  ihm  atreng  rerbolau 
Itt»  aa  iffend  einem  Oenntae  Tlieil  au  nehmen;  ta  aind  die  Obodritan,  welch« 
gleich  niedrigen  Knechten  ea  atets  mit  den  Peiuden  ihrcf  Volksstammes  hielten. 
Aach  ein  grosser  bochumzHunler  und  fest  verschlossener  Garten  wird  Slawa's  Tochter 
aufgethan;  sie  sieht  eine  Menge  von  Plätzen,  Stühlen  Kränzen  und  dergl. ,  aber 
kein  fio^iges  menschliches  Wesen  darin.  Auf  einer  Taft  l  sifht  iz esch rieben  :  Steyer*^ 
mark,  Kärnlben,  Schlesien!  —  Gleich  Uberraschena  ist  ein  kioner  Zigeunerjunge, 
dar  in  diesen  Himmel  kemmt,  weil  er  Pupbrnajer  zu  der  Zigeunergrammatik  den 
Staff  gdiefere.  Neben  ihm  nchleicht  aich  aueh  der  bShm.  KSnig  OUokar  hemo^ 
der  Jknianga  gttiaditet»  einen  Pinta  in  dar  Walhalla  au  bekommen  und  deaahalb  ao 
viele  Deuladie  nach  Bebmen  geaogen  hat;  freilidi  hat  es  ihm  nichts  genützt,  da  er 
doch  nun  zurOckgekonimen  ist ,  ganz  abgemagert  von  den  „deutschen  Kartoffeln  und 
dem  Gerstensaft."  An  den  Gräozen  des  Himmels  erblickt  sie  eine  Menge  von 
Menschen,  welche  über  den  Zaun  und  die  Planke  hineingucken  nach  dem  Slawen* 
himiuel.  Es  sind  solche,  welche  „Wasser  trugen  in  die  volle  Dunau  und  Holz  in 
den  Wald,  welche  fremde  Götzen  anbeteten,  ol^leich  aie  zu  einem  Stamme  ge> 
hSran:  nMe  wie  ale  nind,  tou  Lcaaing  bia  auf  Kawka,  Petraaeh,  Bübin, 
biewski,  Labkowitf,  Junsa  Pannoaiua»  Sehuwalow,  Beliiia»  Taehaming^  u.  A. 
(516).  —  Wie  sie  eben  im  Begriff  i  t,  zuriick/ukehi ( n  .  da  sie  nun  den  gauMai 
Himmel  durchwandert ,  so  sieht  sie  noch  in  der  Luft  gleich  einem  zweiten  Helias 
den  Superintendenten  lospfi  heranschweben,  die  ßiüiu  und  Beschwerden  der 
Slowdcen  in  der  rechten  Hand,  um  sie  vor  den  Thron  des  Weltenrichfers  nieder« 
ivlegcn.  Damit  acbliesst  der  vierte  Gesang.  Der  fiiofte  unter  dem  Titel  Acheron 
enthält  104  SMette,  über  welche  Jm  nachateft  Heft* 
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Dpr  berettt  4tireb  ttiat  bulgariidie  OramiiNitik ,  dorcli  Äit  Ucbtraelsung  dft 
aucli  in  uDsern  JabrbUebera  bpfprecbencD  geograj^ischtft  Handbuches  und  die  Heiatisf 
gabe  einer  kleinen  Sammlung  bulgarjgcher  Volkslieder  und  Volksspnlcbwörler  he- 

kannte  junge  Bu!?Trp  Irini^o  An(?r^'nv  Bo^njev.  beabsichtigt  einem  der  grJIsstrn  und 
drückendsten  Bediii inisse  seines  Vaterlandes  und  VolLes  durch  die  Htransgahf  einer 
unter  dem  Titel:  Buigaiischer  Adler  y.u  erscheinenden  ZeitschriA  ai^yailii-UeQ.  Au 
MAwt  Bvfliliigung  XQ  einrai  solchen  UnternelmteB  itt  ebeMOfVCJiif  in  sweifelo  alt 
ao  der  NQlsliebkt>it  de»telb«ii*,  aticli  werden  ibm  Freuade  dee  $l«ii'eiitbftins  xur 
Seite  stehen  und  unter  die  Anne  greifen,  so  weit  dies  uur  ihunlieh  ist.    Bs  hanfc 
delt  sich  daher  sunächst  nur  .mn  eine  entsprechende  Anzahl  von  Abonnenten ,  damit 
das  Unternehmen,  welches  nur  allmälig  in  denjenigen  Ländern  sicli  r»iisbroiten  kann, 
für  die  es  vorzliglicl«  berechntt  ist.   so    bald  als  mü^liclt  vn  Stitnli   komme.  Die 
Bulgaren,  welche  einen  so  grossen  Landslricli   längs  der  iKfii.ui  inii  tjewolmen  und 
nicht  bloss  alle  Städte  in  diesem  Gebiete  fast  aiisschltegslich  besetzt  hallen,  sondern 
auch  noch  in  den  wichtigsten  Hlndelsat8df«n  d«r  ganecn  Urkei,  der  Moldau  and 
Walachei  ond  selbst  Südmsslands  aerstreit  sind,  sind,  nicht  nn?  sahkeicfa  nnd  gc« 
bildet  genug,  um' ein«  solche  Zeitschrift  an  erhalten,  sondeni  werden  gewiss,  wenn 
erst  Einheit  unter  dieselben  gebracht,  wenn  das  erwachte  geistige  Leben  durch  eine 
leichtere  Lileraliir  in   der  Muttersprache  sich   erst  lebenüspr  und  allgemeiner  wird 
geslaUet  haben,  iiberiaschende  Srhrilte  in  der  Nationa Ik iiltiir  machen  und  dieselben 
(liiicli  nicht  dagewesene  Geislesprodukle  beilililigen.     Aileio  um   eben  diese  Kinheit 
htrujrzurufen,  um  die  zerstreuteu  Glieder  dieses  Gesammtkörpers  zusammenzubringen, 
bedarf  es  einige  Zeit  und  einige  Opfer.  Um  letstere  aber  an  tragen,  haben  die  Bnlgm»« 
keine  reichen  MUnner,  welche  geneigt  ^Sren,  ein  Unternehmen  in  der  oben  bezeich- 
neten Weise  an  unterstützen,  oder  rielleicht  gar  eine  Reihe  von  Exemplaieu  uni- 
.sonnt'  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  zu  Tertheilen.    Die  BulgarHi 
haben  Ttorh  keine  Fonds,  durch  welche  die  Z\vf'rkf  fler  Nationalkulf  iir .  der  Bildung 
.und  Humanitiit  befindert  würden.   Darum  sind  sie  zum  Theil  wenigsleiis  angewiesen, 
bei  ihren  slawischen  MilbrUdern  Ünterstiizuiig  nnd   Hülfe  /m  suchen.     Und  diese 
nehmen  wir  darum  hier  um  so  eher  in  Anspruch,  als  wir  selbst  und  gewiss  jeder 
der  Sache  nnr  etwas  Kundige  eianehen  wird,  dass  es  sich  hinr  hioa  daran  km* 
delt,  flir  das  oben  beieiebnete  Unternehmen  höchstens  zwei  Jahre  durch  AbAalNM 
eines  Exemplaren  beisiisteiiem.    Hat  sich  dasselbe  erst  zwei  Jahre  erhalten,  dain 
lind  wir  fest  übereengt,  wird  es  in  Bulgarien  selbst  so  zahlreiche  Abnehmer  haben, 
dass    ein   ^)pfer   von  Seilen   der  Fi-eunde  der  sirnv.   Na(i<»nalen1  Wickelung  durch« 
aus  nicht  mehr   nöfhig   ist.      XiiiiMre   Aiiskunji    lificr   die   l:uizi-    Angelegenheit  zu 
gehen,  ist  die  Redaktion  der  .laiii liiieher  jeden  Augenblick  bereit;  weiche  auch  gern 
Subskriptionen   annimmt   und   Probebl'alter   auf  YerlHogen   mittheill.     Der  ganze 
Iftbrgang ,  24  Numnem  in  gi^'sslein  Polio  •  Format ,  kostet  4  11.  40  Kr.  C*<  Mi, 
und  wird  ▼omus  bexahit,  sobald  man  die  erste  Nummer  erhält;  lär  d«n  rlcbttgiet 
Empfang  derselben  bSrgt  dfie  Redaktion  der  slaw.  Jahrb. 

Das  vns  zugekonnuene  Proheblatt  enthält  zuerst  ein  Programm  mit  der  Auf- 
forderang  j;«r  Theilnahme.  Nach  diesem  wird  der  Inli:ih  des  hulgarisrhen  Adlers 
sein:  1.  Politische  Naehrichlen  ans  allen  Gegenden,  zumeist  aus  KoDslanlioopel, 
der  TSrkei,  der  Wallachei,  Griechenland  und  vorzüglich  auch  aus  den  slawischen 
Ländern;  2.  Beschreibungen  von  interessanten  Städten,  Gegenden  und  Völkerschaf- 
ten deiHeimath,  sowie  der  fihrigen  eurnpüischen  Länder,  besonders  der  slawischen, 
kistoiische  Artikel  über  die  Veigangenheil  und  die  alten  Schicksale  Bulgariens,  die 
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Thaten  seiner  Helden  und  Könige  und  dergleichen  mehr;  3.  DarstellangeB  dei 
Schill  -  und  Erziehiingsweseni  bei  den  zunächst  verwandten  Völkern,  und  Tor- 
sehtSge  nadi  %rm  Beispiel  anch  das  bulgarische  Unterrichtswesen  besser  in  ge- 
stalten ;  4.  FSr  Handels  -  uad  Gtwerbsleulc  AadeutaBgcn  fiber  die  inaDgdliaäMi 
Zustände  in  Bnlgarien»  Entgegenhaltung  der  im  Übrigen  Enropa  md  ?onchlSge  sar 
Verbesserung  jener.  Neben  der  ernsten  Seife  des  Untt^mehtneDs  soll  auch  die 
unterhaltende  nicht  Hbersclifn  werden:  Eizülilimgen ,  Fabeln,  Volkslieder,  National- 
sprüchwörter,  Anekdoten  und  derg^Ieiclien .  brsondnrs  nnch  dpm  Bedürfniss  der  bul- 
garischen Schullehrer  ♦•iög<Mirlit»'t .  Rollen  in  kiini  i  Nummer  fehlen.  Endlich  auch 
kurze  Berichte  Uber  alle  in  bulgarischer  Sprache  erscheinenden  neuen  Bücher^  — 
Nach  diesen  Progranun  folgt  znr  Probe  eine  knrse  Nadiriekl  Iber  die  Reise  des 
Sultans  nach  Bnlgarien,  wetehe  so  gediSngt  als  möglich  und  darum  gans  zweck* 
massig  ist.  Darauf  folgt  eine  Beschi'eibung  des  Dorfes  Kotjel,  desselben,  welches 
auch  Herr  Nade2din  gesehen  und  beschrieben  hat.  Die  vorliegende  Beschreibung 
ist  von  dem  Redakteur  seihst,  der  sich  läntr^^ve  Zeit  in  dem  Orte  rinf<r»'li;^Tlen ;  sie 
dürfte  gewiss  alle  billigen  Ansprüche  befriedigen  und  zeigt  deutlich ^  mit  welchem 
Takte  der'  Verfasser  solche  Arbeiten  zu  behandeln  und  wie  er  das  Interessante  in 
besonderes  Licht  zu  stellen  weiss.  Wie  zweckmässig  ist  z.  B.  die  Mitlheiiung  des 
kanen  dort  gesungenen  frommen  Liedes,  genau  in  derselben  Mundart,  wie  sie 
dort  gCBproehen  wird.  —  Darauf  folgt  eine  Enihtasg:  „der  eiserne  Lenehter*', 
im  orientalischen  Oiscltniack  und  den  Bedürfnissen  des  bulgarischen  Volkes  an* 
gepasst.  Darauf  eine  All^orie,  zwei  Fabeln,  zwei  recht  hübsche  Volkslieder,  neu 
und  zum  ersten  Mal  mitgelheilt,  endlich  sechs  VolkssprUehiförter  und  drei  Anek* 
doteo. 


* 

jipraelifonscliiiiig« 

1«  SehreSbeweue  fremdar  Eigennamen» 

In  den  versclnedenen  slawischen  Dialekten  herrscht  hinsichtlich  der  Schreibe- 
weise der  Eigennamen  leider  noch  eine  aussei  ordentliche  Verschiedenheit  und  zwar 
sowohl  hinsiditlidi  der  slawischen»  als  hinsichtlich  der  nichtslawischen  Eigennamen. 
Die  slaw.  Eigennammi  aus  andern  Dialekten  sdireiben  die  meisten  Dialekte  nach 
ibfsr  eigenen  dialektischen  Eigen thümlichkeit;  wir  glauben,  mit  Tollem  Rechte,  aber 
nur  insoweit ,  als  die  dialektische  Abweichung  nicht  eine  allzugrosse  ist.  Wenn  der 
Böhme  die  poln.  Familiennamen  auf  ski  mit  sky,  das  polnisch  cz  und  czy  u.  derg, 
mit  C  und  Ii,  vsenn  er  e  statt  in  und  Aehnliches  schreibt,  so  ist  er  in  vollem 
Tiecbte,  eben  so  gut,  als  wenn's  der  Pule  umgekehrt  macht.  Diese  Veränderungen 
sa  Onnsten  des  eigenen  Dialekts  liegen  so  auf  der  Hand,  dass  sie  jedem  nur 
einigennassen  Geübten  und  des  sweiten  Dialektes  Kundigen  augenblicklich  Ters^nd- 
Itdi  sind.  Andtts  ist  es  schon  mit  den  polnischen  Lauten  4»  wollte  man  s.  B. 
im  Böhmischen  statt  S^kowski  schreiben  Sukowski^ ,  so  könnte  dies  schon  zu  man- 
chen Zweifeln  führen ;  ein  und  derselbe  Ort  in  der  Slowakei  würde  dann  bei  den 
«,  Slowaken  Hlboka,  bei  den  Böhmen  Hluboka,  hei  den  Polen  Gleboka  heissen. 
Sollte  «lies  nicht  zu  weit  gegangen  srin  und  yliciie  dies  nitiil  f-inii.'t^uuassen  dem 
in  eioigta  Gegenden  eingewurzelten  Bestreben,  siawi&che  Personen  -  und  Ortsnamen 
Im  Dentsdie  oder  Magyarische  ni  Übersetsen  ?  Noch  liger  wird  lies,  bei  Name» 
wie  Pesth»  das  folgenchiig  bei  den  Serben  PeS,  bei  den  Slowaken,  Böhmen  und 
Polen  Pec,  bei  den  Lausitsem  P^c,  hei  den  Russen  und  den  Kirchenslawen  eist 
PeSS  oder  PeSt  geschrieben  wSrde«  Wanm  soll  gerade  bei- selchen  NaoMn  nlehC 
8km,  MM»  1fr*  .  8i 
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Shott  4at  daria  iitgmd«  dialdcliidie  UBtencbftidfliigmcrknial  «tf  die  lolule  Ytlloi» 
SnilieblceH  liinwaiien?  Wir  VJ&nnw  es  freilich  nicht  billigai»  weim  die  Rnuea 
Pogemia  und  Bogenici  oder  gar  Bernd  schreiben;  aber  auch  das  scLeial  uns  steht 
zweckmässig,  ^venn  die  Polen  Babrowoik  statt  Dubrownik  (Ragosa)  einfiibrett 
wollen.  Hier  gibt's  keine  Rettung,  als  in  dem  Grundsatze:  Eigennamen,  weder 
persönliche  noch  jeeopraphiscbe ,  dürfen  jemals  übersetzt,  selbst  nicht  aus  einen 
Dialekt  in  den  andern ,  wohl  abi'r  die  in  ihrer  lokalen  Aussprechungsweise  liegen- 
djca  Laute  darck  die  dem  fiemden  Dialekte  eigenUiümUchen  Buckstaben  ausgedrückt 
werden,  Dieeem  Grundiatse  nach  wSren  m  sdbet  geneigt,  die  ehtn  aogeführle 
yerwnndUing  dei  dct  in  iki^  und  dan  txj  in  Ii  nicht  za  l«»ben,  londem  anch  im 
Böhmischen  lieber  schreiben  GoSCyAski  statt  des  jetxt  gewShnUdien  Goitinsk^. 
Nur  die  Buchstaben»  die  Zeichen  der  Laute,  dürfen  geändert  wden^  nicht  aber 
die  Laute  selbst. 

Grösser  ist  die  Verschiedenl  eit  der  Schreibeweise  nichislawischer  Naineu.  Die 
Polen  und  zum  Theil  auch  die  liöhinen  schreiben , deutsche ,  französische,  englische 
und  andere  Namen  genau  so,  wie  sie  in  den  betreffenden  Urspracbea  geschrieben 
waden;  die  Hassen»  die  Serben,  bisweilen  auch  die  Uirer  dagegen  scheinen  nick 
mehr  an  den  Gnwdsats  zu  halten,  den  fremden  Namen  so  su  schreiben,  wie  er  im  ' 
der  fremden  Sprache  ausgeqirochen  wird.  Die  Veranlassung  dazu  lag  bö  den  . 
Erstem  besonders  in  dem  ganz  verschiedenen  Alphabete;  aber  dies  ist  unserer 
Meinuno:  nach  k^in  n'enüjyender  Gnmd.  Ein  einzifffr  RHolc  in  ein  russisches  Buch, 
wo  dir  Kele  von  England  oder  Frankreich  ist,  genügt  die  gauze  Bodenlosigkeit 
eines  solchen  S/stems  zu  zeigen.  Wer  wird  in  deu  Buchstaiiea  Sent<ller  den 
Fransosen  Sainte-Hiiaire  öder  in  Sekspir  den  Shakespeare  errathent  Das  ist  eine 
rollständige  Scheidewand  zwischen  dem  russischen  und  dem  frentden  Namen.  Ohne 
uns  einen  Augenblick  zu  besinnen,  ethlären  inr  uns  ganz  entschieden  für  die  Bei* 
behaltung  aller  fremden  Buchstaben,  wenn  auch  durch  die  entsprechenden  eigenen 
Schriftzeiclien  ausgedrückt.  Bei  Sprachen,  wicdie  englisclie  und  französische,  ^velche 
einen  Laut  auf  /.ehn  verschiedene  Weisen  nusspreclipn  tind  wiedeniui  zwei  Uucii- 
staben  atJssprechen,  wo  sie  sechs  und  acht  ijuisi  liveibcn ,  ist  unseres  Bedünkens 
nur  das  eine  möglich,  ans  Bestimmtheit  und  Deutlichkeit  m  erringen,  dass  man 
alle  Buchstaben  dea  fremden  Namens  mit  den  im  Atigemeinen  entsfceehcndcn  der 
eigenen  Spradie  wiodergAe;  die  Ausspicchungiwciie  mag  in  Paventhese  heigesckt 
werden»  wenn  das  Publikum»  für  das  man  schrdbt»  nichf  hefibigt  ist»  den  frem- 
den Naimctt  zu  lesen. 

Am  Unsichersten  aber  ist  die  Haltung  der  Terschiadenen  Dialekt«  hinsichtlich 
dei  geographischen  und  t)rtBnamen,  welche  an  sich  schon  rerschiedene  Fornieu 
haben,  oder  einmal  slaw.  Bezeichnuntrcn  gtliabt  haben.  Wir  können  uns  nicht  ent* 
haiteO)  hierüber  ein  bedeuLitames  üitheii  des  im  Slawischen  wuhibewaudeiien  K.  W»  Zap 
hierher  zu  setzen,  das  er  in  seiBem  später  an  besprechenden  geographischen  Hand« 
buche  S.  Vit.  —  XL  abgah*  „Die  Schreibeweise  der  geographischen^ und  lokalen 
Kamen,  sagt  Herr  Zap»  erforderte  die  sorgfältigste  Uebeilegung»  damit  endlich 
einmal  den  Verwirrungen  ein  Ende  gemacht  werde,  die  bei  uns  wegen  der  bis« 
herigen  Verschiedenheit  im  Gebrrttirh»*  dieser  Namen  sich  ein;^osrhlichen  haben.  Die 
slawischen  Ortsnamen  triilt  das  uuangunehme  Schiksal  ,  dass  sie  von  den  andcrs- 
sprcchenden  Nachbarn  fast  niemals  in  ihrer  ächten  GesUlL  aufrecht  erhalten  werden. 
In  Folge  dieser  Geringschätzung  der  Fremden  gegen  die  «law.  ^aliunaiität  und 
Sptache  ist  es  geschehen»  dass  überall  und  rorzi^lich  in  unserer  oSdisten  Üm» 
gebung  in  BShmen  selbst  die  Mehrsahl  der  Ortsehaflen,  Gebirge  und  FiSsse  swei 
NaniA  hahmiy  tinen  ächten,  wahren  und  ilswistlien .  und  einen  zweiten  Terderbleu 
oder  ganz  anderen  deutschen  Ursprungs,  von  den  Deutschen  erfunden  und  in  der 
Welt  ausgeschrieeD.  In  den  tirspninglich  slawischen,  später  aber  durch  Deuische, 
Magyaren  und  Wallachen  besetzten  Landstrichen  aber  sind  die  meisten  unserer 
«rsprüttglidlien  JSamin  leider  achou  Tciiorea  ge^ai)g;en«    tnsere  nationale  £hrc  er« 
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/ordert,  dasi  wir  die  sljiwisdieu  Ortsnamen  in  Ehren  halten  und  die  bereits  rcr- 
gesteaen  wieder  aufwecken  und  ihnen  «um  Leben  verhelfen.  Man  muss  es  den 
Mbarisdi  -  diw.  Seliifllf tellern  zum  Ruhne  Mcbi agen ,  dan  sie  t«  dieicr  HMeht 
eisen  guten  falct  KewShrnt;  wllfe  Gott  nür»  da»  auch  von  Seiten  ier  Schrift* 
fidler  der  Übrigen  Slawen  in  g^iSaterem  Masse  die  AufriierksamTceit  auf  diesca 
Qegenstand  gewendet  würde,  als  bis  jetzt.  Sie  stehen  uns  und  sich  selbst  unter 
einander  bis  ztir  Stimdr  Icif^rr  nocli  so  fremd,  dass  z.  B.  die  Krninfv,  die  Russen 
u.  A.  bis  in  d\it  iieuesteo  Zeiten  herab  im  Alls:oineinen  uithf  einmal  unseren  natio» 
nakn  Nampii  Icannlen ,  sondern  uns  Bemci ,  Bohemci ,  nauoten !  —  Ich  habe  den 
Grundsalx  angenommen,  die  Lokalnamen  anderer  Slawen  möglichst  genau  so  zu 
scfafteibeB,  wit  sie  am  Orte  selbst  in  den  lokalen  IHaldcten  gebrandtt  und  geschrie- 
ben ivcrdei  nnd  imr  dann  etwas  an  denselben  au  Indem,  wenn,  wie  bei  einseli!« 
bekannteren  Namen,  eine  ändert  Form  bei  uds  bereits  gewühnlidi  ist,  oder  weikn 
die  EigenthGmlichkeit  unserer  Scfariifcsprache  eine  gewisse  Abänderung  UDumgäogÜch 
DOthwendig  erfordert.  Wollten  wir  allf  s]nw,  Namen  in  ein  böhmisclu-s  Gewand 
Biukieiden ,  sö  glaub«  ]ch,  würden  wir  nur  in  Verwirrung  gerat hen ,  <vip  idj  dies 
ichon  JS96  in  der  ZeiUcbriit  Kwetv  (Beilage  III.  S.  9.)  weiter  auseinander  ge- 
sctxt.  W«iit   mebi  Schwierigkeit  machen  uns  aber  die  Lokalnamen  fremder 

NMinnen,  besonders  die  Nothwendigkeit,  sie  sn  delkliBiren ,  welche  in  andern 
Sprachen  (ansstr  der  magyarischen)  in  solcher  Masse  nicht  bekanail  Ist»  Dowii 
die  Wichtigkeit  dieser  Frage  bewogen,  zog  auch  die  k.  böhmische  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  der  Sitzung  der  slawisch  •  philologischen  Sektion  am  31.  Dee. 
1845  diese  Sache  tmt  besondrrn  Erwägung.  Abor  zeigte  sich,  dass  sich  hier 
etwas  Bestimmtes  nicht  festsetzen  und  dass  keine  Theorie  praktisch  sich  vollständig 
durchfuhren  lasst.  Nichtsdestoweniger  war  die  Meinung  der  Mehrzahl  der  Mit- 
gUeder  die:  die  fremden  Namen  möchten  überhaupt,  ohne  RUcksicht  auf  ihre  Aus> 
spräche,  nach  der  Schreibeweise  des  Landes  geschrieben  werden,  wo  sie  iiegen. 
Denn  wolltf«  wir  dla  Namen  der  deutschen,  ftaaxSsischeB ,  englisnben,  Itatienisdien 
a,  StSdte  nach  den  Gesetzen  unserer  Sprache  zustutzen  und  ferindem,  damit 
man  bequemer  und  gcwapdter  mit  ihnen  umgehen  könne,  wo  ßnden  wir  Ziel  und 
Gränze  solchen  B^ionens?  "Was  für  Verwirrung  fihi^  das,  wie  zwecklos  und 
vergeblich  mQsste  das  Gedächtniss  der  Lernenden  belastet  werdm,  die  neben  dem 
Böhmischen  doch  nothwendigerweise  auch  die  ursprünglichen  Namen  sich  aneignen 
mUssten?  In  Hinsicht  der  Deklination  aber  mag  die  Regel  gelten,  dass  die  b$hm. 
NdintionseBdsag;  an  den  unmäiiderten  fremden  Namen  angehängt,  von  dfMem 
aiüiBt  aber  durch  eiaen  Apostroph  (odef  ein  kurzes  TreanungsselcheB)  getrmnft 
WirdeB  machte.  Eii»efaie  fremde  Namen  machen  uns  schon  an  sich  ihren  Gebrauch 
beipemer.  So  gibt  es  ror  Allem  in  ganz  Westeuropa  eine  nicht  geringe  Anzahl 
von  Städten,  Bergen  und  Flössen,  welche  einen  schon  iäegst  gebräuchlichen  böhm. 
Namen  haben,  wie  München,  Rpgensbiirc  ,  Mainz,  Paris,  Rheims,  Rom,  Venedig, 
Bologna  u.  s.  w.  Andere  nichtslaw.  Namen  erscheinen  wieder  in  slawischen  Schrift- 
und  historischen  DeakniSlem  bereits  in  einer  eigenthumlichen  Form,  wie'Kopenhageo,  « 
der  Hain,  Konstaalinopcl  u.  s«  w.  Alle  solche  Namen  m&seu  wir  ia  Ehren  haben 
nad  sie  beibehalten ;  auch  siad  ai«  a«hoa  grösatentheils  bei  uns  gebriuditicb  und  bekannt. 
Hinsichtlich  einiger  deutschen  Namen  mit  den  Ausgängen  berg,  bürg  können  wir  aaieh 
der  böhm.  u.  der  altdeutschen  Aussprach«  ohne  Gefahr  das  g  in  k  verwandeln,  wie  Ham* 
burfc  u.  s.  w.  Di*"  oft  wiederkehrende  Endung  au  lüsst  sich  nach  drr  Form  dieser 
Namen  im  mittelalterlichen  Latein  ^iadz  wohl  in  ow  od^r  nwa  verw  ind  In ,  wi« 
Nassow  (lat.  Nasowia),  Hanawa  (lat.  Hanawia);  wuuiii  wir  den  DeuUciien,  die 
unsere  Namen  auf  ow  wie  |Crakowaneh  in  an,  Krakau  verändern,  mit  gleicher  Hfinse 
anrMbisahlen,  Die  desticbea  Kamea  au^  ingen  kennen  wir  inbv  (^lur.)  odef 
itt  .iak  (sing*)  mändem  und  aus  Tfibingen  Tiibink  oderTubiakj  machea;  aber  bÜi  . 
anderen  Ausgängen  mit  en  wäre  dies  nicht  nthlich,  ausser  etwa  |)ei  grossen  und 
bckamlcB  Stidtea,  wo  et  nicbta  schadet,  mm  wir  ihre  lateMsche,  dem 
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■dMB  tsgORMMBere  F^nn  gebnineben,  wie  Bma,  Leyda;  o4er  kSucn  wir  li« 
•uch  im  Plural  fet««  Bveiiiy;  lienaii  aber,  darf  nun  i»  B.  idireibtfn  Berjpr,  wml 
daan  tdiwer  wird,  zu  erratben,  ob  man  das  deutsche  Bergen  oder  Berg,  Berga 
meine,  was  in  der  That  ganz  verschiedene  Städte  sind.  Statt  der  jetzt  gewöhn« 
licliJ'n  .  in  unserer  Spraclif»  unbequemen  fremden  Namen,  die  lateinischen  Formen  zu 
gebrauchrn,  ist  im  Ailgemeinen  nur  bei  grossen  bekannten  und  berUbniUm  Städten 
und  Flüssen  aozuralhen,  wie  Burdegalljr,  Mety  statt  Metz,  Sekwana;  überall  aber 
tolche  lateinische  Namen  in  Gebraut  an  lebmen»  wie  das  allerdings  in  den  roma- 
Bischen  LSndem^  reehi  bequem  wäre»  geht  wieder  nicht  an,  weil  dies  abermals  ^ 
giosse  Verwirrung  verursachen  würde  und  sieh  keine  GrSnse  dabei  absehen  tiesae". 

Diese  Meinung  trifft  allcrdangs  der^Ton  uns  berührten  Sarbc  auf  den  Kopf; 
allein  damit  ist  die  ganze  Frajre  lange  nocli  nicbt  erledigt.  Es  lasst  sich  nicht 
leugnen  ,  dass  m?\n  Iiier  wohl  auch  den  Gebrauch  al)\varten  und  ihn  berücksichtigen 
müsse  ;  allein  als  Norm  ihn  anzunehmen,  \vi«f  man  vnn  manchen  Seilten  tbut,  ist 
unmöglich,  da  er  an  sich  stet«  dem  Zui'ali  ausgesetzt  ist,  eine  Einheit  nii  Vorhinein 
absehneidet  nnd  einen  allgemeinen  Gebrauch  bei  allen  slawischen  Tnlkeifchaften, 
was  doch  gegenwirtig-  immer  notbwendiger  wlrd^  auch  fttr  die  üemsie  Zukunft  nickt 
in  Aussicht  stellt.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  einige  unserer  gelehrten  Spracb- 
und  Geschicbtskenner  auf  diesen  Gegenstaad  ein  besonderes  Augenmerk  ricbtcn 
wollten»  damit  wir  endlich  auch  hier  anfangen,  etwas  klarer  an  sehen. 


VI. 

fiesehiehte  and  Altertliüitier« 

'  1«    GesMckte  der  deiUsd^en  Spradte  in  l'okn* 

(Scbluis  Ton  S.  225.) 
II. 

V«n  dem  15.  Jahrhunderle  ab  fing  die  polnische  Sprache  bereits  an,  mehr 
und  »«kr  diu  Heirschaft  der  lateinitcken  an  Iheilen;  man  findet  sie  sehm  ange« 
wendet  in  den  CItII-  vnd  Criminal  *  Akten  der  Slüdte,  so  wie  in  den  Statuten  der 
Brüderschaflen  und  Gewerke.  Inawischen  wurde  in  den  Stadien,  insofern  sie  zu« 
meist  vun  Deutschen  bewohnt  waren,  immerfort  deutsch  gesprochen,  und  das  Ueber- 
«r^-wicht  des  Deulschen  über  die  Landessprache  dauerte  \m  Allgemeinen  noch  fort. 
Beweis  dafür  sind  die  aus  jener  Zeil  herrührenden  Aufzeichnungen  der  frumuien 
Brüderschaften  und  loBungen  und  auch  der  Umstand,  dass  sich  bei  den  Stadtkirchen 
in  grösserer  Anzahl  deutsche  Prediger  angestellt  finden.  Die  deutsch  abgefas&len 
noeb  Turhailkdencn  Statuten  veiacbiedener  Brüderschaften,  s.  B.  der  „ Literateu,*' 
der  Marienbrüder  u.  A«,  zeigen,  dass  diese  Genossensebaften  ihren  Gottesdienst  i» 
deutscher  Sprache  abhielten. 

In  der  Marienkirche  zu  Rrakaw  waren  schon  seit  .dem  14.  Jahrh.  die  Pre* 
digten  deutsch.  Es  war  das  eine  Folge  des  in  dieser  allerzahlreichslen  Paroehi«* 
stattfindenden  bedeutenden  Ijebergewichfs  der  Ausländer,  dt-nen  die  einheiuiischen 
Polen  weichen  und  sich  behufs  Aulxaung  des  V\  oi  les  GuUeü  mil  der  St.  Barbara« 
Kapelle  begnügen  mussten*). 


*}  Der  olien  anp:efiihrfH  Oslrorög  sagt  (a,  a.  O.  §.  XXTI:  De  coiicionibus  lingaa 
Almanorum):  ,,0  unwürdiges,  lür  alle  l'olen  schmaclivolleü  Verhältnissl  In  unsren 
Kirchen  wird  an  vielen  Orten  in  deutscher  Sprache  geftredigt,  und  —  was  die  Un- 
billigkeit noch  ärger  macht  —  es  geschieht  solches  an  der  ansehnlicheren  und  vor- 
nehmeren Stätte,  wenn  schon  daselbst  nur  ein  oder  zwei  alte  Weiber  zohören,  wäh- 
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Ein  Dekret  Sigmunts  I.  vom  J.  1532  („«ntor  (\pt\  alten  Rntlislicwn  und 
Präsidenten*')  gibt  die  Art  und  Weise  m.  wie  „nacli  allem  Brauche"  die 
Prediger  und  Hülfsprediger  an  der  deutschen  Kirche  Unsrer  lieben  Frauen  (Marien- 
kirche) gewählt  werden  sollen.  Es  gab  für  diese  Prädikanten  von  alter  Zeit  her 
aagewieseoe  Einkünfte«  Zufolge  Dekrets  des  Krakawseben  Bischofs  Peter  Tonicki 
vom  J.  1527  war  der  Erzpriester  verbunden»  den  deutschen  Prediger  sainmt  des« 
sen  Diener  an  seinem  Tische  zu  bespeisen  und  ausserdem  noch  sedis,  in  polnischer 
und  deutscher  Sprache  gleich  fertige  Vikare  zu  unterhalten,  „so  wie  es  der 
seit  mehr  denn  hundert  Jahren  bf  ob  ach  tele  Brauch  sei." 

Auch  an  anderen  Kiichen  tbeillen  deutsche  Prediger  die  (ro(tesdienstlic)ien 
Verrichtungen  mit  Kingebornen,  Johan«  Gruszcz^nski,  Bischof  von  Krak.iw  um  das 
Jahr  1450»  trug  dem  Prubsl  Juhann  Präger  an  der  St.  Aonenkirche  auf,  „so  wie 
es  ehedem  gewesen,"  alleseit  sw^Vikavesn  halten,  von  denen  einer  polnisch, 
«  der  .andre  gehörig  deutsch  spräche.  Bei  der  St.  Peterskirche  in  dem  Gerherriertcl 
war  in  allen  Zeiten  ein  deutscher  Prediger  angestellt;  doch  veili  ^t  m  nadbher  die 
Deutschen  ihren  Gottesdienst  von  dort  nach  der  Kirche  des  Ii.  Wi  yciech. 

Die  lutherischen  Gemeinden  hatten  Uberali  ihre  d(;ut8chen  Priidikanten ,  denn 
die  Reformation  hatte  besonders  unter  den  Deutschen  Anhang  gefunden.  Noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ist  in.  der  dt&sidentischen  Kirche  zu  Krakaw.die  deutsche 
Sprache  die  herrschende. 

Erst  im  16.  Jahrh.,  sur  Zeit  der  Sigmnnte,  als  mit  der  immer  höher  steigen- 
den Bildung  anch  die  Landessprache  wieder  in  ihre  Rechte  «n  treten  anfing  und 
im  Verhaltniss  der  zunehmenden  Gesammtberölkerung  die  Zahl  der  eingebornen 
Polen  in  den  Städten  zu  Ansehn  gelangte,  Hess  sich  je  mehr  und  mehr  eine  Ab- 
neigiinc:  jieiren  die  Herrschaft  der  fremden  Sprache  in  den  Tempeln,  den  slädlischen 
Aeuitern  und  dem  Schriftthum  spuren.  Es  erhoben  sich  von  allen  Seiten  kräftige  - 
.  Stimmen  zu  Gunsten  der  Landessprache. 

Der  miU  regierende  Sigmant  I.  bemühte  sich,  noch  das  Gleichgewidit  nnter 
den  verwickelten  örtlichen  Verhältnissen  nnd  Interessen  tu  erhalten.  Durdi  ein 
Dekret  v.  J.  1^21  gab  er  den.  Rathsfaerren  der  Stadt  Krakaw  auf,  sie  sollten 
überhaupt  keinen  Unterschied  zwischen  einem  Polen  und  Deutschen  machen,  Nie- 
mand um  der  Unkenntniss  der  Sprache  willen  von  Aeinlern  aiisschliessen  und  jedem 
Bürger  gestatten,  s'i  Mrinser  in  der  Sta<!(  7h  hcsitzen,  als  er  erwerben  könne. 
Wieder  durch  ein  Dekret  vom  J.  1532  verordnf'te  er;  dass  die  vom  Stadlrathc  zu 
wählenden  Beamten,  namentlich  diu  beiden  Schreiber  (der  Raths-  und  der  üeiichts« 


rend  die  grosse  Zahl  der  Polen  mit  ihrem  Prediger  in  einen  Winkel  gezwängt  wird! 
WrW  aher,  so  wie  das  mit  m.'tnclien  andren  Dingen  der  Fall  ist,  so  auch  zwischen 
iliesen  beiden  Sprachen  die  Natur  selbst  gleichäani  einen  unaus- 
gleichbnren  Widerstreit  und  anerehornen  Hass  gepflanxt  hat,  w  er- 
mahne  ich,  man  iiKtp-c  diese  Sj»racbe  in  Polen  nidit  jredigen  lassen.  MÖRe  docli, 
wer  in  Polen  zu  wohnen  Lust  hat,  Polnisch  lernen,  l.a  inü&ate  donn  sein,  dass  wir 
so  blind  sein  wollen,  um  nicht  zu  sehen,  wie  ja  gerade  Ton  Seiten  der 
l>eutsclien  das  nämlicheVerfaliren  gegen  unnre  Sprache  geübt  wird. 
Und  wenn  etwa  nm  der  Ankömmlinpe  willen  eine-  deutsche  Predigt  nÖtliig  ist,  so 
möge  sie  irgendwo  an  einem  bcsunderun  Orte  stattiiuden,  wo  »ic  der  Achtung,  wel^ 
fstnB  die  Polen  sich  selber  schuldig  sind,  keinen  Eintrag  thun  kann.**  (Im  Original; 
O  rem  judi£i:nam ,  omnilms  Polonis  ignomiiiiosam !  In  teinpits  nostris  liti^^ua  Theu- 
tonica  multis  in  locis  pracdicatur,  et  <juud  intqnius,  in  ioco  siiggesto  ac  digniori, 
nbi  nna  tantnm  apas  dnaere  anscultant^  plnrlmis  Polonis  in  angnlo  quopiam  cum 
•  sno  concionatore  iconstrictis.  Ctuoniam  antem,  sicut  inter  quaedam  alia  iit,  ita  inter 
has  duas  liaguas  natnra  Teluti  quandam  perpetuam  discordiam 
odiumqoe  insevit  naturale,  hortor:  ne  in  Polonia  sermo  iste  praedicetur, 
Discant  Folonice  loqui,  si  qni  Poloniam  habitare  contendunt;  nisi  ad^o  stupidi  et>8« 
voTnrrms  ,  nt,  vel  ab  i  p  s  is  A 1  ni:i  n  i  s  d  p  n  o  «  tr  o  i  d  io  m  a  t  e  i  d  em  ficri,  non 
^uicipiumub.  Quod  si  utique  adrenarum  gratia  taii  opus  sit  concroue ,  id  aliquo  in 
piivaCo  fiat  Ioco,  nbi  Potononim  dignitati  non  cffidat).  A.  d.  Uebers. , 
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Schreiber)  in  gldehem  Maiiie  €er  poMecheii,  aU  4er  leaiidmi  Sprache  hniig 
leio  eolltea. 

Auf  eine  im  J.  1524  von  Seilen  der  Krakawer  Bürger  Tvider  die  Rathg* 
lierrcn  erhobenen  Klage:  dass  dieselben  die  kircbticlten  Benoficia  meistens  Fremden 
zuwenden,  indem  sie  sich  mehr  \on  der  Onnst  gegen  ihre  Landsleute^  als  von  der 
Gerethtig^keit  leiten  Jitssen,  erwiderte  der  König:  dass,  obwohl  dem  Ma^strate  in 
dieser  Beziehung'  volle  Freiheit  der  Wahl  unter  den  Personen  gelassen  sei^  er  den- 
noch  Terlangen  müsse,  dais  die  lUtbsherren  stete  fircundKche  Rickiidit  (benignm 
»lioneui)  anf  die  Eingebomen  des  Laodei  nehmen  mtchten. 

Ein  im  J.  1536  ebenfalls  unter  der  Regierung  Stgraunts  I.  gegdwMt  Statut, 
\\'eli:hes  Ausländern  den  Besitz  TOn  geistlicfaln  Aemtern  und  Graden  verwehrte,  bezeug 
sich  einzig  auf  solche  Personen,  welche,  mit  den  Grundsätien  der  eben  sich  nut- 
breitenden  Refornntion  Luthers  nach  Polen  ikommend,  diese  Lehre  im  Lande  wei« 
ter  for<iil!inz<'n  konnten. 

Aiiinähiig  nahut  indessen  die  Beliebtheit  der  den  Landeskiodetn  fremden  Mit« 
einwohner  und  ihrer  Siirache  ah«  Die  seit  alten  Zeiten  in  Polen  ansässigen  den^ 
sehen  Familien  begannen  immer  mehr  dem  Binflusse  der  einheimisdien  TollESthtm- 
lichkeit  zu  nnterli^en. 

Die  unter  Sigmunt  August  erfolgende  Aufhebung  der  Zünfte  und  Oe- 
werke,  wodurch  es  einem  Jeglichen  freisegeben  >vurde,  seine  Kräffp  nnd  Ge- 
schicklichkeit iiQ  Handwerke  auf  eigne  Tland  zu  versischen  (ein  iüldikt,  welches 
freilich  später  wiedc!!-  znrnck|?enouimt^n  wurde),  war  Veranlassung,  dass  eine  n^rosse 
Zahl  deutscher  Manufakturisleu  das  Land  rerliess.  Noch  mehr  wurde  die  Zahl 
der  Avsllnder  in  den  Ortschaften  und  ffinsem  beliebtet,  als  mit  der  ffinfihning 
des  Jesuitenordens  in  Polen  die  Verfolgungen-  um  der  Religion  willen  heganuen. 
So  wurde  denn  auch  die  polnische  Sprache  in  den  öffentlichen  Berathungen,  in 
Kirche  und  Rechtspflege  immer  allgemeiner.  In  den  Städten  erhielten  nunmehr  die 
Landeskinder  durch  Ümp  »lösKtTe  ZabI  und  die  schützende  Fürsorge  der  Rpgieniög 
-  das  Uebergewicht  und  gewannen  den  Fremden  den  Vorrang  ab.  Ntuh  zur  Zeit 
Sigrounts  des  Alten  hatte  sich  die  Zahl  der  zur  Marienkirche  in  Krakaw  ein^v- 
pfarrten  polnischen  Bürger  so  gemehrt,  dass  sie  [la  der  St.  Barbara -Kapelle, 
urohin  sis  mit  ihrem  polnisdiea  Gottesdienste  tou  den  Dentsidien  waren  suiU- 
gedrSflgt  worden,  keinen  Plats  mehr  fraden,  so  dass  der  K8nig,  in  Beittdniäi- 
tigung  dieses  Umslandes  und  auf  das  Vorstellen  des  Magistrats  und  der  zum 
Relebstage  versammelten  Stände  im  J.  1537  anordnete:  dass  für  die  polnische 
Gemeinde  von  da  ab  jeden  Sonntag  und  Feiertag  Vormittags  in  der  St.  Marien» 
kirche  polnisch,  für  die  Deutschen  dagegen,  die  sich  schon  in  iUr  Minderheit  be< 
fanden,  zu  St.  Barbara  deutsch  gepredigt  werden  solle;  und  wofern  diese  Ausländer 
das  Wort  Gottes  in  der  Marienkirche  zu  hören  begehrten,  so  könne  daselbst  Nach> 
mittags  vor  der  Vesperandacht  ein»  Predigt  iUr  sie  gehalten  weiden,  so  wie  cn 
umgekehrt  den  Polen  frcistelw,  um  die  erwähnte  Zeit  den  pefansdien  Prediger  in 
der  Kapelle  von  St.  Barbara  zu  hören. 

Uebrigens  verstanden  die  hier  gemeinten  Deutschen  damals  bereits  sammtlich 
ganz  gut  polnisch,  wie  ein,  den  nämlichen  Gegenstand  b«treff(»des  PfivU^ium  4cr 
geistlichen  Beliörde  vom  J.  15«36  besagt. 

Die  deutschen  Predigten  in  der  St.  Baritara  Kapelle  wahrten  bis  zum  Jahre 
15S3  fort.  Als  in  diesem  J.  der  Krakawsche  Bischof  Peter  Myszkowski  mit  Qc« 
nehtnigung  des  KSnigs  Stephan  diese  Kirche  den  Jesuiten  •ctnrüvuite,  so  versetst« 
er  den  deutschen  Predige«  znaammt  dem  ihm  xn  Gute  kommenden  SftfÜwgskapMat  • 
an  die  Kirche  des  b.  Wovciecb,  wo  der  Prädikant  ohnehin  schon  nach  altem  Her- 
kommen verbunden  war,  jeden  Sonn-  und  Feiertag  die  FrUhpredigt  zu  halten,  die 
Kachmitlagspredigl  aber  im  der  Marienkirche.  Späterhin  w.ird  dieser  Prediger  aber- 
mals an  die  St.  Maikuskirche  versetzt ^  und  hier  werden  noch  bis  jetzt  sonntägiick 
deutsche  Predigten  gehalten. 
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Uater  Siguiunt  HL,  xii  jener  Zeit  der  grössteo  Verfuigung'  der  Ändersglaabigen, 
|ing  eiu  bedeutende  Zabl  tob  Dettticlien  aut  den  Lkade,  und  lo  erlitt  aueb  der 
Oebrancli  der  dentidieB  Spradie  in  den  Städten  nach  Bfastgabe  jener  Abnahme  der 
BeToIkemng  eine  merkliche  Einschränkung.  Ei  TerBlum inten  auf  den  Kanzeln  dje 
deutschen  Redner;  man  fasste  die  Verhandlungen  des  Magistrats,  die  Willküren, 
die  Zunftgesetze  in  jinlnisclier  und  hisv.('!!cn  in  lafpinisrhcr  Sprache  al).  Doch  gab 
et  auch  viele  Orte,  wo  vor  Gericht  noch  deutsch  plaidirt  wurde,  «.'(was,  worüber 
die  diese  ihiude  Spracht^  nicht  mehr  verstehenden  Zeitgenossen  oft  bitlere  Klage 
führte! ,  wie  wir  uatei*  Aud.  bei  Groicki  lesen :  „  Die  Rechtssichciheit  und  Ver- 
ISnUebkeit  iat  durch  dai  mQndlifiie  Yerfahren  bedingt.  Da  kann  Niemand  ein- 
wenden: »daa  bab'  ieb  nidit  gebdrt?  daa  hab*  ieh  nicbt  gesehen  !*'  Aber  was 
ditie  Art  von  HSren  den  Polen  helfen  soll,  das  begreife  ich  nicbt,  wenn  man 
nämlich  an  vielen  Orten  die  Verbandiangen  in  einer  ihnen  unverständlichen  Sprache 
fuhrt;  so  wie  man  auch,  wenn  Jeniand^'n»  ein  Eigenthuinsrecht  zugesprochen  wer- 
den soll,  gleichfalls  in  jener  den  Polen  zumal  uDTerständlichen  Sprache  erklärt: 
wer  jetzt  nicht  Einspruch  thut,  dein  wird  ein  ewiges  Stillschweigen  auferlegt.  Da 
weiaa  ich  doch  wahrlich  nicht,  was  dieses  deutsche  Verhandeln  oder  Aufrufen 
nfitctf  Ba  iat  wnhl  früher  tcbon  dawider  geediriehen  worden,  und  nicht  einmal 
aoviel  gesdif ieben ,  als  in  Folge  jenen 'Sehreibena  viellSItig  und  oft  Ton  Seiten  der 
Beamten  geäussert  worden:  ^a  mnsa  polniach  verhandelt  werden^  es  ninss;  es 
geht  nicht  anders,  es  ist  billig  und  nothwendig!  Gleichermaassen  auch  das  Zuer- 
kennen von  Fi^^f^nthuiu  muss  in  polnischer  Sprache  gescfieliHn! "  Und  dennoch 
sieht  man  üü  auf  diesen  Tatr  noch  keinerlei  wirklichen  Erfolg  von  &olcher  Rede. 
BiJilgerweise  sollten  bei  sothaner  Einrichtung  die  Deutschen  gestraft  werden, 
wenn  eiae  Gesetzesverletzttng  Toikommt,  und  sollten  ihrerseits  mit  ihren  Einsprüdien 
in  .ewigem  StUlsflhwe^;en  Tenurtheilt  werden,  weil  ja  an,  den  Dentschen  allein 
^Mpioebcn  wird.  Die  Polen  aber  selben  nicht  gestraft  werden,  denn  sie  haben  ja 
bei  den  yerh.-tnd langen  nicht  verstanden,  was  und  wie  verhandelt  wnr>len/'* 

Vielleicht  muss  man  in  diesen  Zeitraum  auch  die  Entstehung  des  Sprilchworts 
setzen:  ,,er  sitzt  da,  wie  in  der  deutschen  Prediirt  "*) :  tjf^nn  falls  sich  nach 
irgendwo  in  Fol?^p  des  alten  Herkommens  ein  deutscher  Pretiigei  ( rhalten  hatte, 
so  waren  seine  Worte  für  die  Hörer  damals  schon  ein  leerer,  unverständlicher 
SchalL 

0in  oben  erwShnte  Aboahne  der  dentachen  BeTSlkemag  wihrte  fort  und  ftrt 
bis  an*s  Ende  des  18.  Jabrh.;  die  in  den  Städten  bereits  Tergessene  dentsdw 

Sprache  konnte  nun  nicbt  mehr,  weder  durch  die  ihr  günstigen  Regierungen  der 
König t'  at!s  tleutschejti  Stanmi,  noch  dnrrli  die  unter  Stanislaw  August  den  Dissi- 
denten xugesicherle  Glaubensfreiheit,  au  frischem  Leben  eiweckt  werden. 

Seit  dem  J.  1796  wnrde  da«  PowtsAo  In  den  an  deutsche  Begiemngea  ge- 
fblltnen  Provinsen,  dadurch,  dass  es, Staatssprache  geworden  war,  anch  herrschend 

in  allen  öffentlichen  Geschäften  und  lamcr  allgemeiner  im  Gefolge  der  sich  enger 
knSpfiinden  Verhältnisse  der  Polen  zum  deutschen  Volke.    In  den  Sduiien  gelehrt 

und  getrieben,  während  gleichzeitig  die  T.andos«prache  rollkommen  vornarlirässigt 
wurde,  musste  sie  in  diesem  Zeiträume  tiefe  Sparen  ihres  Uebergewichts  zuiück- 
lassen.  — 


Zidit  man  die  oben  ans  der  Gesdiiehte  beigebrachten  Tbatsachen  snaannien* 
goMMmn  in  Belmebt,  alle  jene  Umatlnde,  welche  au  Tersehiedencn  Zeiten  den 
GiknnA  der  deutschen  Sptacbn  in  Polen  so  bedeutend  forderten  und  Terbreitcn 


Rinn  dam  «bwtldiandn  Mnianng  Mnetkowshi  bierfikor  siehr  im  Anhanf«. 

iu  d.  Oobors. 
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halfen,  so  kann  man  sicli  leicht  denken,  wie  aross  ihr  Einflfiss  auf  die  Landes- 
sprache und  die  jissaiiiiiiU'  EnUvickelimg  dar  Literatur  gewesen  sein  wird.  Diegpr 
i'^intluss  oflfenbarte  sich  ubiiwiegend  schon  im  12.  und  13.  JahrhuDiiert.  Die  sich 
damals  in  Polen  niederlaiteiideii  Einzöglinge  aat  TerschieAeDen  Gegenden  Deutsch» 
la&dC)  sum  grossten  TJieil«  Kaufleute,  Handvefk«r,  konstveratandige  and  arbeitsame 
Leute',  die  aus  dem  Westen  schon  etwas  höhere  Begriffe  tob  gesellsdiaftlichrn 
Ordnungen  mitbrachten,  sie  waren  es,  welch«  Kunstfleiss,  Handel  und  Gewerb«  iu' 
Polen  heimisch  machten.  Denn  es  leidet  keinen  Zweifel ,  dass  die  Pulen  alte  (f) 
auf  ein  ^jt'onlneleres  und  bequemeres  Leben  bezüglichen  Erliudungen,  Künste,  TTand- 
werke  urs|)iiiuglicli  (?)  von  den  Deutschen  erlernt  haben  *).  Sogar  als  das  Volk 
schon  bedeutende  Forisciiitite  in  der  Kultur  gemacbl  hatte  und  ihm  die  gewerb- 
liebe  fudustriu  und  die  Künste  aieht  mehr  fremd  waren,  horten  die  Eingebornen 
nicbt  auf,  sieb  ihre  Muster  und  Meister  aus  der  Fremde  su  holen.  Daher  kam 
es,  dass  die  ganze  technische  Sprache  der  Deutschen,  die  Sprache  des  einst  Ton 
den  Deutschen  gepflegten  Handels  und  Gewerbfleisses,  durch  lokalen  Gebrauch  und 
demnäclistiges  Aügemeinwerden  iu  die  Landessprache  überging  und  ans  dem  Sprach- 
.sclialze  dersellfcn  sogar  \iele  üispriinalirh  dem  Polnischen  eignen  (!)  Ausdrücke 
verdrängle,  welche,  gehörig  angewendet,  ganz  ausreichend  für  das  Bediirfniss  ge- 
wesen wären.  Daher  kam ,  sage  ich ,  diese  der  polnischen  Sprache  anklebende 
Menge  von  deutschen  Ausdrucken  sur  Beseichnung  von  Gegenstinden  des  Handels,- 
der  Gewerbe,  des  Fabrikwesens  und  der  KOnsie. 

Dieses  Heer  eingedrungner  Fremdw<)rter  wurde  noch  bedeutend  verstärkt  durch 
AttsdrScke,  welche  aus  der  Sphäre  deutschen  Rechts  und  deutsdier  Einrichtungen, 
so  wie  auch  mannichfaltiger  Verbältnisse  des  ^iHnsIichen  Lebens  genommen  waren, 
eine  Erscheinung,  deren  Ursachen  schon  oben  nanhfjewiesen  worden  sind.  Dazu 
III  Ii  SS  m  in  noch  hinzurechnen,  wie  sehr  die  lange  Meiischaft  der  deutschen  Sprache 
m  deu  ipblädlen  und  dem  städtischen  Gerichtswesen  die  Ent Wickelung  und 
den  Anbau  der  Landessprache  hemmte  und  nnfhielt  and  wie  sÄidlich 
dies  auf  den  allgemeinen  Fortschritt  der  Literatur  xnrfiekwirkte. 

Doch  den  grSssten  Einfluss  der  fremden  Sprache  erfuhr  die  polnische  Sprache 
in  der  letsten  Epoche,  als  sie  dem  I  ei>ergewichte  der  herrschenden  deutschen 
Sprache  im  ganzen  Felde  des  Schriftverkehrs  weichen  musste  und  nur  nocli  das 
untergeordnete  Werkzeug  für  den  Ausdruck  der  alltäglichen  Be- 
dürfnisse und  Verhältnisse  des  Volkes  war.  Die  dieser  Zeit  angehüren- 
deu  Uebersetzer  deutscher  Bücher  und-  Schriften,  die  Lehrer  und  Sprachmeister, 
denen  allen  die  grSndlidie  Kenntniss  des  Polnischen  fehlte,  Terpfuschten  die  Rdn- 
heit  der  Landessprache  *durch  Einschwärzung  einer  Masse  Ton  Germanismen,  deren 
Sparen  sich  auch  noch  heutigestages  nicht  selten  bemerklich  madien. 

(üebers.  Ton  G.) 


über  den  Urä|»t  iiiig  des  Sprüchvortes:  ^^-er  sitst  da,  wie  in  der  deotscheii 

Predigt« 

von  J.  Muczküvvski. 

(Aus  Nr.  1.  des  Krakauer  Dwutygudnik.) 

Wir  lesen  bei  Dlugoss  (Buch  XI.  S.  211  unter  dem  J.1410):  dass  Jagietio 
an  den  ISediischen  Konig  Waclaw  nach  Ersg  geschickt  hatte,  um  ihn  su  bitten 


*)  Dies  kann  docli  stets  nur  cum  grano  salis  gesagt  werden.  Denn  w<mn  es  so 
sdileehthin  richtig  wäre»  dass  die  Polen  (oder  im  AUgeneinen  die  8Uwen)  alt« 
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er  mog»  die :  twifclieii  ihm  lad  «ten  Meister  des  deuttdieB  Orlens  obicbwckeBdeM  ' 

Streiti^eiten  in  befriedigender  Weise  schlichten.  Als  man  nun  in  einer  zu  diesem 
Zwecke  einberufenen  Versammlung  einen  schiedsrichterlichen  Ausspruch  in  deutscher 
SpiTiclie  711  vprlpsen  ^»egonnen,  welcher  den  gerechfen  Fordeninjren  Wladyglaw  Ja- 
gieiio's  gar  zu  groä»j>en  Eintrag  that,  so  hallen  sirh  die  lriii»clieii  Abgesandten 
(obwohl  mehrere  von  ihnen,  wie  der  erwähnte  Schnilsteller  bemerkt,  jene  S^irache 
ganz  gut  rerttaiideB)  erboben  und»  ohne  ein  Won  su  sagen.  Einer  nach  dem  An* 
deren  .den  Sitenngmal  tu  Terlaiien  angefangen.  Und  da  aie  der  König  gefragt, 
warum  sie  solches  tbäten ,  hatten  sie  ihm  zur  Antwort  gegeben :  »Wir  hören  hier 
eine  deutsehe  Predigt;  deaball»  wollen  wir  Polen,  die  solcher  Sprache  nicht  kundig 
sind,  dort  hingehen,  wo  man  polnisch  predigen  wird."  — 

Von  diesem  gescluclitlichet]  Anlasse  leiltt  nun  unser  verdienstvolle  Schrift* 
steller  Kaximierz  Wojcicki  ilen  L  ispiuoti  des  erwähnten  Spriichwurtes  her.  Nach- 
dem er  nämlich  in  seinem  geschäuien  Werke  über  die  polnischen  Sprüchwörter 
(ThL  IIL.S.  44)  angeführt,  dais  jene  Abgesandten  erklärt  hSttens  es  sei  anpas- 
send,  dass  de,,  dieser  Sprache  unkandig,  in  einer  deutschen  Predigt  dasSssen,  Ittgt 
f  r  hinzu:  diese  vorgesäi&lste  Jlnkenntniss  sei  im  gansen  Lande  von  Ifnnde  zu 
Munde  gegangen,  und  man  habe  seitdem  von  Leuten,  weldie  reden  hören,  ohne 
den  Inhalt  zu  verstehen,  spruchwörtlich  su  sagen  angefongen*  „er  sitst  da,  wie  . 
in  der  deutschen  Predigt." 

Allein  der  Umstand,  dass  nach  Dtugosz  die  Erklärung  der  polnischen  Abge- 
sandten ganz^anders  lautete  und  gar  nichts  von  einem  „Dasitzen''  besagte^  so  wie 
auch,  dMS  die  Veilesuog  eines  schiedsiichtetlichen  Ansspmelies  an  sich  gar  niohts 
in  fler  VoisteUnng  mit  einer  Predigt  Yerwandtes  und  Ton  seihst  an  sie  Briancm- 
fftk,^.,  hStte  unsren  Verfasser  darauf  fiihren  sollen,  dass  jenes  Spriiehvort  nicht 
aus  dem  erwähnten  Vorfalle  entsprungen  sei,  sondern  dass  vielmehr  umgekehrt  die 
dort  versammelten  Abgesandten  durch  den  verlesenen  Bescheid  unwillkürlich  an 
das,  seit  undenklicher  Zeit  in  ihrem  Vaierlande  schon  übliche 
Sprfichwort  von  der  „deutschen  Predigt"  gemahnt  worden  seien  und  den  Vortrag 
eben  deshalb  selber  eine  „deutsche  Predigt"  genannt  hatten.  — 

Was  konnte  ntan  aber  iriddleb  den  fraglichen  Sprüchworta  seine  Bntstahnng 
liahen?  Ich  antworte;  der  bei  uns  in  früherer  Zeit  ttblich  gewordene 
Brauch,  in  einer  der  vornehmsten  Kirchen  der  Hauptstadt  des  Ifönigreichs,  In 
einer  Kirche,  bei  welcher  der  Monarch  .selber  das  Präsentationsrecht  hatte,  kurz 
in  der  Archiprsshyterialkirche  Unsrer  lieben  Frauen  am  Markte  zu  Krakaw,  sonn- 
und  festtäglich  deutsche  Predigten  halten  zu  lassen.  Denn  auf  diese  Weise  musste 
damals  der  fromme  Pole,  wenn  er  in  dieses  Gotteshaus  kam,  und  dem  Hochamte 
(der  Summa)  von  Anfang  bis  su  Bude  beiwohnen  weihe ,  audi  die  fiir  ihn  unver- 
nUndUche  deuladke  Predigt  geduldig  mit  in  den  Kanf  lehnien*). 


gewerbliche  Erfindunf^en,  Handwerke,  Künste  „ursprünglich  von  den  Deutschen  er- 
lernt hätten,**  woher  wären  denn  die  „vielen  ursprünglich  dem  Polnisehen  eig* 
nen  Ansdracke"  für  diese  Dingo  heigekonunen,  von  denen  dodi,  als  Ton  später  eist 
dorch  die  deutschen  Nsmon  TOtdrSugten,  d^r  seihet  gleich  nachher  redet?  Dns 
ist  ja  ein  Widerppmrh.  A.  d.  Uebers. 

•  *)  Nirgends  kann  wohl  das  in  Rede  stehende  Sprüchwort  eine  vollere  Anwen- 
dung noch  heutiges  Tages  finden^  als  in  Ostpreussen.  Der  Leser  denke  sich  einmal 
eine  t!ortig:o  evanj^elische  Dorfkirche  adeligen  Patronats.  Es  ist  Sonntag.  Noch 
«he  geläutet  worden,  hat  sich  das  Gotteshaus  bereits  mit  Andachtsuchenden  pol- 
liisiAer  Zunge  gefüllt»  Allein  nicht  ihnen  gilt  der  erste  und  Haupttheil  des  Got- 
tesdienstes. Sie  müssen  warten,  bis  der  ITrrr  I'atron  ^der  adelige  oder  nichtadelige, 
aber  deutsche  Kittergutsbesitzer)  nebst  Familie  erschont.  Es  wird  gesungen,  deutsch 
Ton  Letzteren,  polnisdi  von  den  Landleaten.  Die  Predigt  beginnt;  aber  erst  (denn 
Sbfn,  dem  Ehre  gebühret!)  die  deutsche  Predigt  für  das  Oberhaus,  die  Herrschaf- 
ten, wenn  sie  auch  nnr  einen  sehr  kleinen  Bruchtlieil  der  ganzen  Versanuniung  bil- 
den. Die  grosse  Mehrheit>  die  polniichen  Zuhöre|(,  .mi^sfn  während  dieser  Zelt 
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WiewoU  der  Bischof  Iwo  Odrowaz  toii'  Krakaw  in  der  aUi  10.  September 
1226  auigesteOtei  GTtiiiiiiiiiglttrkiui&  itt  ^vntka  KiHiBte  änidrileklicli  geiagt 
batte  :  ea  aoriten  in  diaaett  mucb  tcrii^,  in*'e         üi  iW  St,  THidtatittir& 

(welche  ehedem  die  Pfiurrkirche  geweaeit  mid  fon  Ihm  nach  Errichtung  der  Sfariea* 
kirche  den  Dominikanern  uberwiesen  war)  fttr  Unterweisung  des  polnischen  Tolks 
die  Predigten  fiir  gewöhnlich  in  der  VolKssprache  gehalten  werden*);  so  wurde 
trotzdem  von  Seiten  der  in  Krakaw  angesessenen  Deutschen,  welche,  wenn  auch 
nicht  durch  die  grössere  Zahl,  so  doch  durch  Bildung  und  Industrie  daa^ 
ITahergewicht  hattett,  die  Nachgiebigkeit  der  gatmuthigen  Landea- 
BiügeborDeii  äo  aehr  geAiii^il»Yi6icl[t,  dti«  die  dentidie  Partlüel  dicf  Li- 
ieren mit  der  Zeit  behufs  Abhalte^  dea  |»blBiachen  (MÜRiiteoStet  ieKr  ^MiiiiäU 
Bach  der  (vur  d.  J.  1394  erbauten)  St.  Barbara  Kapelle  in  teivr^Ueü,  ihren  eig- 
nen deutschen  Prediger  aber  an  die  Hauptkirche  ^u  bringen  Wüsste.  Wann  sol* 
ches  geschehen,  liisst  sich  schwer  mit  Gewissheit  angeben,  so  lange  nicht  die 
Gründungsurkunde  jener  Kapelle  vorliegt,  deren  der  Bischof  Peter  Wysz  Ten  Kra- 
kaw Erwähnung  thut,  wenn  er  ,,am  Montage  vor  St.  Francisci"  .1394  bei  Gelegen» 
lieit  der  BeatSttigung  der  oheacrviiShBteB  Griin&BginlniBde  Iw«*e  IttdMkMab  e#  solle 
die  neaerdings  von  ihm  genehmigte  Eifriäiü&Bg  tfBd*  Scfftdttg  der  Sc  'Bn^ihMif^ 
in  keinerlei  Weise  der  St.  Hfarienkircbe  Bifltrag  thun,  insbesondre  nfdit  der  Alf« 
haltung  der  polnischen  Predigten  daselbst  in  deir  Weg  treten,  „wie  desStn  auch," 
fährt  er  fort,  „in  der  Enrichtungsorkiinde  der  gcoldinten  St.  EarbaM* Kapelle  £r- 
wähnung  geschehen  sei.*'  ^ 

Dem  sei  aber,  wie  ihm  wolle ,  genug ,  iU  der  Uebereinkunft,  welche  in  Betreff 
einer  neuen  Stiftung  zu  Gunsten  des  deutschen  Predigers  bei  der  Archipresbyterial- 
kirche  ini  J.  I5I1  im  ^U$jk  rot  St;  JohanitiB  i»TI6i^  jnriUefeMI  deiifr  Ersprieifil» 
jFohahB  ÜtyMBi  ans  Duun  in'  PoBynem  mÜ  diMi  Bllrgeinheittei^  «id  mdi  twk 


still  dasitzen  und  sitzen  auch  ^kttek  etuci  Sfnnde  langf  mänsehewItiU,  ihr^n  PrinM- 
betrachtungen  oder  auch  gedankenlos  tödtender  Langenweile  hingegebeni  bis  wieder  ' 
der  Gesang  kommt,  an  dem  sie  sich  denn  doch  wenigstens  betheiligen  können.  Nach 
Beendigung  desselben  entfernen  sich  die  deutschen  Herrschaften  (vielleicht  andk 
erst,  naelideih  ISr  aie  noch  eine  besondre  Beicht-  und  Abendmahlihiuidlniig  MaW» 
(gefunden  hat);  nnd  nnn  endlich  können  die  polnischen  Lente  au&thmen;  in  JcMBSt 
ja  die  für  sie  bestimmte  geistliche  Speise,  die  polnische  Fredigt. 

I^nn  sage  Jederv-  ob  daa  nieht  tün  beklagmiswerthes  Loos  ist»  ob  sf<&  inncu  ^sy- 
ehologisohen  iGrMetzen  ein  Irisches  und  lebendiges  Aufnehmen  der  HeilswahrÄeiteA 
ih  die,  durch  das  lange,  stnmpfe  und  dampfe  Dasitzen  (während  des  detftsdkeh 
Gottesdienstes)  abgetödteten  Gem&ther  nodli  Bis  mdglicb  und  wahrscheinlich  denket 
lässt!  Gewiss!  —  ^iSgo  das  Sprüchwort  von  dem  Dasitze*  Ufe  i»  det  ätnffffßß 
Pre(iip;t"  nicht  sdion  TOr  Jahrhunderten  in  Polen  aufgekommen,  die  obengeschilder- 
ten  Verhältnisse  in  Ostpreussen  hätten  ihm  naturgemäss  seinen  Ursprung  geben  kön- 
Beii  und  mnssen  !  — 

Wi?  leicht  wäre  dem  beregten  Uebelstwide  hier  abgeholfen,  weiKi  sich  die  Guts- 
herren mit  den  Ihrigen  entschliessen  woUten,  den  polniaelien  CKkilesdiensf  ia  soktheä 
Fällen  vorausgehen  tu  kssen  mid  sioli  mittlerweile^  stf  elneV  lliMi' geiieliBiqi  md 
bequemen  Zeit,  einzufinden,  damit  der  deutsche  Gottesdienst  fiir  iie  folgen  könnte, 
nachdem  der  polnische  Cötus  sich  zerstreut  hätte«  Allein  das  leidet  ihre  Ehre 
nicht;  sie  gehen  vor;  ihr  Gottesdienst  mifsa  fletf  erste,  aucli  der  Zeit  nachi  sein! 
Fnd  a«Mn  gilt  es  ihnen  gleichTiel,  sollte  auch  immerhin  vielleicht  um  .eines  Wbyi 
Oller  ganzen  Dutzends  Person^  willen  der  Geistliche  seine  beste  Körperkralt . m 
dem  deutschen  Gottesdienste  (vor  voller,  aber  wegen  Unkenntniss  der  irem^a 
llpfbiüte  geistig  nntheilnelrtiender^  Yersammlteg)  ohne  Noth  und  Nutzen  ersefiipmi 
und  dann  erst,  leiblich  müde,  zn  der  durcli  jenes  „Dasitzen"  geistig  müde  gewoiv- 
deneB  Melirheit  der  Kirchgäste  sich  wenden  dürfen}  währenil  doch  sens^i^  —  yiel 
hngeineSBeriev  —  «e  Tolle  KtBft  der  iMn  Kiicbe  n  CM  BSme  and  #»  ailab- 
dere  Kllll  für  den  en<;(  ren  Krdi  dir  AbM  lUgefedoM  lr^^l^^lll^i^  Tersammlung  now 
TelUtömmen  ausreichen  würde!  A.  d.  üebers. 

*)  S,  die  Uandsebiift  «r*  MO  Blatt  fidO  Aüekseite,  im  ÜHifBniifttBnlidUT. 
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JpaiHKir  4g«Mi4«^  :w^9  ^  fm^iOMA  getagt:         prik  iniT«Hff^|^ 
Zeiten  ein  deutfuMr  Pkad^  bä  dieter  Kirche  aogettellt  ge^pf^ipB  sei  *). 

Unter  der  f egensreichen  Regierung  Siginunts  J.,  wo  man  in  Folge  der  fort- 
|lfs)ireitenden  Bildung  auch  die  Rechte  des  Gemeio\veseD8  gründlicher  in  Betracht 
^  ziehen  und  richtiger  zu  ^vürdigen  begann ,  trugen  die  zum  Reichstage  versam- 
melteo  Stände,  ingleichen  die  Rathsherren  und  die  Bürgerschaft  von  Krakaw  darauf 

.dass  fortbin  polnischer  Gottesdienst  in  der  St.  Marienkirche  gehalten  wer- 
4jp  mqge,  aiii  w^tf  jjlie  .LMilMeingeboriieii  wider  ^»Ai  nd  Billigkeit  verdrängt 
wordM  Mira.  :Zwar  .beriefen  bbb  die  R^j^^em  dnilpeher  Abkunft  auf  dai 
^JSMvMlilfB»  vtMiM  durch  die  Länge  ^  täi  gewü|pfanfisiWB  zu  einer  Beredi* 
4%i||g  gvwotdra  Allein  der  gerechte  König  tra^,  in  JBetracbt  dessen,  wie 

unangemessen  es  sei ,  dass  in  der  Hauptstadt  und  der  vornolinisten  Kirche  des 
.Aeichs  eine  fremde  Spraehe  den  Vorrang  vor  der  des  Landes  habe ,  und  da  er 
su^leich  in  Erfaiirung  gebracht ,  wie  die  Zahl  der  zu  dieser  Parochie  gehörenden 
.j^ojlnischen  Einwohner  so  bedeutend  zugenommen  habe,  dass  selbige  in  der  St.  Bar- 
. J||ni,-(^^elle ,  m^ip  ifie  tur  AuhSrung  ihrer  polDiiehai  predigt  rot  Zeiten  dureh 
jjjpj^iwijlfltß  vm^m^a  wordra,  keipra  Plnts  ,pnebr  fSnden,  wetbalb  denn  nicht 
^eja  sfhr  oft  sehwangere  Weilier 411  <groufB  Qefithr  .kämen,  sondern  auch  wegen 
dm  gewaltigen  Gedränges  der  zum  Gottesdienste  nach  der  Stadt  komniei|de  Adel 
gpir  nicht  einmal  in  die  Kapelle  gelangen  könnte,  —  in  üebereinstimmiing  mit  den 
berathenden  Ständen  am  Montage  nach  invocavit  1&37  die  Anordnung:  dass  die 
polnischen  Predigten,  welche  bis  dahin  stets  vor  Mittage  in  der  St.  Harb  ara- 
4^a(|«Ue  gehalten  worden  seien,  fortan  in  der  Kirche  Unsrer  lieben  Frauen  statt- 
.^4f|>  A^^lteB,  wogegen  llir  die  DtenticheD,  deren  sowqM  eine  geringere  Aniahl, 
'iäb  aock  lipptlifiw  dfi  ,PolBlichfn  gm»  wthl  kundig  seira,  hrrtbiu  sn  St«  Barbara 
gepredigt  werden  solle.  Ueberdies  bestimmte  er,  dass  sonu*  ,pnd  festtäglich  an 
den  Nachmittagen  für  die  Deutschen  in  der  Kirche  U.  L.  F.  und  für.  die  Polen 
gleichzeitig  zu  St.  JSai:^!^  ^H^rec^de  , Predigten  ^fhi|i|pi  w^rdra  lollten  (a,  a.  0, 
p.  329.  i.  r.). 

Seit  der  Zeit  fanden  bis  zum  J.  1583  solche  deutsche  Predigten  in  der 
dBt«  Sarbara- Kapelle  statt.  Als  im  letztgenannten  J.  dieses  Gotteshaus  zuiü  Ge- 
akuaiHke  der  tletnilM  nhgfiifreteu  wwde,  m  wmM»  »dir.Bifchql  Pftar  Mj^iskowiki 

4mk  Titniidnnog  rom  h  Febr.  deiielb.  J.  die  •JUa«ni»Mr8  dmIi  d«r  ,Kirdie 
"tU.  L.  Fr.  iU|4'irieB  dem  deutschen  Prediger  die  Kirche  des  h.  Woyciech  tm,  mit 
I der  Bestimmung,  dass  hier  alle  Sonn-  Hud  Feiertage  der  deutsche  FrUhgottes- 
„dienst  abgehiUten  werden  solle,  die  Nachmittagsandacht  aber  „pafh  .altun 

Gebrauche"  in  der  Kirche  U.  L.  F.  (a.  a.  0.  Bl.  409.  Kehrseite). 

-  Obwohl  schon  die  obige  Erwähnung  der  Anstellung  eines  deutschen  Geist» 
lüdNP  «in  g^ilgender  Bew^sis  4aAir  ißt,  dass  «Kiakaw  in  den  gl^zendst^  Zeiten 
;4er'filitt«  •Fakif  rIiiMr||btam  dratidwr  jbalammuBg  wir»  .no  wi|d  ei 

.vMleidit,  um  diese  'Wakrbdt  neeh  uaher  yu  begrfiudeu,  aidit  nuaagamCMra  seiu, 

einige  Einzelheiten  aus  kirchlichen  Anordnung!^,  wdche  ..in  veridiiedcnjBii  2jciteii 
«■üt  -Riioksipbt. auf ^d#n  Zudrang  der  Ausländer  gclroffen  wurden,  hier  anzuführen. 
^Sie  ki}nnen  von  Neuem  zum  Beweise  dienen,  wie  sehr  die  milden  und  rück« 

sichtsvullen  Grundsätze  der  Landesregierung,   und  insbesondere  die 
,,auagedehnten ,    auf  das  magdeburgische  Recht  gegründeten  städtischen  Freiheiten, 
.^wl^eitfame ,  und  nützliche  Anzöglinge  nach  der  Hauptstadt  lockten. 
^         letete  der  befibrnt«,  im  1&.  Jalyrb.  lebende  Akadrarikcr  lobami  <Wtl», 

te^lidirer  4er'SiSbue  .Kuimien'i'ly.,  uicMem  er  auf  eigne 'Koiten  einen  Kirdi- 
(den  „Piasek'*  d.  h.  Sand)  auf  der  Gerber?orstadt  angelegt  und  daneben  eine 
..•i|l4«MfttK»||flUa.f«0ri|^  #lira  Poiiite|id«n|Ui  ein,  welcher 

>Vt    .     •■  . 

*)  In  qua.  ab  aero  semper  et  ultra  memoriam  lugniQliwi  Atll^ 
I>«i  praeipfinlw,  A-..*.  0.  Blatt  m.  Hauptseite.  ^'^^  --^^  ' 
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Polnisch  und  D <■  u ts ch  könoeo  mussU.  (S.  Soltykiewicz  üb.  d.  Zustand  der 
Krak.  Akad.  S.  176.) 

Iii  Folge  einer  tob  der  Unirenitilt  wider  deo  Hagitter  Jobann  Prager,  Probst 
von  St.  AnDen       1471)  erhobenen  Klage,    dass  deraelbe  In  der  ihm  anver- 

trauten  Kirche  den  zur  Ehre  Gottes  Terordnt-ten  Dienst  verabsäume,  indem  er  sidi 
nämlich  keine  dazu  befähigten  Vikare  halte,  befahl,  in  der  Mitte  des  aänilieheB 
Jaltrii..  der  damalige  Bischof  von  Krakaw:  er  Solle  sich  zwei  Vikare  annehmen, 
von  dcaen  der  eine  die  polnische,  der  andre  die  d*»ulsch(!  S^trache  gehörig  rer« 
stünde*);  wolle  das  der  Probst  nicht,  so  müsse  er  sein  Amt  niederlegen. 

Noch  unter  dem  14.  Oktober  1527  brachten  die  Krakawschen  Rathsherreu 

_      •   

bei  dem  Bischöfe  Peter  Tomiclci  etne  Klage  wider  den  Briprieiter  von  'St»  flSarien« 
Nikolaus  Wartck,  an:  wegen  NacblXssigkeit  in  Abhaltung  des  Gottesdienste«  bei 

seiner  Kirche;  denn  während  er  verpflichtet  sei,  sechsi  ebensowohl  der  polnischen, 
als  der  deutschen  Sprache  mächtige  Vikare  zu  halten ,  so  sei  nicht  nur  die  volle 
Anzahl  nicht  vorhanden,  sondern  or  hefiindoti  fiich  nnter  den  Vorhan  d  iien  auch 
Zwei,  die  niclit  ein  Wort  Deutsch  verstünden.  Als  der  Krziiriester  m  Folge  die« 
ser  Eingabe  erklärte:  er  halte  sich  drei  beider  Sprachen  mächtige  Vikare,  so  befahl 
ihm  der  Bischof,  fortan  sechs,  in  beiden  Spradien  fertige  zu  unterhalten  (a.  a.  0. 
S.  562.). 

Uebrigens  gibt  eine  PergameothaBdschrift  der  UniversitätsblbliothiBk  mit  den 
im  J.  14SI  deutsch  abgefassten  Statuten  der  Marien  .Brüderschaft  den  stärksten 
Beweis  dafür  ab :  dass  diese  fromme  Brüderschaft  in  der  Kirche  Unsrer  lieben 
Frauen  ihren  Gottesdienst  deutsch  feierte,  eine  Bi  iidersrhaft .  unter  deren  Mitglieder 
sich  auch  d^^v  Konig  Kaziinierz,  Jagiellos  .Sohn,  sammt  der  k(inigin  Eiisabefli  aus 
dem  Hausti  Oesterreich,  desgleichen  die  drei  Prinzen  Albert,  Alexander  und  Fried- 
rich «ngesdnieben  hatten. 

2.   Populäre  GegdUMe  van  Polen, 

Wieczorr  pod  Lipa:  Abende  unter  der  Linde  oder  Geschichte  des  polnischen 
Volks,  erzählt  von  Grzegorz  von  Raclawice.  Posen  bei  J.  Lukaszewicz  1845. 
So  heisst  ein  Werk,  worüber  der  Lissaer  Przyjaciel  Ludu  in  Nr.  4,  und  5.  von 
dienern  Jahre  Folgendes  sagt: 

Zn  den  schvriichsten  Seiten  unserer  Literatir  gehSrt  sieher  die,  dass  wir  bi« 
jetat  noch  sehr  wenige  Werke  besitzen,  welche  im  wahren  Sinne  volksgemäsn 
(f  opulär)  d.  h.  für  das  Volk,  die  Masse  geschriehen  wären  **)•   Der  Ifnachen 


*)  Ut  qaemadmodom  superioribus  tantisque  teniporibiis ,  qood  inicü  et  contrarii 
eomm  memcwia  non  exiitat,  fait  per  piebaaoe  pMdaCe  «eeleaiae  lealiim  et  ohservm- 

tnm,  modernus  etiam  plehanas  duos  vicarios.  unum  polonici,  ulterum  alenianici  idio- 
inatnn)  pro  bene  agenda  cura  plebis  ejusdem  ecclesiae  necessarios  seoum  haberet, 
S.  da»  Dokument  irri  Archiv  der  Universität,  Nr,  13004. 

*)  Bs  gibt  gewiss  nicht  leicht  eine  zweite  Sprache,  welche  so  sehr,  wie  gerade 
die  polnische,  ihrer  innersten  Art  und  Anlage  nach  zur  conkreten  und  damit 
populären  DarsteUang  wie  geschalten  ist.  Man  vergleictie  z.  B.  das  Deutsche  damit, 
und  man  wM.  finden,  dass  es  in  dieser  Sprade  schwer  ist,  einen  Satz  hinzuschrei- 
ben oder  auszasprechen ,  welcher  nicht  —  vermöge  der  übermassig  abstrakten 
Richtung,  die  das  Deatscbe  genommen  hat  —  etwas  über  die  Fassang  der  An- 
sdianong  des  Volkes  Hkransgebendes,  d.  h.  Unpopuläres,  in  sidi  enmtelfe.  Bn 
müsste  eher  dem  polnischen  Schriftsteller  verbaltnissmässig  sehr  leicht  werden,  po- 
pulär zu  sein.  Und  desslialb  finden  sich  wirklich  —  mit  Ausnahme  der  mittleren, 
latiniairten  oder  franzusirenden  s.  g.  klassischen  Literaturperiode  Polens  —  in  der 
Slturan  nnd  dann  in  der  neuesten  Zeit  gar  mandie  Bnengiusse  Ton  durchaus  popu- 
lärem Charakter.  Man  wird  uns  wohl  nicht  Unrecht  geben,  wenn  wir  tu  den  letzteren 
z.  B.  das  Meiste  von  Wtfjcicki,  die  Gedichte  von  Witwioki,  Görecki,  fiele  von 
BradittU  (nWkalnw'*},  ja  soga«  Weike,  wie  die  AnMu  Ton  Kiasiaifski  rechnen 

A.  d«  Vehwi,  • . 

• 
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Mtm  fiiteiiehiiuig  •iHil  OMUMMei;  iit  TonNlHDita  «broi  ahtr  dit,  4ui'  lii>  mt 
dit  i««ti(eii  Z-eiten  die  Sache  de«  Volkes  eine  kochet  uotergeoidiete  Bolle 

'geepi^  hat.   Indessen  lag  die  Sehiiid  hievon  nicht  sowohl  as  dea  Polen,  als  viel- 

mehr  an  den  Umständen,  welche  seit  fast  hundert  Jalircn  unsrem  Yaterlande  nicht 
günstig  sind;  denn  Hckanntlich  erhoben  sich  ja,  nach  (\vr\  Jahren  einer  Finstemiss, 
welch«'  langer  als  *in  Jahrhundert  hindurch  den  ebeiiiaiigen  Glanz  tu  vernichten 
und  der  Nation  den  völligen  Untergang  zu  bereiten  trachtete,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  ausgezeichnete  Männer,  weiche  Gut. md  Leben  daraa  setitea, 
das  Vateila&d  in  rettea,'  das  Volk  sar  Bildaog  su  Itthfen.    Leider  waien  ihre 

^  Aastfeagangm  ▼eigeUieh,  demi  Gott  ivellto  vas  einaud  keiawacheo  nad  stratoi 
auf  dass  wir  zuvor  die  Sünden  der  Vergangenheit  abbiissten.  Ununterbrochene 
Kriege  und  Gebietsverluste  erstickten  die  edeliutithigslen  Versuche  im  Keime,  und 

-  so  konnte  auch  unser  Schriftthum  nicht  die  RichlUBg  nehmep,  welche,  von  heil* 
samem  Einflüsse  aufs  Volk  gewesen  wäre. 

Neben  f]vn  politisclien  Zerrüttungen  herrschte  aucli  auf  ceisti^eTn  Oebirtc  Ver- 
wirrung in  den  Köpfen:  die  jtoln.  Srltriftsteller  wusslen  nicht,  Avas  sie  erwählen 
sollten,  um  ihrem  Berufe  zn  entsprechen.  Der  griissle  Theil  derselben  huldigle 
den  Launen  der  höheren  Gesellschaft,  machte  sich  desslialb  den  grossen  Herren 
dienslhar  und  vei^gass  seine  Bettinianng:  Priester  des  Volkes  su  sein.  Dadurch 
beraubten  sie  sich  des  echSnsten  Lohnes,  d.  b.  des  Andenkens  In  Hersen  des 
Volks;  und  die  mcUten  überlebten  ihren  eignen  Ruhm.  Nnr  ein  kleines  Hänfletn 
begriff  seine  Rettung  und  machte  sein  Talent  zum  wahren  Besten  seiner  Lands- 
leute nutzbar.  Zu  dieser  Klasse  gehörte  als  ihre  prösstc  Zierde  ein  M  inn ,  der 
uns  für  alle  Zeit  das  Muster  eines  acht  vatorländischen  (patriotischen)  Schrift- 
siellers  sein  wird,  der  alle  seine  Kräfte  zum  Wolile  des  Vaterlandes  anwandte: 
Julian  Ursin  Nieincuwicz.  Von  seinen  frühesten  Jahren  bis  ins  Greisenalter  ver« 
sanmle  er  es  nicht,  jedeinal  mit  iigend  einem  Werke  hervor  su  treten,  so  oft 
ein  nener  Gedanke  oder  ein  folgereiches  Ereigniss  in  '  dem  Volke  sich  an  ento 
wickeln  begaaa  oder  sich  entwickeln  sollle;  nad  weil  er  bei  seiner  Schriftstellerei 
den  Eingebungen  des  patrioUeehen  Gefable  folgte,  so  erhielten  seine  Arbeiten  eine 
solche  Farbe^  dass  sie  von  ^om  pesainniton  Volk<^  so  in  sacen  verschlungen 
wurden.  Er  allein  auch  verdient  in  jener  Zeit  den  tarnen  eines  populären  Schrift* 
siellers. 

Erst  der  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  brachte  einige  M'inner  hervor,  welche 
in  Nieincewicz's  Fusstapfen  traten,  obwohl  man  es  im  Allgi meinen  den  ntuen 
Schritlsleiiern  zum  Rufauie  nachsagen  kann,  dass  sie  fast  aiie  für  das  Volk 
schreiben.  Mehrere  von  ihnen  zeichnen  sich  durch  eine  so  einfädle  Daistellung 
■u,  dass  aia  nach  Spracbe  wtA  Pom  Jedem  Tcntlindlich  sind»  Bin.  solches 
Talent  wird  atata  schafthar  sma,  isti  aber  fHr  uas  vm  sa  wichtiger,  je  mAr  es 

.dia  Verhältnisse  erheischen,  dass  der  denkende  Theil  der  Nation  Einfluss  auf  daa 
gesanimte  Volk  gewinne.    Dcsshalb  werden  die  Verdienste  eines  Brudzinski ,  einer 

■Tanska,  so  wie  des  Verfassers  der  ., Erinnerungen  Soplica's",  Wincent  Pol's  und 
anderer  Schriftsteller  in  dieser  Gattung  niemals  im.  Gedächtnisse  des  Volkes  er- 
töschen. 

Dieser  Zahl  reiht  sich  jetzt  auch  Lucy  an  Siemiehski  an.  «Sein  Name 
hat  bereits  durch  viele  schriflstellerisdie  Arbeiten  Berühmtheit  erlangt.  Allein  wenn 
Ihm  jemals  cita  Arbeit  Rahm  briagea  iiad  —  iraa  mehr  aagaa  will  —  die  Daak- 
baikeit  seines  Volks  eintiagen  wird,  so  ist  es  sicbedidh  diese  neuesCe.  Hit  Ver- 
gnfgen  haben  wir  lirflher  aäne BtnUmig  „Mnzamerjt"  aufgenommen,  mit  Vergnügen 
'  seine  Samaüung  von  Legenden  u.  s.  w.  begrUsst ;  aber  weit  grösser  ist  die  Freude, 
welche  er  uns  durch  seine  „Abende  iinter  der  Linde"  gemacht  htt.  Dieses  Werk  . 
ist  so  recht  im  Geiste  »Ir-s  Volkes  und  für  das  Volk  freschrieben ,  und  wir  fühlen 
uns  daher,  sowohl  aus  KMcksicht  auf  den  VefCsssex,  als  auf  uns  i^btt,  verpflichtet 
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4m  iSi'ubnok  m  Mim,  im  4te  Ltkli»  :MHir  .„MM^^  mt£  um  ^ 
•MMht  hat. 

Die  A«%abe  des  VolkMchriftslellers  ift  fehwer,  .Tielleicbt  ein«  ,der  alleffMlivi^' 
itfD,  denn  sie  vfrlanfrt  ein  Talent,  vermöge  dessen  der  Schrifsteller  im  Stande  Ut, 
die  Ideen,  welch«  fsner  Welt  von  höherer  Bildung  entnommpn  sind,  in  eine  \yelt 
XU  iibertragen ,  woria  da^  nuch  nicht  an  (regelrechtes,  streo^ej»)  Denken  gewölm^te 
Tolk  noch  in  mancherlei  Dunkel  Uppt.  Wer  decsluJb  für  das  Volk  ««lir^ijl^ 
«Pill,  «der  «tird  Mcb  BkEt  ilnnU  amMn,  imm  »  .fii^  mINt  lia  t<U»  MMi 
der  gpUlielMteB,  der  ani^ebratctalei  KeuAnm  Mtet,  Mlbit  «nck.  fklil  dwM, 
.^Mi/tr  cie  mit  dcrigtSttta  Klarheit  um&Mt;  vttcii»  er  MW«  Uberdem  noch  sich 
felbst  rerläugnen,  seinen  allen  Menschen  auaaidhn,  seine  eigne  Dttikw«iie 
v«rgesten  und  dagegi^n  sich  in  die  Seele  des  Volks  versetzen,  alle  geheimen  Tiefen 
des  Volkfgeifites  diU(-htlriii|^«'ii ,  um  so  zu  kmea,  wie  das  Volk  die  Dinn^e  ansieht, 
und  wie  man  daran  aukuüjitend  den  Begrifftkreis  des  Volks  erweitern  kiiane.  JS|ir 
derjenige  wird  darum  eine  so  schwierige  Aufgabe  lösen,  der  mit  dem  Volke  lebt 
•der  gelebt  bat«  der  die  BedBrfaisee  dciselbeB  mitfühlt,  seine  Freuden  «ad  LcidM 
aacbcmpfinde^  kin,  wer  lieb  gens  au  das  Volk  binangeben  Teratebt»  — 

Daraus  folgt,  dass  wir  bei  der  prüfenden  Betrachtung  einer  fSr  das  Volk  he» 
stimmten  Schrift  namentlich  zweierlei  festhalten  milssen:  1)  die  Frage,  ob  die 
Form  eine  dem  Volke  zugängliche,  ob  also  die  Sprache,  der  Ausdruck,  der  Styl, 
überhaupt  die  Fassung  des  Ganzen  eine  so  schlichte,  leichte,  einfache  ist,  dafs 
alles  dieses  schon  ron  selbst  zur  theilnehmenden  Beschäftigung  mit  dem  Werke 
(aui  lateresie  an  demselben)  veranlasst ;  2)  ob  der  Inhalt  mit  dem  gegenwSr- 
l^eo  Standponkte  dea  Tolkea  Tereiabar  iat,  oder  lalla  daa  Werk  daxanf  ab* 
zielt,  die  Begrififfwdt  dea  Volkes  auf  eine  bSbere.Stafe  an  erbeben  —  ob  die  Art 
der  Behandlung  und  Darlegung  des  Stoffes  eine  so  Jdare  und  Tersinnlicble«  Tera|l« 
schaulichte  ist,  dass  das  Volk  mit  Ufilfe  .aeisea  .geannden  MenaebüTeiataalen 
diesem  Fortschritte  folgen  kann. 

Wir  wollen  nunmehr  zusehen,  was  L.  Siemienski  geleistet  hat,  um  seinen 
Zweck  einer  vi^lksverstäudiichea  Darstellung  .der  (reschichte  des  polnischen  Volks 
10  erreichcsn*     •        *  . 

JBei  inner  riefatigen  Einaicbt  in  die  An^be  dea  Volkiadinftatillcra  |at  er 
nidit  in  denjenigen  Fehler  veriallea,  den  oncrfärene  Schriftsteller  geivSbdKtk 
zu  vermeiden  wissen i  dass  er  nämlich,  im  Haaehen  nach  Volkemgiiigkeit,  naik 
Ortsverständliehkeit ,  sein  Werk  mit  einer  Menge  von  Verkehrtheiten  und  Fehlem 
anfrefiillt  hätte,  wie  sIp  nifistens  dem  Volke  rigrn  sind.  Er  kennt  zu  gut  die 
'Würde  des  Sein iflslf Hers ,  dtr  fin  Priester  und  ein  Lichtbiinger  fiir  das  Volk 
-^n -soll,  als  dass  er  seinen  Schwächen  hatte  schmeicheln  oder  es  darin  bestack«n 
"Weilen,  indem  er  ohne  Aiuwahl  allen  Sitten  nnd  CknrobnbeÜcn  deaaetten  «in« 
'Flati  einräumte.  Im  GjBgentbeiie  tadelt  «r  aie  käufig,  sei  ea  iadmb»  daaa  «roie 
-mit  Stillaebweigeii  iibergdht,  oder  daaa  «r  ate  «nch  geradezu  als  FeUer  ibeseichnel. 
Daher  finden  wir  zwar  In  d«n  „Abenden  unter  der  Linde"  die  Sprache  und  Ana- 
drucksweise  des  Volks,  ausgezeichnet  durch  Einfachheit,  Kindlichkeit  und  Anschan- 
Iichkeit,  wie  wir  sie  an  dem  nsch  nicht  verdorbenen  Volke  jederzeit  bewundern; 
allein  nicht  finden  wir  dort  zugleich  jene  UneeschÜftenheit  oder  j^iic  Geichwälrig. 
k«it  und  Weitschweiügkeit,  die  uns  im  Verkehre  mit  dem  gemeinen  Mause  wohl 
öGters  unangenehm  ist«  Der  Verfueer.  muaile..«ie  ?eritiei.den,  weil  «olcke  ifeliirJi«^ 
-Seiten  nunSglidi  den  ..Kem  .idea  Tolkawaaana  aiwmtabfm  nnd  ßmmnAm  .H^ßmuh 
eMSl  ea  die  Aa%di«  des  Sehrißstelkirs  ist,  Aliea  ana  ejae»/k<ib«r«i  SlindfpikW 
aufsofaiaen  nnd  in  eine  höhere  Sphäre  hiAauf  zu  aiehn,  gleichsam  mir  höheren 
Potenz  zu  erheben,  und  weil  es  ja  überhaupt  hier  sich  nicht  darum  bandelte, 
J^nde  Bilder  zu  zeichnen,  wobei  aUerdiAge  :aiMb  .die  iSokAtta<na.eitan  |dp 
'Volks  hervortretou  müssen. 

Sifflu^Mki  bat  in  dieser  Bcsiehuagaeiae  Aufgabe  aiiii^a()yjia|didbste«|alMU^iMii^^ 
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mm  tfu  «Mng  gt!^^  InmI;  lusktfioml««  fidM  wlte  SMIw  auf,  Ipo  «r  f«* 

ieä  Weiberi^gieruBgen  npMt,  aii  S.  11^.  f.  ^  4er  Schildcrmg  RtglM^- 
Elf^>t})8,  KSaSg  Ludwig«  yon  Cllgani  Mutter),  weiter  S.  17^,  wo  er  ton  der 
Knm^rifT  Bona,  stpt^  mit  gefnem  LipWingiausdrucke  „baha"  (das  alte  Weib)  spricK 
mid  unter  Aodernsich  so  ausdrückt:    „AK;  w  köncu   nxisiat  Kröl  pozwolic,  jak 
int  baBa  zacf^a  ciagle  klekta<5  nad  uchem."    („l^er  König  musste  zuletzt  nach- 
l^libeo,  da  iboi  die  Vettel  immer  weg  die  Obren  vo  Usch  Datierte").    Id  dieser 
lihiähahf  Mi»  «r  wobt  i#  i&t  NitthUldiuig  dfls  pmiam  YvOatlmm  «t  wtit  gi»' 
wfyk  (?)  ;  flcM  «I  Hegt  Mt  iii  aanr  Geilte  nüfw  ¥<IIdM|  ia  ümt  Wcinr 
ton  &6faerges(eltteii  Persoto^ea»  zainal  reglCMidta  !l8a*m  m  ijpiMhto.  PwMflrtiir 
UMrden  dergteicben  alt  cliras  UrigeMMetes  aosehn. 

Die  ättstere  Form  und  Anlage  de«  ganzen  Werke«  wird  ^icJierlirb  den  Beifall 
eines  Jeden  finJeli.  l'i^jnr  ilc«?  redend  eingeführten  .  Grzcgnrz  z  pod  Hactavic^* 

ift  gilt  gezeichnet ,  glücklicii  gewählt,  wühl  berechnet  und  das  ganze  Buch  hindwrefa' 
bif  «tt  Ende  eonsequent  durchgeführt.  Die  Eintheiiung  de«  Ganzen  in  einzelne 
ÜmMü  INI  tO»  h^ü^  vm^  tortMliift  itf  dnen  WcAe,  weidMi  Eingang  M* 
TdllMf  Men  uüd'  iN^Mfidi  met  düAdbak  imim  soll«  jM  ««ie  Wciie  «ipi 
MF  €}eist  dvs  Vol^s,  das  im  (anh^altend  fnrsöhivitenden)  Denken  tfoA  nicht  gettlN 
iflt,  nicht  überbGrdet;  die  Sache  wird  ihm  im  Oegentheile  leichter  geaaelrt,  indev 
mXTt  ihin  den  Stoff  natcb  und  nach  ziftheilt  und  dennoch  jedesmal  ein  e^escblossenes 
Bild  giebt.  Der  Leser  legt  dabei  das  Buch  mit  Befriedigung  aus  liei  FTand  und 
frettt  sich  schan  im  Voraus  auf  das,  was  er  den  folgenden  Abend  Nuues  erlahrea 
iHrd.  Auck  hat  diese  Eintheiiung  noch  d.en  grossen  Yortkeil,  dnss  der  Sdmft- 
Mdft«  ättf  giMdldekte  Wein«  Mir  Btgiww  4m  mm-  ääkmU»  dtajenige  in  Bfte»* 
Mkg  kriijgte  liav,  WötOH  teth«  die  Rede  gewetmy  ud  dm»  er  M^fnlml  1m% 
aüB  Sehhisie  dUA^and  gute  Lehren  midr  Betrachtungen  aaznhringen,  wekhe  ml  ti» 
tl^er  wirken,  da  sie  deif  Nacbbatl  des  erzählten  Gegenstandes  bilden»  £«  wan- 
dert nns  dessbaJb,  Tvamm  dfr  Verfasser  dieser  Metbode  nicht  durchweg  tren 
gcKlieben  tstj  denn  in  den  späteren  Abenden  finden  wir  keine  soicbe  Rekapitulation 
ttt(  AolüPige.  Und  doch  wird  dem  Leirer  da«  Buch  um  so  lieber^  wenn  er, 
Hterdiie  in  dem  SeUekMte  «sd  der  SwJtn  Mbie*  Tolket,  ^mm  miättm  likiAMk 
IkbeAlsaium  Ktt  «ii  4M  die  dasugerügten^  Beaieitea^  de»  adwMbrtälere  «II 
d«ttjenigen  Beti^dttniigett  ▼«vgMiM,  die  ridi  ttm  irflMr  äirtrililtarfich  aefdribgiHi^ 
d^s  iKucft  wird  ihtn  —  «ngi»  ^  —  nvrtler^  mm  dM        eednken  teei 

iti  Gescbichstschreibers  begeben-.  — 

Alle  diese  Vorzüge  aJso  litidt-n  wir  in  der  Arbeit  Siemienski'sj  Schade  nu#^ 
dass  er  nicht  noch  den  einen  Gedanken^  woran  einii^pmale  erinnert  wird,  nus^'efUhr^ 
n^nltch  nicht  auch  eiM  Karte  des  ganzen  Puleniandes  lieigetugt  bat.  liiese  Bei« 
^be  Iii  d»r  dttf^tedr  mAil,  mI  m  elM  ielehr  äOät  lücfet  bdd  «uißaMii 
wmtUi  tiM»  üefe  üHiif  IM  gr6iiiei  ?ei4leiiil  erinfiieb 

"  weHn  der  Verfasser  seine  Aufgabe  rfidnidbi  der  Form  sehr  schön  gelSst  hal^ 
itt  IIH^st  ä&eh  der  Behandhing  des  Stoffes  ein  gleiches  Lob  getollt  werden.  Wii 
hätten  katftn  !?;ec:Taiihf ,  dass  PS  möglich  sei,  eine  Rolcbc  Geschieht«^  Polens  zu 
schreiben,  Avelciic  das  Volk  fassen  und  rerslelKin  könne;  Sieuiiei'iiki  hat  uns  den 
Beweis  geliefert,  dass  sich  alle  Schwif riL'keitrn  überv,'inden  lassen,  wenn  man  sich 
nur  so  recht  Yon  Herzen  au  die  Arbeit  iiingibt,  und  von  ihr  erHillen  lässt.  Der 
Tuftiiv  cmiedi^'dle  Oeechielifd  irt&  Us  in  Uüen  Geiekiekten;  er 
WinAti  ikfe  jganie  WiNie  jiuid  ihren  Bnwt,  iwkni  er  alle  Tliatiadieo  m  Widh 
tigltif,  frei«!«  Itf'  htt^T  Gai^t  ^Mim,  bciprichf.  Besshalb  ist  Siediifediilfi 
GetcUfihte  keineiwegs  ein  blaüti  lleMiiShlen  der  Lebenslänfe  der  Könige,  der 
Krieire  und  ähnlicher  Vorfalle;  sondern  sie  gibt  zugleich  ein  doutÜchfs  Büd  von 
der  Einrichtung  des  Staates  und  den  Zuntäadea  de»  Volkes  ia  den  vetaohiedenen 
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adM  m  ft«Mr  WUktMki  iit  das  W«ik  tfai  itt  wmm  Literatur  vkiiUgefi, 
al0r  uin  Verth  itiigtrt  ndi,  weu  wir  idwii,  wie  |^  €•  dif  yeEbifer.ycn|ta9<v 

doi  hat;  das  Alles  in  ganz  geineinfassliclier ,  klarer  Weiset  so  ah  madie  sich  das 
von  selbst,  hinzuzeichnoi.  Er  Tenneidet  nämlich  durchaus  alle  gddirte  Schwor- 
fälligkeit,  und  weiss  dennoch,  an  passender  Stelle  Bemerkungen  über  das  innere 
Leben  thr  Republik"  einzutl echten.  So  S.  162.  197  ,  217.  —  Im  Allgemeinen 
kann  man  sagen,  dass  er  die  mannichfaltigKl^n  Milul  angewandt  hat,  um  seine 
Arbeit  se  aniiehend  als  möglich  zu  machen,  und  der  Leser  wird  sicherlich  das 
Bach  aicbt  Meht  weglegen,  deiB  alle  Augenblicke  atSait  w  a^f  Ge^aBttände,  dii 
aewohl  tma  Hera  aagaBelmi  barttkren,  ala  auch  aaiiie  Witab^er  rdian«  Zn  dieaea 
Ifilteln  gehört  Folgeadea:  1)  Er  nimmt  mancherlei  Sagen  uad  UabarUeferungeB 
mit  auf,  welche  unter  dem  Volke  umlaufen,  u^  kaüpft  sie  an  die  Geschichte  der 
betreffenden  Zeit.  2)  Er  bringt  Sprücbwürter  an  und  erläutert  dieselben  durch 
geschichtliche  Ereignisse  wie  z.  B.  das  auf  264  über  Piekarski.  3)  Er  ist 
bemüht,  Dinge ,  die  das  Herz  des  Polen  besondei-s  nahe  berühren,  vorzüglich  leben- 
dig nad  kräftig  zu  schildern.  Solche  Schilderungen  haben  wir  S.  113  (Kazimier's 
Im  Gfoaacn  Letcbenbegängniss) ,  S.  214»  224,  231.  Eben  ao  kaiu  paa  lüefiir 
aafiibreii  die  Vaigleiclniiig  der  Palen  und  Maakowiter,  mittele  dea  Bildes  ron  der 
Regierung  Iwat'a  des  Grausamen  und  der  „Rzeczpospolila  ßahiiiska."  Endlidl  fpbi 
er  beherzigenswerlhe  Lehren  S.  144,  173,  175  ,  243  ,  273,  300  u.  A. 

Wenn  demnach  die  übende  unter  der  Linde"  so  grosse  Vorzüge,  ebenaowohl 
nach  Form,  als  nach  Inhalt  besitzen,  so  wird  es  ganz  gewiss  dem  Buche  iiicli( 
an  dem  grössten  Erfolge  fehlen;  sicherlich  wird  es  in  kürzester  Frist  dem  ganzen 
lesenden  PabUkam  bekannt  sein.  Die  üanner,  welche  über  das  Volkawohl  wad^e« 
ud  jede  Gelegenbfit  wabneboMn,  um  daa  Talk  n  «aar  hSbaran  Bildnagaatufe 
ampor  an  heben,  werden  in  Siemieiakia  Arbeit  ein.  Hfil&millal  neben,  wie  sie  ei^ 
aalafaen  ai^  lange  gewünscht.  Sie  werden  es  nicht  allein  selber  adt  Frtnda  ba» 
grüssen,  sondern  sich  Tor  Allem  bemühen,  ca  dem  Volke  bekannt  za  machen, 
damit  es  auf  diesem  BoiJen  schöne  Früchfn  fragp.  —  Für  diejcnipen  aber,  welche 
die  Natur  mit  schrifisltUerischeni  Talenle  begabt  hat,  möge  es  ein  Antrieb  sein, 
ihre  Gaben  zu  henutzen  und  in  ähnlicher  Weise,  wie  hier  Siemieuski,  Liciitspender 
unter  dem  Yolka  sn  werden,  .  Mögen  sie  daran  gedenken,  daaa,  wenn  man.  an 
Tiden  Bicken  die  GrOndÜdlEeik  nnd  Oehraamkeit  nach  OebSbr  haehachat^l,  ^ 
Afebaiten  (des  VollmachriftaUBars,  wie  wir  ihn  braochan,)  denaock  erst  dann  walv» 
haften  Werth  haben,  wem*  tie  den  Stempel  derjenigen  Deutlichkeit  und  Yolkayer- 
ständlichkeit  an  sich  tragen,  ^v^•!che  jeden  Menschen  mit  gesundem  ürtheile  anspricht. 
Wird  dies  beachtet  werden,  dann  wird  auch  bei  uns  j^nw  Zwcif^  rlps  Srhriftthums 
erstehen,  welcher  bisher  am  meisten  vernachlässigt  gebiiebtiß  iai,  w'iUin'ud  er  uns 
doeh  gerade  am  meisten  noththut.  Denn  wenn  wir  in  Hinsicht  aui  Bildung  auf 
l^cidier  Stnfe  arit  den  librigen  ?8lkam  Bnrapan  au  itahan  Teclaagen,  wann  wir  na 
oft  durah  addlhenlfe  Anfopfemng  den  nwlaiiellen  Tortbeila  den  &weia  liefern,  wie 
asfirldrf^  nnaer  Streben  ist,  so  müsaen  wir  ror  Allem  für  die  Hebung  der  Valka- 
bildung  sorgen.  Und  an  den  Mitteln,  weldie  ohne  Zweifel  zu  diesem  Ziele  fuhra» 
geharan  eben  Volkaachriftan»   Sorgen  wir,  daaa  ihrer  raoht  rida  wenUnI 


VII. 

C^eosraplile»  Sltliiiosraple»  ütattetik« 

1«   AlUffemehw  Geographie  vm  Km  IT.  Zop» 

Wieobecny  Zemepis:  Allgemeine  Geographie  von  K.  W.  Zap,  1.  Theil  Prag 
XU.  u,  495      in  kJ.  8L   AU  aediater  XkeU  der  kleiaen  Euc/klo^ie  der 
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WImuiAdkg  mA  da»  20j  ^  foi  ikn  Mm,  Moi«im  hwMygabwa  »Wolnt»' 
IMe  LflUflr  dM  IfuseuoMfiizsiiiM  der  Madoe  htboi  in  gliioldifilier  Erkuntiiss  einet 

der  wichtigsten  Bedürfnisse  der  böiim.  Literatur  unter  dem  Titel  einer  kleinen 
Encyklnph'dip  der  Wissenscbaflen  dem  böhm.  Lfsepublikura  der  mittleren  ScLichten 
seil  dem  Jahio  1842  eine  Reilie  von  Werkchfu  vorgelegt,  fiir  welche  man  ihnen 
nicht  genug  Daük  wiss(!n  kann.     Es  sind  dies  zunächst  drei  bisiurische  Schriften 
vuu  W.  W.  Tooiek:  die  bereits  lui  i:>ucuriaudel  Tereriffene  kurze  Weltgeschichte, 
Prag  1842,  die  GeMUdite  ron.  BSlimii,  Prag  18&,  nüt  S  kleine»  Karten  Ar 
46  £r.»  endttdi  die  Geechidite  det  «ater.  Kiidienataafca,  Prag  1845.  49  Kr. 
Drei   Werkchen,   welche   durch    zweckmässige  Bearbeitung,    reine  Sprache  und 
klaren  historischen  Bilde  aidi  anaaeidineB«    Dahin  gehört  weiter  Dr.  W.  Staüek'a 
populäre  Naturgeschichte  mit  Abbildungen  ,  Pra^^  18m,  2  11.  Eine  höchst  dankens- 
werthe  Ziisammensteilung  fieitider  Furschungen  mit  eigenen  tiefen  Untersuchungen 
in  solcher  Gestalt  und  Form,  wie  sie  das  böhui.  Publikum  nar  irgend  wünschen 
kann.    Endlich  F.  Hyna*s  empirrische  Psychologie,  Prag  1843  ,  45  Kr.,  ebenfalls 
ein  dankeniwertker  Tennidi.''Der~eeclitte  Thdl^tet^nfiich  daa  rorliegende  Werk- 
fshen,  daa  aiek  d«i  genannten  wenigetena  mit  voller  Ebenbürtigkeit  anreiht.  IHe 
b9hin.  geographische  Literatur  ist  bis  jetzt  noch  zienlieb  leUeät  bestellt.  Zwar 
wurde  eine  Uebersetzung  von  Balbi's  Abrege  angefangen,  ziemlich  rasch  for^jeaetatt 
ist  aber  leider  schon  längst  ganz  ins  Stocken  gerathen.    Sonst  ist  nichts  von  Be- 
deutung vorbauden ,  insofern  man  auf  ein  allgem eingeographisches  Handbuch  iiück- 
sicht  nimmt.    Die  vurliegende  Arbeit  ist  darum  um  su  dankenswerther ,  weil  sie 
eben  zu  rechter  Z^it  kommt.    Zu  Gebote  standen  dem  Verfasser  eine  Reihe  von 
tUebtigaii  ^Welken  dar  waatearopSiaflhea  Lilniatur,  bcionden  waa  die  enten  4  Ka- 
fttei  beliifft,  in  denen  er  die  natkenaliaeke,  natSfücke  ond  politiaehe  Geographie 
behandelt  und  dann  eine  allgemeine  Ueberslcbt  übcc^gaaa  Europa  gibt.  Weniger 
glücklich  flössen  ihm  die  Q.uellen  bei  der  bei  weitem  grösseren  Hälfte  des  vorliegenden 
Bandes ,  dem  5.  Kapitel  von  S.  129  bi«  zu  Ende.     Mit  ganz  i  ichtigein  Takt 
theüt  näiniicb  Herr  Zap,  indem  er  gleich  seinen  Vorgängern  unseren  Erdilitjil  zuerst  vor- 
nimmt, die  verschiedenen  Ländergebiete  Europas  nach  den  drei  Hauplnaixuaen  ein 
nnd  .beginnt  mit.  ganz  demaelben  glttcUidien  Takt  mit '  dar 'alawiachen  ala  seiner 
eigenen  Nation  an,  um  dann  an  den  germaniaehen  nnd  romaaiaehen  Volkeni  über- 
m^eben.    Ganz  vortrefflidi  £uat  er  die  alaw.  VSlkei^gmfpe  unter  dem  Namen  der 
Satliflhan  fiüUftt  Europas  zusammen,  nimmt  sein  eigenes  Vaterland  Böhmen  zn 
seinem  Ausgangspunkte  iinil  beginnt  somit  seine  Darstellung  mit  dem  östereichischen 
Kaiserstaate,  dessen  ein  Haupltheil  ,,und  das  ein  sehr  wichtitrer"  dies  Land  ist. 
Die  Art  seiner  Darstellung  ist  folgeude,     Nack  einigen  allt^cmtuirii  Hpiiierkua;^en 
über  den  Staat  gibt  er  eine  Uebersicht  der  Ländermasse  mit  der  JL<iawobuerzabl, 
beadireibt  dann  den  Boden,  die  Gewaaaer,  daa  Klima,  die  Natnr-nndKunatprodukte, 
die  Eiawoliner  (die  Zahlangaben  aind  naek  SaCaffk),  Religion ,  Nationalkaltnr« 
B^gienrngaforn»  worauf  ein  kurzer  Ueberblick  der  Geschickte  den  allgemeinen  TkcU 
acbliesst.    Bei  den  einzelnen  Provinzen  wird  dann  der  nämliche  Gang  der  Dar» 
stelhine:  beobncblet,  nur  ist  besonders  die  historische  Uebersicht  etwas  umfassender, 
worauf  &ich  dann  die  topographische  Darstellung  nach  den  einzelnen  Kreisen  jeder 
Provinz  anschliosst.    Dass  die  Provinzen  der  böliui.  Krone,  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  etwas  uiutäuglicher  behandelt  sind,  wird  Jedermann  billigen,  ebenso  dass 
dia  übrigen  Provinaen  Oeatreidw  etwaa  ToUatündiger  darchgenommen  werden.  Nach 
Oeatreich  folgt  die  „iUriaehe  Halbinael" ;  aoerat  die  ▼eiscbiedenen  Tölkeraakaltea  k 
derselben  und  dann  die  sieben  Staatagebiete  auf  ihr.    Diesen  Anschlieuen  der 
iliritchen  Halbinsel  an  Oeatreich  ist  ganz  natürlich,  und  dentit  mit  allem  Redit 
auf  Oestreichs  Stellung  zu  diesem  Ländergebiete  hin .  ^venn  aach  der  Verfasser 
dieselbe . nicht  erwähnt.     Denselben  Darstdlungsgan befuli^t  Herr  Zap   dann  in 
lEUissIand,  das  er  nach  folgenden  Ländermassen  behandelt:  Grosirussland,  Ostsee- 
pro vinzen  ,  Ostrussland , .  Siidiussland ,  ^einru^sland ,  Westrussland  und  das  König« 
Skw.  Jebiii»  IV,  U 
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saUk  Ptlim.  HM  4w  DaurtettuDg  der  RepaUik  KakuL  M«gl  Omm  MmL  DUM 
Ailiilmiigiin  geiiUg«ii,      ZiPtckmbiigktit       Oantiiliuigntt  iand^n,  lo  diü 

wir  es  für  äfaerflUssig  hallen ,  darüber  etwai  weiter  zu  wagn*   Eiitft  «ber  dttrfti 

wir  nicht  verschwcic^fn ,  dass  cpiadn  über  difse  Länderraass«n  A^m  Verfasser  dit 
ausländischen  (luelien  nur  uti^ichcT  und  durchaus  ia  trübem  Liebte  ^nrgeg^nsUnden ^ 
iiiia  gebührt  das  Verdienst,  vobi  slawischen  Standpunkte  ans  die  Saclien  dargestellt 
und  so  gar  Manches  beigetragen  zu  haben ,  die  Verhältnisse  auch  von  dieser  S«ite 
«M  dratlidiir  pai  gtMUwr  kMM  m  lenmi»  Üil  «oU  bigHtedit  iit  l«  YcHk 
BdkeiiatniM  Ü  iu  Tofitd«,  ci  „«fordcr«  Inii  adhrnr  Tlictt  »  i»  Gtogis^Ut 
eine  sorgfältigere  und  fleitaigeie  ZuHNMlitolhng,  «It  giml«  dieae  Länder  ,4cr 
slaw.  Welt,"  einlkitl,  wml  uns  u  ihrer  KcnntiiiM  ans  gut  BMSriiahMi  Griuitt 
am  meisten  lieevn  muss,  und  dann,  „weil  in  den  bitberigea,  una  in  uasrer  eeg*n- 
wartigen  Lage  zugänglichen  treogrnphischen  Werken,  diese  Länder  gewöiuklidb  Ml 
aUeroberflächUcilitei  und  sorgiosec^en  abgemacht  lu  werden  ptiegeo.  * 


TID. 

Sciciale  and  Kullwrziutäiide. 

1»   PoMüsche  Fragmente. 

k  tittcr  ^lafwlieB  feri^diMkeii  Schrift  tiM  Reihe       ArlHifda  dirOAcn  hm«» 

welch«  4Ü1  TervoltetändigUttg.Mliier  i»  Pm»  erscbienenen  Schrift:  „Stoaunak:  d.  i* 
VerblkttiM  dtr  Philonophte  tnt  Goubeme^,  oder  der  Knnil^  «fei  Volk  zn  regieraa% 
dit-nen  Sölten  und  dasjenige  enthalten,  was  die  dorfiirf  Censur  aus  dem  BmcH«  ge« 
strichen  haf,  nämlich  die  Dar^itelfung  der  Politik  ^ints  nicht  selbstständigen ,  einem 
andern  unterworfenen  Volkes.  Der  Grund  der  DruckvtrweiKeruog  ma?  nicht  «« 
•ehr  in  -den  Ideen,  weiche  obaekio  unter  den  Polen  allgemein  verbreitet  sind,  ak 
Ttrimehf  1«  der  DttntelltDg  des  PM^M^pheD  u4  YattQglidi  i»  «dBOT  Art  mk 
Wviie  gelegen  balvm,  wi«  «r  diese  Ideen  BBinlttelfair  vti  polaieefae  VUk  •»> 
fewesdvtk  Um  teheineB-  einzelne  Ideen  dee  Yerlmers,  besondera  die  über  die 
slawisch  Pbüosophie  an  sieb  nnd  in  ihrem  GegeBBBH  an  der  deutaehen,  seine 
trschttingvn  iiher  das  ptdnische  Nalionnlf Ipinent  so  gpislreich  und  tief  gedaeht.  dass 
EinsendtT  difsps  sich  nicht  enthalten  kann,  der  geehrten  Kedaktiou  einige  Frag- 
mente und  Aiisziirre  aus  dem  Schriftchen  mit  der  Bitte  Torzub  tren ,  Sie  wollen  die- 
selben iu  ihrem  Organe  ais  ein  rühmliehes  Zeugmss  des  slaw*  Geistes  den  ttbnges 
•IftivMeB  I^IHkendbefteB  BittlliefleB.   Für  #feemat  eHrae 

Heber  die  polnische  P hUoAX»ph.ie. 

'CMMi  im  Anfange  seines  Artikels  cbarakterisirt  unser  Autor  die  drateehe 
BWlose|i4ii«  mit  ff^t^ender  Expectoration ,   die  ihm   das   Lesen   seines  eigenen  obei 
«•gefiHirt-en    Biicbf^   ahirf^wMngen  habe.     ,,Rin  lierrliches  Institut  diese  deutsche 
Zensur!  Ehtdcm  t  ine  Tochter  der  katholisclieu  Kirche,  jetzt  wiederum  —  o  Wun- 
der über  Waoderl  —  die  Geliebte  des  prot^tantiscben  Monarchismus,  verwandck 
•Me  die  jpelBiiM^B  nrileeepbea  aoleee  Teieoi  vertrefflidi  H  leatBtk«»      i*  eise 
iBBgtftftwt  tiMiBig»  PhileeepheB,  die  sieh  IterantoBimefaid  auf  4er  eadieeeB  OiMi 1 
losigkeit  des  Aetbers  und  oiigeads  den  heiaiBcheB  Beden  tierShfend,  eCreD^  iifimmh 
scbafilieh  Uber  attes  philosophiren ,  allein  stets  nnr  in  ahstrakto  und  itt  dlgHBeiaeBi 
ohne  den  geringsten  Anschliiss  an  das  wiikliche  Lehen.  Jetzt  begreif       es,  worin 
der  Hauptgrund  daron  liegt,  dass  die  berühmten  Berliner  Weisen  seit  lauger  J£fi( 
•ehoB  iiüre  i^uhörw  ud  Leier  itiA  mit  bifflaUielieB  MaB4elB  lni€tireB»'' 
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iDtnnf  kdnt  es  julbn  Nr.  16.:  ,,Ei  ist  hier  nlAt  ier  (kt,  um  n^ter  dar« 
Wktt  «MsriMicB,  #tf  4it  polaiidie  PkilotttpU»  geliiftet  b«!  wid  «m  tte  MilM 
In««  Wir  msim  n^jbt  mmial  ikrta  Ktro.  «atcm  JUsan  vwlegn,  4a  wlhtt  dit 
fellftnieiMte  Uebenieht  dtfndben  lieh  tickt  in  irmige  Aeidrücke  zusammenfasien 
liutt.  Wir  werden  nur  ihre  zwei  Hauptverdieoste  bier  weiter  beiprecfaen,  nämlich 
die  npu<»  gpistiff*»  Rirlitime,  welche  sie  dem  Slawenthum  vorgezeichnet ,  und  tfit 
OMralische  kraft  derselben,  die  uns  zu  retten  im  Stande  ist. 

Die  poloiscfae  Pbüosophie  lehrt:  „Es  gab  bisher  zwei  bekannte  und  bearbei* 
Ma  WeltSB,  4h  imle  nnd  ideale  oder  den  MaterialitBiiiB  md  den  Spiritualismus, 

Hiildriiiiiit  md  Ridikalimiti,  dia  Hinvlogie  und  dn  Lihertivitiinit»  dw 
liaiidwn  KatkoKtimBt  uad  da«  dcvteohea  PratMtnliuaaa »  dit  TcrkiSokaita  Po-' 
äüim  aad  liie  leere  Negation,  mit  einem  Worte  Empirie  und  Spekulation.  Det 
ersten  dieser  beiden  Wehen  huldigt  in  Europa  seit  Jahrhunderten  der  Indoro» 
maniache  VoIts«tamm,  der  andern  der  Indogermanische.  Diese  beiden  Welten  zm* 
gen  sich  bei  näherer,  tieferer  Betrachtiiner  beide  einseitig,  lassen  nur  den  DHaliFmus 
gelten,  d.  i.  die  Thesis  und  Anltlbesis,  Licht  und  Schatten,  rechte  und  linke  6eite, 
«■kke  dock  atcta  «ad  Sberall  aar  aiota  vorUbergekeiMlca ,  einen  weltUehea  Kampf 
der  G^gensitaa  4nrtldl«B,  kacakribkta  cick  aar  aaf  4ie  Evla  aad  Skmeknitea  ai« 
fic  «ranzen  diccca  irdicehea  Hieraeiaa.  Fir  daa  iadociaimcokca  ValkaalaaiBi,  d«r 
UAmt  gleich  einer  ungeheuren,' mit  künftiger  BKtka  und  Frucht  schwangeren  Pflaoza 
fltül  sein  Leben  führte  und  seinen  eigenen  Geist  noch  nicht  nach  Aussen  wirken 
iiess ,  fiir  diesen  war  eine  dritte  Welt  vorher  bestimmt,  die  göttliche,  deren 
Kern  und  lohalt  das  Jenseits,  die  Tianscendenfalifät ,  die  Achromaticität,  die  ewige 
und  unabänderliche  Kernwahrbeit  ist,  welche  den  uner.scbütieriichen  Grund  der  rea- 
lca>fiia  >diridcBNn  VtN  bildet.  Ea  ist  dku  die  wahrhaft  wirklicka  W^,  der 
XkaiaaMM,  dar  Sdita  LibccaiimMs,  die  leiaa  van  fiatt  adbat  in  dM'|f«uchaBbniit 
dagegrabaaa  oad  'dnck  das  aagaban^  aiM«iitgstc€a«tti  dar  lAcasdikcit  kemaa»  « 
'gearbeitete  Religion,  nicht  der  rSmische,  noch  der  deatsche  oder  griechische, 
sondern  der  christliche  Katholicismus ,  das  lebendige  Wort  Gottes ,  das  sich  durch 
die  Lippen  des  göttlichen  EbenbiMes  ausspricht,  mit  einem  Wort,  die  jrottmeosch- 
liehe  Philosophie.  Diese  «inüe  Welt  hat  drei  Abstufungen:  Gott  im  Himmel 
(Bog),  die  Göttlichkeit,  welche  das  Werk  aller  Dinge  ausmacht  (Boskosc),  und  das 
güttUcka  Wena  (B6ctwo),  dai  Clatt  flhriiok  ict,  oäaiHak  das  aiensddicke  lak  aaf 
Erdaa,  So  wie  Gott  der  Harr  der  Paaeanatiaatctta  «ad  dea  Qciaaiaitgeialaa  iat^ 
90  ist  das  aieaachliche  Ich  der  Herr  der  Seele  uad  -dca  Leibet.  Leib  und  Seele 
siad  ^e  Diener  des  Ich,  und  helfen  ihm  zur  Ofienbarang  der  Göttlichkeit  in  der 
Zerf.  Dss  Ich  ist  dfr  Icräftio-f  Wille,  der  feste  Vor«atz,  die  göttliche  That,  das 
Gewissen,  dei  Charakter.  Die  nunsrhli^he  Besliramonfr  hinsichtlich  des  Irhs  ist: 
sich  iiu  Allg-eineinen  wie  itn  Einzelnen  zu  dem  Stande  der  G^ttmenscliiichkeit 
ea^or  zu.  arbeiten.  Mag  doch  der  rumänische  Voiksstamra  sich  aussobliesslich 
der  Indkutria  befleicaen  and  ia  den  'FarckeB  dei  KUteriallaaiua  ^alefe,  aad  der 
germaaictka  aack  dar  rdaea  aad  ackalea  Idee,  aack  der  träameriecbea  Spekalatio« 
jagen.  Den  alMtfiakea  Summe  lackt  die  fSttlicka  Tbat  <Boaki  czyn)  vom  Him. 
mel  kcrab  entgegen.  Sie  vollführen  zu  können,  das  ist  die  ächte  Weisheit.  Mag 
der  römamsrhe  Sfamrn  das  Reich  d^«?  Satans,  der  gerraaaiscbe  das  Reich  der 
Enffcl  auf  Erdeu  hetesliseti.  Der  sJauische  Stamm  «;o!l  das  Reich  Gottes  kräf- 
ticken.  Die  Ichheil,  deren  Hetid  im  Hiiniuel  Gott  uad  auf  forden  der  Mensrh  ist, 
«st  die  Königin  der  Körpeiüchkat  uud  Geisti^eit  in  dem  Weitall.  Der  slawische 
Mliactuna^  alc  dia  am  endlich  jetzt  «nt  anftreteade  «amidMi^  Ickkvit,  aiied 

«laai  «llaogiaidk  M  «ekeka«  fibar  den  vomaalickCB  ToMcasttaMa  ak  elae«  aar 
ItiIrperlidMn  and  Sber  den  gemaniscfaeo,  als  einen  nur  geistigen.**  BooKgenog! 
Dasa  diese  göttliche  Welt  alle  die  hisberigen  fkilaaapliiaB,  fiiaato^  «ad  Wiiaett* 
«chaftcn  umstÖsst,  dsss  »ne  das  tiefe  Christenthum  Ton  einer  neuen,   seiner  wtch- 
lifitea  Srita  aatbdk  imd  in  die  Thedegie  dieaso  wie  in  eine  gediegene  PoÜtik 
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Ar  SsiMiikoni  itreut,  dm  lie  den  Beruf  und  ifte  Stttdvag  in'  Skmtiliiaii  hlU 
hüllt,  nnd  dies  kiitere  mm  GefOhle^fteiiier  telbet  führt  nnd  sn  femem  Triumph 
über  seine  UniendjiSirigeB  Unterdrücker  vorbereitet,  dasn  st«  endlich  an  die  Spitn 
den  Slftwentfaami  die  polnische  Metion  hlnitelU  all  diejenige,  durch  deren  Lippen 
die  npue  Idee  uod  dat  ErlSanngiwert  auageaprodiea  wird:  wer  wollte  das  nicht 
erkennen. 

In  Folge  einer  soiciieu  RiLlitun*i  stellt  die  polnisclie  Philosopliie  das  ent- 
sprechende moralische  Eie^ient  dar  und  ruft  alien  üiawiscliea  Völkern,  vorzüglich 
aber  ihrer  eigenen- Nation  an:  „Laiaen  wir  doch  dem  romtechen  TolicMtamme  ilen 
Kittsen»  dieees  Mn  empirische  Gut^  das  die  rSmisdie  Kirche  und  die  mit  dem  Geiste 
MacehiaTellis'  angesteckten  politischen  Regiernngeo,  d.  i.  die  Tiara  wie  das  bis» 
herige  Koaigthum  ausschliesslich  vor  Augen  hatten,  nnd  das  Addthnm  (sclaehetnedd), 
dieses  r^in  metripbvsische  Gut  dem  germanischen  Volkstamme.  Den  Sla'svpn  und 
vornehmlich  den  l'olen  hat  Gott  die  Pflicht  aufbewahrt,  die  eben  so  nützlich 
als  edel  ist  und  zu  deiu  höchsten,  einaie  wahren  Gute  fuhrt.  Slawe,  Pole,  du 
bist  ein  göttliches  Wesen,  dessen  Ganzts  Gott  selb&t  ist!  Verachte  darum  die 
thjerische  Kraft  nnd  die  diflematische  oder  genaner  gesagt,  höUisdie  Weisheit  dei» 
ner  Feinde;  Tereine  didi  mit  Gott  und  du  bist  allmSchtigl  Du  bist  ein  gSttliden 
Wesen  vom  Himmel  herab;  lebe  also  so,  dass  du  dieses  Göttliche  in  deiner  Bmat 
niemals  besudelst!  Ein  göttliches  Wesen  ist  eben  so  wie  Gott  selbst,  Wahrheit, 
Schönheit  und  Tugend,  TTeiligkril  und  Freiheit,  Licht,  Recht,  Selbstgefühl.  Lass 
dich  dämm  an  das  Kreuz  sililrj[r*n  für  Wahrheit,  Scböoheit  nnd  Tugend,  für 
Heiligkeit  und  Freiheit,  für  Licht,  Recht  und  Selbstgefühl.  Gott  hat  dir  ein  Va- 
terland gegeben  als  das  höchste  Gut  auf  Erden.  Bringe  darem  dein  Leben 
sum  Opfer  IHr  das  Vateiland,  (St  deine  eigene  und  die  Unabhängigkeit  deiner 
Brüder.  Hii^i^ng  nnd  Anfopferalig  tiad  deine  Pfliditea.'  Forchle  den  Tod  nicht, 
^  denn  das  Ich,  das  unsterbliche,  göttliche  Wesen  kann  nicht  sterben.  Es  ist  hun- 
dertmal besser  unter  den  Knutenhieben  der  Feinde  den  allerschrecklichsten  Tod  zu 
sterben,  als  seine  eigene  Göttlichkeit  unter  das  Joch  der  Sklaverei  herahzuwUr» 
digen.  Wer  sich  mit  Gott  vereint  hat,  bleibt  ein  Gottmenscb.  Sei  für  dein  Va- 
terland das,  was  Christus  für  das  Menschengeschlecht  gewesen.  Lass  dich  ki-eu- 
zigen  für  deine  Pflicht,  und  das  Vaterland  nnd  das  Slawenthnm  wird  frei  «ein. 
Du  bist  berufen  nur  Verwitldiefaung  des  Reiehes  Gottes  anf  Erden  nnd<  sv  der 
glänsendsteii  Rolle  für  die  Znknnft  in  Eniopi. 

Vidleidit  wirft  mir  Jemand  ein:  „Die  polnische  PhilosojAie  gibt  ja  hier 
nichts  Neues ;  das  sind  die  Gefühle  eines  jeden  Polen  und  des  ganzen  Shwen- 
thums."  Nun  drstn  hpssfr,  .mtwnrten  wir;  allein  es  war  nolhwendig ,  dass  diese 
Gefühle  sich  bis  zu  klarnn  Gt  danktn  durcharbeiteten  und  von  Jeinandem  ausgesprochen 
wurden.  Die  wahre  Philosophie  war  und  wird  nie  etwas  mehr  sein,  als  der  wissen- 
schalUiehe  Ausdruck  der  Menschheit,  eine  der  Zeit  entsprechende  Offenbarung  des 
götUicfacQ  Willens. 

2.   Die  osipreuasisehe  dmtBcke  Fresse  über  Masuren*  - 

Wir  gaben  im  4.  Hefte  einige  Andpiitiingm  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
deutsche  Presse  über  die  polnische  Frag«  sich  auszusprechen  fiir  nöthis  gehalten 
hat.  Wir  wollen  hier  eine  kleine  Probe  folgen  lassen^  wie  man  die  oiasurischen, 
also  d^n  Journalisten  jener  Gegerid  so  nahen  Verhältnisse,  behandelt.  Die  Konigsb, 
Haitnng'sche  Zeitung  Tom  2.  Febr.  d.  J.  enählt:  „(Echo  rem  Mendnfer.)  Einer 
der  Redaktion  des  Volksblattes  für  Litthauen  zugegangenen  Privatmittheilung  sih 
folge,  ist  die  Sterblichkeit  im  Kreise  Lyk  noch  in  stetem  Wachsen  und  nähert  sich 
immer  schneller  derselben  Höhe,  welche  sie  dort  zwr  Zeit  der  Pf  st  flTOR  und  9) 
erreichte.  Damals  betrug  sie  12  Procent,  jetzt  srlion  übtr  M  Prncent.  Unser 
Correspondent  äussert  Lieh:  es  scheint,  als  ob  das  Masurenrolk  seioem  £ade  ent* 
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gegeueile,  und  als  ob  Armutb,  Elend  uod  Tod  €8  jetst  wieder  tu  den  Gegenden 
▼crtUgen  wolle,  !■  welche  ee  einet  in  Folge  der  TerlieeniiigeB  der  Peet  cinwn- 

■  derte.  Keine  AMI,  keb  Geld,  Kntakheiten,  KSIte  uad  fiirelitbaTe  Theaenng  — 
'das  bildet  vneere  Gegenwart  mid  drückt  «ssere  ThäÜgkeit  darnieder,   eo  dais  es 

fatt  nicht  za  verargen  ist ,  wenn  das  reiBwci&lBde  Volk  aiim  Tnwke  greift  und 
eich  Tollends  der  Trägheit  ergibt." 

Aus  dieser  dtirchaas  ungescbichtlichen  Nachricht  gibt  die  Spener'sche  Zeitung 
Nr.  dO.  vom  5>  Febr.  1846  folgende  noch  ärgere  Mittheilung  als  Aaszug: 

„Die  Sterblichkeit  im  Kreise  Lyk  ist  noch  im  Wachieii  flld  erreicht  bereits 
nekr  als  8  Procent,  In  den  Pes^'abrco  von  1908  und  1709  eniidbte  sk 
12  Pnicent  Irsnitb,  Elend  nnd  Tod  brechen  mgleich  anf  das  Yolk  der  Ifasuren 
herein,  um  es  an.  vertilgen.  BekanntlUb  ist  dasselbe  erst  sott  der 
'Pestzeit  eingewandert."  (I?!) 

So  wächst  denn  TrrtKnm  iin(^  IJ'i^y  wip  eine  Lawine.  Um  ihr  einigermassen 
entgegeo  zu  treten,  bringt  dir  durcli  seine  edle  Aufopferung  und  wahrhaft  heiden- 
mütbige  Widerstandleistung  g^gen  seine  Feinde  ausgezeichnete  Prediger  G.  Gisevius 
in  Lyker  Unterhaltungsblait  Nr.  7.  unter  dem  Titel:  „Finis  Masoviae''  nnd  dem 
Motto*  aus  einer  alten  Fibel:  „Des  Raben  Lied  heisst:  Grab!  Gnb|  Gnb! 
Vom  Rättig  man  den  Kohl  schabt  ab/'  folgende  Beridbtignng:  „Ein  Koim|MndMit 
des  Volksblattes  für  Litthauen  hat  sich  neolteh  gelnssert:  „Es  scheine,  als  ob 
das  Masurenvolk  seinem  Ende  entgegeneile,  und  als  ob  Armuth,  EIpnd  und  Tod 
es  jetzt  wipdtr  aus  den  Gegenden  vertilgen  wolle,  in  welche  es  einst  in  Folge  der 
VorhetruDgen  der  Pest  einwanderte."  (S.  Härtung.  Ztg.  2.  Febr.  d.  J.)  Man 
kann  dem  Schreiber  jener  Zeilen  für  seine  mitleidsvolle  Theilnahme  recht  dankbar 
•ein.  AUein  nngerSgt  dBrfen  dämm  doch  mehrere  grobe  Irrthfimer  nidit  Ueiben» 
an  denen  seine  Vonteilung  von  den  gesehichtlicbcn  Yerblltnlssen  Hasaiens  leidet. 

Eietllck  bewohnt  „das  MasureuFolk"  in  Prenssen  einen  noeh  etwas  beden» 
-I anderen  Landstrich,  als  den  „Kreis  Lyk'S  nnd  so  würde  es  darum  noch  nicht 
„seinem  Fnde  entgegen  eüi'n."  aiirli  w*»nn  ,  — •  was  Gott  ▼erhÜUo  WoUo!  ■ —  der 
ganze  Kreis  Lyk  mit  Mann  und  Mhiik  ausstürbe. 

Zweitens  betrug  die  Sterblii  hkeit  zur  Zeit  der  Pest  vom  Jahre  1708  "nd  9 
(soll  richtiger  heissen  1709  uud  10)  nicht  „12  Procent'',  sondern  in  einigen 
'  G^enden  75  Proc  (so  im  Oletsko'sdken  und  Ao|erbnrg'sehen),  im  AUgemeiBen 
aber  dra  33  Procent  (20(MNIO  Geetoibene  bei  400.000  Ueberlebendcn  in  der 

■  Provinz.) 

Drittens  ist  das  Masurenvolk  kdnesw^  erst  „in  Folge  der  Verhecrnngen 
jener  Pest  eingcwandHrt snndem  bereits  Tie]c  Jahrhunderte  friili^r  in  seinen 
jetzigen  Wohnsitzen  heimisch  gewesen,  welche  sich  ihm  allerdings  Lauptsüchlich  „in 
Folge  der  Verheerungen —  der  edlen  Ritter  des  deutschen  Ordens  zu  nenem 
Anbau  darboten.  . 

Es  iet  tranrig  nnd  unangenehm,  dass  man  solche  Dinge  TOi^gessen  nnd  immer 
wieder  den  alten,  so  oft  widerlegten ,  widergeecbiehilichen  Unsinn  auAisdien  kann, 
mit  dem  auch  Anno  1842  ein  bekannter  flfasurenfiresser  angestiegen  kam  (Yorgl. 
„Pein.  Sprachfrage"  S.  42.  f.)*  Manchem  freilich  könnte  dies  Alles  sehr  un- 
wesentlich scheinpn-,  a]!t>in  Wahrheit  ist  pinma!  Wahrheit  und  roII  Wahrheit  blei- 
ben ;  und  Uberdein  würden  sieb  an  jene  schiefen  Sachdarsteliungen  gar  leicht  aller- 
lei für  die  armen  Masuren  niissliche,  —  weil  die  wahre  Thciloahme  für  ihr  trübes 
LooB  schwächende,  —  Consequeneen  knüpfen,  z.  B.  der  Gedanke,  als  habe  ihr 
ganics  Aaftreten  anf  prenssischem  Boden  ron  Hanse  ans  die  Bestimmung  in  sieh 
getragen,  nicht  danernder  an  sän,  als  Sommersdinee,  nnd  als  dfirfe  Ton  ihrer  Nie- 
derlassung das  Sprüchlein  gelten;  „Wie  gewonnen*  so  xecronnen!*'  dämm 
Principiis  obsta. 

Osterode,  den     Febr.  1846.  G.  Giserins. 
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Jkk»  Itit  BtiAoM  4er  ^NmIcb  auf  i»  ttaalllekB  wd  «iiMMfkÜBdie  Sal* 

tur  RdsslMids  ist  in  der  MMRlt  «ine  so!che  Menge  tab  Urdiälea  itt  Lesewdt 
^rgtiegt  worden,  dasi  e«  (ui  mmoglicfa  soiivint,  irgend  etwas  Neues  darabtr 
si^fti  zu  können.  Und  doch  ist  ger-id»>  4ips  wiederum  oin  G«^e:»*nstand  ,  welcher, 
Wie  st)  viele  das  Slawi«thu»n  belrt-fit^nde  Din^e,  trotz  seioer  hundei tfafhen  Bt- 
sprechimg  iaai«r  nitr  von  der  scbroÖsien  Einseitigkeit  betrachtet  und  daher  die 
£rk«iiDtBiiS  iitr  WabriMit  nid  Wirklichkeit  mehr  verhindert,  als  befördert  wordci 
Auek  iii«r,  ^«  in  «Iten  ^taAum  DiBgm  atig  die  aindn«  SvHt  gtblhl  wifd«, 
«iHll  mn  anieri  iif  ita  tlgctotHekt«  Kern  der  Saeh»  ciadiiag««.  VenüiKck  tet 
die  dettil^eLiteratuTiitdestTi«  eine  solche  Menge  Schriflen  und  Schriftchen  in  dem  karien 
Zeiträume  von  2  —  3  Jahren  zu  Tage  gefördert.  Und  merkwürdig  löat  es  in 
aMpn  diesen  Schriften  wie  ans  niner  Kelil««,  di»-  Deutschen  seien  es.  "wplcheü  Russ- 
land rJIe  seine  Civilisation,  alie  seine  Wissenicbatt  und  Kunst,  alle  seine  ladusthe, 
mit  einem  Worte,  alles  was  es  nur  irgend Lobenswerthes,  Gutes  und  ISütxiichet  Mxd' 
wnr^ktm  bat,  lediglich  verdankt,  so  daaa  akaa  dia  deotscbea  fiiiinwdercr  Rnaa- 
kiid  ,ganz  gewiat  heule  tatireder  «lae  BMde,  oder  «cvliateiif  la  damiMMB 
Snnifttd«  ifin  dürfte,  bi  tralokeni  et  aadi  der  YaitteibvBf  dir  MoigtlMi  M4k 
Wfknd. 

Solchen  theils  offen  ausgesprochenen,  theüs  nur  oberflächlich  bedeckten,  ianner 
aber  lief  im  Gnindp  ÜPCPnTlfn  Meiniinfrrn  gegenüber,  ist  zunächst  die  Stiumung 
der  Russen  selbst  2e;:i  n  die  DeutsclieD  nicht  ganz  ohne  Bedeutung.  Al!*n  lite- 
rarischen Geistesprodaktea  und  den  offenen  Erklärungen  nach,  ist  aber  diese 
SttnaniBg  eine  ao  eattebiedeo  feiadlick»  md  itveift  «a  sehr  aa  Crertogadiatanii;, 
data  Man  ^  DentieMaid  «ieht  aa  letelit  gaaelgt  aefai  ^Urfta^  daai  iwaiarkM  TeiiEa 
aa  viel  Uk^aakbirkeit  aiautraaca.  Bekaratiidb  gibt  aa  awei  Haaptporteien  En  deai 
gebildeten  Russlaiid,  die  sich  aalbat  ao  annende  europäitdie  aad  die  sl^witck- 
fussische,  rtm  der  ersteren  kurzweg  slawomanische  titulirte.  Was  die  letzte  will,  ist 
an  sich  klai  sie  hält  den  shw.  Charakter  des  rnssif?chen  Volkes  aufrecht,  wenxiet 
alle  ihre  Sympatbieen  diesen  Liraderstämmen  7ii .  und  schliefst  aus  ihnen  selbst  die 
Polen  nicht  aus;  der  Sitz  derselben  ist  lu  Moskau.  Die  «rstere  Partei 
nennt  4ia   tvrapSiaehe,  ai»    daa  «eataDrefSadiea  Oeiit,  aaiie 

iaatitiitlavea,  Mtae  nmliMiliaa  «ad  pkysilMditn' ZnMkde  aabaM  alt  aiigHah  «odi 
ia  Rueslaad  eiabeiaiiaeh  uad  berrachend  wissen  will.  Dieae  Partei  ist  die  des 
kahlen  Verstandes,  währeod  laia  jene  die  des  Herzens  nennen  konnte.  Die  Zukunft 
wird  wahrscheinlich  deti  dfirren  Verstand  nnd  das  iihvr-vvallende  Herz  mit  eioaiyder 
in  Contaet  ibrittgea,  und  das  Besaltat  davon  daa  Jciinftige  WeaM  Raialaada  be- 
stimmen. 

Mdü  sollte  nun  ineinen,  wenigstens  die  europäische  Partei  würde  frei  eon  ' 
¥on  jener  Oerii^ciiitiung  gegea  <dla  Müicbta,  d«ta  wiMienaobaMidie  titeiatiir 
iie  adbat  aa  hoch  aaprelat  uad  derai  CiTHfaatioa  aie  ao  oft  Ibrer  GegeapaitBi  aiit  im 
lebefidigaien  Farbe»  anrühmt.  Und  doch  i«t  m  f^na  aadcka.  Die  iMldcii  Parteian 
vogea  liberetnandcr  berfkllen,  to  heftig  als  sie  wollen,  der  Spott  gegen  die  Deak» 
•sehen  ist  ein  ihnen  g'emeinsames  Element.  So  brachte  noch  im  vorigen  Jahre  die 
literarische  Zeitung  des  Deutschland  so  sehr  enrebeiipn  Krajewski  eine  Reibe  voa 
Miniaturhildern  mit  Illustrationen,  worin  den  in  Russland  herumziehendf  n  und  leben- 
den Deutschen  auf  das  Fürchtet  liebste  mitgespielt  wurde.  W«Da  das  an  diesem 
„grttnen  Halae'*  geicbieiit,  Icaaa  man  eioea  tiefifcgtidea  Oraad  ciaer  «aldmi 
Geisteariebtaag  aicbt  länger  beii^effbhi.  Er  liegt  gaas  «ia&ek  ii  ^r  UÜttgan 
Unterscheidung  jener  wie  der  slaw.  Partei  zwisdiea  dia  DeiUchen  in  RawlMid 
vad  denen  in  ihrem  Vaterlande.  Während  letztere  und  mit  allem  Reckt  die  aR- 
gemeine  Hochachtung  nicht  blos  bei  den  Russen,  sondern  aT?ch  ,  hei  allen  übrig^en 
ilawischen  Völkerachafteo  geoieaiea,  }irerden  diese  tob  JedermaBA  verspottet  und 
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VMM^t  Bi  Iii  itne  traurige  WabiUit,  «Udn  «i«  Mr  niMchtl  Adkjr»  ' 
Mtu^ftkm  der  V«rgt«g<niKrit  nn4  too  den  T^iftlgtea  selbtl  hwroffftnilini.  Dmi« 
II»  besten  niul  athtungswertliesteB  Mrnschen  utA  M  ja  gewift  niabt,  weldie  ihr 
Vatcrltiul  yerluten.  Und  darin  Hegt  nach  unserer  Meinunt;  an  sich  schon  eio 
nichtiger  Grund  zur  Vorsicht  b«i  ü«urtheilung  des  deuUchen  Kintlugges  auf  ßuis« 
laad.  Niemand  wird  läagnen,  dass  grosse  und  verdtenstvolle  Männi  r  atiü  deutschem 
Volke  in  Eussia^od  em«  gt^se^avU  Xliatigkeit  eoUvickeit  habeji;  allem  es  waren 
ikit  immn  wu  -m  «enige,  dai«  lie  dt»  vo»  jenen  atatMMnilea  Sckaweii  ge- 
ilkdetaB  jUfeliai  dfolicher  NatieotUtil  nidit  »Cbelfttt  k^miteB«  , 

Ziealich  ve«  denselben  Grundsätzen  geleitet,  iit  ein  Artlkrf  des  jungtn  fuA 
tfickCigen  Herrn  Havlil^ek  Borovsky,  den  y>\r  als  Gegenstück  gegen  die  Eingangi 
erwähnten  deutschen  Berichte  Uber  den  Kinfluss  der  Deutschen  auf  lifissland  hier 
aus  liem  Böhmischen  \in  Auszuge  miüheilcn  wollen,  damit  die  JLteieweit  Wich  ein« 
nil  die  andere  Seite  jenes  Gegenstaniles  kennen  lerne. 

Nsfikdem  der  VeijEuier  di«  Unbestimintheit  der  Ausdrücke  „Nationaler"  und 
yiPfwniiBf"  ii  4er  Oifmmt  «^Htelttea  Beispielen  geaeigt  «li  «Udas  dendiclMto 
ibMggebliebM  SciMnelMR  der  Nitiieariitgt  die  S|inwhe  ang«gebev,  gekl  er  ra 
der  BtbMftillig  über,  der  Einflusi  der  Fremden  auf  die  russische  Nationalität  ¥er< 
dieat  «bs  maadborlei  Gründen  die  Aufmerksamkeit  der  Cechischen  NaUmi,  Bad  , 
wolle  er  darum  liigeat  was  er  als  in  dieser  Hinsicht  unparteiisch  bei  seinem 
lii^jem  Aufenthalt  in  Russland  gefuodea  habe.  Natürlich  werde  er  nur  den  gegen- 
wahtigen  Zustand  des  fremden  Elementes,  und  awar  des  westeuropäischen  näher  ins 
Auge  fassen;  denn  so  belehrend  es  auch  für  ein  Volk  sein  aulsste,  den  Einfluss 
vaiiatodwiir  Tltlkamthafltea  at  reiadiifdeaea  ZüUm  aaf  «Ma  eigene«  ZaeUai. 
beaaea.  n  Ihd«»,  so  aeiea  dodi  lar  eiae  lolda  Arbeit  hiaeiahla  Basdaada.  aeiM. 
Xjifta  zu  seknud^  naiahalh  er  dea  Qcgeaataad  nifaaehf  dea  idsteciiehftt  VmAitm 

,,Dic  wichtigsten  Momente  des  Eindrins^ens  fremder  Elemente  in  den  iiiteren 
^iten  sind:  die  Ankunft  der  Warjäger  Fiirstcu,  mit  denen,  wie  es  scheint,  auch 
schon  einiger  Feudalismus  ins  Land  kaiuj  dann  die  Verbindung  mit  Griechenland 
01^  dea  südliehen  Ländern  mit  AnnabsM  des  Christentkums,,  endlich  die  taUrisdbe 
QalHgoehaag.  Jfil  den  «rate»  Memaata  fcegiaal  aa  Uht  aa^  werde»  ia  der  laaa« 
Gaaeideklas  m|t  deaii.aveiten  hätte  es  aellaa  Lieht  «mrdea  la  daa  laai.  Saalea» 
Sa.aibar»  iwie- die  chrisdidia  Aaftliraag  gegenwärtig  ia  diesem  weiten  Reiche  s^dtg 
würde  idi  es  nicht  wagen,  zu  behaupten,  dass  das  russ.  Volk  bereits  alle  er* 
wünschten  und  möglichen  Vnrtheile  aus  der  Annahme  des  Christenthuins  erlangt 
hätte,  dadurch,  dass  ts  gelernt  hat,  das  Kieiiz  zu  machen  (mit  zwei  oder  drei 
Fildern  ist  mir  gleiciigüitig) ,  einige  Festtage  zu  beobachten  und  zu  rnfea;  Gof^odi 
poaütaj. 

Wdab  tiaarifoa»  aaMiallea  aad  adiaiaUidMa  Biajaw  daa  talanaeha-  Jedi 
md  das  «eitere  SehklHnl  dea  laaa^  TottHa  geliaht  hat»  darüber  liessea  sick  riela 
adir  traarige  Dinge  erzählen;  raa  4tteser  Zeit  aa  setzte  sich  die  Tollstäadige  I^eik- 

eigienchaft  und  Sklaverei  im  rnss.  Reich  fest.  Niemals  bedrücken  die  Stamm« 
genessen  ihre  Untergebenen  so  unmenschlich,  wie  es  der  Fremde  ihnt,  bei  dem  die 
Gewinnsneht  Hand  in  Hand  gelit  mit  dem  Nationalhasse  uod  der  Naiiuual  -  Ver- 
achtung, wie  sie  fast  alle  Nachbaraattuoen  gegen  einander  haben.  Dass  der  grösste 
Theü  dar  Leiheigeasckaft»  ia  walahar  daa  raaaia^  Volk  Ua  jetat  achowchtet,  aua 
diaaar  &tt  kentaamt,  daa  baweiaet  aekaa  der  eiafiMka  >kiaie  dea  Baaenat  er 
Mait  ja  in  Rnsslaad  aech  bis  zur  Staads  Krestjaata,  d.  i.  Christ  (für  dea 
MaaMn  Christ  hat  man,  wahrscheinlich  später,  dock  einen  etwas  geänderten  Ausdradt 
Ckristjanin  eintrefiihrt ,  obgleich  das  Kreuz  immer  noch  Krest  heisst) ,  ein  klarer 
Beweis  ,  dass  das  ganze  Unterthansverhältnihs  sich  z«  »'iner  Zeit  gehildrf ,  wo  die 
Herren  nicht  Christen  waren.  Die  Geschichte  hat  aas  genug  Beweise  hinlerlasgen, 
wie  tidüsck  die  jLaftarca  mit  dea  fiussea  verfahrea.    NuA  kU  daa  äeiudywl  aiek 
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•Herdingi  gdbidcit«  dtr  stolie  aiilbrMMii4e  Tnliw  iit  rniv  den  Rm«  .Üita^'' 
tban,  ttod  bamirC  mit  aller  Dcmeth  ib  des  Städten  nsd  FledxB  «it  Klcidmi;  «id 
mmu  geduldig  die  Sdimpfwörter  und. Verspottungen  der  kldneo  Gateenberölkerung 
frtragun,  die  den  Tartarfn  mit  dem  Rufe:  Knjaz,  Knjaz  !  (d.  i*  FUnt^  Fttrati) 
beecbimpft,  eine  pikante  Andeutung  auf  ihre  einstige  Macht. 

Aber  der  von  den  Tartaren  gestreute  Saamen  der  Kneehtschaft  pT)°:  gut  auf,- 
und  blüht  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort ,  nur  veredelt  •  und  gelkrktugt  durch 
die  Erfahrungen  und  Kenntnisse  Westeuropa's.  Und  daraas  schon  sehen  wir,  dass 
der  Einflais  der  Orda,  Horde,  wie  das  Tartarenlliiiiii  ia  Rneilaad  heisily  auf 
keiae  Weiae  ein  ttfitallGhef  genaoat  «trdea  kann;  ob  er  aber  der  «nbeilfoline  war, 
darttber  vollen  wir  nnser  Urtheil  noch  bis  dabin  zurückhalten,  wenn  wir  uns  erst 
mit  dem  Einflüsse  der  europäischen  Horden  wnrden  bekMint  genaebt  beben,  be- 
•onderg  mit  dem  der  germanischen. 

ScliOD  iu  ditsHH  alten  Zeiten  lebten  die  Fremden,  besonders  die  mliigen,  die 
am  des  Handeis  und  um  anderer  friedlichen  Ursachen  willen  hereingekommenen 
Fremden  bei  den  Raeaen  alt  einem  friedlichen,  raenschenfreundÜcben  Volke,  inAch- 
tnag  nnd  Rube,  wie  man  diea  an>  den  Slteiten  nationalen  DenkinSIcni  nnd  Veike- 
Uedem  offenbar^  eiebt.  Ancb  laset  es  sidi  leiebt  denken,  daas  ibre  Antabl  bei 
solcher  Masse  von  Nachbarn  nicht  eben  gering  war;  dass  die  Russen  von  ihnen- 
auch  vieles  Nützliche  gelernt  haben,  ist  sehr  wahrscheinlich;  wie  viel  aber  dies 
gewpfpn,  und  was  für  Dinge,  dis  zu  bestimmen,  ist  Jetzt  schwer,  wenn  nicht 
geradezu  unmöglich;  so  viel  aber  wissen  wir  mit  (iewisslitit,  dass  auch  die  Russen 
selbst,  gleich  allen  andern  slawischen  Volksstämuien,  sclion  von  allem  Anfange  an 
so  ungebildet  md  wild  nicht  waren,  wie  sie  die  deutschen  Schriftsteller  der  äkeren 
Zeit  und  der  Gegenwart  gern  in  der  Welt  anssehrtien  »Seilten,  lui  sieb  ao  selbit. 
sn  bemhigen  oder  wenigstens  etnigemussen  die  endlosen  Bedrftdouigtn  nnd  Ungo* 
recbtigkeiten  zu  begründen  nnd  zu  entschuldigen,  die  sie  einst  gewolurt  waren 
gegen  diege  Nation  zu  üben.  Schafarik  erst  rtss  den  Lappen  herunter,  mit  wel- 
chem diese  gelehrten  HerrLii  sich  und  der  übrisren  Wflt  die  Anisen  zTigebunden 
und  zwar  so  fest  -zuffehiinden  hatten,  dnss  sie  häutig  gt^niiu^  sicli  selbst  sanimt  aller 
ihrer  pririlegirtea  PiiiiusophiciikL  (&it  tas  verbo)  Und  imt  allem  ihren  von  Gott 
ibnen  gegebenen  Scbarfsinto  IScberlicb  maobtea.  So  bebanptet  s.  R.  der  aonst 
woblberiibmte  Forseber  SeUSser  an  einer  Stelle  seines  Commentars  an  Nestor,  die 
Siawen  kalten  um  859  noch  gar  keine  Waffen  gegen  die  Bären  gehabt,  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  ihnen  damals  die  Kozaren  einen  Tribut  in  Mard^filUai 
auferlegten,  niclit  aber  in  Bärenhäuten  !    Gerade  so  als  woüten  —  —  — 

Weil  nun  aber  erst  seit  Pet(  r  dtiii  Gr,  Westeuropa  mit  grossen  Strömen  und 
wie  im  Galopp  sich  nach  Jinsslaad  ergoüs ,  \\  ()raiis  so  viele  und  so  grosse  Verän- 
derungen iiu  ^aliunailebeu  sich  ergaben,  und  weil  die  Haujjtman&e  dieser  Fremd-^ 
littge  ana  dentselMi  Uadem  kam:  ao  käben  aick  aaek  die  dentsskan  Sdiiiftataller 
angewSknt,  von  dieser  Periode  so  an  sprecben,  als  kStto  erst  von  da  an  irgend 
welche  menschliche  Bildung  in  Russland  brennen ,  und  zwar  hauptaacklidi  nor 
durek  die  deutsche  Einwirkung;  als  ob  vor  ihrer  Ankunft  die  Russen  in  ihrem 
Lande  mir  wio  Afietlisipute  bei  Wölfen  und  Bären  «rewohnt  hätten,  wobei  einer 
den  andnn  aufiiefi esseri.  Jedermann  aber,  der  nur  einige  Zeit  mit  Aufmerksamkeit 
in  Moskwa  zugt'üvaciil ,  und  dann  von  da  nach  Wilno  oder  überhaupt  westwärts 
und  zwar  mit  oÜ'enen  Augen  gereist  ist,  hat  bemerken  künnen,  wie  die  Kultur,  die 
aCattlicb«  Bauart  dnr  Dörfer,  die  Bearbeitang  des  Bodens,  .die  Woklbabenbeit  dar 
Einwobner,  ja  anefa  die  BevStkeiung  immer  um  so  mehr  rersckwindet ,  je  weiter 
man  tou  MMkwa  nach  Westen  kommt,  bis  dann  in  Westrtissland  hinter  Witebsk 
unter  den  sogenannten  PinCuchen  Armuth,  fiohheit  und  unmenschlickes  Rlend  den 
höchsten  Grad  erreicht,  wo  flie  Menschen,  selbst  schmutzig,  in  Lumpen  gehüllt,  so 
«u  sagen  in  SchwtiriLsUllt'n  Itibcn  (denn  anders  kann  man  diese  ärmlichen  Hütten 
ToU  üauch  und  fiOAterniss,  mit  einem  ein  Uuartbiait  Papier  grosse  Fenster^  aus 
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ungezimmertfti  Bauitiea  aufgerichtet,  vod  licnen  niciit  einuial  die  Rinde  abgeschält. 
Ja  sogar  nklit  die  Aeste  abgehauen  sind),  ja  wo  &ie>  die  in  ihren  unfnichLbaren, 
»apdigen  u«4  sunip&geii  Flächen  fast  selbst  Hungers  sterben  mUsse^,  noch  von 
ikren  poltiicbcii  Hern  wf  ^  Sjrgite  beciriiigt  «eidui.  Schon  A«r  Uoiie  AnbBdc 
diflifr  ani»clig€ii  Gcfdi^pfe  «ntgt  Mitleid;  Bimiidiflit,  Zaghaftigkeit  und  gfift%a 
T«rbillt)lBg,  die  Felgm  der  Äriuuth  und  der  Knechtung  blicken  ihnen  aue  da» 
Augen;  selten  sieht  man  in  diesen  Ländern  eine  Stadt,  mit  einem  Worte,  man 
-  möchte  hier  nach  (hm  hühmischen  Spriichwurte  sagen,  dass  da  die  Teufel  hei- 
rathen;  überhaupt  gereicht  es  den  polnischen  Edelleuten  zu  keiner  f)esi)Ddern  Ehre, 
dass  die  ihnen  untergebenen  Russinen  und  Weissrussen,  ja  gewisseruiasgen  selbst 
die  Poka  in  naterieller  Hinsicht  sich  schlechter  befinden,  als  die  Russen,  bei  ihren 
tuBsiaehen  Herrea.  Wenigatena  iat  ea  achwer,  ao  'ataltliefae  Döiftr  iigendva  in 
Pol^n  an  finden,  irie  man  aie  in  Groaaroealand  nnd  in  der  Ukraine  aieht 

Je  mehr  wir  uns  dann  wieder  an  Wiloo  und  dem  Westen  nähern»   deato  \. 
merklicher  beginnt  dann  auch  wieder  Kultur  und  Wohlhabenlieit  sich  zu  zeigen^ 
allein  es  ist  das  bereits  ein<>  Kultur  von  ^j^nz  anderer  Art,  als  jene  Moskowischt, 
sie  ist  mehr  oder  weniger  ähnlich  der  aiigemeia  europäischen   Kultur  überhaupt. 
Aus  dieser  Beobachtung  ist  klar  zu  ersehen,    dass  Moskwa  das  Centrum  der  rua- 
aiaefaen  Knitnr  nnd  Ciriliaation  iat,  welche  aich  Ten  dn  ana  nach  «Uen  Seitan . 
ailnipiiig  anabnilnt,  und  je  nreUer  von  Modcwn,  deato  nchwSchcr  wiid,.  gans  nach 
dem  natfirliehen  Lanf  der  Dinge.   Von  der  andern  Seite  bieitet  eich  vom  Westen 
aus  wieder  eine  andere,  die  europäische  Kultur  iMner  tralter  mdi  dem  Osten | 
Weissnisshnfl  ist  der  Ort,    wo  !)f'ide  Kulturen  zosammenströmen ,    oder  vielmehr, 
bis  wohin  noch  keine  von  den  beiden  vorgedrungen  ist.    Zu  gleicher  Zeit  hat 
diese  grossrussische,  moskowische  Kultur,  die  Bauart  der  Häuser,  das  Heiicen  der- 
aetben,  der  Ackerbau,  die  Viehzucht,  die  Einrichtung  des  Fuhrwerkes  und  der  Ein- 
npannmig»  die  Hana&hrikate,  die  Tracht  und  Siniieaart  der  Mcnachen,  die  Hana- 
wirdiachäft,  die  Gemeindererftaanng,  der  Handd  n*  a.  w.  n.  a*  w.  einen  aoi  nr* 
iprünglichen,  einheimischen,  wenigstens  ganz  gewiaa  uadeivtschen  Charakter,  daai 
ea  -vvohl  schwer  eein  dürfte  zu  glauben,   als  hätten  erat  die  Deutschen  und  die 
andern  Ausländer  unter  Peter  dem  Gr.  und  spHter  nie   nach  Russland  hinüber* 
gebracht,  wenn  mun  nicht  ansserdem  aus  der  Geschichte  sicher  genug  wUsste,  data 
schon  seit  undenklichen  Zeiten  vor  Peter  alle  diese  Dinge  auf  dieser  Stafe  und  in 
nokber  Gestalt  d^eweaeo  sind  und  bestanden  haben.    Während  der  langen  laolirt- 
hnit  nnd  Ahapemng.»  in  welcher  daa  raasiaehe  Reich  gtoait^ntheUa  durch  Tieile 
Jahrhunderte  tou  dem  ganaen  Obiigan  Europa  geachieden  war»  mnaate  «eh  dort 
nothwendiger  Weise  ein  eigenthümliehea»  nirgends  bekanntes  und  Ton  allem  Uebri- 
gen  aich  unterscheidendes  Nationalleben  entwickeln,   das  der  alUueilfertige  Peter 
d.  Gr.,   weisR  Gott  aus  welchem  Grunde,  mit  Gewalt  auszurotten,   nnd  statt  des- 
selben ein  anderes,  aligemein  europäisches,  rorzUglich  deulsclies  Leben  einzut'iihrea 
«ich  bemühte.    Allein  eine  seiir  geringe  Zahl  der  von  Peter  und  seinen  Nachfol- 
gAcn  neu  eiog^uhrten  Dinge  war  in  der  That  nützlicher  und  besser  ala  daa  Mm 
jUte;   mniatens  war  ea  lediglich  etwaa  gant  Andeien»'  nnd  ea  laaat  aich  noch 
zur  Stunde  nicht  beatimmen,  ob  ea  fiir  daa  Land  nnd  Volk  anm  Nutaen  oder  mm 
Schaden  gereichte;  bei  weitem  der  grösste  Theil  aller  dieser  Neuerungen  aber  wir 
offenbar  nur  das  wahre  Verderbniss,  die  wahre  Vernichtung  des  nationalen  Wohle«. 
Da  Peter  aber  Deutschland  sich  zum  Mnstfr  nahm  nnd  nnrh  diesem  gewaltsam  und 
blindlings  sein  Vaterland  umgestaltete,   so   vdL'asscn  die  deutschen  Schriftsteller 
allerdings  nicht,  die  Nützlichkeit  und  Zweckmässigkeit  Alles  de«#£n  gehörig  aus» 
nnpoaauaen  and  dafSr  den  früheren  Zuatand  der  Nation  hernntemuMtaen.   So  ifigt 
jiueh  nnaer  hShmiache  F.  F.  Prochaaka  178G  in  aeiner  Vorrede  au  der  nenen  Ab- 
lage der  von  Math.  Hosius  übersetzten  Moskowiechoi  Chronik,  als  ächter  Schülei: 
der  Deutschen,  Folgendes:  „Denn  so  wie  Mher  die  russiache  Nation  in  der  Roh- 
heit, Unbildung  und  Wildheit  wenige  ihren  Gkiahift  hatti^  ao  übertrifft  aie  dagegen 
gieir.  JtM.  IT«  36 
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jetzt  wiederum  durch  die  freien  Kiinite,  Tugendbaftigkeil  der  Sitten,  Lbblicbkeit 
der  G^pwohnheiten,  Weisbeit  der  Landesrerfassung  viele  andere  Künigreiclie  nnd 
b!eiht  huiUi  keinem  ^veit  zuriick."  Unmittelbar  vorher  spricht  er  nämlich  von  den 
neuen  Einrichtungen  Peters  und  Katharina*s.  —  Und  dies  ist  die  allgemeiie  For* 
ndj  weldie  man  gern  als  ein«  altbekannte  Wabrbeit  der  Welt  danteilen  ni8dit#> 
o^leieh  dieie  „Ttigendhaftiglceit  der  Sitten,  dieie  LSUiclikeit  der  GewnlinliciteB" 
IL  1.  w.  genau  dasselbe  ist,  was  die  frühere  ^»'Wildheit  nnd  Rohheit/'  Um^  toq 
wem  sollten  wohl  die  Russen  diese  ihnen  früher  unbekannte  Tugend  und  Löblicb- 
keit  gelernt  haben?  Vielleicbt  Ton  jenen  Fremden,  die,  selbst  die  Spreu  (der 
Auswurf)  ihrer  Nation,  nach  i^ussland  kamen,  um  sich  mit  erlaubten  und  uoer» 
laubten  Mitteln  zu  bereichern  und  dem  russischen  Itaftan  mit  ihrem  cifilisirteA 
Frack  all  Muster  vorzuleuchten^ 

Doch  laist  nna  ichen,  wie  nnd  woher  diene  Mcülaie  kamen,  im  Bafiland 
ta  eriem^ten,  za  ▼erherrlldien»  in  beglücken,  ja  na  bnmanisiren. 

Unter  der  Regiernng  Johannis  des  Graniaaen  im  J.  1547  kam  ein  gewisser 
Schlip,  ein  Sachse,  n»ch  Moskwa,  erlernte  die  russische  Sprache  und  lobte'  dem 
Caren ,  der  H^^inals  schon  durch  I^eberwindung  und  l 'nterjochung  vieler  benachbsur* 
ten  Länder  seine  Macht  ansehnlich  vermehrt  hatte  und  noch  nach  grösserem  Rahme 
dürstete,  die  Vortreö'licbkeit  alles  deutschen  Wissens  su  nachdrücklich  vor  und 
brachte  Ibn  io  «nf  seine  Seite,  dass  er  ibn  au  ieinem  Gesandten  nach  Deutsch* 
land  nachte»  damit  er  KUnatter  jeder  Art  in  grocaer  Ansabl  nadi  Rnialnnd  tob 
dort  bole.  Schlip  trug  die  gante  Angelegenheit  dem  Kaiser  Karl  V.  auf  dam 
Reichstag  zu  Augsburg  vor  und  reichte  ihm  das  Sendschreiben  dea  Caren;  worauf 
der  Kaiser  mit  dem  ganzen  deutschen  Rpirhsrath  es  in  Ueberlegung  nahm ,  oh  es 
räthlich ,  das  Verlangen  des  russisclien  (  ni  en  erfüllen.  Erst  als  sich  Scblip 
im  Namen  des  Garen  mit  einem  Kide  verbindlich  machtt;,  diese  Lehm  sollten 
nicht  su  den  Türken  hinüber  gelassen  werden  (damit  sie  nicht  etwa  den  UnglSa« 
bigen  gegen  dasRei^HÜfn  backten»  weil  damals  dieDentsdien  fortwSbrend  gegen 
den  Türken  sieb  rüsteten)»  nnd  dass  man  überiiaupt  nichts  den  Dentscben  Sdiid- 
liebes  im  Sdnldn  führe,  gab  der  Kaiser  seinem  Tciiangen  die  Zustimmung.  Nva 
fing  Sdilip  an,  in  ganz  Deutschland  Mensdami  susaromen  zu  treiben,  din  sidi  an 
eicpr  so  weiten  Reise  entKcliliesspn  könnten;  und  als  r-r  123  Personen  (so  viel 
waren  ihrer^  nach  dem  eigenen  Tagebuche  Schlips,  und  daiunlfr  mpist  die  niedrig- 
sten Handvveiker ,  die  man  langst  in  Russland  hatte)  ziisamniengi  braclit,  ging-  er 
mit  ihnen  nach  Lübeck,  um  zu  ächiile  nach  Liefland  zu  gehen.  Allein  der  Lü* 
becknr  Magistrat,  im  EinrerstKndniiS  mit  der  ganzen  deutseben  Hanna  ud  äm 
dentscben  Rittern  in  Litbanen,  ans  Besoigniss,  et  künnte  eine  solche  Binfübnwg 
dentseber  Handwerker  ihren  eigenen  Handels-  nnd  übrigen  Tortheilen  schädli(£  - 
werden,  machte  dem  ganzen  Ünteinehmen  neidischer  nnd  verr ätherischer  Weite 
einen  Strich  durch  die  Rpchnnng  und  setzte  den  Schlip  in's  GeTängniss ;  darauf 
zerstreuten  sich  die  meisten  der  Angeworbenen ,  und  tuir  eiuigr  w  enig»-  gelangten 
heimlich  nach  Russland.  Wie  sehr  sich  die  Hanse  und  der  iivläüdische  Ritter- 
orden auf  alle  Weise  IjemShteD,  den  Kaiser  gegen  den  Caren  einzunehmen,  daron 
leugt  qns  das  Schreiben  Philipps  Ton  der  Brüggen,  des  llrlandischen  GetandlCD,  an 
den  .Kaiser,  worin  er  sagt:  „Und  der  Hnsoobiter  bat  in  nnd  flu-  mit  gavcm 
Emst  und  Vleiss  darnach  getradit,  irie  er  Leiffiandt  gemeittcr  Cfariitaibeit  und 
dem  heiligen  Reich  Teutscher  Nation  abzihen  und  unter  seinen  grausamen  Gewalt 
und  Unglauben  bringen  möchte,"  und  dass  pr  nur  in  der  Abficht  die  deutschen 
Lehrlinge  in  sein  Reich  einführen  wolle,  um  „alieriej  Tcrdsmpte  Sekten  und  ftdt* 
ten,  als;  Sacramentirer  u.  s.  vr.  zu  seh  Litzen/' 

Der  wahre  Sinn  dieses  Widerstrebens  ist  aber  der,  dass  die  Hansa  und  der 
liTKndiaelie  Orden  sieb  vor  dir  Hacbt  Ivan's,  der  eben  im  Kriege  mit  ihnen  lag, 
fürditeten  nnd  ihn  bentridcten.  Ohne  disMi  DaawiscbcntreteB  wir«  daib  Mar 
littet  tba^  ndioft  tIiI  frübtr  geaehahn. 
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üebnprens  war  ]*>nfr  Sclilip,  tvif»  man  ans  xAllem  ersielit,  ein  f^ntf^r  Bissen  und 
hielt  es  mit  dem  Caren,  von  dem  er  GcUi  erhielt,  getreulich  gegen  seine  eigeDen 
Landslente,  die  Deutseben,  die  er  durch  allerlei  Kniffe  zu  hintergehen  trachtete, 
iadem  er  ihnen  stets  den  Himmel  toU  Geigen  vormaJle.  So  sagt  er  in  dem 
ScMbfi  M  dei  Kaiser  Kail,  4m  er  In  Namen  des  Caran  telbit  algefiMat 
lalte:  »Wir  (RuiMa)  tiid  gleicher  Abkiufl  nit  deo  Dealidieii;  ihre  YorfahicB 
lebten  in  Skjthien  und  Sarmatien,  viele  UMerer  (neiilclien)  Städte,  Flüsse.  lUige, 
Ueii  deutsche  Namen.  Damm  suchen  wir  unsere  Lelirmeister  nicht  aus  Frank-  • 
reich,  nicht  aus  Italien,  sondern  aus  Deutschland  ....  Mit  Eifer  rüsten  wir 
uns,  gegen  Constanlinopol  zu  ziehen,  \rohin  wir  gar  nicht  weit  haben."  (Nur 
150  Meilen  von  Moskwa ! )  —  Zuletzt  war  er  aber  den  Lübeckern  doch  auf  irgend 
eine  Weise  entlaufen  und  nach  allerlei  sonderbaren  Schicksalen  und  Abentheuern 
«ad  Mfikdeai  er  iiberall  Sebnlden  genaebt,  1^7  dedi  wieder  saeh  Rwelaad  ge- 
kowea,  we  er  dau  den  Carea  aHerband  „IdcbtiittBige**  (wie  iie  KanM^B 
■ennt^  PlSae  vorschlugt  wie:  dass  Iwan  den  Kaiser  mit  Geld  und  Leuten  im  Tür- 
kenkriege  unterstützen ,  diesem  25  Bojaren  als  Geissei  stellen ,  die  „ortbodoze" 
Kirche  mit  der  katholischen  vereioieen,  eine  Post  von  Moskwa  nach  Augsburg  ein«  * 
richten,  dort  vom  kaiserlichen  Hofiager  einen  Gesandten  mit  einer  guten  / 
Küche  (!!)  halten,  6000  deutsche  Soldaten  in  den  Dienst  nehmen  sollte  u.  s.  w. 
n.  e.  w.  Obgleich  nun  diese  »Hauptabsicht  Iwans  scheiterte,  so  war  doch  eine 
groaat  Anahl  Dentacher  ao  aeioeni  Hofe,  die  die  Werkzeuge  seiner  GraaeankeiteB 
wann  nnd  nnler  denen  sieh  Torsii^ich  swei  Pastoren,  Kalbe  nnd  Westermann» 
darcb  Schäodlichkeiten  auszeichneten.  Auch  unter  der  Leibwache  des  Caren  (einer 
aufrährerischen,  streitsüchtigen  Schaar,  die  sich  stets  erlaubte,  mit  dem  Volke  und 
den  Bojaren  auf  alle  Weisn  zu  veifahren  und  ungestraft  itire  Grausamkeit  und 
ihre  Laune  an  ihnen  auszulassen)  spielten  dl«'  deutschen  Kin^vanderer  eine  nicht 
geringe  Rolle,  wie  denn  überhaupt  ein  Tyrann  gegen  seine  Nation  stets  Fremdlinge 
als  Werkzeuge  benutzt,  datfit  sie  kein ' Erbarmen  hätten.  Erst  später,  unter  Boris 
Gndnnnw»  erhielten  die.  Dentsdien  (in  Moskwa)  ihre  sogenannte  dentsehe  Freiheit 
(nisieckaja  sloboda),  eine  besondere  Vorstadt  in  Moskwa»  wo  sie  unter  gnten 
Prifilegien  ansschliesslich  beisammen  wohnten.  Das  russische  Volk  nannte  sie 
„Busurmannen",  weil  es  dnrdi  ihren  einfachen  protestantischen  Gottesdienst  an  die 
Tartaren  erinnert  wurde. 

Peter  der  Grosse  wollte  üi^  panze  russische  Nationalität  Uber's  Kniee  brechen 
und  bei  seinem  sonderbaren  Hasse  gegen  alles  Einheimische  achtete  er  nichts, 
was  nicht  deutsch' war.  Damni  TerBean  er  das  nationale  Moskwa  und  errichtete 
ii  den  finnischen  Sümpfen  seinen  ansliadischen  Lieblingen  ein  neues  Bldorade 
Petcishnrg,  eine  Stadt,  die  bis  zur  Stunde  noch  ausländisch  ist}  alles,  was  man 
sich  nur  erdenken  kann  (und  darum  will  ich  es  auch  nicht  weiter  aufeaUen),  rich- 
tete er  auf  ausländischen  Fuss  ein,  ging  selbst  am  liebsten  mit  Fremden  um  und 
behandelto  den  Gemeinsten  unter  ihnen  wie  seines  Gleichen  (eine  Eigenthümlichkeit 
Peters  des  Grossen,  bemerkt  liierbei  unser  BerichtcrslaLtir,  war,  dass  er  die  schwar- 
zen Käfer,  die  man  im  Böhmischen  „Schwaben"  und  im  Polnischen  Pnissak/,  d.  i. 
Prenssen,  nennt,  deutsch  Sdi weben,  sehr  hasste  und  vor  ihnen  fut  laeherlicli  sich 
filrahtete).  Er  unterschrieb  sich  selbst  hoHandisdb  „Piter'<  (rnssisch  heisst  es  Petr 
nnd  wird  ausgesprochen  Pjotr)  und  Hess  mit  groisen  Kosten  ein  neues  Testament - 
in  hellSndlscher  und  russisch  •  slawischer  Sprache  drucken,  damit  die  Russen  beim 
Bibellesen  hoUändiscli  lernten.  Auch  Privatpersonen  zwang  er  mit  Gewalt  auslän- 
dische Tracht  und  LeL(  nswcis*'  anzunehmen  und  verhunzte  attcb  die  wahre  Gabe 
Gottes,  die  russische  Sprache,  mit  zahllosen,  e^nz  deutschen  AVörtcrn,  die  ohne 
die  geringste  Veränderung  aufgenommen  wurden,  dass  ij^inem  das  Herz  weh  thnt, 
wemi  man  Druckwerke  jener  Zeit  liest.  Damals  kamen  Wörter  in  Gebrauch,  wie 
Obr]Niliimejstjer,  Gabtnch,  Soldat  u«  s*  w.  Darunter  auch  06pcttfiii|eilE!  Zwar 
bat  Kalhuiaa  Tide  dendbet  wieder  Terdrifaigt  und  angemessene  russiadia  Aim- 
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hvicVc  ("ingenihrt;  «bcr  noch  bis  zur  Stunde  sieht  man  ihrer  gar  riek  in  <1er 
russischen  Spraclie  nomatlisirfn  inxl  irt  first'llscliafi  mit  der  ai8läodis«^]i»'n  Syntax 
und  wörtlich  übergetzten  Hedensaiten  sie  ferhunzen.  Denn  die  groRsrussiMÄie 
Sprache,  wie  sie  der  geirie'inc  iVTnnn  spricht,  unterscheidet  siob  vorzüglich  in  der 
Santax,  SU  wie  auch  in  lexikalischer  Hinsicht  von  der  Schrift-  oder  vMttelir 
Kaaileisprache,  «eklie  anr  von  den  BsMiteii  wi  denjenigen  gesprocktn  frird» 
vddi«  Badicr  lesea.  Diete  echte  Sprache  des  Volka  seichact  eich  dnrek  Origi- 
aaKtSt  und  aitioaale  Reinheit,  so  wie  durch  Kürze  und  Bestfamitbett  m;  M 
LagMiski  bat  einige  seiner  Sachen  in  dieser  Sprache  gisrliriehen. 

Mit  welcher  Oberflächlichkeit  übrigens  alf^s  dieses  Ausländische  mit  Hnsi  «in- 
geführt  wurde,  davon  hier  nun  «'in  BfispH'l.  Vfit'V  hatte  verordnet,,  tlass  jeder 
fremde  Soldat,  der  in  den  kaiserlichen  Dienst  i-iDlruten  wollte,  augenblicklich  in 
demselben  Rmge  nnd  Grade  aufgenommen  werden  sollte,  in  dem  iSt  a&defwirti 
gedieat  hatte.  Da  meldete  tick  noch  einer,  der  Capitafa  den  armes  gewesen  war, 
di  $•  «vaiger  als  Setgeaat.  Der  Uebcreelxcr  f berietst:  armer  €ap(taa,.'wi»fMf 
Seieinfft|ew:    Nua,  so  wollen  wir  ihn  zam  reiehea  Capitän  maeben. 

Peter  führte  auch  die  Cin's  oder  Rangklassea  mit  vollständigetn  TKulatiirkram 
♦•tn,  wie  er  einst  hei  der  seligen  Grossmutter  zerrissenen  Andenken«;,  »lern  lieiligen 
römisch -deutschen  Reiche  mit  Strenge  beobachtet  wnirdp,  and  (lirihe  seine  Hussen 
ein,  wie  die  deutschen  Kautieute  ihre  Waaren  in  ordinär,  mittel,  fein,  extrafein 
and  taperfein.  Seit  dieser  Zeil  entatandeo  in  Russland  „Gebotreae,  Wofaigeborene, 
sehr  «aU  Gcboteae,  Hochgeborene,  vor  allea  Tortrefflieh  Gebereae,  aad  Hoch  var 
allen  yortiefflicih  Geborene*',  Allea  Dinge,  über  die  aaeh  «nirer  Meianag  nur  die 
Hebamme  ein  sicheres  Zeugaiss  geben  kann;  und  wandere  ich  mich  nicht  so  sehr 
darüber,  dass  die  Deutschen  diese  Titel  ausgcsotinen ,  als  vielmehr  darüber,  das« 
sich  in  der  Welt  so^riir  Fleute  gefunden  hnhen  ,  die  dieses  Beispiel  noch  nach- 
geahmt. Alierdings  ;^it)l  es  unter  diu  Jiussen  einzflne  schärfere  Küpti-,  welche 
über  diese  strenge  Abmessung  des  Ranges  im  Herzen  lachen,  ja  man  lial  sogar 
eine  Kaniaalmr  darSbar  herausgegeben:  wie  die  Rangklassen  einander  beeompli« 
nmliran,  die  ich  hier  um  4ee  Anatandea  willen  nieht  beschreiben  kaan.  Bei 
leai  die  Mehnahl  aber  iat  la  der  allgemeinen  Gewefanfaeil  Tenimipft.  Der  hüehaie 
Beweis  aber»  wie  enorm  und  Hnnatürlich  Peter's  Zuneigung  7m  Allem  war,  was 
deutsch  hiess,  scheint  uiii  darin  zu  liegen,  dass  er  in  der  That  die  Absicht  gehabt 
haben  soll,  statt  des  odhodoxen  Glaubens  den  proleslantisrhen  einzuführen,  was 
allerdings  gar  manilier,  der  die  organische  Verbindung  der  ganzen  russischen 
Nationahtal  mit  der  t>rthodox.ie  kennt,  nicht  wird  glauben  wollen.  Um  alle  dem, 
was  Feter  gethaa,  noch  die  Kraae  aafraaataea,  führte  apSter  auch  Kaiser  Paul 
sadk  den  ivreoiaiachen  Cnk»,  die  preaaiiaidie  UaÜbrni  und  pfdan^ache  Diadplin 
im  Heere  ein. 

^  Unter  der  Kaiserin  Anna  war  jener  berüchtigte  Biron  oder  Biren  (eigentlich 
nannte  er  sich  Biilnen  nni  stammte  aus  einer  deutschen  Familie  in  Kurland)  der 
allmächtige  Gebieter  Anna's  tJiid  des  ganzen  Herrh«;.  Mit  gottloser  Wuth  ver- 
derbte er  alle  Natiönalitüi ,  Uieö  die  Russen  ms  Jen  Aeuilero  und  si  t/,te  seine 
Landsleute  an  ihre  Stelle  und  liess  die  mit  einem  solchen  Regiment  unzufriedenen 
Raaaaa  wie  m  wtSmm  Uattrhaltoog  hiuiditaB*  Mam  kann  aagen,  dau  \^hread 
aelBMr  AUaiichtigkeit  die  Deafaiabea  mnaig  und  allein  in  Ruidand  regierten  und 
airar  in  dien  öffentlichen  und  Militarämtem;  und  daai  «aie  sich  nichts  mehr  ange» 
legen  nein  Hessen,  als  sich  so  viel  ala  möglich  von  frendcn  Eigeathun  all  he« 
reidberr,  branr^ic  ich  nicht  hinzuzusetzen. 

Unter  Elisabeth  geschali  gcwisserinassen  eine  Reaction  der  Nationalpartei ; 
unter  ihr  stand  der  Dichter  Lomonosow,  ein  heller  Kopf,  auf.  Man  fing  an  in 
der  Nationalsprache  Theater  zu  spielen,  und  die  russische  Freundlichkeit  mit  frän> 
aSiiadier  HSilichkflIt  verbuden,  begam  die  kaltan  Ceremeniea  und  die  germanische 
PadMlcrei  an  TardrSnge». 
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Noch  grücserei  GlaM  iltr  und  weitere  Ausbreitung  gewann  ilas^franzögische 
Element  während  der  Regterungszeit  der  Kaiserin  Katliarina  iL,  die  einige  Schmeich- 
ler auch  die  Grosse  nennen  wollten.  Schon  von  Vielen  ist  es  und  o^nc  Unbill 
»iisgesprochen  worden,  dass  vielleicht  unter  allen  europäischen  Nationen  die  Deut- 
schen am  wenigsten  Zuneigung  zu  ihrem  Vaterlande  haben  und  sich  mit  einem 
gewissen  kosmopolitischen  Geiste  brfisten;  wenn  nie  dattB  frtilich  Ihr  philo- 
sofhftdtei  «bi^bin  genug  kiltef  H«r  unter  alle  NaliMeB  ferditilcii,  wm  t*ll  der 
eigeMU  ibfig  likrikeii?  Auch  to  der  Kiieerin  Kalbtrim  haben  wir  ein  aMder» 
bsiea  Beispiel  davon.  Dieae  sna  deutachen  Blute  abstammende  Fürstin  fulilte 
gigm  alles  Deutsche  einen  solchen  Hass ,  dais  sie  demselben  überall  sich  vvider> 
sctate;  ja  ihr^ra  englischen  Arzte  Rogerson  soll  sie  bei  einem  Aderlass  z^ipenifen 
haben:  er  solle  ihr  nur  recht  tüchtig  zur  Ader  lassrn ,  damit  auch  nicht  ein 
Tropfen  dieses  deutschen  Blutes  in  ihren  Adern  bliebe  (auf  ihrem  Privattheatcr, . 
bü  dan  mr  die  mtrauteaten  Höflinge  Zutritt  baltcn,  flibrta  nMin  mch  Sften  „den 
Fütaten  Wnratberg**  auf,  eiaa  Kanilntor  der  peduiliiehen  Bliqnette  an  den  danu- 
Ugen  kleiBen  deutscken  HSfea).  Bfit  allen  Koripblen  der  damaligen  radikalen 
philosophischen  Schute  Frankrileba  ataad  sie  in  der  engtttn  Yerbindnag  und  dul- 
dete, ja  unterslüfrle  sogar  an  ihrem  Hofe  die  französltchen  Philosophen  ifTi«^  dip 
überflÖKsice  und  unnothige  Freigeiitprei ;  dabei  r^ber  vergass  sie  nicht  dit-  uktai- 
niachen  Kosaken,  die  bis  dabin  freie  Menschen  gewesen,  zu  Knechten  m  machen 
uad  sie  einzelnen  Herren  als  Leibeigene  zu  verkaufen  oder  zu  verschenken.  Auf 
dir  andeM  Seite  aber,  m  aebr  aie  andi  Sberall  la  Anitsangelegenbeltea  statt  der 
dautieben  Nanen  ruaaiariie  einHibrte  und  efwaa  beweglidiere  und  ursprünglithefc 
Formen  anssann,  blieb  doeb  der  deutsche  Kanzleistyl  mit  alten  seinen  Anhängselu 
und  schädlichen  Folgen,  ja  setzte  sich  vielmehr  noch  fester.  Unter  ihr  hörten 
aneh  die  Deutschen  auf,  das  Hauptübergewic^it  hv\  drn  Aptntern  rii  habt'n  luit 
AttSnahiiic  indess  der  Polizei,  welche  iKüiplsKclilicli  in  ihren  Händen  war;  auch 
zeichnettTi  sich  in  dieser  Hinsicht  vorzüglich  Schwarz,  der  Erfinder  der  f_Ito?lcÄ 
oder  EülKj  eines  vortrefiiichen  '1  onuriostruuicntes,  dann  Tole,  Vugel  und  Härtel 
aua.  Ufbti|ena  aber  utttentillstt  aie  die  ruaiiaelie  Natjonalilit  in  jeder  Minaldit 
und  mdapf!rite  vorzüglich  die  ChrSfie  den  ruiiiaebett  Bciebea  dutreh  EfnfHbmug 
einer  einzigen  Schriftspraeba  aucib  in  Klein*  und  Weissnissland  und  dnrch  die 
Knionisirang  und  Bevölkerung  der  südlichen,  neurussischen  Provinzen.  Welche 
ri'ine  diese  wunderbare  Fr;in  fdr  die  Zukunft  Itatte ,  «rebt  bereits  daraus  hervor, 
dass  sie  ihrem  Enkel  nicht  nur  den  Namen  Konstantin  i:ab,  sondern  ihm  auch 
griechische  Ammen  und  Wärterinnen  verschrieb  und  hefafil,  ihn  ganz  griechisch 
zu  erziehen ;  überhaupt  nannte  man  den  Prinzen  den  Stern  des  Ostens.    Sogar  von 

der  Terwandtacbaft  dar  atawiieben  TlRkcr  unter  eimndeir  ftng  man  damala  an 
ibrani  Hofe  an  su  apreeben. 

Durch  die  grossen  Kriege  unter  Ma|iohon,  in  denen  zahllose  Heere  in  fiiit 
aNe  europäischen  Länder  kanien  und  die  L^eniweiae  in  denselben  kennen  lernten, 

enveiterte  sich  der  Umfang  des  Wissens  der  niisischen  Nation  aosserordenflirl), 
und  kühn  kann  mnn  diesen  Kinflass  des  Auslandes  den  nützlichsten  von  allen  nen- 
nen. Wenn  die  Nationalen  selbst  sieh  in  fremden  Ländern  umsehen,  so  ist  das 
steta  mit  weniger  Gefahr  und  Schaden  fiir  die  Nationalität  verbanden,  als  wenn 
die  Fronden  in  Massen  in  daa  Land  bereinatritven,  weil  diese  gewSbnlicb  ▼ielo 
aaieiu»  rein  egoiatiacbe  2wecbe  for  Augen  baben,  nidit  aber  die  Bildung  dea 
Volka,  unter  wddien  sie  sich  nlederlaaien.  Auch  die  jüngsten  Regierungen  der 
Kaiser  Alezander  und  Nikolaus  verdienen  das  Lob,  dass  aie  um  die  £rfaal> 
tung  und  Hebung  der  russischen  Nationalität  nach  Kr-iften  gesorgt  haben,  und 
wenn  auch  die  Macht  des  Fremdenthums  bis  zur  Stunde  noch  sehr  gross  geblieben, 
80  haben  sie  doch  Alles  dem  einheimischen  Elemente  untergeordnet,  d.is  immer 
mächtiger  und  herrschender  wird.  Der  einzige  in  dieser  Hiusiclit  noch  unerfüllt 
gebiibent  Wnuch  der  natioBnIgiiinnten  Bnann  M:  Moikwn  nScbtt  wieder  der 
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Silz  der  Regieniug  werden  und  nicht  länger  mehr  (Ten  leeren  Titel  ein«r  Resideliz« 
si.idt  führen.  Der  neue  grosse  Icaiscriiclie  Palast,  der  eben  jetzt  an  dem  schön* 
stcQ  Platze  im  Kreml  aulgebaut  wird  und  die  eben  erstehende  Eisenbahn  von« 
Petersburg  nacli  Moskwa  geben  die  beste  Hoffnung  daxu,  weil  auf  diettt  Weise  die 
Hauplgrüsde  des  ResidireM  !■  Petenbnrg,  nanlich  die  leicble  Yeibindiiag  mit  den 
übriges  Europa  ned  der  Mangel  eiiet  aagenesseacB  Palaetet  i»  Moikwa  dadurch 
aufhüren.  und  ein  neuer  Torlbeil,  nauilidi  die  Centralisatiou  uud  eine  besser(>  Ver- 
bindung mit  d(!in  Süden  dadurch  gewonnen  wird.  In  einem  solchen  Falle  Avürde 
PeterslxHtr  das  russische  Triest  im  Norden,  y^anz  so  wip  es  Odessa  jetzt  im  Süden 
ist;  und  der  uralte  Liebling  alier  Russen,  die  niiitlei]i( lic  Moskwa,  würde  wieder 
ihren  altverdienlen  Glanz  haben,  wälirend  zu  gleicher  Zeit  eia  Hauptschritt  ge- 
tcbehee  wSre  lur  vollständigon  yemicbtung  und  Paialysiruog  allei  NicbtnutiaciiMi 
»  Ruüland* 

Doch  wir  wollen  nun  sehen,  in  welchem  Verhältnias  daa  fremde  Element  in 
Russland  an  dem  nationalen  steht,  um  beurtheilen  zu  können,  wie  viel  Bodi  und 

was  nothwendig  ist  zur  Emancipation  des  Russenthnms.  Wie  diese  Sache  steht, 
wird  Jedermann  sogleich  begreifen,  wenn  ich  nur  andeute,  d:^ss  d.is  Wort  Inostra- 
njec,  Ausländer,  schon  an  sieh  ein  Titel  ist.  Subald  ein  Fii  iiul<ei,  der  das  russische 
Gebiet  betreten,  in  dem  ersten  nächsten  GränzgouTernemeatsurte  erscheint,  muss  er 
sogleich  seinen  heibeigebraiditen  P«s  abgeben  und  in  der  Gnbemialkandei  laaaen; 
er  erbält  aber  statt  dessen  einm  russisdienj  auf  dem  seine  Gigenscbaften  beUSnfig 
so  bestimmt  werden:  Ausländer,  Xscher  Dnlerlhan  X*  Y.;  und  dieser  Titel  bleibt 
ihm  so  lange,  als  er  in  Russland  wohnt  und  nicht  russischer  Unterthan  wird; 
dabei  werden  um  der  Ordnung  und  Glpicfihpit  "willen  j<*denfal!s  auch  dip  Schweizer, 
Hamburger  und  Nordanierikaoer  u.  s.  w.  niclits  anders,  als  schweizerische,  Ham- 
burger, nordaiutirikanische  Tf nterth a nen.  Der  Name  Fremder  gibt  Jedem,  wenn 
er  sich  üitrigens  nacii  den  vorgezeichneten  Gesetzen  auffuhrt,  in  politischer  Hinsicht 
grosse  Vertbeile;  in  socialer  Hiniiclit  aber  behandelt  der  mssisohe  Adel  einen  jeden 
enropäiscben  Fremden,  wenn  «■  nur  anständig  angezogen  ist 'und  sieb  zn  benebmen 
weiss,  als  seines  Gleichen.  Da  sie  unter  dem  Schutze  ihrer  (Jonsuln  ganz  unab- 
hängig leben ,  so  begeben  sich  solche  Fremdlinge  nur  ungern  in  die  russische  Un* 
lerthartrnscliift,  :?(isser  wenn  sie  einen  Nahrnngszweig  ergreifen  w«l!en,  bei  welchem  , 
.dies  unausweicblicii  nothwendig  ist;  denn  Gelderwerb  ist  der  Zweck  aller  nach 
Russland  kommenden  Fremden,  und  die  weuigeo,  welche  edlere  Zwecke  vor  Augen 
haben,  sind  nicht  zu  erwähnen.  Der  ausserordentlich  grosse  uud  leichte  Verdienst, 
den  Jeder,  auch  der  wenig  Geübte,  hier  beben  Itaan,  wegen  der  ttbergrossen  Zu* 
neigung  des  Adds  sn  ansländiscben  Sitten  und  Dingen,  dmin  weh  die  ungew^hn* 
lidie  Toleranz  des  russischen  Volkes  lodcen  immer  eine  grosse  Menge  dieser^ 
gierigen,  europäischen  Vögel  in  die  Termeintlichen  Eis-  und  Wollsteppen  Süss- 
lands.  Mit  Ausnahme  Frankreichs  wird  der  Fremde  nirgends  so  zuvorkommend 
und  höflich  aufgenommen,  als  in  Russland  (von  dem  Volke,  meine  ich,  denn  von 
den  Aemtern  ist  nicht  die  Rede);  auch  dürfte  man  wohl  nirgends  grössere  Scho- 
nung und  Duldsamkeit  gegen  fremde  Sitten  und  fremde  Denkweise  finden.  Selbst 
von  der  Religion,  binsiiditlidi  wdcber  die  Menschen  gewSbnIicb  am  nndnldsamstmi 
sind,  muss  man  dassdbe  behaupten;  denn  neben  den  ortbodoien  Kirdien  finden 
wir  in  Moskwa  drei  katholische,  dann  protestantische  jeder  Confession,  jn  selbst 
eine  mobamedanieche  Mosche,  und  der  gemeine  ftuse  hält  sie  alle  in  l^ren,  wenn 
er  ste  mch  nie  betritt,  und  wird  es  bei  keiner  rerErf ssen ,  wenn  er  vorübergeht, 
seioe  Kopfbedeckung  abzunehmen  und  sein  Kreuz  zu  ninchen,  obgleich  er  sich  des- 
sen wohl  bewusst  ist,  dass  dieser  Tempel  einer  andern  Confession  angehört.  Und 
doch  ist  bei  allem  dem  wieder  der  orthodoxe  Glaube  in  dem  Herzfu  eines  jeden 
Russen  so  tief  eingewurzelt,  dass  es  ihm  eine  rdne  UnmSglicbkcit  enndieint,  das« 
er  einen  andern  Glauben  bekennen  konnte;  er  acbeint  ihm  angeboren,  wie  seine 
Zunge,  als  ob  ein  jeder  Russe  mit  demselben  berdii  auf  die  Wdt  kSme.  Aach 
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Ut  Sdelttt  iftttniMBder  kaltM  ti«  nldit  für  einen  andcm  Glauben,  noBdeiB  tmt 

für  eine  unerlaubte  Sucht  nach  Eigentfaiiaiiichkeiten  und  Benondeibeilen.  Und  dun 
Wunderbarste  dabei  ist,  dut  meb  der  russische  Klerus,  wenn  er  auch  seinem 
Cultus  mif  Ijcih  und  Spelf»  erg-eben  ist,  docli  die  Andersgläubigen  darum  nicht  ver- 
achtet, noch  vieJ  weniger  verfolgt.  Professor  Blisiiis  erzählt  in  seinei  Reise  durch 
Nordrassland,  wie  in  Ustjug,  als  er  todikrank  geworden,  der  russische  Gei&tiicbe 
IBr  ihn  gebetet  habe;  und  auf  dem  Gottesacker  bei  Moskwa  werden  seit  undenk* 
Itdbn  Zeiten  an  AUeitedenti^  ancb  Gfiber  fOr  die  Frenden  gegraben,  die  Popen 
letea  ihn  Panicfaiden  und  daa  Tolk  betet  iur  Lcate,  deren  Nauen,  Glanben  und 
Abstamniang  es  gar  nicht  kennt.  Doch  linden  sich  in  der  Geschichte  hie  und  da 
Spuren  des  Grundes  und  der  Art  und  Weise,  wie  wohl  die  russische  Geistlichkeit 
eine  solche  Toleranz  ffelemt  haben  inajr.  So  legte  z.  B.  Iwan  TV.  dem  Moskwaet 
Metropoliten  eine  Buss*»  von  6000  Rubeln  auf,  weil  er  einem  Deutschen  um  des 
Glaubens  willen  wehe  gethan.  Unter  Peter  dem  Grossen  wurde  «in  Junger,  eben 
rtm  der  Universität  Leyden  zarückkehrender  Arxt  Ten  den  Geistlichen  Terbraont, 
mil  er  laeb  ibier  Meinung  die  Heiligenbilder  venpöttet  lintte;  ja  nie  hatten  neeli 
dann  daa  Feuer  raebt  weit  ron  ibn  angelegt,  damit  er  'desto  länger  braten  und 
■idi  %uSlen  aoUte.  DafBr  aber  rJCchte  aich  Peter  auf  das  Schrecklichste  an  ihnen; 
denn  er  befahl  ihnen  etwas,  was  sie  sonst  ihr  Lebtaee  nicht  gethan  hatten;  es 
musste  nämlich  Jeder  derselben  4  Jahre  lang  ^fudiren  und  liann  eine  Prüfnns 
Qber  seine  Kenntnisse  ablegen.  Und  damit  ihnen  nieiuaU  wieder  die  Lust  iilu  r- 
baupt  ankäme,  ihre  Mitmenschen  zu  braten,  nahm  er  ihnen  die  Macht  ul>ei  das 
Leben,  da  er  feat  überfeugt  war,  daaa  die»  denen  en  obliegt,  für  daa  ewige  Lebcu 
ibicr  Bfitaienachei^  au  aorgcn,  ibn  In  keinen  Falle  um  daa  leitliidie  Leben  bringen 
dirften. 

Doch  mHssen  wir  aber  bei  unsrem  Vorhaben  hier  nicht  Uea  Den  für  einen 
AusIliHdcr  halten,  der  diesen  Titel  in  seinem  Passe  führt;  dpnn  es  eibt  aneh  SL^hr 
viele  andre  Leute,  die  zwnr  russiiche  Untertlianen  heissen,  aber  sich  v(jn  den 
Fremden  doclj  durch  nichts  unterscheiden.  Am  zweckmässigsten  nehmen  vir  alle 
diejenigen  fiir  Ausländer,  die  sich  selbst  nicht  Russen  nennen  und  auch  hei  dem 
Tdka  (lidit  aber  bei  der  Kegicia^;)  AutKader  heiifa«  Es  iat  in  dieser  Hin* 
sidit  eine  eigentbOmlidie  firsebeinung,  daas  im  gewSbnIidieB  Leben  nur  die  EuropSer 
den  Namen  Inostranjec,  Ausländer,  erbaltn;  die  Türken,  ao  wie  alle  Asiaten  fiibcr* 
baupt  und  selbst  die  Griechen  dagegen  durchaus  nur  mit  ihrem  Nationalnamen 
bezeichnet  werden,  nis :  Persrr  Tscherkesse,  Tartare,  Chinese,  Türke,  Grieche 
u.  s.  w,;  nach  diesem  scheint  es  fast,  als  sei  bei  dem  russischen  Volke  der  Name 
Ausländer  unzertrennlich  verbunden  mit  dem  Frack  und  der  modischen  Tracht, 
Zwar  haben  aüe  Nationen  der  £rde  in  Russland  ihre  Reprastnlanten,  aber  die 
AisaU  der  Dautadient  Franaoaen  und  Bng^Snder  ragt  dodi  Ober  alle  andeni  hat' 
TW,  ao  nie  nudi  diese  drei  Spracbes  in  Suaaland  die  gevSbnIicbalen  sind.  Die 
Sdiweiaert  deren  cnia  bedeutende  Anzahl  nach  Russland  kommt,  halten  sidi  bier 
entweder  au  den  Deutaebcn,  wenn  sie  aus  der  Satliehen,  eder  au  den  Fransosen, 
wenn  sie  aus  der  westlichen  Schweiz  abstammen. 

Gebildet  zu  heissen  und  nicht  wenigstens  eine  europäische  Sprache  zu  rer- 
ateben,  ist  in  Russland  etwas  Unmögliches  ,  nicht  Dagewesenes.  Gewöhnlich  aber 
spricht  jeder  Gebildete  auch  deutsch  und  französisch  und  unter  den  Vornehmem 
gewSbnliA  Midi  Oberdles  noch  englisdi  und  Italieniacii«  FrauSaiaeh  imd  dautaak 
witä,  als  aideatKeber  Lebrgegenatand  an  den  Gymnasien  und  UaivendtSten  beban« 
d^t,  woraus  allerdings  noch  nicht  folgen  mnaa,  daaa  Jeder,  der  die  Studien  vollen» 
det,  deshalb  auch  diese  beiden  Sprachen  versteben  und  sprechen  müsste;  denn  ea 
ist  gewiss,  dass  diese  beiden  Sprachen  nicht  so  üppig  in  Russland  blühen  würden, 
wenn  ihnen  nicht  die  grosse  Anzahl  der  dort  wohnenden  Franzosen  und  Deutschen 
zu  Hülfe  käme.  Die  französische  Sprache  ist  unter  dem  Adel  bei  Männern  und 
Weibern  ao  aUgirnttia  md,  üiAgewuraeii,  dass  si«  roa  dem  gemeinen  Volke  alt  eine 
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Henrwfpraclie  angeeebeii  virl;  und  über  nichU  wundert  »ich  der  russisebe  Bauer 
mehr,  als  darüber,  dass  es  „jeaseiis  des  Mperes,  in  Deutschland"  oin  Land  ^ibt, 
wo  auch  die  Bauern  mit  einanticr  französisch  sprechen  (Frankreich  nümlicii ;  ileun 
der  geuteine  Russe  DeuRt  alle  Europäer  Deuuche).  Die  deutsche  Sprache  sieht  in 
viel  geringerem  Aiiidin  und  wäre  lange  nicht  so  ausgebreitet,  wenn  nicht  so  ml 
g^boni«  Dcitedie  in  ißa  AiMMtcni  uid  imter  Gewtilis-  md  HandtbloitMi  «cr- 
•treut  wäm« 

(Sdiluii  im  oichiten  Hiftt.) 

4*   EitenMut  dur^  SwhieH  und  Bu^arUn* 

Jemand  macht  in  der  Augsb,  Allg.  Zeitung  Nr.  2.  von  1846  auf  die  Vor- 
tktile  aufinefknn,  mdelie  eine  direkt«  EintbibnTeiiindung  Ton  Wien  Uber  Marburg 
aaeh  Belgrad,  Niaea,  Sephia  nd  Adriaiopel  oiU  Keaftaatlitepel  bringen  nttiate» 
uad  se%t  znglei«^  die  ausserordentlidit  LädMtigleeit  md  WoUlfeUlieit  der  Asaflik- 

ruDg  eines  solchen  Baues,  der  ohne  Terrainschwierigkeiten  fast  in  einer  ununterbce- 
ebenen  Ebene  sich  bcwcfiend.  Gegenden  durchschneidet,  deren  Boden  fast  ohne  AVerth 
ist,  imd  Völker  und  Staalcn  (bircbtnissi ,  in  "v^'elclKm  für  AU'  östreichische  Industrip 
eiü  uiiuelininT  M.iilvL  sich  eiutioea  luüsste,  wahrend  zugleich  die  WultltVillif'it  aliei 
Ruhprudukte  daselbst  neue  Vortheile  für  ein  solches  Unternehmen  darbüte.  Die 
diMtte  Bey81kerung  in  jenen  Laadean  aei  darehaiu  k«A  HiiKbndaa  gegen  die  Am» 
fitiming  eiaea  aoMieB  PUaet;  denn  m  Nbrdaiaerikft  GktUm  btreita  aeit  DeeeaniaB 
jDMB|if*£i8enbabacai  dttrok  endlose,  gänslkh  unbewohnte  Watder«  —  Ueberdies  darf 
man  jn  nicht  vei^eisen,  dass  die  BevSlkening  in  den  Donauländern  in  raschem  Zu- 
nehmen begrififen  ist,  unl  bei  dtn-  ausserordentlichen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  in 
immer  steigender  Progression  zunehmen  uiuss.  Dies  iässt  auch  uns  die  Idee  aus- 
liihrbar  erscheinen  und  wurde  sie  nach  unserer  Ansicht  bi&  nach  Belgrad  iind  durch 
Serbien  auf  keiue  Schwierigkeiten  slusseu,  wenn  sie  sich  auf  tistreichii»clieu)  Gebiet« 
Mtn  nnd  Bowlen  vei!niade4  AlMn  in  Bulgarien  dSrila  bei  dar  jetaige»  4Qfisi- 
aaben  mrAfdiaft  der  PJan  wenigatena  nicht  ae  i^tUtek  adn;  m  nüaaU  denn  die 
östreiobische  Regiemng,  welehe  iiierbei  allerdinga  tieftmeiit  lieilieiligC»  die  SichflNBg 
den.  llnleaiahaMna  bei-  der  Piaito  fibenekman. 


InlMili  des  seclMtM  HeftM» 


H.  SehSne  Wissensdittfiften  undKAMtab  1.  Denkmal  fiir  Lacian  Moiidu. 

2,  Koliar's  Slavy  Dcera  (Fortsetzung). 

IT.  BiUlograpliie.  1.  Blgarski  OreL 

T«  Spcmehfon^MBiiif •  1.  Sdireibeweiae  fremder  Eigennamen. 

Tl.  CieMcbielite  und  Altorihamer,    1-  Gresdiichte  der  deutschen  Spradia 

in  Polen  (Schluss).  Anhang:  über  den  Ursprung;  des  Sprüchwortes:  „er  sittt 
da,  wie  in  der  denlsdiMi  Predigt"  von  Muczkowski.  2,  Populäre  Geschidite 
van,  ^IfiB. 

IWBU  meommtOm»  iB^aiM— gM<^  Btott^ttl.  1.  Angemaiae  GaafMipliia 

von  K.  W.  Zap. 

¥IIi.  H^H^Mlm  «und  Maliiirzuaiiuade.    1.  PoUtisciie  Fragmente.    2.  Dia 
oalpienaaiadie  deaCsche  Presse  &ber  Maioian.  8.  Die  Deut»cliea  in  Russland. 
4»  BiaeababA  dnrch  Seibiea  nnd  Bolgaiien. 
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Literatur,  Knist  imdWimeliaft. 

•  '  „Verständigaog!  Versöhnung!  Vereinigung  1** 
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IV.  Jahrg.  f.  Heft. 

Bli^aplile. 

Jan    Arnos  Komenius» 
(Nack  4»t  Ulm.  Moi.  Zdtsdirift  1829,  HL  19.) 

Dietßf  durch  so  Muterordentliche  Sdiickiale  in  ganz  Europa  bdmmte ,  durch 
llpfMtakung  d«  SMtmmm  in  ain«  Mang«  toii  IMm  iMrOkBl«  lafate 
QipilaC.iNt  UhMaA-alhiiMiliai  Brillannil»,  iit  aagMah  Mk  aeioe  za1ilrai<te 
bfilbpill«hanOrigiaaIfchriften,  diagrikMlenlheya  ran  ihm  und  Ton  Andern  in*«  Lateintaelia 
tt«4-  später  in*a  DeuU^e  Ubersetxt  wurden  und  lange  Zeit  Master  und  Hauptwerke 
filf^  den  Unterncht  blieben,  8o  denkwürdig,  dass  wir  hier  einen  umsläodlicberen 
Bericht  über  sein  Leben  UDsern  Lesern  mittbeilen  wollen.  Comenius  oder  bühm. 
K««)ensky  Leisst  er  von  Kemna,  eint?m  Dorfe  auf  der  mährischen  Herrschaft 
S#^tWii  dast  man  gewöhnlich  für  seinen  Geburtsort  hält.  In  der  That  aber  ist  er 
w^HPlMriidMa  in  te'  StMlahtB  Mivalaa  auf  der  Hmacfaift  (hbmw,  nicht  wait 
ri»  UnfMiaali^BraA  gebaran  und  «war  aai  AB;  Febr.  1592,  wwran  er  lidt  adbat 
IlwilldurodMisis  Morarns  nannl«  ■  Seine  Aeltem  bekannten  sich  zur  böhmischen Brüder- 
unüSt»  welche;  isdkaMrGtgend  viele  Bekenner  zählte  und  ibrer  Kirche  nad  der  National« 
liiaratttr  scbon  manchen  auggezeichneten  Mann  gegeben  hatte,  wie  B.  Tin  Bla- 
hoirfaw  (Benedictas,  «resf.  1571).  Komensky's  Vater  war  MiilTpr  gewesen,  aber 
banfüs  SAUunt  seiner  Frau  t^estorben  ,  als  Aiuos  noch  eia  Kjial»e  war;  doch  hatte 
er  ihn  zum  ij^rbeu  eines,  wie  es  scbeint,  für  seine  weitere  Ajusbilduog  hinlänglichen 
TcfinSSgena  gemdM;  I>ani  liaHa  Ihn  aiidi  die  Ilatnr  ibia  eddMen  Gaben  in 
taialfik  HiMMM  vaiiUiaB:  aiaei  Uam  ind  ampräogUchcB  Siui,'  Lanieifinr,  labatt»' 
und  tiefes  Geföhl,  ein  Herz  raH'  Fener  des  Vertrauens  und  der  Liebe  in 
QaH  und  den  Menschen  und  eiaen  eben  so  hochstrebenden»  ala  featen  nnd  unn^ 
schütterlichen  Willen.  Doch  als  liättp  ^pm  Schicksal  die«;?  ge^e»  ihn  TjpwipsenH 
Freigebigkeil  leid  tieihsn,  ^var  er  schon  von  seinfr  Jugend  an  dLir(}i  allerlei  Miss 
^fälle  fni  verfolgt  und  bedrängt,  daas  nein  ganzes  Leben  alncf  Schiöfahrt  auf  itUr» 
äiaw.  iM,  IT«  M 
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miicbeni  Meere  gleicht,  dai,  naeli(l«Mn  es  alfe  und  jedet  RettUDgtichfff  ftlr  ihn  str* 
trilmmert ,   endlich  mt  in  d«a  westlichen  Endpunh^ctt  der  Welt,  im  Grahr,  Htm 

Huhe  gitonte. 

Knioeiiftky's  Vormünder  kümmerten  lich  uui  seine  Erziehung  diirrbaue  nicht. 
Kaum  hatte  er  die  ersten  Rudimente  der  Scfaiilbildung  xu  Haue«  erlernt,  da  watd 
«r  alt  Kiiabe  ikb  lelbtt  fiberlaiM»,  dür  warn  ohne  eiiM  hntimnten  Bcnf  tt 
Angen  la  haben  ia  hliadcoi  Eifer  nach  jeder  BcidMftifnag  baacTue,  aber  baM  wia- 

4er  TOD  derselben  abliess.  Erst  in  16.  Jahre  seines  Lebens,  1CM)8,  erwachte  Hk 
ihm  eine  unüben^indliche  Begierde  nach  den  Wissenschafipn  und  höheren  Kennt* 
niasen  und  trieb  ihn  in  die  lateinischen  Srhiilcn ;  doch  lügst  sich  niclit  hcttimnien, 
wo  und  in  welchen  Austalten  er  seine  lii  liHrc  Hilduni'  t^gann.  Eine  solche  Verspätung 
in  den  Studien,  besonders  in  de/  lateioi&cheo  Sprache,  diti  damals,  wie  jet^t,  Gk 
die  wichtigste  gahalica  nad  aaf  ciae  UBTentladige ,  ja^  der  Nater  geradeiu  widiü» 
alfibtada  Waiaa  allgantia  gebrandit  warde»  achlug  «loch  s^tar  aiierwaft«!  .aa  aai^ 
ne«  Beitea  aus.  KoaMBsky  machte  die  gaase  Schuldisdplia  bereits  mit  ratfin«« 
und  geschärfterem  VcTStuid«!  darch  und  konnte  nicht  andvrs,  als  das  Veraltete  nnd 
Ungeschlachte  der  ganzen  damals  herrschenden  M^thoiic  If-hindiii  711  fühlen;  und 
gerade  dies  machte  ihn  spater  xu  dem  grossen  Reformator  der  ganzen  Didaktik. 

Da  er  sich  zum  Kirchendienst  in  der  Bi iil) ninilät  hpsümmte,  so  niusste  «r« 
um  seine  Bildung  und  i^^ifahruog  aal  breitere  Basis  zu  stellen,  besonders  in  den 
theologischea  ViaitaaetiHaa,  aick  mtkk  im  Aadaade  begebe».  -  9a  stadifta  «» 
auent  ia  den  StSdtahea  Hetbom  in  FOrBteathnn  Naiaao  bia  1612.  To«  da 
waadto  er  sieh  auf  die  UniTsnilSt  Heidelberg,  wo  er  indeas  nichi  lange  Mith; 
daaa  nachdeVn  er  seine  Studien  rasch  voIleDdet,  machte  er  sich  auf  die  Reise  ia 
die  westlichen  Küstenländer,  ja  ging-  \v:ihrscheinlich  sogar  über  die  See  nach  En^« 
land;  dabei  kam  er  1614  als  22jähriger  .liinglinji  ziim  erstenmal  nach  Amsterdam, 
tVeilich  ohne  zu  ahnen,  dass  diese  shnz-  nnd  larmTnlle  Stndt  finstens  ihm,  de« 
überall  verfolgten  Greise,  zur  ietzleo  ZulluchlsslaUe  dienen  wurde. 

Mit  einem  ungcw&alidan  Rciabthan  aaiaar  ia  dar  Frapide .  at-warbaaea  Caaat- 
aiisa,  aber  nit  eiacr  deata  grSiaaraa  Sebasaebt,  ata  ta  ffaaae  au  wrallitiadigaa 
vad  aoah  «aitar  aaaxalreitea,  kahitc  er  1617  ia  aein  Vaterlaad  sarSek.   Da  er 
wegen  seiaea  aiebt  geaOgaadaa  Alters  eia  Kirchenamt  in  der  UaitSt  adakt  Sberaeh« 
nn  konnte,    so  ward    er  von  der»»  grossen  Mäcen  der  Wissenschaften  und  dem 
▼orsüglichsteu  Vertreter  »Ifi  Lnität,  dem  mährischen  Herrn,  Karl  dem  Aelteren  von 
Zierotin,    der   damals    nucli  Uberstlandesbatiptmann    in   Mühren    war,    nach  der 
ihm  geh«>ngen  Stadt  Prerow  berufen  und  xum  Reklur  dt;r  BrUderschule  eingesetst, 
welche  hier  ichaa  a^t  alCm  ZaHaa  biShta.   Biagcdaak  aeiaar  eigaactt  SabIckBala 
ia  daa  Scbalaa  ind  aatsehlitsiaa,  der  ihn  a^mtraalaa  Jagaad  nit  atwaa  ^aiatiaw 
'    aa  diaaaa»  begaaa  Konensky  hier  über  dia  Büttel  aacbaadeakea,  wia  naa  da»' 
Schülern  umfassendere  und  gründlichere  Ktsatliaaa  aad  nit  gariagifar- Saliwifiig- - 
keit  einimpfen  könnte,   als  bisher:  hier  war  es  auch,  wo  er  die  erste  Anstalt  in 
Art  und  Weise  einer  Realschule  üründete.     Während  dess  w.ii        24  Jahr  alt 
udI   1616  zum  Priester  in  der  HrUderunität  geweUil  und  ailKogleicK  zum  Predigt- 
auite  beruten  worden.    Dies  hatte  ihn  von  den  Schularbeiteo  abgefilhrLi    aiieio  er 
kehrte  bald  wieder  ttt  daaialbaa  anrück ,  als  ar  1618  aaf  dem  ätaataa  wui  daMi> 
ligen  HaupUiU  der  böliniicliea  Brfider  ia  MSkraa,  aad  Falnak»  ala  Pvadigtr  liad . 
laqpektor  der  dort  ebea  aniditetaa  Sdiulaa  berufen  \vurda»    Hiar  .aiat  gnoss  er 
zum  ersten  Mal  in  leinem  Leben,   wenn  auch  auf  karte  Zeit,  ein  ungetriibtea 
Glück,    indem  er  in  glücklicher  Ehe  lebte  nnd  in  einem  wichtigen  und  seini»r - 
Thatkraft  würdigen  Wirkungskreise  das  ihn  umgebemle  Volk  iml  allen  Wobllhalen, 
mit  freundlichem  Rath  und  kräftiger  Hülfe,  vorxUghch  iiinsiciiliich  der  Verbesseruag  • 
der  Haus-  und  Landwirthschaft,  unterstUtxte. 

Bekamt  aiad  dia  Endgaiane  nad  Unatiada, .  wcUdia  daa  hiailldbe  aad  aSnit-  • 
Ucba  GlUek  aidit  Uaa  Konansky'a,  aaadara  aaeh  elaar  aalillMMi  Maafa  aiiaar  « 
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Mltbrfidrr  hig  9Ai  'i%n  QrM  iud  auf  ewig  zerstörte  (die  gi&ilfcbeo  Vorfalle  in 
Prag  und  die  sich  daran  scbliewenden  Mauregelo  Ferdinands  gegen  alle  Nicht« 
kiUhoIik^n  wirkten  natürlich  auch  auf  Mähren  zurück). '  Im  Jahre  1621  (uA  fiaf 
•paoiftche  liulfslu'iM  (merwartet  in  Fulnek  ein,  [iliinderte  die  Stadt  aus  und  brannte 
it«  Qtvder.  Durcli  dieses  Unglück  verlor  Kuioensky  nicht  nur  sein  gaozeK  Vrr- 
Hlög«n,  tnad«»  vonüglidi  auch  seine  Bücher  und  Handschriften,  die  er  fbeiis  zur 
Beforiwfgti  im  SdiilwtirtialiU,  iMIt  sa  «■denn  2ivtclieB  verfiotl  fci<(e.  Um 
WM  im  AtdUg  leiner  L«i4ca  ud  DraipaU«  Bald  dannf,  1022,  ward  er  ge- 
cwungen,  seine  Kirche  zu  verlattn,  weä  nai  den  Unitätsgeistlichen  die  Mt 
Ausübung  der  Rcligioa  iinmer  strenger  untersagt«  und  hinderte.  Der  einzige  Karl 
von  Zieiolin,  der  dem  Könige  Iren  ß«'I)lieb»^n ,  gflooss  noch  in  dieser  Hinsicht  auf 
alltn  Rt'taen  aiugtbieUetcn  und  zaliht ulien  HerrscLaften  die  frühere  Fitiilipit,  so 
da&s  die  (ieislUcbea  der  Unität,  überall  vertrieben,  von  aUen  Seiten  sich  zu  ihm 
UcbtalMi  9%  iUß  er  .aa  Vienig  aalcher  Vertrieb^aen  mit  gewohnter  Liberalität 
m  .aiidKfaiifiiahni  aad  aaf  idna  KoiIvb  anf  sciaea  OfUera  grosaaifiiLig  verborgea 
Melt.  Oalcr  diüwwar  aadi  Koairadcy,  der  in  dicsea  idneoklichca  StfinMB 
iiberdies  noch  solne  geliehle  Gattin  und  zwei  seiner  Kinder  verloren  hatte.  In  die- 
ser Zeit  schrieb  er  seinen  Labyrinl  swSta,  das  Labyrinth  der  Welt,  ein  Bndr, 
wohlthätig  durch  utoralitcho  Tendenz  .  kcrni'^  duvcli  <>ini!  schöne  Sprache  und  aus- 
gezeichnet  durch  eihabeoi'  Poesie,  das  ci  seinem  WohUhafer  am  13.  Derbr.  1623 
widmete.  Aber  schon  im  tilgenden  Jaiiro  drang  luan  auch  auf  diesen  Beschützer 
d^  ,Ungi9«k|icheR  iB»iMr  heftiger  ein,  er  solle  keine  BrUdergeifÜicheB  wehr  auf 
aiilMit- HemdiafleB  daldea  nad  mbergen,  lo  das»  der  giSsste  Tlieil  derselbca 
•idj^  eMfemen  uad  la  WSIdera,  Felsea  «ad  ttaterirdieehea  HlSUea  aieh  keiailicli 
wiijiwrgia  aawste,  bei  ununleArocheaer  Gefahr,  ergriffen  und  wie  es  bereits  Tidea- 
ergangen,  blutig  bestraft  zu  werden.  In  dieser  schrecklichen  Zeit  der  Verfolgung 
und  der  allseitigen  Bedrohung  schrieb  Kouiensky  1625  seine  zweite  böhmische 
Schrift:  Hlubina  bezpe2nosti ,  Abgrund  der  Gefahr,  deren  Inhalt  er  in  wenigea 
schönen  Einieitungsdistycheo  dahin  bezeichnete:  Alles  sei  vergänglich  in  der  Welt, 
aar  Gott  allein  über  Allee  erhabea  uid  eine  fette  Siütxe  fBr  ewig. 

Aber  aellMt  wShread  -dieeer  fortdaaeradea  Qefiikr  yenSooite  ea  KoBMaeky 
■foiii,  aaiae  Ttilaaeeae  Kirche  heimlich  zu  beiach^n.  aad  die  Sakrameate  ihr  an 
spenden.  In  folgenden  iabi«}  1626,  ward  er  von  Seiten  der  Briidemfitilt  ab 
Abgeordneter  nach  Polen  gesandt.  Nach  seiner  Rückkehr  hielt  er  sieh  grossten- 
theils  am  Fuss  des  Riesengebirges  auf  den  Gütern  des  Georg  Sa.do\vskv  von 
Sloupno  auf,  der  in  Böhmen  auf  gleiche  Weise  die  HrÜder  mulhig  vertheidigte 
und  beschtttiile,  wie  Zierotin  in  Mähren.  Ais  er  dort  zufällig  die  Didaktik  des 
Elias  Bodin  sa'  Geiidite  bekam,  lutete  er  «ogli'ick  seiae  eigene  ab.  An  21.  Juli 
1627  ward«  ia  beidea  Liadera  der  BeCMil  pablletit,  daw  alle  diejenigea,  welche 
aicb  weigerlea-,  lulboliieb  zu  werden,  binnen  eines  bestimmten  Zeitraamee  daaLaad 
▼erlassen  müssten,  worauf  denjp  1627  Ende  Januars  Komeasky  samuit  seiuem  Be»- 
Schützer  Sadowsky  mit  seinem  Schwiegervater  Jan  Cyrill,  dem  eheuiali|2en  Svnior 
der  Brüderunität ,  mit  der  herUhmten  Kristinri  Pnniatowska  und  einigen  andern 
Geistlichen  Uli  härtesten  Wioler  sein  Vattrland  endlich  verJiess.  Als  die  unglück- 
lichen Flüchtlinge  an  die  Gräoze  kamen,  die  l^Öhmea  von  Schlesien  (heilt,  lielen 
sie  All«  anf  di«  Kaie  «ad  betetea  weiaead  au  G^tt,  er  wolle  boIbb  Gaade  alokt 
l^teilidi  abweadea  m  dem  geliebtea  Yateilaade»,  aodi  dea  Samea  aeiaae  IVortea 
gfiaallob  fenucblea  laaaea.  Am  8.  Februar  gelangten  sie  nach  Lissa  in  Gross- 
polen, das  sie  zu  ihrem  Exil  erwählt.  Diene  Stadt  gehörte  damals  dem  Gra£BB 
Raphael  Leszenski ,  Woiwoden  von  Belsk ,  einem  ausgezeichneten  polnischen  Herrn, 
der  die  Vertriebenen  auf  kleinen  ausgedehnten  Herrschaften  freundlich  auf  nah  in  und 
ihnen  viele  Wohllhattn  erwies.  Bald  kdinin  auch  andere  Flüchtlinge  aus  Böhmen 
und  Mähren  schaarenweise  nach  Lissa,  so  das«  sich  hier  eine  ansehnliche  bobmiMhe^ 
C^al^,  bildete^  in  der  di^  Flüchtliage  ihr  Exil  ÜuU  vergassen.         "    •  r  -  ) 
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Dft  tnier  ihfieii  sekr  viele  Gcistlfcfac  waren  und  KomeiiBky's  TbM(i|ktil 
niger  notliwenditr  f'rschipn,  so  übernahm  er  äh  Ij^itiinsr  <1ps  Ltssaer  Gyiötiashtrtis 
und  besorgte  selbst  Lehrerfunktionen.  Tn  dieser  Stellung  begann  er  v(>n  Ntypin 
lind  noch  gründlicher,  als  bisher,  mit  stiacn  didriktischen  Studien  sich  zu  besthaf* 
tigeo.  Zu  diesem  ßadzwecke  schrici»  er  hier  in  bühm.  Sjirauhe  dreiBUober:  „di€ 
grof le  iMiskfik/'  „die  UaHUndahf  mA  „Ae  wMm  TdlksuMk  il  AlQlislii  ge- 
tbeÜV  midie  w^itsr  n's  LateloiMb»  uni  DtoMtite  lAenietst  uA  m  lietoMigegeb«! 
wnrdea.  In  diesen  Schriften  sfante  Komeinky  die  Mängel  der  daHMÜgn  SdniMF 
uU  groiser  Gründlichkeit  dar  und  brachte  rortreiTliebe  Verbfl^ongsreg^In  in  Tor* 
•ciilag.  Dip  rrsten  Grundzüge  sp?np«5  Systems  h;itte  er  znm  Gebrauch  der  Schul- 
Icinder,  vorzüglich  zur  leichteren  Eil^rnuDg  der  iateiniidiL-n  Sprache,  ßclion  1629 
abgefasst  und  eie  daraut  1631  unter  dem  Titel:  Janua  lin^ruaiuni  nseirala  in 
Lissa  drucken  lassen  (er  ging  von  dem  Grundsätze  aas,  man  müsse  den  Kitdfi^n 
keine  Worte  Idirea,  n  deaen  «ie  niclit  die  Sadie  IHttln,  und  d»e^  dMn  iriit 
di«e  letsteren).  Dieem  Bedi  had  nneifcSflfi  Lok»  «wie  Ii  Ii«  6«lnilM  ein* 
gvfflhst  mid  in  viele  aadtre  Sprachen,  nicht  Mos  in  alle  europäischen,  sondern  andi 
in  einige  asiatische  übersetit,  wie  in  das  Arabische ,  T&ikische,  IVlrsiiM^he  und 
Mon<io!isc!ie.  Dieses  Lob  veranlasste  ihn,  sie  umzuarbeiten  nnd  von  ibreli  Mäng^n 
zu  reinigen;  auch  machte  er  dasselbe  für  die  ersten  Anfaiijier  durch  ein  besonderes 
Schriftchen:  Vt^stüiulum  Januae  lingaarmu  zugänglich,  während  er  sie  für  die  rei- 
feren Schüler  durch  em  mehr  aut  die  Sache  eingehendes:  Atnum  oder  Palatiuoi 
Itegaenm  lir  lle  Fidge  ssniHirig  Uortelite«  Flir  ä$  MdHite  «■!  ^te  B^b«^ 
Idncr  edbit  enarin  er  i|iiNer  «eeh  «twae  HOheietf  nd  €MiidlliBlleNv«  eine  Jhl 
Pkuofliie,  gMrilNitaMMi  eine  Encyclopädie.  Die  vorlanfige  Abhandlung  ifber  lt#» 
selbe  sandte  man  an  Samuel  Hartlib  nach  England,  der  es  1^7  in  O.tf  rd  utW 
deniTife!:  Canatuum  Comenianonmi  praeludia  dnicken  Hess,  worauf  es  1639  ante*' 
dem  Titel:  Pansopbiae  prodromus  in  London  ersehieu.  Während  des«  war  Ko- 
mensky  1632  zum  Senior  der  Unität  erwählt  wordeu  und  bewies  eine  allstiligc 
Thätigkeit,  indem  er  an  den  Schriften  über  die  schweren  Widerwärtigkeiten  der 
böhm.  Kirche^  über  die  Kirchenordrattg  und  IHscipliii  h  der  Mdcrtfeltiit,  an  dffr 
BiUlnng  dcr  Brtder  gegen  M.  Sa».  Marti»  ?ot  Drifo«  ThcM  vAm,  ein 
Bielilefai  gegiea  des  iwiiiiaaiiek  gesinnten  Hddiior  Scheffer  in  Lissa  bctanigab' 
und  darin  bewies,  dass  Christum  durdi  dgene  IMit  von  den  Todten  aaferstandet' 
(1638),  dann  das  schon  früher  von  ihm  aus  der  englischen  Sprache  übewetzte 
Buch  über  die  Uebung  is  der  Frömmigkeit  von  Ludw.  Baylv,  das  er  sOrk  ttm- 
gearbeitet,  später  auch  1642  eine  Physik  herausgab,  worin  <^r .  wenn  auch  weniger 
glücklich,  es  versuchte,  ein  natnrphilosopbisches  System  auf  die  Ausdrücke  der 
Bibel  SU  griinden.  —  Die  günstigste  Aufaahme  Iswlen  Komensky's  Ideen  in  Schwe- 
de vsd  England,  wolriii  bceonden  dürdi  Zndiui  dei  ttielerlSodikdeii  EddriianMi; 
Ludwig  von  deer,  der  aieh  bereile  tdt  M  JatnreD  wegen  aoigvbnitelfr  HaAdeb'' 
geschäftc  in  Schweden  aufliieli,  und  des  oben  genannten  Sam.  Hartlib  in  Lonton 
Komensky  eingeladen  wurde  nnd  sieb  auch  persönlich  hinbegab.  In  England  konnte 
seine  Rpform  we^en  der  innerliehen  Zwiste  nnd  Unruhen  nicht  Wurre!  fassen;  in 
Sch\v(den  aber  niaciile  man  Komensky  nach  einer  mundlichen  Unterredung  iinl 
Oxerisiierna  und  .Tobaun  Skryb  den  Vorschlag,  er  möchte  sich  in  Schweden  oder 
wenigstens  m  der  Nähe,  in  dem  preussisehen  Elbing  niederlassen.  Er  wttlt«, 
obgleich  gegen  den  Wülcii  aeincr  englisetiea  Ffevnde,  das  Irtrtere,  tml  Bididiift 
er  in  Daaaig  alt  Fortietiittg  eine  Paniopliiae  diafyposis  (1643)  liclaiiftgcgelieB, 
verlegte  er  sieh  gSnsRdi  aä  Abfassung  von  gramniatikalischen  Schriften  für  den 
Scbulgebraneh,  womit  er  sechs' volle  Jahre,  bis  1649,  zubrachte.  In  diesem  letz- 
ten Jahre  wurden  Keine  bereits  vor  zwei  Jahren  durch  drei  schwedische  Commicsare 
belobten  und  verbesserten  didaktisclien  Werke  veröffentlicht,  und  r»var:  Bfethodiis 
linguanim  novissima;  neues  Vesübulum  latinae  linguae;  neue  Janna  linguarum; 
Lexicon  janoale  kUiao-germaiiicaffl^  Grammatica  latino-vemacttla;  Atrium  Ungtiae 
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AUkAfc,  rtniMi  et  linguaraiii  oroaiuenU  ezWibeni;  rob  dcnea  dae  eiitf,  aft  der 
dl&blltlsol  zu  allen  &bri|[eB,  daf  tf^ebligile  ist.  Aber  in  demselben  Jabrvj  lltlS, 
iäb  stilk  Koniensky  gezwungen  ,  wieder  nach  Lissa  zurüclczukebren ,  dünn  er  wordb 
nach  dein  Tode  des  vorigen  Bischofs  der  Brüderunität,  Laurenz  Justin,  an  dessen 
Stelle  zum  geistliclien  Oberhaupt  dieser  Brüderscbafl  (;r\v'ähit.  Er  blieb  i-s  bis  zu 
seinem  Tode,  zuletzt  fast  ganz  allein  und  —  ohne  einen  Nachfolger.  Wahrend 
er  nun  die  oben  erwähnten  Schriften  herausgab«  lag  iliio  zu  gleicher  Zeit  das  Wohl 
der  Ikü  'anmtmnfen  Heerdt  tdur  am  Henen.  Zu  dieier  Zeit  encBienen  Mcb, 
einige 'Scbiiften  nun  Besten  feiner  Kirehe,  unier  denen  Luiisby*«  acbles  ^uok 
ani  «fcnr  O^idiichte  der  BrOSer  '( 1649  lateinisch  und  böhmisch ) ,  dann  das  Testa* 
nent  der  Bleibenden  Mutter  der  Btüderanität  im  Jahre  16&0  die  wicbtig* 
ften  isind. 

Wahrend  dess  fingen  die  neuen  didaktischen  Werke  KoiueDsk.v''s  an,  ihren 
Hfutxeb  zu  tragen.  Nicht  nur  begann  man  überall  in  den  Schulen  mit  Rücksicht 
niif  ItoiUenslcy  eine  oalurgemüssere  linterrichtsuiethude  zu  beubachteo,  sundern  er- 
ili^'tele  mA  neue  SiMen  gans  nach  scineoi  Sinne.  So  gründete  in  Polen  der 
nA|^lb)^  nni  gelehrte  Christoph  Opalinsky  von  l^nvn,  Wojwode  von  ^otcn,  in' 
sHAer  Stadt  Sita  Jcow  ein  neues  Gjninasium  und  sandle  den  Reicior  deeselben  nach 
Lissa  zu  Yvomensky,  damit  er  dessen  ganze  Methode  erlerne  un^  sie  in  diese 
Anstalt  einnihre;  dies  geschah,  die  Lehranstalt  blühte  rasch  empor,  bis  sie  durch 
den  unerwarteten  Einbruch  der  Schweden  in  Polen  im  Jahre  1655  auseinander 
ging.  Zu  gleicher  Zeit  wusste  Jan  Tolnai,  Rektor  der  reformirten  Schulen  in 
SaroS'Potok  und  ehedem  Erzieher  der  Fürsten  Hagocy,  welche  damals  Siebenbürgen, 
und  den  ai^gnnsenden  Landttrtch  Ungamt  beherndilen»  bei  den  jiingeren  Finten^ 
SilfAllud  nnd  leiner  verwitlweien  Mutter  Lorandfi  die  Nothwendiglceit  der  ftefer«' 
rtimtag  dSr  thni  anvertrauten  Schulen  nach  der  Anleitung  Komensk/s  so  griiiftllich 
ilArzustdIen,  däss  die  Fürstin  und  ihr  Solu  wiederholt  Briefe  nach  Lispa  sandten 
und  den  neuen  ßischuf  diingend  baten,  er  wolle  zu  einer  desfallsigen  nothwendigen 
Unterredung  nach  l'ngarn  kommen.  Und  bald  reifte  die  Sache  dergestalt,  daiis 
Rottiensky  im  Herbste  1650  nach  Saros-Potuk  sich  übersiedeile  und  anfing,  seine 
ganze.  Idee  Uber  die  [lansophischen  Schulen  ins  Werk  zu  setzen  und  auszuführen. 
Kr  tbeilie  den  gansen  Curaus  pansophiidier  Studien  in  sieben  Ctamn  und  bb- 
«tinmln  flfar  jede  ein  Jahr»  Die  swei  ersten  ClasaMi  wurden  «ogteiSh  lA&l,  die 
dHttb  Anfangs  1652  eröfTuet,  dabnei  auch  eine  Bibliothelc  und  Buchdruckcrei ;  allein 
verschiedene  Ursachen,  darunter  vorzüglich  der  Tod  des  Fürsten  Sigmund}  verhin* 
derteh  die  vollständige  Ausführung  dieser  Sache.  Auch  schrieb  und  liess  er  hier 
einige  Büchlein  drucken,  um  die  L'ogarn  zu  höheren  Bestrebungen  in  Wissen- 
schaft und  Literatur,  vorzüglich  auch,  um  ihre  Natinnalsprachc  zu  wecken  und 
xeincn  Schülern  Lust  zum  Lernen  zu  wachen.  Auch  hier  gebraucbie  «r^  wie^ 
(16S9)  in  Ldfliaj  mit  grossen  Brfolg  die  neuen  encyclopädiiehen»  dramatiwAn, 
S^ele  Unter  den  Titel:  Schola  Induf,  worin  all«  Anfangswisgenachaften  in  einaelnen. 
draiilatischen  Akten  theoretiadi  nnd  pralclisÄ  in  Gegenwart  einer  groHcn  Iteqgn 
voll  Zuschauern  vorg-estellt  wurden. 

im  Juni  1654  ward  Komensky  in  Angelegenheiten  seiner  Kirche  gezwungen, 
mit  den  Seinigen  nach  Lissa  zurückzukehren.  Gs  brach  im  folgenden  Jahre  der 
unglückliche  Krieg  zwischen  Polen  und  Schweden  aus ,  in  dem  Karl  Gustav  so  zu 
sagen  in  einem  Zuge  ganz  Polen  bis  unter  Krakau  eroberte.  Auch  Lissa,  der 
Sita  der  bSbni,  Exulanten,  fidt  den  Schweden  in  die  Hände,  wurde  aber  wegen  der 
ndigiSaen  Titrwandtachaft,  vieHeieht  auch  ana  R&cfctieht  für  den  den  Säwelci 
wohlbekannten  K>ineni]cy,  verschont ;  allein  gerade  das  wurde  für  diese  Stadt  ver« 
niehlaad}  da  sie  am  28.  April  1656  von  einem  [lulnisclien  Heere  wieder  ein« 
genomiHen  und  in  Schutt  und  Asche  verwandelt  wurde.  Die  Einwohner  zerstreuten 
sich  für  immer  und  Komensky  sah  sich  von  Neuem  gezwungen,  eine  Zufluchts« 
itätte  au  lochen»  die  er  endlich  bei  Laurenz  von  Geer,  dem  Sohne  den  oben  ange-  . 
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fahrten  Lmiuig  von  Geer,  in  i4insU;j(lani  fand.  Hier  yal»  n  aiit  \<tlaDgeii  dei 
SeDatei  allu  seine  (iidakUftcheo  Sebiiftcn  uotüi  deui  Titel:  J.  A.  Konieoii  didactica 
Opera  oniii«  {■  «Irei  Tiieilcn  lienui  uad  vfrvnlbtiadigl«  «je  mit  nnm  vmUm* 
£!■  BucUciB  UBtcr  dem  Titel:  Lux  in  leBebris,  zu  dcsteii  Herausgabe  sieh  Ko- 
»ensky  hatte  bescliivatzen  laisen,.  und  das  die  PropbeJGeiuiig  des  Cliristoph  Kotter 
und  die  Visiooen  der  ChiistiDe  Poniatowskft  usd  des  TJnitatspriesters  Nikolaus 
Drabik  entbiclt,  luacbl*-  )hm  \'\i)]en  Aerger  und  böse  Nacbredi*  hn  sKincn  Ft'infirn 
und  Gegoern,  die  1659  in  zwei  iicliriflen  ihn  sehr  bcftit;;  inj^ritTon ,  worauf  er 
ibnen  ruhig  und  friedlicb  antwortete.  EntscInedenM-  erklaili  vr  sirb  in  einigen 
Scbiifleo  (1661 — 1662)  gegeo  den  Socinianer  Zwicker,  der  lim  uutei  seine  Nacb- 
t'reter  itcIneB  wollte. 

Id  diesen  litenrisehes  UiMUiiieliinliclikeiteB  veigass  KoneBsky  iBdesa  niditt 
Übt  dts  kirchliche  Wohl  der  zerstreuten  Ueberreste  der  Briideruaitü  So^  Sil 
tragen.  Er  gab  hier,  wie  es  seheint,  auf  KosteB  des  grossinUtbigen  Laurenz  ron 
(tetr  das  Jadro  cele  bibli,  der  Kern  der  p/inzen  Bibel  (1658T  und  »-in  bobm. 
CaDzinnal  1659,  so  wie  einige  andere  neu  abgedruckte  Werke  heraus.  Rührend 
ist  sein  Smutny  blas,  d.  i.  „die  Trauerstiuime  des  durch  den  Zorn  Gottes  ver- 
triebenen Hirten  an  seine  zerstreute  Heerde",  die  er  in  den  letzten  Tagen  des 
HonatB  Fcbruftr  1660  in  der  Erwartang  seines  nahen  l'odes  schriebe  Doch  halt«, 
ihn  damals  seine  Ahnung  gelSusdit,  er  lebte  noch,  11  Jahre  und  bcschSftigtn  sieh 
giSssteotbeils  mit  Plänen,  den  Frieden  unter  den  Menseben  wieder, herzustullen 
nnd  'alle  nienschlinben  Dinge  auf  der  Welt  wieder  su  ordnen;  zu  diesem  End* 
zweclvP  sandte  er  1667  an  den  Conrcnt  der  englischen  und  holla'ndiscben  Depu- 
tirten  in  Breda  (?)  seine  Schrift:  Der  Engel  des  Friedens",  was  ihm  eben  so  wie 
sein  damaliger  häufiger  Umgang  mit  der  bekannten  Scbriftstellerin ,  der  religiös 
Uberspannten  Antonie  Bourignon,  von  seinen  Spöttern  sehr  übel  ausuelegi  wurde. 
Seine  letale  Schrift,  gewlsseraMssen  sein  Scbwanengesang,  war  das  luSd  lateinisch 
gedmelcte  Unani  necessaiinm  >  dessen  bShmlsches  Concept  er  handsebriftlich  hinter« 
lieft.  Die  acbtenswerthc  Absiebt  dieses  Buches,  ihre  Wichtigkeit  für  das  Wohl 
des  Menschengeschlechts,  ihre  Grfindlichkeit  und  l^^ahrheit  und  die  Herslichkeii 
alles  dessen,  was  der  77jährige  Greis  den  Lesern  so  narlidrüclclidi  an's  Herz 
Ipgt  ,  Aviissie  der  ausgezeichnete  J,  G.  Herder  rortrefilicU  zu  würdigen  (S.  Briefe 
zur  Beförderung  der  Humanität). 

Am  15.  Norember  1671  endigte  Komenskv  iro  80.  Jahre  seines  Alters  in 
Amsterdam  sein  Leben  still  und  in  Frieden»    Sein'  Leichnam  wurde  nach  der. 
Stadl  Naardcn  In  Holland  sur  Bestaflung  gebracht«   Er  hinteiiiess  (wie  es  scheint 
▼on  ssiner  sweiten  Gattin)  einen  Sohn,  Daniel,  «nd  eine  Tochter,  Elisabeth,  die 
an  Peter  Jablonski  verheirathet  war. 

Er  var  ein  Mann  vnn  würdipor  und  edler  Gestalt  mit  schöngeform<eui  Kino, 
einer  hohen  Stirn  und  einem  lieblichen ,  aber  stillen  Kummer  verratbendt  n  Ange- 
sicht. In  seinem  Umgang  mit  Andern  war  er  überaus  nien^chtiifreiiadlich ,  duid* 
saju  und  bescheiden,  stets  bereit,  seinem  Nächsten  zu  dienen  und  sich  selbst  zum 
Besten  Anderer  su  opfern*  Sein  tiefes  Gefühl,  seine  Güie,  biedere  Offenherzigkeit 
und  Anfrichtigfceit  und  sdne  wahre  ReligiositSt  seigt  sich  nicht  nur  in  allen  sd- 
lien  Schriften,  sondern  in  allen  seinen  Werken  und  in  seinem  ganzen  Leben«  Nie- 
mals Teigalt  er  seinen  Gegnern  mit  gleicher  Masse,  niemals  verdammte  er  Jeman- 
den, wenn  er  ihm  auch  welche  Unbill  immer  angethan  bnlie;  und  es  ist  wahr- 
haftig ein  tiff  boniitleidenswertlies  Zeichen  der  Schwächen  der  menschlichen  Natur, 
dass  wir  auch  an  dit>sem  Manne  sehen  müssen,  wie  Neid  und  unverständiger  Haas 
ihn  nicht  nur  während  seiner  Lebzeiten  verfolgt,  sondern  auch  nach  seinem  Tode 
gegen  sein  edles  Andenken  seine  feindliche  Stimme  erbebt 

CNa<^i  F,  Palac^.) 


Digitized  by  Google 


MI»  . 

'  ,11.. 

SeliAne  Wteüeiisehiiften  and  Kttnste« 

1»   KüUar^s  !^aw^  Dcera. 

i  ^Fortietiug  von  SL  239.) 

Fünfter  Gesang;.    Arlieron.    Ein  Cherub  erscheint,    niiiiriil  Slawa's  T.u  liier 
auf  leioe  Flügel  iiod  trägt  sie  in  das  Reich  des  Merot  (Piuto),   la  die  iiülle. 
Dfff  ?erTätheHtchi!  Ilfilota  voo  DSdic  itt  ThUrtteber.     In  teffm  tdirtckKchfa 
AlMMtforle  erblickt  tie  in  trauriger  Terbarntttng  die  »»cntfrenddea  Seelea,  welelw 
Uit  oder  Tyrannei  aus  dem  Arme  Mutter  SUwa*s  geristea«"    Sie  sind  hier  unter 
der  Gmtalt  von  Heuschrecken  und  Fledermäusen  so  lange,  als  ihre  Enkel  und  ihr 
Blut  (Geschlecht)  nicht  zu  Slawa  zurückkehrt:  die  Turcisirten ,  Magyansirtpn  ,  dit* 
Waiachen    und  griechischen  Slawen,    die    GernunisirtHn    und   alle   Baslardisii ten 
(519).  —  Vor  ihrem  Eintritt  zeigt  ihnen  der  Pflliiner  die  Vorhölle,  in  der  auch 
er  ein  trauriges  Budchen  hat.    „Hier  ist  zwar  kein  Missethäter  oder  Bösewicht, 
loadem  nur  die  Fanten  und  die  WeiGhUcben,  so  dick  angesckwollan,  lau  Naa« 
vnd  ' Algen  beftig  erichraken  fiber  ibin  Gestank  duftenden  Gcscbwitfc.  Nickt 
gakuat,   aandam  nur  sorglos'  unbeachtet»   haben  diese  Schläfrigen ,  Tagadtebe, 
Sdiwächlinge,  Mutter  Slawa  gelassen;  viellcidit  wird  die  Zeit  ihre  Däuiulingsnatur  riesig 
gestalten;    aber  bis  jetzt  sind  sie  als  unachtsame  Wichte  fiir  den  Himmel  zu 
schlt'cht,  Hir  die  Hölle  zu  gut  (320)."  —  T>ann  kommen  sie  zu  einer  Masse  ?on 
Vögeln,  die,  in  einer  Menge  von  eisernen  Käri<^en  eingesperrt,  fürchterlich  quaken 
und  schreien;  all  ihr  Lärmen  aber  sind  nur  grammatikalische  Spielereien;  die  einen 
mikeidigen  mit  dirni  Sdinabel  das  Jota,  die  andern  mit  den  KnIlaR  das  Itii 
md'Olagol  quakt  die  dritte  Rotte,   „lieber  Gott,'*  dacbte  idi,  „dadurck  fiikrt 
man  Ii«  Nation  irre,  laa  Ist  ja  ein  ncnca  Babylon;  ikr  scaibt  bei  Gott  gerecktet' 
Weise  in  diesem  Fegefeuer."    Weiter  kommt  Kara*Gcorg  PetroviC  eben  aus  einesft 
glühenden  Backofen  als  gediegenes  Gold ,   nachdem  er  von  den  Schlacken  seiner 
Grausamkeit   gereinigt.      fn    dem  Fegefeuer   fliegen    zusammengerollte  Zetteh-hen 
hemm:  die  Namen  derjenigen,  welche  ihre  slawischen  Farailienaamen  in  fremde 
übersetzt  haben.    Der  russische  Fürst  Demidow  steht  da,    das  Hemd  Uber  den 
Rock  angezogen,  man  wirft  ihn  in  ein  russiscbea  Bad,  scbeneri  ihn  mit  Strok» 
#ifeken  nnd  1^  ikn  in  Schnee  nnl  Ria  sn  Bett,  wdl  — c  er  in  eineai  Winter 
MyOtMFranken  den  Annen  in  Paria  geaebenkt,  lieer  seinen  amen  Knechten  ioRnnlanl 
entaogen«    Eine  Schaar  Teufel  kih  in  Sieben  eine  Menge  von  Seelen,  die  sie  mit 
Wasser  tüchtig  durchscheuern;  es  sind  das  die  maccaronisirenden  Slawen,  die  ihre 
Muttersprache  durch  fremde  Worte  und  Formen  verderbt  haben;   Leute  aus  allen 
Stämmen,    am    ^t^ahlrpichsten   al  ei    sind   die   ^ ei deutschten  oder  deutschlhiimehidea 
Böhmen.    Mit  Lachen  erblickt  Slawa  s  Tochter  einen  Haufen  von  ISasen,  die  eine 
Sdrtiir  Teufel  nach  Metsen  misst  und  dann  in  Butten  (Wassergefiissen)  in  eine 
gfoiwe  Pfanne  tri^,  damit  aie  von  den  Scbnuts  und  Oestank  lurek  Siuemng 
gereinigt  werden.  Hilotn  bemerkt:  das  sind  Naaenlreebsler,  lie  sich  boflSrtig  gcgaif 
Slawa  betrugen,  Egoisten,  Deutsch tkümler. — Vieryon  diesen  Nasen  erkannten  wir,  sie 
«i-phörten  Hacquet,  Meiners,  Bisinger  und  Luden.    Zu  diesen  Nasewitzlern  drängte 
sich  der  Tenfel  noch  mit  einem  schrfcklichpTi,  e^rossnasigen  Kerl,    dessen  Nase  so 
lang,  dass  sie  sich  auf  der  Erde  schleppte.    Seine  Spiache  deutete  auch  auf  fineu 
Deatsdieni  es  war  ein  Zipser,  Nameus  Giatz,  der  in  einem  anonymen  Sckriftchen. 
Slnute'  schlecht  machte.   Mitten  in  diesem  Fegefeuer  steht  ein  leerer  Thron,  dar- 
«nf'lcn  nagariacften  Königs  Matthiaa  SckinSbbrief  Ober  die  Polen  an  ZIenko  roii. 
9liNnibei|;.    In  der  Sobreibstube  dieses  Fegfeuers  liegt  die  Hand  des  deutschen 
ApMteln  Bmifan,  der  in  der  leutackett  Walballn  ist|  aber  kler  die  Hanl  Jansen' 
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muw,  weil  er  einen  Sclimaclibiicf  gegen  die  Slawen  an  den  «■güidieB  Kteig 
EUibald  gesdirieben.    Auf  dem  Tische  liegt  auch  nodi  ein  ungeheures  Protok(% 

wo  die  Namen,  die  Verhrorlien  und  Jie  Strafzeit  aller  ron  hier  berei^L  PBtlasse^ßn 
Blisser  einjrelrajren  sind,  Hui  v<»n  ihnen  nennt  er;  der  mährische  Bl^of  Wiching 
und  die  beiden  biJhni.  Fürsten  Spitihnew  und  Bretislaw,  weil  sie  das  Sazawer 
Kloster  bedrängt.  „FUr.iiese  l  ndankku-keit  gegua  di«t  Mutter  bekamen  sie  hier 
eiMi  aiks  der  deuUcheii  und  la(einiMfaen  Spiadn  iiifa^mengekochtai  BMiaMieM;" 
die  Salxbnrger  EmbischSfe  uäiat  ^'''^9iiäii''^&ÜtkM  an  eii«r  Art  von 
tifd^.  Weitet*  wird  allen  den  Geistlichen,  die  auf  der  Soluner  ßjmode  dje  l^i 
vom  geistlichen  Stande  aussclilnssen,  der  Vorstand  |B^,  ,W^^)Ueüien  gesebärft,  ^awjl 
sie  mit  menschlichen  Rechten  besser  umzugchen  lernen.  .J  nmittelhar  vor  dem  Höl- 
lenthore  halten  zwei  Satane  eine  Magyarin  in  den  Iiiinden,  ohgleicli  rie  ein  mit 
Seide  gesticktes  Gewand  trägt,  und  drohen  ihr,  sie  aii.icnl)licklicli  hiiieinzustossen, 
wenn  iiire  Landslettte  nicht  von  der  übertriebenen  A^agvaronKiuie  abstehen  und  die  kro;i- 
tische  Sprache  in  Ehren  lassen  wolle^.  Es  war  dief  df e  Wittffe  ^fi^  Mlztgn  kroatischefl 
j^Qnigf,  Lpwt,  ^^h^ter  Ladislaws  von  üngäm  (|536)."  —  Oie  HöJle  selbst  ijit 

fll^.euiv  <t«6|fl»«n  ^"«^^^  SchlangevufjtWii  upig^bfU.  wd  auC  4^ 

eisernen  Eingangsthor  sieht  mit  glagolitischen  Lettern:  „Iiier  tliro^j^  die  Sc^a^l 
mit  den  ihr  nachtretenden  Knechten  und  Dienern,  hier  wohnt  für  ewig  "Weinen, 
("Irausen  und  Schmerz  mit  den  ITitllenslratVn  für  die  Sünde.  Hierher  beugt  eucj^ 
in  dieses  lebendige  Feuer,  ihr  V'tMrälher  des  Vaterlandes,  der  Sprache,  der  Nation; 
Cidlt  sei  euren  Seelen  gnädig.  Bewobnet  diese  blassen  Orte,  fühlet  alles  Ungjit* 
^lach  und  alle  Klagen.  Wde  eucb  dreipialr»  Web«,  Webe  (538)!*'  Einem  bi^ 
m  die  ^Qnge  a«  das  Höllenthor  angenagelt,  wibrend  auf  Ittt^n  eMi  tpiil 

PeisiUft  gescjiviebanec  SJiettel  angehängt  ist,  der  besagt,  es  fei  dien  def <  Büu^Ofulif 
des  alten  Cb^<i)||e6  ron  Libvla's  Gericht,  der  so  lange  hier  dulden  mSsse,  bisf  f|r 
leipen  Namen  genannt.  In  einer  Folterkammer  schmachtet  Vuk  lirankovi?  Tur  sei- 
nen Verrath  auf  Kosovo  so  lange,  als  ein  Rossschweif  in  Constantinopel  wehl« 
Gleiche  Strafe  erduldet  Braclaw,  der  das  grossuiährisclie  Reich  an  Arnulf  verrieth, 
)yährend  die  drei  Söhne  Swatoj^^uks  hier  lortwabreod  mit  einander  im  Kample  liegen, 
j^er  Leichoan  des  pomm^cben  FUrsten  Tuguipir^  des  irerflufjitt^p  Verjriilbers  Braf • 
^Wbu?^»^  Mfird  V9fl.  xwwig  T«ufe|p  ^jjvfjwthtm/ ^eirfjfiiV  des  N^^f^i 

in  P£iM  ffimgiy  a»)  Hfflfi^  ijn  MS$9fr  serslampft  v^nd  wieder  susawn^ 

|^i(lebt,  um  wieder  geviertJ|ieiU  werden  u.  s.  w.  Auch  Justinian  )|[^.' wegen  seir 
l^f.  JItfordes  an  den  Slawen,  und  der  slawische  Heerfiilirer  Xt'bul,  wegen  seines  Veji« 
raths,  dulden  hier  ilire  Strafe:  cbj^n  s«>  drr  bul|iarisrlie  Kundschafter  des  Königs 
Johann,  weiter  Prislaw,  der  Meckltnliurger  und  Waldemar,  der  Däne;  auch  dtr 
Serbe  Lasar,  des  Despoten  Georgs  Sohn.  l)rei  Thron«  von  siediend^n  Nadeln 
einer  j^lüheaden  Krone  und  einem  Seepier  aus  SeblaDgen  stehen  (mc  d^e  (|sei^dy* 
pipltr^  lrerei^^  bier  d^  Vei^'g«^  dsir  -•i*^r^'*-|f  r.T|rii  T.Vtrj^ä 

juf3UMld«Kt  des  Grossen  an  di*>  Slawen,  eben  so  den  Xe^iten  Koi^y  dfilp. 
lernte,   60,000  böhmische  Bücher  verbratest  zu  haben,  und  die  ga^ise  'wMMR 
gesellschaft,  welche  den  Kaiser  Ferdinand  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  zu 
Grausamkeiten  pepcn  Böhmen  aiispi/inte;   diese  lanzen  hier  einen  Höllentanz  auf 
den  lliijide«,  während  sie  die  Beine  in  die  MöIk;  iiulten,  und  die  Teufel  und  die 
Ij^lleDniusjk  mit  Hundegebell  und  Katzt^igeheul  mische^  sjch  unter  sie.    In  einer 
Mienen  Abtb.eiluno  geisselt  sidi^  der  ji^oi^lMMtr  %bifjBb9f,,^       PataCu«,  fiir 
VfM^jMvIWg  der  Sedier  in  setneir  ^m^m»^  leittimpf^  .df^ 

(OPIMi  lipftcrn  Loche  der  Kroate  Scaliger,  ein  Magyaroin^ne ,  der  seiner^  $praffi||tf 
und  seinem  Vaterlande  eine  Grube  grub,  aber  selbst  lüneinfiel.  Ueber^  ^filllll 
Pcjlil,  der  den  Kaiser  Joseph  im  Böhmischen  unterrirhlele ,  aber  auf  sehr  albeiBfii- 
Weise,  wird  (JiMirlit  gehalten .  ohne  dass  man  über  <  nlsprHrlieude  Strafe  tür  i^n. 
übereinkommen  kann.  Slawa's  iocbler  gibt  ihnen  den  aiigcnblickiicb  angenuiumeneii 
t^\k,  e£  möge  veiunLeilt  weiden,  die  von  Haa^ie  heiaus^eg^biene  bübwif 
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tung  zu  lesen.  Den  graueohafletteii  Anblick  ibpr  gewährt  einp  M>isse  der  sieh 
gegenteilig  auttressenden  Slawen  aus  Poiinnrm,  Böhmen,  Polca^  Kroatien  und 
RuBslaad,  diu  einsi  ihre  NariooalfjrüdtT  ^t-mordet.  Mitten  in  der  Hülle  iu  tiaem 
Schvvi'teluieere  imi  die  Obieo  (Avareo)  und  dieMongnJen  und  die  audern  Völker,  welche 
ä$  SUwtt  «itwdrBekt  Jiah«n;  am  Ufer  icfardtüt  Biwinteb  luf  und  ab,  ttSast  mit 
«iMr  Statgt  ditt  harapagtflcektan  KSpf«  dfnelben  imiBer  wieder  in  das  kocliehde 
Pech  hinein  und  flucht  dabei:  Hinunter  du  (Albreebl)  Bar,  L8we,  Fiokler,  Karl, 
larUrenchan,  Arpad  nid  Batu*"  Wie  er  weggehen  will,  bringt  ein  Teufel  auf  s^* 
nen  Hörnern  ein<'n  t\c\n-n  SlawcnwUrger  aus  Pesth ,  der  den  Slowaken  nicht  erlau- 
ben wollte,  in  ihrer  eigenen  Sprache  Gott  zu  verehren.  Auch  diejenigen,  welche 
den  Dichter  verfolgt  und  geiuanert  haben,  sind  hier,  kratzen  sich  selbst  blutrünstig 
und  lecken  ihr  eigenes  Blut.  Auch  ein  See,  Goplu,  ist  hier  sammt  dem  f  pol 
iMm  FUrnten  PopeJ.  Biae  Intel  Ict  darauf  fSr  die  SSbne  Cpicurt,  einen  Iwan 
Icn  Gramainen  «ad  Anguat  H,  ron  Saefasen,  der  in  Pillnits  ein  ganxet  Serail 
schöner  Pol  inen  liielt;  auf  der  Intel  wachsen  Steeknadeb  statt  det  Grases  und 
die  dahin  Verbannten  niUssen  harfuss  auf  ihren  Spitzen  tanzen.  Eine  dritte  Insel 
ist  Ht'lena ,  wo  Napoleon  in  einem  Eispalaste  gefoltert  wird.  Auf  einer  vierten 
Insel  ist  der  türkische  Sultan  Bajazel,  weil  er  die  serbischf  FUrsleiitochter  Milewa 
unehrerbietig  behandelt ;  auf  einer  fünften  Insel  ist  der  Pascha  Isma<i  von  Damas- 
kus, der  die  Slowakei  in  den  ragoz^schen  Unruhen  ausgeplündert.  Der  Slawen- 
würger Markgraf  Gero  bSngt  swiMben  der  deatseben  and  der  slawiseben  HSUe 
und  muss  die  ^alen  beider  ertragen.  Auf  dem  andern  Ufer  des  Meeres  ist  ein 
Haufen  von  Hunden  aller  Art :  diejenigen  Franken  unter  Dagobert ,  welche  den  slawi« 
sehen  Müttern  ihre  unschuldigen  Kindlein  von  der  Brust  rissen  und  ihren  Hunden  vor- 
warfen. Der  dänische  Könii';  Gottfried  wird  mit  dem  „schwediscken  Xrauk*'  gsfol* 
t«it>  weil  «r  xwei  slawische  Ivönige  hinterlistig  ermordet. 


V. 

i 

üpraelifontdiiiiis. 

^•hmii  di»  böbniackeaLwite  de,  tg,  ne,  dann  b6,      mi,  wi,     in  «im 

Kat^rief 

In  den  Jabibfiebe»  iBr  slawische  Literatur,  1846,  Heft  3,  $.  US  beisst 
es:    ,>Ziak  hat  in  seiner  bShmiscb«!  Spracblejire  Ar  l)eutscbe  .  ,  •  cben&lls  eine 

jfflllhographische  Veränderung  in  Anwendung  gebracht,  indem  er  uebt  wie  ge^vöhn• 
„lieh  d5,  te,  n6,  sondern  rlV,  te,  3e,  schreibt.    Dipsrs  wäre  nun  ganz  in  der  Ord- 
y,nUDg,  weil  es  .  .  .  ein  cähtrps  Anschliessfti  au  die  zukÜDdige,  durch  den  Geist 
„der  Sprache  gebotene  Schreibweise  ist.     Dtr  Aerfasser  sagt  ausdrücklich,  diese 
,iSchreib weise  vereiutache  die  Regeln  bei  det  Deklination,  und  iiai  dabei  allerdings 
„gans  reeht;  leider  aber  bitte  derselbe  Gebiaucb  aueb.  bei  den  Bpebstaben  b,  p, 
Miif  w,  f,  m^^endet  werden  sollen,  da  diese  mit  den  fHlber  genannten  in  gans 
„glcicbsr  Kategorie  stehen;  allein  leider  liess  er  diess  bei  den  ietstgenannten  fid» 
Jm$  und, Mg  sich  dadurch  den  noch  grösseren  Vorwarf  der  Inkonseincfll  tn."J 
Gegen  diesen  Vorwurf  ist  wohl  Nachstehendes  zn  bemerken  : 
1.    Nach  der  gewöhulichen  Schreibart  zeigt  e  hinter  d,  t,  n,  eine  andere 
Aussprache  an  aU  da,  wo  es  dem  b,  p,  ra,  w,  f,  iolgt,  z.  B. :    Die  ersten  Sylbea 
in  den  bühuiisciien  Wörtern  b^hala,  pSli,  uiäleokj,  wdtrowe,  iertuch  lauten  wie  die 
tuten  Sylben  in  dm  italisnlsdisn  bietola,  piegare,  mietnU*,  ▼ittarsi  iiew.  Man  b8rt 
«te  ^ng  dmMiiebes.Jot..  Daber  vtiftllsn  Lwt^  «dcba  die  bShmische  Recbtsebreibung 
mukt  tristit  linbfa»  .oftin\d«i  FtUir  Ifibitt»  fgflti  i*.<igl,  au  schreiben«  indem 

•imr.Msb.nr.  aaf 
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rW,  (hs  gchSHe  J«t  mit  g  aasMckeö.    Dieselbiti  sehretItB  «Wr  doch  icinm  dg«d|| 

tgemi,  »gcknm  statt  dedi,  töni,  BSkain;  denn  da  hört  man  keifi  iot.  Ghewin 
klingt  das  letztere  ^  nicht  so  wie  je  im  italienischen  di»>di,  tieni,  niegO,  sonllir*  dM 
d,  t  ,  n,  ist  da  zwar  erweicht  aber  von  keitK  rii  \  1 1 uphnibaren  Tot  begleitet,  fhis 
n  hl  ne  gleicht  dem  gn  im  italienischen  oder  fraozösischea  campagaa,  cauipagne;  4att 
4  in  lantet  so,  trie  oHfn  in  einigen  Gegenden  DalniBtiettt  wd  IitfiMii  iai  tlJltofcMllt 
g  in  aogelo,  gei|t«>  gigaote,  jtiiM[ir#i^  li$rt,  feo,  wie  wfim  Inta  dieM  IRlMit 
bShmiseh  mit  andVilo,  «Tente,  dffgant«  Uchrieke.  DMk  4oin-fti«h  kweierki  MriM 
Aussprachen  dieser  Wörter  vorkommen,  bat  hier  nichts  zu  sagen.  In  tf^bel  kli«^ 
iV  wie  (las  d  in  (ledi ,  aber  in  diavolo  klingt  di  so  wie  in  diedi,  w8hf^>d  ^flA 
pena  und  pienanicnte  p o  und  pie  ein  glfiches  Jnt  vernpltmen  lassen. 

2.  Die  VerschiedenLeit  der  Aussprache  des  de,  te,  ne,  einer-  uT]d  des  b&j 
pe>  me,  we,  le,  andrerseits  ist  so  gross,  dass  in  der  Prosodte  der  an  sich  kurs« 
Vokal  TOT  den  erstem  dreilm  nie,  wehl  »her  vor  diM  iMxtMHi  Aif  idl  Toctlfil 
podtioBe  longa  gelte«  darf,  c.  B.; 

Neb  5lowSk  w  taiu  iieitlUin  neav^lcje  ati^le.  Paladrf. 

Jestlize  bvi  neCInil,  raofe,  sem^  i  w^Si  nebesnou 

PreC  hy  waletn  f.n  sefenti  pnwetfini  chwatn?»  ttnili.  Swellftla* 

Nuzc  ty  ze  wt'tru  nejli(?i>?i'  Boreaäi.  Marek. 

Nepfät  nedit(>jte  w  jednoui  byt  poltfbenu  hrobe.  Slllll. 

Je«  pr^  Juno  nade  wSeiike  obh'bila  zeme.  Winaifick^. 

0  bobvnß!  zpi'weJ2  o  «hoabtteM  kliSwi  Aisbilla. 

Sminthie!  tob$-]i  juern  kdy  milbt  obitBief 

Tob^.JI  obStowal  jscui  tneBfeh  kySIy  buj^kfi. 

Nu  wiak  aiieb  sfe  weStce  aveb  kneze  k^Hivs  oteSfne. 

Tak  se  on  oswed^iw  sedl  opSt.    Wraddl  tu  powstal.  Wlfkowsky. 
Mit  dö,  te,  ne,  verfährt  gewiss  Niemand  so ;  denn  hrob&,  zeme  gilt  im  Vers- 
masse wob!  soviel,  als  hrob  je,  zem  jej  aber  koüh,  lede  kann  nicht  toriel  messen, 
als  koQ  je,  led  je. 

3.  In  der  AUeituBg  nsd  Bitgaog  WSrter  gehen  die  firaglieheB  8  STiben 
freilich  oft  Hand  in  Hand;  aber  oft  ist  niäii  imoier.  Nicht  lelttB  niiai  d,  b, 
in  d;  t,  ü,  verwandelt  wcMa  W  b,     Ib»  W,  f,        OTtvlBdert  UeibeB.  Solche 

Fälle  sind: 

«)  Von  sladky,  kratky,  zeleny  wird  slad'ouokf ,  kralevak^,  zeleieaBk^i 
slad'ounko,  kratuuSkost,  etc.    Von  alab^,  aiw^,  laoi^  wird  slaboonkjf,  siwoaCky« 

samouninky,  etc. 

b)  Aus  toilüde,  kotS,  9(gnS  wird  iniad'itko,  kotatko,  It^itko;  aber  auf  läib^^ 
poupe  entitehi  bfibitko,  poupatko,  oiil^  nHat&Ui  bSfbjatko,  ponp^b». 

v)  MIddfi,  kot$,  SiSb«,  habea  in  Plmd  nÜdlla,  koirti,  mtdü^  itar  hMU^ 
poiip$  haben  hübata,  poapita,  atte*fbllt  hfibjata,  peii|pj«lii, 

d)  Der  Imperativ  von  zloMm,  kropfm,  krinfm,  prawfn,  treffm  •  trplai>  eiitctc4it 
durch  bloKse  Wea,werfang  des  fm  ,  also  ?!nh,  krop,  krm ,  praw,  trl^f-trp;  aber  man 
werfe  von  dedim,  citini,  ranun  -  liledun,  leiini,  woaira  auch  das  bloMe  im  Weg,  00 
bleibt  ded,  cit,  ran*hled,  let,  woo,  was  keine  Imperative  sind. 

e)  Der  ImperatiT  ttm  wedu,  pletu,  fenu,  ist  wed',  pl<jt,  feS;  aber  von  hrabu, 
tcfu,  Mama,  lautet  er  brab,  ti*p,  kiBiB. 

/)  VoB  dIdfiB,  dtiiB,  iMrfBi,  Idtet  man  äb  «tWi^  4Mr 
TOB  alobin,  kropfm,  'krttrfli,  prawim,  treffm,  konttit  dozIe%iiji>  ^oikr^ptiji,  lOBabnnaji, 
wyprawuji,  natrefuji;  von  trpiin,  faow(m,  wird  itrpüji,  shownji.  ^  WwUte  mko  die 
betagten  8  Sylben  in  eine  Kategorie  bringen,  io  müsste  man  In  etilen  diesen  Fäl- 
len das  b,  p,  m,  w,  f,  ebenso  bezeichnen,  Wi6  d',  t,  i,  untl  Üfate  man  eis,  sei's  la 
der  Art,  wie  es  Puehmayer  versucht  hat,  sers  auf  eine  asdere  Wtfae,  immer  würde 
maB  eiek  mit  jeder  b«afebAidfli  bObttliiBleft  Atii^raehe  in  Widera)p«cli  wmm* 
D«iSddi«i  wire  bei  9m  h\  p,  m,  %  i,  ^  Miii  dtfMlilii.  Dk  MNudMbtMktt 
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kal  «ber  wabrtich  lUGlit  Vnmkt,  s«die  bunten  Ua^en,  Punkte  und  StriclK;.  die  ihr 
»1  einer  besonderen  Zierde,  wewt  81  Gott,  eb<ft  ni^bt  diMWii»"  noeb  mttstigerweil« 
SU  Temelfäliijjen.  —  Ferser 

g)  Der  Passiv  von  dedit,  ci'tit,  ranil,  liat  ded?n,  citen ,  ranen  ,  mit  en;  der 
%m  ttobit,  kjc«pii,  krmit,  prawit^  tr^t,  hat  zloben  elc.  mit  en,  was  auch  iiu  Bei- 
mit  HttpCmil»  Udb^  alt  m^^fi  pofSiteit,  iMeny,  mnlobeaoit,  etc. 

k)  HMH,  Ittiit,  TOi«t,  MWM  IMSn,  let^n«  weni^D,  mit  en;  aber  AjW, 
trpit,  kypSti  haben  obyben  etc.,  «ogav  troti  dea  #  in  lafiai^v.  —  St«w$D,  atawea 
werdea  jedes  in  einem  andern  Sinne .  gebraucht. 

4.  D';r  Slowak  (wir  meinen  nicht  nur  den  in  Ungarn ,  sondern  aucli  Jon  in 
Mähren)  liat  de,  te,  ne,  oft,  öfter,  als  der  Röhme;  aber  stall  br,  p§,  uie,  .we,  fö, 
ist  bei  ihra  be,  pe,  nie,  fe,  z,  B.  be*ia,  pena,  »lerit,  wem,  pri  (rctV. 

Dies  ausauiwen  zeigt  zur  Genüge,  dass  de,  te,  ne ,  oder  besber  de,  te,  ne, 
«iiht  ta  «i«a  Kategorie  mit  b$,  pe,  me,  we»  fS,  fallen,  ioadarn  ikrer  Verschiedeai- 
Wft  wegiii  «wt  iTeiwIiiedaDeB  Baieicliiiuig  MlfaiftD* 


Tl. 

Cfeselilclite  und  Altertbümer. 

X 

HwpfHPflW'wa:    Di»  TMfe  ciaea  PMealeis  der  Isla  oder  der  Aa&ag  daa 

Cbristentlun»*  Gaaamaialt  von  J.  Eliada.  Zugleich  mit  der  Rede,  welche  im 
<Wff  cbristlioben  Versammlung  der  SoJbn  der  Wittwe,  den  Christus  Ton  den  Todte» 
lO'weckt,  gehalten.  In  die  bulgarische  f  bolgarski;»)  Sprache  llbcrst-tzt  rnn  Vasiii 
StankoirS  von  Svü^v  und  auf  Kusien  des  SoIuh'i^  dfsselbcn  herausgegi^ben. 
Bukarest  bei  Kopainig.  VIII.  u.  61.  Zwei  Toranoi  di ktc  Hiiefe  geben  kuize 
Nachricht  über  die  Entstehung  und  Veröffentlichung  ditset  Lebersetzung.  Eise  sich 
daiw  icMiaweida-  Awftda  Iwrtet:  ,,Geliehla  Patriotea!  alle  gebildeten  NalioneB 
wwdem  aidl,  dais  alle  Datartkaaen  4tr  Maita,  die  Seiban»  Moldaaer,  Griechen, 
Armenier  u.  A.  das  Recht  InliaB,  ilurt  Ksrak«i,  ädailab,  KrankenhSnaar,  Bnck* 
druckereiea,  Papierfabriken,  Bücher,  Zeitungen  u.  s.  w.  zu  besitzen.  Nur  wir 
Bulg^aren  kümmern  uns  wenig  nm  solcle  eottsrefalliEr  nnd  all'^vincin  nützliche 
Dinge.  Einerseits  diese  Schmach,  andrerseits  die  Pflicht  und  l^ulj  -  -/nm  Vater- 
lande, drittens  das  evangelische  Gebot:  Jeder  solle  nach  seinen  krat'ten  seine 
Gaben  zum  öffentlicben  Nutzen  verwenden  —  bestimmte  auch  uns,  dieses  Buch  in 
«wie  fl^raabe  an  übcraatatn  und  i^ednickt  anentgeltlieh  m  veitiieilen**  u.  s.  w. 
Ziglaiak  en^t  der  Uabaraateer  mit  Dank  den  OanT.*8elcr.  M.  Ktfalor,  der  ,»Bil 
eigener  Arbeit  und  auf  eigene  Kosten  nur  mit  Unterstützung  einiu:iM'  unserer  Lands» 
leate  das  Hattisckerif  von  GUlhane  und  ein  Büchlein  für  die  bulgarische  Literatur 
drucken  lieKR.*^'  Leider  sind  uns  alle  diese  Dinge  so  wenig  r.ugängtich  und  die 
neue  Bewegung  in  der  bulgarischen  Weif  nur  so  vom  hlöi f  ris,it>fn  bekannt,  dass  wir 
unseren  Lehern  bis  diesen  Augenblick  noch  etwas  Bestimmles  und  Sicheres  nicht 
mitlkeilen  könnend  Doch  soll  dieses  hoffentlich  in  der  kürzesten  Zeit  geschehen. 
Bf  haadtll  liili  bei  janem  Talba  gegenwärtig  danim,  ab  nnn  de»  reinen  VoIIm» 
diabbA,  an  wie  iM  die  bei  Wfit«n  gi&era  Zabl  der  Bulgaren  fleicbmiiaig 
•priebt,  zur  alleinigen  Schriftsprache  erheben,  oder  ob  man.  diejenig«  eigeuthtlmliehe 
Miiehung  kirchenslawischer  und  bulgarischer  Spracheigenthümlichkeiten  auch  noch 
fernerhin  in  den  Büchern  dulden  soll,  welche  bisher  ohne  alle  Regil  in  denselb<<n 
erschienen.  Der  Herausgeber  des  zu  begriiotieiiden  penodischen  Blattes,  von  dem 
wir  neulich  sprachen,  geht  von  dem  Grundsätze  aus,  sich  an  di'o  reinen  Volks« 
^alekt  zu  halt^,  daa  Särdieaalawische  aber  eben  der  Kirche  zu  überlassen.  Durch 
4tt  artiildidtga  UmtMam        Mu^i  hift      ym  natürlleh, 
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«nfer  tittigeiL  mimt  Landtleute  herrorgerafefi ,  die  aber  jedevCtiiU  allMgleidi 
•ebwinden  mOssen  und  vembwinden  werden,  sobald  er  tüchtige  Lpistnngen  zn  Tage 
fljrdfTt.  GrÖKstenlheils  in  gleichem  Sinne  igt  die  vorliegende  Ueberselzusg  aus- 
^(nrlieitet.  Auch  sie  ist  in  f^pr  reinen  VnlkBsprache,  wenn  auch  noch  hie  und  da 
MiDe  kirchenslawische  Forin  und  Wtndung  sich  hervordrängt.  Das  Bach  hat  \ibtr- 
dies  den  Vortbeil,  dass  es  in  Form  einer  Erzählung  religiös  •  mordiMbtii  tvluüttf 
fttr  cioe  Menge  von  Menidieii  lutereiie  bat  und  jedenfillt  bei  der  groeielt  Awahl 
der  vcnefaenkleii  Bxenplare  einen  weiten  Leferkreie  finden  wicd. 

2.    Kiw^engetdnehte  für  haiheUiche  Shwakeum 

Krätki  Wuah  z  Uspor^daoa  a  Letopisnw  Cirkwi  KrestansVeg  Katolickeg: 
Kurzer  Auszug  aus  der  Gründung  und  den  Aonalen  der  christkafbolischen  Kirche 
fdr  die  Yolksjngend  von  J.  N.  Pawelka,  Kaplan.  Tyrnan  1845,  Wackteir.  Die 
NGtsliehkcit  einer  Kirekcngeecbicble  fttr  die  kniboliscke  tlowakiiche  Ingend  Ungame 
in  beiweifeln  wäre  wekl  eben  eo  nnverttändig,  ali  der  kathoUtehen  Geiatlidhkcit 
Ungarns  zuzumutben,  dass  sie  bei  den  religiösen  Bewegungen  der  Neuzeit  die 
Häode  in  den  Scbooss  legen  sollte.  Aus  diesen  beiden  Gründen  scheint  das  vor- 
liegende Büchlein  in  die  Welt  gesetzt  worden  zu  s'^tn.  Zwar  spricht  der  Verfas- 
ser in  seiner  Vorrede  dies  nicht  aus,  wohl  aber  geht  es  aus  seinen  Andeutungen 
deutlich  hervor,  hm  so  erfreulicher  ist  daher  die  Erscheinung  eines  solchen  Be- 
waiitieins,  weil  es  allein  im  Stande  ist,  die  geistige  Tbätigkeit,  die  beideracitige 
Tertbeidigung  der  bebanpteten  Wahrheit  fortwXbiend  wach  in  erbdtea  und  dnrdi 
Sdirift  und  Wort  die  Tlieilnaknie  an  den  Streben  nadi  der  einen  Wahrheit,  das 
Intereiie  Tur  jede  geistige  Bewegung  überhaupt  neu  aufzuregen.  Der  Verf.  bat 
aus  verschiedenen,  besonders  deutschen  Werten  seinen  Auszug,  <}.  i.  die  kurze 
Uebersicht  der  Kirchengeschichte,  zusammenefstplU  und  behandell  seinen  Gegen- 
stand in  Fragen  unl  Antwnrten-,  dass  dabpi  die  Antworten  natürlich  viel  länger 
und  umfassender  sind,  ais  in  ahniicbea  Öchuischriften  nach  der  früheren  Lnter- 
aebtsinelbode,  veritebt  ateb  tou  telbat  bei  einen  ▼oraügUcb  bieterlecbea  Inhalte, 
Ueber  die  Omsdsatze  und  die  Anffbianngaweiae  der  kir^Iioken  En twickeltng  Ten 
Seiten  unseres  Verfiuaera  nSgen  wir,  als  Uber  einen  rein  religiSaen  Gegenatand,  nn 
dessen  Besprechung  wir  nna  nienala  berufen  fühlen,  hier  nichts  weiter  sagen; 
doch  gestehen  wir,  dass  uns  der  Abschnitt  über  die  Keiror,  S.  49.  manches 
Interesse  angeregt  hat.  Die  älteren  Abweichiinpcn  >'ün  Acv  Kirciie  werilm  blos 
dem  Namen  nach  angeführt,  da«;  HussiK  nthuin  ebenfalls  nur  nnt  eiüigeo  zehn  Zei- 
len abgemacht,  dagegen  die  iulherische  und  reformirte  Bewegung  umfaDgiicher  dar* 
geitellt.  Der  Verf.  kann  natfirtieh  nicht  andere»  als  in  allen  dlcaea  AbtrAonigen 
Terirrte  SShne  der  Kirehe  erblicken;  deck  ISnt  er  alch  nicht  auf  den  inneren 
Gehalt  ihrer  abweichenden  Lehren  ein,  sondern  bSIt  eich  nur  an  die  historiseben 
Resultate,  —  eine  Mässigung,  die  b^  dnen  so  zarten  Gegenstande  allerdings  auch 
,  von  den  (}^;neni  anerkannt  werden  raiiss.  Desto  heftifrer  d:it^egen  wird  der  Verf. 
gegen  die  Freigeister,  den^ri  er  mehr  PJafz  löaol,  als  jenen,  und  die  er  mit  aller 
Schonungslosigkeit  und  \trac!itung  lü^^t.  Auf  S.  87  beginnt  der  Anhang,  eine 
Darstellung  der  religiüseo  Ereignisse  in  Logara.  Unbegreiflicher  Weise  beginnt 
der  Verf.  nit  der  Frage:  eb  die  ungarische  Nation  fortwährend  In  dieeein  Uinde 
gewohnt  habe,  eiiahlt  dann  ihren  (d.  i.  der  llag7aren)'Einiug»  ihr  hnndai^ihriita 
Heidenthnm,  ihre  Bekehrung  und  atellt  Alka  lo  dar,  all  wenn  erst  durch  dlear 
Bekehrung  ganz  Ungarn  christlich  geworden.  Diese  aller  Geschichte  und  Wahr- 
heit witlersprechende  Entstellung  der  religiösen  und  nationalen  Zustände  Ungarns 
ist  utiü  Ulli  so  unbegreiflicher,  als  drr  Vtrf.  für  einen  Volksstamm  sclireibt,  der 
bereits  Jahrhunderte  ror  der  Christianisiruog  der  Mag^yaren  des  Erangeliums  sieb 
eifreuti^  der  bis  sur  Stande  noch  Erinnerungen  aus  der  ersten  Zeit  seinen  Chriatea*  • 
tknna  aoflicwahrt,  und  der  llberdicc  bei  diem  geriogstan  FaiCwkiltt  In  hiitatlwhnr' 
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KcDntnits  die  Entstellung  dleier  Tliatsacbf  n  walirnimBt  mil  wahniehm  n  muss.  Dm 
ist  nicht  blos  Widerstreben  gegen  die  Nationalität,  sondern  auch  Widerstreben 
gegen  die  Wahrheit,  und  somit  ein  Widerstreben  g^-gen  den  Vonheil  und  die 
Sicherheit  der  ii:.-itholi8ch>siowaki sehen  Kirche  in  Ungaio.  Interessant  sind  in  die- 
sem Abschnitt  die  Nachrichten  über  die  Welt-  und  KloslergeistUchkcit,  die  Priester- 
MHiivaHen ,  die  verschiedenen  Frauen-  'md  MMvnerordni  und  ik  nlt  Joieph  auf- 
geholi^sva  oder  »tu  ciagcfUirten  KlStter. 

8*   Die  Vwlaufef  des  Husdienihiums  m  Böhmetim 

Die  Vorläufer  dps  Hussitenthums  in  Böhmen.    Aus  den  Quellen.  Heraus- 
gegeben ron  Dr.  J.  P.  Jordan.    Leipzig  1846,  Slawische  BnchliHn  H  ung.    IV.  u. 
87  S.    Die  geistige  Bewegung  des  Hussitestiiums  ist  eine  so  iigenibiiniliche  Er- 
scheinung in  der  Entwickehing  des  Mentchengeschlechtes,  das«  es  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  ist,  anch  die  l£niereii  UrtnfSiige  vnd  alle  die  Giünde  und  Veranlat- 
langen  anfauindien,  welche  allmSblig^  jenes  in  der  geistigeD  ud  kirchlichen  Welt 
entscheidende  Ereigniss  hervorriefen.    Leider  sind  die  Verhältnisse  in  dem  Vater- 
lande der  httssitischen  Bewegung  nicht  der  Art,  dass  sie  eine  allseitige  Besprecfanng 
dieses  Gegenstandes  zulipssf-n.    Um  so  wichthirr  d;irnm  ist  es,   dass  diejenigen, 
welche  auch  ausserhalb  Bühiuens  für  diesen  Gegenstand  Tnii  resse  haben,  jede  Ge- 
legenheit  benutzen,   Dinge  an  das  Licht  zu  ziehen,  welche  sonst  vielleicht  noch 
lange  im  Staube  der  Bibliotheken  und  Archiv«  Termodern  wQrden.    Vier  Männer 
sind  es  hesonden, 'welche  die  aufmeilcsamate  Würdigung  der 'Kircfaengeechichte  nnd 
der  BShmeni  insbesondere  verdienen,  und  die  bis  zur  Stunde  noch  ihren  ganscn 
persönlichen,  amtlichen  und  Lebensyerhältnissen  nach  theils  durchaus  falsch,  thdit  i 
mr  7ur  Hälfte  bekannt  sind.    Schon  die  zwei  gatiz  verschiedenen  Personen   des  | 
Aiignstinermönches  Conrad  und  des  böhmischen  Maoisters  und  Predigers  Sczelcna,  j 
weiche  fast  von    allen  Historikern  theils   zusammengeworfen,    theils  mit  Andnen  1 
verwechselt  wurden,  bilden  einen  so  interessanten  Gegenstand  des  Specialstudiinns,  ^ 
dase  der  Verf.  der  vorliegendem  0amtellan|!f'  dureh  die  Brnirung  dieses  historischen 
FikUnis  allein  aehön  ein  amehnUches  Verdienst  sieh  erworben  bat   Mehr  bekannt 
war  seit  Palack^^s  sweiten  Bande  der  Geschichte  von  Böhmen  die  Gestalt  dea 
Mills  von  Kremsier;  doch  sind  auch  Uber  diesen  liier  Dinge  beigebracht,  welche  in 
Palacky*s  Geschichte  nicht  so  vollständig  dnrtrrlpct  sind.     So  vorzfiglich  die  zwölf 
An  klage- Artikel  der  Ant^ustiner  ge^en  ihn,   dann  die  klassische  St(>!lp  des  Mathias 
von  Janow  fiber  denselben,   aus  der  der  ungemeine  Eifer  und  die  wahrhaft  kolos- 
salen Leistungen  dieses  böhmischen  Priesters,    so  wie  nicht  minder  die  religiösen 
Md  iodalea  Zustände  Prags  in  jener  Zeit,  hervorloidten  nnd  sich  erkennen  lassen. 
Mit  vevifiglicber  Sorgfalt  aber  ist  der  grösste,  gelehrteste  nnd  geiitigite  Vorgänger 
Hna's,  der  eben  genannte  Magister  von  .lanöw,  in  dem  vorliegenden  Buche  behan* 
ddt.    Ueber  sein  Leben  sind  die  Nachrichten  zwar  bestimmt,  aber  wenig  zahl- 
reich.   Dagegen  wird  sein  klassisches  Werk:    Regulae  veteris  et  novi  testaraenti 
mit  einer  UmfantrlichVeit  und  Sorgfalt  besprochen  und  eine  solche  Men^e  höchst 
denkwürdiger  Stellen  aus  demselben  citirt,  dass  aus  ihnen  allein  schon  nicht  blos 
die  Liebe  des  Verfassers  zu  diesem  böhmischen  Ritter  gezeigt,    sondern  vor  Allen 
aneh  gSnalieh  gerechtfertigt  wird.    Wir  können  die  Darstellnngsweise  des  Ver- 
fbasen,  wonach  er  erst  die  Nadniebten  über  das  Leben  d^r  vier  Vorlanffr,  dann 
über  ihre  Schriften  susatDneiiatellt  und,  wo  sie  es  verdiene »  kilrsere  oder  ISngerp 
BiMiftc  oder  InbaltsVbeniebten  gibt,  nur  loben« 
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Oeogmiihle,  Bthnographle,  SUmUmtMu. 

h   Religiöse  VmrhäUmsse  in  Ungarn^ 

Nach  HtfriQ  Pawelka  ist  in  Ungarn  A)  katholische  Weltgeistlichkeil:  1  Pri- 
mas, 3  Enbiichofe,  22  wiiUiefa«  und  29  Tilular-Bischöfe ,  31  Kapitel»  279  Ka- 
BOBikate,  27  «iddlclie  u«4  1S7  Tiliiiar.AbtdBB»  &9  wui^llch«  vfd  ^  Titdar. 
Probtteieo»  5727  Pfiira,  1567  Kaplamien,  138  En>  UBd  489 Tim-EndukoBtte, 

xusanimen  die  ganze  Weltgeistlichkeit  9689. 

B)  Seelen  nach  den  Confessionen :  Römiscli-katholiscbe  6,224,893,  Griecfaiseli-^ 
kathfilische  1,379,187,  nicht  Unirtc  J, 575,136,  Lutheraner  791,71]  ,  CalvioisteB 
1,434.167,  Juden  251,937,  in  Summa  11,657,031.  MöBohs-  und  NoniwBktöaler 
zusammen  237* 


Sociale  und  Knltarziist&iide. 

1.   IH$  Juaümdmr  m  Rusdand. 

(Schluss  von  S.  272.) 

Den  grössten  und,  man  erlaube  mir  es  geradezu  zu  sagen,  den  ▼erderbUcbtlM 
Einfluss  habpn  diesr  Ausländer  als  Rrzieher.  Fast  adle  Erzieher  in  den  reicheret 
Familien  sind  entweder  Franzosen  oder  Deutsche  oder  Engländer.  Wenn  über- 
haupt bei  allen  vornehmeren  Familien  bei  dei  Erziehung  die  Hauptsorge  auf  das 
Kennenlernen  einiger  Sprachen  gerichtet  ist,  so  kann  mas  dagegen  von  dem  rus- 
ffiiektn  Add  fast  okat  AnnabBie  sag«»)  iIbu  ibbb  aoaat  ÜMt  auf  wattcr  iiAK 
aditat 

Salbst  der  PnftMor  BlasiBf,  dem  maa  die  Ehre  geben  muss,  dais  er  uater 
allaa  Dinitschen  am  unparteiischsten  und  rerständigsten  über  Ruulaad  ge^cb rieben, 
R^iet  T.  Seifp  45  seiner  Reisebeschreibung:  ,,Wir  suchten  die  klugen  Leute  auf, 
dprfn  es  unter  tlvn  rasirten  Russen  unverbältaissmasRiii  weniErer  ^\Ht,  als  unter  den 
bärtigen."  Die  rasirten  sind  natürlich  der  Adel,  und  so  sieht  man  schon  aus  di«. 
ser  Bemerkung,  wie  rortheilhaft  der  Einfluss  der  ausländischen  Erziehung  und  das 
enrafEiaelie  Weiea  ttberkaaj^t  bia  aar  Staad«  «af  RasalaBd  gewirkt  ImI;  dena  abN 
BBT  die  rasirtea  Kasfaa  kabea  ibrea  Eiafloat  fitUea  gelerat,  daa  Volk  ab^f  M 
gar  aieht.  Maa  braucht  nur  die  PanSaUabkeitea  der  Erzieher  «twäa  ganaiier 
anzQsebeii)  aai  Begleich  zu  begreifen ,  warum  die  erzogenen  Ruasan  dlhnmer  eiad» 
als  die  imfirzogenen.  Englische  Wäschrt  .  frrinzosische  Nahterinnen  und  'Pwt?.- 
macherinnen ,  Marqueure,  Friseur*'  und  Poniadenfabrikanten  u.  s.  w. ,  ohne  die 
genng&te  Bildung,  überdies  abgelebte  und  leichtsinnige  Landstreicher  und  Land» 
stTeicherinnen,  die  gar  kein  anderes  Verdienst  haben,  als  dass  sie  eben  nicht  Rae- 
aea  slad,  bekemmea  gewSbalieb  die  adelige  Jngend  aad  Ibra  Efuibaag  ia  dia 
Baad,  Aia  leiehfeiaaigeten  eiad  bierbei  die  FiaBaaaaa.  Da  sie  aaeb  Ibrer  ailia- 
nalea  Eigeatbfimlichkeit  sich  am  liebetea  darcb  Nichts  biadea  lassen»  ao  viblea 
sie,  wenn  sie  nach  Russland  kommen,  immer  irgend  ein  anderes,  freieres  und  laad- 
geres  Handwerk  als  die  Erziehung;  und  erst,  wenn  ihnen  dies  nicht  glückt,  fassen 
sie  nacK  dem  Mentorstab.  Ich  habe  selbst  einige  banqueroutirte  ParfUraeriehändler 
and  Wichsfabrikanten  kennen  gelernt,  die  später  Pädagogen  worden  mit  dem  festen 
Entschluss,  sobald  sie  einige  hundert  Rubel  sich  erworben,  wieder  zu  degi  altea 
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Gisselmftb  zurUckrakelireo.  Dms  von  solchen  Leuten  die  Kioder  ausser  ei««!: 
Sprache  durchaus  gar  niclits  ,  wenigstens  nichts  G«<ps  lerueo  könu<Hi,  verstpTit  sirh 
voB  selbst.  Fmlioh  gibt  es  ein  Gesetz,  dass  nur  •ievjeaige  Ausläudpr  in  Rassiand 
Ertieber  wi'rtivn  darf,  der,  nachdew  er  bewiesen ,  dass  er  auch  zu  Hause  ein 
aeJcher  hätte  mcdtn  kÖBsen,  dann  noch  einer  besondern  Prüliiog  in  Russland  ikfc 
«MttrwDifeD.  Alhii  ditiM  GiMls  igt  wie  liibt  vorJumdeii;  dmt  McnmuiB  kaai 
ohne  rlm^im  md  «litte  Pirüfttii^,  vraim  nicht  Lehrer,  lo  dooh  Aifieber  aber  4if 
Kinder  sein;  und  so  handdt  en  sieh  denn  nur  um  den  Namen,  nicht  um  die 
Ssdie.  Die  Dertisdien  haben  noch  unter  Allen  die  meisten  Kenntoisse,  aber  sie 
sin(1  ^vied^r  »neescliickt  und  häufig  dem  Trünke  ergehen;  dabei  werden  die  Erzieher 
beidei  ireschUchtt  r  p.  wisserniassen  als  zum  Hausmöbei  gehörig  betrachtet,  als  eine 
Art  Luxus,  und  weil  man  etwa  fünf  verschiedene  Klassen  von  JSrziehern  unter* 
mktUM,  die  daroh  Titel,  Ansehn  und  Gehalt  verschieden  sind,  m  ist  auch  Jeder* 
Mia  litmlUit,  den  Titel  setncs  Gattveraeitri  ajiglkfaet  hoeh  enpor  m  Bckravbca 
lind  AAm  im  H«teeiitctD  der  IbrigtB  FanHliea  wieder  einett  möglichst  niedrigem 
Nauen  zn  geben,  niedriger,  als  sie  ihn  bei  ihrem  eigenen  Herren  führen.  Und  so  dehnt 
der  russische  Adel  deti  Rangstreit  unter  sich  nicht  blos  auf  Geschirre,  Pferde, 
Wagen  u.  s.  w. ,  sondern  auch  auf  die  Erzieher  ihrer  Kinder  und  namentlicb  ihre 
Titei  aus.  T,\i\\\  Todtlachen  sind  die  Sceneu,  wenn  aus  einigen  Fartiilicn  lie  Kin- 
der mit  ihren  Erziehern  und  Emieherinaen  zusammen  kummeu  und  die  iierreo 
Siettterea  e  katipifliiatige  Jugead  ia  dea  ▼encfaiedeoeten  eBrepSiedM  Spradie% 
cia  Jeder  im  der  Mlailge«,  aar  Bulie  yenreiaeli  —  faes  wie  bei  eiaer  Jagd,  wa 
•beafalie,  froiUeh  nur  lea  Haadaa,  loliAe  kirte  Salie  ia  ireaiden  Sprachen  sageralin 
mriden.  Selten  kennt  einer  von  diesen  Pädagogen  die  russischen  Verhältnisse  auch 
nor  im  EDtfrrntpfilcn  und  ist  darum  auch  nicht  im  Stande,  die  Jugend  fili  ihr 
fukünftiges,  tür  das  russische  Leben  vorzübcreiten ;  die  meisten  hassen  im  Herzen 
die  russische  Nation  und  spotleo  über  alles  RuKsisülie,  Hidem  sie  nur  ihren  niclit- 
riisstschen  Dingen  Werth  beilegen;  daher  kommt  auch  diese  Abneigung  des  rus« 
^bwheit  Adele  gegen  attik  Siahainiieche  nad  die  alb«rae  B^rde  aaeli  lUca  Aitt- 
Hhidiitlim  aad  wiaa  ea  aM|^  ia  i|«r  Thal  viel  «ddecker  wSrt.  Alier  Kern,  «Her 
QaMaelmniagegeist,  aile  Spaaafcraft  wtA  Fettigkeit  dea  raeaiacbea  Chaiaktera  wii4 
ia  dal:  adeligen  Jugend  durch  diese  fremden  Mtethlinge  vernichtet;  ein  echt  rus- 
sisches Kind  eines  nicht  entnationalisirten  Russen  '^tp]\t  sich  mit  offener  Brust  in 
30  Grad  Külte,  dem  adelio^en  Jungen  schmiert  man  im  Sommer  das  Gesicht  mit 
Essip,  daiiiif  lim  die  Wücken  nicht  stechen.  Der  Adel  schämt  sich  der  russischen 
S|>rache  und  wendet  sie  öffentlkh  fast  memais  an;  ja  unter  den  grössten  Herren 
gibt  ea  daaela«  m  edt  taeaiadar  Abatanunuag,  die  gar  nicht  maaiaeh  efdreehia 
hgaaei.  Aach  fiut  alle  voiaeliaierea  Daoiea  aprediea  echledit  roeeiech;  Tiack^ 
Lebeasweiea,  Yergallpingea ,  geistige  Cultur,  IleaUweiie,  Sympathien,  mit  eiaeai 
Worte,  Alles  ist  bei  ibiea  aasländiseh  und  ei«  sind  ihrem  Vaterlande  weder  zur 
2it»rde,  noch  tur  T'nf prs(?!!7iing,  sondern  nur  zur  Lsst ;  von  ^in  blutipen  Schweisse 
des  nissischeo  Bauern  ernähren  sie  das  unnötbige  ausländische  Gescbmeise«  daa 
«e  am  Ende,  wenn  f»s  in  sein  Vaterland  zurückkommt    nur  nocli  auslacht. 

iinlschuiUigen  kann  den  russischen  Adel  nur  einzig  und  aileia  das,  dass  jeder 
lül  «Maapt  Ml  «w  aehwaali  aa  a^  NallMalitSt  täU  aad  ohae  Sehwier^M 
«etob  iNatiaa  imd  Speaebe  ¥eriaaafc,  reva^adicli  wcaa  dieee  eia  Uagllok  liift,  ai 
weldMai  Falle  er  «igenblicblich  der  eiegmdea  •Nation  sich  in  die  Anne  wirft. 
Mar  ein  Betspiel;  der  litthautsche  Adel  war  tuent  eifrig  litthauisch,  daaa  cbea  ao 
eifrig  fleutsch,  dann  wieder  kleinrusstsch ,  hierauf  polnisch  und  ist  gegenwärtig 
groasritssisch  gesinnt,  ganz  wie  Litthauen  erst  von  den  Litthauern,  dann  von  den 
DeatkcheB,  weiter  den  Kasaken  und  Polen  und  endlich  den  Russen  beherrscht 
wurde.  £fs  gibt  gegenwärtig  einige  grosse  Eamiiien  in  BMsJand,  ron  denen  man 
HÜ  BeaHanatM  üarfrtwilWt  faufa,  «it  bin«  drei  JakttaderteB  Wenaal  ilua 
Spiwka  «Ml  Nalienlittt  gaSadfft  fcabaa,  ja  aacMm  aa  düa  SMnevdqjMt  a4|r 
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der  Nutzen  erheifchte.  Uebrigen«  im  auch  der  national  geiinnte  Adel  dureb  ii« 
Urastände  gewissermassen  gezwungen,  ansländisclie  Erzieber  für  seine  Kinder  amn- 
oehinen  ;  denn  ein  geborener  Russe,  der  nur  elDigermassen  Fähigkeit  und  genügende 
Bildung  zur  Erziehung  hat,  findet  immer  noch  im  kaiserlichen  Dienste  glänzendere 
Auitichteo.  Die  Zahl  der  Slndenten  an  den  raMischen  Cniveriitäten  bleibt  bis 
nur  StBBde  Bodi  riel  geringer,  ali  4ie  Landeibedlliliiia^  et  erftwlerB,  banfUSch- 
iicli,  glanbe  icli,  wegen  3ee  Ifangein  an  PriaSnehnlen ,  ven  deaea  ein  greaaer 
Theil  nur  auf  dem  Papier  des  Ministeriaain  ier  Yolksaufklarung  steht.  Das  eia« 
zige  Mittel  also,  die  fieniden  Erzieher  zu  entfernen,  ist,  dass  die  Aeltem  ihre  Kia« 
der  selbst  erziehen,  was  allerdings  an  fielen  Orten  geichiriit,  aber  dook* immer 
noch  Ausnahme  ron  der  Regel  ist. 

Obgleich  auch  unter  den  Lehrern  an  den  üniversitateu  und  Oymnasieu  iuituer 
noch  Ausländer  zufliessen,  gröseleatheils  al«  Sprachmeister >  so  ist  doch  die  Haupt- 
periode ihres  Qlanzfs  bereite  rorHber;  w^l  die  Bq;ierusg  nadi  allen  Krüfiten  aieli 
beuiüht,  alle  Stellen  mit  Eingeborenen  an  beactaen  and  dabei  keine  Kotten  fckeilJ 
(Bedenken  wir,  dass  fast  jeder  zum  Professor  Bestimmte  den  ganzen  Gymnailai" 
und  rniversitätscursus  hindurch,  also  12  Jahre  lang,  auf  Kosten  der  Regierung 
lebt  und  zwar  ziemlich  splendid,  dann  auch  noch  gewöhnlich  eini»p  Jahre  auf 
Koslen  der  Regierung  im  Auslande  reist,  was  ebenfalls  viele  Tausend  Rubel  kostet; 
setzen  wir  hinzu ,  dass  Jahr  aus,  Jahr  ein  zwanzig  bis  dreissig  Studenten  an  ans» 
llndisclten  Unirersititen  jeder  einzeln  zwei  bis  drei  Jahre  ihre  Endausbildong  em- 
pfangen,  von  denen  s.  B.  die  in  Leipzig  geweaenen  jährlich  1€00  Tkaler  Stipen* 
dinm  haben  t  lo  muaa  man  bekennen,  data  die  rnaaiaifc  Rcgieiiii^  ihre  Prafeaaoren 
aehr  tbeuer  bezahlt.)  Eliedem  waren  die  russischen  Profetsuren  allerdings  goMefle 
Throne  für  die  deutschen  Professoren;  hatten  sie  ein  paar  Jahre  darauf  gesessen, 
so  kehrten  sie  mit  vollem  Seckel  nacli  Hause  zurück ,  nachdem  sU-  <bV  Sfudeolen 
in  demselben  geistigen  Zustande  gelasst^n  in  welchem  Ri»*  dieselben  übni nouiuien. 
Der  bekannte  deutsche  Phiiolog  M.  nahm  überdies  noch  aug  der  Patriarcbaibibiio- 
thek  in  Moskwa  einige  kostbare  Handaehriilea  mit,  jedenfalls  aus  wissenschafü- 
lidiem  Drange.  Wi«  höflich  man  nie  hehandeke,  seigt  achan  daa,  daee  asan 
ea  Ihnen  gar  nicht  samnthete,  raatitdi  su  kmen,  aoadem  et  geatattete;  latei^iach 
oder  deutsch  rorzulragen.  Nocli  [ttzt  Idbt  in  Moskwa  ein  Professor,  der,  ein  gt> 
borener  Lausitzer  (und  zwar  ein  geborener  Wende),  schon  vierzehn  Jahre  in  Russ* 
land  sich  aufhält,  Tihcr  immer  noch  nicht  russisch  kann.  Und  die  berühmte  und 
so  reich  dotirte  Petersburger  Äkadeuiie  ist  bis  zur  Stunde  noch  mehr  eine  Inva- 
lidenanstalt  für  Deutsche,  als  für  Russen.  Bis  jetzt  hat  sie  sehr  wenig  zu  Tage 
gefördert,  was  einer  nissiscben  Akademie  würdig  wäre,  nicht  einmal  ein  ordentlidiea 
Lexikon,  denn  dat  gegenwärtige  Wörterbuch  der  mtaitchen  Alcadmnie»  obgleich 
scheinbar  bedeutend  gross,  wSrde  doch  gegen  nnaeren  Jnngmann  gdaltev,  wie  ein 
ABC'Buch  erscheinen,  wenn  es  eben  so  eompreaa  gidmdct  wäre. 

Noch  muss  ich  der  vielen  ungeheuren  und  grossartigen  Institute,  Pensionate 
u.  &.  w.  erwähnen,  in  welchen  eine  grosse  Anzahl  Kinder  vnn  LHndedelleuten  und 
andern  vermöglicheren  Familien,  vorzüglich  aber  Mädchen,  ihre  Eizifliung  empfan- 

gen.  Niemand  würde  glauben,  was  für  grosse  und  prachtvolle  Paläste  die  aus- 
Ittditchen  Leiter  aoleher  Pensionate  entweder  teihtt  Mtaen  aiar  ainh  ndclkaa. 
Und  doch  gilt  anch  von  ihnen  All«  dat,  waa  ich  frUhcr  von  der  Privntaniehung 
dnrch  Ausländer  gesagt  habe;  nur  kommen  hier  noch  alle  jene  aohädilchen  Folge* 
Unin,  die  solche  Institute  fiberall  auf  die  Erziehung  ausüben;  FiaBafieiscbe  wA 
deutsche  Sprache  und  einige  andere  Dinge,  die  dem  Mensclun  nur  eine  schwache, 
oberflächliche  Politur  geben,  sind  die  Hauptlehrgegenstände  solcher  russischen 
Institute;  auf  die  Hebung  des  Charakters,  des  Herzens  und  Verstandes  und  auf 
die  nöthigen  Kenntnisse  wird  nur  wenig  Rücksicht  genommen,  und  die  Jugend,  die 
ana  einem  aokhen  Inatitate  ia'k  Lehm  tritt,  iit^dnn  Bt  fiel«  Jaba».  Mmjikkt 
IBr  immaiv  «■  Gdite  Tuktfiffeil. 
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Hierher  gehüixi  ibeiUveiso  aucb  tVw  ){e)i(8clteti  SHhiH*  Aeiculapf  ^  filf  r(«a 
RiiM«n  wenigstens  kör^ierlich  den  Schaden  ersetzen,  den  sie  detn  6eif(e  zugHÜgC 
Bit  nur  Stunde  noch  kann  man  i»ehaupteii,  dau  der  grossere  Thei4  der  Aenti^ 
BtatMhe  Hui  A^htW  CmI  dttnlu»  DcMidie  tiad.  WSw  ei  hier  «n 
Oitey  •»  boBBte  ick*  g»r  aaiiche  ISchivliclie  F%tir  aslff  Mum  dntadicft  DoM<iNi 
Bftd  Apothekern  zur  ErhctkriMg  der  Leser  vorfubreo,  wie  UBgeschUcbl  sur  iwli 
unter  dem  beweglichen  ruatischen  Volke  darstellet.  9o  aber  kano  ich  nur  auf 
Crogors  Hnninreslc  .  Nos  '  ( iVw  Naie)  binwiMMtty  in.  d«r  tk  aolclMr  imAßtikg» 
Docfor  V01  treulich  beschrieben  wird. 

Mit  Schmerz,  ja  mit  j^rossem  Schmer?;  werde  ich  ancli  von  den  fremden 
Künstlern  reden  und  hier  um  der  Küi^e  wilien ,  und  ,oichl  um  h^in^einea  Abbruch 
m  tbin,  An  CnnMtIgnIbeT,  Sänger,  Viollmilen,  Komlmlir,  SdlciMer,  OnnkUr» 
WdiiMgtr,  HimMonSdtMiten,  I^itihnilnnr  «»  deigl.  bnrüfcMi»  denn  i>n  kl  BMn* 
laid  äätm  gekt,  wie  im  Paradiese.  Die  gmtnHl  europiSiflkeii  Concerlgeber  kofn* 
aien  nur  nach  Petersburg,  Moskwa  nnd  (Mtm  und  neknMn  alete  5 — 10,  oder 
gar  10  — 15  Rubel  für  das  Hiliet.  Hat  man  in  Petersh)ir»r  Jemanden  bewundert, 
so  nniss  dis  AToskwaev  Pn!iliVnTt»  nothwendig  schon  in  (ivlaso  sein,  ("eher  einen 
Künstler  aber,  der  »icii  noch  niclit  in  Pnlersburg,'  hat  hnren  lasiten,  wagl  Moskwa 
niemals  ein  Urtheii  zu  fällen.  Die  niedere  Klasse  vob  Musikanten  dienen  tW 
knbmi  SnM  Ihüls  ah  Print-  fidcr  iffcntHekn  Mniikltknr»  nikr  k^nnüsiitii  im 
im  Qnknmial-  mA  tndem  Stndtnn  kenm,  in  der  IImi4  dfn  NvmiMr  ifgeBi  ci««» 
Fetcnkwgef  Jburnaln,  in  dem  der  Redakteur  für  gutes  Ueld  ein  paar  Belolanga« 
Worte  anfgenoninien ,  gleich  einem  Mandat,  dass  nun  ihre  Kunst  allen  ,yRecbtgläu* 
big^en"  gefallen  müsse.  Dasselbe  gilt  von  alli'n  oben  ErwähnteD.  Russische  Op^rn 
werden  nur  bisweilen  gegeben  ,  etwa  wie  das  höhmisrhe  SopDlagstbeater ;  iur  ge* 
wöfaniieh  ist  die  Oper  in  Petersburg  italienisch,  in  .Moskwa  deulscb.  Eine  deutsche 
Oper!  In  hundert  Jahren  wird  ein  russischer  Kunsthistoriker  erst  durch  gründlicke 
Betreiie  tt  dnilkia  milnne«,  damit  die  Hunnen  ihm-  nur  glauben,  dann  nie  in  der 
liUto  den  10«  Jnkrimndertn  nckl  eine  runsiecke,  nondern  «ine  faiHehe  Opir 
gehabt  kaben.  Ausserdem  gibt  es  in  Moskwa  auch  ein  französisckes  Theater,  wo 
abwechtehid  baki  französisch,  bald  russisch  gespielt  wird.  Ich  habe  mich  wirklich 
gewundert,  dass  man  nicht  alle  Tage  der  Woche  französisch  und  nur  SonnfagÄ 
von  4 — 6  (wie  bei  uns  in  Prag)  nissisch  spielt.  Niehl  selbst  Kunstkenner  wa^^e 
i4;h  kein  tadelndes  Ürtbeil  iiber  die  deutsche  Oper  m  Moskwa  zu  tällen,.  um  so 
nekr,  weil  ein  Böhme  Orcbeetenlirektor  nn  denelben  ie|;  no  viel  aber  knk*  ich  an 
nur  aelkfar  «fidven  nnd  von  andesn  Reiteliden  gekuct  laA  gideae»,  data  der.  Mfr* 
ämkB  KMenftaang  viel  origineller,  crgicifeader  und  aack  sekoner  iat,  nie  d» 
Oper,  Tnnd%ttdi  in  den  M'annerklüstern »  wo  die  CbSre  sehr  gut  geleitet  wetilen. 
Besondem  Rubra  geniesst  Kleinrussland  wegen  der  vortrefflichen  Stimmen  seiner 
Söhne  wnd  Töchter.  —  Von  andern  Künstlern  habe  ich  ht  reits  an  einem  andern 
Orte  gesprorfien;  damit  aber  eine  Scenn  nicht  verloren  gehe  für  die  Welt,  die  ich 
so  oft  UB  den  Strassen  Mosicwa  s  {2,eseiien,  wiU  ivk  sie  l>eschreibett.  Denke  dir, 
geekftcr  Laaev,  ina  Wiater,  wa  Jaderaiattip  im  Pcia.  kia  iHier  die  Ohitn  steckt,,  auf 
einer,  filraaea  Haabnn'a  einen  van  allen  andern  GeaUlten  eick  doreha«  uatefMkcit 
landen  Ausländer  in  eiaeni  abgetragenen  Ftaekikan»  mit  einer  zerfetzten  MJitae  aal 
den  Kopfe,  Filzschuhen  an  den  Füssen,  eine  lange  Ftaaelljacke  tief  unier 
Frack  hervorguckt  tili ;  hinten  hat  ei  einen  Leierkasten  rini:»^f)tin<!en ,  den  er  aii( 
rGckwärts  gtbogenti  Hand  dreht,  während  er  dabei  in  gemessener  TaktHewe^un^ 
einen  Fuss  nach  dem  andern  erhebt  und  an  der  zweiten  Hand  einen  grossen  Pudel 
im  rotken  Frack  wie  bei  der  Pulunaue  tÜhrt,  während  ein  eben  so  lothbefracktec 
itfa  aof  dp«  Leierkaalan  nnd  auf  aeiiem  Ricken  keniakiipft«  Die  ganze  Maaakiaa' 
sianea  Körpern  und  seiner  beiden^  Ktfastkellcgas  eekeiat  durek  diaiMlbe  Hand  in 
Beweguag  gesetzt- an  werden ,  «eleke  den  Leierkasten  dreht;  der  ganze  Aufzug, 
gleidit  einer  langsaOi,  «ehr  langsam  bew^tan  LaaamaHfik  Za  allem  dem  spielt  der 
flinr.  MiK  IT,  '  08 
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Leierkasten  ein  höchst  erngthaftes,  inajeitatisches  Gradiiale ,  während  die  schönere 
Hälfte  des  Küsstlerpaares  an  einen»  langen  Stricke  einige  sechs  andere  Hündchen 
führt  von  verschiedenem  Caliberi  mit  GeneralshUten  auf  dem  Kopfe,  mit  rolhen 
Frsdn,  Ton  ätne»  aber  jedes  eil«  vmläadigtni  md  wilngcn  Hteae  sieli^  alt  d«r 
Hefr  Prinzipal;  des  Schlnui  macht  ein  grosser  Pudel»  der,  an  eiaea  Wagen  ge- 
apaant,  als  grobe  ArÜllene  Tersehiedcae  Zaubergerilhe  hiater  sieh  tiidrt.  So  anui* 
dtil  dieser  prächtige  Zug  im  Siegesglanze  aus  einer  Strasse  in  die  andere,  bis 
m^n  ihn  in  ir2Pn<l  ein  Haus  einladet.  Dipso  pedantisch-komische  Scene  erhält  aber 
durch  den  C'ontrast  des  bewpgÜchen  russischen  Lebens  auf  den  Strassen  einen 
noch  komischeren  Anblick,  eml  icli  k^nn  versichern,  dass  Jedermann  und  suchte  er 
auch*  im  fdrchterhchsteu  Spleen  mit  dem  Stricke  in  der  Hand  nur  noch  einen 
Plata,  an  sieh  zu.  baogen,  sich  angtabticklich  aafbeilera  «ad  «lit  dem  Leben 
befireaadea  mvss,  sobald  er  eine  seldie  Sceae  erblickt.  .  Vielleieht  leidea  genuU 
da«im  die  Russen  so  weaig  aa  Schwermath,  weil  ihaea  die  AaslSnder  aelebe  aad 
Sbaliche  Uaterbattnag  darbietea. 


lui  Staatsdienste  ^iht  es  zwar  ebentalib  überall  Auslantier,  allein  sif  stehen 
zu  den  Einheimischen  in  sehr  geringer  Proportion,  mit  einziger  Ausnahme  der 
DeatsebsBi  die  sleaüieh  sablreicb  siad.  Vonüglieh  gross  ist  bsi  der  Peliasi  die 
Zabl  der  Deatschen  uad  aacb  der  getauftea  Jadea,  die  bekaaatlick  iaaier  wm 
deutsch  sprechen  und  grösstentheils  immer  nur  dessbalb  ihren  Glauben  verlaasea, 
weil  sie  der  leichte  und  reichliche  Erwerb  anzieht.  Nachlässigkeit  im  Dieast  aad 
Bestechlichkeit  zählt  man  finkanntlich  unter  di»»  vorzüglichsten  Fehler  des  russischen 
Beauitenstandes,  bei  der  Polizei  blii!i(  .iImt  dipses  Lasterchen  am  üppigsten;  man 
steht  wie  versteinert,  wenn  luau  den  schwachen  Gehalt  dieser  Beamten  mit  ihren 
ungeheuren  Ausgaben  vergleicht;  das  ganze  Oeticit  muss  natürlich  die  arme  Ge- 
rechtigkeit tragen.  — -  Die  melstca  dieasr  deiitsidtea  Beamtea  koanara  aas  «dea 
Ostseepieviaa«D,  Livlaad,  EsChlaad,  Karlaad,  uad  briagea  aach  allea  dea  Pedaa* 
tiaaiai  und  die  Spiessbiirgerei ,  wie  sie  in  den  genanntea  Provinzen  befracht,  ia 
die  russischen  Aemter  mit.  Noch  im  Aafange  des  vorigea  Jabthiuderts  verortheilte 
der  löbliche  IVfaffi<;trnt  von  Ri^a  in  edler  Vorsicht  wegen  eines  Aufruhrs  ,  als 
Majestät8?erbrechens  die  ganze  Stadt  zum  Tode;  doch  iiessen.  aber  aus  besonderer 
unverdienter  Gnade  und  mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Verdienste  der  glänzen 
Stadt  und  in  der  Hoffnung,  sie  werde  für  die  Zukunft  dies  ernstlich  bereuen  und 
sieb  bessere,  die  weisea  aad  «»sichtigen  Vitter  aoeb  ftr  diesnal  gnädigst  die  gaaae 
Stadt  am  Lebea  aad  legtea  ibr  aar  die  Baste  aaf,  dass  kSaftig  aUjSliilicb  liaaMl 
die  ganze  Bürgerschaft  im  Trauergew^ande  vor  dem  Rathhaus  i  i  scheine  nnd  dea 
bochedeln  Rath  um  Vergebung  bitten  müsse  (Petri  Lir-  und  GsthLind  l,  197). 
Diese  ganze  lächerliche  Gemessenheit,  das  strengere  sich  Halten  an  den  Buchstaben, 
als  an  den  wrilnen  Sinn  und  Geist  der  Gesetze,  das  iregenwärtig  bei  den  rus- 
sischen Aeiuteru  herrscht  und  auch  von  den  fremden  Rti&enden  ,  selbst  den  Deut- 
schen 80  gern  verspottet  wird,  hat  seinen  einzigen  Ursprung  in  diesem  deutschea 
Biatasae.  Bei  dea  slawisdiea  Vttlkera  war  seit  jeber  aidUs  Adialidiea  aa 
fiadea;  es  widerspricbt  dies  darebaas  der  Ssbnclligkait  aad  BewsgKebfceit  oassraa 
NatioDaicharakten;  aaser  Febier  ist  Wel  dier  der  Leidttsiaa,  als  Pedaatisama  aad 
Sjrlbenstecberei. 

Viel  schädlicher  aber  und  verderblicher  wirken  die  Ausländer  als  Beamt?  ntif 
Gutsherrschaften.  Tiefe  Trauer  muss  Jeden  erfassen,  der  nicht  sowohl  larrnendt* 
und  hoble  Phrasen  auf  der  Zunge,  als  vielmehr  tiefe,  echte  Liberalität  und 
HamaaitSt  im  Herten  trägt,  wenn  er  sieht,  wie  schmachvoll  man  hier  die  Cultur  und 
AiCklSmag  mitsbvauebt  aad  aeblSadst,  um  sie  xam  Uebel  aa  «eadea.  Wie  bal 
bcaoaders  der  russische  Adel,  d.  i.  die  Graadbctitier,  die  eafOjpiisdie  Aafldlmag 
beaUtit?.  Sie  babea  ihre  Güter  veibeBteH.   Aber  wie^   Sie  babspi  ibrai  Brtiag 
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möglichft  h»tk  biMof  getiifbto.  Und  wie  hibeii'iie  mtdtt  dig  erlaogt?  Vor- 
•ttglich  auf  Kotten  und  zur  Last  ihrer  Uotertliaiieit.  Das  VerhäK- 
niit  zwischfn  Herren  nnd  SklTTin  (^n»  Ver|iflic}ifungen  der  einen  nnd  die  Rj'chle 
der  andern  Seit»;  sind  tn  Hussland  lange  noch  nicht  fest  hrstimmt ;  und  wenn  hi»'t 
Jeder  hoher  Geslelllc  nni  seinen  Untergebenen  nach  Gutdiinkeu  verfährt,  so  gilt  das 
Boch  vielmehr  vun  dtiiu  Herren  und  seinen  „Seelen. '  Gott  ist  zu  hucb  und  der 
Cor  tM  weit  «nllBrat;  vor  den  Mächtigen  beugt  tidi  dai  Redit,  dch  SdiwuW 
iMigt  et.  Der  Herr  nietliet  ddi  cineii  AitlSoder,  eiien  EnglSsdcr  oder  'Deals 
echen,  der  ihm  in  kurzer  Zeit  alle  seine  Besitzungen  vortrefftieh  einrichtet;  denn 
dies  iet  in  Russland  eine  sehr  leichte  Sache,  dazu  braucht  es  weiter  nichts,  als 
Crewissenlosigkeit.  Wo  der  Bauer  dn^  Eigenthum  des  Herren  ist,  da  legt  man 
ihm  djf  Arbeit  ohne  Umstände  auf  den  Hals;  50  bpsleht  di*^  ganze  Hebung  der 
Güter  rorzttglich  darin,  dass  die  Kräfte  der  UoleitiiaQt^n  äui  das  Höchste  angespannt 
werden,  nur  dass  sie  nicht  brechen.  Der  ausländische  Verwalter  hält  ja  ohnehin 
4m  nitiidi«  Volk  fiir  miBft  Hebten ;  er  erriebt«!  Fabriken ,  legt  neue  Felder  at, 
IM  lie  beiter  betrbeite»,  liest  GriO^en  biiTuad  her  flihreti.  AUee  dae  tri^t  deoi  Henra 
Gewinn,  aber  kostet  ihm  nichts.  Dass  dabei  auch  die  kleinen  Kinder  in  den 
Fabrilcen  arbeiten  und  das  Volk  nicht  einmal  am  Sonntage  Ruhe  und  Erholung 
hat  (eine  handgreifliche  Erbschaft  aus  den  baltischen  Provinzen),  was  scha«lft  das 
dem  ausländischen  Herrn  Verwalter,  wenn  er  nur  seinen  Beutel  fQllt  und  iibtriies 
immer  noch  die  Revenuen  des  Herrn  erhöbt.  Ganz  recht  antwortet  darum  der 
Besitzer  von  hundert  Bauern  auf  die  Frage:  wie  viel  Seelen  er  habe,  niemals  bliB* 
dert  «iae,  aendera  bloa  bnadert,  ebea  leeil  «r  nikd  seia  Herr  Verwalter  befne 
Seelea  haboa!  —  Gaaa  geaaa  so  wie  Peter  der  Grosse  uad  Kadiarioa  durdi  Bin« 
fiihnuiig  im  l  vermittelst  der  ausländischen  Civilisatiun  utod  Termilirlst  der  AnalSader 
lediglich  ihre  Macht  und  Selbstherrschaft  vermehrt  haben:  ganz  genau  so  haben  es 
auch  die  Grundbesitzer  gelhan ;  nur  in  geringerem  Massslabe.  Zugleich  muRs  hin- 
zugesetzt  werden,  da&s  alte  diese  Uebel  hauptsächlich  aus  den  Ostseeprovinzi  n 
komaien  tind  dass  diese  unglücklichen  Provinzen  bei  der  Einföhrung  dieser  egoistischen 
Praktiken  binsicbtlieb  des  VeriiiHniseea  der  Herren  nnd  Unlerthancn  in  Russland 
IflHner  «wo  Mutter  dtenlen.  Der  dortige  deuteebe  Adel  bcdrHelct  die  ihm  nnter- 
tbSnigen  Letten md  Finnen  in  oolcber  Geslalt»  dass  man  eine  gleiche  oder  8bn- 
liche  Knechtschaft  nirgends  in  gau  Envopa  wiederfindet,  selbst  mit  Einschluss  von 
Bussland ,  der  Türkei,  Ungarn,  Italien  und  Irland.  Nur  gelegentlich  und  beispifls- 
weise  erwähne  ich:  a)  dass  ))i>r  der  Unlerthan  nicht  blos  den  ganzen  Tap  selbst 
am  Sonntag ,  sondern  sogar  tiHij^fiml  in  der  Woche  auch  des  Nachts,  Frohnilu  nstc 
leisten  muss;  b)  dass  ihn  der  Herr  aut  den  Markt  schickt  und  uu  Voraus  ihm 
bestimmt,  wie  viel  Geld  er  fBr  die  ftn  ibergebenen  Dinge  bringen  niisse,  er  mag 
nno  einen  Kinfrr  linden  oder  ni^t.  Dabei  sebSmen  sich  einige  deuteebe  Scbrift- 
aleller  niebt  einmal,  den  Charakter  dieses  nnglüeklicben  Volkes  so  darzustellm: 
,4ie  Bethen  sind  Hslig,  tückisch,  boshaft,  schadenfroh,  falsch,  zänkisch,  rachgierig, 
naseweis,  widerspenstig:  voll  Sklavensinns  und  hämischer  Schalkheit;  freuen  sieb, 
wenn  sie  Amltn',  zumal  Deutsche,  beleidigen  können;  unhöflich,  ziehen  selten  den 
Hut  (!);  unbanuherzigj  zumal  gegen  ihr  Vieh,  nur  nicht  gegen  Bettler  ihrer  Nation 
(allerdings  eben  kein  tadelnswerlher  Zug) ,  herzhaft  und  verwegen,  ohne  allen  Ekel 
und  Sebam.**'  (Petri  Lir-  nnd  Eatbland  f.  476.)  Ans  diesen  Worten  alleia  kann 
nieb  jeder  VerstSndige,  ebne  aHen  Conmentar,  aein  Urtbeil  bilden.  Dies  Alles 
möge  also  uns  als  SchlQseel  zum  Verständniss  dessen  dienen  ,  was  die  deutschen 
S^riftsteller  über  die  russische  Sklaverei  schreiben.  Den  wahren  nrspr3nglicben 
Zustnnd  der  slawischen  Nationen  und  ihre  einheimische  Grmfindeverfassun'r ,  wi»' 
sie  ehedem  bestand,  sind  su-  niciit  einuial  int  Stande  zu  ahnen.  Gerade  \^ahrend 
meines  Aufenthalts  in  Russland  kam  auch  ein  Baron  aus  Berlin  dahin,  dessen 
Nawen  ich  vergessen  (ich  glaube  Haxihausen),  und  zwar  in  der  Absicht,  die 
lu-Bfrfingltche  eiobeinifcbe  VerfMsnng  der  DorAewobner  und  ibrer  Geneinden  m 
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fff^ehen;  alltin  der  Herr  Ba'ros  koitoti;  gar  nicht  ruisisch  u>d  fahr  mit  eioe« 
nihifttrfirr  in  den  Dörfern  h<*ruin.  Welche  gründliche  ErfDrschiingeD  über 
einen  schwierigen  GegeDs(cinf]  Ktch  bft  sulcben  t  itisf;<n(l«'n  erringen  l.issen ,  is( 
jedem  Knn<li^en  .inf  den  eisten  Blick  klar;  trolzdiMii  /weiltiK  ich  gar  nirht}  dau 
in  kürzester  Zeit  ein  unirafseodes  deutsches  Werk  darUber  erscheinen  wiril. 

Nach  den  OekoiMaiiebeuUwi  genietnt  mal  rerdient  int  wkfatlen  Pkts  die 
hükmt  UMmäummk^ht  iw  Kiiniiief4MNMtr  ued  KaaiMnrftBtini ,  Kanuefcrefaii« 
«.  4cffl.  Der  giit^  Ton  fordtit,  dm  '4er  H«rr  md  die  Ftm  aueb  mit  iincr 
Dieierschift  iranaSiisch  oder  eine  andere  ausländische  6|ifAch«  sprechen  kÜBM; 
und  darum  ding'  'nnn  sie  für  Iiolii  n  T>olin  iimi  brin^rt  sif  von  ihn  Reisrn  itirficfc. 
Was  soll  ich  nun  von  deni  Charakter  dienar  aagan^  Sin  «Ind  llienntkal«,  Am- 
läjnder  —  und  das  genügt  in  Russland. 

«Bichls  ul  SU  leicht,  als  lo  tiussland  reicii  zu  werden j  wenn  luau  ausläo- 
diicbarKiifiRaiiii«  Ha«dw«rker  ndcr  Fabiikant,  Alka  im  milaatea  Sinn«  genawMV, 
Iii.  Di»  dnn  FabtikttB  vMitehfBlM  Tnobniliar  gtbSmi  Ibidk  co  der  »bigen  K»* 
IvgOlfe  der  Herrschaff sbeauiten,  (batif  aifld  tia  adbat  Dtttanehmer  oder  im  Dieaatt 
i^end  eines  manischen  Kaufmanns.  Diese  haben  aiMB  viel  ebfffawtrUwren  Beruf, 
als  die  Hemchaftsbeaiiiteo ,  weil  sf^-  Nieuimden  Mn(erdriirk»'n  sondern  vielmehr 
durch  ihr  eigenes  Wissen  und  Köniun  sicii  einaliren  iin^l  liabei  die  einheiiuische 
iodustrie  beHirdern.  i)a$  in  diesen  i-abriken  freiwillig  und  lüi  einen  angemessenen 
^hn  .arbeitende  Volk  steht  aich  dabei  recht  gut ,  so  tlass  «nn  solcher  Arbeiter 
Irlich,  «iiHfr  elatm  gntaa  IciiAigao  Bröl  und  iriBfi»  Mltbrei  (KartaflefaT koift 
mtm  Ma)^  aidi  aiuii  iioeb  2  Pfiud  Riadatiadi  goBBta  vad  dab«i  itoab  «i» 
aiathaliches  Sümmchen  era^rw  knaa  —  «in  so  günstiges  Verhällniss  fiir  eiaaa 
gnwöhnliehen  Handarbeiter,  wie  wir  es  vielleicht  in  keinem  aadara  Laade  iadeaL 
Von  d<'r  auslandisrhen  Kaufmannschaft  lässt  sich  im  Allgemeinen  Wliavpfen  ,  das« 
sie  nur  ▼nin  Lnvtis  loLif,  weil  Alles,  was  die  Ausländer  verkaiii»n  .  auch  bei  den 
russischen  KauHeuteii  zu  bekoiniuen  ist,  freilich  nin  das  Dritdheü  des  Preises; 
aber  gerade  darum  kaufen  die  reichen  Modeherren  und  Modedamen  bei  den  Aua^ 
IMfrs,  weil  ai  «iaea  Maaaaa  van  galem  Taa  anfwiidig  ist,  einaa  Hat,  4m  «r 
bai  «iaaw  Frw»aaen  oder  DaiitsciMa  Air  25  Rubel  bekaanaen  Icaaa,  la  «ineai  n»*> 
sischen  Laden  für  6  Rubel  na  lutufen.  Der  allgemeine  Vorwurf,  dass  die  rui- 
aifchen  Fabrikate  (eigentlich  gesprochen  die  Fabrikate,  die  in  russischen  Kauf* 
ISden  aiiseebofen  werden,  weil  auch  die  übrigen  grössfcnfhfÜs  russische  Fabrikate 
•ind^  schlechter  seien,  ist  zum  Thejl  unwahr,  zum  Tlieil  nur  eine  reine,  natürliche 
Folge  jener  Manie  ftir  das  Aiislandisclie,  in  der  sich  der  russische  Adei  gefällt. 
Dir  nmiache  H^dwerker,  Geiverbs»  und  HandeJtmaan  hat  keine  Gelegenheit, 
9mß  Sachaa  $o  Ibever  «der  eigendicb  aar  Air  tinca  etwaa  angeaieaaaaerai  Fk«ia 
sa  Tadcaufan»  und  dui  SpfUebwort  sagt:  wenig  Geld  und  kurae  Ifuaib.  Ebaa 
dieat  GeringachStiuag  «llaa  Biaheimischen  gegea  das'  Ausländiscbe  lasst  wieianiai 
Jenes  gar  nicht  aufkommen .  während  es  xu  gleicher  Zeit  Diesem  zu  desto  gros» 
serem  Aufschwung  und  Aufblühen  verhiltV  Ni»'msnd  sollte  meinen,  dass  dem  rus- 
sischen Adel  gelbst  das  Brod  von  •  ineui  deutschen  Bäcker  besser  schmeckt,  als 
?on  einem  russischen.  Die  fremden  Uewerbsleute,  welche  den  verkehrten  Geschmack 
4er  rUfiUwben  Herren  fUr  allei  Fremde  aebr  gut  kennen,  haben  neben  auf  ihren 
AaabSngtobildem  geschrieben:  aua  Paria,  Loadan,  Wie«,  Barlin  u.  a.  w^  waa  Tar- 
xUglicb  in  den  uatergeordneteii  Stidtaa,  wie  Kiew»  Otcl  a.  dgl.  m,  wliklicb  ISdaBt- 
lieh  ist.  In  Kiew  habe  ich  faat  keinen  Gawerhsmann  bemerkt,  ^r  nicht  irgend 
eine  fitiiidt  Stadl  auf  dem  Schilde  geführt;  auf  einigen  stand:  aus  Wiloo  (ein« 
Stadlj  kaum  den  vierten  Thcil  s>>  gros»^  als  Kie^\.  die  .«her  aU  jenseits  der  Gränze 
g^ilt).  Wenn  zu  einem  solchen  auislanilisciten  Meister  »in  nissischfir  Junge  in  die 
Lehre  kommt,  dann  Wehe  ihm.  Man  behandelt  ihn  schlechter,  als  einen  Sklaven, 
nai  die  Babaadluag  der  Uirjungcn  im  MiUelalter  maas  gegen  dlnae  aaeh  eiae  aebr 
U^bitMie  gawiieo  sein,  Die  dtglMbc»  Abiatcr  teidiaeB  liih  Ikt  TorxBglifllt  au 


Dlgitized  by  Google 




und  hüten  SMk  4eshtlb  Midi  lehr  •oifCMtig,  ihren  nixsischeo  LihrJiDgen  «lie  ihre 
KuMtgPiffe  tni(^u(b«iIeD ,  damit  ihnvn  <  iticiil  vielleicht  ihr.  Erwerb  gekiist  werde. 
Allein  die  runitebe  Miaubeil  kommt  Croti  alkr  Sdmieiigkeiten  4<tick  so  ik< 
rem  Ziel. 

Die  ausländischen   und  die  russiicken  Kaufläden  sind  in  Ailciii  wie  durch 
eloe  Ghwesifiche  Mauer  von  eioander  geschieden;  in  allen  beiden  herrscht  ein  Leben 
gaaz  iidinr  Art.    Die  JBli<|afeti«  gMUttct  m  dm  Henren  and  vorzüglich  den 
DtneA  der  kSberva  Geidlfdiall  nieuiali,  in  eUieo  nmiscben  Kauflaile«  tu  tretf«,' 
SQpd^n  vir  10  dj«  utlSadischeo ,  vur  denen  man  denn  dann  audi  x^elmätcig 
ifbc  reiche  Equipagen  halten  sieht.    Schöne  franzötitebe  ModisUniWD  nad  geschnie« 
g«'lte  und  befrat'lctc  fllenriftcrliche  Lioni,  die  üher<!irs  eine  grössere  Oasre  l)07T('lifn, 
als  ein  Major  in  russischem  Dienst,  wissen  hier  dir  Herren  und  Danun  zu  bt zau- 
bern und   anzulocken.    Mehr  über  dies  Verhäitniss  will  ich  hier  nicht  wieüefliolen. 
Auch  deui  ausländischen  liuchhandel  wuss  ich  hier  ein  Plätzchen  anweisen;  die 
Deutichen  beberndun  ikn  gaas  getnnst  vom  rasiisdic&.   Die  deutichon  und  die 
ünuttSniobeB  Bfieber  baben  dae  Ucbergewidit,  aad  zwar  die  deutaeben  Wiam* 
schaden  und  die  fninSaiache  Belletristik;  was  für  französische  Roniaot  tuid  wie 
viel  ihrer  hier  consuoiirt  werden,  darüber  stehen  einem  die  Haare  zu  Berge.  Die 
Beaufsichtigung  der  Litf'radir,  die  in  heimnthlichen  Dingen  streng  genug  ist,  scheint 
bei  den  ausländischen  Uiicherti  tin,   ja  gewcibnlich  beide  Augen  zuzudrücken,  und 
man  uiuss  sich  iü  dei  That  wundern,  wenn  man  das,  was  iui  inlande  znm  Druck 
erlaubt  wird,   mit  dem  vergleicht,   was  man  aus  dem  Auslande  Gedrucktes  zum 
Leaen  aalSaat    VotaUgüeh  soUl^a  doch  die  vtflea  aebmacbrolhB  fratfaSaiaebea 
Haäiaaa  «labt  «rIattbC  w«rdea;  «ad  doeh  aleht  ea  üeat,  daaa  aiaa  fn 'Fraakreicb 
aad  Belgien  scboa  aitt  solchem  literarischen  Uarath  aaf  Rnssland  spekulirt;  und 
es  sieht  bei  Gott  aus,  als  lerne  die  Jugend  im  Hause  und  in  den  Pensionsinstituten 
nur  deswegen  französisch,  damit  sie  durch  solche  unmoralische  Lektüre  um  allen 
geaunden  Meeschen  verstand  und  ihn  letzten  Rest  der  moralischen  Kraft  gebracht 
werden  könnte,  der  sicii  in  dem  Kampfe  der  unverdorbenen  russischen  Natur  mit 
der  aadSadiachen  Charakterlosigkeit  noch  gerettet  hat.    Es  ist  eine  eigenthüm* 
licba  BndiciBaDg,   daaa  die  Uaaaiaebea  fikdiriftea  der  aaelSadiaeben  Literafurea 
nur  aebt^  aeltea  ia  -llttaalaBd  geleaea  werden,  aoadtea  Mir  die  leicbtt,  uaroonh' 
iiadie  Spreu. 

Und  damit  endlich  zu  dieser  aosländischen  Theorie  auch  die  angemessene* 
ausländische  Praxis  nicht  felile,  so  kommen  irerade  um  diese»  Zweckes  willen  auch 
noch  viele  Französinnen,    Deutsche  und  (incredibile  dictu!)    auch  Polinen  nach 
Raasland  und  treiben  dorl  ein  Gewerbe,   das  man  austäodiger  Weise  nicht  nennt« 
webd  me  aber  ein  prächtigea  Lebea  fuhren. 

Uad  ao  babea  wir  deoa  alle  Beaeblftigungea  darchgegangen ,  mit  deaen  aiek 
die  europBiacbca  AailSader  ia  Raaalaad  befaaeea,  am  die  russiaebe  Nation  aa  Ter* 
herrlichen,  zu  f9i4era,  aufzuklären  und  zu  bilden.  Fast  hätte  ich  indess  einen 
wichtigen  Stand  vergessen,  die  deutsch  en  Kolonisten  ,  die  in  doppelter  Gestalt, 
als  Handwerker  und  als  AckerbaiJjrfTncinden  in  allen  Endp  ^^inden  des  endlosen 
Reiches  zerstreut  sind.  Die  deitschen  Reisenden  vericiindt  n  iini  gi osser  Begeisternng 
ihre  giaaseode  Lage,  den  ungeheuren  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  umwuh- 
Baadea  Raaaea,  Tergteicbea  aie  gern  aar  Abachreckung  mit  den  leteteren,  nod  gebea 
dea  Raaaea  dea  «ohlgeaicialea  Rath,  aie  mSebten  ebeafalia  eine  aolch  einträgliche 
und  gute  Wirthsehaft  einfuhren!  —  Schade,  daaa  die  deaischen  Herichteratatter 
sieh  ao  viel  zu  Gute  thun  auf  ihren  philosophiaohea  Geist,  und  dabei  nicht  einmal 
den  T Unterschied  j-ivisrhen  einer  vollen  und  einer  ^nsgepressten  Weintraube  kennen! 
Bis  der  russisrlip  IJauer  solche  Rechte,  solche  Freiheiten  hah^n  wird,  wie  sie  der 
deutsche  Kolonist  geniesst,  bis  ihn  die  Regierung;  auch  noch  überdies  mit  baarem 
Gelde  unterstützen  wird:  dann  mögen  diese  Herren  koiuiuen  und  vergleichen!  Oder 
aiVgiB  iie  lieber  den  Creiea,  industriüien  russischen  .Biaer  ia  dea  iaeerea,  reichen 
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Guurern^nieDls  mit  ihren  La»4tleuleB  vergleichen !  Uebrigeu  haben  nieh  alle 
<Ji«!  de«l8c}i«n  Knlonirn ,  die  ich  infällig  gesehen  (denn  \ch  wanderte  tiirht 
zu  ibofii,  wie  nach  Mtkka  und  Medioa),  \v«>il  ich  ihnen,  wenn  sie  auf  luii- 
nvr  Rfiteroute  lagen ,  natürlich  auch  nicht  auswich ,  keinvKw  i?gg  in  eine  koIcIi 
hob«  Begeisterung  versetzt.  Es  waren  dies  grösstentheiic  die  Handwerker*  und 
beMBderi  Ticb«MMr-Kolo«i€a  Ib  Wolyiits  «ad  KleianMliiid;  aber  di«  tamilaBt- 
lichea  Wirtbc  icbicaea  mir  dtrt  ein  badtateadai  UcbeigeiHfbC  m  lubw  Iber  dit 
ordtatlichea. 

Naa  bleibt  ant  aocb  Übrig»  daa  VerhittaiM  der  reraebiedeaea  daielaea  fh»* 
dea  Natioanlit'aten  aar  rnssiicfaea  sa  betrachten,  da  wir  bis  jetit  aar  «af  die  ver* 
adiiedenen  Stände  unter  den  AanlSadern  Rücksicht  genommen  haben.  Alle  Ur  - 
und  HischvölkiT  Europa'«  und  Asiens  haben  in  Russland  ihre  Repräsentanten ,  und 
nlr<r<»nds  eibt  es  so  viel  Gele^fnliplt ,  mit  so  viel  verschiedenen  Nationen  tirazu- 
geiien ,  als  hier;  die  Ursache  <ia*on  lit'gt  darin,  das«  an  keinpra  andern  Urte  wo 
ein  gleich  grosser  Zusamnienfliiss  «erschiedener  Völkerschaften  stattAndft,  diese  in 
ihrer  aaiioaalen  EigenthUmlichkeit  ia  loleber  Masf«  aafiretea,  als  in  Ruialaad. 
(SewiM  wird  tdtea  Jemand  aacb  Paris  leieea»  obae  fraatStiaeb  aa  bSaaeo.  Aua 
Rawlaad  bebrt  garMaaeber  aacb  mebrjihngeai  Aafeatbalt  ii'scia  Vaterlaad  aarVcb, 
iibae  irgend  ctwat  oder  doch  aebr  weaig  raiaiacb  an  k^aaea* 

Die  Deutschen  und  Franzosen  haben  vor  den  andern  Nationalitätea  «in  sieht* 
-baret  Uebergewiebt  nad  aollea  wir  anob  aocb  awiachea  dieaea  baidaa  BMracbdden, 
so  aittsaea  wir  der  fnaiSsiacliea  Spraeba  vor  dar  deataabaai  dagtigaa  aber  wie- 
der dem  deatadiea  Einflüsse  vor  dem  französischen  dea  T«mrang  suspiaobaa« 

Diese  Macht  und  dieses  Uebergewicht  geben  den  Deutschen  zumeist  die  Ostsee* 
Provinzen  und  iY^re  Nähe  zu  Petersburg  ;  diese  können  das  ewige  Depot  und  der 
lebendige  genannt  werden  .  ms  dem  di)*  Deutschen  sich  über  ganz  Russland 

ausbreiten.  Der  zahlreich  aufgewuclierte  Adel  dieser  Provinzen  sucht  seinen  Unter- 
halt im  l^aiserlichea  Dieaat,  wobei  Einei  den  Andern  aatentützt;  wer  im  li^icrea 
Amte  steht,  findet  imaier  Qelagtabeit,  an  aciaa  sabIrcicfaeB  deataabta  Vattcra  aa 
dmdcea.  Ueberdlea  baltea  aie  sieb  aelbst  aicbt  für  Baassa,  obglaicb  als  alle  Vor- 
thaila  dar  raasischen  StaatsaagebSiigen  geaiessen,  und  bilden  ,so  einen  Staat  im 
Staate.  Es  vcrstebt  sich  aber  von  selbst,  dass  diese  russischen  Deutschen  auch 
ihre  «hrignn  Landsleutf  aus  dem  ,, Reiche"  nach  Kräften  unlerstütrpn  und  mit  ein 
ander  gegen  die  Russen  zusammenhalten.  Bis  zur  Stunde  ist  diese  amtliche  Macht 
der  Deutschen  noch  ziemlich  gross  und  den  Hussen  beschwerlich,  so  dass  man 
dieselbe  viel  tadelt.  Der  bebinate  Geaeral  Janaolow,  der  sich  im  Kaukasus  so 
attsgeicicbaet,  wurde  «iamal  gefrsgt,  wtlcbc  Gaade  er  Ar  iriaa  Yerdleaate  wobl 
wSascbea  wSrde:  „leb  wQrde  blttea,  dass  lob  zu  dem  Range  eiaea  Dcatscbea 
«rboben  würde",  antwortete  er  satyrisch.  —  In  der  Neuzeit  bat  swar  dia  B^'e- 
rung  einige  Schritte  zur  allmäbligen  Russificirung  dieser  Provinzen  gethan,  woraul 
io  den  deutschen  Zeitschriften  'jrnise  Lamentationen  über  Gewaltthätigkeit  und 
Unrecht  sich  erhoben.  Hm  1  wenn  ich  angerufen  in  ein  fremdes  Haus  käme  und 
mich  zum  grüssten  Ungemach  und  Schaden  der  Hausemwohner  darin  festsetzte  und 
ansbreiteie  and  es  käme  dann  ein  Kräftigerer ,  als  leb,  aad  wölke  sieb  abaaao  ia 
dieac»  Hsase  aiederlassea  aad  jagte  micb  biaaas:  gcsebübo  mir  dadaiob  irgead  • 
Uareebt  oder  Gewalt DareluHiB  aicbt;  es  ist  unangenehm,  sehr  unangenehm, 
aber  eine  Ungerechtigkeit  keineswegs.  Die  Deutschen  hat  Niemand  nach  Livland 
aad  EsihLinti  jr^Tuf^'n  ,  sie  haben  sich  dort  selbst  festgesetzt  untl  ohnp  alles  Recht 
die  i'inln  iiniscln  Nalii)»ali(üt  unterdrückt;  geschieht  nun  aber  etwas  gegen  ihre 
Nationalital,  so  ist  das  nur  Vergeltung  und  keiee  (  ngerechtiskeit.  Uehfrliaupt 
sollten  diese  Länder  gar  nicht  deutsche  Ostseeprnvinzen  heisst-u,  sunderu  Estblaud, 
Lirland ,  weil  das  Volk  daselbst  estbaiscb  aad  litbaaiscb  aad  aar  der  Adel  mit . 
dea  Stidtea  dmtscb  ist;  aad  hat  dort  Jamaad  das  Redit,  von  Vabill  aa  sprecbta. 
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M  M  m  m  di«  Fim«i  vnd  LitliMffr*).  Die  deolfehM  JouniftlitleB»  wdcbe 
■dt  mniger  Zeit  mit  im  Hniaor  ^ibm  Alexander  des  Grosien  und  mit  rSaitditr 

Passinn  auf  <lie  Eroberui^  WU^r  Provinsen  versessen  srad,  lassen  sieb  darch  das 
Worlehen:  deutsche  Provinzen,  so  sehr  irre  füliren,  dass  sie  ayck  uns  Böhmen 
niJr  deshalb  zu  ihrer  dpulschen  Nationalitat  zwingen  möchlfn;  sie  vergpssen  nur 
darauf,  dass  diese  Benennung  in  Oeslreich  rein  administrativ  ist  und  dass  unser 
östreichischer  Kaiser  unsere  (böhmische)  Nationalität  bei  ganz  denselben  Rechten 
lis^»  wie  die  deutsche,  und  keineswegs  eine  Veioichtung,  sondern  Hebung  und 
FBrdtnng  'inserer  NatirailitSt  besweckt. 

Die  Franmen  haben  danm  keiDen  solcben  Binfloss,  weil  sie  nieht  so  orga* 
lildl  «Bier  sich  Terhasden  sind  und  kein  solches  Centrum  fCr  sich  haben,  wie  die 
Dcntschen  an  den  Oslseeprovinzen.  Dafür  sind  sie  aber  bei  dem  Volke  riel  mehr 
geachtet  und  angesehen,  als  die  Deutschen,  weil  sie  schon  durch  ihr  N.itiirell  und 
ihien  nationalen  Charakter  den  Russen  viel  ähnlicher,  dann  auch  höflicher  und 
gewandter  sind,  die  russische  Denkweise  zu  verstehen  und  sich  in  dieselbe  zu 
schicken.  Selbst  die  russische  Sprache  lernen  sie  leichter  und  korrekter.  Die 
Dentssban  dagegen  laobt  das  rassfscbe  Volk  gern  ans  und  findet  leider  sebr  oft 
aneb  gntm  firnnd  dasu.  Den  Adel  gegenüber  crsckeinea  sie  na  Ueinslidtiseb 
und  pedantisch,  neben  dem  behenden  Volke  dagegen  sehr  bolsem  und  d'amlidi 
(pKblonple).  in  dieser  Beziehung  bleibt  mir  ein  Deutscher  unvergesslich ,  mit  dem 
ich  einst  in  Kleinnissland  reiste;  er  konnte  den  schnelleren  Versland,  die  schnel- 
lere ^  schärfere  Autfassung,  die  besseren  Eicf^ille  und  die  grössere  Befähigung  des 
russischen  Bauern  vor  dem  deutschen  nicht  leugnen ;  aber  er  erklärte  mir  dieses 
ihm  sehr  aufnUlige  Phänomen  dadurch,  dass  er  behauptete,  wegen  der  grossen 
InMoralitüt  des  mssiseben  Adek  kuiaiie  sebr  viel  adeliges  Blnt  in  den  mssiseben 
Banern.  Das  war  doch  ein  steiAeiniger  Aristokrat!  Aneh  lernt  ein  Dentscber 
sehr  schwer  rnssissii  und  spiieht  es  iainer  mit  einen  eigeotbQnHchen  konis^en 
Aceeut. 

Hie  Kniilrinder  stehen  von  Allen  in  der  griJssten  Achlune :  ihr  p^rosser  .Stolz 
erlaubt  liineu  gewöhnlich  nicht,  sich  zu  jenen  Geiueinheiten  zu  erniedrigen,,  welche 
•ich  die  iJebrigen  bisweilen  zu  Schulden  kommen  lassen.  Auch  verstehen  sie  als 
Kaufleute,  Techniker  nnd  Handwerker  ihr  Gescbift  gewöhnlich  gründlicher  und 
fibren  es  mit  gfosser  Ordnnng. 

Die  Ilaliener  konmien  in  derselben  Gestalt  nach  ftussland^  wie  man  sie  In 
leoi  gansen  ttbrigen  Europa  sieht;  nur  in  den  Städten  am  schwarzen  Meere  haben 
sie  sich  nodi  aius  den  Zeiten  der  italienischen  Macht  in  dirsen  Ländern  als  Kauf- 
leute erhalten,  so  dafs  z.  B.  in  Odessa  die  Strassen  auch  iialienische  Aufschrilten 
haben  und  die  italienische  Sprache  oft  gehört  wird.  Die  übiigrn  Europäer  kom- 
men selten  nach  Russland,  ausgenommen  iui  Süden  die  griechischen  Kaufleute,  die 
■Ii  den  rasHisidian  in  der  Prälerei  nm  den  Torrang  kimpfen;  und  im  Norden 
die  Schweden,  weil  sie  in  Finnland  den  Adel  bilden,  so  wie  die  Dentsdben 
in  LiHand.  Andi  in  Finnlnnd  fingt  man  allndOiÜg  an,  das  Russenthnm  ein* 
anfuhren. 

Auch  Polen  Hndet  man  oft  in  kaiserlichen  Diensten ,  und  zwar  fm  ganzen 
Reiche,  frei \\  iiiig  und  inii  des  Lebensunterhaltes  willen.  So  gross  auch  der  Natio- 
nalhass  der  Polen  gege»  die  Russen  ist,  so  findet  sich  doch  auch  unter  ihnen,  wie 
unter  jedem  Vuike,  eine  grosse  Menge  Solcher,  von  denen  der  altdeutsche  Frei- 
dank :sagti 


*)  Die  Sache  ist  dorh  wohl  eine  etwas  andere;  denn  eben  dem  Adel  htk?  den 
Städten  der  Ostseeproviuzen  ist  bei  der  Ueb^abme  des  Landes  die  nationale  Eigen- 
tkSmKebkeit  garanttrl  worden ;  solche  nnreijiOirlHira  ReciiCe  aber  minsea  aneh  dann 
aiurk.mnt  werden,  wenn  sie  selbst  npbeqneni,  ja  sehr  nnbeqnem  sind;  nnr  WiUkobr 
kann  dieselben  vemichlen.  . 
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Swene  ein  tAre  biien  hat 

Son  roijclipt  er  wie  daz  nche  glat  i 
Merkwürdig  aber  ist>  da&i  in  4ei  allgemeinen  GisiiinuHg  *ler  Russen  ilurch- 
aus  kein  Has«  gegen  die  Polen  liegt;  alles  UnangenehiHe,  was  ihnen  gfschiebt  unil 
gesellen  ist,  kommt  aus  anderer  Q,uelle.  Gegenwärtig  herisclil  iu  gan«  WealriiM« 
laod  iB  dfn  ehemaligen  L8«d«»  der  polBiwtfn  KroM.  ti»  gneiier  Kmpf  xwitehf B 
der  ratsiichcB  uad  polnitcben  NatioBalilat,  «»4  »war  swiiäie«  der  nMefcclieii  llr< 
gierung  von  der  einen  und  dem  polnischen  Adel  von  der  andern  Seile.  Das  Volk 
ist  in  allen  diesen  Gegenden  nicht  polnisch,  ja  hat  vielmehr  alle  Ütuehe,  über  des 
polnischen  Adel  und  somit  über  die  polnische  Nalionalität  Kla<re  t\\  flihn-n,  wegen 
der  Bedrückungen,  die  es  von  der<;plhen  erlragen  iniisstc:  7\\  den  Russen  liihlt  es 
dagegen  schon  wegen  der  Ileligion  und  des  gleichen  nationalen  Namens  Sympathie. 
So  sagten  mir  einige  Frauen,  die  aus  dem  GouvernemeDt  Min«k  in  Weissrussland 
Ug  Bseh  Uoticwa  tut  Wallfahrt  gekoaimeB  wai>eB:  ,fWir  «M  hei  uaa  bmIi  R«i- 
lea,  nur  daat  wir  nicht  gttt  aprecheB  kSaBtn**  (dia  veiurusiiiche  S^dia  «cidil 
von  der  grossriMiischen  bedeutend  ah ).  Nach  allen  Urostittdctt  su  schUesaen, 
scheint  in  allen  diesen  Gegenden  die  nisaische  Sprache  den  Sieg  uher  die  polnische 
davon  zu  tragen;  allein  die  Wirren  und  der  Kampf  werden  noch  lan^e  fort- 
dauern. So  ist  gegenwärtig  z.  B.  in  Kijew  Grossnis<?i<?r})  KIfinrussisch  und  Pol- 
nisch so  mit  einaod^  gemischt ^  dass  kein  Aienaeh  weiss,  was  für  eine  Spradie 
er  spricht.  ,  * 

ikUei  Gaugte  aollte  Bar  bawiiMB,  wie  mtrafflieh  ea  dcB  AvaHMen  ia 
Ruailand  gellt  nid  wie  weatg  maa  iweifek  kann«  daia  ea  ihaen  herrlieb  dait 
gefiUb.  Ein  ItaKener  war  äber  die  gute  Aufnahme  in  Rnssland  in  solche  Bege»- 
aCening  gerathen,  dass  er  ein  ungeheures  episches  Gedicht  schrieb  und  es  in  eiAmit 
vollständigen  Buche  in  Moskwa  herausgab  unter  dem  Titel:  ..F/nspitalita.  Poema 
epico  in  sei  canti  .  .  .  Mosca;''  er  nannte  sich  Cavaliere  de'  Filistri,  poeta  auiico 
di  Pnissia  und  dedicirte  es  alla  nazione  russa.  Das  Buch  erschien  1811  und  auf 
dem  Titel  ist  ausdrücklich  bemerkt,  es  sei  auf  Kosten  des  Verfassers  gedruckt  und 
werde  Teiachcakt. 

Audi  uher  dia  Jadea  aollte  hiee  etwaa  |/Ma|t  werdtB;  dach  wellen  wir  wm 
YerhQtnng  jedes  Zornes  Ober  sie  lieber  schweigen. 

Tch  habe  Alln  ohne  Rückhalt  dargestellt  und  dabei  weder  die  RueseB,  aoidi 

die  Ausländer  geschont,  imd  hoffe  damit  auch,  dass  viele  Versländio^e  und  rrm  das 
Wohl  ihres  Vaterlandes  sorgliche  Russen  in  dieser  Hinsicht  gleicher  Meinung;  mit 
mir  sind;  freilich  ist  die  Zahl  dieser  sehr  schwach  gegen  die  thörichten  Mode- 
nareen  und  die  Entoationalisirtei}.  Sie  mögen  sieh  indess  mit  dem  Gedanke» 
tiSetea,  daaa  jedaa  Uatel,  demoadi  andi  daa  »aaaaaliaAe-  Etadringen  der  ABalSadkiv 
▼iele  gutea  Felgea  hat.  Der  k%lidie  Zmlaad  der  Gegenwart'  ktan  NieMaadaw 
beirren ;  so  wie  bei  den  Einzelnen  die  Tage  des  I>nglÜ^a  den  Kaiai  au  vielMi 
Guten  bilden,  so  auch  bei  ganzen  Aktionen.  Unverdr«$sene  Arbeit  vermag  Alles, 
und  die  echte  Civilisalinn  und  Aufklärung  wird  auch  endlich  Jen  nissischen  Adel 
lehren,  das  Seiaige  zu  achten  und  sich  treu  an  das  Volk  anzuichliessea^  unter 
dem  er  lebt.  ' 

2«   Monattherickt  aus  Prag. 

(Prag,  10.  Juni.)  Ende  Mai  hörten  unsere  böhmischen  Vorstellungatt  «nf 
dem  Theater  auf;  —  einen,  ausführlichen  Bericht  über  dieselben  zu  schreibeni  wäre 
eben  so  unnütz,  als  iinzweckmässig;  denn  ptwas  Ausgezeichneies  zu  lelslen,  nur 
etwas  Besseres  autüuiührcn ,  war  der  Gesellschaft  auch  heim  hesten  Willen  nicht 
möglich.  Zwar  ging  es  in  der  That  viel  besser  nnd  glücklicher,  seit  unser  wackre 
Tvl  die  Regie  der  böhmischen  Vorstellungen  besorgt;  allein  in  2  Stunden  des 
Senntag«  Naäiniittaga  Ten  2—4  laset  eich  bei  .Gott  viel  Knnat  V4>n  Njemand  vti^ 
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laagcD.  BesctiloMen  wurden  die  diesjährigen  Vorsteilun^en  mit  d*^in  Freischiiti", 
Unter  den  früher  gegebenen  SlUckea  sind  folgende  charakterisch  hervorzuheben r 
„ü«  Bci«geroog  Prags  durch  dt«  Schweden,  orfer  Treue  und  Tapferkeit  der  Böb- 
nen",  tob  Stjepanek,  gani  da«  lebendige  Coiterfci  dieiet  gulea  Mannet.  UsunCer» 
hfodieMa  Oeteier  von  Anhänglichkeit  und  Trene,  Tapferkeit  nnd  Mmh  o.  dgi.,  Ii 
Prag  weaigitens  schon  72  Mal  aufgeführt.  ,/Bratr  Honak"«  von  Zbaslavsky  na4& 
Kaiser  bearbpitpt;  in  dipsem  Sfiirke  zcichnele  sich  besonders  eine  junge  Schau- 
Spielerin,  Fräulein  Ritter,  durch  JtblialUs  und  sicheres  Spitl  vortheilbafr  aus.  ,^aB 
za  chrta  d<4n".  von  unserem  brriilinUen  Klicpera,  dtr  bei  der  Vorstellung  selbst 
^i^egen  war  und  uut  derselben  ziemlich  zufrieden  zu  sein  schien.  „Christoph  und 
Santf'S  «oritt  Frlulcin  Rittet  cuni  ertteo  Mal  auftrat«  —  Und  daa  iribr«  nmi 
«»•er  gauet  Rejpertoir  aeit  Oateni,  alio  aeit  der  neuen  Dlrecstion  den  Herrn  Hof* 
niaun,  her.  Herr  Stöger  (der  frBhere  Theaterdireklor)  beendigte  die  böbmiadlteB 
Vorsteliungen  Blit  der  Oper  „Stradelia**,  in  der  wir  eine  talentvolle,  junge  Sängerin, 
Fräulein  Kropp,  hegriissfen ,  die  allgemeines  Aufsehen  erregte.  Stfis-er  diese 
Oper  zuletzt  B(*c])  herrliclie  Zinsen.  —  Das  Resultat  von  Allem  aber  bleibt  docb^ 
dass  wir  ein  selbstständiges  böhmisches  l'heater  unumgänglich  nolhwendig  haben; 
Kräfte  gibt  es  genug,  die  sich  herrlich  entwickeln  würden,  und  an  der  Theilnahme 
den  Pttblikudtt  würde  ea  ebea  so  weai|[  feUeo.  Nun,  $ie  kennea  dia  Torbarei» 
Coi^eB,  die  bb  dieäem  Bnde  getrofieB  aind;'  wir  hoffen  vob  dw  R^eniag  daa 
Beate  —  die  Bewllllgnng  der  AcÜengesellschaft,  die  aich  gebildet. 

Unsere  Literatur  macht  rasche  Fortschritte.  Besonders  ungeduldig  erwartet 
man  Juni: mann's  „Geschichte  der  böhmischen  Literatur"  und  Palacky's  „Geschichte 
von  Böhmen in  böhmischer  Sprache.  Das  £rstere  erscheint  auf  Kosten  der 
Matice.  —  Selbst  die  dramatische  Literatur  beginnt  sich  wieder  lebendiger  XB 
gestaltuB  iai  Ybrgefllhi  dea  Ikr  nahe  bevorstehendeu  Erwacheoa.  Klicpera  urird  <a  • 
WeBeaalai  anfangen,  aeinen  Sdiaia  tob  flinfzigDraBMB  Beraaaxug'ebeB;  voalbdnM 
ätfli  -die  drei  besten  SlUcke  im  Druck.  AbcIi  bcbb  Dramatiker  treten  auf;  ao 
Rierenschaft  und  FriS  (Sohn?),  deren  Dibbmb  Boch  iiu  Verlaufe  des  kiinftigCB 
Monats  das  Licht  der  Welt  erblicken  sollen. —  Ein' wahrer  Jammer  ist  es  dnsree^en 
mit  unserer  Dichtiin:» ;  es  sieht  wahrhaftig  fast  aus,  als  ^'äre  die  nanze  Fundgrube, 
der  böhniisi  lien  Poesie  austrelrocknet.  Nehmen  Sie  nur  z.  B.  Kamenickv's  Lilien 
und  Kuüeu'  ,  welches  auch  Sie  mitnahmen;  ein  witziger  Kopf  nannte  dies  Buch 
I1n|ek?a  Gbronlk  ja  SoBaetten,  doch  ▼eigaaa  denelbe,  daaa  Hajek  nit  aeiaer  Wlaata 
B.  dgl.  eiaige  Boges  (9111»,  wSbreBd  Kameaicky,  der  Dtebtar,  aeiat  waiblideB 
Amazonen  reeht  bequem  damit  abfertigt:  ein  Mädchen  mit  Amazonenmuth  verdient 
kein  Lied.  Daraus  ziehen  Sie  sich  einen  Schluss  über  die  übrigen  Dinge,  wie  die 
noch  laueren  Gedichte  MachaCek's  (?),  unter  denen  die  Hälfte  er?!Ötzliche  rehtM- 
Setzungen  sind  n.  s.  w,  Ai!s«;er  einer  zweiten  Ausgabe  von  Jabionskv  s  herrlichen 
Gedichten  sind  Siuk^s  „Pomnenk)'''  noch  das  Beste,  was  im  Verlauf  von  2  Jahren 
Buf  diesem  Felde  geleistet  worden  ist.  Nebesky's  Oediohte  wardea  Biit  Ungeduld 
«nrartet»  aber  Allea  acliing  fehl  {waram?  Mangel  aa  Verlegern  oder  Ueberflasa  aa 
'  Cenaurf);  ^  wird  aie  kanan  berattageben.  Ich  frage  an  zu  glauben,  er  koeaa 
aellat  ibrea  Werth  durchaaa  aicht.  Deaken  Sie  nur,  Nebeskj  widmet  eich  tob 
•nun  an  ganz  der  Philosophie!!  —  Üeber  Predigten,  moralische  Rr^-ihliingen  u.dgl. 
spreche  ich  Hfher  kein  Wort,  denn  ihrer  gibts  eine  so  furchliiarc  Wenge,  dass  ich 
damit  nicht  fertig  wlii de ;  dagegen  werde  ich  lieber  einige  Worte  über  die  Jour^ 
nalistik  verlieren,  flavlie^ek  und  Maly  sind  zwei  Redakteure  (jener  bei  der  W^ela, 
dieaeir-  bei  dea  Kwetv  ),  die  su  dieaam  Handwerk  geborea  aebelaeB;  aie  bdaacB, 
iialgen,  raafni  aich  aach  HeraeaetBat,  aker  Allen  mit  der  Feder.  Braleter.  achrieb 
einen  Artikel  (fteilleh  an  leichtfertig):  „Slovan  a  Cech"  (der  Slawe  und  der 
BiShme),  woria  er  sich  so  ziemlich  von  aller  Verbindung  mit  dem  Slawenthum  los- 
sagt; bei  Vielen  rief  dies  tiefe  Entrüstung  hervor;  Maly  trat  offen  dagegen  auf; 
man  wechselte  von  beiden  Settea  etMe  Worte  aad^  kleiBe  Sckasniützel ,  bin  .Maly 
8Uw.  iafarb.  11^.  $6 
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den  Hawii<iek  eioen  Utrhac  naDote;  da  scbeiot  die  Sache  wieder  stili  geworden  zu 
■dl.  —  HU  MSstTtrgniigeB  wlird«  Wmlskj's  „A]iMU«eIi  Horiik**  für  1846 
vtraiMi  w  itarei  iflkSo«  Hoffodogcn,  die  wir  an  ilin  Icnüiiftea,  tm  aditviBdett 
■ie  dabin. 

Die  beurig«  SsailaiiMlellung  lieferte  uns  httriidi«  Witfrke;  so:  Wencd'«  IV« 
Tod  von  dem  jungen  Swoboda  (wohl  dprst!!>p,  von  dedi  iJie  Randteiclinungen  ztt 
dfo  ,,Volkiliedern"  lierstauiiut  n  ^ ),  der  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Aufseheu  erregt,  ein 
Wahles  Mt-iiterwerk !  —  Jawuitk's,  H^s's  Abschied  rou  seioea  FreUDdeO)  ein 
Werk  von  nicht  g«riogereiu  Werlhe.  —  Der  beilig«  Adalbert,  das  Laad  aegtaend 
wnk  RfgMi  vom  Hifliflttl  eibittcad;  Kalter  Baddph  U.  im  itfaeln  LabaralariuiD, 
fOB  Dwafak;  dies  aus  matier  ▼aterlaBdiadiett  GesohiAt«.  Andtre  augcstielMcCb 
Werke  lieferten  Rubeo,  ciaen  koloB«lcB  Colaaiblli«  nastrcitlg  das  leite  Werk,  yra» 
je  in  der  Prager  Konstausstellung  zu  seben  gewesen;  die  Auffindurig  der  Leidi« 
Karl*s  XII.,  von  Tränkwald  in  Prag;  verwundete  französische  Kürassiere,  v«b 
Adam  ans  München;  Seeräuber,  von  SimoBsen  ebendaselbst  5  der  [yroler  Aufstand 
iin  Jahre  1809,  vdta  dem  hoS'nungsvoilea  Manes;  Tscherkessen ,  von  russischen 
Forpostea  tarfolgt,  nnd  noch  einig«  aiebr.  FerBtr  die  ba^dMMc«  LaBdscbafteB^ 
baaoodera  an  den  Mca,  Urwildefr»  liatoadtl«  tiM  herklielit  Moidbalfubiug» 

Deeh  die  erfrenlichste  Naebricbt  erhalten  Sie  itoa.  Man  war  kicr  aelur 
gespannt,  welche  Einwirkungen  die  pelo^sche  Revohition  und  die  Ereignisse  ia 
Oalizien  auf  unseren  Adel  und  die  Grundhpsitr.er  machen  würden;  schon  breiteten 
sich  Gerüchte  Über  Verweigerung^  der  Steuern  und  Abj^ab?«  u.  d^I.  um  uns  her. 
Doch  was  geScbah  i  Der  ganae  Adel  leistete  Verzicht  aui'  den  Vorzug ,  den  er  m 
dir  Alfibe  4er- Btelieiii  rar  ietti  LaadfliaMb  bat,  «ad  erbei  ntk  sogar,  nelir 
'  abangebea,  weia  aar  deai  Laadiieaae  Crieidittraagaft  gemiabt  wiMea.  Uad  aa 
Mba  deaa  anrerlSiaig,  daaa  dicaa  geschehen  oad  utfaere  Bauernbevülkemng 
wiederum  einer  neuen  und  besseren  Gestaltung  ihrer  Lage  entgegen  geben  wird.  Auf 
dem  le!z(^eh»ltenen  L?)nd(.')ge  ging  es  darüber  aebr  alfiKauscb  SH,  denn  die  Gaiat« 
bcbea  protwtirten  furchtbar  dagegea. 

3.    Gegen  iL  H.  WUtike. 

^  H.  H.  Wattka  bai  aealiob  ia  der  Aagabolger  All|i;.  Zeiinag  eiaa  .fteifaa  voa 
poliiisoh  aeia  aolleaden  Ariikela  über  »die  polidedie  Frage ^*  erscheinen  lassen, 
durth  die  er  sich  zunächst  eben  wegen  ihrer  unpolitischen  Tendeaa  eine  derbe 
Znrefhtweisunir  von  Herrn  Schuselka  in  Biedermannes  .  l^i^rold",  dann  :iht^r  eine 
noch  schärfere  Abfertigung  in  eineut  ., Sendschn  iljui  \ün  \.  Moraczpwski  /uzog, 
das  der  Unterzeichnete  zu  seinem  grossen  Loiieii  unter  die  Presse  beiürdeiie. 
Untter  anvaabta  ^  altreiiiiaaaacr  Zori  W.*a  attab  gegea  Latataraa  aad  aatkd 
Ml  ia  eiaca  Aagriffa  in  Nr.  140  (Beil.)  deraalbaa  Zeiinag,  ia.  «rdabaai  W/a 
maeslosc  Heftigkeit  wieder  einmal  mit  aelaaoi  aerfabraaaa  Verataada  dvrchgteg, 
Sobaa  1843  nämlich  hatte  ea  W.  im  tiefrlea  Herzea  gekränkt,  dass  Jemand  ia 
den  slawischen  Jahrbüchern  „mitten  in  ein»T  deutschen  Stadt  und  in  deutscher 
Sprache"  es  gewagt  hatte,  zu  behauplen ,  in  Oberschlesien  gäbe  es  noch  echte 
Polen,  welche  auch  Polen  zu  bleiben  entschlossen  seien,  da  sie  nur  dadurch  in 
geiatiger  Kultur  fortzuschreiten  im  Stande  sind.  Solche  Frechheit,  die  W.*n  „nur 
ia  at iaeas  Wiclcea  alSrta  ibd  i^a  im  FarlicbriU  baateite*'  (wie  er  ai«b  ^a  aa 
aair  ala  Utteilieh  Mtl^t),  darfta  er  alAt  aabeatraft  laaeea.  Nach  TDllen  1$  IIa* 
naten  liees  er  plötzlich  ia  daa  MB^blesiadea  Provinzialblättern "  eine  Art  DenuB- 
eiadoD  der  Jahrbücher  los,  von  der  der  unterzeichnete  Rtdaliteur  derselben  keine 
Ahnuno^  hatte,  bis  die  von  W,  darin  zu  Warkfe  getragene  schreckliche  Unkeunt» 
nies  Oberschlesienß ,  seitoc  inhumane  und  jfde  flloglichkeit  einer  höheren  Bildung 
dar  Polen  au  teraiehiten  verlasgeBfLe  Gesmauag  und  ein  bei  dem  „  Herauageber " 
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der  AlterlhUmer  Scfaafarik's  überraschender  Ueberduss  ton  Släwenliass  einen  mirer 
gcliIesfscheQ  Mitarbeiter  bwogj  uns  einen  Artikel:  .,Tentoiiintn*'  unH  Slawen- 
fresserei" (Jahrb.  1844,  S.  44),  zuzusenden  und  W.'g  läcln  rliclies  Aakätupfen 
g^en  das  Polenthuui  zarUckzuiveUen.  Ü^r  Uaterzeicbnete,  obgleich  von  W.  per. 
•Üblich  angegrifffs,  tükwi^  gänzlich,  um  keinen  Federkrieg  bertnrxttnilto ,  der  bei 
iMi-  nitlaritt  Nemoiyifieitt  W%*t  aUcdihl  mar  Haeb  ^ie»  Seite  hin  ettdtil  iiniit» 
Önto  tiefer  wnriite  dies  «l«r  den  Hlteritehett  Bekämpfor  d«r  ^olnikchen  KfßUtt" 
bestt-^bungen  in  Oberschlesien ;  und  da  es  ihm  hier  nicht  gelnngen ,  su  bricht  er 
nun  die  Gelegenheit  Vom  Zaun ,  seine  hlinde  I^arteiwuth  in  einem  allgenteineren 
Angriß  gegen  den  Unteraekhaeten  und  die  alawisehen  BectrebuDgeo  Überhanpt  aut* 
svtoben. 

Mit  einetti  seiner  ganz  würdigen  Mauoeuvre  macht  W.  säuerst  die  sla* 
ivinbeB  iahiMicber  gMi  wi  ghr  ideiUtek  fenit  dein  atttenctetitlielett  Rvdaktfenr  leN* 
telben  eine  Komichtigkeit  und  Uebereilung,  di«  itrfir  W.  bti  seiner  bekannteof 
ÜMtigkak  nnd  dem  Uebermass  seiner  dringend  noth wendigen  Qeschifl«  ?ergeb«n 
würden,  wenn  er  dies  nicht  lediglich  in  der  Ablieht  ibäte,  uns^  Behauptungen  zuzu* 
muthen  die  wir  nicht  im  fntferntesten  o:*'s«>nnen  «i«d ,  zu  teitbeidigeo.  W.  wird 
Nieiuamltiiü  j>laubiii  aiachcn  wollen,  ein  RtJaktellr  müsse  für  jede  Idee  seiner  Mit» 
arbeiter  und  für  jede  iu  seinem  Blatte  mitgetheille  Ansicht  einstehen,  noch  riel  wt^nigtr 
sich  mit  ihr  identificiren.  Seine  Manipulation  ist  also  eine  böswillige  Entstellung 
dts  wahren  SaehvevfAltes.  Wie  «r  dinn  Weiter  Haid  eiMteliio  Sitae  Itt  aUMi 
2uama«nhange  iMranareiaat,  bald  W9tiir  aasltnt,  Stellen  snsaMieiiaieht  M 
alte  andern  Mittel  aufbietet,  um  dasjenige,  was  er  uns  vorwerfen  will,  helMfesIl*- 
pressen,  davon  werden  wir  später  manchen  glänzenden  Beweis  liefern. 
'  W.  behauptet,  „die  slatvischen  Schriftsteller  lobhudeln  si^"  und  liiSt  uns 
das  gtt)ssmuthig  hingehen.  Woher  weiss  W.  das,  da  er  doch  Inkauntlich  kein 
einKiges  Wort  slawisch  versteht,  also  gar  nicht  wissen  kann,  welche  IJrtheile  die 
alawiwhen  Sahriftsteliir  in  Ihinn  vefacyedentn  Idtctnlnren  über  dnander  flDIfcnf ! 
Solila  Aieaelbe  reine  Quelle»  welehe  ihai  die  gegenarltige  Lobfandelcf  bericbtef)  afdW 
aneh  Ton  tateinngea,  von  heftigen  Kämpfen  und  Veifolguagea  blaWlieber  SchMA* 
aldler  unter  einander  erzählt  haben?  Doch  er  hielt  es  für  besser,  das  za  ver- 
schweigen. Üeber  den  Hass  der  Slawen  gegen  die  Dentsrfien  hat  sich  Moraczewski 
in  dem  oben  erwähnten  Sendschreiben  zu  weitläufig  auisgfsprochen ,  als  dass  wir 
hiei  etwas  zu  erwidern  brauchen.  Die  Slawen  hassen  nur  diejenigen  Deutschen, 
weiche  sie  entnalionalisiren ,  welche  jeder  ihrer  Bemühungen,  auf  dem  Wege  der 
Hnaianitäk  nnd  den  Geaetses  sieh  selbstallndig  an  «tetwickeln,  aiit  Liat>  Ghewalt, 
Veileniudnag,  böser  Aakla^  von  Hochverrath  n.  dgl.  hindernd  in  den  Weg  treten  nnd 
ihnea  nicht  eben  dieselben  Menschenrechte  gestatten  wollen,  w  elche  die  Deutschen  seibat 
fSr  sich  in  Anspruch  nebinen.  t)b  und  in  wie  weit  W.  in  die  Reihe  dieser  Deut- 
schen i>ehört,  mögen  unsre  f.eser  aus  dem  Folgenden  entnehmen.  Dagegen  ist  es 
keinem  besonnenen  Slawen  eingefallen,  die  deutsche  Nation  so  zu  beschimpfen,  deut- 
sehe  Wissenschaft  und  Kunst  so  in  den  Koth  zu  treten,  deutsche  Kultur»  uUd 
Natioaalbestrebungen  irgendwo  so  su  verdächtigen,  Vte  Uli  Slawen  besonders  t<m. 
d^ntMjhelr  Seite  «i»  gar  häufig  es  eifahr^  lUiisaen.  0ies  aUein  genüge  an  hcfwfei* 
sen,  auf  welcher  Srile  die  „Ckhässigkeit"  ist.  HT.  fuhrt  als  l^rohen  zuerst  Scha« 
larik  an»  well  dieser  gegen  deutsch«  Gelehrte  viele  Ausfälle  in  seiaea  „Alter* 
thiimern "  ;:!emacht  habe.  W.  sclieint  blos  die  tadelnden  Widerlernnpen  und  Zu- 
rechtweisungen Schafarik'g  sich  gemerkt  zu  haben;  die  belubendt'n  und  dankvotlen 
Erwähnungen  parteiloser  deutscher  Historiker  dagegen  scheinen  dein  ,,Hei ausgeber*' 
derselben  AUerthümer  aus  dem  ungetreuen  Gedüebtniss  renicbwu&deu  zu  sein. 
Ahnte  W.  vielleldit  voratfa;  düai  Ahdl  sHuc  lUttttflidien  Leistungen  ^n  den  „per- 
Ceilaaen**  nieht  geaahlt  werden  dürfen  I  —  Viel  schlimaer  aber  eigeht  ea  Kollar,  des- 
sen halb  poetische  ,» Weehselseitigkeit"  Herrn  W.  vielen  Aerger  gemacht.  Auch 
Palacky  nnd  Bfaaiignwaki  iikelnM  4aa  Ihrige,  weil  ihi^  tiSahiderung  dea  ilteatea 
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gesellschaftliclien  Zustandet  der  Slawen  als  absichtsvolle  EnUtellaog,  als  eine  Aas« 
geburt  des  Parteigpisles'*  ench<nBt,  Also  selbst  das  ist  Ausgeburt  des  Partei- 
ceittes,  weua  tlawitcbe  Fortcbeir  die  Unnistäiide  der  ufurisckeu  Vdlker  sehSaer, 
Aunaner,  gesitteter  finden,  als  eimebe  Feinde  der  S|a«»n  es  eidi  cfabilden,  bd 

denen  die  „slawische  Robheit"  Axiom  geworden.  Wir  würden  von  W.  historische 
Beweise  für  seine  Behaiiptnno^  cinpr  ( ah-^ichtsvollen )  Enislellung  verlangen;  doch 
uiüsgpn  wir  leider  befürchten,  dasg  di«s  unniüz  wäre;  denn  seine  so  pumphaft 
angekiinf]i::tt'  Wi  derlegung  von  Schafarik*«  Ansicht  über  dip  ßudioen  (W.  bleibt 
dabei»  dass  sie  die  „Läusefresseadeu '  sind)  bleibt  immer  noch  aus;  auch  haben  die 
hiitoriidieB  Ricke,  die  er  i.  B.  mit  der  Teuuenberger  Seliltcht  gescheiiea,  las 
wirklich  alte  Heffuuug  auf  etwas  Qediegraes  geraubt.  Bs  macht  aas  dies  am  se 
Utrostlidier,  weil  wir  nun  wahrscheinlich  lange  noch  eine  parteigeistlose  Sdül« 
dentug  der  iltesten  gesellschafUiqheu  ZustSsde  der  Slaweu»  die  wir  eou  W.  erwar- 
teten, werden  entbehren  müsgen. 

Jaljrhtichpr  1845,  S,  3^  führten  wir  dfin  Bfriclit  eines  Deutschen  über 
die  Juslizverwallung  in  Oberschlfsien  zum  Beweis  an,  dass  der  deulsche  Emfluss 
dort  die  Verhältnisse  wieder  einmal  verschlechterte",  weil  jetzt  die  Gerechtigkeit  in 
dea  Hindea  ron  Battemad?ekateB  u.  dgl.  liegt,  da.  dier  Bauer  die  .  deutsche  Gcnshts- 
Sfracke  aicbt  irersiclit,  wahread  frfilwr  das  Redit  pelaisck,  also  dem  Bauer  m* 
sländlich,  gesprochen  wurde,  pie  Unwahrheit  Dieses  beweist  W.,  man  staune, 
mit  StenzePs  Urkunden!  Herr  W.  hat  Unglück:  bei  der  Tannenberger  Schlacht 
^kam  er  um  ein  halbes  Jahrhundert  au  früh,  hier  wieder  um  eiaige  Jahrkoaderte 
zu  spät. 

W.  nimmt  Aergerniss  an  unserer  Behauptung,  Böhmen  „habe  bis  in'« 
17.  lahrbnudert  Cesbisdif  (ada,  um  Gottes  willen  nicht,  sondern  tadiediiscke) 
Hemebaft  gehabt,  nad  die  ^Secbische  Natienalitltt  sei  durch  Prlvilegiea,  Gesetse 
und  StaatseiarichtBagea  gewährleistet.*'   Der  KrSaaagseid  der  bokmisdisa  KSsIge, 

die  Landesordnung  Ferdinands  und  alle  die  neueren  und  reiif  stea  Gesetze,  wie  sie 

ID  den  Rechten  der  böhmischen  SpmrhH  in  Böhmen,  Mahren  und  Schlesien'* 
(Leipzig  J*:i46)  znsamir.fnfrt'steüf  sind,  sind  also  bei  iiiiserem  Historiker  nichts? 
Und  die  Landtagsbeschlüsse  von  1514  — 1620  streicht  er  wohi  auch  aus  der 
Geschichte«^ 

(Schluss  felgt.) 
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Literatur  9  Knnst  und  Wissensckfi 

„Yentitndigung!  VWta5hiitfii|; !  l^Mgung!*^' 


I. 

Blugrrttiililte. 

mMtfj  Jileksiewiv  PM^woj. 

Dwr  «lien  m  nberrascliende  alr-  «Hgcveiir  bedauerte  Tod  diem  voftrtfflieheft 
niMisciieii  Sehriftstellerft  vennlastl  udb,  unsern  Leiern  nachfolgend  aus  Bfangei  an 
beuieni' daellen  ein«  LelMMbrnbreibong  dfHsdben  mitauth(>ileo,  die  der  rnterzeich- 
nrt«  im  Jafcr«  1841  in  den  „Blättern  für  liierarische  Unlerhallung"  (Nr.  99  lOO 
und  101)  nnch  «Iwiii  Ki scheinen  der  „0£erk»  nialkoj  Üteralvr/',  d.  i.  „Skiw»  der; 
rtnafsebeo  Literatiti''  v('r«>ßt;ntlirhfr>. 

N.  \.  Pnl.'woj  isi  »•int'r  !,iloiit\ ollsten  und  stugleich  tbätig»ien  Schritt 
nleller,  einer  der  stiengstwi  und  zHgleicli  gewandienl««  Kritiker  Ruaaluds,  Sei4f* 
Blebti9n^SliiMN»*vie4«rba1h'bcveite  Mit  18  Jahnen  aif  dem  Gebiatd  der  Literatw,. 
er>  idririeb- «Hd  aekMibt'in  jcdiWf  »SeUefa«»  Genf«  in  Veraeir  und  in  Prosa,  führte 
und  fllkrt  snni'  Theil  noch  einen  nnv^niHinliekeD  Krieg  mit  alien  Journalen  und 
beHSM^e  und  hekamiift  di«  Meinnnoen  aller  Sdbriftsleller  seiner  Nation.  Difur 
immst«'  er  freilich  die  verschiedenstm  Lrtheih?  über  sich  erii»'hen  sehen;  wahrend 
ihw  die  Kin^n  in  d«'n  Himmel  »'rhoben  und  ilim  in  dtr  Kritik  einen  unbedingtea. 
Vorzug  Vit!  allen  Andern  gabeu,  suchten  die  Andern  ihn  in  den  Staub  n^edera|lr. 
treten  und  sjjraciien  ihm  selb&t  jedes  gesunde  Ürtheil  ab...  sehr  er  djf  EiM« 

odwidur  il«d«ei.«erdiciit'kahe»  das  iMbcn  wir  dahiceesteilt.  Qaa.  aber  iit  sewiei,. 
dwer  ein»  Uni*hl^voB  QegMin  iifid' Feiodeni  hat,  die  ihm  jede  seiner  realsten 
Bätnsbangen  verleiden ,  uhne  ihm  dae  Uekergewicht  rauben  zu  können,  das  er  sich 
dnrdrf  dS*  Maeht  seiner  Feder  «rriingen,  ohne  ihm  den  Ruhm  entrdssf  n  zw  kön- 
ne», dass  er  ?nr  Fmfrl-nno ,  sowie  «ur  Krstarknng  der  Literatur  s*^)n<>r  Nation 
eben  so  viel,  wenn  nicht  mehr  beig:t'(raaen  hat,  ai»  die  meisten  bckutlsieiier  Ru&s- 
lands.  Unter  dirsrn  Umstünden  nun  hat  Pülewuj.  die  gediegensten  «einer  KritikeBf 
aus  den  Journalen  h€raM«gekoben  und  «4«  i««  einem  eifeacB'  Bodte  unter  dem  Ttlelr 
»^kineB  der  tMriieheii  Lilenliit*'  (2  Bde.*>  PMeriduifg)  keir«wg^«keD.  Ei^  küh- 
ler OedBvk«,  äbef  gaac  angcifteiieD'  einem  Mftnn«*  wfe  Pelewoj,  ^cr 
8tew,  Jahtb.  IT,  <M> 
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■cbeut,  ditselben  ÄBiiclittt  wd  Urtheil«,  die  er  vor  18  Jahren  «It  JUnglUig  und 
Neriline  in  d^r  Literatur  AfiKtrpgprocheD,  aiirli  jetzt  noch  in  deiu  reifen  Maonetalter 
seiner  j^cistigen  Knlwickeluog  zu  Tertheidigeri .  Aber  wie  hoch  niiisten  wir  seine 
Kühnheit  anschlagKn  ,  wenn  wir  nun  erst  sehen,  (iass  er  es  gewagt  hat,  eben  die* 
«ein  Werke  eine  Selbslhiugraphie  beizulegend  Eline  Selbstbiographie  zu  veröfifent- 
lichm»  währead  er  noch  au  Leben  ist;  eine  Selbntbiographie,  in  der  nun  den 
Gang  seiner  vissenscbaftiiclien  oder  eigentlich  nietuwissenschnfUieben  Bildung  SditlU 
fiir  Schritt  verfolgen  kann ;  t^ine  Selbstbit^apbie,  die  seinen  Frenndea  ^ie  seinen 
Feinden  einen  tiefen  Einblick  in  den  innersten  Kern  seines  Wesens  thun  lässt, 
and  welche  «ar  oft  diiirli  weniger  bedachte  Aeusserungen  und  durch  die  freien 
Geiländnisse  seiner  hicltm  Geradheit  sogar  seinen  Cfiarakter  der  jrifiigen  Ver- 
leumdung und  EüUieUung  meiner  Feinde  lilosslelil.  Aber  das  entspricht  ganz  dem 
Charakter  des  Mannes ^  er  luusste  sich  einmal  vollständig  aussprechen  Uber  sich 
seÜitt;  er  aiiisste  der  Welt  beweisen,  wie  es  ihm  unmogliä  war,  anders  sa  hau* 
ddn.  Und  wer  weiss,  ob  er  nicht  vielleicht  hoffte,  auf  diese  Art  inanebea  seiner 
^Gegner  mit  sich  zu  versöhnen»  oder  wenigstens  sum  Schweigen  zu  bringen.  Und 
in  der  That,  auch  wir  hallen  dieses  für  das  einzige  und  letzte  Mittel,  das  eines 
solchen  Charakters  würdig  ist,  und  gestelien  offen,  dass  Herr  Polewoj  hei  uns 
durch  diesen  seinen  Schritt  viel  gewonnen  hat  an  Achtung  und  AnerkennunL:  seiner 
wiriilichen  Verdienste.  Selbst  Bulgarin,  seihst  dieser  alte,  heftige^  tast  unversöhn« 
liebe  Feind  Polewoj's  scheint  —  nach  den  Urtheilen  zu  schliessen,  die  er  in  der 
,,Nordisdien  Biene**  fiber  die  „Skissen*'  sowohl,  als  Uber  andere  Arbeiten  ond 
ÜBtemehoiv^en  Polewoj*s  abgegeben  hat  —  die  Hand  an  einem  Vergleiche  und 
Waffenstillstände  bieten  zu  wollen. 

Aus  der  Selbstbiographie  Polewoj's.  wm  wollen  wir  in  einem  Auszuge  das 
Interessantf stf  iierausheber  nnd  iinsern  Lesern,  so  weit  es  der  Raum  d.  Bf.  er- 
laubt, ein  Hild  von  der  eigeatbümlichen  geistigen  £ntwickeluj}g  dieses  merkwürdigen 
Mannes  entwerfen. 

t 

1  ' 

Ntkolaj  AlekslewiS  Polewoj  stammt  ans  einer  Kattfinannsteilie  in  Kiutk  ab. 
Stein  Urgrossvater  war  ein  reicher  Handelsmann  und  trieb  Geschäfte  mit  Persien. 
Aber  das  Unglück  verfolgte  ihn  und  seine  Nachkommen  und  brachte  seine  Familie 
herunter.  Ichte  der  Vater  unsers  Polewoj  in  Irkutsk  in  Sibirien  als  Kaufmann 
mit  einem  sehr  massigen  Vermöff^n ,  aber  dabei  hoclieeaclitet  und  geliebt  von  allen 
Menschen.  Er  war  ein  Ehrenriiaim  mit  scharfem  Vtrstaade  und  offenem,  leicht 
aufwallendem  Herzen.  Nicht  nur  der  Gouverneur  und  alle  liouuratioren  vod 
Irlcntsk  heanefatea  sein  Haus^  sondern  auch  jeder  Fnmde  hielt  es  für  neine  Pflicht, 
die  Bekanntschaft  eines  so  allgemeiu  geehrten  Hannes  an  sudien.  Dabei  liebte  et 
die  Bicher  mit  Leidenschaft.  Alles,  was  au  seiner  Zeit  im  Bimaisdiett  gcdmakt 
war«  hatte  er  durchgelesen,  und  nicht  sdten  geschah  es,  dass  er  über  einem 
Romane  die  heissesten  Tbränen  vergoss.  Aber  von  geistiger  Bildung  hatte  er 
etwa  dieselbe  Ansicht,  wie  sie  noch  heiitzutase  ^ar  (tft  unter  jenfr  Klasse  von 
Menschen  herrgeht,  denen  Alit^s,  was  über  den  kreis  deb  wirklichen  Lebens  hinaus 
geht,  fiir  Ungereimtheit  gilt.  Die  Schriftsteller  z.  B.  schienen  ihm  ganz  wunder* 
liehe  Wesen.  Bei  ihm  hatte  nur  der  Geschiftsmann  eiaen  Werth.  Alles,  was 
nicht  namittelbar  in  das  Leben  und  in  die  Seele  desselben,  daa  Metall,  eingriff, 
wobei  sich  aidit  ein  Geschäft  absehen  liess,  war  bei  ihm  Müssiggang  ,  Nichtstlnui« 
Hier  naa  wurde  unser  Nikoiaj  Ali^siewiC  geboren  am  22.  Juni  1795.  Die  ersten 
Jahre  seiner  Kindheit  gingen  spurlos  an  ihm  vorüber.  Mit  dem  sechsten  lernte  er 
von  seiner  Schwester  lesen:  denn  in  eine  öffentliche  Schule  oder,  wie  das  so  häuÜg 
in  Russland,  in  eine  Peiuiion  ihn  /u  schicken,  das  konnte  .si^m  Vater  nicht 
erschwingen.  Aber  dieser  Unterricht  musste  nicht  schleciit  gewesen  sein;  denn 
Mit  acht  Jahnn  war  er  schon  im  Stande,  seiner  Mutter  znr  ÜBteihaltiuig  Romane 
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und  tcinero  Vater  die  Bibel  und  die  moftkauer  ZiitaDg  momloMl.  Bis  logwid 
firtnsd»  A.  A.  TitMr,  Ivkrte  ifas  schreiben  (gar  aaiicheni  td^iitloMB  ScbriftsteDer' 
lein  rnm  Verdniss  —  bemerkt  lmMb«i  Bulgarin),  nnd  in  «einem  zehnten  Jabre 
nibrte  tr  bereit*  das  Comptnir  seines  Vaters.  Allein  weder  die  eine  noch  die 
andere  Arbeit  war  im  Stande,  sfinem  >er&tande  hinlängliche  FfKchäfticnitf;  zu 
geben.  In  den  Stunden,  die  ihm  übrig  blieben,  fiel  er  mit  Heisshunger  über  die 
Bücher  eeiiee  V»tefi  her  vsd  in  Kmen  war  Allti  darcbgelesen,  wat  dieser  beciM* 
Bald  bcgaon  er  aneli  la  idtfeibea,  md  twar  in  YeruB  wi-  Im  Praia,  nkm»  ia 
«viaaeD;  was  Proia,  waa  Verae  aeieo.  Noch  mehr,  er  redigiite,  d.  -Ii.  verfaiate»  m 
aainem  eigenoi  TergaBgea  eiaa  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  „Aaiatisehe  Zeitung** 
nach  Art  der  moskauer  Zeitung,  und  ein  .Tntirnal:  ,,Der  Freund  Riisslands"  ia 
Gesfnit  f^cs  ,, Moskauer  Merkurs'"  (vnn  M.^k.Trow),  Ja,  er  schrieb  sogar  ein  Drama: 
.,T)u'  VHKrhfliriiun^r  des  Car  Aleksij  Miciiajlowi?",  ^ine  Tragödie:  ,, Bianca  vm 
Bourbon  und  em  intermezzo:  ,)Peter  der  Grosse  im  Tempel  der  Unsterblichkeit^'; 
ibeidiea  verfimta  er  eiaa  „Reiaa  darak  die  gaaae  Wvh"  vad  aateabloaa  aicb,  ia 
eiaem  eigenea  Wcike  die  „Tbalea  Petec^a  dea  Graaiii'a*;  mit  dra  „Zanlten** 
Galikow  in  Uebereinstimmung  zu  bringen*  In  der  Tbat  eine  origimdJe  Idea^flr 
einen  Knaben  von  10  Jahren.  Was  häite  ans  Ihm  werden  kHnaen,  Wfnn  eine 
geschickle  Leitung  seiner  aus  der  Hülle  hervorhrechenHen  Seele  «ine  zweck nrassie;e, 
oder  %vcni'j^tens  bestimmte  Richtung;  gegehnn  halte.  Aber  dinise  ersrhiert  für  ihn 
niclil.  Auf  manchem  Lunvege,  der  ihn  weit  ab  von  <]hi  n  chten  Bal.n  in  wildver- 
worrene Labyrinthe  führt«)  uiusste  er  sich  mit  Anwendung  der  ganzen  kraft  sei- 
ner Seele  an  dem  hSdialen  Zida  daa  Meaacbeiigescblechu,  der'  Wabriieit»  aaqpai^ 
aibeilan.  Daan  batte  ibn  aber  die  Natnr  mit  Fähigkeiten  anagaalattet,  wie.^ala 
nnr  wenigen  Irdiaaben  in  dieaer  Oeatait  au  Tbeil  werden.  Ein  darahdri^andar 
Verstand  war  bei  ihm  mit  einem  überaus  gliieklicben  GedScfatmsse  gepaart.  So 
kostete  es  ihm  die  geringste  Mühe,  eine  £ranze  Tragödie  auswendig  zu  hrnen. 
Seine  leidenschaftliche  Liehe  fiir  das  Lesen  überwog  alle  Foderunpen  des  Geistes 
und  Körpers;  und  ihm  einmal  gilm^en,  sich  neue  Bücher  zu  verschaffen, 

80  las  er  sich  so  in  dieselben  hinein,  dass  er  Alles  in  der  Welt  vergass,  und 
"  dabei  freilicb  auch  die  GeaabSfta  aeines  Comntoirs.  »Dann  erfblgta  immer  ate 
Dannerwattar'%  aagt  naaer  Nikalag  Aleicaiewie.  Der  Vttar  Tcrwiea  ibm  mit  den 
hirtesten  Warten  aeine  NacblSaiiglteit»  Tarbrannta  aetna  Si^riften  nnd  nahm  ibm 
die  Bücher  weg.  Tnteiaaaänt  dürfte  es  auch  aeln,  zu  hören,  was  für  Werke  auf 
die  erste  Entwickelung  und  Bildung  eines  so  reichhaltigen  Geistes  bedeutenden 
Einfluss  gewonnen  haben.  Oie  wichtigsten  davon  waren:  Reisen  eines  Franzosen 
durch  die  ganre  Welt"  vom  Abbe  de  la  Porte.  „Discoiirs  über  die  allgemeine  Ge- 
schichte*^' von  Bussuet,  „Ueber  die  Vielheit  der  Welten'  von  Fontenelle,  die  „Bei* 
sen  Anson*a  und  Cook'a^  die  Tbaten  Peter'a  des  Grossen"  und  die  „ZusÜa«"  van 
Galikow;  daan  veraekiedaBa  ttinda  ana  daa  Werken  LeaMmdaaaw'a,  Kaiamain^ 
Gbanikow's,  die  TheateratOnk«  Ton  Kotaabna  (ei  ifek  dnt!)  nnd  ander«  dir. 
gleichen.  Freilich  kannte  eine  aalabe  Sammlung  von  Büchern  den  Kopf  eines 
zwölQährigen  Knaben  mehr  verwirren,  als  aufklären,  da  die  Masse,  sowie  die  Art 
der  dargebotenen  Kenntnisse  mit  zennalmendem  Gewichte  ihn  niederdrücken  miisste. 
Aber  einersfits  war  die  Fassnngs >  und  Llriheilskraft  Polewoj's,  wie  wir  bereits 
sagten,  schon  m  dieser  Zeit  von  durchdringender  Scharfe;  andererseits  wurde  er 
durch  diesen  Einspruch  dea  Vaters  plötalich  in  eine  todte  Wiiata  tersetat,  wo  aai* 
■em  rcgea,  vor  Wiaaeaadniat  lebmacbCeaden  Geiat»  andt  niakt  die  garingafe  Nak- 
rang  gaboten  woida.  Und  aa  war  die  Entlbninng  aelner  geiüigen  Viannda  flr 
ihn  ein  wahrer,  damals  desto  empfindlidierer  Verlust!  Aber  es  wir  nicbt  bestimmt, 
dass  seine  Seele  hier  verschmachten  sollte;  das  Schicksal  wollte  seinem  Geiste  nnr 
Zeit  gönnen,  die  Masse  von  Nahniojr.  die  er  so  begierig  und  heisshnngrig  ver- 
scbUingen  hatte,  mit  einiger  Muse  zu  veifl;\nen.  Nach  und  nach  fanden  sich  wie- 
der Gdegenheiten ,  anfangs  spärlieb.  dann  öfter  und  äf|er,  nrae  Ideen  zu  samnelo 

4«* 
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■ad  i,fie  mit  4«a  aKen  in  rVerbindung  zu  bringen.  Der  Vater  PoJeWoj'i  ' war  näm- 
-lieh  ein  leidtnsclianiiclipr  Politiker  und  hatte  das  Bedürfniss ,  beim  Lesen  dir  Zci- 
-fttto?  seine  Äffinting  mit  Jemandem  aus/iilaiischen.  [n  seioeni  Sohne  nun  !t,-!fl»'  er 
^Verstand  uml  Kv^iintnisse  bemerkt,  diu  seinem  Alter  weil  voraneinircn  ;  ihn  «-i  vväliUc 
ir  daher  zu  seinem  Gegen[>arl  beim  Kannegiessern  und  sah  sit;li  auf  die«e  Art 
.genöthigt,  ihm  wenigileni  dtt  LMBit  sin  crlanbea.  Dm  wwt  ffeÜich  dae  iMgm 
.CiMtiittr  eines  eoldwBiOeiit,  nlMr  deeh  l»cieer  nie  gar  licin«»  -Da  iSbrigea«  sein 
(iTater  cbenfalli  «in  tndiliipNr  /Denker  mu  und  sich  in  -der  Welt  lelion  viel  uoig<e- 
inehen  hatte,  so  verloren  sie  sich  bei  ihren  Disputen  gar  oft  auch  in  die  bena«h- 
bartea  Gebiete  der  Weltgeschichte,  der  Glhnograpliie,  der  Naturgescliichle  und  der- 
igleicheo.  Fnd  auf  diese  Weise  schritt  die  geistige  Bildung  unsers  Nikolaj  AJek- 
;aiew!6  lanj^snin  und  schwer  fallig  vorwärts  bis  zum  Jalue  1811.  Polewoj  selbst 
taciiildert  den  Zustand  s^tuies  Geistes  in  dieser  Periode  mit  fulgeudün  Wor« 
:ten<S.a2: 

^Uh  batte  taitacnd  Bünde  iiber  aUerhand  GegenatSttde  von  aUeilei  V^rbMCffi 
tfkrebgelecen»  und  mein  Gedächtnis«: hatte  .lAHes  Malten,  waeieb  geleaen,  von  den 
TVcfMD  Kararozin's  und  den  Artikeln  in  ji,>Anzeiger  von  «Europa^'  anfangend  bii  jn 
■den  chronologischen  Zahlen  und  der  Bibel  hinauf,  aits  welcher  letztern  ich  ganze 
,Capitel  answendtfr  hersagen  knnntr.  Aber  alles  dieses  bildete  in  ntiineni  Kopfe 
«in  Chaos  von  Gedanken  und  Worten,  während  ich  seiiist  kuiiiu  eben  erst  anliog 
•tu  idenken.  iBei  alledem  war  ich  ein  Gesehäftsinann ;  icli  leitete  die  Fal^riken  inei- 
•nee  ^Vaters,  -fiihde  dafCeniftojr  und  die  Reehaungen,  ging  «od  ifidur  in  Oeaefaafien 
-in  |der  ganen  iStadt  ibcnm  und  'hieaa  in  gans  Ii&ttink  «in  uiunidcvlieber  Buraebe, 
mit  »den  .itlhiBt  4er  sGewreoMur  wie  'Uiit  einen  Gelelivtea  «kritiMirto  nud  ider  rDireeteT 
idii  «JOffüneimna  dispulifte." 

Also  auch  schon  damals  kritisirte  und  disputirtc  Nikolaj  Aleksiewi^. 
Im   J,\hrp   1811  (also  16  Jahr  alt)  wurde  Pfdewoj  plötzlieh  wegen  eingetre- 
tenem Ge&cliälle  nach   Moskau  geschickt.     Hier  lebte  er  nun  ein  ganzes  .]a!ir  frei 
foa  dttv  hiodernden  Gegenwart  seines  Vaters.    Mit  doppelter  Kraft  erwaciae  als- 
tlild  aitn  Dottt  ^naeh  höbem  Wiaeen,  aach  fernerer  AucbikiuDg.    £r  besuchte 
f(-fireiliih       :lieinlieben  fangen  w  den  Vater)  die  Coilegieu  «uf  der  Unie«r. 
nilSt  lund  ibörte  Merdiakew,  Straebow,  Hejm,  Ka«en«iraki  (Denidben,  «itrden 
nr  später  in  den  lieftigiten  tStieit  ginciilb)*    «Br  .gjmg  fegeliuässig  in  das  Theater 
tttfld  'wetdte  Ton  ganzem  Hetcen  bei  den  Dramen  Kotzebueis.    Er  /kaufle  iBUcher 
rftif 'Britoher  und  las,   und  las  sich  so  in  dieselben  Innein  ,  dass  er  nicht  mehr  hin- 
iMskonnte.    Dabei  blieb  seine  .eigene  Feder  nicht  uuthäiig  ;   «  r  schrieb  Tragödien, 
-Kov«li«o,  sRomane  (natüilich  .nur  für  sich)  und  fassie  den  Kntschluss,  den  ,}Vir- 
•auih  einer  iSchUderung  Russlaads'*  von  Jelagin  fofftausetztm.    In  dieser  gliicklichea 
^it, ^'dle.SiiBe  den  eiebMhpjäbrigwiKN^ngn  ichwameiiaeh  den-GenttMen  den 
.BdigBeu  ;nnd  UFahaeB  micb  JiiniMbt  -«e  nie  Mbvdgto  in  den  Brhabeueten  tm 
-lUlen  f  »WAS  den  (Sterblichen  bieaieiUn  -.eullUekeii  kann :  in  diesem  seligeii  Ai^en- 
«bUdke  lesecheiat  fplötzliih  —  es  war  im  Juni  lBi2  —  der  'Vater.    ,^Ha8t  du 
;aoch  fJeld  übrig?    Wie  stehen  die  Gesdiäfte  in  Moskau?''  war  seine  ernte 'Frage, 
j^lcb  Keigie  auf  den  Haufen  von  BUehern,  die  ich  angekauft,  und  die  Ballen  Papiers, 
das    ich    besehrieben."    „Und   die  Geschäfte?"    lob   verstumuite.    Die  Papiere 
wurden  asgenblioklich  dem  Eeuer  Ubergeben;  ich  erhielt  das  strengste  Verbot,  iirg^ad 
iak  iBueb  jSu  Jenen,  —  und      isir  gingen  an  die  iGeacbifte/' 

<äk§t  4an  <«nr  iteine  Zeit  für  Gemfliüfie.  Be  kanea  die  ffrannefen  und  die 
-ffamiliie  JPelewnj's  musste,  wie  alles  Andere,  Moskau  verlassen.  'Naobdem  er  imt 
,eeinem  Vater  Pieteraburg  besucht,  um  dessen  VerhäUmsse  mit  der  amerikanischmi 
Gnmpagnie  ahzuschliessen  .(sein  Vater  hatte  nämlich  lange  Zeit  liindiirch  die  Ge- 
schäfte dieser  grossen  Gesellschaft  in  Sibirien  geleitet),  ging  er  uiil  ihm  nach 
iiüurakj  dann  an  d^n  Dan,  um  aus  Wassermelonen  Hum  und  Zucker  zu  machen 
Uni  mi  J)an§scheD      ibandän.    Aber  hier  6chei.lerteD  die  Pntjekie  seines  Vateis 
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i«n4  Nikotaj  Aleksicwi«  fak  sieh  gcswttigeii,  bei  eisen  lekilMB  Kaufmanse  in 

Kurak  auf  das  Comptoir  zu  gehen,  Hfer  erwarb  er  sich  hinnen  Kurzem  das  volle 
■Vertrauen  spin4's  Prinzipals;  aber  die  tJt'Schäfie  widerstanden  seiner  nach  üöherui 
ftrebeadffl  Seele.  Als  daher  sein  Vater  1815  wieder  nach  Sibirien  gep  n^en  war, 
-inadite  auch  Nikolaj  AleksiewiC  18id  «eioe  liti&e  dahin,  iu  der  HoHtiung,  eine 
ausgedehntere  BeschäfiliguDg  xu  fisiss.  Isdest  seine  Enrartangen  gingen  nicht  in 
fiMffilung  und  so  Icehrle  er  aUiaid  wieder  w  seisew  alUo  Hcrrs  sucOek»  Aber 
-weder  das  Veftnaen  «od  die  Liebe  dieses  Masses,  ,  aoch  Lcgasd  eis  asdsres  Mittel 
•war  im  Stande,  ibm  die  Airt  seiner  Beschäftigung  ertmglicli  au  machea.  Sein  Ekel 
^egen  die  Ziffern  und  das  ,,SolV'  und  „Habea"»  eowis  (ngen  den  gsasea  Stssd 
«eines  ICaufmanns  wiirlts  mit  jedem  Tage. 

„In  diesem  —  sagt  er  S.  35  —  wird  Allt^s  nur  nach  dem  Kapital  abge- 
wogen und  der  Maegel  des  Geldes  bildet  einen  uoermesslicheu  Ali<^ru0d  in  den 
^i^ltnissen  der  Menschen  gegeneinander,  den  weder  Terstand,  noeh  die  ausgebcei- 
tstste  4]|eseiiSftsiuniDlBiss  auisuÜiUeii  venueg/* 

•Seine  Seele  kSnpfte  veoweiMiid  geg«s  die  Umstände  an  luid  snr  die  Nstli- 
4SSidigkeit,  mmn  äuesspss  Leben  zu  erhalten,  i|nd  die  Fiirsbit,  seinen  Vater  von 
4leT  yerletzendsten  Seite  wm  IdSnicea  und  «sl  iouBer  sv  «raiimsn,  lyellsB  ibs  sdi- 
MT  Stellung  aufrecht. 

..Mit  diesem  Ekel  i:egen  den  Kanfiiiannssiand  an  sich  —  fährt  unser  Selbst- 
biegraph  an  jener  Stelle  ibrt  -  vereiuigte  sich  bei  wir  noch  das  veiletzt«  Gefühl 
der  Eigenliebe,  da  man  mir,  hart  genug,  zu  verstellen  gab,  dass  weder  dec^ebren- 
ToUs  Name,  oosh  die  Acbtung  gegen  meinen  guten,  altes  Taler,  weder  «eine  Sor- 
gen «isd  Ailieilen,  moA.  im  allgsmeins  tJilbsil,  ifib  sei  ein  amgesdcbmetsr  Jnnger 
KaufinanQ,  je  im  Stande  sein  könnten,  mir  Das  ss  ersetzen,  was  dem  KauEmanne 
wabre  Ebre  uad  Ansehen  iu  seinem  Stande  gibt  - —  den  Reichthum.  Ich  will  ihnen 
/ei'/en,  dass  «ie  irren!  dachte  ich.  Aber  wie,  womit ^  Und  Schamröthe  glUhte  auf 
meinem  Gesictit^'  bei  dem  Ge  i  inkcn,  als  Kaufmann  zu  leben  und  zu  wirken.  Eine 
tiefe  Schwermutii  nagte  an  meinem  Herzen;  da  stieg  in  meinem  Kopfe  die  Idee 
auf,  dass  in  Russland  nur  dem  Gelehrten  der  Weg  zu  Ebre  und  Ansehen 
ebne  Geld  offen  steht.  Und  wie  herrlich,  dieser  Weg  führte  su  ebesdeMslbat 
0eg«ss(iisdsn,  is  weldien  bb  dahin  der  hiicbst»  Gennas  nelMs  Lebens  bestanden, 
-welche  bis  didrin  alle  meine  Lust  und  Foeude  ausgemacht  hatten  su  den  BBehsai 
und  den  Wissenschaften.  Die  Vorlesungen  der  Universität,  der  Umgang  mit  gelehr- 
ten Männern  werden  mir  Ptlicht  und  Beruf  sein,  werden  nüch  su  £hre  und  Aahai, 
zu  Aemtern  und  Reichlhum  führen!  .  , 

Mit  solchen  Leiden  quälte  sich  d^r  Jüngling,  in  sukhen  Ideen  schwärmte  siin^ 
erhitzte  Phantasie.  Aber  sein  Verstand  unterschied  zu  schai;£,  sein  Geist  saix  zu 
kl»r,>  als  dass  er  sieb  einer  solches  Aufregung  hätte  ganz  hingeben  sotten,  Sie 
Icsanle  nur  dasu  dieses ,  in  .ihm  die  Bildung  eines  EstsAlusses  zur  Bmfe  su  >biinF> 
gen,  welflber  ihm  des  gansen  Werth  seines  Lebens  auftvog,  der  mit  seinem  Idi 
so  iaoigst  vef»;hmolzen  war,  dass  es  ohne  ihn  hätite  zu  Grunde  gehen  müssen. 
Doch  bevor  wir  zum  Dnrrliltniche  difs^s  festen  Entschlusses  üher^ohf^n.  w-dien  wir 
mir  noch  einen  kurzen  Kückblick  ihun  auf  den  bisherigen  (iaiiL:  i  Kniwickelung 
l'oiewaj's  und,  su  vi«>l  dies  thunlich,  aus  seinen  eigenen  Worten  zeigeu,  wie  weit 
dieselbe  bis  zu  dieser  Zeil  gediehen. 


Wir  sahen  bisher,  wie  Polewoj  die  •Gesammtheit  aciDsr  Kenntnisse  sieh  durch 

das  Lesen  fan  russischen  Werken  erwarb.  Nun  waren  bis  zu  seiner  Zeit, 
unter  der  Rro^ierun-»^  K  iihnrina's  und  .Alexanders  I.,  fast  alle  gediegenem  Werke 
der  verschiedenen  Nationen  f-^uropas ,  sobald  sie  irgend  ein  bedeutendes  Aufseben 
erregt  hatten,  in  das  Russische  iifuisiizi  worden.  So  war  also  für  den  forschen- 
den  Verstand  ein  hinreichender  Vorraih  groben  Materials  gegeben.    Aber  asir  Ik' 


Digitized  by  Google 


306 


wcekttog  des  Gcscbmackes  und  des  SchonbeUfgcfiibh  fehlte  beinahe  jedes  Mittel^ 
denn  Spracfic  und  Stj!  in  diesen  L'i'bersetsopgcB  war  fürchterlich,   aller  Elegans 

und  Sfhnnhpit  ♦^rnMngelnd.  Dah*'r  kam  »-s  denn  auch,  dass  sich  Polewoj's  Vpr- 
sfand  mit  sehn*  Ih  n  Schriltfn  entwicki'lU' ;  rihpr  das  äslhetische  Gefühl,  die  Fähig, 
keil,  die  zarlrti  Linif-n  der  Schönheit  und  Uiazie  aufzufinden  und  der  staunenden 
Seele  einzuptägt:n :  sie  konnte  sielt  nicht  bilden.  Dies  fühlte  sein  richtiger  Ver- 
stasd  wohl  und  «ine  geheime  Stimme  sagte  es  ihm,  hi  den  Urbildern«  denei 
dai  Ihm  bekannte  nar  aehledit«  Copien  seien,  mOaae  ein  Unendlklici,  eil  Ucber- 
achwengltebcs,  ein  Oeict  sa  finden  lein,  tob  dem  er  jetzt  kaom.eiae  Alrnng  habe.  « 
Aber  diesem  Geiite  näher  zu  treten,  in  seinem  Anblicke  zu  echwelgen,  war  ihm 
rprsaot',  flenn  er  kannft-  nicLl  die  Sprache,  in  der  sich  jener  G'ntlliche  offenbarte; 
er  verstand  nicht  den  Sinn,  der  in  seinen  Worten  strömte.  Aber  dieses  zu  erken- 
nen und  sogleich  mit  ganzer  Seele  zu  ringen,  die  Schranke  niederzureissen,  welche 
ihm  den  Eintritt  in  das  Heiligthuiu  wehrte:  das  war  Ein  Moment.  Mit  unsäg- 
lieher  MQhe  erwarb  er  lieh- einige  KenitekM  der  gebildeten  SpnciieB  Eavopws 

jt^in  betrunkener  Barbier  Ton  der  Armee'  Vapoleon'e  nngt  Polewej 
S.  36  — ,  ein  Italiener  von  Gebnrt»  der  in  Kursk  zurückgeblieben  war,  um  sein 
Leben  in  einer  von  den  dasigen  Barbierstoben  zu  Ende  zu  trinken,  zeigte  mir  die 
Aussprache  der  französischen  Buchstaben.  Ein  alter  Musiklehrer  ein  Bolime,  der 
die  Töchter  iiitines  Prinzipals  im  Forfppiano  unterrichtete  und  der  uach  den  I  ntf'r- 
richtssl linden  immer  gern  ein  Stiindihen  hei  mir  im  Comptoir  zu  sitzen  und  eio 
Pfeifchen  zu  rauchen  pflegte,  lehrte  mir  das  deutsche  ABC." 

Dann  S.  37  heieat  ea: 

„In  Iilcntak.  im  Jahre  1815)  fiibrte  mich  das  Schicksal  tndi  mit  einem  guten 

Freunde,  einem  jungen,  liebenswürdigen  Mensdien,  W.  M.'Parlewski,  der  sieh 
damals  gerade  mit  Pachtgeschaften  abgab,  zusammen.    In  Gemeinschaft  mit  diesem 

und  mit  Xprophon  Cdem  Bruder  nnsers  Nikolaj)  besudite  ich  einen  eriÜrten  Polen, 
der  uns  das  Franzöisische  lehrte;  unil  ein  liörhst  origineller  Mann,  wie  man  gewiss 
höchst  selten  «Mnen  in  der  Welt  finden  dürtte,  ein  alter  Pastor  an  der  lutherischen 
Kirche  in  Irkutsk,  Becker  mit  Namen,  gab  uns  Lektionen  in  der  deutschen 
Spfacbe/* 

Trotz  diesem  gewiss  nicht  besonders  günstigen  Untenieht  erwarb  sichPoltwiig 
doch  in  Kurzem  so  vid'Kenntslss  dieser  Sprachen»  daSs  er  im  Stande  War,  dentsehe 
und  franzSsisehe  Werke  zu  lesen.  Sein  Geist  schwamm  in  Seligkeit  bei  dem  An> 
blicke  der  neuen  Weit,  die  sich  nun  vor  seinen  Augen  entfaltete.   So  heiitC 

es  S.  36: 

„Ich  war  ganz  entzückt  und  hingerissen  von  neuen,  mir  noch  unbekannten 
Reizen,  —  den  Reizen  des  Studirens.  Es  war  nicht  mehr  ein  Mittel  für  andere 
Zwecke,  sondern  das  Ziel  .meines  Lebens  geworden.  Mir  sdiien  nun  Alles  gleich : 
ob  ich  Kaufmann  werde  oder  ein  armer  Teufel,  ob  ein  Amtnunn  oder  Cbnvemenr 
▼on  Kursk  ^  das  höchste  Ziel  meiner. Ehrsucht!  Mir  galt  Alles  gleich,  wenn 
ich  nur  lernen  konnte!  Indessen  waren  nieine  Mittel  ausserordentlich  beschränkt, 
ich  durfte  nicht  im  Entferntesten  daran  denken,  mir  einen  Lehrer  zu  halten.  Meine 
Besoldung  reichte  k.^ittn  fiir  inoine  KIpidiintr  nni  finpn  kleinen  Antheil  für  ineinen 
Vater  hin;  hlichsl  sejim  gescliah  es,  dass  icii  eine  Kltinigkeit  auf  Bücher  vprwen» 
den  konnte.  Die  Couiptoirgeschäfte  nahmen  mich  den  ganzen  Tag  in  Anspruch 
und  die  Abende  und  Nächte  wurden  die  besten  Stnnden  mdnes  Lebens.  Sie  waren 
mein  Eigenthum,  und  dies  durfte  mir  Niemand  rauben.  Gar  oft  mlSachte  meine 
Kerze  zugleich  mit  dem  Morgenroth;  und  nachdem  ich  drei  oder  vier  Stunden 
geschlafSen,  ging  ich  sa  meinem  Prinzipal  in's  Comptoir.  Wie  oft  setzte  ich  mich, 
nachdem  irli  im  Comptoir  bis  in  die  Nacht  hinein  gearbeitet,  mit  Freuden  hin  zu 
meinen  Lekiu  iipn.  In  Kitrzem  sah  ich  dtf-  ganze  Mangelliaftigkeit,  die  ganze 
UnzvcckiiiässigkeiL  m  iiieinrr  hisheritren  Rildiittg  ein.  Ich  intisslp  all«  meine  Ideen, 
die  ganze  Masse  Dessen,  was  ich  von  meiner  frühesten  Kiadheil  an  gelesen,  gans 
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■m  diPchaiMten  und  umscbaffeD.  Die  ErlcrAiiBg  der  Sprachen  fiibrte  mich  io 
tiiw  gut  neue  Welt  von  SdidieD  «io.    Eine  genauere  Forschung  zeigte  mir  das 

Mangelhafie  aüfi  Systeme  io  der  gewülinliclien  Lehrmethode.  Ifli  fasstc  den  Ent- 
Kchliiss.  tui  ineineD  eigeuen  Gebratich  eine  nissischp  Graiiiitiatik  und  eine  russische 
Ges(;hi(;lue  zu  verfassea.  Die  Grauiuialiic  dt  r  Akaiietiiie  und  die  .,  Geschichte  de* 
nusischeu  lieiches'^  (von  Karauizio)  geoUgleo  mir  nicht,  als  ich  die  erstere  uiil 
d«r  IJatfa»  faiiJifih«K  und  bis  in*B  Detail  durdidaditen  lateiniwilen  Granoialikt 
nnd  die  IcUdei«;  mit  dem  Taeiiui  in  Hinsieht  des  Style,  oder  mit  den  Anndislen 
in  Hineicht  der  Danteilung  der  Fakten  Yerglieh.  Das  Erlernen  der  lateinischen 
und  griechischen  Sptaehei  Uebeisetnnngen  aus  deui  Deutschen  und  Französischen, ' 
die  Umarhfitung  der  russischen  Grammatilc,  eine  kritische  Untersuchung  und  Durch- 
forschung der  russischen  Geschichle  —  das  war  jetzt  uteine  Beschäftigung.  Ich 
entsagte  aller  leichten,  «tbertlächlichen  Lektüre  und  schrieb  wedt»r  Presa  noch 
Verse  mehr.  Absichtlich  legte  ich  mir  die  schwersten  Arbeiten  auf;  icii  lernte 
900  Vocabeln  in  einem  Abende  j  edtrieb  alle  Verba  ans  Hqm*e  Worterbueh»  «ne. 
conjugirle  jedM  eimceln  durch  und  stellte  neue  Conjugationstafeln  auf  (dirse  UgH» 
1822  der  gelehrte  N.  P.  Swinin  der  russischen  Akademie  vor  und  ich  erhielt  als 
Belohnung  dafür  die  grosse  silberne  Medaille)*  Meine  Kräfte  schienen  mir  uner- 
schöptlic]];  Alles  ging  so  schön,  SO  gut,  so  leicht  von  der  Uand  und  rer  mir 
wurde  Alles  hell  und  klar!" 

So  viel  Freude  gewährten  ihiu  sein«  nächtlichen  Studien;  aher  selbst  diesen 
duifie  ei  sich  mchl  mil  ganzer  Seele  hingeben,  denn  in  der  Naciil  sugar  war  er 
•idit  ganz  ungestört. 

„Dabei  musste  ich  mein  Lernen  andi  noch  rerbcrgen  ^  heisst  es  S«  06 
vor  dem  Vater  sowohl,  als  vor  meinem  Prinsipal.   Es  hatte  meiner  „Reputation" 
als  Geschiftsnann  schaden  können,  und  überdies,  was  hätten  meine  Bekannten 
gesagt,  wenn  sio  gesehen  hätten,  dass  ich  das  ABC  lerne!    Und  die  alten  Münner 
und  Weiber! 

In  der  That,  wekh  eine  leidenschaftliche  Liebe  zur  Lektüre,  welch  ein  uner- 
sättlicher Durst  uacii  Wissen  mussle  das  Herz  des  uucli  nicht  zwanzigjährigen 
J&ogUngs  e&tftmuBt  ImbM»  dass  er  sich  auch  ditreh  so  ungeheuere,  gestehen  mr 
m,  fUr  Tnosonde  unübersteigliclie  HindemislBe  nicht  abwendig  madien  lieis  Ton 
seuicn  grossen  Zide,  sondern,  (est  und  unverzagt  fortschreitend,  jeden  Widerstand 
mit  der  unbengsanien  Gewalt  seiner  Seele  niederdrückte.  Und  hier  hätten  wir  nun 
gewiss  die  schönste  Gelegenheit,  eine  Reihe  von  herrlichen  Betrachtungen  über  die 
Kraft  der  menschlichnn  SpcIh  und  einer  inil  unserm  ganzen  Ich  verschmolzenen 
Idee  aDzustelleD.  Allein  \Mr  erlassen  sie  unsern  Lesern  und  führen  nur  die  Worle 
an,  mit  welchen  Bulgarin  diese  Erscbemuog  erkläit: 

„Die  gütige  Natur  gab  dem  Herrn  Pdewoj  — >  sagt  er  —  einen  verlüssigeo 
HdÜBT,  aDe  diese  fiist  ungbublichen  Schwierigkeiten  zu  Oberwinden:  •einen  üniten, 
gesudea,  gründlichen  Verstand,  mit  dnem  gewissen  Instinkte,  Alles  vorauszusehen 
und  augenblicklich  zu  durchblicken,  welcher  jenem  immer  vorauseilt  und  ihm  das 
entfernte  Ziel  des  Gegenstandes  zeigt,  selbst  durch  den  dichten' Vorhang  der  Wie-  ■ 
Mnschaft(Schara»lick>"  ^  

Unter  diesen  heimlichen  Studien  und  gedrückt  vun  seiner  äussern  Lage  war 
Polewoj  zum  zweinndzwanzigjährigen  Jünglinge  emporgediehen.  Und  hier  nun  trat 
der  Angeiiblick  ein,  der  Ober  aeiu  ganzes  Leben  entscheiden  sollte,  Sch6n  im' 
Aafimge  des  Jahres  1817  war  Polewoj*e  Vater  sammt  seiner  Familie  aus  Sibirien 

zurückgekommen  und  halte  sich  in  Kmsk  niedergelassen.    Hier  im  Schooso  seiner  ' 
Lieben  mochle  wohl  das  behagliche  Gefühl  der  Ruhe  doppelt  wobllhätig  auf  seine 
nächtlichen  Studien  wirken.    Da  geschah  es,  dass  der  Kaiser  Alexander  I.  auf 
einer  Heise  auch  durch  Kursk  kam  und  da  mit  Festiiclikt  iten  empfangen  und  re^hrt 
wurde.    Das  bewog  unseru  Ayikolaj  Aleksiewit  in  einem  Artikel  voll  Glut  und 
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Enei^e  die  |aiiKe  Fef^Uectt,  «Mrie  dl«*  Batiudinnig  der  TMfend«  'mt  WmM»  ' 

geströmt«ii  711  schildern.    9ohiiell  wurde  derselbe  in  dem  „Hussisclien  An^<'iger" 
abgeiinickt.    Ganz  Kursk  war  entzUckt  über  diesen  Atifsatz  und  Jobf«  und  erlto^ 
den  Verfasser  bfs  7.nm  Ifiinmfl,     Selbst   der  Vater,    der  docb  'h'v  fiRte  G'-^ner 
jeder  Lekl'üre  und  SchriflsUdlerei  war,  freute  sich,  als  er  sah,  dass  die  Aiitovschart 
auch  ßhre  und  AchtUDg  verscHaften  und  folglich  einst  auch  oiltzlieli  bei  dem  Ge- 
schäfte sein  könnte.    Knrz  hierauf  rerliess  Polewoj  da«  Comptoir  seines  bisherigen 
Prinzipals  uid  aiMtcCe  wieder  bei  seiMm  -  Vater.   NatfirKdi  ImHite  er  Uef  eW 
eilMf  md  die  andere  freie  Stunde  I8r  «eine  Stadien  gewimen ;  auch  durfte  eH  ti« 
jetit  nicht  mehr  lo  Ferbergeu,  wie  früher,   da  der  Vater  nicht  mebf  mit  scheku' 
Angen  dareintah,   wenn  er  über  ein  Buch  herfiel.    Besonders  «gewann  der  junge 
Polewoj  in  dieser  Periode  durch  den  wohllhätiiicn  Einfliiss  des  dainaliiien  Gniiver* 
neurs  ron  Knrsk.    A.  S.  Koznrhow's- .    welchn    als   er<;le    Person   der   Stadt  das 
junge  aufstrebende  Talent  emporhob,  mUerslülzte,  ermunterte  und  diircli  seine  Aus- 
zeichnung und  Floehschälzuug  ihm  auch  hei  den  Übrigen  Bewohnern  Geltung  und 
Hoebaehtnug  verecbafflte.   Solche  Anerkenmun^  kräftigte  dea  dttraliler  l^lcin)]'« 
uud  gab  iboi  ein  gewleees  BewuMtfein  aeinea  eigenes -Werlbes,  das  eiaicdi' jasgei» 
Afame  nie  fehlen  darf,  wenn  er  ein  höheres  Zifl'  erreichen  soll.    Ueberdies  halte' 
ca  aneb  n«eh  zur  Folge ,  dass  sein  A' ater  sieh  manche  Opfer  eher  gi^allen  Hess, 
wenn  er  nur  die  Ho£fnusg  haben  konnte,   ea  dürfte  ihm  einstena  nodi  ÜOMh 
bringen. 

Im  Jahre  1818  sandte  Polewoj  zwei  Aufsätze  in  den  „Anzeiger  von  Europa^' 
ein,  die  ebenfMÜs  abgedruckt  wurden  und  vielen  Heifall  fanden.    Im  Januar  1819^ 
Jar  er  in  der  BibelgeseHiebaft  ein  Gedieht  vor,  dax  mit  afiirmfaehcni'  Applaos  auf- 
genouMWttl  -wurde.   Im  Jahre  1820  Terlieaa  Polewoj  Kurak  und  ging  in<  Gcaciiift*B 
acineft  Vaters  zuerst  nach  Moskau,  dann  naeh  Peterabnrg.    Hier  wurde  er  nnii'flrtl^ 
dem  litenrisoben  Thun    und  Treiben    der  Hauptstadt    bekannt.     Er  wurde  vim 
Grer     Fiiil^nrin  und  Swinin  ,   den  Matadoren  der  J(>nrna!tslik  in  jener  Zeit,  mit 
grosser   t  roundlichkeit   nnf^pnoniinen  nr\^   in   das  innere  Heillelhunt  der  russisclien 
Literatur  eingeführt.    Da  stieg  in  ihm  der  tiedanke  auf,    ein  Journal  zu  gründen, 
das  fähig  sei,  einen  unbeschränkten  Einfluss  auf  Leser  und  Schriftsteller  auszuüben. 
Oer  CJnigang  mit  jenen  drei  Mibnem,  die  danala'  au  der  Sfifze  dM>  JMirnuüatik- 
RUhlandb«  atanden,  geatattete  ihm  tiefe  ElnbÜeke  «1  thiitf  id'  den-  hundwerkaw8aai|ftn ' 
Theil  der  SohrlftBteilerfti ;  bei  ilinen  lernte  er  den^Meehanisn^n»  der  JcWnlUatllf 
und  der  Redigining  einer  weitrerbreiteteny  ktttftif  einaclireitendeli  Zeitaehiift  getMief 
kennen. 

N:irh  einem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  Petersburg  kehrte  Polewoj  nach 
Moskau  zurück  und  in  Kurzein  erschien  hier  ein  Jonrna)  unter  dem  '^fitel :  „Mos- 
kauer Telegraph*'  (1825).  Als  Musler  diente  ihm  bei  ("lotweiiung  dieses  Plana 
die  „Revue  encyclopedique' ,  von  Julien  in  Pafia  hevantgegeben.  Dini*  diwia  Jour- 
nal war  neben  dem  „Bulletin^  adentifique  et  Httenire*'  daa  Orakel  ISr  die  daamMge 
franaSaiaehe  und  aomit  groastenthella'  auch  ruaaische  Literatuv  und  allltte-  die  giSa»' 
ten  Tiiteraten  und  Gelehrten  Frankreichs  und  halb  Europas  unter  seine  Mitarbei- 
ter, In  ihm  fand  man  Üebersichten  über  den  Zustand  der  Literatur  ,  der  Könnt' 
und  der  Wissenschaften  in  allen  Tlieilen  der  Welt  und  au.sserdem  eine  Meng« 
herrlicher  Artikel  Uber  Geschichte,  Statistik,  Philosophie,  Philologie  n,  s.  w.  Da- 
mals war  man  in  Russland  woiil  in  etwas  mit  der  französisdien  Literatur  bekannt^ 
aber  fast  nirgends  gab  es  einen  tüchtigen  Kenner  der  dentaehen  ,  Btocli->wlniigtf  de» 
engKacben  Litcratir.  IMeaem  Mangel  alao  'absuhelfen',  w«f  die*  Qnmdabaicht  Pip* 
lewoj'a  bei  aeine»'  üntemehnen»  FreiUcb  erreichte  der  „Te]egitapk>"  di»*  CMInd- 
liehkeit  und  den  Wirkung^Erei«  dkr  „Refne^*,  acinea  grossen  Musters;,  niemthi 
ganz;  aber  da»  ist  nicht  zu  verwundern,  denn  ausser  seinem  Bruder  Xenophon 
hatte«  er  nur^eine  Reihe  von  Junglin^^en  zn  seinen  Mitarheifern .  vf)n  tlenea  Tiele 
enit  seit  Kurzem  di«  Bänke  der  Universität  verlassen  hatten  uad  deren  isrnrnrnf 
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und  kann  von  keiDem  FronntJp  der  Gerfrlitiü-kpit  geleugnet  werden:  dass  ^er  „Te- 
legrapheine  der  ersten  Unmctursachen  wnr ,  das«  ein  neues,  frisches  Leben  in 
der  Literatur  erwachte,  dass  das  russische  \  ulk  illmalig  bepann,  auf  die  Produkte 
seines  beimischen  Bodens  aiehr  aufmerksam  zu  werden,  dass  es  an&ag  zu  lesen 
mA  «icdtr  «i  Icitii.  Hai  «i«  vid  kmt  dioiU  aidit  fcholi  gviroiiottl  D«ta  ci 
ObetkiiB  «IM  kriftig«  NAkrang  ffir  tftinni  CMst,  «dskc  lanea  Apptlit  «b  m 
OMkr  Kitte,  je  mehr  sie  di«  tattem  VetUQtiisse  and  Znitände  des  Vaierlaiides 
in  fikantem  Wils  und  mit  hinreissendem  Strome  des  Wortes  erfasste,  und  je  4mkr 
4m  eigenthümllche,  s^lhstständig- eigene  NVn«  den  staunenden  Lest-r  frappirle. 
;  '  Schon  bei  seinem  eiiien  Auftreten  nahm  der  „Telegraph*^  den  rnlscliiedenen 
Ten  eines  strengen,  jed«  Pedabterie  und  Mittelmässigktii  unbamiberzig  verfolgen* 
den  Kritikers  in  allen  Fächern  der  Kunst  und  W  issenschafL  an.  Ein  jeder  Aitikel 
ktgiuiB  nit  tiiitr  Itig^B  Tkeorla,  mleke  4a»  wnriftr  «ritMatckiidiche  PiMIlBMi 
dwck  im  lafakiiDenito  Gkins  «iter  htkm  Wcfaktü,  IlbwnnnckciidM  Nenhtit  ai4 
liffini  GiOndlichkeit  blendete.  Der  Mmm  ^run  Fach  bemerkte  aber  gar  bald  m 
diesem  Gewände  die  rotben  Purpurfntsea ,  «lit  welchen  die  Löcher  der  OberflHek^ 
lichkeit  und  Haibwisserpi  ziigpflickt  waren.  f>.^  fehlten  }m  der  Sucht,  mit  Stum* 
sc}irill  Alles  utuzustiii zi  n,  nalürÜch  auch  heftige  und  nicht  selten  beleidigende  Aus- 
fälle gegen  Jene  nicht,  welche  auf  dem  langsamen  Wege  der  Gewohnheit  nach 
ibreui  Ziele  muthig  vorwärts  arbeiteten.  Gar  bald  entspann  sich  ein  fUrchteflicher 
Fe4eikiieg ,  ytMnt  cMiitdto  Jnwrtaliitik  aot  ikitr  ktkiigtickM  Snkt  nk 
Gmralt  tnfwrtQttelt«»  ivikrtad  dm  Uami»  Poblikmn  4it  Ziiidinntf  h«  «Im 
Stiec^Miln  uftgtb.  ,  iUe  NbtkiPliidigkeit,  sieb  jeden  Angenblick  scbTagltrIig 
knilMi  —  der  einuial  aDgenoflMkest  Plan  nner  eac^lopMiteken  Kritik  — ,  die 
Begierde,  jede  Blosse  des  Gegners  rn  benutzen,  um  ihn  zu  verwunden  oder  au 
remichten,  —  die  von  aü^n  Seilen  droiiende  Gefahr,  von  dem  Feinde  überrumpelt 
zu  werden:  Alles  das  zwang  die  beiden  Brüder  zu  einem  strengen  Stadium,  zu 
unabläfistgeui  Fortdringen  in  dem  Gebiete  der  Wissenschaft.  Die  fitmltaie  ikrar 
FMMktatgflB»  .Be<Mhtu*gen.  wU  OonibiuiliiiiM&  UgUn.  aie,  von  Sünft  aa  Stefo 
tmMtt^tmli,  ifr  Ikttm  Janmala  «iedcr;  und  wtnn  diäte  tidi  aidi  nicht  Innir 
durch  alMtiga  {Btgriittdinig  und  «trtthSp&nda  Bttiachtuttg  des  Gegenstände*  am- 
Miehneten,  so  waren  sie  deck  ttett  iitrireasant;  und  unterhaltend  durch  die  pikante 
Neuheit  des  Gesichtspunktes,  von  welchem  aus  sie  aufgefasst  wurden,  und  dadurch, 
dass  sie  neue  Kämpfe  auf  Le*)eD  und  Tod  hervorriefen.  Durch  die  Znaammea- 
wirkung  aller  dieser  Umstände  gewann  der  ,j Telegraph"  in  Kurzem  eine  ausser- 
i»t>dentliche  Wirkiaiukeit;  und  während  er  die  Wissensdiaft  in  die  TagedtMratur 
wd  aewit  In  da«  Lekw  adktl  «dvflIhiU,  enwaik  er  aidi  et«  MteiUicliea  yerdieatt^ 
wa  die  BÜdng  aad  geistige  EatMiekelaoig  aeiiei  PabUkana. 

Nach  einiger  Zeit  geschah  es,  dass  durch  irgaad  einen  SSttUl  ein  Biktdckea 
fta  Schelling*s  Vorträgen  über  Pkilyaophie  nach  Moskau  kam^  Ton  diesem  Band- 
che«  entzündeten  sich,  wie  von  einem  Pfennigkerschen  (sact  Bulgarin),  rfle  Schön- 
geister in  ganz  Moskau,  und  der  Tek^iaph'^  wurde  ins  Echo  der  Schelling'schen 
Philosophie,  welche  in  Moskau  iieilich  auf  eigene  Faust  gewendet  and  g;edreht, 
und  nicht  selten  umgekehrt  und  so  verdreht  wurde,  «dass  man  nur  aÜ  4v  fbüe* 
aopkiachea  Fonnala  aad  Bedeiiiantett  ihre  QegeHttluFt  fthM  keaaie»  üleBM*  ^i- 
weten  koaate  Palewoj  nicht  «It  luweicbender  Kvalt  earijgtatutda,  da  «eine  eigene 
GefateslHlduag  keineswegs  einen  sjateaiatischen ,  noch  überhaopt  wissensohaf^tchta 
laang  genommen  hatte.  Dagegen  wuchs  sein  Ruf  als  Belletrist  von  Tag  zu  Tag, 
und  die  Literatnrkritik  wurde  gar  bald  von  allen  Parteien  für  den  pediegeosten 
Uüd  werthvollsten  Abschnitt  des  „Telegraphen"  anerkannt.  Hier  in  der  Wissen- 
schaft des  Schünen  leitete  Ihn  ein  richtiges  Gefühl,  hier  galt  ihm  die  leise  Ahnung 
seiner  ^eele  —  eotspiuDgen  aus  seinem  die  fernsten  Betiekangen  im  Augenblicke 
«rfiHaciden  TetilMida  mA  leimr  ür  aiki  ScIrtMiBM  MMnMpipranglichen  ^kalh 
Skir.  J«M.  IF.  '  '  41 
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dass  der  Spiegel  seiner  Seele  Vlsr  und  Tinijetiübt  war  durcli  Leidensrliartpii  und 
partpiliche  Be7ieliunj:pn ;  denn  im  lelzlern  Falle  triitscbte  oi  lljo  und  iUrabltfi  ditt 
üchöflheit  nicht  selttri  in  tiaem  scheussliclien  ZtMituldn  zurück. 

So  gewaoa  der  „  Telegraph voo  Jahr  zu  Jahr  aa  Ausbreitung  und  innerm 
Wertlic.  Dm  GMriebt»  wdcliet  mn  iuf  itin  Kritikm  legte,  wndtt  mit  4t!t 
gediegen«»  AiMbildiiBg  ihrer  VeHkeier»  mid  je  mtlu  lieli  «imeloe  vos  des  Mit» 
aibeitern,  beieaders  aber  Pelewoj  gelbst,  ihres  eigenen  Werthes  beti^usst  wurden, 
ifslo  schärfer  traten  sie  gegen  Aliei  auf,  was  den  Stempel  der  Flachheit,  Mittel« 
m'assigkeit ,  Pfvhntrrif  und  Hhnlirher  Vorzüge  an  sich  trug.  Mit  unbarralierzieer 
Slrpnge  geisspitp  und  persitlirte  man  Alles,  vas  der  russischen  Literalur  nicht 
Ehre  bringen  konnte.  Lind  damit  erwies  der  i  eiegraph  '  seinem  Vaterlande  eine 
grosse  Wohilhat.  Allein  nicht  iraroer  wusste  er  bei  dieser  Jagd  aut  alles  Triviale 
«ad  Absnrde  dai  leelita  Maai  m  kalten.  Niebt  lelten  gesohab  ea,  daaa  in  „Ta- 
legrapKen*'  Diage  angegrifiea  irardea,  wclebe  «iaea  ao  aftlaea  Siacbel  Bicbt  iW' 
dienten;  dass  Gewohnheiten  und  EiaricblnageD  niedergeriaaea  «iiidea»  aa  darea 
Stelle  man  fHr  dea  Angeablick  wenigstens  nichts  Besseres  zu  setzen  wusste.  Die* 
ser  Umstand  war  einer  von  den  in  der  N,i(ur  der  Sache  selbst  gelegenen  Gründen, 
warnm  der  „Telegraph"  endlich  fallen  musste.  Doch  halte  er  sich  desseniitigt^ach- 
tet  noch  viel  länger  gehalten.  Aher  sein  Sturz  wurde  von  Aussen  her,  «  Ime  seine 
Schuld  herbeigeführt.  Nach  und  nach  halle  sich  nämlich  eine  Masse  von  schrei- 
beadea  HHeaaehea  aageaanrndt«  weleha  alle  voa  dav  „Takgrapbea^  anC  daa  Br* 
bamlichatc  traktirt  wordea  warea.  Sie  bildeten  eine  firehtariieba  Phalanx  fMW 
ihren  gemeinaamen  Feind,  eine  geschlotieae,  TOfa  Tag  aa  Tag  dacch  aena  An» 
kömmlinge  sich  Tennebiende  Gesellschaft,  welche  in  allen  Ständen,  nicht  selten  in 
den  höchsten  Kreisen,  \viil:liche  und  Ehrenmitglieder  zählte.  Alle  verband  ein 
Ziel,  ihren  Feind  zu  vernichten;  Joder  bemühte  sich  iu  dem  Kreise,  711  dem  er 
Zutritt  hatte,  den  Charakter  Polewoj's  zu  verdächtigen,  ihm  gtifHli rl iclie  Absichten, 
Terbotene  Verbindungen  zuzuschreiben,  kurz,  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen,  wel- 
ebea  der  Boabeit  and  Niedeftrachtigkeit  aa  Gebote  atand.  War  ea  ein  Wnnder, 
daaa  der  Telegraph'*,  deai  aar  der  Weg  der  Geradheit  nnd  Ocfientfädikeit  nn- 
glaglich  war,  den  geheimen  Machinationen  jener  Feigem  nnterlag?  Nach  einem 
Decenniam  seines  groisartigen  Wirkens  und  riistigen  Kampfes  auf  dem  Felde  der 
Kunst  und  Wissenschaft  hörte  der  „Telegnph"  in  Folge  einen  alleriioebaten  ¥ei^ 
böte  auf  zu  sein.   Dies  geschah  1835. 

Seil  dieser  Zeit  nun  sah  sich  Polewoj  gezwungen,  seine  Arbeiten  in  fremde 
Zeiteebriften  einaaeenden,  eeiae  Ideen  fremden  Zwedcen  nnaupasaea.  Dica  tbat  er 
nnfanga  ia  die  damals  in  ihrem  ereten  Glanae  aufblähende  „Leaebibliothek^,  SpX- 
Uv,  ala  diese  Monateaebrift  —  von  den  besten  Mitarbeitern  Teriaaaen  —  aank, 
wnadte  ar  aich  an  den  „Vaterlandssohn",  ait  welchem  er  noch  gegenwärtig  ala 
un^nnannter  Redakteur,  oder  wenigstens  als  erster  und  entscheidender  Mitarbeiter 
den  ibatigKten  Antheil  nimmt.  (Wir  erfuhren  zwar  vor  Kurzem  von  Freundes 
Hand,  es  gehe  in  Petersborg  das  Gerücht,  Polewoj  wolle  sich  ganz  von  der  Jour- 
nalistik zurückziehen  und  sich  nur  mit  ernstern  und  grössern  belletristischen  Ar« 
beiten  beaehäfiigea.    Allein  daa  klingt  uns  doch  zu  wenig  wahrsdieinlidb.) 

Seit  einigen  Jahren  hat  Polewoj  auch  twinen  Wohaaita  nach  Peteiburg  r«f* 
legt  nnd  lebt  dort»  aciaan  Stande  naeh  aar  JÜnfmannsi^  gaUfrigj  nUer 
Welt  zurückgezogen«  nnter  seinen  Schriften  nnd  BSdhem  nnd  vergraben  in  lüe- 
mrischc  Arbeiten  der  verschiedensten  Art. 

Die  Katastrophe  des  „Telegraphen"  ist  nic^it  ohne  Wirkiine  auf  Polewoj  selbst 
geblieben.  Er  ist  dadurch  in  CoUisionen  perathen ,  au«  denen  seine  Cnnsequenz 
nieht  ganz  unverletzt  herauskam.  Zwm  sind  sein  Charakter  und  seine  Grund- 
iMimn  dieÜelben  geblieben ^   aber  er  hielt  es  für  gut,  mit  einigen  gerjngem 
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dramatischen  Arbeiten  geschadet  Denn  einerseits  Hess  die  Eilferliglceit,  mit 
Wischer  er  dieselben  hiowaif,  selbst  manches  Mittelmässige  seiner  Feder  tuU 
scMlipfeti;  andcnrspits  verleitete  ihn  die  Beeiprdp,  die  Erinnerting  an  das  Vergan- 
gene la  gewissen  iiegiooen  zu  verwischen  od(  r  doch  zu  nnldern,  dass  er  in  seinen 
Dramen  und  besonders  den  Vaudevillen  nicht  selten  gewisse,  sehr  gangbare  Ideen 
berührte,  welche  mit  den  Grundsätzen,  dnrch  deren  Gellendmachung  er  sich  früher 
ii  ^fus  Russland  Aehtung  und  Anidi«»  crworb«B«  licbt  recht  UbereiiittiniBcii  woU« 
im»  Gegenwärtig  ist  er  im  Drama  der  fmditbante  unter  allen  ruijiticbea  Selirift- 
stellera  (d^jjMr.l^fig  4<Mr  ,QiMiache  Scribe  genannt),  und  selten  vergeht  eine  Beaei» 
fitrorsteliung  von  einem  oder  eioer  der  bedeutendem  pelersburger  Theaterheldcn 
oder  Heldinnen ,  ohne  dass  Pulewoj  mit  einem  neuen  Stücke  an  den  Strassenecken 
steht.  Dafür  ist  er  auch  der  Liebling  des  petersburger  und  moskauer  Publikums. 
So  macht  sein  neuestes  Stück :  Das  Mädchen  aus  Öibiriea"  („Djewica  Sibirja£ka*') 
imuierwährend  rolle  Hättser. 

Ifekal  der  Xdtik  und  der  Dmnataigfe  hat  Mi  Po)e«wj  «ich  »II  der  NoTd- 
liilik  ieidieAigt.  Seine  Bmalilungea  md  Remane  leiclinett  dek  dnffch  MMieidr 
SfHKhe  und  kernige  Gedanken  avc  und  sind  in  Russland  lebr  gelesen.  Wahrhafte 
angeseichnet  und  trefflich  gelungen  sind  irine  Schitderungen  dee  nniiichen  Lebenf 
in  den  mittlem  und  niedern  Ständen. 

Aber  die  werthvolisten  aller  seinpr  Arbeiten  sind  die  historischen.  Ausser 
einer  grossen  Anzahl  von  Aufsätzen  über  verschiedene  einzelne  Gegenstände  aus 
der  Geschichte,  die  in  den  russischen  Journalen  zerstreut,  nicht  blos  von  jedem 
Mildetcii-,  <  eondem  lellist  ven  dem  Fachgelehrten  mit  Notitn  vmI  Tetgaugen  ge-^ 
lesen  werden,  kat  er  eine  ,;Geachielite  dei  mciiechen  Velken''*  faernnsgegebni.  In« 
diesem  Werke  vereinigt  sidi  der  Liberalismus  in  seiner  scbSnsten  BlUthe,  auf  de« 
freien  Standpunkt  einer  unparteiischen  Forsdiung  erhoben,   mit  einer  originellen 
Auffassung  des  Entwickelungsganges  der  russischen  Nationalitäf.    Bisher  sind  sechs 
Bände  erschienen,  welche  bis  in  die  Ha"!ft<^  drs  16.  Jahrhunderfs  reichen  und  noch 
die  Ereignisse  aus  den  ersten  Jahren  d  r  licgierung  Johannis  des  iirausamen  um* 
fassen.    Das  Werk  erfreut  sich  einer  ungemeinen  Anerkennung  in  Rossland.  Allein 
einUrRe  idiwerlick  fertgeietat  wwden,  da  der  ?efluacr  durch  die  eken  «igeden^  :. 
tel»  Aiditttttg  in  leinen  spaten  Arbeiten  eich  idbit  den  Weg  verlegt  bat»  seinn* 
friibern  Aniiäten  und  Ideen  ceneeqnent  dnr^afUbren.  Aneh  wllide  er  in  mmdica* 
Bartien  wokl  noch  anl- andere  Hindemiace  iteiten«  ^--.^s  41-k<4 

•  - 

So  woit  unser  Arlikcl  vom  Jalire  1841.  Wir  sind  nun  freilich  Wtit  fnlfcrnt, 
Alles  hi^'l■  (xi'sagte  auch  c«'g(>rns iülig  für  unsere  iM^iniiii?  auszugeben;  nein,  Vieles 
davon  ist  unbedingt  in  viel  zu  günstigem  Lichte  gegeben  und  dürfte  jetzt  eine  ganz 
midein  GcftaH  gewinnen,  w»nn  «ne  Mr  den  Augenblick  aHe  MiierlallcB  fvr  Hand 
wftwn,  die  wir  ss  einer  Tellallndigeii  SckUdenrng  dieaee  viHbeweglen  litcrariicheB . 
Cknrakters  nölhig  haben.    Doch  dies  mMs  eben  Ar  j^zt  bleiben. 

Seit  jener  Zeit  hat  P.  auch  eine  nene  Mooataaclirift :  „Der  Petersburger  Bote** 
unter  einem  andern  Redakteur  begonnen;  allein  das  unregplniässicc  Erscheinen  der»  • 
selben  und  einige  'andere  misslicbe  Umstände  trup^rn  sie  bald  zu  Grabe.  Beson- 
deres Aufsehen  machten  in  d^r  Nnizril   dio  illnsttirten  Werke,    zu  denen  P.  den 
Text  schrieb.    So  zuerst  die  Biographie  Suworow's,  dann  die  Peters  des  Grossen, 
die  Biograpiiien  der  ruesitcheB  Generale  unter  Alexander  I.  im  fnuisttBieeliett  Kriege  * 
Alles  Sdiriften,  bei  denen  P.  mehr  die  Form,  als  den  lobalt  gab,  und  die  gerade 
MMdb  se  ansservrdealliclN Verbreitnng  sidi  Terechafften.  Und  darin  liegt  ein  Hmpt« 
*    vetdienat  der  zweiten  Periode  von  Polewoj's  Wirksamkeit  in  der  literarischen  Welt:- 
durch  seine  populären  Geschichtswerke,  durch  seine  dramatischen  Arbeiten  zo?  er 
die  grosse  Masse  zu  der  Literatur  heran,    zwan?  ihr  das  Interesse  für  gcislige 
yffd»  vif,   1^  Wtdnu^  davon  acigten  sic^  in  einem  Überraschenden,  in  Rt^Ji^ 

41* 

Dlgitlzed  by  Google 


  * 

Itii' «obl  noch  uicKt  dageweienen  Fahtanf  Oliii  aiU  EUUdmg,  ja  seUti 
okne  all«  öffentliclie  Aufftuderun  g  v«rsatnnielt€D  sich  in  Peters» 
hnr,y  z f> h  n  tausend  Mm  sehen  ii rul  begleiteten  den  „iLattf mann • 
ScliriitiUUer"  zu  seinec  i^tztea  HuhefttäU«. 

H^II'IJi     III     UIMI  •  • 

ücliöQe  Wt99eitischiifleii  und  Künste» 

U  K^s  Slawf  Dcerß. 

(Scbluss  von  S.  2B1.) 

Bim  Windnällle  aus  Rasirniessera  bestehend ,  fisllert  4m  MttrdM  4m  obetri> 
tiscKcn  Fürsten,  Dato  (öd9).  Auf  einer  Ebene  steliii  aami  War  StiMte  pm  var* 
ateinert  aiit  allea  Häusern,  Einwohnern,  allen  belebten  und  unbelebten  Dingen,  vrah- 
read  ein  Teufel  mit  den  Uürgerm  eis  lern  und  allen  Honoratioren  Spott  treibt:  es 
ist  das  Hamburg,  Lübeck,  T^üiicburg  und  Balh,  wn  man  die  Wenden  aus  allen 
laniiBgen  aussclilass.  In  einer  fünften  solchen  Stadt  müssen  die  Schuster  Sptess* 
mihen  laufen:  et  iai  daa  dia  Salwainiteer  Sidmatwinang ,  walaka  4h  Sltwaa  ana» 
^Mtl^aaiai.  AelAlleh  geht  aa  eism  dautiehan  Krikehajer  (Bemiliafr  in  Naittaar, 
Baiadiar  «ai  Thmomf  CamiCnt),  Haaa  Schwarz,  weil  er  den  Diditar  ta  derKiaia« 
nitzer  Schale  inaier  verspottet.  Grosses  Geheul  und  Wehklagen  zeigt  sich  unter 
dan  Bergleuten  von  Dobschina,  welche  ihre  slawischen  Nachbarn  Bindisch  Kirpel 
acbimpfen»  In  der  achten  Stadt  wird  ein  D^'utschpr  ans  Leiitschau,  weil  er  gegen 
Kucbarski  behauptet,  jede  slawische  Spiaclj«  luiisse  aus^eioiti'l  werden,  an  einen 
Baum  gebunden  und  die  ieuiei  schies&ea  ihm.  Zipser  Erbsen  in  den  Mund.  Eine 
Menge  voa  achverbelade«««  Wagaa  koMunt  barWi  and  fragt,  wia  weit  ac  Baak  bia 
filier  ici,  Ba  alaA.daa  dia  Sahwe4aii  naA  Saakaap»  «akka  diaae  Sudt  aa.afk  am- 
gaptBwkfft  kakea  ii«d  nun  attea  Gantukla  iMedar  aaridebttegw  mftaaaa*  Auek 
Otto  der  Lang«  von  Brandenburg  ist  hier.  Unter  zwei  Bargan  begraben,  ediekt 
,  ein  Weheg^chrei  der  gao:;e  Rath  der  Stadt  Oiuiütz ,  der  an  den  Landesverweeer 
Karl  Zierotin  gegen  alle  Gewohnheit  und  das  klare  Geset?!  ein  deutsches  Schreiben 
erlassen.  Auch  zwölf  slawische  Räuber  aus  Une-arn,  Hi  tuiien,  Diahren  und  Slawonien  * 
erhalten  hier  ihre  verdtenle  Strafe.  Eine  be&uaders  heitere  Gestalt  ist  der  slowa- 
kiacbsf  $tfaaah4iek' Jaaoaabik,  ^ar  in  afMai  -  prl^ügea  Gtwaad  ua«l  va»  seinem 
Spiekmaw  bjBgtaitat  a/uAi  hwg  ia  der  Halle»  iria  alnat  im  lishep,  fiker  Taaimi  und 
Blaehni  iMnnegpiptiBgcii  nniea.  Aua  Krakwinkel  kaamien  das«  im  «oktbÜrfmi  Gak>pji 
eine  M<9ga  von  Wagen,  voa  «diwarzkaarigen  Ziegen  g(»egen,  besetzt  mit  Leita, 
durch  welche  die  Slowaken  magyarisirt  werden  sollen;  allein  wie  sie  in  die  Slo* 
wakei  koinraeO)  bekomiuen  sie  die  Cholera  und  sterbpn;  darüber  entsteht  em  ftirchf- 
bares  Lamento  (5S0).  Weih-r  schmieden  Cyklopen  die  beiden  Brüder  Duuian  und 
Knman ,  welche^  die  heitige  Ludmüa  eruiordeten ,  in  einen  einsigen  Körper  zasani- 
men.  Daaeben  werden  dia  aiakeik  Mordf^r  der  rusfüachffi  Märtyrer  Borii  uad 
GtHjeb  gakaatat.  Ia-  einiger  Batfemwig  letttbat  tim  Tevfd  gegen  ciam  Magjarw, 
lUa.  aa-  miA  4im  Koipe«  aajt  aiaaa  P&kl  gaif  i«aal<  aiae  vaa  daa  Magyaran  alga* 
larata  Slmife  —  wobei  der  Teufel  ganz  ruhig  seinen  Tabak  MQickt.  Wer  ist  «ImI 
frag  ioh  meinen  Führer.  —  Es  ist  der  dumme  Erfinder  des  magjariscben  Losungi* 
Wortes :  Tot  nem  ember.  „Geh  also  hin  und  sage  seinem  Schergen,  er  möge  die^sen 
>iarren  nicht  mehr  martern,  damit  er  einen  Beweis  meiner  Menschenireundlichkeit 
habe.''  Aus  dem  Körper  des  niagyaribchen  Süldatea^  der  den  Slowaken  von  Hluboka 
ISdtetft)  h^Vcn  die  l^euf«!  «^«i  ^nqpii  ^e^osseo,       d^^At^n  ioitwäkrend  gej|«i^of« 
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■mmi  ^Ui  ttMMeltiit  irird',  dibd  verfei  iie  aagYaMin  bMMiere.  elae« 
•tofrakiielifa  Sebiihiiiachtr  in  »inen  Kupferkemel  uad  machen  m»  gdics  Fldidhe 
Am  LieblingBipelie,  wobei  sie  das  Fleisch  der  Slowake»  alt  daa  achnackhafteste 
}d  ganz  Ungarn  preisen.    Dieser  Slo^rake  hiess  KowalSik  aus  Arva,  der  seine 

Kinder  lind  «fin  ganzes  Haus   zum  IMaovarfnthum  «NvaTisr,     Eine  Reibe  kleiner 
Häuschen  ist  von  den  Bescbiuipfern ,    Veideib^rn  und  Ausrottem  der  slawischen 
Sprache  bewohnt;   Teufel  reissen  uiit  Zangen  den  Einwohnern  die  Zunge  und  die 
SSiiBe  aai;  VA&t  deo  Thüren  atehea  die  «intt  slawischen ,  aber  nun  bhikende» 
NauM,  UBtcr  mlern  PSlüs,  Bottfck,  Lsdwig,  Nanaau,  Kieil,  Crame,  Sichar, 
DMab  m  Slide,  de  Praet  mid  InA  (äS^   9m  Slowake»  Tb»f»e,  tei 
ungarischen  Historiker,   der  aber  l«tld»iadi  acbrieb,  haben  die  Teufel  nach  und 
nadi  schon  die  halbe  Zunge  abgezwickt;  nur  die  Bitte  von  Slawa's  Tochter  rettet 
ihm  dif>  andere  Hälfte.    Das  <)hf>rhaupt  aller  dieser  Gegner  der  slawischf^n  Sprache 
ist  aber  der  Narr  P.  F.  J.  MiilJer,    der  in  der  eanzen  Welt  nichts  sah,  als: 
Deolache  und  Deutschthuu.    Den  „Lügner  und  Schniäher  der  Slawen,  Gebhardi", 
verfolgt  ein  altes  Weib  mit  einen  Hcdzbraiid  durch  die  ganze  H91Ie.  Ziemlich 
ähnM  gtkt  es  dtHi  Otefeiaa  Miii<|;a,  den  waHaekische»  Advokaten  i»  Peatk,  dar 
amh  gfgoD  di»  Sknre»  to  ofdi»fir  oakioipftt.    Der  Joaniiiiat  übl  ant  BSkaoft 
wird  eben  rerurtheilt,  fortwährend  znm  Fe»8ter  lrina»ig»worfen  an  urardon,  weil  er 
in  einer  deutschen  Zeitung,  der  „Bo^ieniia'^  anfing,  gegen  die  Böhmen  zu  schimpfen. 
In  dem  lofzlpn  H:n:sp  isst  der  Schwedenkönig  Sigmund  seinen  eigenen,  gebratenen 
Arm,   weil  fT  Keinen  Sohn  mit  dieser  Hand  dessbalh  züchtigte,   dass  er  als  pol* 
nischer  König  poiniach  lernen  wollte.     Leichter   ist   die  Strafe  des  böswilligen 
RecenaeaAe»  der  böbmiadien  Lenka;  eben  so  dea  ungenannte»  Kolariua  dea  Koniga 
Bob,       KnnianM«  der  »n  stine  eigene  Nation  detto  awkv  tu  ftäm^y  auf  ÜUe 
■liwiick«  nm  »o  arger  achimpfte;  a»ik  Bupkem  ana  Pdoponn«,  der  aleh  Über  de» 
•lkwiioko»  Gesichtsauidntck  laatig  geoMckt    Ihr  Kaiaor  Bisilina,  der  15,000 
gefangene  Bulgaren  blenden  liess,   trhVt   seinen  eigenen  Kopf  unter  der  Achsel 
umher.    Auch  CasanoTa  ist  hier,    dfr  Warschau,  Petersburg  und  Dux  verhöhnte. 
Die  Erle  des  Thüringers  wird  auch  hier  von  einer  £ule  und  einem  Bären  bewacht. 
Auf  einem  Hügel  steht  ein  schreckliches  Burggefängniss ,  Popowec  genannt,  und 
wegen  der  unchriatlichen  Tbaten  ro»  Gaiadiclien  i|ufgeriditet  *,  eben  föbrt  man  de» 
mbling  Ridiler,  ein«»  hAoriadie»  Paatof  f»  Sor»»,  binciB;  augenbliddieh  werd»»' 
oei»e  Beino  ao  dngeapattnl,  daaa  faat  Blnt  darana  spritzt,  wibrend  an»  ihm  »in* 
Taeh  in*8  Gesicht  stopft  u»d  ihn  fragt:    Htt  »idit  deine  Weisheit  im  Lausitsar 
Magazin  ihr  böses  Gift  gegen  die  Wenden  ausgespritzt?    Und  er  bekennt  sich  zu 
dieser  Schuld  (599).     Holio  Berpc  sind  obcliskenartig  aus  den  rerdeutschfen  Krä- 
mern, die  jeJrn  vrrfolg^'n,   der  die  slawisrhe  Sprache  litdit,   anfgehaut ;    alle  Tage 
werden  die  aufgeihüruiten  Körper  mit  eisernen  Stangen  aus  einander  gerissen  und 
die  oberafe»  zu  uaterat  gekehrt    EÜa  magyariairter  Dantaeher,  Langh,  der  mit 
fi»or  Sebanapidertnippc  i»  Uagirn  kemaiaog  v»d  die  Do»t»elion  n»d  Slnwe»  v«- 
•pottolo,  wird  fto  raf  ohnai  Seblitte»  von  iwiHf  Itede»  »ock  Sibirie»  gobiteht; 
Anf  einer  Stelle  wachst  ein»  mdlose  Masse  von  Giftpflaose»  aller  Art:  es  alnd 
daa  die  deutschen  Kreuzritter,  welche  den  Polen  ao  viel  geschadet.    Dabei  weidet 
eine  zahllose  Masse  allerhand  wilder  und  ?ahmpr  Thiere,  vom  srössten  bis  zum 
kleinsten,  die  verschiedenen  religi?isen  SeVt^^n  iinttr  den  Slawen,  Adamiten,  Pikar« 
diten  u.  dgl.    Auch  die  liederlichen  Bewohnerinnen  des  kleinen  Venedigs  in  Prag 
haben  hier  einen  weilkm  übelriechenden  Palast.    £be»  so  «kelerregead  iat  d»  ' 
Bialt  Papior,  aardwf  ^Udi'i  Klage  im  Tempel  da»  Hymo»**  ron  StjepniCkaj  ein 
aehMitBig»s  .b3km.Mfdit,  getchrieben  ofabt.  Bai  dam  Anblick  Drabomiro'i  fUtt  «• 
Sl»wa*a  Tochter  «if,  dass  ▼«ibSltDiaamlssig  so  wenig  slawiaebe  Fnmon  in  dieser 
Hölle  sind;  ausser  der  Genannte»  nit  noch  die  Polin  Wtodkowa,  die  pommerache 
Fürstin  Slawina,  die  hier  Neslawina  heissi     vHler  die  beiden  Schwestern  Mara 
iwd  Wokaaowa^  dpch  welche  die  Türt^cB  fi^cb  Ülerbieo  gelockt  wurdeOf  Mahr 


Digitized  by  Google 


314 


lind  d«r  FraMi,  iMMie  tus  (rmUn  Slanme  gegen  die  SUw«ii  sich  rergangeB 
habeo ;  an  ihrer  Spitze  eine  Magyario ,  die  ichrecklicfae  Elisabeth  Balhorj.  Dans 
ist  der  Fr;in7(»«;p  Gtiorirer,  der  Giinsllitig  des  polnischen  Königs  Sobieski ,  der  die 
Russin    Eiipiiemie    verfiihrte.      l^ntvr  einer  Guillotinp  wandelt    slma    eine  ganze 
Karavano  von  Sansculotten  und  Jakobinern,    welch«"  das  sl,i\Msclie  Eraogelitiihiich 
in  Rheims  sviaei  Koslbaikeiten  beraubt  haben.    Einen  sunderbiren  Anblick  gewäh- 
ren ihm  die  SlawiiUn,  welche  dai  Sleiriecbe  bloc  mit  dem  Kopfe  beirbeiltleB, 
aber  obee  Ken;  daßr  iit  ihr  Hm  Itt  der  Hülle  ud  ihr  Kej^f  im  Himmel.  Ave 
einer  Höhle  heulen  hier  die  bddcii  SprüebwSrtcr:  Polefca  stoi  mertiidem  vad  dai 
•fidilavnsclic :  Ku  se  »eofveli»  tej  se  neposveti,  d.  i.  wer  sieb  nicht  riidit,  wird 
nicht  gereclit.  • —  Nun  werden  noch  die  eigentliünilichen  Qualen  in  dieser  Slawen- 
hüllc  beschrieben,    ia  der  DugowiC  der  Höllenhund  ist.     Darauf  verlässt  Slawa's 
Tochter  diesen  traurip:en  Ort  der  Qual  und  nimittl  dt  n  ^^i  dem  Hölleothore  knu'en- 
den  und  weioeadeo  Polen  Gimski  luil  sicii.  „Aul  dem  Wege  von  da  hegegaet«  uns 
eine  Rotte,  die  mit  den  WindmÜblett  dee  Penalnwifmvs  kämpfte:  Paget  auf  dem 
Roainante  im  Gewände  des  Boa  Quixette  rtitead;  r«ebia  In  Gold  ein§ehiült  «nd 
mit  den  FiDgern  Tabak  in  diu  Nase  sich  stopfend  ein  altes  Weib,  Miss  Pardoe, 
die  Dulcinea  dicnea  brittischen  Schotten;  hinter  ihnen  jagte  anf  Srmliohen  Esdm 
ein    ganzes  Heer   vnn  Sancho  Pansas,    welelic   mit   difsein  Riesen  ihre  Lanzen 
brachen;  einer  schien  sogar  aus  Augsburg  zu  sein.    Lnsere  Begleitung  rief  dieaen 
Rittern  tn:    „Glückliche  Reise  von  der  Erde  zur  Hölle/*  —  „So  habe  ich  dir 
also  eine  kurze,  aber  bestimmte  Nachricht  gegeben  über  alle  diese  Welten.  Wun- 
dere dich  abw  nicht,  daie  ich  dir  mehr  BlÜtter  aui  dem  Himmel  geschiekt,  ab 
ans  der  Hölle.   Ach,  und  soll  ich  die  reiae  Wahrheit  sagea,  io  hat  aach  den 
gröfitea  Th^il  der  von  mir  beschriebenen  nur  die  BSawUligkeil  der  DeuUdma»  die- 
ser ewigen  Antichriste  Slawa's,  in  die  Hölle  geheizt;  denn  das  muss  man  Slawa 
zugestehen,  dass   )hy  Volk  bei  weiser  Leitang  gottesfürclititr ,   sanft  und  gut  ist; 
und  soll  ich  GUitlit-s  an  tilHiclits  legen,    so  scheinen  mir  der  Deutsche  und  der 
Slawe  sich  so  zu  uoierschejden ,  vvie  die  Eiche  und  die  Linde"  (621).  —  „0  ihr 
Brüder  und  ihr  süssen  Schwestern,  die  thr  nucli  auf  Erden  lebet,  neiget  willig  euer 
Ohr  mir,  daii  ich  eadi  aoeb  eine  karte  Lehre  gebe:  Hütet  nach  rot  jeacm  glatlei 
Wege,  aaf  dem  der  Tenfel  neine  Netse  ausgespaaat,  am  aaf  ihm  die  YerriUher  mit 
'den  Seelen  ia  leinen  Rachen  la  adinappen.    Kommet  her  und  nehmet  wA  eia 
Beispiel;  von  den  Guten  hier  und  von  den  Bösen  lernet  liehen  euer  eigenes  Ge* 
achlecht.    Von  den  Tatern  bis  zu  den  schwarzen  Bergen  (Cernafora,  Montenegro), 
von  dem  Riesengebirge  bis  zum  Ural  töne  das  Wort:    ,,Di«»  ll  illü  den  Vmathern, 
den  Himmel  den  treuen  Slawen*'  (622).    Mit  diesem  emphatischen  Losungswort 
schlicsst  die  grosse  Dichtung.     Wir    haben   unsern  Lesern  in  einer  Reibe  von 
Artikeln  ihren  Haaptiahilt  vorgelegt.   Leider  war  ca  am  der  KIne  willea  aichi 
müglidi,  auf  dea  poetincfaea  Werth  uad  di«  diebteriicbe  EigeathümBchkett  der  eia- 
zelnvn  Didilangea  ein  besonderes  Augenmerk  sn  weadea;  deaa  während  nur  ia 
den  beiden  ersten  Abtheilungen  die  Poeeie  ein  Haupt ai^jMMieik  aaeree  Dichters  ist, 
:?eigt  er  in  den  drei  übrigen  Theilen  sich   vicliuelir  2e7\viinp<'n  ,    mehr  auf  das 
Historische,  auf  die  Darstellunt:  poh'tischer  Ideen  und  Tendenzen  hinzuweisen,  wäh* 
rend  die  Poesie  nur  in  der  Aunassimr!  eben  jener  historischen  Ereignisse,  jener 
Ideen  Uber  die  slawische  Zukuntt  und  im  Zusanintenschmeizen  derselben  zu  bestiuim- 
ten  dichtcriaehea  Geitaltea  eich  geltead  maeht.  Uad  dieeea  vemchiodcaw  Charakter 
der  Biebtang  darf  man  nicht  verkeaaen,  weaa  ama  geiedbt  aad  roUitaadig  den 
Werth,  den  Geist  und  die  Erhabenheit  der  Tochter  Slawa*s  beartheilca  will.  Uno 
war  zunächst  der  Inhalt  die  Haaplsadie,  auf  die  Form  kOaatea  wir  nur  zufällig 
Rücksicht  nehmen;   doch  hoffen  wir  aiirli  über  diese  nächstens  unsere  Meinung  im 
Zusammenhange  darlegen  zu  können  und  auch  von  dieser  Seite  unsere  Achtung 
gegen  einen  Mann  zu  beweisen,  dcfsen  SteUung  eben  jetzt  von  allen  Seiten  unter« 
gr/ibea  ernfheint. 
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2«   WooeVs  Labyrint  Slawy» 

Zu  tri«i«rho1ten  Maleo  babcB  wir  in  ivh  Jafarbfiefa««  und  t»  andem  Orten 

auf  die  malten  Zustände  hingewiesen ,  unter  wdelien  -  die  böhmische  poetische  Li- 
teratur leidet,  haben  die  Gründe  dargelegt,  warum  die  Gedichte,  eiost  einer  der 
Haupthebel  der  böhmischen  Literatur,  immer  mehr  ihr  früheres  Anselspn  verlieren 
und  so  fast  wirkungslos  auf  »He  N.ition  l»leiben.  Wir  haben  wiederliolt  die  eio- 
zeioeu,  übet  dieses  Meer  von  Liubesjammer,  Seelenkmnmer,  weibischen  Thiäneo, 
^  iMfOi  ToBgeklinptr  und  niefatsaagcodem  Pliantatiespiel  emporragenden  Erscheinungen 
Iwnrorgtlioben  nwl,  waren  es  nun  einseloe  Gediebte  und  Gedicbtdien  oder  kleine 
Sanmluogen,  daianf  liin|[edcntet ,  was  das  Lebendig«,  das  KrSftige  in  denselben 
war.  Leider  aber  waren  eben  diene  firscheinnngen  to  selten,  daes  wir,  nm  die 
Ehre  der  böhmischen  Poesie  ror  uns  selbst  und  unseren  Lesern  zu  reiten ,  die 
neue  Autlage  rovt  KoUar's  „Slawv  Drera''  il^rn  benutzten,  eine  kräftige  Kost  aus 
diesem  grossen  Gedicht  unsern  Lesern  vorzulegen,  als  Produkt  der  böbinisch* 
tlawischen  Muse. 

Mil  detto  grosierer  Froide  begrüsiM  wir  daher  nun  die  nene»  jetnt  endüidi 
endiieneBe  DiiAtung  von  Herrn  J.  B.  Wocel.  Die  Probee,  wddie  nne  theili  aus' 
der  Mnsennitseiteebriit,  tlmls  ans  den  Mittheilnngen  des  boehbegeisterten  Dichters 
bekannt  geworden  wj^ren,  Hessen  uns  ein  Werk  erwarten,  das  als  der  nächste  Nach* 

folger  der  Slawy  Dcera,  als  jüno'Prpr  Bruder  der  Tochter  Sla\va*s  in  der  böhmischen 
Poesie  unserer  Tas^e  den  prst*  n  fl  uz  einneiimcn  und  Ideen  in  die  böliinisclie  Nation 
hineinwerfen  würdi',  deren  gesegnete  Wirkungen  fdr  Geist  und  Herz  unübersrlib^ir 
sind.  Und  wir  gestehen  oiü'eüy  nun,  nach  dem  ersten  Durchlesen  des  Werkes,  dass 
wir  nnn  in  nneren  Erwartungen  nicht  getäosdit  finden.  Weil  aber -die  nene  Dich- 
tung Wecel's  eines  tiefinren  Stndinns  Bedarf,  als  dass  wir  jetst  schon  unser  toIIm 
Uitheil  iiber  sie  aussprechen  köonten,  so  nSge  das,  was  wir  darttber  sagen,  fiir 
alchts  weiter,  als  die  Wirkung  des  ersten  Eindruckes  auf  uns  angesehen  werden. 

Tendenzdichtungen  von  grösserem  Umfange  sind  in  der  böhmischen  Literatur 
überhaupt  eine  SeHpnheit ;  einmal,  wei!  es  stets  nur  weois  AnserwäfiHe  Kind,  welche 
auf  dieses  l^eld  sich  \v;ijen,  dann,  vfeil  auch  diese  Wenigen  ieicht  dn'  si'it  früher 
eingewurzelte  Besurgniss  zurückhält^  dass  der  TerÜfl'entlichuog  solcher  Dichtungen 
iberhaupt  die  Ceninr  in-  stehe.   Zun  OlOdc  und  cur  Ehre  Oestreichs  ist 

dless  ein  Inthusi,  der  dunsh  dne  Beihe  tob  Eindieinungen  in  dieser  Hinsieht  er- 
ichBttert  ist  ud  jedenfalls  nnn  andi  nach  und  nach  aus  der  allgemeinen  Meinusg 
Terschwinden  wird.  ;,Das  Labyrinth  des  Ruhmes"  ist  nicht  die  erste  Tendenz- 
dichtung  in  der  böhmischen  Poesie ,  rilter  sie  ist  eine  der  wichtigsten ,  weil  sie  das 
entscheidende  Princip  dnr  Mihuiischen  Poesie,  dasjenige  Element ,  welches  allein  im  . 
Stande  ist,  eine  grnssmiit^H  Zukunft,  weil  Selbstständigkeit  der' böhmischen  Dich- 
tung zu  geben,  den  I^ation algeist  an  die  Spitze  stellt  und  zur  vorherrschenden 
Grandlage  ntasbt,  auf  wddier  dann  die  allgemein •  geistigen  Interessen,  -  bdenditet 
▼nn  den  eigeBthanlichen.  Seheine  der  bShnisehen  YolkstbOmlichkcit  und  nodifidrt 
dnrdi  die  historische  Enlwiekelnng  der  bSbnischen  Nation  aufgebaut  werden.  Bs 
ist  eine  eigenthUmliche  imd  zwar  um  so  nerkwUrdigere  Drsdbeiining ,  dass  unser 
Dichter,  der  bereits  durch  seine  beiden  vorhergehenden  grösseren  Gedichte:  ,,die 
Preuiysliden"  und  „Schwert  und  Knlfh"  diese  Saite  anjreschlagen,  in  dieser  Hinsicht 
als  Dichter  seiner  eigenen  liitun;  vorangeeik  ist.  Herr  Wocel  hat  es  nämlich 
mit  allem  Recht  für  nothwendig  gehalten,  seiner  Dichtung  eine  grössere  Vorrede 
vetUMUMliickeB,  in  der  er  die  Entwidcelnng  der  Dichtung  überhaupt  m  Griedien* 
iaad  bis  auf  die  gegenwärtigen  YSiher  herab,  nithiu  die  Entwidielung  der  BiHthe 
das  «nepüsehea  Meanehengeisles  darstellt.  Der  Verfasser  meint,  „der  Dichter 
hesilge  alle  Bestolbungen  und  WUnsche,  die  Freuden  und  Leiden  des  Menschen* 
gescUechtes  und  auch  die  herrlichen  Ideale,  ftlr  welche  die  Menschheit  in  verschie- 
diMB  ZeitfededsB  in  Liebe  mgltthte."  JSs  ist  das  allerdings  niiübrs  aUein  danijt 
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  BiB   

ist  der  Fond  der  Poetie  nodt  nicht  eridiSpft.  Nicht  die  Ifeniehhclt  ii  TerMliie- 

denen^ Zeitperioden  ist  es,  irelche  den  Charakter  der  Ideale  bestimmt,  Ton  denen 
der  Veif.  spricht,  sondern  es  sind  dtct  die  einselotn  Völker  und  der  6ei«t,  der 
sie  hpseeU,  des&Pit  Ausdruck  fhpti  jpnp  Popsien  sind ,  die  man  klassisch  nennt. 
Allerdings  war  bis  auf  die  Neuzeit  dir  \U-2.em<\ii\r  in  der  Pousie  und  also  die 
geistige  Herrschaft  überhaupt  nach  einamlnE  \  ersrliicdpiieii  V  ulLein  zugetheilt,  die 
solche  ,) verschiedene  Zeitperioden"  bildelen.  Su  die  Griechen ,  nach  ihnen  die 
WSmWf  dann  Italieii  und  die  nniMiscbett  Völker,  drei  NttintnIiliUB,  di«  aHndMsi 
nit  tiiMidcf  verwaadt  nid  Ton  fait  gteicheai  Gellte  beieelt.  Mit  BMht  «iMMler 
beerbten.  Als  aber  dann  der  Uberwachernde  Geist  den  MUlelalters  sich  iibenIQiilt 
md  in  dem  frMsösiacheD  Pseudoklassicismus ,  der  nicht  von  dichterif ch«n ,  sondeni 
von  rein  prosaischen  nnd  m^tpri^lisnschen  Geistern  bewegt  wurde,  znr  Karrikatnr 
umschlii?,  Ii  zcniss  [ftn  Stutenfolge  der  n;ich  finander  auftretenden,  geistig  herr- 
schenden V  olkersciiatten ;  es  kam  die  Wiedergeburt  des  europäischen  Geistes,  und 
nun  erwachten  fast  alle  Völker  zu  gleicher  Zeit  und  auf  einmal,  um  auf  dem  von 
den  rorhergegangenen  Literaturen  festgegrUndeten  Beden  nicht  ein,  enndem  »ehtOT 
Getönde,  vnd  twnr  jede«  Volk  aadi  aeiner  eigenen  Weise»  naliHb«Mien.  Hiciltt  ]^ 
eben  der  GntndfeMer  der  fmiaSiiaek-klaisiidien  Peeaie,  dam  ale  vom  Nationai« 
geiste»  vom  wirklichen  Leben,  von  dem,  was  in  dem  Yolke  selbst  verging,  nidbfs 
wißspn  wollte,  sondern  eine  abgestorbene,  ^wir  in^  fernen  Grunde  verwandte,  aber 
dennoch  durchaus  fremde  Zeit,  als  Wesenluit  tind  Wirklichkeil  in  der  Gegenwart 
annahm  und  dat»  lebende  Geschlecht  gleichsaiu  zur  Wiederbelebung  jenes  vermoder- 
ten Leichnams  zwang.  Die  » Autokratie  gewisser  Formen  und  AnschauuBgen''  war 
Ma  die  Cnaelie  der  VerkekrtlMit  jener  Pneeie,  aoiden  «bcn  nur  die  Virknig» 
weil  we  der  Geilt,  daa  innere  Lel»en  gewichen,  eben  nur  die  Farm,  4£b 
Materie  nodi  übrig  bleibt  und  als  solche  leicht  mit  dem'  Geilte,  aiit  dem  innem 
Leben  verwechselt  wicd.  Die  mittelalterliche  DicbUing  eines  Dante,  Tasso,  Carooe'ni 
hat  allerdings  ihren  Ungeheuern  Werth .  weil  sie  wirklich  den  Geist  repräsentirt, 
i  damals  die  romanisch -cbristiicbe  Weit  bewegte,  und  ist  in  dieser  Hinsicht  eben 
SU  klassisch,  wie  die  Dichtung  der  Römer  und  Griechen.  Allein  jenen  drei  Di(^« 
tern  folgte  kein  anderer,  der  zu  gleicher  geistigen  Höhe  sich  emporgeschwungen, 
der  gleicher  Weise  in  sieh  seine  ganse  Kalian  in  daea  bastiainilen  ZMtnsaafil« 
lej^iSseBtiit  bntie.  Tiele  ihrer  NaebMger  Und  Vetg^ger  wann  gliskli^,  eitt 
kleines  Gedicht,  ein  Lied,  eine  Nachahmung  der  SehjAtnen  Bilder  der  vorangegan* 
genen  Klassiker  zu  Stande  zu  bringen.  Allein  grosse  Dichter,  KerjjphMn  ihrer 
Literatur,  Faktoren  in  der  Fortentwickeluog  ihrer  Nation  im  Besonderen  und 
der  Menschheit  im  Aligeoieinen  su  werden,  dann  waren  sie  und  ihre  Zeit 
zu  schwach. 

Auch  der  Verf.  halt  sich  an  diese  Grundsätze  j  sie  treten  in  seinen  Urlheilen 
fibenU  als  letite  BnticbeidnDgsgTiind»  bermri  alleiB  eff»  dargelegt  and  geraden 
amgeiproeben,  fiaden  w  lie  nieht.  Und  dask  liegt  gende  dtfiA  der  Hnnpt« 
lechtfertigmgsgrttd  für  den  Schrill,  de»  derVirftMer  in  den'  tsrUegendeB  Gcdiebls 
gclban  hat. 

Durch  die  innige  Terbjndrinjr ,  in  welcher  die  Entwickelunc-  der  einzelnen 
europäischen  Völkerschaften  uoitr  einander  steht,  hat  jede  der  jünL'eieti  Nationen 
zwet  Phasen  ihrer  Entwickelunfr  durchgemacht;  die  eine  reicht  von  den  ersten  Anfängen 
einer  geistigen  Kultur  aui  rtin  eigeueui  Boden  hi&  zu  der  Zeit,  wo  die  Nation  luil 
desi  aVgnnieiB-cireplischea  G^te  bekannt  vnids}  die  ii^tite  beginnt  nift  dicMBi 
Sinteetei  des  cnie^iseben  Elementes  in  das  eltseifig  natienalt.  Je  spnicr  dieser 
klstere  Moment  eintrat,  desto  TeUatSndiger  hat  liä  die  einzelne  NationalitSI  it 
ibter  Selbatständigkeit  entwickelt,  ein  desto  grösserer  Fond  ist  ihr  gehlisben,  WS 
dieses  ihr  im  Grunde  dennoch  fremde  europäische  Element  durchzuarbeiten,  7ii  he» 
wältigen  zu  helfen  (denn  eine  solche  Bewältipunsr  wird  flir  jrdp  N:\tion  früh  öder 
Spät  ununigängUch  nothwendig,  sobald  sie  als  Nation  iorUxistu»  wiUjs  und  in 
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iMmr  fÜtMidit  uhi  die  tlatviftclifii  Völkencliaßtii  g^gen  die  wettenropäisclien  ia 
grottem  Tortbeil;  dtnn  bei  ihDea  hat  das  reio  natiosale  Element  viel  Zeit  gehaM, 
sicli  seihststäodig  m  entwickeln.  —  Auch  dies  erkennt  der  Verf.  an ,   ohgleich  er 
t'S  »  lii'u  so  wenig  awssprichl ;    »irtm   ctclulfm  er   die  Entwickelung  tier  \\estnno« 
päischcD  Literaturen    bis  zmii   Pis»'ii(iuklassicist7ius    in    seiner    Vorrede  dargestellt, 
ichlieist  er  itiit  der  BeiiierkuDg,  derselbe  habe  aucii  auf  die  benacLbaiteD  Litera* 
tsm,  beamieni  die  dettitelie  und  die  Mhmlietie,  eingewirkt,  und  springt  dann  «ir 
Dmleilttiig  der  Eetwiekelung  dieaer  leistereii  Uber;  leider  oliee  die  Einwirkung  des 
Psettdolclatiicisinus  auf  die  böhiiiisclit  Literatur  gemner  anzugeben  und  zu  charalc* 
terisiren.    ,,Aus  dem  Uralterlhum",  tagt  der  Verf.,  „aus  der  Zeil  des  Heidentbami 
llfilntiens  sind  »inzclnp,    ahpr  herrliche.  Jicfzcrcrtifinde  Töne  originaler  Dichtung 
unserer  Nalioii   bis   aul   unsere  Tage   )jcra]>L;('knnitiien.     LibuSa*s  Gericht Zaboj, 
Cestmfr,  der  Hirsch  sinii  (ft^diclih- ,   national  iui  eclilen  Sinne;   es  sind  das  waitiie, 
lierzbewegeude  Laute  nnt>  dftn  slawiscljea  Leben,   ohne  alle  Beimischung  fremder 
Blemciite;  deaa  ile  besingen  mit  «rsprUnglicber  Kraft  und  Begeiateriiag  die  Titaten, 
GefBbie  uad  "WliDtcbe  jener'  tilea  Zeitea,  ef  liad  daa  Icraftige  LebeaablSlliea» 
die  durch  iiiren  originalen  Charakter  die  ehemalige  enge  Verbindung  der  tlawiacbeA 
WMttrscbaftea  ia'a  Uedüchtaiaa  nfra.    Diese  echt  Sechischen  Gedichte  künnen  wir 
rein  slawisch  nennen,  well  man  an  ihnen  «ieht,  dass  sie  frei  sind  von  dem  Kin- 
fliiss  und  der  I^iinuirkiine  fiHi«ilt»r  Elemente.     Der  altdeutschen  Lilcralur  frlim 
ähnliche,   rein  errmaniscijc  Dichtungen.     Die  Lieder    der  allgtriiiaiiisthen  l>Ärden, 
deren  Tacilut»  erwähnt,  sind  längst  schon  im  Strome  der  Jahrhunderte  untergegan- 
gen; uns  dagegen  giad  die  Lieder,  weiche  daa  Aadeslcea  vaierer  heidaischeo  Helr 
im  freieea,  s.  B.  der  erbaheae  Geiaag  Toa  Zaboj,  erhalten  wordea;  ja,  irai  aoch 
aMhr,  aie  sind  vat  aoch  jetxt  veTctaadlieb,  während  es  doch  sicher  ist,  da»  ger* 
müdiidie  Liedet  aoi  iO  femer  Zeit  nur  den  gelehrten  Foiscbern  der  alldenlschea 
Sprache  einigermassen  verständlich  sein  könnten.     Die  äliesfen,  gröscerea  L'eber- 
reste  deutscher  Dichtung  reiclien  in's  12.  Jahrhundert,  also  in  die  Zeit  der  Hohen« 
stauten,  ia  welcher  die  Minntsänuer  die  dtulsclir  Poegie  auf  sehr  gelungene  Welse 
pflegten.    Allein  Niemand  kann  leugnen,  dass  diese  Minnesänger  grösstentbeils  aus 
foaumischen  Quellen  schöpften  und  nach  d«n  ia  Itali«  nnd  Spanien  und  venfig- 
Üch  ia  der  gesangreielien  Prereaee  beliebten  Bfuitern  ihre  Werke  abfaaslen;  darum 
IMgen  nnch  die  Sltcaten  Uebenreate  deatscher  Dichtung  ein  sichtliches  Zeichea  ihren 
romanischen  Urspraages  an  sich.  --    Aber  auch  die  altböhmische  Dichtung  inusfle 
sich  später  dem  romantischen  (der  Verf.  denkt  hier  nnliirÜch  nicht  im  Entfern« 
testen  an  das  Pseudoklassische)  Element  einigermassrn  iinirr\verf»'n.    Dtn  Bt  \v>is 
davon  finden  wir  in  einem  späteren  Liede  der  Künis^^inliolf  r  Uanisclirili ,  das  den 
Titel  Ludische  a  Lubor  führt  und  worin  dm  romantische  Element,  nüiulich  die  Ver« 
•bning  der  Frauen  und  das  edle  Spiel  der  ritteriichea  Helden  auftritt.   Ia  dem 
heahai^aelieBcn  Gedichte  Jarathw  iveht  iann  wieder  der  Oeict  dee  Chriatenthame 
nk  giiaaender  Siem  ttber  den  heroiiehcn  Theten  der  alawiachen  Helden.   Die  rit* 
terliche  Sitte,  Abenteuer  und  Religion,  diese  Hauptelemente  der  Romantik,  wirkten 
also  mächtig  auf  den  Verfasser  jener  Gudichte,   ohne  indess  den  nationalen  AVerth 
dieeer  kostbaren  Ueberreste  böhmischer  Poesie  zu  mindern.    Ja,  wir  können  sogar 
behaupten,  dass  eerade  durch  diese  Elemente  ilie  Uueiie  der  nationalen  Dichtung 
erfrischt  und  belebt  wurde,  weil  der  Keim  dessen,  was  durch  den  Romantismut 
aufgeweckt  wurde,  in  der  slawischen  Nation  seit  uralten  Zeiten  hereita  lag.  Erat 
nb  im  Anfonge  des  14.  lahrhnadctla  die  bSbmtachen  Dichter  die  damala  necb  aehr 
unansehnliche  dentsehe  Mute  aidi  mm  beÜebtcn  Maater  ^Iten  und  sich  zu  Nach« 
abmern  der  handwerksmässigen 'MebtefsSager  machten:   da  sank  der  Dichtergeist 
in  Böhmen  sichtlich  herab,  wovon  die  gereimten  Gedichte  jener  Zeit  uns  hinlängliche 
Beweise  liefern.    Erst  in  der  Neuheit,  als  die  griechische  und  lateinische  Literatur 
wieder  besonders  beliebt  wurde  ,  Un^m  die  altklassischen  Musler  an,  auch  auf  dem 
böhmischen  Parnass  ihre  Selbstherrschaft  auftuscblagep.    Ich  leugne  nicht,  dass  die 
Slsw.  Juhrb.  IV.  42 
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Nachiiini«;  4n  alten  iClimIkcr  bedeute ndto  Gisfluss  hatte  auf  dre  feredliag  4ir 
Sptttdirorni«»  nnil  die  Siu^ere  Kallnr  dor  bühmischen  Sprache;  aH«ta  lie  iiu1«t« 

mir  wenijr  zur  Erkenntniss  «itr  BetHirfnis*;»' .  Krüfto  und  Vorzüge  «nsPres  Volket, 
zur  Erwj»ckitng  nnA  Enfffjlliinjj^  d«'s  Na(ionalg*»i8tei.  Es  ptfordert  abiT  iitishi  prak- 
tisches Z«italt»'i.  li.tss  .null  (liT  i>jclif<M  auf  die  praktischen  Bt^rlürfnissf  s«'id  Augeii- 
Uierk  richte.  IMh  Zi'iifti  »»in<l  vorüber,  wo  gciun|zene  Funueii ,  klassische  Metra, 
glänaende,  lieblich  ftiMaenile  Verte  dl«  HaiiptgTiindlage  didttctwebcr  Werke  UldeüB. 
Ein«  andere,  wflnligere  Aii^abK  li>^t  uneere  keft  dni  MtlnRin«b«a  SSngiem  mt  Sin 
i^erlangf,  daaa  aie  tief  liineinblicken  in  das  Leben  dfr  Volker,  daas  aie  die  feiflige 
Bewegung,  jegllebea  Streben  und  Sehami  ihres  Velken  erforscben,  dass  sir  mit 
aiifnn  i  IvsaiiiPiii  Aus«*  den  Idcrilen  ihrer  Zeit  fuljron ,  »nf  welche  das  MetiKchen- 
{Tcschlcrhl  so  <;»»linsii('lil snin  An<r»'niof*rk  riclitt't  Solrli«'»  Dichtern  wird  rs 
geliiifiPii,  iiiMsti^i'  Hlilzf  in  das  l/»'l)Hn  »Irr  Nation  zu  sriil«itderi) ,  die  geheimsten 
Saiten  der  Menschenherzen  anzuschlagen  und  so  vom  Heis^n  zum  Herzen  sprechen 
im  wahren  Sinne  einen  heiligen  Sängern.**  Die  Leser  neben  nna  dlninr  Sinlle,  -wie 
leicht  der  Verf.  iiber  den  Gegenstand  htniregscbliipft ,  nnf  den  bter  no  sehr  viel 
ankommt,  dessen  ernst«*  ttnd  allneitige  Besprediang  man  naeh  den  TnrkergegniigeM 
Darstellungen  der  Einleitung  erwnrtcn  kunnte,  ja  n^ewisserBinnaen  eeimrten  «nuMcw 
Dnrli  wnlli'n  ^vir  nicbt  verkennen,  dnss  «in  (legenstand  von  so  ausserordentlicher 
W'ichligkeil  nicht  sn  leiclit  <lai7.us(elle»  war,  d.iss  di*r  Verl",  dl«-«  leicht  als  nirlit 
hierher  (TtMlii?  anseln-n  konnle;  desln  luidir  aber  hoiVt-n  wir,  dass  er  den  Gegen- 
stand nicht  auii  den  Au^en  verlieren  und  zu  seiner  und  seines  Volkes  Beruhigung 
an  einem  andern,  ihm  vieltejolit  geeigneter  gebeinenden  Orte  mit  der  gehörigen  Er* 
nchopfong  darstellen  werde.  Denn  dass  er  der  Sacke  mScklig  int,  dass  ^  Üt 
Grundideen  kennt,  auf  die  hier  Altes  ankommt,  bcweisat  neite  Eialciimig  wd  Unm 
koch  —  Äeine  Dichtung. 

Der  Verf.  fülirt  dann  weher  f«ut ,  besondeni  unsere  Zeit  des  Kampfes  der 
Materie  mit  der  Idee  sei  lieei'jiu'l  zur  Erzeugun»  einer  sofclien  nirlitimtr.  Darum 
möge  der  Dichter  „als  Priester  des  Friedens  zur  Eintracht  und  zum  I  li^-dHE  auf- 
fordern, er  mag  aufdecken  die  glänzenden  Schätze,  die  in  den  Tiefen  der  alten 
Cknehidite  veigrahcn  liegen,  er  mSge  Vertranen  nnd  Z«viinieht*nni«ekn,  dmwt 
^le  Nation  auf  sich  selbst,  auf  ihre  eigene  Spamdrmft  Qnd>Anndaanr  fcat  bam«  nr 
Mi  der  Dolinttscher  ihres  FUhlenn  nnd -Denkens,  er  xeige  endlieh  nis  bigeiataitar 
,  Vates  in  der  Perne  der  Zeiten  das  erhabene  Ziel  des  Nationalstrebens ,  dai  gläo* 
zendt*  Ideal,  nnch  welchem  die  erhabensten  Geister  aller  Zeilen  «gestrebt  haben." 
Ein  solches  Zit-I  «ehöre  aber  rvcflet  der  kl.assisclu'ii  norJi  (]pr  rrminntischen  Schule 
allein  an  (wir  meinen,  es  f;eliifte  beiden Dage^fii  s^j  es  dtisell/e  Geist,  der  in 
der  ältesten  Zeit  der  böhmischen  Oichtung  geherrscht )  und  daraus  sei  zu  eiken» 
mn,  dnsa  „die  Poesie  nnserer  Zeit  so  nn  ihrer  nrsprünglichen,  wahren  Qaelle  wie» 
der  znrBckkehre.'*  Anch  'dien  scheint  as  nicht  kinr  genug.  Nicht  an  kSnaea  mrir 
in  der  Gegenwart  dichten,  tvie  es  die  alte»  Smger  den  ll.  nnd  JO.  Jnkilmdcilt 
Igeihan,  weder  in  demselben  Geiste,  noch  in  derselben  Form;  unsere  Dichter  müs- 
sen den  Geist  jener  Zeiten  rein  aufrecht  prhalten ,  streng  in  derselben  nationalen 
Eic;enlhilu»lichkeit  bleiben,  wif*  uir  sie  in  jenen  allen  Dichtiingen  so  ^lerrlich  au«, 
geprägt  iinden ;  allein  sie  luiisseii  m  eben  diesem  Gei^l»  alles  (Irtsjenigr  zusammen* 
fassen,  was  der  europäische  Geist  Likräftiges,  Lebeosvoiles,  allgemein  Meoschlidies 
an  Tage  gefordert,  sie  mUfesen,  Ton  deaMdben  Geiste  geleilet,  nicht  Man  die  ganse 
Geachickte  ihres  Volken,  ne  weit .  aie  echt  natienal  war,  «niden  nnek  die  gnasn 
Gescbirbie  der  Etmckelnng  der  Menechbeit  an  ihrem  ünterbau  «ndieB  md  tif 
diesem  Fundamente  das  Gebäude  ihrer  nationalen  Zukunft  anffKhm.  Eist  wenn 
nie  dies  thnn,  sind  sie  wahre  Dichter  ihres  Volkes  und  unserer  Zeit,  oder  viel- 
mehr ihres  \  olkes  lu  uns»^rer  Zeil;  nur  dann  werden  sie  denjenigen  Einflnss  auf 
ihre  NalioD  üben,  zu  dem  die  ii^oesie  als  die  höduite  BlUthe  des  wenscblicben 
Geintes  berufen  ist. 
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Wir  \vi€4«rko}eB ,  wa«  wir  schon  fiültiM  sA^ten :  der  Dichlor  %Mil  liier  über 
dem  Tlierir«ük«r»  if«digileni  über  dtm  'ibeuretiker ,   wie  er  ticli  in.  dttttr  Vu^- 

Uu  „Labyriotb  des  Rubius"  biutet  zaLlluk«!  VcrgkicbuDgspuoktt^  mit  d«« 
».Ftmii**  4iir.  ii^kaitt  i«l  iwm»  liaifni,  dm  «hui  vob  BSboMB  ms  vor  «iaigea 
JilwM»  MBä  Mnttdwgs  mder,  die  tlle«  Zweifvl  über  die  AbeUiiiptteg  Oattcnbergiy 

dts  Eiüß  iers  tief  BudtdrUickerkilMt,  neu  Hufgercgt  und  alle  die  hislorischeu  Gründl 
iB^iackes  Licht  geeetol  hat,  welch«  dafür  spr4>chen,  dass  Jobann  Gultenberg  der&dbf 
Jan  oder  Johann  Ton  Kutenberg  sei ,  welcher  in  gleichseiligcn  böhinisctien  ChrQ- 
■tk«n  al&  ifine  «nilK-iiHoissvolle  Gestalt  in  Prag  auftritt,  dann  ahfr  plötzlich  von 
dem  Schauplätze  der  Getehichte  verschwindet.  Diesen  Charakter  la&s!  der  Dichter 
auf  und  reiht  an  ihn  eine  AutVinaadertulgu  von  Ereignissen  aus  deui  wichiigülin 
MtnaaCt  der  bSfapUcbeii  Geaebiehte,  der  Miederlage- der  Taborilea  bei  Lipaa  Bad 
ibrar  VemiabliiBf*  Sakoa  diea  abaell  deei  Faast.  Noch  ainkr  aber  eiae  Ri»ibe 
v«n  SoeeMi.  Aucb  unser  Jan  Kvlaaaicy  verschreibt  sich  den  Teafel;  auch  er  wird 
«aa  daaaüH  aiil  irdischen  Genüssen  versucht,  ailein  ohne  nur  augenblickUebe  Wirkung 
TM  prrin;2pn.  Frsf  d^r  G»'dankp,  den  Uuhin  dft  böhmischen  Nation  zu  erliöhen,  sie 
7,iir  tu  rrschendcn  zu  iiuchen,  und  zwar  durch  die  Taboritcn  und  ilncu  Glauben, 
itildi't  den  Uaupthebel  in  d'fr  Thiiligkcil  Jan*s.  Auch  bei  Usesem  «adlich  ist  es 
die  Liebe,  weiche  ihn  aus  den  Händen  des  bösen  Feindes  reftH,  welche  ihu  ^ur 
Ettakkekr  pm  QJatbaa  aaiaer  yster,  saui  KatfaoliciaaiuS}  und  eadlich  aar  Aua« 
«aidanuig  data  Vaterlaade  bawe|l.  Aneb  Jaa  Iritt  iia  Aafaage  raio  patsir 
auf;  erst  wo  die  Grüsse  seiner  Nation  das  Ziel  seiaer  WUaschu  wird,  wo  durch 
daa  TaofeU  Macht  die  Vergangenheit  «einer  ei^^enea  Familie  und  des  Vaterlandes 
▼or  sei»  Auze  tritt,  erst  da  wird  er  selbst  thätig; ,  geht  seinen  eigenen  Weg  und 
aahUtteU  zu  gleicher  Zeit  auch  alle  Macht  dts  liösen  Feindes  über  ihn  von  <^!jh 
ib.  Dies  ist  der  ai)geiiieioe  Charakter  des  Gedichti^}  über  d^s  Detail  ip  eiueiu 
{«leUe»  Artikel, 


III. 

liMeratnrj^eselilelite« 

1.  D$0  neuere  bulgarische  Literatur. 

(Nach  ApriloT^s  Deanica.) 

Nadi  ihfcr  Uaterjochuag  durch  die  Tiirkea  aiaaaiip  die  Balgiiea  auerat  aiit 

aagebeuren  Suuiniea  die  Erlaubniss  erkaufen ,  dass  luan  ihnen  nur  noch  einige 
ihrer  alten  Gotteshäuser  liess,  und  dann  Jahrhunderte  lang;  alljähilieh  nicht  gerin- 
gere SuiuBien  her^reben ,  dass  sie  nicht  bis  auf  den  Grund  zerstört  wurden.  An 
natiunale  Bildungsinsutule  oder  andere  Mittel  zur  Kultur  war  unter  die;ien  Uinstäu- 
dea  gar  nicht  zu  denken.  Schulen  gab  es  gar  keine;  nur  diu  Geiatlichen  sarainel- 
tm  ajjiiga  Shuhm  vm  aicb,  natcrriditelea  aia  iai  Laaea  der  (aUilawiaehea)  KircheB' 
bttofafr  tiad  bervikelen  aia  aaai  kUaftigea  KirdutadieiMt  Tor«  War  den  Apaatel 
laacB  kottpte,  war  vollständig  ausgebildet.  War  er  dasa  amn  Priaater  geweiht,  so 
rcitiefte  er  sich  medianisch  ia  diese  BKchtr  uad  zog  wieder  neue  Knaben  in 
gleichem  Geiste  auf.  Wer  sich  zur  Kenntnis«  der  griechischen  Sprache  aufschwang, 
der  genoss  ein  docIi  höheres  Ansehen,  weil  er  luii  den  geistlichen  Oberen,  die 
rein  aus  Griechen  bestanden,  bei  ihren  hauligin  Reisen  in  Bulgarien  verkehren 
koante.  Lnd  hierin  lag  der  Ursprung  der  Gräkomanie  unter  den  Bulgaren:  Alle 
gejfti^ei  cbrif(Uche  Bildung  la§  iH  dcaüäadea  ivr  GeifÜi^ltkeiL  Der  hSbei»  Clcnit 
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beslanii  Qur  im  Griechen,  die  wieder  nur  Griechen  in  ibren  Kreit  «iifoahineD ; 
selbst  der  confessionelh'  Nai»»';  griechische  ICiieh»',  wirlvlp  hf'w  »ind  so  ward  daf 
Griechische  ciae  Art  vornehmere  Sprache  für  die  Cebihi^ii  n  imd  die  Vornebni»n. 
Besonders  mächtig  wusslen  die  Griechen  riir  Verbreilung  ihrer  Sprach«  unter  dm 
Bulgaren  su  wirken,  seit  der  bulgarische  Patriarch  J  792  xu  eMein  blossei  ExwrdieB 
lierabgedrUckl  wurde;  dieb  geschah  durch  die  Grieebeu,  welche  bei  der  türkiBchHi 
RegieruDg  durch  Geld  und  Kabnlen  Alles  durchcufclzea  viiieu.  Eni  ra  f^r  Neu- 
seit  hfucbte  es  d<>r  nationale  Eifer  duiger  begeisterten  bulgarischen  Manner  dabin, 
dass  nun  nicht  bloss  Einzelne,  sondern  auch  schon  ganze  Dörfer  und  Städte  mit 
Knisrliiffflenheit  rerlangen.  dnss  die  Lidircit'  nur  in  der  slawischen  KirchenspndM 
gelesen  und  der  Unterricht  in  der  bulg  uis  lii  n  Vulicssprache  erlheilt  werde. 

Die  grosste  Noth  herrschte  mit  den  Kuchenbüchern;  in  Uulgatien  liess  die 
griechische  Geistlichkeit  mit  der  Regierung  im  Bunde  den  Druck  derselben  durch- 
aus nicht  su;  mau  gebrsuchie  also  lange  Zeit  hindurch  nur  'alle' und  neu  ahge* 
schrieltneHsn^chriften,  bis  man  anfing,  ausRusdand  solche  Dmdte  herheSsufllhren, 
wie  sie  dort  geliefert  wurden;  freilich  waren  die  daselbst  asgenoiumenen  Russismea 
dem  bulgarischen  Idiom  ' fremder  und  so  vielfach  störend.  Die  Einfuhr  der  Bücher 
geschah  heimlich  und  besonders  durch  flanlvlslf nfp ;  anfangs  vermittelst  und  durch 
die  Moldau  und  Walachei,  wo  ohnehia  eine  Menge  von  Bulearen  leben;  dann 
direict,  durch  Niederlassung  bulgarischer  Handelshäuser  in  Moskwa  selbst.  Erst 
seit  der  Eröffnung  des  Odessaer  Haft  ns  hörte  dieser  Handel  der  Bulgaren  auf, 
ohne  dass  indess  dadurch  die  Einfuhr  der  KirchenbOcber  eine  Stömng  trlit- 
teil  hatte. 

Dies  HauptbedUrfniss  zeigte  sich  nun  noch  hinsichtlich  bulgarischer  Scbuleii. 
Zuerst  wurde  besonders  durch  Aprilov's  Bemühungen  die  Schule  in  Gabrovo  her- 
vorgerufen.  Kaufleute  in  Moskwa  und  Buknnsf  vereinten  sifh  zu  jährlichen  Bei- 
trägen für  diese  Anstalt  io  ihrem  Heimalhsorte ,  und  so  wurde  .sie  1835  am 
,  2.  Januar  eröffnet.  Der  damalige  Ternower  Mitropolit  Ilarion ,  der,  ein  gehorner 
Grieche  aus  Kreta  oder  Kandia,  dennoch  mit  ausscrordenlliclier '  Uebe  für  die 
geistige  Bildung  der  ihm  anvertrautea  Bulgaren  sorgte,  legte  selbst  den  Grundsteiu 
SU  den  Schulgebaude,  weihte  es,  sandte  dann  einen  HSsch  von  Ryla,  einen  Bul- 
garen von  Geburt,  Neofyt  mit  Namen,  der  der  alt-  und  neubulgsriKhen,  serbiscbeu 
und  griechischen  Sprache  kundig  ist,  auf  Kosten  des  allgemeinen  Kirchenfonds 
nach  Bukarest,  um  in  der  dortigen  walachischen  Schule  die  Iankas|pr*sche  Unter- 
richlsmethode  zu  erlernen,  die  Regeln  dieser  Methode  schriftlich  aufznsetzeo ,  die 
Tabellen  in's  Bulgarische  zu  übertragen  und  eine  bulgarische  Granmniik  zu  schrei- 
ben» Diese  Schriften  wurden  dann  dem  Agenten  des  Fürsten  Mtiusch  von  Serbien 
Sur  Drucklegung  übergeben,  der  sofort  bei  diesen  Ffirsten  die  Grlaubniss  snn 
DiHck  bulgarischer  Unterrichtsbilcher  erwirkte.  Allein  der  Druck  wurde  hier  so 
theuer,  dass  mau  bald  darauf  die  Portselsung  damit  aufgeben  Musste.  DalHr  ging 
man  mit  dem  Plane  um,  in  Gabrovo  selbst  eine  bulgarische  Buchdrnckerei  s^ 
errichten   It^ider  aber  pr  nicht  ausgeführt,   obgleich  der  Fürst  von  Samos, 

Slejjhaa  liiigorodi,  (  irt  Hiiliiare  aus  Kotel,  sich  sehr  dafür  t'erwandte.  So  fing  man 
denn  au,  die  Schnfien,  weiche  einzelne  Schriftsteller  bis  dahin  zurückgehalten  hat- 
ten, im  Auslände  herauszugeben.  So  ward  1*^0  in  Stuiroa  das  neue  Teslaiuent, 
▼OH  Neofjt  übersetst,  auf  Kosten  der  amerikanischen  Bitwigesell schalt  gedruckt, 
und  In  Bukarest  der  Mjesaeoslow  von  Ghristodul  Kosto?i4:  herausgegeben.  Das  . 
Werk  des  P.  Neofyt  ist  höchst  rerdienstlich ;  nur  ist  es  su  bedauern,  dass  er, 
durch  die  in  Russland  gedruckten  und  theilweise  nach  dem  Russischen  veränderten 
Kirchenschriffcn  v^rltiitt,  in  vielen  Punkten  von  dem  reinen  kirchenslawischen 
Dialekt  abging  und  so  z.  B.  slatt  des  a  fast  überall  ein  einfaches  (rassisches) 
y,  U  setzte,  obgleich  die  Bulgaren,  fiir  welche  doch  p-erade  <in%  nene  Testament 
hcstlmmt  ist,  auch  hier  jj  sprechen.  Fast  alle  damals  und  kurz  darauf  erschienenen 
Schrillen  sind  in  dem  Bucht:  „Bulg;arjo"  yon  dem  üussep  VVeDelio  aege^ebep, 
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Dfo  "widilifitM  dar««  ondi 

a)  XfMcTouem,  hau  (SitaeaufiagU,  npucoßoh'yjÜHo ,  et  ler&piUfib  na  koüto 
ca  noMnmjeaTZ  »z  w<*/r,  .7«  no.iMa  u  ynoTi>e5aeme  ua  Boueapch'oro  lOHomecT«Oy  H 
cetFUJity ,   KoiiTo  ,ifo1u       ca  na,ib.J00ft ,  orr  E^iaUHcKiarz  ua  C^taßeno-Io.izap- 
cKiarz  naim.  Mmtm  npeee^ema  m?  Puima  llonoewta  ti^t  HiepaSHa  UaiKiuotHaZo 
E/aJtUHo-Vpevech'aeo  yHUre^tH  a  wuttMit^hm  ua  Focno^UHa  i\  Mtuiau  Bo^wa  Hopr 
§v/ISKU  it.  HaMi99Jiif,  HaAiiüe  ne/teoe.  B§  Bsfikum.  isar.  0.  i.  Cbriitoetbie  oder 
Mural,   gesaniiDclt  aus  der  Geuliicht«  uod  ihren  £riaaeraDgeii.    Zum  Nutaen  uad 
CrttlmaeL  der  bulgariscben  Jugend  u^d  eines  Jeden,  der  davon  Nutzen  ziehen  will, 
aus   dem  Grifcliisclien  in  unsre  ,,sl<iwisch-bolgariscl)e*'  Sprache  iiberietzl  von  Rajno 
Po|)ovift  .lus  Znravtia  (bei  Kotel),  helleniscii- griechischem  Lehrer  in  Karlora  ,  ge- 
widoK't  d»ni  Kenn  G.  Malki  Volk  Corbadzi  (vornehmer  Bulgare),   K,  Caiiki)<j:lu. 
Enlü  Autiage.    Oteo  1837.    321  S.    8.    110  S.  Vorrede.     160  S.  Text  und 
M  S«;<5iib«eribeiitmtrEeiehDiss  (etwa  1600).    Als  guter*  Hellenist j  atfamet  die 
IM«kSfl2UDg  des.  Verls,  natürlich  sehr  ron  Gräeismen.  Da  er  Überdies  grieehische 
^KIMcr  iBt  eine  Zierde  in  der  bulgarisdien  S|)racbe  ansiebt  ,  so  gebraucht  er  bei 
den  geringfügigsten  Dingen  griechische  Wörter,  die  er  ohne  alle  Schwierigkeit  mit 
attbul^arisclien  hatte  ausdrücken  können,  vielleicht  mit  Hinzufii^nn«;  der  griechischen 
find  tiirkiscln*n   Bezeiclinuncren   ia   ParfOtbesen.     Dies   ist  ein  unverzeihliches  Vft- 
gehen  gegen  die  bulgarische  Ndliunalilat.     in  gleichem  tjeiitc  ist  auch  die  Vorredo 
geschrieben.    Zwar  fordert  der  Verf.  mit  grossem  Eifer  die  Bulgaren   auf,  für 
Untirrieht  und  geistige  Beschäftigung  zu  sorgen  und  höhere  Bildung  unter  der 
Nntion  aussubctiten.    Aber, unter  dieser  Bildung  versteht  er  weiter  niebtsj  als  di^ 
i^lemung  der  hellenisch-griechischen  Sprache.   Er  ertheilt  den  Bulgaren  den  Ratlf, 
mnnt  nach  den  lankasterschen  Tafeln  in  bulgarischer  Sprache  das  Lesen  zu  erler- 
nen und  den  erstim  Unterricht  zu  beginnen,   dann  aber   ausschliesslich  zu  dem 
Tempel  der  Gelehrsamkeit,  dpr  Erlernung   d.r  griechischen  Sprache  heranrufreten. 
Mit'grosser  Sorgfalt  warnt  er   die  Bulgaren,    kuJi    nicht  an    die   Rathscli liigc  der- 
jenigen SU  halten,  welche  die  Erlernung  der  >(atiüDais|)rache,  unter^iiitzt  durch  das 
Stttjh'ttoi  des  AllbulgiM'ischen  und  Rnssiscben,  als  die  feste  Grundlage  einer  wahr- 
haft natinnalen  Kultur  ansehen.    ,,Die  Kenntntss  der  griechischen  Sprache  alltin 
ist  den  Bulgaren  nothwendig,  sagt  Herr  Rajno;  denn  die  Bulgaren  stehen  in  wenig 
Verkehr  mit  den  Russen ,  auch  gibt  es  keine  bulgarischen  Uebersetzungen  der  Un- 
terrichtsbücher   und  der  griechischen  Klassiker:    es  gibt  keine  Lehrer  aus  dem 
Stamme  der  Bulgaren  m.  n.  w."     Die  nackteste  Gräcomanie ,    die  für  die  bul- 
garische Nationalität  desio  schädlicher  ist,  weil  sie  die  Biilgaria  zu  r.wingen  ver- 
mag, für  ewige  Zeiten  unter  dem  geistigen  Joche  der  neugriechischen  Literatur  zu 
schlafen, 

b)  MuApocTb  ,\oifpaeo  Pmapf%Uy  ci  fppaHmfSKoee*  D*  i*  Di«  Weisheit  des 
guten  Richard;  aus  dem  Fransösiscben. 

c)  MU90CZ  HpoAUKO99Kcmo0oHTa  o  TepKyjiecib,  ciS,muhcKo9.  i8ST.  By^liMi, 
Die  Sage  Xennphon's  von  Herkules.  A.  d.  Griechischen.  Beides  übersetzt  von 
Gabriel  KrestoviS,  der,  ein  Schüler  Rajno^s,  seine  Arbeit  un^r  dessen  Leitung 
nachte;  folglich  athmet  auch  Ijier  alles  von  Gräcismus. 

d)  r,AaßRHo-5oadap€ho  y\nifroeOf\TtT6o,  cojpuHo  u  (o'JtmeHo  hu  6'  facru  ore 
ApxuMau^fmra  Heo^tTu  XUAUH^af/na,  h  E.  BacKU^oöma  tSBS.  Kpaeyeeai^. 

Slawisch -bulgarische  KindeFersiebung;  gesammelt  und  in  6  Thcilen  verfasst 
fwn  Archimandrit  Neofyt 'ChiKudaren  (aus  Chillnda)  und  E«  Vaskidovi^*  Eine 
korM}  aber  sehr  niitzlidbe  Sdiulencyklopädie  für  die  Jugend ,  gleichsam  als  Einlei* 
fung  und  Einführung  in  die  nachfolgenden  vollständigeren  Unterrichtsbücher.  Vor- 
züglich verdient  Beifall  der  fünfte  Theil ,  der  unter  andern  eine  Geographie  von 
Bulgarien  entiialt,  worin  eine  kurze  Beschreibung  vieler  bulgarischen  Dörfer  und 
Städte  in  Thrazien,  Albanien  und  Macedonien,  die  mit  Dank  anzunehmen,  obgleich 
sie  iii|  Allgemriop^  «ehr  kuri(  und  ^nzu]^pgUch  jst^  ij?0n  es  ist  dies  ^eni^stcns 
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«in  AnfaDg  zu  einer  kÜDftig«n  vollstaBdigeii  Geograpliie  «wt  SMitik  ici  Lftidtt» 

Wenn  Neofyt  Nadiahmer  finde!. 

t)  KpftTKaa  Ve/nu^ftMaa  JlcrofHa  u  cenuimimh  fiarffrifcitce  roM-me  Apxtd- 
M<tHApttT<(  nemßrra.  iSSS.  Bfh.upa^i.  l>.  i.  Kurze  kncbLngpschichte  uud  hei- 
lige Kaleclie&is.  Von  demselben.  96  S.  in  8.  Liut:  kurze  liDii  eiodringliclie  Ue* 
läkihle  iit9  alten  und  nwat  Teilamrats,  die  im  den  bolgamclMa  Scluden  aUgcM^m 
eingeführt  is(.  (Diei  Bucli  fehlt  in  Weneliii*!  Venn>iicbM«i,  eb^v  se  wie  die  beide« 
folgenden). 

0  Paaeoeopitiu^  rptKo-^tSoJt^apeüiU  9m  omM,  tsmn  m«MtÄn  f>«Tecrtdf 

Griechiscil'-bulgatisiite  li*fs{)rüche ;  iiic  dtejenii^t  n,  welciie  <lie  uiif ciiisciie  äpucbe 
Urnen  wollen.    Ni-bsl  t-iner  kuizt-n  hulj^arischtu  (jischichlf.     10t>  S.  iti  8. 

g)  tiuCMeHHUKi  o!5u{enoae3eHi  üa  cettoeo  e^UHopo^meo  MU  SoAd&pmua,  orK 
Wodf  u  ^  €  twtt  u  9oap«en.  On  'Jpuertant  ^'fynmnammmt  9$  MiMepa^,  t99S. 

GeiucinnUtziger  Briefsteller  für  jede«  neinei  bulgariscben  Slauinigenoiist'ii  jedes 
Ranges  und  Allers.  78  S.  in  8.  Christaki  ist  Lehrer  ia  der  staiwisdi'gi  iocfaiidi«! 
Schule  in  Svistov  und  bemüht  sioli ,  unf«'r  seinen  SchiHf»rn  nnd  unter  den  Bnlgarw 
übiTbaupl,  die  K^nntniss  der  grieclnschen  und  bulgarisclitn  Sprach«  zu  bt'fördern. 
Von  den  Sfbrifti'H,  welche  H^rr  Wenelin  als  berfits  <ii iickfcrtic:  angi?)t,  werden  walir- 
sclieiniick  zunächst  gedruckt  werden:  tiOic  buigati^che  Geschichte  vud  Kipiloraki", 
litr  wilehe  bereift  SsbskribtBt«ii  geMunioelt  wnrdeR,  siid  b)  „Dae  lielleiifdi- 
griechleehc,  tlawieeh  •  bulgarisf he  nnd  das  bnlgariscb-liellenifdie.  imd  griM]iisdi*aii- 
Wltehe  Lettkon,  von  Jeromoftsch  Neofvt.  Die  erste  Abthetluig  dieses  Buches  iit 
eitt  mit  kirchenslawischen  und  bulgarischen  Wortern  erklärtes  griechisches  Worter- 
buc]» ,  in  Wflcheni  diejenigen  al(griechlsch<?n  ^Viirter,  die  im  Neugriechischen  nicht 
gebräuchlich  sint]  .  durch  ein  brsonJeres  Zeich»'n  beintrUt  werden,  so  das«  das 
Büch  fiir  das  Alt  uod  Npüi»;ripchischp  difnt'n  k;»nn.  Der  bulgarisch -griechisch - 
slawische  Theü  ist  nach  deui  itileiuiscli  •  russischeu  ron  Kroneberg  bearbeitet,  doch 
iBif  nttmiebfaltigett  VertollstHodiguiigeB.  Die  AufilSfalitBp  der  kiicbtiBlMirMMi 
Stritt  fit  nicht  obne  Gewidit. 

IPIWI*  1*«^^»  ,111  Iii 

Sprachforschung. 

Grammatik  d§r  poltnsdtm  Spradkef  van  C.  Smiik, 
Cand.  pMhh  BerHn  1845/  BehKJTX.  v*         in  8. 

Ein  junger  f>:t'ne,  der  nach  vielfach«!»  philologischen  Studien  sich  auch  auf 
die  slawischen  Ihaieklc  geworfi  n  und  besonders  in  V\  ien  ernste  Arbeiten  auf  die- 
sem Felde  gemacht  hat ,  legi  uus  wu  vorliegenden  Werke  eine  su  tüchtige  Kennt- 
mts  des  Oeistei  der  SlawInen  dar,  dass  wir  nur  mit  grösster  Freude  an  daa 
Leseft  seines  Werkes  gehen,  nm  unsem  Lesern  eine  kurae-  üebersidit  Sber  des 
Verfs.  Arbelten  geben'  sa  kennen. 

Der  Verf.  bKIt  es  nicht  für  nöthig,  eine  Sprache  zu  seiner  Mii<ters|irache  zu 
babCB,  über  die  man  eine  Grammatik  schreiben  will:  wir  slimmen  ihm  gern  darin 
bei,  obwohl  wir  nicht  ubersehen  könn«'M .  dass  bei  einer  lebenden  Sprache 
dann  wenigstens  eine  lange,  «iorefa'ltigc  Beobachtuiig  nöthig  ist,  wenn  man  nicht  in 
Fehler  verfallen  will.  So  iinikt  man  bereits  in  der  I^'hre  über  die  Aussprache^ 
'trie  icr  Verf.  eioeo  lebcRdi^eo  L'mgapgstOD  »ivht  kanfitej  sonst  wür^e  er  S.  5^ 
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•kbt  bafcMiyio  Hmuät  dai  pohitA«  klingt  ,^ete  wi«  i  4>dfr  e  iB;itdblb  ii^ 
aber  «it  das  scharfe  e  der  germaDischeii  Sprache*'  (also  etwa  edel,  Gagifed);  tot 
cbiein  weichen  CoosoBanten  klingt  das  e  stets  so:  niebiosa. 

Der  Yerf,  nimmt  zwei  Deklinationen  an  für  Masc.  und  Netttra^  und  für  Fem. 
Den  Singular  behandelt  er  für  sich  aHein.  Die  Paradigmen  dfr  ersten  stehen  in 
bunter  Ordnung  so  nach  einander:  sep,  knn,  rodak,  ch^opiec  und  dworj  dann 
•toivo,  pol«,  rtini^  jagni^;  dann  in  der  2.  lyha,  noga,  ziemia,  suknia,  panl, 
InÜ,  prawiiicya  (ik  frcada  Naiden).  Wir  liai  €ber  diaae  Vcriaiidiung  erstaunt, 
da  der  Terf.  dodt  selbst  4«a  Uirtcftabied  swiaebea  bartta  vad  weichea  KaaaoBaa* 
lea  so  scharf  herForbebt,  wie  er  sie  hier  so  mit  ud  unfereinaader  werfen  kaai{^ 
Anffallend  ist  des  Verfs.  Erklärung  des  Genitirs  Masc.  auf  u;  die  eigentliche  Gel«' 
Kndimi!  \%i  a;  doch  weil  der  Datir  ebenfalls  den  (wirklichen)  Besits  anzeige,  so 
)ia!)p  man  den  Dativ  auch  für  den  Genitiv  gebraucht,  sich  dann  daran  gewobat  UBid 
SU  das  u  in  den  Gen.  gebracht.  Die  Paradigmen  des  Plurals  stehen  gar  in  foi> 
gaaiaf  Heihe:  i^py,  konie,  rodacv,  ziomkowic,  krolowie,  cbtopcy,  ryby,  nogi, 
aiamie,  aaknia,  paait,  ketfci,  Iwaive,  prowiac^,  clowa,  pola,  raoiiona,  jagni^ta. 
iKe  AiljekliTa  treant  der  Teif.  in  drei  Reibea:  bogaly,  abogi  (saf  g  aafl  k )  «ai 
ghfl.  — *•  Am  unglücklichsten  ist  ea  dam  Verf.  aiit  den  Yerb«n  gegangen.  Nach* 
dem  er  das  Tfilfsverbuin  byd  durchgenommen,  Iheilt  er  die  Verba  der  „polnischen 
und  überhaupt  aller  slawischen  Sprachen"  in  fünf  Conjoeationen  ein,  und  nvar  A)  Verba, 
deren  „Stamm  aus  einem  urspritnglichen  Wurzt'lworte  besieht,  wo  also  die  Wurzel 
ia  ihrer  unmittelbaren  Gestalt  zugleich  Conjugatioosthema  ist",  und  zwar  1)  pura, 
4,  i.  Blit  offenem  Stamme  (auf  Vokal),  2)  muta,  mit  geschlossenem  Stamme  (Con- 
aaaaat),  aad  8)  Kquida»  aiit  llieaaehdeai  Stamme  (1,  m,  n,  r);  daan  B)  i,folcbe, 
4aNii  Tbeipala  akbt  mebr  die  unprfiagKebe  Worael,  aoadera  a«a  diMer  dudb 
eine  Erweiterung,  durch  einen  Zuiatx  von  einem  Vokal  oder  einer  Svlbe  abgeleitet 
sind",  die  dann  ebenfalls  (4.)  pura  oder  (5.)  liquida  sind.  Theoretisch  betrachtet 
sieht  diese  Sache  ganz  hühsrh  und  glatt  aus;  praktisch  aber  zeigt  sich  freilich  der 
hinkende  Bote.  Denn  nun  suhsumuurt  der  Verf.  unter  1)  (pura)  znam,  i^miem, 
«»je;  czuj^,  kryj^j,  biji;;  2)  (mala)  pogrzeb^t,  plot^',  wiod^;  piek^,  strzeg^;  nios^., 
«ies^;  3)  (liquida)  mielv  (lulec),  koi<^  (Woc),  por^,  (proc);  bior^i,  zowi^;  dm^, 
pn^,  tr^;  4)  (pura)  kocham,  placz^  (piakaö),  daruj^j  bledniej^,  slyss^,  czvni^^ 
9)  (ii^aida)  aii)gaf.  Diea  siad  dea  Verla.- Paiadigmaia.  Der  faaeigte  Leaer  aieb^ 
%ia  anter  ])  die  (im  Polnischen  allein  gebräuchliche)  Form  znam  (Debrowsky  V.) 
mit  unter  die  Verba  der  i.  Klasse  B.  bei  Dobrowskjr  gemischt  ist;  unter  2)  steht 
«in  Theil  der  Dohr.  Klasse  I.  A),  der  Rest  stehet  unter  3);  in  4)  finden  wir 
Dobr.  Klasse  V.,  I.  (placz^  T-  ^on  plakai*  V.),  VI.,  HI.,  Uf. ;  IV.  unter  «inander 
f^morUn  mit  Inliniliven  auf  ac,  ec,  ic,  yc,  und  so  abweichenden  Fonnea,  dass 
kein  Tempa«  oder  Modua  in  allen  gleichmässig  ist.  Des  Verfassers  Liebe  zur 
liieabiidieB  GiamaMtik  «diefat  Iba  ia  eia  Labyriatk  mwlocfct  ta  kabea,  ana  den 
er  aich  adbat  gaaa  beatimmt  aicbt  beraaafiadet.  Betlaag  iet  kiaiia,  wie  wir  ados 
iriedtriiolt  gesagt, .  Jedij^idi  aad  eiaaig  und  aUeia  bd  Dobrowsky ;  dessen  aiila 
Klasse  allerdings  etwas  sehr  viel  umfasst,  die  aber  in  xwei  sehr  augenfällig  ver* 
schiedene  Theile  zerfallt,  so  dass  sie  selbst  den  Anlanger  bei  einiger  tüchtigen 
Anleitung  ni^ht  beirren  können.  Wahrhaft  überraschend  ist  aber  bei  allem  dem 
die  Gewandtheit  und  Geschicklichkeit,  mit  der  sich  der  \err.  aus  diesen  Wirren 
ketauszuarbeiten  trautet,  und  der  Schar&isn  und  die  Combinationsgabe,  die  er  bei 
im  maaaiabfaltigstea  Miaiaveni  eatfoltet.  Wir  küttea  gawitaicbt»  datm.  er  diuek 
iMaeva  -Krfe^e  balohat  wordea  nAra.  Dar  Vcrf«  bdünntcbt  aiaea  aaeaerardeat* 
liehen  Reichthum  von  slawischen  Verbalformea  aad  bat  dieselben  jeden  Augenblick 
bei  der  Hand;  so  liedauerlicher  ist  es  darum,  dass  die  Schule,  die  er  durch- 
gemacht ,  nicht  in  besserem  Geiste  geleitet  war.  Sehr  »mfasseod  nnd  mit  grossem 
Erfolge  hat  dnr  Verf.  die  Bilfiung  der  Verba  mit  vcllcDd^tei  und  UDvolJenJeler 
Haadliuig  bearbeitet ;  die  Resultate  leiAer  UnteraicbttAg  hrii^^  eise  Jüeiiie  neuer 
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Stshaltepmilste»  die  niclit  blas  fiir  iit  Erforsdinsg  Ücf  polaiifllitiii  tmierii  «ndl 
in    sliiwiiclieii  TfrbDOif  tlbertiaupt  toh  groMM*  Wielitfgkcit  littl*  Trotzdem 
konneo        uns  mit  des  Verfs.  l'hHoric  nicht  bi'frfunden,  wenn  er  nieint  (S.  122.)» 
„es  teij  to  zu  sagen ,  vom  Zufall  abhängig,  ob  ein  Verbalbegriff  in  allen  seinen 
Zeiten  zum  Ausdruck  konitnl  od«  !  nlr));  \  n:intlirl)  hinsiclitlich  der  Zusammen<;etzung 
mit  Präpositionen  und  der  Bildung   der  verschiedenen  Verbalklassen.  ist 
dnrchatu  kein  Zufall  herrschend,    sondern  lediglich  die  Bedeutung  des  \  erbuius 
bestimmt  es,  ob  ein  Wort  alle  Formen  in  allen  Klassen  häben  kann  und  also  auch 
huU   0eDn  d«r  sehaffende  Geist  der  Kation,  ihrer  Dichter  und  Schriftateller  kcmrt 
hier  keine  Schranke,  all  eben  den  Begriff  ond  deteea  innere  Wiihrheit  hiaaiditlieli 
der  Ausdrucksformen.  Dem  Verf.  hat  bei  dieser  Bedeutung  das  riehlige  Gefühl,  der 
Initinkt  des  Eingeborenen  gefehlt;  sonst  wurde  er  sogleich  erkannt  haben,  dafft 
z.  B.  niodlic  si?-  (S.  123.)  wohl  *»in»'  i)nd  iiu'lirere  Formen  vollendeter  Handlung 
hat,  wi»!  domodlic  sie.  st  in  Gebet  beenden,  pomodiic  siP,  ein  kurzes  Gebet  sprechen, 
naiiiüdiic  si«^,  sich  satt  beten  u.  s.  n.    In  diesem  Punkte  sind  die  slawischen 
Sprachen  endlos,  und  die  polnischen  Schriftsteller,  besonders  die  Dichter,  haben 
hier,  selbst  oft  ohne  sich  dessen  bewusst  au  sein,  Unendliches  geleistet,  die  Sprach« 
nussubilden,  um  Massen  ron  Ideen  mit  ein«m  eissigen  Worte  vnd  atterlei  Hodu* 
iationen  mit  geringer  ßeisetznng  eines  Lautes  oder  Veränderung  eines  «nlchen  ans« 
sadrucken;  z.  B.  das  einzige:  powykiipnwai-,  nadskakiwai^  porozprsfdatra^',  sporoc- 
przpilnr.     Doch   glauben  .wir  Um  (iiiind    auch  dieses  Misskennens  nur  in  der 
iilschen  Auffassung        slawischen  ^V^bul^s  iibethau[it  zu   linden.    Nirht  weniger 
vtniienstlich  als  das  Kapitel  über  die  Dauer  der  Handlung  ist  dag  über  die  Archais- 
luen  in  der  Conjugation  und  einige  Archaismen  überhaupt.    Der  Verf.  hat  hier* 
Uber  tilditige  Studien  In  den  alten  Spracbqnellen  gemacht  und  bringt  eine  grosse 
»Kenntniss  des  Aftshtwischen  und  der  Übrigen  Dialtdite  herbi'i,  so  dass  seine  Arbeit 
manches  schöne  Resultat  herausstellt.    Sehr  interessant  war  uns  auch  des  Vetfii, 
Ansicht  über  den  Instrnmental ,  den  er  für  die  älteste  Form  des  Casus  Überhaupt 
hält.    Bereits  vor  2  Jahren  deuteten  wir  einigemal  darnnf  hin.  der  Prädikatsinstrii- 
uieotal  im  Slawischen  weise  auf  die  uralte  Vorm  unserer  Substantive  hin  und  sei 
also  der  ursprüngliche  Casus  aus  einer  Zeit,    wo   es  weder  veisclnedene  Casus, 
noch  verschiedene  Genera  gab.    i^ine  grOss«  Bestätigung  fanden  wii  m  dieser  Hin- 
sicht bei  dnem  mehr  snfalligea  Bekanntwerden  mit  einer  ganz  gleichen  Eigenthiim* 
lishktfit  im  Arabischen.    Hier  IHsst  sich  nach  den  uns  Tom  Prof.  Dr.  Fleischer  in 
Leipsig  mitgetheilten  Erfornchungen  beweisen,  dass  die  Snbstaotivform,  die  im  PriU 
dikat  gebraucht  wird,  und  die  hier  mit  der  Accusativform  übereinstimmt,  die  primi* 
tive  Gestalt  des  Wortes  darstellt,   also  der  alte  Casus  ist.    TyberliaTjpt  ist  der 
•    Acc.  die  Hauptfurm    beim  Substantiv  in  allen  Sprachen.      Nun   licilun  die 
Slawen  bekanntlich  keine  besondere  Form  tÜr  diesen  Casus:  ihn  ^ertiitt  der  Nom., 
spater  in  gewissen  Fällen  auch  der  Gen.    Nur  bei  den  Femininen  ist  er  auf  ^,  l| 
(<mm  en,  on).   Bei  diesen  ist  aber  auch  der  Inslr.  i|       (>;  also  ist  auch  dies» 
Casosform  keine  selbststisdige.   Nom.  und  eben  so  wenig  Gen.  und  Dat.  sind  in 
irgend  einer  Sprache  die  ursprünglichen  Casus;  der  slawische  Lokal  kann  en 
ebensowenig  sein.     Und  so   bleibt   denn  fiir  die  Urform  des  Substantivs  nichti 
anderes,  als:   der  Instrumental.    Und  sonderbar  hat  dieser  Casus  hei  allen  Sub- 
stantiven einen  und  denselben  Ausganjr .    nämlich  den  in  jeder  ersten  Bildung  einer 
Sprache  zu  üniienden,  sehr  natürlichen  Ausffangslaul  eni,  welcher  beim  Masc.  und 
Und  Neuiro  noch  ganz  vuihandeu    ist,    beim  Fem.  dagegen  sich  bereits  in  ein 
nasales  A,  en,  geschrieben  ^  nnd  «t,  abgesdiliffen  hat.  -  Aber  die  Sache  wird  noch 
viel  wichtiger,   wenn  man  auf  diesem  Fundament  weiter  baut«   Lateihiscbi  ipd 
Griechisch  ist  mit  dem  Slawischen  za  allernSchst  verwandt.    Seten  wir  in  diese 
Sprachen,  so  neigt  sich  auch  hier  in  dem  Shesten  Casus,  im  Accusativ,  das  unrer* 
wüstliche  m,   grieolMseh  n.    j' ;    besonders  ist  im  Griechischen   das  sopenannte 
y  ttfelkistikoD  «ioe  in  dieser  UiDnicbt  hUchit  wichtige  firscheiaung  (auch  unser 
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Verf.  zielt  dasselbe' zsn  Yiiiiladt  »)•  Dai  Shwiioii«r  vfasst  also  das  Latew 
und  Griechisch  zu  gkÜfllwr  SSfU>  wenn  auch  auf  seine  eigene,  selbstständige  Weise. 
Die  Zeit  der  Treuniing  dieser  drei  Spiaclien  aber  wird  dadurilj  ebenfalls  näher 
bestimmt ;  ihr  Zusainmenleben  daiierfe  bis  7ur  vollen  Bildung  der  Substantive,  löstf» 
lieb  aber  väbrend  der  Aiisbildunj:,  dei  ein/tlneti  Casus,  worin  die  slawische  Spracb«  , 
sich  schon  inerklieK  von  den  beiden  aodeiu  unterscheidet,  gerade  so ,  wie  diese 
MiUr  Mi  ieHtt.  Dier  ist  uu cre  Aaiiekt  tob  dem  Inttrttneiital  und  saiaer  altes 
^iltiiBg.  0km  fie  Ider  weiter  auMlMnider  »i  legen,  beaierkeii  wir  niir>  nodiy 
dlM»  dam  die  VergleiekvBg  lUMtrHi  Lokale  mit  dem  lateiBiielienÄbletiF  viel  »eher 
gelegt  iet.  Der  Verf.  ist  ziemlich  zu  denidibeB  Resultaten  gckeumen;  nur  wissen 
wir  nicht,  ;inf  welchem  Wege  ued  'wter 'wekdun  Umetäaden ,  wuk  gibt  er  keine 
Gründe  an,  auf  die  er  sich  stützt. 

Di<'  Syntax  hat  der  Verf.  ziemlich  weitläufig  behandelt,  und  auch  hierin  man» 
ehes  gute  Korn  deponirt,  '  mag  ee  nun  auf  seinem  oder  ein(%  seiner  Vorgänger 
FeMe  gewnehnn  eein;-  eie  niker  darzulegen,  iet  kier  der  Raum  zn  eng.  Urid  M 
•ebeiden  wir  von  dei  Verfik  Sdnift,  ane  .der'  wir,  nneerer  PflickC  Muksukomnlen, 
mehr  nnr  dai  Abweichende  heHmekoben  und  den  Unbeitimmte  nnd  ündchere  näher 
beleuchteten,  mit  voller  Anerkennung  seiner  grünäieken  Studien  über  die  slawischen 
Sprachdislekte  im  Allgemeinen  und  den  Polnischen  und  Altslawischen  insbesondere, 
indem  wir  zugleich  unsere  feste  Hoffnung  aussprprhen ,  er  werde  diV  Fri7cbf<'  die- 
ser stiuer  Studien  zu  einem  fernem  Fortscluiit  lu  nutzen  und  im  Vereine  mit  sei- 
nen Kenntnissen  der  klassischen  Sprachen  aui  die  Yergleichung  dieser  mit  den 
diwiieken  Dialekten  sein  bcs9nd,erei  Augenmerk  richten. 


Cieograpliie,  £thiiosraphle,  Statintlk. 

I.   Jlf.  Wagner  über  die  Folen  und  die  Slawen» 

Herr  Ifetifz  Wagner  engt  in  seinem  mit  ziemlicher  Kenntniss  der  Sachlage 
gMckriebenen  Artikel:    „MickiewiU  und  die  slawischen  Zustände**  (Augsb.  Allg. 

^tg. ,    J.  1846,    S.  1450.  Beil.)  unter  Andern,    dem  .,  slawischen  Ade!"  Hessen 
sicli  manche  gute  Eigenscluiflen  nicht  ableugnen;   aber     freundliche  Herablassung  • 
gHLieii  den  Bauer,  MiMe,   wahre  Wohlthätigkeit,  väterlicher  Sinn  «recren  den,  der 
auf  dem  Acker  für  seinen  Edelmann  schwitzt,  gehören  dort  (in  Polen)  gewiss  zu 
de»  allanelteneten  rngenden.**  Letdnr  nüiec«  anek  wir  die»  dwlhKeise  sb  wikr 
iMtkennenj  alksin  es  iet  geitd«  so,  wie  in  den  kockdvilisirten  Linden  des  bei- 
ligea  RSniseben  Reichs  vor  einigen  Detennien  und  gressentheils  noch  in  der 
Gegenwart;  nur  dass  hier  die  glänzenden  Ausnahmen  noch  viel  seltener  sind,  ala 
in  Polpn.  —   Weiter  heisst  es:     „Und  ist  d^r  Gutsherr  auch  Icein  Tvmnn  L'egen 
den  üauern,  so  quält  diesen  dafür  der  Intendant,  der  Verwalter,  der  Aufseher,  and 
weiss  aus  seiner  Stellung  Nutzen  7m  ziehen!"    Leider  eben  so  wahr,  aber  man 
vergesse  in  Deutschland  nicht,  dass  unter  diesen  Beamten  sehr,  sehr  viel  Aus- 
ISader*  und  dnranter  nnek'  mnncker  gute  Deutsche  sick  befindet.   Dais  diese  die 
lieberellsten  nieht  sind,  knben  unsere  Leier  in  dem  Artikel  über  die  Ausländer 
in  Ru^sland  (Heft  6.  und  7«)  wiederholt  gesehen.    Am  besten  ist  freilich' die  so 
beliebte  Vergleichung  mit  Deutschland:    „Würde   der   deutsche  Landioann ,  der 
nirgends  ähnlichen  Druck,  wie  der  slawisdie  Bauer  leiflif.    je  so  kannibalischer 
Excesse  fähig   sein,    wie   die   Niedermetzelung    der  \\t'ibn    und    "Kinder  seines 
Herrn!"  —  Statt  aUer  Antwort  verweilen  wir  lidigliok  aui  die  Baut iniiriege.  — 
filaw.  Jahrb.  IT..  4^ 
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Bb»  so  wenig  anhnkiioi  wir  auf  ^ei  ¥onvqrf  der  UiidaiikiMrk«it  d€t  Polen  (wt 
die  ,,Cfiar|M»"  m  Talir»*  1831.  DacsMif  babei  di*  Polen  wiederhoU  «»ffenlUch  Rfd« 
gestandi'n.  Alter  desto  torglicii^r  fr^eii  wir  Herta  Murtlx  Wagner:  wodufdl 
Preus&en  in  P(»srn  „<lt«  pobiiicU«  Sprache  be-lorrterr'  (!),  die  „polaiseke  Volks- 
ihüiulichkeit  zu  ftiliailen''  getcacbtct  h^i  Den  „  ungetecUtvii ,  wiii^,  einpörendci^ 
Hwi  gfgen  46t  davliche  Nalkm*'  ha&  A-  Mot—awAi  ib  seitMl  SuMMkuk 
WSiiglttlk  b«Mtiiwt«ti  —  Dm  ikitft  ite  bunMl,  w»  iihittll,  Mth  Uw, 
lelzt.  „Maa  kana  den  DMlicheR  vi«|  T«nMifeB>  lagt  H.  Moritt  Wagner»  ab« 
intokrana  liegt  triebt  in  unaeren  Charakter.  Wir  t«alen  weder  iie:  Religion»  nodi 
ili«  naf if^Tialen  EHreBth?!inlicfekeiten  <ler  nielit  (]eii»ficlien  Völker  an,  welche  deuttfhen 
FUx&tea  Latertban  sind»  noch  raube«  wir  ihu^u  ibre  Sprache!"  Herrlich!  AUo 
die  ganze  ehemalige  Slawenbevölkemng  ron  der  Saale  bis  üUm  die  Uder,  von  dem 
Era*  und  Hieaengehtrge  bi«  an  die  Oataee  kui  int  fireiwUlig  aimgetiorben?  Nicht 
Ikrt  Beltgion  vad  Mo.  Ihre  NalkiBalHüt  a]m  mvbtt  mm.  m  dcii  «dirh«*« 
dtrljUirigeB  AunoHmigikFMg?  INr  vjikM  ,tdciit«o)i«'*  lUttwotdw  ▼ertilgtt 
lii«ht  die  alawitchen  and  lilthauiadic»  VollmtflBüi  von  dar  Weiefaaei  bis  wu 
Düna?  Die  deutschen  Kaiser  kamen  woh)  nur  aus  Liebe  *ii  den  Slawen  nach 
Bölmtefi  ,  Mähren  und  den  südslawischen  Ländern  ^  u.  w.  n.  r.  w.  Welch  tie- 
fer itisUHtscher  fWb»tflUiflif  li^t^  AofM  nalcb«o  IMoMjHujigen  i  nneuieAii- 
lieh  lief! 

Die  «fdeutschconskribtrten"  Prorinzen  Oeslreichs  stellen  dies  Jahr  inigesammt 
26.300  M.  RekratM,  nd  iwar  GallMen  mit  Bukowiwi  8284,  BSbnen  7198> 
Mlhres  3726,  Unteroitraeh  2117,  ObwSUNicli  1409,  Steiermark  ld8§,  lUfriea 
mid  Kfiitcnlttid  1070  M. 


Sociale  und  Kiiltimmttede. 

1«   Eim9€hrä»kung  dt  polnischen  Geriekteaprneh^ 

ht  dm  UMm  Tagen  dci  rerfloef  eM  Jnkret  legten  75  EiQwalvier  4mB 
Grossherxogtbmns  Peeen,  gfOBfOeBlhcile  GntibesHier,  folgende  Rille  kiwtidiijicli  der 
pelnjecheB  Geric|ife»|««die  an  den  FUsaen  dei  Thropea  nieder: 

AOeidnidiknehtigster,  GneanSek^ater, 

ARergnädigster  KSaig  nnd  Herr* 

Das  GeseU  vom  9.  Februar  1817,  betreffend  die  Gerichtspikge  im  Grois- 
herzogthuiu  Posen,  besliutuite:  143.  „^^Ide  Sprachen,  die  deutsche  und  Uie 
pelniMke,  aind,  naal  dem  BedtrAUme  der  Parlcien,  die  Geaebiiftaifniclit  der  Ge- 
tiidite;  —  §.  1S9*  Bei  einaeiligen  AJiten  der  fieiwUligen  Cveriebtabail^cit  .^eit 
die  Spradie  des  ErklSnnden  lur  Richtschnur;  ~  §.  155.  Notaiien  haben  kei 
Aufbanoie  Ton  Dokumenten  Torstehende  Anordnungen  ebenfalls  au  befo^fen*'* 

Diesem  entgegen  achrieb  die  reorganisatorische  Verordnung  roni  16.  Juni 
1834.  im  Art.  IX.  den  Gerichtshöfen  vor,  dass,  wenn  irgend  eiae  Verhandlung  iti 
polnischer  Sprache  aufgenommen  oder  eine  Verfügung  in  dieser  Sprache  erlassen 
worden,  oder  eine  Vorstellung  in  derselben  zu  den  Akten  Jconimea  soll,  derselben 
nUemal  eine  dentaehe  Uebenetxnng  nur  Seife  atcken  müa«^.  Von  da  ab  g|ht  ea  bei 
den  Oetlchlfi  kttnn  intbitntlndlgn  patodt  ij^afdiiftiiviacht  nelir«  ^ 
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rwk^khu  der  Notariats  •  UrktiDdeB  blieb  'Ct  beim  frühem.  Dm  Geset«  TOdi  0^  Jirii 
1841 ,  über  die  Aufnahme  derselben  in  fremder  Sprache ,  belies«  es  im  f.  12. 
mfk  bei  den  Bettiaiuiuni^cn  des  Gesetzes  von  J817;  die  neue  Notariats  •  OrdnuDg 
roin  11.  JuH  d.  J.  aber  scbaiTt  auch  s«lbst«täiidige  I^otariais-Uricuaden  ia  pol- 
«tektr  SfTMliB  ak.  Dieae  soU  mu:  ak  ewe  „bnA**  gdten  und  saimt  feinet  der 
>wiiKdiilm  Bedtt»  aoiepir  NaliaulitiU  M%6lNiWt  aete. 

Die  UntaiMiikailMi  lagen  faiatnit  am  Tfarone  die  ebretyelige  Bitte  nieder: 
Eare  Majestät  mochten  geruhei,  den  Aft»  IX.  der  Terordnuig  vom  16.  Juni  1834 
Nr.  1529.  Mfiniheben,  die  §§.  24.,  34.  und  35.  des  Gesetzes  von  11.  Juli  d.  J. 
Nr,  259S  im  Grmisherzogtham  Posen  ausser  Kraft  zn  setzen  und  zu  bestimilieii : 
däss  we»eD  Gehraiiebs  der  polnischen  Sprach«  es  bei  deui  Gesetze  vom  9.  Febb 
i$17i  iBÜ  Ausnahiiie  des  sciaon  aufgehobenen  $.  150.,  sein  Üeweaden  behalte. 
Mit  EhrfttTcbl  zeichnen  aich  IL  M. 

MgifciM  MtKmhatr  dta  CkaiainiMf|diuiu  Pomb. 

Pose«)  m  4er  KmmM  dee  Juifig'EeMiiiütriBa  Eraotiiefari  den  31.  Deeina- 
■km  tött.  (Felgee  die  lI^ilaiMliriOen.) 

lÄaranf  eiimit  J«  K.  Kim/kokt  Back  «ehr  ala  fiUC  Monaten  fDlgende  Ant- 
wort: 

Die  loHtediat  •  Toratielliuig  vea  31.  Deeember  v,  J. ,  ia  welcher  Sie  darauf 
«■getragen  haben: 

1)       §•  IX.  der  YcMifdning  ven  16u  Jui  1884  (Geeeti-SanunL  8.  75.) 


2)  die  §§.  24. ,  34.  und  35.  de«  Geflofaiei  vem  11.  Juli  r.  <QeM>i- 
3rainil.  S.  497.)  für  das  Grosshersogthuiii  Posen  ausser  Kraft  zu  setzen,  und 

3)  hinsichtlich  des  Gebraiirbs  der  polniscli^n  Spraclie  als  Geschäftecpracbe  bei 
den  Gerichlea  dieser  Provinz  liu'  Verordaun-  vnm  9.  Febr.  1817  (Gesetz •  S.diiuil. 
S.  37«)  mit  Ausaabuie  des  auigehubenen  §.  150.  derselben  als  l^oroi  zu  bestuu' 
Mien,  iat  rm  Seiner  Majeptät  den  Könige  ohm  utltbBn  AlMickele  Verfügung  «a 
dea  Jttilis-Iliiiiteff  nur  Brlcdlguig  abgegeben  worden ,  wovon  Sie  lüerdordi  «it 
dem  Bcanken  bemrhriditigt  wenbn,  du«  derselbe  Ibre  obige«  Stiege  nur  Be- 
firdemng  bei  de«  Königs  Majestät  wiAt  geeignet  fitadet, 

Berlin,  det  h  Joni  184& 

.  Der  Juiitiz  .  Miaiater. 
<ge«.}  V.  Ubden. 

An  . 

den.  Herrn  Jttstukoninissaii&a  Knntho&r 
'■■d  GeMMOB  in  PeMB. 


2.    Gegen        H.  Wuttke. 

(Sdilnn  Toa  S.  360.)  ^ 

Wir  sagien  iu  uuseim  aai  Ende  des  vorigen  Heftes  abgebrochenen  Artikel 
S.  300,  wie  weh  ea  H.  W.  ifaw,  dtw  wir  behieptdea,  BSknea  bebe  Ua  }n*a 
17*  Jabrbnriert  «eebiadie  Hemcbaft  gehabt;  aber  wir  bSlten  W/a  deiteele 

Gesinnung  noch  tiefer  bninken  können,  wenn  wir  die  Behanptnng  aufgestellt  hätten, 
Bükmn  habe  auch  im  ganzen  17.  und  18.  Jahrhunderte  „Cechische**  Herrschaft 
gehabt.  Und  wer  könnte  dies  läugDen  ?  Denn  die  ÜfTenllichen  Staatsakten  geschahen 
und  t!ie  Hegierungsdekrfte  ♦•rscbienrn  bis  auf  Joseph  herab  in  lateinischer,  behannt- 
llch  weder  deutscher,  noch  bohini&t;iier,  .S|ir;iche.  liir  Aefiiter  tUhrlen  itne  Protokolle, 
die  Gerichte  fällten  ihre  liriheile  bald  in  ialeini&chei,  bald  in  deutscher,  bald  tu 
bSkniedier  S^aebe;  der  Untenricht  abw  wir  auf  dem  Lande  ia  bSbnieeiiea  Orte« 
Wbniifk  (aiio  bei  weiten  übenkiegeid!),  ia  detiteehea  deatecb,  wie  diea  ail«ia 

43* 
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rernUnftig  igt,  während  d«r  höhere  Unterrieht  ihnrchaiis  Utciniscli  %var  (dass  Rerr 
Wuttke  die  Streiligkpiten  iiiifl  Kämpfe  gegen  einen  in  den  HOcr  .Tahren  zum  ersten 
Male  deutsch  lösenden  Professor  nicht  kennt,  ninss  nun  dem  llisioriker  nachsehen, 
aber  der  Politiker  hätte  dann  über  diesen  Punkt  5,ch\veigen  sollen).  Aber  WM 
würde  Herr  W.  nun  gar  austbun,  wenn  wir  sagten,  in  Böhmen  herridtto  mthm 
dir  deiLtidi«tt  Sprache  auch  nocli  jetzt  flie  Moiticbe  n  VtrwtHung ,  Gericht  wi 
Sehnte.  R  W.  weuw  wahnaheilHeh  niehr,  dMt  Se.  Hftj.  «ler  Knieer  dnreh  eigeie 
ton  Wien  kommende  Commissare  jeden  böhmischen  Landtag  in  „^echischerSpradii" 
eröffnen,  die  Anwesenden  in  „Jechischer"  Sprache  zur  Abgabe  ihrer  Namen  auf- 
fordern IHsst!  W.  weiss  wafarschcinüch  nicht,  dass  alle  Gesetze  namentlich  in 
fieutsrhf  r  iind  Sechischer  Sprache  zugleich  publizirt  werden  ,  dass  die  Gerichte  Ein- 
gaben Hl  „beiden  Landessprachen''  annehmen,  und  die  Urtheile  in  der  Sprache  der 
Parteien  fdllea  miisseo.  W.  weiss  nicht,  dass  jeder  Stodireade  dar  Median  und 
der  Rechte  Zeugnisse  Ober  die  Kenntali«  des  BShaiiaeben  aufweieoi  mwu,  wens  er 
kOnfiig  einmal  aitf  anitliciit  SteUen  Ava^nidi  hahea  will,  dais  der  Theelog  elnehim 
Pred^en  in  dieeer  verhassten  Sprache  halten  mnss,  wnnn  er  in  eine  böhmische 
Gegend  kommen  will.  W.  weiss  nicht,  dass  an  dem  Gymnasium  der  Unterricht 
im  Böhmischen  durch  wiederholte  Verordnungen  vorgeschrieben  iet,  dass  in  ganz 
deutschen,  mitten  in  deutscher  Gegeud  liegenden  Städten  auf  die  Bitte  ihrer  Ein- 
wohner öftuntliche  Lehrer  für  das  Böhmische  angestellt  find!  ist  das  nicht  herz« 
zeireissend,  H.  W.? 

Den  hiitnriseheii  Streit  über  Gattepherg;  lud  ftopemik  .hraaebea  ^  hier  sieht 
aufnonebmeo«  weil  H*  nur  behauptet,  aber  nichta  beweiset;  eben  ad  weaig  th«t 
es  Noth,  seinen  Aussprudi:  „unsere  (atsn  deutsche?)  erste  Universität  Prag'^  zn 
widerlegen,  weil  das  „unsere"  hier  wirklich  zu  lächerlich  ist.  Als  eine 
Manipulation  aber,  die  W.  vollständig  chaiaklerisirt ,  und  die  er  in  dem  gedachten 
Artikel  öfter  wiederholt,  uiiissen  wir  es  hezeiclinen,  dass  er  Sielh  ri  aus  licti  , Jahr- 
büchern'' citirt,  aus  ihnen  aber  Sticiiworler  gerade  zu  weglässt  und  willkürlich 
ändert,  um  nur  den  Sinn  hineinzubringen,  den  er  bedarf.  So  cilirt  er  Jalurb. 
1844.  S.  149  die  Stelle:  ,|Bs  ergibt  sich  sooach,  wie  einseilig  md  «igereoht 
die  handeln»  weiehe  die  ganae  Refenuatien  nur  Lntlier  nsdireibcn,  und  sie  als 
ein  Werk  der  deutschen  Nation  betrachten."  An  jener  Stelle  steht  aber  aller- 
dings den  ganzen  Sinn  ändernd:  „zuschreiben  und  sie  nur  als  Werk  der  deutschen 
N?iti»m  betrachten."  —  Mit  welchen  Namen  aber  sollen  wir  es.  bezeichnen ,  wenn 
W.  Stellen  citirt,  die  irar  nicht  vorhanden  sind,  und  Stellen,  wie  Jahrb.  1844. 
S.  228,  stehen  soll:  „Das  Deutsche  ist,  mag  es  politisuh,  kirchlich,  social  oder 
Uterarisch  sein,  ein  lästiges  Geschenk,  welches  unrein  (!)  maehtt**  Wo  ninmt 
W.  die  Frechheit  her,  uns  solche  Dinge  an  insinviren!  Woher  hat  W.  die  Keck- 
keii,  zn  behaupten,  wir  Verlangten  „die  Fanfaren  des  Krieges  und  kümmerten  uns 
nicht  um  das  Kulturinteresse.'*  Rr,  der  nicht  im  Stande  ist,  eine  Zeile  slawisch 
zu  lesen,  solche  Urtheile  über  die  slawischen  Literaturen  zu  fallen! 

Am  ehrenhaftesten  aber  ist  IV.'s  Darstellung  unseres  Bestrebens  vnrn  p^li« 
i  sehen  Standpunkte  aus.  Das  kulluiinteresse  liegl  uns  nicht  aui  Herzen,  wir 
wollen  nur  „Krieg"  (aber  ohne  „Fanfaren!"  H.  W.),  sagt  er.  Zu  diesem  Zwecke 
„lassen  es  die  Stirarafuhrer  gar  nicht  an  Mahnungen  und  Zurufen  an  das  (gemeine) 
Tolk  fdilen!**  Fretlieh  wird  es  etwaa  unbegrciAidi,  wo  diese  Znnrfe.slch  aefgCB 
•oUten;  d«in  die  Censw  ist  in  allen  slawischen  LSndern  so  streng,  dass  sieh 
in  dieser  Hinsicht  kein  Jota  zeigen  dürfte.  Was  thun  also  die  Stimmführer? 
Sie  sagen  in  den  Jahrbüchern:  „Armes  Volk  von  Krain,  du  bist  tief  gedrückt 
durch  Deutsche*"  und  damit  ist  d\v  Empörunc  gemacht.  (Man  vergesse  ^ibcr  nicht, 
dass  diese  Stelle  ;:ar  nicht  so  in  den  Jaln  fiii»  hern  steht,  und  dass  (h'r  Sinn  der, 
ähnlichen  Worte  Jahrb.  ]644,  S.  iÖb.  lai  Zusaainieiihauge  ein  ganz  anderer  ist!) 
Bereite  1844  machte  sich  der  liberale  U.  Wattk«  um  die  polnisdie  Zeitschrift 
Tjgodnik  lit.  dadurch  verdient,  dass  er  sie  anklagte,  sie  habe  „in  einlgMi  Airf* 
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titMi  fiflh  nif  ftttgrfiwktoB'  StlehwSvfam  m  4it  MUifw  ppmM  «nd  flnifm 
Mit  geiagt,  diM  sie  theara  Pt^len  teiak  (wirklieh  «ine  fllreliteiüebe ;Dreiitig^ 

lorit!)"  und  „stimme  ei  Den  fast  zum  Kriege  aufreizenden  Ton  an."  Wir  tril- 
wm  li^t,  ob  W.  seine  Tlieilnahrae  für  den  Tygodnik  weiter  fertgeaetst  hat; 
wenigstens  ist  uns  nichts  Opffcntliclips  darüber  wieder  zu  Gesicht  irrkomtncn.  Ob- 
gleich aber  sofort  im  2.  Hett  der  „Jahrbücher"  ilm  Unwahrheit  jpm  i  H«  li;uj|ilung  W.'s 
bewiesen  wurde,  so  ward  doch  von  1844  ab  das  Schicksal  dieser  polnischtD  Zeit- 
schrift immer  roisslicber,  bis  184i>  eine  Fortsetzung  derselben  rein  unmöglich 
wntde.  —  Dunalf  tndit«  W.  Schlesien  van  der  ilawiii^en  Empörung  zu  retteii« 
Non  niier  wendet  er  eetne  Sorge  auf  den  gmien  'prenteiieiien  Staat  und  Terinerkt 
es  mit  grosier  Anfineikninlcelt:  CHsevins  nennt  den  König  von  Preussen  daa 
Oberlianpt  des  „aogenannten  deutschen  Staates;"  endlich  aneh  auf  Sachsen  and 
Oestreich.  Sat-hsen  wollen  die  Slawen  dadurch  verderben,  dass  .,\vidor  Snrhson  in 
der  Lausitz  ein  Lied  in  wendischer  Sprache  verbreitet  wurde,  das  zu  Kampf  und 
Empörung  aufruft ,  um  ein  neu?s  Serbenthnm  zu  gründen."  Ja  W.  eitirt  sogar 
dieses  Gedicht  (es  füllt  16  volle  Zeilen!);  nur  schade,  dass  die  Lebersetzung  in 
Tenen  (mit  Reimen)  ist  nnd  den  wahren  Sinn  beaendera  in  den  awei  eaftaehelraqi^ 
'  den  nicht  gctren  wiedergibt!  Am  eiftigaten  eher  ist  V.  fUr  Oeetreidk ; ' vieÜeidrt 
hoffic  er  da  am  meisten  zu  erwirken?  —  Erstens  „fehlt  es  (den  Stimmführero, 
besonders  in  Krain)  nicht  am  Willen  außsuregen*'  (nämlich  das  gemeine  Volk); 
und  jedonfans,  dimit  (Üfse  Aufregung  dfstn  grossen'  Frilchte  trage,  ,,sollpn  ^^'st. 
reichs  Regeuitu  uul  alier  Gewalt  Ifrnpn,  ihr  Oeslreich  als  einen  slawischen 
Staat  zu  betrachten."  Schade,  dass  H.  W.  die  Quelle  nicht  angibt,  aus  der  er 
dieses  Verlangen  herleitet.  Wahrscheinlich  würde  der  trübe  Grund  derselben  uns 
|eder  Antwort  fiberhehea*  Da  aber  eben  dieser  Patsns  fiber  das  VerbiUen  des 
Slawenthnnw  nnd-  seiner  Stimmfithrer,  vornehmlieh  gegen  Oestreidi,  eine  an  wohl- 
berechnete  Taktile  ist,  als  dass  wir  sie  mit  ihrem  wahren  Namei|  hier  zu  bezeich- 
nen für  Dothwendig  hielten:  so  beschranken  wir  uns  lediglich  nur  auf  die  Bemer- 
kiin?  dass  die  ÖKtr«irhische  f?efj;iprung  die  Tendenzen  und  Mittel  der  Slawen  zu 
pi^naii  kennt,  d  üss  ilii-  insbesondere  die  Stellung  der  „Jahrbücher"  und  ihres  Re- 
dalcteurs  zu  den  ösh eichisclien  Slawen  zu  offen  vorliegt  ,  als  dass  Beschuldi^jungen, 
oder  überhaupt  Anklagen  und  Denunciationen  irgend  welcher  Art  uns  etwas  schaden 
kSmten.  - 

Was  W.  dann  iber  eintelne  Pcffsoneo  spricht,  hat  Air  die  ganae'  Sache  wenig 
Gewicht.  Es  ist  wahr,  Herr  Mosbach  hat  W«'n  in  einem  Artikel  der  „Jahrbücher'* 
fdrchterlich  zurechtgewiesen,  seine  Unkenntaiss  der  Verhältnisse,  seine  kecke  Weise 
ifher  Alles  abzusprechen,  seine  irrtindlosen  Anklagen  des  PolenfhiuMs  unter  den 
AiiLirn  der  prenssischen  Re;:  it  i  uog  in  ihr  gehöriges  Liclil  m  stelit,  und  ihm  manchen 
guten  und  warnenden  Rath  ertheilt,  den  aber  W.  leidei  nicht  sehr  zu  Herzen 
genommeD.  Dass  aber  W.  darin  ein  „Einschüchterungssystem"  sieht, 
wenn  die  Slawen  ihre  natSrIichen  tov  Gott  uad  MensiAeli  unverStesseiUchen  Rechte 
▼ertheidigen,  wenn  sie  nicht  ISager  mit  Ffisaen  eich  treten  lassen  wollen,-  da  kSn- 
nen  wir  freilich  nur  bedauern,  dass  W.  so  wenig  menschliches  Gefühl,  so  wenig 
moralisolie  Kraft  besitzt,  dass  er  dieselben  Bestrebungen  nach  geistigem  Fortschritt, 
die  er  hoi  seiner  Nation  so  Ik  cIi  rühmf,  nicht  auch  bei  den  Slawen  anzuerkennen 
im  Stande  ist.  Solche  Gesinnun;:  n«  fiti  t  sich  selbsf  :  über  die  braucht  man  kein 
Wort  zu  verlieren.  Und  darum  möge  sich  W.  niclti  mit  den  Herren  Laube  und 
Schuselka  auf  gleiche  Linie  stellen.  H.  Laube  geniesst  als  Belletnst  in  allen 
tlnwiiehen  Ondern  Achtung  und  Niemand  wird  ihm  dort'  Qeikt  nnd  Trchttgkeit 
«bafreckea«  Dies  konnte  aber  nnsem  Correspondcnlen  in  NordSstreich  nfcht  hin- 
dern, gegen  den  Bericht  ans  Karlsbad,  deren  Urheber  nnscr  Correspeadent  nicht 
einmal  ahnte,  entschieden  aufzutreten,  weil  es  hier  einer  politischen  Sache  galt; 
in   der   Politik    aber  ist  bekanntlich  H.  L.iuIm'  nirlif  sclir  a?ijrk!irli.     H.  Srhuselka 

kämpft  fvr  eine  i>aclic,  die  wir  aus  voller  mhiger  UeberceugUDg  für  unhaltbar  hal- 
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Im,  w«il  «dfer  4ie  «iMslftcbMi  ynlker,  «deh  dl«  mMiaAk  B^fitnmg  }• 

Lust  htbea  wer4Nl)  üe  nicht  deutseben  Nationalitäten  des  Staates  sn  vernichten  •4^nr 
durch  gewalUamat  DaroiederhalteD  das  Aufblührn  der  Monarchie  fUr  Jahrhundeiti 
hinaus  zu  hindern;  wir  inUssten  also  ans  Inh-ressf  Hir  Clpstreidi  und  die  *j«t- 
reichischen  Yülker,  deutscher  wie  nicht  deutsclj«")  ZurL^e,  uns  gegen  jum  Ideen 
erklären;  und  jeder  Besonnene  wird  finden,  dass  wir  es  mit  Massigküit  und  jenpr 
Achtung  für  den  Gegner  gethan  haben,  w«ilche  man  der  reinen  TJebefWUguog  v«A 
If»  W^lirhtit  tt»d  4mi  Adel  tdiM  B<s«reMif  tekvMig  ist.  If.  MMelka  Iwt 
a«iii«r  Idee  ^lig«!«!!»  sieitweilig  edn  Taterlaiid  «ad  iiier  Wtliiieheidickkeit  Mek 
audk  leider  «ine  luhige  Zvlcmft  mH  etum  vielleicht  nicht  unbedeutenden  Wirkunge- 
Icrrise  geopfert;  und  dies  verdient  ernste  Achtung  und  entwaffnet  das  scharfe  Wort 
des  Angriffs.  Andets  aber  steht  es  mit  Wuüke,  er  hat  mit  dipsen  beiden  nichts 
gemein ;  und  darum  knüpfe  «>r  seinen  Namen  nicht  an  di«  jener  Beiden,  die  ilie  Ja  , 
ohnehin  beide  öffentlich  von  sich  gewiesen  haben. 

NeiA  unglücklicher  aber  dürfte  für  W.  das  Kreisehen  über  h  R^oegalenei&r 
•UifidieB.  Wir  wollm  m^t  boikeft  mIb,  um  W.'i  ägea«»  Stannh»ini  ««1 
dei  UieffUg  seliieB  eckt  peliiiekett  NftineM  (w6dk«,  epr.  vetka,  d.  i.  ScIiMplO 
aKker  zu  untersuchen.  Aber  wenn  er  auf  höchst  zarte  Weite  die  Familienverkfilk 
niese  des  H.  Mosbach  dahin  bestimmt:  „H.  Mosbach  ist  zwar  zufällig  (!)  iti 
oder  bei  Krakau  geboren,  aber  (l(»r  Sohn  deuUrher  Ellern  aus  Breslau,  ist  auf  dem 
Breslauer  Gymnasium,  auf  der  KKsliu^r  1  nupisilnt  ^(  bildet,  ist  kaum  aus  Breslau 
herausgekomuien,  bat  erst  in  den  »bern  i^vuinasiaiklassen  und  auf  der  Universität 
die  polnische  Orenroatik  und  I^iteratur  getrieben",  so  scheint  eiw  diee«r  congfii}- 
tigen  ZwHMMieiMiteUuiig  der  Werte  aHerdinge  eii  Sick  lelieD  kervenmgekei,  diM 
W.  ee  wieee,  Mjeekedi  kehe  seine  Kindheit  ii  Pelen  mgekriekt  nad  seiie  «nte 
Bkrieluing  also  in  polnischer  Sprache  erhalten ,  sei  aber  dann«  wi#  jSkrlich  so  viel 
Tausende  slawil^her  Jünglinge,  in  deutschen  Unterricht  gekommen,  worauf  er  bei 
reiferem  Geiste,  ahtr  wahrlich  vi«l  früher,  als  mancher  seiner  Schicksalsgenossen, 
eu  der  Einsicht  gelangt  sei,  er  dürfe  die  Sprache  seiner  Kindheit  nicht  fallen  las- 
sen. Wir  sehen  hierin  nur  Verdienstliches  und  Achtungswerthes  bei  Mushach  und 
finden  es  nun  gana  erklärlich,  dass  er,  der  sich  kereita  nie  nichtiger  pokNeekte 
BckriAitaUer  keiväkrt  kat,  „nu  den  Anwalt  folniacker  InteffMin  aiackt"»  Mit 
ikker  »gegen  die  deutseken  latereiaen^,  wie  W.  engt,  sendem  gegen  di  e  Deutscken, 
welehe  aus  biiader  Parteiwuth  und  sehr  oft  in  editem  „Renegateneifer",  virklick 
„germanisirungswBthig"  und  „berauscht  vom  Fusel  der  SelbstüberKchätzung"  un- 
sere Nationalität  410  lickaiea  aitaretten  und  tUMWce  Velker  mit  Füssen  treten 
MÖchteD. 

Ja  das  ist  das  Ziel  derjenigen  Partei,  von  der  Herr  Heinrich  Wuttke  ein 
Glied  ist  and  die  gegenwärtig  in  der  deatschßn  Lileratnr  ven  Tag  au  Tag  ent* 
neUedener  auftritt.  Imaier  grösser  iffrd  die  Zahl  d^  ZeittckziCta,  irnkk»  «küf 
das  FortaakieHiii  den  SUventfannt  ikr  Oeaekrei  erkelen,  inniar  nUHieloaei  die 
Spracke,  du»  nie  gegien  gniise  Volker  und  eioMdiie  Pefm»n«n  führen.  Man  fängt 
bereits  an  sidi  za  wundem,  dass  man  nicht  längst  schon  „geschliffene  Schwerdter" 
nnd  „Fäuste"  in  Anwendung  gebracht,  um  diese  verhassten  Parias  über  die  Weich- 
sel und  das  adriatische  Meer  hinauszujagen;  und  fragt  sich  tianz  »^rslaunt,  warum 
mau  es  niclil  also  gleich  tfaue/  „Und  dies  Alles  dulden  wir?"  (kreischi  H. 
Wuttke)  „Ja,  wir  finflen  ea  vienelBkt  neck  k$ekat  engkerzig  und  unk^fliek, 
«emi  Jeaiand  (d.  i.  Wnttke)  ematlick.TCirlangt,  itmm  elweii  ^ifiMtmw 
vl^  9*tlttM«l9efiihl  nntar  vmm  Mteai  mM,  «MM  «lelPMMie 
«ä«  «le  GeMMsclMlft         MiMMmt,  WM  wM  tIMIteii  wIlL 

Milte  Jemand  in  Frankreich  den  FrAnsesen  Aeiinll^liM 
Meten,  ieli  viaiOie,  der  PÖbel  «türmte  ibm  da«  HaiiH!*' 

Merkt  Euch  das,  Ihr  slawischen  Tölkersrhatl cn,  die  Ihr  dag  Gebiet  lüniis  den 

Ostuiaikeu  Deutschlands  seit  andertiialh  Jahrtausenden  ii^uere  Heimath  aeooti  in 
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ilMnlbeM  Liidc,  d«l  Eilen  Brüder,  TielleicHt  jdbtt  Eatm  ViUr  tm»t  «ikAr 
fWMflkt  batMD,  da  ^ill  mao  Euch,  gleich  Ehrloaen ,  wie  Sklaven  oder  Spione  aiu 
jeder  menschlicbea  G^sellsrh^ft  :)i]s<)tosspn!  Kein  Ruch  dürft  Ibr  hier  mebr  dmckw 
luuen ,  das  Eoeh  vertbeidigte  gegen  falsche  ud'I  bosbafle  Anklage!    Mao  ruft  den 

auf,  Euer  „Hau«  zu  stiirm«*n!"    Das  ntna  ich  „ NatiuoalbewuMUein 
das  »eBo'  ich  Gefiibl  ebener  Kraft  und  Würde!  — •  Dock  trottet  Eucb  damit, 
4aM  41t        ditMr  J^biiiiiikerge  "  nodi  gering,  uwA  d«M  ▼iattcickt  din  Ztift  »ieht 
nekr  ftn  irt«  «•  aMok  diäte  gtntgt  Zikl  et  Tontiekeft  itini,  m  tekwaigeM  nd 
wm  —  inten«  Gtiig  gtkea  la  litten. 

Dr.  J.  P,  Jtrda». 

M 

Ocstrdcll«  Bühmeii.  Der  lelatrertammelle  Landtag  wird  in  eincelnen 
telttkea  Ittradei  (tdktt  kn  toi  „ChtnaktttM")  killet  geUddt,  wmm  et  itn 
Ik  Mdten  to  ki  Yoitekleg  geknckte»  Sita  will  Stwime,  wie  tie  et  eintt  gtkakt, 

•idt  bat  crtfaeilen  wollen.  Andere  Zeitungen  wieder  Tortbeidigen  die  SUkijlt  mit 
gleidier  Heftigkeit  und  wisen  alle  solch«  »^Verdächtigung«"  und  „Verkleinerungen*' 
derselben  zoriick,  wobei  sie  die  Wp!?pn>ng^  dpr  Stände  trp?;pn  die  Städte  darin 
gegründH  «ein  lassen,  dass  die  Städte  bei  ihrer  jetzipen  Vf-tfassnny  nur  Rps-iernnßs- 
beantte  an  den  Landtag  seaden  würden,  was  die  Kelb&L&ütidige  Macht  df^i  Stände 
mach  mehr  idtwäcken  würde.  —  Aus  Wien  klagt  man  in  der  Deutschea  Aiigetu. 
Ztg.,  die  WieBtriniieB  woUtea  eieb  „gar  nickl  Otter  die  Keditipttiiitiaaea  dnklei- 
det  littet.  Aaek  die  FittiiriitBer  mä  Ktpntiier,  die  kdntalUek  dtt  Fleftck 
sehr  krtuztgen  »md  ktrgty  kirte  Speisen  genietsei  MlieMi,  findet  bei  int  waa% 
BrifaU  uttd  Mtttf.  V«  21  Frtniitkanem  in  Wien  tili  lar  9  Oettreicker,  von 
18  Kapii«fnern  mr  Einer,  äer  noch  da^n  ,  bpzpiclinend  ?pmi«r ,  das  Amt  des  Koch 
verwaltet.  So  muss  die  Erbauung  des  Volks  in  Wien  und  der  Liugegeod  den 
Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  Siawoniero,  nictst  Nichtdeutscben,  nauientlich  den  Slawpn, 
überlassen  werden.  Dass  oatteotlicli  die  Letateren  mehr  oder  weniger  vom  Pan- 
fIfWitiMw  angesteckt,  sink  dte  nkge  dtt  dttte«^  Siimt  itd  Pttrlttitom  wnlg 
i^gelegii  teil  kitei,  itt  tdbtlredeid,  Iitolbei  iseagtleM  Uk  41t  IidiAftai  et 
vieler  Wiener  gegen  die  römische  Kirche  nicht  tt  tdhr  n  kddtgei.''  Ttrlriff* 
lieh!  Also  lieber  die  Volk  ohne  Religion  gelassen»  eis  es  ren  Slawen  (in  dei^* 
f^her  Sprache)  darin  tn  unterrichten!  Und  dann  die  Frechheit  der  slawischen 
Geistlichen,  „den  deutschen  binn  und  Patriotismus"  nicht  zu  ptieg^-n!  —  GalK- 
zien>  Die  Frohnen  der  Bauern  utirdi^a  nun  jedenfalls  abgelöst;  nach  einem  der 
^gifruDg  bereits  rorÜegenden  Plane  soll  das  Joch  mit  30  bis  40  Kr.  C.-M.  be- 
Jjlflifc  w4^.  Andi  die  Augsb.  AUgeei.  Zeitung  sprickt  wiedeihelt  vei  4ct  Tkei* 
Itttg  Gtllisiew  ii  die  Sttlidit  ind  neellickt  HiSlfle,  ud  gibt  als  gewiii  tm:  ,^iatt 
ifian  für  die  beiden  6ou?enMnittt8  bexekluendere  iii4  det  Verhältnissen  der  Nei- 
ftit  ( den  Nationalitäten?)  entsprechendere  Bezeichnungen  wählei,  md  eine  zwedc* 
Hiässigere  Begränzung  festsetsen  wird."  Also  pioe  völlig  nPHP  OpfaHunjr^  — 
Krakau.  Vom  13.  Juli  ab  wird  Krakau  nur  noch  von  k.  iistreichischen  Truppen 
besetzt  bleibeo^  währ^d  die  Preussen  und  Russen  die  Gräaageluete  des  ,)Frei« 
Staats"  verlassen.  ' 

POISieilp  Der  JatdaehafUfclit  Cndikreif ii,  dir  kitber  gut  mttaonM 
war,  wie  in  allen  aadciii  Ffovinif»  det  pnntliBeliei  Staaltt,  wird  m  dvdi  eiit 
eben  ereekieiiene  Cabineteordre  einem  faktisch  Alles  durchzusetsen  vermögenden 
königl.  Kommissär  tinterworfen.  —  Bei  der  bisherigen  Eiiricbttt^g  kältet  die  Pel- 
liachen  Gutsbesitzer  in  der  Direktion  das  Uebergpwirht. 

Pol^JB«  (Königreich.)  Auch  wir  dürfen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
die  drei  Bauern,  welche  dtn  polnischeo  Insurgentencbef  Potocki  Hefdngen  und  aus* 
§^«tVr^»  upd  dafür  Beiobauqgea  erhalten  iiaiUfii  m  Waide  erhiia^ti  uati  d^  Bauer, 
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der  drei  Gutsbesi(zer  im  Gou7.  Kieice  denuncirte  und  500  fl.  mdmilH  okMt, 
vier  Tage  darauf  iift'enllich  als  Leiclifi  aufgefunden  Avurde.  —  Das  von  einem  müi- 
sigen  Kopfe  ersonnene  Gerücht,  der  Kaiser  von  Rutsland  woile  skh  fiir  den  „Car 
allen  Slawen"  erklären,  eili»'  helanndirli  w  U»  ein  dunkles  Gespenst  mit  BKti^« 
sclioeiie  durch  die  deuUchen  Juuruale;  nun  wuikun  Correspoudenten  der  „DeuUebeu 
Ailgemi.  Ztg."  bertiti,  iMm  in  Poiea  eine  ganze  Putti  von  juDge«  Polt»  lidi 
gebildet  hat»  die  um  jpdm  Pnit  deli  an  RiiMlaiid,  aB  daa  nene,  aUganäaslawitdie 
Reick  annMchliessen,  bereit  itdieii.  Blinde  Furcht  oder  beredmetea  Maaeom?  — ^ 
Gin  Ukaz  rom  13.  Juni  ermäisigt  die  Ein«  und  Ausgan^zölle  einer  Menge  Toa 
Handelsartikeln  —  ist  somit  der  erste,  aber  auch  Alles  entsclipidpnde  Srlirilt  der 
Regierung,  das  bislierif?f  starre  Prohibitivsystem  zu  verlassen  und  —  dem  Schmiig;- 
gel  ein  Ende  zu  machen.  —  Die  „DeuUche  Allgem.  Ztg.",  Juli  d.  J. ,  berichtet : 
Dass  der  Jude  überall  seinem  Nationalcbarakler  getreu  zu  bleiben  pßegl,  wohin 
ilw  auoh  daa  Schickaal  vetachlägt',  beiengt  nadiateheiulea  Fakten  e  Vor  etwa 
dO  Jabitn  aah  alch  dia  (naBiecbe)  Regierung  gezwungen,  nekrefa  hkAtm  ana  te 
weatticheii  Gdtvernemeafa  wegen  des  Betriebe  der  Coatrebaade  io*»  oetlicfae  SiUri« 
zu  verweisen»  wo  eie  anerat  ids  Verwiesene,  später  ala  Kornbaaern  behandelt  wur* 
den.  So  glaubte  man  ihrer  schäfllirlirn  Vermehrung  —  sie  hntlpn  sich  in  30  Jafa« 
rpn  verdreifacht  —  zu  begegnen  und  sie  zu  nützlichen  Staatsiilirgern  umzubilden. 
Aatangs  schien  dieser  Wunsch  der  Regienintr  in  Erfüllung  zu  gehen;  die  angesie- 
delten „Hebräer"  in  diesen  fernen  GegendeD,  alle  andern  J^rwerbsmittel,  den  Acker« 
.baa  ausgenommen,  eatbahrand,  gewl^wlcii  aidi  ball  as  fieac  Mta  EjabcBfiraiaa  vmt 
aogeB'Tielan  GewiaB  voai  Feldbau  iiad  der  Viebsiicht.  Aber  mit  dar  YargrSaBanuig 
ihres  Wohlstandea  uttd  ihrer  BeviilkeniBg  im  Folge  neuer  AAaiedelBllgeii  nter  dem  ^ 
Schutze  der  Regierung  auch  hier  zu  einigen  Tausend  Köpfen  angewachiaBt  änderte 
sirh  d.is  Verh'riltniss.  Die  reichgewordenen  Hebräer  fanden  es  bequemer  und  mit 
ihren  Gewohnheiten  übereinstimmender,  sich  wieder  zu  ihrem  alten  Lieblingthand« 
werke,  zum  Scliaclier ,  zur  Aüfkaiifeipi ,  zum  Papillen  von  Srbünken  Poststationea 
u.  h,  vv.  zu  weudtü,  als  im  Schweisse  des  Angesichts  den  Acker  zu  bauen;  war 
•Stbiria».  ja  dock  nicht  daa  Land  ikieir  YWbu.  Die  firihcr  jttdiathen  LanAbanem 
haben  aidi  jettt  viedar  in  ErSaMr  renntndelt,  ind  die  Stadt  Kajnak  in  dar 
■  binakischen  Steppe-  dea  GouTernementa  l^emak  ist  ein  ncitea  Jenaalen  o^fewoidoi. 
Die  Regienittg  mnaa  auch  hier  achon  gegen  aie  PrehibitiTniaaaKgfb»,  wie^im  «wo* 
päiachen  Russland  ergreifen.'^ 

Türkei.    Bischof  Barisic,  bekannt  durch  seine  Sireitiiikelten  mit  den  Fran- 
ziskanern in  Bosnien,  nunnit  nun  die  Diöcese  Herzegowine  und  wird  canz  nahe  an 
der  östreichi sehen  Gränze  ein  Kloster  bewohnen.     Üb  denn  die  kalholische  Geist- 
lichkeit in  diesen  G^den  nicht  endlich  in  ein  innigeres  Verhältniss  mit  dem 
.katholiaahen  Klema  in  Kroatien  nnd  Dalmatien  treten  wird,   daaa  man  hoffen 
.kSinnte,  es  werde  endlieh  Humanität  and  Beligion  ihr  Endaiel  werden? 

Zur  Verhütung  der  wiederholten  Gränzrerlelzungen  durch  die  bosnischen  TSr- 
ken  wird  läng«?  d<  r  listreichischen  Granze  hin  eine  Reihe  von  ftnf  Wachthauacm 
errichtet  und  dieselben  mit  Kavaileiic  besetzt,  welche  jeden  neuen  Einbruch  der 
Türken  abhalten  soll.  —  Der  Sultdu  h.it,  von  sptner  Rpise  in  die  europäisches 
Provinzen  zurückkehrend,  den  Befehl  zur  Errichtung  eines  ,.giiiieinnützigen  Raths 
(Hr  Klinate  und  Wiaaenachaften"  gegebea.  Ist  das  eine  Art  türkische  Akademie 
.und  ein  «weiten  Miniatarinni.  für  Volkaanfkläning?  €k»tt  weiaa  ea,  der  Sultan  und 
aeina  tttikiachen  nnd  eatopSiaehen  fieratker  jedcnfidk  nicht  | 

4.  Da*  Skttmsmus  spuckt  in  der  hadUchen  Ständ^sammer* 

Der  Slawisuiifs  ist  zu  allfn  Dingen  nütze;  gegenwärtig  wird  er  nun  auch 
noch  olüziell  bei  din  ikitisrlien  Si'indpkammern.  Als  in  der  28,,  einer  der  heftig* 
Bten  Sitzungen  des  ganzen  bädi&cheu  Landtags ,  der  eben  so  beredte  als  iJ'eisinnige 
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Horath  Welckei  alle  die  Leiden  und  Wünsche ,  unter  welchen  das  deutsche  YoXk 
aadk  MiB«r  Meinung  soi&t  vmi,  su  deren  ErÄÜlug  et  berechtigt  ist«  in  einer 
bfgeiiteiteD,  gUthenden  und  dordidringenden  Rede  dargestellt  und  mit  dnrcbnun 
nidkt  unmstäDdlichen  Worten  die  furcliÄare  Kluft  lN»eiduiel  hatte,  welche  zwischen 
dieicii  WSucken  des  YnXkß  und  denen  der  Regierungen  besteht,  und  dadurch  die 
Regierune:spartei .  so  wie  den  Staatsminister  von  Dusch  zu  eben  so  entschiedenen 
Erklärungen  veraolasst  hatte,  da  lenkte  der  Ahgeordnctf  Hecker,  um  die  allgeineiDe 
Aufregung  in  das  gewohnte  Gleis  der  Ruhe  zuiück  zu  brinern,  iiiii  eben  solchem 
laki  ai&  Geschick,  die  Autmeiküamkeit  der  Mim&ieibäuk  au£  den  bekannten  und 
ämik  sein  ganses  Leben  bewährtem  PatriotUmis  Wideken,  der  seine  gante  Seele 
to  erfiune»  dau  nun  ihm  leine  Bewandenuig  niebt  Teraagen,  noch  iveniger  aber 
aeine  Meinungsäusserung,  und  klinge  sie  auch  noch  ao  heftig,  verdächtigen  kÖuic* 
„Wenn  der  Abg«tordnete  Welcher  (fuhr  der  Redner  dann  fort)  einen  Blick  warf 
auf  die  auswärtigen  Verhältnisse,  so  hat  er  uolil  daran  gethan.  Ich  glaube  anch, 
dass  unserm  Vaterlande  eine  grosse  und  vielleicht  nahe  Gefahr  droht.  Bticken 
Sie  hin  auf  die  Literatur  der  Slawen^  auf  die  selbstbewusste  Kraft,  die  sich  in 
derselbe  auaspricht,  sehen  Sie  hin  auf  das  selbstbewusste  Streben  des  Panainwis* 
■US,  aehen  Sie,  wie  triumphirend  der  Slawe  ruft:  die  RSaer  wäc«n  einat  berufen, 
die  Welt  in  beherrachen,  die  deutsche  Nation  hat  dnat  gdimracht  und  die  Sonne 
ging  einst  nicht  unter^in  dem  Reich  des  Kaisers;  jetzt  ist  die  Nation,  welche 
bildungsfähig  die  Errungenschaft  anderer  Nationen  in  sich  aufnimmt,  berufen  zur 
Weltherrschaft!  Hören  Sie  die  Vorträge  in  Paris,  hören  Sio  mitten  m  Deutsch- 
land den  Triumph  des  Slawen,  lesen  Sie  da»  Te^idm^-ut  Peter  tie?,  Grossen,  sehen 
Sie  auf  die  umgarnten  Dunauländer,  schauen  Sie  hin,  wie  um  die  £ider  der  Slawe 
den  Peliaeiam  au  legen  atrebt,  —  es  droht  uns  wahdiafltig  usd  aichodich  toi 
dma  Pnaslswisinus  eine  nah«  Ge&hr,  eine  nrSssere  Ge&hr,  wenn  wahr  ist,  was 
bereits  laut  wurde,  dass  die  alte  im  Jahr  1630  durch  Ae  Revolution  serseUageM 
Alliani  wieder  herauf  beschworen  und  geschlossen  ist,  dass  ein  Theil  unsers  deut- 
schen Vaterlandes,  das  linke  Rleinufer .  bedml  r  ist.  dass  die  deutschen  Provinzen 
bedroht  sind,  wo  Slawen  hausen.  Gehen  Sie  ternei  nach  dem  öslreichischen Lande; 
gehen  Sie  nach  Böhmen,  Ungarn  Kroatien  ood  \su  dtr  Rauch  aus  der  Hütte  eines 
Slawen  aufsteigt ,  und  in  dem  Hause  des  ärmsten  Robottbauern  werden  Sie  das 
Bild  des  Caren  erblicken,  und.  wenn  Sie  ihn  fragen:  Wer  ist  dies?  so  wird  «r 
Ihnen  antworten:  Dan  iat  das  Bild  unsers  Taters,  der  unser  Volk  einst  Alle  ver^ 
einigen  wird.  —  —  Und  wi?  ki^nnen  Sie,  meine  Herren,  einer  solchen  Macht  eine 
ähnliche  entgegenstellen,  eine  Macht  gleich  der,  an  welcher  Napoleons  Reich  unter- 
gehen musste.  Wie  \vnlien  Sie  dem  Gelüste  eines  zweiten  hereinbrechenden  Mon- 
goie:ii huiiis ,  einem  zweiten  Hunnenzug  widerstehen,  gedrängt  vom  Osten,  gedrängt 
Tom  Rhein  —  nur  durch  die  Eioiguug  sämmtlicher  deutscher  Staaten  können  wir 
den  heule  schon  Jauchzenden  Slawen  entgegentreten,  und,  meine  Herren,  glaubm 
Sie,  dass  eine  fonnelle  Einigung  eine  Einigung  ist?  Ich  glaube  es  nimmemiehr* 
'  Auch  das  deutsche  Reich, 'susammengesetst  aus  den  heterogensten  Elementen,  hatte 
denselben  formellen  Verband,  den  der  deutsdie  Bund  jetzt  hat;  aber  es  war  keine 
-Einigung,  das  sehen  wir  selbst  unter  den  kräftigen  Hohenstaufen,  wo  man  suchte 
die  Einheil  Deutschlands  mit  Gewalt  zusammenzuhalten.  Jene  Zeiten  der  Gewalt 
sind  vorüber j  es  gibt  eine  andere  Einigung,  es  ist  die  des  gtünnäuiiitn  Rechts 
und  vor  Allem  die  Anhänglichkeit  an  unser  dn'eniiiches  Recht,  au  eia  treies,  öffent» 
liches  Rechte  ein  Recht  des  Volks  und  der  Völker.  Wenn  darum  der  Abgeordnete 
Welcher  auf  die  Zuatande  Deutschlands  hinwies,  so  hat  er  wahrlich  nicht  heab» 
aichtigt,  in  dem  Saale  der  VolkaFectreter  ApeUation  an  die  rohe  Masse  einsulegen. 
Es  gibt  freilich  Staatsmänner,  die  in  der  bestgemeinten  Absicht  hinter  dem  warmen 
Patriotismus  Nichts  suchen,  als  Unrecht  und  Verderben;  aber  ich  rufe  ihnen  aus 
vollem,  warmem  Herzen  zu:  wird  die  Freiheit  mit  Füssen  jretreten,  gehen  die 
ewigi  u  Satzungen  zu  Grabe,  die  wir  verfechten,  oder  werden  üie  nicht  zum  Leben 
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erweckt,  dann  werden  nicht  wir  allein,  auili  Si<»  auf  der  Rooi<'ruDg8baDk  wer- 
den mit  uns  fallen;  mit  dem  Untergänge  dts  Repräseniatusjstemg  werden  nidit 
blos  wir,  nicht  bios  Sie,  es  wird  die  ganze  organische  Gestaltung  DeiittehlanAi  wH 

Nick  tun  ertleB  Mal  nttd  wahrlldi  aneh  sickt  wm  Itteteo  llal  wird  4mr 
Sdirccklnid  4m  Panslawismut  l»anitzt  als  Mittel  zu  ZUtcken,  mit  denen  er  niclit 
in '  der  geringsten  Verbindung  steht.  Dass  dies  hier  der  Fall  ist  wpn^fn  wir 
nhni"  Anininsität  nur  durch  Erwähnunir  eipiirer  ^inrelnen  Fakta  darlliun.  et 
dem  ilerrn  Hedner,  seiner  ganzen  Partei  und  dem  deutschen  Volke  anheimgebeBdj 
was  tür  Nutzen  sie  aus  unseren  Fakten  ziehen  wollen. 

Zuvörderst  ief  es  eise  wohl  sieht  willberlegte  Taktik,  ddo  Sliwliania 
sdiiie  BettiekiuigeB  mit  Rntdaiid  und  den  mDeiirtliebeii  TettdenxeB  tob  deweii 
M^erung  an  idenlifidieD«  Und  doch  ist  darauf»  auf  diese  absichtliche  oder  nnab^ 
sichtliche  Unwahrheit,  die  ganze  Argumentation  des  Redners  basirt«  Es  ist  die 
gr*dbste  Unwahrheit,  zu  behaupten,  in  Böhmen,  Ungarn  und  Kroatien  habe  jede 
Hütte  des  ärtn^^ten  Robottbauern  ein  Porttnit  des  russischen  Kaisers;  der  Redner 
weiss  jedenfalls  so  gut  wie  wir.  dass  üie  ärmsten  Robottbaoern  "  an  Alles  Andere 
eher  denken,  als  an  das  Portrait  des  Kaiser  Nikolaus.  Als  was  wir  aber  des 
Redners  Behaaptung:  jeder  Slawe  In  Oestreteh  nenne  den  nissiadien  Kaiser  „na* 
seren  Yatef,  der  unser  Volk  einst  Alle  vereinigen  wird",  beaeicJiBen  soUen^  mSgeft 
die  Leser  velbst  entscheiden,  wenn  sie  bedenken,  dass  dadnrüh  Oestreicbs  Völkern 
Yaterlandsverrath  und  Bruch  des  Untertbanseides  zur  Last  g^elegt  wird.  Ueberhaupt 
ist  eine  Haupttaktik  einer  sewiss^n  Partei  in  Deutschland ,  die  östreichischen 
Slawen  stt-is  als  russischen  Interessen  eigfbtn,  uniei  russischem  Einflüsse  stehend, 
durch  russische  Politik  geleitet,  durch  russisciies  Geld  bestochen  darzustellen.  Wir 
geben,  den  Herren  zu  bedenken ,  dass  dies  nicht  blos  eine  der  von  dem  deutschen 
Redner'  sogenannten  „unedlen  VerdScbtigungen sondern  xugleich  audi  eine  nefar 
nnglackliche  und  unüberlegte  Taktik  ist.  Will  man  die  östreicbisclie  Regiernag 
bewegen,  eine  ganz  deutsche  zu  sein,  Iii  «Ifitschen  Interessen  gegen  Slawen  und 
Magyaren  zu  vertheidigen  (und  das  ist  ja  doch  am  Ende  der  Endzweck  aller 
Roh  h^^r  lJ>  !;Hihiini:eii )  .  so  dürfte  es  doclj  wohl  nicht  gatiz  klug  sein,  derselben  Re- 
gierung zu  si^en;  l>u  bist  so  blind.  Hu  bist  so  schwach ,  dass  Ou  »s  nicht 
siehst,  noch  es  verhindern  kannst,  dass  Deine  eigenen  Unlerihanen  bereiis  jetzt,  ' 
wo  an  eine  Staatsumwälzuog  noch  nicht  zu  denken  ist,  einen  fremden  Monarchen) 
in  politischer  Hinsicht  Deinen  Antagonisten ^  für  ihren  Herrn,  für  ihren  Retter,  fttt 
ihren  „Vater*^  ansehen.  FSr  solche  Complimente  gegen  die  8streichiseh#  Regieiuog 
können  die  Slawen  den  deutschen  StÜndekammern  nur  dankbar  sein  *,  denn  wenn  es 
die  östreichische  Regierunp-  nicht  ]än;:s:  schon  wüsste  und  nicht  längst  sclmn  fak- 
tisch dargelhan  hatte.  di«;s  sie  die  nationale  und  vi-ditische  Zukunft  ihrer  slawischen 
und  ma2;yanschen  Lnterthanen  auf  eine  andere  Weise  ordnen  müsse,  als  es  lange 
Zeit  der  Fall  gewesen :  sie  würde  durch  solche  immer  wiederholte  Zumuthungen 
nnd  Mahnungen  förmlich  dazu  gezwungen  werden. 

Also  den  Hunnenzug  und  den  ostreichischen  Slawismus  unterscheide  mak 
etwas  sorgfältiger. 

Hoffentlich  wird  man  auch  den  preussischen  Slawen  noch  nicht  aomuthen,  den 
Hunnonj^nfr  mit  zumachen.  Dem  bisherigen  Gange  der  öffentlichen  M»'iniFn{r  in  Deutsch- 
Janil  geji!  iss  lunss  nun  '^rst  ^in  paar  Jahre  von  einer  gewissen  Seiie  tus  Tor» 
gepredigt  werden ,  dass  du  jtosener  Polen  ernstlich  an  eine  Vereinigung  mit  Rass* 
Jand  denken,  dass  sie  bereits  die  ersten  Massregeln  nach  diesem  Ziele  ergreifen, 
iiuä  bereits  ein  pair  polnineb«  Rd^ett.t  MCth  'Warsdiau  vereint  sind,  dasn  wieder 
■tue  Mattngeln  und  wieder  cmstlicharer  Art  elbgeleitet  werden,  dam  wieder  einige 
Bdelleute  oadi  Polen  gefahren,  ja  daas  neulich  sogar  zwei  Edeiieute  sid  naä 
Petersburg  begeben  haben  u.  s.  w.  u.  8.  w.  Hat  dies  ein  paar  Jahre  lang  ge- 
dauert, dann  hat  „Gottfried",  wie  Herr  Wuttk«  aagt,  ashon  einige  Luit,  an  dieit 
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Vereinigwng  des  Wassers  mit  dem  Fen^r  zu  glanbeo.  Kommt  <3aDn  fine  hübsche 
Gelegenheit,  so  macht  man  einen  KnallefTekt,  und  das  Riesengespenst  des  Pan- 
slawismus  tritt  nur  noch  in  schrecklicherer  (lesfalt  vor  die  Augen  der  Menschheit. 
So  wenigstens  ist  die  Idee  von  der  Russonianie  der  ü&itejchischen  Slawen  entstan* 
ätn;  w  haben  uiu  oft  beiiiht,  du  Gmndlote  d^mdbeit  nidit  in  Dekliniitioiini, 
sonderii  dttrdi  naledg^rt  Fakla  ianutBiiiii  allciii  jetiC  bcdaaeni  wir  die  ms  ge^ 
nubte  Muhe,  weil  wir  die  Erfolglosigkeit  derselben  nacbgerade  einseken. 

Von  dem  Hunnenzug  bliebe  also  nicbte  weiter  übrig,  all  die  Russen,  tielleicht 
die  Polen  des  Königreichs  miteingeschlossen.  Und  darüb^T  nun  wäre  Ticl  zu  sagen; 
allein  da  auch  das  jedenfalls  nichts  nützen  würde,  so  schweigen  wir  davon.  Jedenfalls  ist 
es  diese  Kategone,  unter  welche  der  Rednei  „  das  Testament  Peters  des  Grossen", 
„die  umgarnten  Donauländer",  ,,den  Polizeiarm  um  die  Eider"  subsummirt.  Etwas 
Anderes  aber  ist  freilicb  „die  selbstbewnssfe  Knft**,  die  sich  in  unserer  Litentor 
ausspricht»  „da  selbstbewnsste  Streben  des  Slawismiis'',  „das  trinmjifairende  Rnfbir 
der  Slawen'*,  die  TTerWchafi;  der  B5mer  nnd  der  Deutschen  sei  einst  gewesen,  jetzt 
aber  seien  die  Slawen  zur  "Weltherrschaft  berufen,  weil  sie  die  Errungenschaft 
anderer  Nationen  in  sich  aufnehmen.  Es  Irisst  sich  nicht  leugnen,  dass  d'ni  Zeujr- 
nisB  der  Geschichte  zutolae  gewöhnlich  weniger  gebildete  Nationen,  weon  sie  mit 
ihrer  ungebrochenen  Naturkraft  die  Mittel  einer  benachbarten  Civilisalion  vereinigen, 
dann  Lust  und  Gesehidc  bekommen,  eben  dies  benachbarte  Tolk  su  überrumpeln 
und  In  dessen  Hanse  ihre  Herrschaft  auftittscb lagen.  Und  das  ist*s,  was  man  Ton 
den  Slawen  allerdings  su  bi^rchten  hätte  und  swar  in  der  nächsten  Zeit  zu  be- 
fürchten hätte,  wenn  sie  eben  nicht  in  gans  anderen  Verhältnissen  ständen,  als 
dies  hei  den  althis<orischen  Völkern  der  Fall  war.  Denn  bekanntlich  hat  Oestreich 
und  auch  Prt  ussen  eine  noch  sehr  ansehnliche  Masse  diese«  Slawen  mit  ihrer  uoge- 
hröchenen  Nalnrkrai't.  üher  welche  die  beiden  Staaten  vollständig  verfugen.  Beson- 
deis  sind  es  die  üsti eichischen  Slawen,  welche  durch  ihre  Utburzahl,  durch  ihre 
socialen  und  Kultuitust^nd^  durah  ihre  Gesdüchte  vi^  den  Vorthei^  ihrer  Zukunft 
gebntdjm  und'  heföhigt  sind»  den  gefifarditeten  Hunnensug  von  Oestreidi  absuweudoi^ 
wenu  überhaupt  au  \eineu  solchen  su  denken  wär:e>  ^Das  al^o  ist  es  nichti  wa* 
man  von  den  Slawen  zu  furchten  hat. 

Auf  diese  Weise  also  können  wir  den  ganzen  Krguss  des  Slawenhasses  in 
der  ijadischen  Kammer  als  nichts  weiter  ansehen,  als  für  ein  Mittel,  um  die  Noth- 
wendigkeit  der  deL'tschen  Einheit  glaublich  zu  machen.  Wir  wünschen  gewiss  von 
ganzem  Herzen,  dass  die  deutsche  Nation  jene  Einheit  und  Einigkeit  erhalte,  welche 
die  Zukunft  und  das  Gliick  derselben  erfordert;  allidn.  da  sie  auf  gesetdidiem  Wege 
aar  dann  su  erringen  wäre,  wenn  die  ganzen  soUTerainen  Herrsdiergeschlechter  aus- 
stürben und  alle  ihre  Rechte  auf  eine  einzige  Dynastie  übertrSgen}  und  da  eine  toII^ 
kommene  Einheit  deutscher  ^Nation  selbst  dann  noch  nicht  zu  erringen  wäre,  so  ' 
haben  wir  leider  norh  wenig  HofTMun^-  auf  ErfüllunL'  jenes  Wunsches.  Doch  sol- 
len und  dürfen  die  Slawen  f^iruin  sich  selbst  noch  nicht  ril«;  Popanz  hinstellen 
lassen,  auf  den  man  alle  Schmdimngen.,  alle  Verdächtigungen,  alle  antiliumanen  und 
politischen  Verbrechen  aufhäufen  dürfe,  um  ihn  dann  als  Brustwehr  zu  benutzen, 
hinter  der  man  seine  Belsen  nach  dnem  bestimmten  Ziele  bequem  ▼erschiesseu  könne. 
Und  so  wenden  wir  die  Worte  des  Herrn  Abgeordneten  Hecker,  die  er  gegen  die 
Ministerbank  richtete,  gegen  ähnliche  Gegner  der  Slawen:  „Es  ist  unedel  an 
glauben,  meine  Herren,  dass  wem  wir  hier  st^m  und  Ihren  Ansichten  von  Ihrem 
Recht  und  Ihrer  Macht  unsere  Ansichten  von  unserm  Recht  und  unserer  Macht 
gegenüberstellen ,  wir  damit  nichts  anders  suchen ,  als  an  die  rohe  Gewah  der 
Masse  zu  appelliren ,  zu  verdächtigen,  wenn  man  sucht,  eine  friedliche  Lösung 
des  Kampfes  auf  der  politischen  Arena  dieses  Hauses  herbeizuführen.  Meine 
Herren,  es  ist  bedenklieh  und  gefihilich,  m  sagen,  eine  Kammer  (ein  Yolk)  woDe' 
ümstnn  und  Revolntion.  Bedenken  Sie,  meine  Herren,  vosu  solche  Voiwürfe 
gegen  die  VerthcidigUQg  UMem  BediiMaaiditea  >l8hrei.<' 
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5.   Nachrichten  am  Serbien^ 

» 

Dm  Miaiiterimii  der  >  Tolkstufklinng  arbeitet  troti  allen  SdiwierigkeileB, 
Melte  mit  den  socitlen  und  KnlturzusläDdea  dee  Ludee  in  Verbindung  ttdieiv 
rÜBtig  vorwärts;  ein  HauptattgenBeik  dcueUMA  lif'  gigcnwSitig  die  Errichtuiig  von 

Vulkstcbulen,  die  noch  sehr  mangeln  und  zu  denen  auch  von  PrlFStpersonen  nicht 
seUea  wesentlich  beigesteuert  wird.  In  den  beiden  Städten  Belgrad  und  Semendria 
wurden  sogar  öffentliche  Lesekabmete  errich»et,  weiche  auf  den  öffentlichen  Geist 
sehr  wuhilhätig  einwirken.  Die  Literatur  schreitet  laogsam,  aber  unter  solchen 
UnstStdeik  lidlier  vorwärU.  Am  sckwacbiteii  iet  die  JenraAli^tik  vertreten;  die 
Belgrader  Zettueg  mit  ihrem  beUetristitdieiir  Beiblatte  bringt  swar  viel  Nachriebten, 
allein  selten  ecregec  sie  das  allgemeine  Interesse;  aucb  feblen  ihr  fast  gänzlich  die 
leitenden  Artikel;  sie  ist  die  Begleiterin  der  öffentlichen  Meinung,  aber  nicht  ihre 
Führerin,  als  wrlche  sie  doch  gerade  dort  ausserordentlich  wirken  könnte  Kollar's 
„Wecbselseiliskeit '*  wurde  von  Thiotioruv  ir  üijersetzt,  eben  so  gab  das  Ministerium, 
eine  kurze  Anleitung  zur  Kultur  der  äteidenrau^e  heraus. 


Neue  Schreiheweise  damecher  Wätier» 

Wie   v  iel   Sorge  und  Kummer   hai    l'  n   Jtnj)  nalisten   das  Schreiben   de»/  sla 
wischen  Mamen  gemachtt    Welche  V^ariatiooen  hat  man  besonders  auf  die  so  sehr 
verabaeheute  Endiug  ow  gemaebt!    Ov,  of>  off,  und  biet  nnd  da  ow!  Gibfi  keine 
mebrf  —  0  ja!   Bin  Atbealecber  Cerreepeadent  aebieibt  Angeb.  Allgein.  Ztg. 
S.  1472  „Neklodopb." 
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för 

(ilawlüelie 

Literatur,  Kniisl  und  Wissenscbafti 

„Verstandigiing!  V«rsöJmangl  Vereiiiigtuigl'* 


Blosraphle. 

Sniiiicli^  SchriftitdUMiWMi»  taitdi«!  in  DcutfdÜMd  bier  und  dort  ia  den 
yiiiMfMikMifri  4^  I^itentnr  «uf:  fallt  auf  sie  nicht  etwa  der  Blick  aoi  d€ai 
MMRig  ilfiu«n'*  Auge  eines  taciteischen  Germanen  oder  aus  dem  freibeitsweingltt- 
lienden  einei  Radics^len,  aondern  der  eioei  gatm&tigen  Gelehrten,  eines  galanten  Jour- 
nalisten,  einer  vielhelesenen  Djime,  nuU}  so  werden  sie  im  flüchtigen  Tag;esgespräche 
erwähnt  mit  f;inigea  Zischlauti^n ,  die  man  für  sie  in  Bereitschaft  hält,  oder  der 
€ollec(i?endung  oft,  in  und  skij  einer  klingt  wie  der  andere,  ynd  in  der  deut- 
achen  Lesewelt  i»t  ein  „schreibender  Russe"  von  so  allgenieineni  Charakter,  wie 
\m  Sal^n  «in  »r^nätm  IKÜaie*',  nur  daif  man  diesem  mehr  antrant  als  jenem, 

Hape  Pawlow's  ist  in  Deatsel|land  einigemal  vorSbergehend 
genaasi  WOldlfl  —  90gar  auf  dem  Titel  einer  schlecht  übertragenen  Novelle;  es  wird 
ikffl  gegangen  sein,  wie  den  uu'isten.  Vielleicht  aber  gelingt  der  öftern  Wieder- 
holung das,  was  den  Ansprilclifn  des  Monschen,  der  ihn  führt,  nicht  so  leicht 
gelingen  mochte,  dass  einige  theilrjehiuenile  Geister  sich  ihn  merken.  Zu  solchen 
rede  ich»  und  ich  kann  nicht  anders,  als  mit  dem  Nachdruck,  den  unparteiische 
€iejtiimBW6  und  icb^  UebeiReugung  gi«lit 

\^  glai^^^  Tnn  diesem  l£uine  bat  man  inerst  dweliKoenig  etwas  erfalm: 
ii  dnufcn  klutnip  B^dcrsaale  findet  sich  ein  Blatt,  worauf  er  mit  wenigen  Stridiea 
Eingezeichnet  ist.  Die  geben  freilich  nicht  einmal  eine  rechte  Skizze;  aber  der  gnte 
Heinrich  Knenig  hat  jedenfalls  dns  Seinipf  gethan.  Wahrlich,  man  kann  ihm  nicht 
genug  danken  für  die  Aufstellung  der  alh  ilud)stpn  (iaiif  tie,  die  srhr  viel  genUtst 
i|at,  nachdem  unberufene  und  geschinackli  «r  deiitsche  iiert!r«nten  vor  Ru&slands 
geistigem  Frachtgarteu  eme  su  widerwailige  literaiische  Vogelscheuche,  wie  Bul- 
f  urin,  Mtttigt»  dawit  ja  die  {«ar  fnuntm  Zugrögel  lieli  tob  d«m  CrC&iisse  ab« 
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•cbccktB'  litifflii.  Den  Zufall,  welcher  dieie  titigen  Bflderelieb  in  IToenig^t  Vttmä» 

geßhrt  hat,  kann  ich  jetzt  aus  vollem  Hencea  einen  glUckh'cliai  nenneii*,  es  iit 
derselbe,  durch  welchen  mir  aus  dem  rugaitchen  Literarenkreise  mancheg  Original 
naher  gebracht  worden,  das  ich  gern  mit  sichprer  Eigenständigkeit  jnachzeichne, 
mancher  lebendige  Mensch ,  der  gu  oft  und  so  lange  lueiner  Beobachtung  gegessen 
hat,  dass  ich  es  woiil  versuchen  darf,  ihn  mit  den  Farben  eines  treuen  Gedächt* 
nieses  za  malen.  Dieser  Zufall  ist  die  Bekanntschaft  mit  Melgunow,  die  gewien 
Keiner  gemacht  haben  wird  ohne  sich  Mher  oder  später  irgend  einet  Yomrtheilct 
zu  hegeben,  weil  es  an  der  "Wanne  seiner  lieberoUen  Seele  scbmilst,  oder  Tor 
seiner  lichten,  grossartigtn  ^\'eltansehaaung  verschwindet. 

ßei  ihm  war  ich  einmal,  und  rergass  Uber  sein  Gespräch,  das  immer  klar 
und  in  sich  ir.mz  ist,  die  urnltn  babylonische  Ausdrucksrerwirnm^  indiridueller  Be- 
grifle,  Griinti.säize  und  Neigungen,  wir  gingen  auf  einem  Wege  fort,  der  keine 
nationalen  Schlagbäuuie  und  keine  anderen  Meilenzeiger  als  die  allgemein  mensch- 
UAtilk  halte;  nichts  hStte  mich  daran  erinnern  können,  dass  in  da*  NShe  ▼ieUddit 
ein  jnnger  Held  der  Slavomanie  der  armes,  nackten  Jnngfer  Europa  einen  russi- 
schen Bauernkittel  zuschneide,  um  sie«—  Tor  geistiger  Erstarrung  Büretten,  oderdast 
in   desi  Hause^nehenan         Edelfrau  vom  Lande  einem  baumlangen  Offizier  mit 


einem  sonderb.if<>^miJp|^nrer  Zunge,  Franzosisch  und  Russisch ,  aufwarte.  Da 
unterbrach  uus  IWnn ,  ^Pt-  augenblicklich  die  Atmosjthärf^  der  schärfsten  Natio- 
nalität hereinbrachte,  einer  unver\uislliclien  trotz  allen  Uauci^ierwerks  fremder  Bil- 
dung. Das  war  Pawlow.  Schon  seine  äussere  Erscheinung  wirkte  eigenlhümlich 
auf  mich.  Ein  Doppeleindmck  Von  Jugend  und  Alter,  wie  er  mir  noch  gar  nidit 
▼orgelcommen!  Etwas  in  der  Art  jener  nordischen  Dammemng,  von  der  man  nicht 
weiss,  ob  sie  noch  dem  Abend  oder  schon  dem  Moj^en  angehört.  Ich  konntn 
nicht  unterscheiden,  war*s  eine  späte  Jugend  oder  ein  frühes  Alter,  was  dieses 
getheilfe,  zweifelhafte  Licht  anf  das  ganze  Wesen  des  Mannes  warf,  und  dieses 
Widerspiel  seiner  Gebärdung  hervorrief,  in  der  eine  frist  rpremonielle  Säuberlichkeit 
mit  einfacher  Würde,  und  eine  unbewachte  Lebhaftigkeit  mit  verständiger,  selbst 
künstelnder  Berechnung  wechselte.  Diese  liebenswürdige  Weichheit,  diese  gefällige 
Bttttdnng  auf  der  einen,  und  diese  spitzen  Rfoten  anf  der  andern  Seite,  diei  anf* 
fahrsame  Entgegentreten  nnd  diese  lauernde  Scbmiegsamkeit,  dieses  VordrSi^v 
dner  schwunghaften  Natnv  und  das  Nachkeuchen  einer  trägen,  dieses  Schwanken 
und  Rütteln  einer  kernfesten  Innerlichkeit,  dies  gesellige  Verschwimmen  und  zugleich 
ein  gewohnheitlirhes  Anhäkeln  —  alles  das  bewirkte  ein  solches  Steigen  und  Sinken  des* 
physidgnomischen  Thermometers,  dass  sich  hier  selbst  mit  Lavater'schem  Feinge-* 
fühl  die  moralische  Temperatur  nicht  bald  herauslinden  Hess.  Und  doch  sah  ich  mich 
immer  wieder  aufgefordert,  sie  zu  suchen !  Denn  hätte  ich  auch  nichts  früher  von 
dem  geistreichen  Manne  gehört,  schon  sein  erstes  Begegnen  reizte  mich  Tietfadi- 
snm  Aufmerken.  Als  noch  eia  Horas  veraicbem  mnsste,  dass  auch  nnter  tclimntsigem 
Gewände  ein  gutes  Herz  schlagen  könne,  war  sicherlich  jeder  iDteressant,  an  dem 
sich's  zeigte:  wir  aber  dürfen  das  Horazische Thema  so  umsetzen,  dass  auch  im  Stutzer^ 
haften  Frack  eine  hedeutungsvolle  Persönlichkeit  stecken  kann,  auch  durch  Glace- 
leder ein  Händedruck  treu  und  ehrlich  gemeint  sein  mag  —  und  gewiss  hat  jeder 
schon  etwas  Anziehendes ,  an  dem  sich  dies  bewährt.  Pawlow  lässt  das  gleich  ver- 
muten; er  ist  so  ofifenbar  naturkräftig  in  einer  eben  so  unrerkennbaren  socialen  Ueberilf- 
nemng.  Ick  entdeckte  an  ihm  bald  so  viel  grosse  ZSge  im  Grossen  neben  kldnlichen 
im  Kieinea,  dass  ick  mir  sagen  mnsste,  der  Bffensä  betkitige  ein  salomoniachet 
Princip,  und  wisse  so  hiibsck  närrisch  mit  den  Narren  zu  verkehren  als  weise  mit  den 
Klugen.  Während  er  sich  weltmännisch  duckte,  um  jede  höhere  Welle  des  Gespräches 
über  sie!»  hiuwegraiisclien  7.\i  lassen,  verrieth  eine  unwillkürliche  Bewesriinp^  sn  viel 
Seele  und  slillverwahrte  iiieilnahme  —  während  er  einer  politischen  oder  reiigiiisen 
Conrenienz  mit  «der  Gewalt  eines  Demosthenes  das  Wort  zu  reden  schien,  kamen 
•ittiga  StammeOmitc»  die  mif  den  Gedanken  brachten  i  auch  er  müsse  St«|it 
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getaut  haben,  um  lich  die  Kinnhde  Hir  so  ptvi^as  gelenkig  zu  machen  —  und 
v?enn  sich  inilunter  bei  ihtu  ein  reges  Terjüngtes  inneoleben  in  eint'r  halh  kindlicheB 
Neugier  äusserte,  so  war  nicht  weit  dayon  ein  erfahruogsToUes  uiil  ironischem  Kopf« 
«diiitteln!  Ja,  es  geschah  aucb»  dass  er  durch  eine  nurorsichtige  Wendung  dei| 
AIlemdcheB  Toduuig  seiner  Dudeetik  anfiliegeu  ]i«ts,  da  gew»hrCe  ich,  fieiJiii  wut 
«■f  iagmUiake»  jene  i^tfamen  GegMuriitie  und  Wecshte]s|ii«le  Tertdii€d«i«r  Jahretr 
■eitott»  die  mir  an  seinem  Aeussern  auffielen,  auch  in  seinem  Innern  ~  ich  sah 
Blüten  unter  Schnee,  oder  einen  frostig  hellen  Hiirfinel  über  schönem  MaigrUn! 
Das  aber  trat  besonders  deutlich  hervor,  dass  Pawlow  wirklich  und  wahrhafti<r  p\n 
Kind  seiner  Zeit  sei,  wenn  er  auch  noch  manche  andere  Erzieherin  gehabt,  und 
sie  nicht  immer  recht  Terslehe.  uiacbt  es  mit  dem  Zeitgeiste,  wie  ein  .Sühn, 
der  hundert  und  aber  hundert  Mal  nicht  im  Sioue  des  Taten  handelt,  aber  sicii 
iMnitr  mit  aorid  Stob  und  Liehe  auf  ihn  henift,  data  man  aieht,  wia  er  ea 
Ahlen  amaa,  «r  habe  ihm  allein  das  Lehen  und  seine  Existenn  su  danken.- 
Rückt  nun,  ihm  zu  Leibe,  so  flüchtet  ar  sich  jedesmal  hinter  die  Schürze  der  Zeit 
mit  einem  Sicherheitsgefühle,  als  oh  die  Gegner  seiner  Ansicht  ihre  Stiefkinder 
wären.  Das  ,,.Tahrlnindprt"  (Harnt  Bt,KT.)  führt  er  gar  ärern  im  Munde,  und  datiit 
von  da  so  recluhaberisch  alle  seine  Beweise,  als  ob  es  im  moralischen  Calender 
gar  keine  Divergenzen  gäbe.  Ich  habe  ihm  nachher  netzend  gesagt ,  dass  er 
die  „Zeit''  doch  nur  in  Moskau  zugebracht,  und  deirnu^ltii^ „ Calender "  um 
12  Tage  hintar       Deutsehlandsv  l^pnglaads  und  Frankreichs  surilckbleibe. 

Gcirisa,  Itk  hStte  den  Mensc|(j|)i'aehon  näher  kennen  lernen  mögen,  anek; 
ohne  den^  Schriftsteller.  Da  ich  däla/^aber  nur  ron  Yerhältnisaen  erwarten  durfte» 
die  sich  nicht  yorausbestimmcn  Hessen,  so  beschloss  ich  veniirstens  gleich  und 
«rnstlich,  mit  dem  Schriftsteller  vertriint  m  werden.  Ich  Jas  seine  Novellen,  und 
da  hatV  ich  ihn  ganz;  ich  ging  an  liintn  dieselbe  Stuft'nleiter  von  Eindrücken 
durch,  über  die  ich  auch  bei  genauer  Verbindung  uiit  dem  Manne  erst  zu  einem 
Gesammtbilde  seiner  Charactereigenheiten  gelangen  kennte.  Hior  wie  dort  bin  ich^ 
auf  jener  Slufo  staheii  geblieben,  au£  der  ich  tief  und  innig  empfUnden  habe,  dasi 
■*  das  Lieht  dieses  Geistes  tou  einen  Feuer  komme,  welches  die  sdimeislidisteii^ 
Reibungen  des  Lebens  in  ihm  entzündet.  —  Mein  näheres  Yerhältniss  zu  Pawlow 
führten  glUckliche  Umstände  seit  dem  Spätsommer  ]®44  hprbei.  Seint»  zartsinnige 
Freundschaft,  sein  brüderliches  Wohlwollen  hat  mir  zu  oft  den  Inhilt  schöner 
Stunden  und  Tage  '^elioten,  als  dass  ich  nicht  \v»;nigstens  im  Vorübergehen  hiti  mit 
Freude  und  Rührung  dessen  gedächte.  Doch  will  ich  alles,  was  man  im  Umgang 
mit  einem  so  ausgezeichneten  Bfensdien  geniesst,  hei  den  gegenwSrtigen  Bfit- 
theiluttgen  in  den  Hintergrund  drangen,  und  nur  jenen  «dein  Gewinn  herror- 
keben,  den  ich  erhielt,  so  lange  ich  aus  einem  solchen  lebendigen  Buche  lernen 
durfte.  Wenn  daher  auf  diesen  Blättern  die  Feder  nicht  von  jener  Freundesregung 
geführt  wird,  welche  Aufsätze  der  Art  gern  zu  literarischen  Frnpfclihingsbriefen 
macht,  so  lietrt  dns  an  Pawlow's  geisti<rRr  Stellung,  der  epfrentiher  d  is  persönliche 
Interesse  einem  iiohern,  allgemeinen  weichen  muss.  Es  kaun  aho  von  einem 
schonenden  Erfassen  hier  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  einem  festen,  und 
w$nn  es  selbst  manehen  wunden  Fiesk  träfe.  '  ^ 

.  i  Idk  sprach  von  der  geistigen  Stellung  Pawlow's:  da  mnsii  ich  aber  gleich  ^ia' 
deutschen  Worte  in  russischen  Sinn  übcrsetsen,  sonst  versdiiebt  sich  im  Begriffe 
des  Lesers  gerade  das  Hauptsächlichste  —  die  Stellung.  Wer  kann'  sich  in 
Deutschland  eine  solche  auf  irgend  einem  Gebiete  Jisi  (ipistcs  denken  ,  die  nicht 
eine  Öffentliche  wäre?  Denn  hier  ist  die  geistige  tremeinschatt  ein  Volks- 
institut in  derselben  Bedeutung,  in  welcher  es  der  Staat  ist.  Was  man  immer 
aufbaue  in  wissenschaftlichen  oder  in  Kunstideen,  es  geschieht  aus  nationalem 
Fonds,  der  Herrs^er  und  der  Bürger,  der  Eigenthfinmr  und  der  Fremde,  dw  Bin* 
nehmeide  und  .Ausgebende,  der  R^e  und  Arme  in  geistigen  Bexidinngeli  —  alle 
bildsn  dieselbe  orgainsche  Gctammtkeit»  und  so  wird  jede  Thätigkeit  dieser  Ati 
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^io   integrir endet  Theil         poHtiichtn  StiatiorganiimHi.   Dabtr  ist  Ii 

©putscliland  ein  Kiitist!pr-  un3  T.itpralfnstanr! ,  und  die  anderen  erkeniieii  ihn  an, 
weil  sie  \v\c  mit  jedem  Stande  mit  iiiin  in  dauerndem  Verkelir,  in  nnauilÖiiicheni 
Bezüge  zu  i  Ii  III  bleiben.  Daher  in  Deulseliland  die  Unterscheidung  «wischen  dem 
Schriftsteller  uad  den  Menschen  ^ine  solche  ist,  dass  jener  im  öffentlichen  und 
füitt  in  PriTalU^  tfelit  In  Ratdana  iiiliitMrl:  lit  i«  ScMlMdl*  üft 
Pfhäh^  ttofl  HeliMli  efl^tlielieli »  %o  er  «b  lllitlMt«r,  Mlitdr,  'KttMUHIrt 
«•  d||l,  luDgiit,  weil  das  politische  SUiltilebeii  dai  einzig  öffentliche  ist.  Kfinttler 
itMd  hkenUn  bilden  keinen  Stand,  ioiideiill  ehie  getcMostene  Getetliehaft,  nni 
hahpn  mir  die  Oeffentlichkrit  einer  solchen.  "Wf*m  es  seine  Bildtingsratttel  gestat- 
tpn  ,  kann  als  Mitglied  in  sie.  eintreten,  wer  irgend  ein  Mitglied  kennt,  wird  ein- 
geführt. Aber  der  prosst  ii  Masse  des  Volkes  ist  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
liBibglich.  Sie  weiss,  dass  eine  solche  Gesellschaft  besteht,  wenigstens  hat  sie  yoa 
Mt  Zeft  to  elwai  geliBrt,  aber  wae  Mblert  iie  daa?  S^maiiit  ita  dach  ia  alleB 
ükreft  'Lel»eiiabeiQgcii  nleiaalk  Mt  itir  in  Bertthnoig!  Verkehrt  doch  dter  miNwkb 
Bhner  niid  Kaufmann  im  Diebfer  nar  mit  seinem  Edelmann,  mit  dem  Poitdirektor, 
ftnanzsecretair  oder  einem  sonstigen  TscfailtOWDik !  Selbst  der  Profeitor  ial  ibn 
ja  nur  Diener  dps  politischen  Staates  —  vierzehnten  oder  dritten  Randes,  TitU- 
Kr-  oder  Geheiiiirat^.  Febei^snlrhe  VerhnKnisse  knim  kr  Einzelne  nu  ht  hinausgreifen. 
Was  naturgemässe  uod  liist onsrhc  Rntwickeluiij  allein  thut,  das  vollbringt  nicht 
der  Machtspruch  selbst  des  kühnsten,  frelesten  Genius.  0,  es  hat  einen  Mann  gegebeiH 
deta  kflnstleriicbe  Kraft  heotzutage  aaeh  in  DeaflMbM  ImMi  imSJi  ar> 
rüelit  —  er  bät  an  dicaete  SebvanUa  gerüttelt,  aber  nngewevfen  liat  er  ela  nIdM! 
^WiCk,  dai  eitle  IKebterherz  Alexander  Puschkin'a  bat  Tauaeade  an  aidl 
gezogen,  aber  wenn  auch  nicht  die  mörderische  Kagd  ea  so  frQh  getroffen,  ea 
hätte  nun  und  ninimennehr  sn  viel  Sr}i}H?;e  rühlen  können,  als  Jahre  dazu  gehören, 
um  einem  Volke,  dessen  Culturgeschichte  so  jung  ist,  unter  den  gegenwärtigen  Be- 
dingungen künstlerisches  Verständniss  und  Bewdsstsein  zu  geben.  Er,  der  mit  ge- 
nialem Uebermute  in  der  gesellschaftlichen  Moral  daa  Oberste  zu  unterst  gekehrt^ 
likt  fli  länem  «einer  hertüehatea  "Oadiehte  mit  iMldialleDdteei  RcfraiB  aaeKeMBt 

K  ii%]|^iBHfl]>l  x  iiÄili(pttnnb! 

„leb  bin  ein  BQrger!  "bin  ein  BQrger!" 
Aber  aagt  daa  nur  einmal  dm  'muttcben  BUrgern  in  und  nn  "Peteriburg 
nnA  Bdoekan  —  ob  sie  Euch  das  von  Alezander  Sergefltfch  glauben?  Poscbkia 

War  zum  nationalen  Dichter  geboren,  aber  er  kam  früher  als  die  nationale  Dich- 
tung; er  war  ein  Siirnlnrgenic,  eine  poetiscdie  Aloe,  wie  sie  nur  alle  hundert  Jahre 
in  einer  Nation  aufblüht  —  er  hat  den  Duft  seines  reiclieo  Lebens  aiisgehaudit 
über  das  ganze  Land,  aber  er  hat  damit  den  Frühling  nicht  herbeigezaubert,  welcher 
den  gemften  Kunstaitan  aui  dem  Boden  desVolksthuttiea  ruft. 

Wer  sieht  nidit,  wie  yerachiedeh  awiaeben  deutscher 'nnd  rnaiiadlttr  lilteratar 
die  Stand|inakle  der  Beurtheiluiig  sinil,  die  ikian  eiaiandhaieh  hat?  Wer  begrifft 
nicht,  dass  wie  die 'Pflege  der  letztern  eine  ganz  andere  ift,  audi  ffare  W8rdi|ting 
nicht  dieselbe  sein  kann?  In  Deutschland  ist  die  Kritik  entweder  ein  (7?entlf6hei 
Gerieht,  bei  dem  die  Ed<dsten  Vorsitzen,  oder  ein  (Jas^enscandal,  an  welchem  sich  8ct 
Plebs  betheiligt,  in  Russland  entweder  eine  gedir-ene  Vorlesung  im  Salon  oder 
eine  caffeeschwesterliche  Klatscherei,  wo  man  schimpft,  zankt,  lacht,  und  bekannter- 
aiasten  aucli  staatarYthlicha  Erbärmlichkeiten  lich  breit  machen.  In  Deittadh- 
land  kann  oft  ein  mittelmSeiigea  Bnch  sich  die  BCrgeHnrone  erringen,  Witt  flarin 
Iie  grossartige  Intention  so  gewifkt  hat  —  in  Russland  muss  oft  das  beste  mit 
sodatcn  Complimenteh  sich  begnügen,  weil  es  durch  die  Schwäche  des  EinflusSea 
SU  einer  vorüberüelienden  Erscheinung:  wird.  In  Deutschland  bin  ich  der  Erste, 
der  gegen  jene  l'opuiardiclitung  oder  ^'nlpHrpnrsie  protestirt,  %vnrin  nian  ^regenwärlig 
bloss  aus  Missverstandniss  des  volkslhümlichen  Kunslanfheiles  ein  künstlerisches 
Organ  sucht,  das  dem  Volke  am  vernehmlichsten  sei,  Bedarfes  dessen?  I^eint  liirwür* 
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€lgt  die  Kimut  Ii  er  ab  v^t  die  Nation.    Das  ^«utfdM  V^Ik  httt  eine«  foet!«cfieB 
Cttitus,  in  welchem  jeder  Glaubensarlikel  bedacht  iat,  der  der  Liebe  wie  der  Frei- 
lieit,  den  Rechtes  wie  der  Gnade,  der  Strafe  wie  der  Barmhercigkeit !   Dieses  Volk 
braucht  Ihr  Dichter  Dicht  auf  seinen  Dörfern,  in  leinei  Wtrkttätieu  und  Xraju* 
llltai  Iwnmuiiiiidicii,  un^  ihm  irgend  «i«  W«rt  d<i  Lrteii  Qfti      Wabkcit  suu* 
stftB;  4it  tifat  Ol  b«tti  »  dniMibeB  eilitlMB«i  KunUva^cl»  im  ihn  me 
«delsten  6«is(er  aa^ebant:  da  stehen  alle  beisaminen,  Hoke  und  Niedere,  und  w«r 
«in  kuttitvolles  Bild  nickt  m  keortheilen  weiss,  das  ein  Anderer  bewundest,  dem 
erhebt  die  Musik,  oder  \ht\  er^eift  die  einfache  Lehre,   oder  das  «nd  jenes,  wag 
in  eijieni  solchen  Tempel  auf  die  StiuimuDg  wirkt.    Den  Beweis  liefert  die  ganze 
Bildungügescfaichte    der   Deutschen.    Sind's   nicht  alle  Klassen   des  Volkes,  die 
SdiUlern  auf  den  Händen  tragen,  der  doch  in  der  knustgewaltigitMi ,  glänzendsten 
Wdfe  M  ikaiD  gctprocben,  «id  aMikr  alnfiiitr  nt  tk«  ^miikt  luid  lia  Tcredckf 
Ii  BwhImhI  Bbor  ist  -et  udtn.  Da  ist  dtn  Volke  lock  ■icht  di«  küasderiadie 
^ffeab^rong  geworden:  wohl  hat  es  einen  tMn  Zug  zur  Kunst,  es  füblt  — 
um  das  Gieicbniss  mit  der  Religion  fortzufuhren  —  ein  dunkles  religiöses  BedUrf- 
nisf,  aber  der  Cnlfns  ist  hifr  drr  unförmlich«  Natu  rdien  st  eines  wilden  Hpidenthum^-s; 
Mine  poetisclip  Erhfbuni:  L^eliL  nicht  über  die  inln'sU'n  Naturelemente  hinaus.  Wer 
weiss  es  nichts    Seine  musikalische  Euiplindung  tiint  rUiirend  und  melodisch,  wie 
eise  klag^de  Nachtigall,  aber  in  unarticulirten  Lauten  —  seine  Phantasie  verbild- 
Jfcht  di0  Bidiitoi  BiiMekt^  vMMidit  lognr  dfo  iiSidiiteft  TttUMMt  im  dnar 
Jüty  din  wit  «pitdNr  Kitt  auni«ht:  aber  wäek  ab  «agcr  Kraia  ABs^vwg« 
Vfd  'Bagitfen !    BeTor  dieser  nickt  erwaitart  fat,  beror  Uar  nicht  das  'Erangeliov 
poetifcher  Geistigkeit  verbreitet  und  vmtaDden  wird,  kann  nur  eine  Vulgardidttug 
tur  nationalen  werden.    Nur  dann  geräth  hier  der  FCiinstler  unter  die  Volksmenge, 
wenn  er  jj^ewandt  jrpnnic  sirh  blicken  kann,    um  in  lodr-  Banernhütte  durch  das 
nedere  Pftlrtltin  zu  £;(l.ing*-n ,  für  welches  nicht  allein  dei  Koiiium,  sondern  auch 
der  Soccns  noch  zu  hoch  ist  —  wenn  er  nicht  im  Flitterstaate  noch  selbst  im 
faMOartn  QMnoda  dar  CmKailioii  ifi^iBt^  aadlam  im  rodiait  Handa,  mit  dam 
idtriitarliebatt  Int,       daa  «liBa  iJaotalioB,  daarit  n  «Iaht  wia  aiiia  Maakanda 
msseb«  —  wtcn  er  keine  andere  SpradM  ladat  ala  di«  des  Muiterwitzea,  der 
«alionalen  Gnomik,   des  dem  Volk«  eigenen  Sarcaamos,   und  im  Gefühle  nur  dia 
einfachrten  Acoorde  der  T^iistigkeit  und  Trauer  greift.  Ein  solcher  allein  kann,  wia 
der  unvei^leichüche  Iwnn  Kr  v  low,  in  Itiissland  ein  poetischer  Leb  lur  des  Volkes 
Werden.    Ausser  Krvlow  ist  es  auch  noch  Ktinfr  ceworden.    Nur  ditser  hat  sich 
am  der  geschloaioien  Gesellschaft,  des  russischen  Lileraleathuuies  fortgeschlichen, 
«■d  aaiBtt  Fabelaaklda  •■nf  jam  waitan,  iiTcilan  Falders  ingdegi,  di«  mdi 
allenthalbaii  urbar  <it  mekaB  M  lilr'  aime  danintiga  Valkafitaratur«  la  aaiacai 
Bücbelchen  illaia  tniiMlt  «Idi  dv  «uaiaciia  TdUngnat,  4a  kat  lar  Spidraim 

Wie  nun  einers(»its  in  Denfschland  dt>r  Künstler  ttirht  der  jrrJjbsten  Bilreer« 
tracht  und  des  Vnlksdiaiecte.s  bedarf,  iiin  in's  Bürger-  und  BauerDtliiiif!  m  aelan- 
gen,  so  braucht  anderseits  d.is  Itiirgerlhiimln  he  Interesse  &dhst  auf  (Ut  edelsten 
BSha  dar  Menschlichkeit  durchaus  keinen  künstlerischen  Aufputz ,  keioeu  iü&theti- 
•ahan  liOsaM,  Itaiaa  ^iMfcMaakvdia  ScMiadMnft»  lai  aiak  Galtung,  TMnahiiia 
md  aalbat  dfek  tnägaMtatataa  Ktanaiaaimi  BbIib  ik  ▼anehaffea,  Aber  ia  Rosa- 
knd  muss  wieder  umgekehrt  der  sein  TolkaAiBdicIta  iCkaiaktar  ale  TonCge  eiicr 
kunstaristokratia^en  S^vaekwaiae  aoAieten,  wn  etwaa  mehr  als  berablaateBde, 
gütige  AserkcBDuag  au  anlBgeB  (aian  keaat  ja  diaia  adlig«  MUda!),  um  wirk- 


*)  Versnchts  einmal,  dmckt  auf  Löschpapier  die  Bücher  OBaerar  BiodanMii  'htj^ 
listen,  n-nd  lasst  Schillers  Werke  Jalir  ans,  Jahr  ein  in  Praditansgahen  erscfuinpn  — 
ob  nicht  ia  die  Baaemstnb«!!  tausendmal  mehr  dieser  PrachtexemBlaio  jLOiomeii  als 
iaaac  bivulifik  nmrabaitan Labensgemildo  im  bilUgen  Grau? 
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Ikh  Ansehen  u&d  die  Auforliät  <»in<»r  sp!bsteig^oen  Kraft  zu  erlangen.  Sinn  und 
Mitgefühl  fiir  alle«  National?  lindri  Ihr  id  ili  r  russigchen  Literaturhalle  nicbt  bei 
den  änniicheu  populären  Charaktertnasken,  sondern  bei  jenen  reichen  Grouherreib 
die  fait  Terschwenderisch  ibre  Büttel  gebrauchen,  und  in  der  £leganx  ihiti  G«- 
ichniiclcei  fieh  mit  eioer  niteidcii  Leichtigkeit  bewegen,  die  lie  lidi  ai>«  oft 
n&hudi  gemg  angeeignet  haben,  fiitt  loleher  Hau  d«r  Nation  in  weitctleR 
faage  war  Puidikia*)  und  in  engerm  Bezüge  ist  et  Pawlow.  Dan  ist  die  geif 
ftige  Stellung,  die  er  «iunimmt,  und  die  ich  so  bedeutsam  finde.  Ich  weiss, 
sie  ißt  noch  nicht  «rkannt  ^pmz  —  aber  was  ihut  dies  zur  Sache?  Er  ist  leider 
zu  schwach  und  biegs:iiti  den  Verhältnissen  gegenüber,  zu  unsicher  uod  ungleich- 
massig  im  Kampfe  mit  Vonirtheilen ,  um  ein  Mann  für  das  Vuiic  zu  sein,  aber 
zu  acht,  ursprünglich  and  unwandelbar  in  seiner  Natur,  um  nicht  h«tt  wie  giftem 
eil  Maaii  ava  dem  Volka  n  aeii*  Data  Ihr  Henen  da  diiibcK  mir  ja  dieami 
Anaapnidi  nicht  missbraaehet!  FreUieb,  eb  Heir  tob  Gretscb»  dieaer  Comniia- 
Toyagear  der  (russischea  Journalistik  in  seiner  grammatischen  Staatsuniform,  waa 
kann  er  Anderes  daraus  machen  als  eine  genealogische  Denunciation?  Doch  daa, 
fiircbt*  ich  nicht  —  ich  ^vill  ihm   die«   bald  sogar  noch  sehr  frleichtern. 

Pawlow's  ästlulisches  tiefühi  ist  Iis  zur  ästliclifcchen  Empfindlichkeit  über- 
reizt. Er  hat  sich  Mühe  gegeben,  durch  Feinhi'it  und  (irazie  literarischer  Manieren  alle 
poetiacfaeii  Krautjunker  Rufalaada  an  beachämea  —  und  in  der  That,  ?iela  Mcft 
■adbher  ala  atümperhaft  aabehollen  gegen  ihn  eiacheinen  mSiaen.  Sie  rikhtm  aich 
ihrerseits,  indem  sie  von  dar  Gemiehtbeit  aeiaee  Stiica  genau  ao  aprachea»  wia 
manche  deutsche  Cräfia  gegen  die  PutaOberladnng  der  reichen  Kaufmannitochtar 
mit  der  iinschuldsvollen  Einfachheit  ihres  weissen  Kleides  kokettirt,  aus  dessen 
Falten,  wie  aus  den  Maotellöchern  jenes  prierhischen  Phüosophen,  der  Hochmut 
blickt.  Pawlow  hatte  sich  aus  der  "Wurzel  der  NatioDaizustiiade  hei  Hiifgt  bildet ; 
die  Leiden  und  Freuden  des  Volkes,  dessen  Talente,  Neigungen  uud  un^atwickelte 
KriUle  waren  die  Pulaachlage  aeinea  Lebens,  und  ala  er  nun  geistig  und  gesell- 
ackalUicli  aich  aut  dem  Adel  verband,  anefaCe  er  dnrch  ehcralercalea  Tanaand* 
kUaitelei  die  Scharia  jedem  Vorwurf  an  nehmen^,  daaa  er  dardi.  nnd  durch  eiaa  ia 
Stoff  nnd  Gehalt  mit  dem  Volkscharakter  sei.  Er  war  ea  aber  denn  doch,  er 
konnte  es  doch  nicht  Terleugnen!  Da  überspitzte  er  etwas  menschlich  hoPHirtic; 
sein  Wesen  und  seine  Schriften  —  oft  selbst  bis  zum  Stachel  der  Satire,  Ihn 
bewegte  der  w idersprecliecde  Drang,  sich  mit  socialer  Feinhabigkeit  ganz  zu 
uberpudern,  und  ducii  audi  von  jedem  Krebsschaden  der  Gesellschaft  den  feinen 
Flor  wcganreiaafln,  nnd  den  Finger  tief  in  ihre  brennende  Wunde  au  legen.  B« 
kitaelte  ihn  aeia  Stola,  ihnen  an  aeigen,  irie  er  anf  ihrem  glatten,  nntoihohltan 
Boden  leichter  ala  aia  nmherafrii^,  ohno  anaangleiten^  and  dock  andi,  wenn  er 
woUo,  ihn  mit  einem  einzigen  Tritt  unter  ihnen  einbrechen  könne.  So  gerieth  er 
in  eine  unglückliche  Entzweiung,  die  ihn  trinb,  das  ganze  Leben  in  seiner  Zwei- 
deutigkeit zu  erf.Tsnen ,  was  nur  mit  erkältender  Ironie  oder  mit  einer  fast  dämo- 
nischen S«elens»>cti(in  geschehen  konnte.  Dabei  ist  er  selbst  nicht  ohne  Schnitte 
weggekommen  in  den  besten  Theil  seines  iiinern  Menschen,  darin  hat  ^er  seine 
LcidenichalitUehkeit  bia  an  ateUenweiaer  Verkohlung  ausgespriiht. 

Diea  ict  dorTeit,  au  wdeheia  Pawlow*a  Biographie  den  Commentar  geben  kSontaw 
Einen  aolchen  vill  ich  hier  nicht  Terandien.   Ea  iat  ein  eigen  Ding  nm  der* 
artige  Auseinandersetaung  und  Zusammenstellung;  da  können  selbst  Instrumente 
Ton  der  Scharfe  einer  philologiachan  luitik  nicht  iamer  helfien«  Denn  daa  Schwais 


*)  Seine  Verse,  die  oft  nur  so  hingeworfen  zii  sein  scheinen,  hat  er  mit  unglaub- 
licher Sorgfalt  gnoilt  und  gegUtttet  Wor  jo  oin  Mannscript  Pnschkins  gesehen, 
überzcupt  sich  rlavon:  so  arp  kann  nie  ein  Censor  gestrichen  haben.  Jene  Ovidia- 
nische  I>iaciüaä8igkeit  und  Jtiinfachheit  war  nnr  die  ii(>chite  BliUe  seines  Künstler- 
etiebona* 
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Itf  WdM  fa  'iMiM3i]ii&«i  IhM  iä  sie  in  imt^-iri»      bciduielieiiM  Blatt 
idfcB  gciaiigt  maa  iB  d«B  Bcaili  dei-  ▼oUitudigw  Material«  —  ml  nagf 
tnan  auch  den  Menichen  so  atnditt  laben,  das«  man  ta  Stande  ist ,  eiae  kolonal« 

Citatengelehrsamkeit  zu  entfalten,  wie  oft  kommen  doch  Aeusserungen  Tor, 
die  man  im  Wiirtprhnche  langjähriger  Erfahrungen  vergebens  nachschlägt!  Wer 
kann  überall  jene  feinf  psydiologische  Discretion  Landhaben,  die  bald  eine  ganze 
Reihe  von  Buchstaben,  als  stumme  Zeichen,  unausgesprochen  lässt,  bald  zwischen 
den  Zeilen  liest?  Ich  mache  mir'a  daher  leicht;  iph  will  lieber  frischweg  in  mei- 
nen Texte  ibrttUvcB,  ond  nur  biographiaeke  Gloaaan  ItiBeiaTCiweben  ai« 
IDoatratioBeB,  iHa  die  nachfolgenden,  die  aber,  dncdiaaa  nidit  mit  Ansprüeken  an( 
Ganzheit  oder  genauen  Zusammenhang  auftreten. 

Nikolaj  P  hil  ippow  itsch  Pawlow  ist  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  mit 
aeinem  und  unsenn  Jahrhundert  p;(»horen  (1801 — 1603).  Die  Bürgerlichkeit  seiner 
Familie  gränzte  hart  an  die  Leibeigenschaft,  und  Pawlow  kaon  mit  noch  griisserm 
Stolze  auf  den  homo  libertiims  hinweisen ,  als  Andere  nach  Ciceronischem  Vorgang 
anf  den  homo  nmma.  Ob  ron  den  Einflüssen,  die  aeine  Kindheit  trafen,  sich  etwaa 
IftirTtirttiBebeiidc«  aufgreifen  lieaai^  nraaa  idi  daÜnatdlen.  Bebende  Elngbeit,  eiadring- 
KAen  Sinn  und  ElastidtSt  dea  Geiatea  bat  Pawlev  van  feinen  Elten  eder  von 
ieinem  Volke  jedenfalls  in  unverkunmertem  Masse  geerbt.    Mit  wievid  Sauerteig 
reralteter  Lehrbegriffe  die  weltliche  und  geistliche  Milch  versetzt  war ,   die  den 
Knaben  nährte ,  weiss  ich  nicht  zu  bestimmen ;  man  braucht  indessen  nur  das  rus- 
sische Haus-  und  SchulunterrichtsQickwerk  zu  kennen,  um  gewiss  zu  sein,  dass 
er  von  einer  solchen  Mischung  seine  gnte  Portion  eingenommen.  Die  bäuerlichen  Windeln 
mögen  in  Rnadand  Ton  Bast,  die  fürstlichen  Ton'Sammt  oder  Seide  sein,  so  Ter- 
Mmnen  dadi  dia  einen  wiB  die  anderen  nlcbt  aalten  den  ndiien  Bildungsgang. 
Aber' PawlaVa  Oeiat  Termoehta  die  beider  Art  wegsndclinen,  nnd  es  ist  daher 
^ddl,  mit  weldien  man  ihn  eingeschnürt.   Knaben-  und  Jünglingsalter  hatten  bd 
ihm  eine  schwer  zu  bezeichnende  Gr'anzlinie,  und  auch  damit  erinnert  er  an  die 
nordische  Natur,    in  der  zwischen  Frühling  und  Sommor  fast  gar  keine  TTeber- 
gänge  sind.    Sehr  früh  entwickplte  sich  bei  ihm  eine  gewisse  speculative  Kraft, 
aber  in  umgekehrter  Richtung  als  die  philosophische:  es  war  eine  Transcendenz 
i^ttlk       Brfiihningsseite,  ein  Abstrahirea  aiebt  Tom  wirklichen,  sondern  Tom  Phan> 
taaieleben,   Bia  nur  Yenweifiang  quälte  aidi  aeben  der  Knabe  ab,  die  cni|iiriadia 
Quadratur  jedca  tnUBcendenten  Cirkeb  zu  finden.    Mit  einen  in  addier  FrÜba 
nnerhörten  Kampfe  zwischen  Glauben  und  Wissen  Uberrampelte  er  gleichaam  die 
Seelenvermögen  seines  Alters,    die  gewühnlich  noch  in  süssem  Frieden  ruhen;  » 
dieser  Friedensbnich  scheint  sich  an  ihm  gerächt  zu  haben,   denn  jetzt  ist  in  ihm 
so  vif"!  unbewusstes  Glauben  und  ungeglaubtes  Wissen  —   er  etUi)ehrt  den  Trdst 
des  einen  und  den  Genuss  des  andern!    Lange  vor  der  naturgesetzlichen  Zeit  trat 
nein  Gdat  nnter  die  Waffen  ,  und  darum  iat'a  ytdleicht  geadbahen,  daaa  er  jetzt 
bei  Toüer  Strdtkriftigkeit  äeban  da  anagedienter  Krieger  im  InraUdenhaBae  dea 
lodifferentiamna  aitat.  -~  Wie  knngeaiedct  war  aein  kindliches  Eden,   da  schon 
d#a  Knaben  Hand  nach  der  Frucht  der  Erkenntniss  haschte!    Ihm  Hessen  die  ele- 
mentaren Religionslehren  keine  Ruhe.    Ein  Wesen   ohne  Anfanjr!  Unrndlidikfit 
im  Kaum  und  in  der  Zeit!    Das  wollte  er  fassen  und  aiismessen  —  er  zuckte 
krampfhaft  in   solcher  Anstrengung.    Fast  hätte  der  'W  aLnsitm  sein«*  Hirnnerven 
zern&sen,  su  zerrte  und  zerrte  er  an  ihnen,   um  jene  Begriüe  in  seinen  Ivupf 
UlitiiMikiidilingen.   Wie  ein  Sebitdcbild  kam  es  in  aeine  TfSnna,  und  marterte 
M' mkbtifiiSrlieh :  Kein  Anfang!   Er  batta  Tan  Sünde  und  Teufel  gebSrt,  und 
ginabta  ihren  Aipdruck  zu  fühlen  unter  dienen  treatloaen  Grübeleien.  Eataetat 
•prang  er  oft  in  der  Nacht  vom  Lager,  und  betete  und  weinte,  und  versuchte  — 
nicht  zu  denken.    Bei  fortsclireitpnder  Charakterbildung  traten  aiiclt  Zilsze  hpr- 
Tor,   die   mit  einer  weiblichen  ürganisation   uiancheriei  Verwandtes  halten,  ich 
halte  mich  dann  auch  Uberaengti  daat  ohne  die  kUnatlenaaha  Graadlaga  aeiaea 
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TTeinis  Pawlow  fiel  tob  eiaem  weiMiclieB  Charakter  hatte.   Ba  M  ^ßtk 

im  ihm  einige  Schwachen  eigeaer  Art,  die  das  unwiderleglich  darthuB  —  und  4wMP 

die  analfi'jie  Frscheiniing,  dass  ein  reebt  praktisrlipr  Verstand  und  mysteriöse  Natur- 
sinnigkeit  in  guter  Nachbarschaft  mben  einander  besteiieal  Der  Künstler  aber  in 
ihm  machte  ihn  zum  Manne:  mit  diesem  hänet  jener  darchauü  unweibliche  £g^ois> 
mus  /.usammen,  der  in  aliea  geistigen  luteationeu  f  a\vluw  s  Yorwaltet,  io  wenig  er 
übrigens  seiner  HMsenigÜte  vad  BMOidiMfnuidlidwi  lüteiiiylMiig  Eialrag  ge- 
thaii.  Dan  ifigte  rieh  i«ho«  am  Kubas«  Es  nw  knie  Hngc^vig  in  mUitr 
Phantasie,  ivie  Biigcliiing  tiberhaopt  nidht  PkiHnVa  Saebe  ist.  Man  tanaefat  sich, 
T^enn  man  expansiTe,  mittheiiende  NatUfSf ,  wie  auch  Pawlow  dne  ist,  immer  für 
hingebend  hält :  das  ist  oft  nur  Schaffen,  nur  Wiederempfangen  des  eigenen  Seihst, 
das  ist  das  Geben  des  Künstlers,  nicht  jenes,  weiches  die  Frauen  am  besten 
kitinen,  und  wuvon  Christus  e<»sprochpn,  dass  es  selieer  sei  als  Nehmen!  Wie 
sehr  ein  wirksamer  Mittheiiungsdraug ,   der  bich  bei  Pawiuw  zeilig  geltend  machte, 

ProdnctioMdEitft  «vi  QestalMiBgstiiab  btnilKute  motsle,  geht  Uma,  li«rr«r,  dm» 
der  Eindfiidi:  uBwidersfefaUck  dit  Hibids,  weldie  ihm  saint»  MsMW<g  wnanMh 
neu  hatten,  auf  dne  KÜBstlertahn  leitete,  obgleich  ich  weder  heswrflÜB  m»A  ht- 

haopten  kann,  dass  sie  (ttr  den  Beruf  des  Knaben  Uberatts  feiotastig  waren« 
Pawlow  zeichnete   sich  besonders   diircli   Sprachfrewnndtheit  imd  diirrh  e?iie  hohe 
Kmpnipeliohkeit  für  die  Musik:   ilei  Rede   ans;    überraschend  war  dabei  seine  ganz 
originelle  Niiancirnng  im  Nachbilden  und  sein  beweglidies  Verarbeiten  des  aufge- 
nommenen Stoües.    Man  ihat  ihn  in  die  Moskauer  Theatersdbule.    Wag  hier  ron 
poetischer  Bhimetterde  war,  hnt  er  gehörig  bentst  <—  ud  jung  genug  debUtfil« 
er  in  dnem  Tnaerspicle.   Ks  Imiat»  ihm  an  aafmeiimamea  Benbidbten  lidbl 
üdilffii,  and  Leate,  die  Unterscheidaagsgabe  hatten,  erkannten  in  der  prismatisdMa 
Spiegelung  dieses  Talentes,  dass  ibm  auf  den  Brettern  wie  in  der  TVelt,  die  sit 
bedeuten,  die  Composition  mehr  zustehe,  als  das  Virtuosenthiirn,  das  Hineinleben  in 
die  fremde  Handlung  mehr  als  das  Hineinbaadein  in  s  fremde  Leben.    Ihm  selbst 
mochte  das  sehr  klar  sein,  daher  denn  auch  bei  aller  Neigung;  zu  ästhetischer 
Ostentation  und  bei   aller  Vorliebe  zur  Dedamatorik,  die  ihn  nie  yerlassen  hat, 
sein  Haag  san  Sehaaspieler  kaia  dtasiader  Uisk  Dia.  asadenifdHNi  Stadien 
hraehtcn  Iha  fa  die  Oeadkwhaft,  wo  er  raseh,  wie  «af  der  Bfihaa,  dshütiita,  aa^ 
wo  er  sach  gleich  nlaea  Plals  fand.   Hier  wurde  er  erster  Lithhahfr  schea 
im  swaarigsten  Jahre  —  wenigstens  fiel  schon  in  dieses  des  Sludentca  eiita  lieba 
und  l^he.    Beschleunigt,  wie  bis  dahin  jede  Phase  seiner  Verhältnisse,   war  auch 
der  Eintritt  in  seine  Häuslichkeit,    und  diese  selbst  nur  ein  kurzes  Gastspiel  Tor 
den  Farailiencoulissen  Moskau'«.    Der  Tod  des  feurig  geliebten  Weibes  beendete 
es  sehr  bald>  und  damit  wurden  dem  jugendlidhen  Wittwer  auf  einmal  alle  Lampen 
ia  dem  hereits  5de  gewordsaea  BaUssale  ssiaer  Pkaalasie  MugriMit«  Sialf» 
Augeahlieke  mag  er  mit  wttstem  Kopf  im  Daakei  gestsadea  hahea  ^  am  kam 
auch  wieder  Dämmerung  und  heller  Morgen,  aber  freilich  ilbemächljig,  Vie  er  sr^Tt  ' 
bedurfte  er  noch  anderer  Erfrischung  als  die  blosse  Lebensluft  eines  aflani  TlgUl 
er    suchte  die  stärksten  Reismitte)   und  sie  schadeten  ihm  nicht,   rom  heissen 
Schaume  der  Leidenschaften  konnte  er  sehr  viel  eiaschÜirfen,  er  boraiUK>ht(B  ihft  9i/f^  \ 
mehr,   und  nährte  nur  seine  Kiinsterseele.  i 
Mit  welchem  Trotz  sicherer  Üeberl^^enheit  bildete  jetzt  der  junge  Mann  auf  i 
alle  Sphliea  des  Lebeas !  Nua  machte  er  Batdeckaagsieieea  assk  «Uca,  asi  aidi 
ia  jeder  das  Bfirgcrreckt  aa  erweihea,  wohl  aasgmttstet  mit  Bapfehlaagai  aad  Iii»* 
cuinenten ,  mit  Gold«  and  Kupfermünze  des  geselligaa  Veikdus  und  ^erkd  jpi^ckia- 
logischen  Utensilien.  —  Er  blieb  bei  seinen  Alters»  und  StrebenigeaoSBca ,  WjWpl 
sie  das  Festmahl  der  Jugend  mit  g-litheiiden  Trainnen  würzten ;    er  sass   mit  tu 
Tische,  taumelte  wie  sie,  war  eins  mit  liinen  in  jeder  Buwcuung,  aber  sein  beob» 
»      achtender  Verstand  blieb  nüchtern,  und  exiuri^chte  di«  WaitrheiteD,   die  jene  ihm  < 

t&Bplauderten.  8f  trat  aadMiti|  ia  die  KspeUe  des  wsibUchen  Hmm» 


Dlgitlzed  by  GooQ  e 


a4d 


tidi  TW  dmeii  HdligcaUldeni,  au  toiu  Bmcl-  usd  trank  Tom  Weiir«  der  LfeW, 
nd'  itt  seinem  KuMlIcrgeftle  wurde  et  snni  Leib  und  B)u<e  der  wellerlofmdcn 

Kraft  —  aber  tod  da  eilte  «>r  zu  den  NipiilischeD  der  Tiicliler  Eva't»  und  lemfe 
alle  moraiischo  Schminke  der  Weiber  chf^misch  anaivsir*  ru  Er  uussfe,  dass  auf 
den  socialen  HöIkti  der  Menschheit  der  Rath  der  SiiiUicr  zu  Gerichte  sitze:  er 
Iklontni  hinan,  und  wenn  es  7.n  steil  wurde,  nf(  in  t:<l»ii(:k(er  Haltung,  bis  er  die 
Hübe  erreichte;  iiiei  entdecktü  er  den  Herren  und  Üaiiten  eine  solche  Kenntniss 
ihm  gesellschaftlichen  Rabuiitterei,  dass  sie  ihm  Sitz  und  Stimme  einräumten:  er  ■ 
griff  lidielod  in  ihre  AngelegeubeiteB  &n,  als  auf  «inmal  mit  TerhfiUtetn  Gesiebte 
eiae  ttetscUiefae  Tug-end  eiürat»  «m  TenirtbeiH  su  werden  /da  sprang  er 
mlf,  zerriss  das  IJrlheilj  sebalt  die  Richter,  und  folgte  jubelnd  der  Befreiten  in 
ihre  niedere  Behausung.  Br  stützte  sich  in  den  Höllenfluss,,  in  welchem  auch 
Lessing  manches  Bad  i!;enomraen,  ohne  dass  gleichwohl  nur  ein  Tropfen  an  dessen 
reiiiHH!  Cfmakter  haften  blieb  —  Ihr  Icennt  ja  diesen  Strom,  dem  an  allen  Sam- 
nieiorten  voknehnier  Curgäste  eui  so  breites  Bett  gemarkt  ist!  l'ni  Glilcksperlen 
aufzuiifichea  versenken  sich  in  ihn  habsüchtige  Waghäl&e  mit  K<ip{  und  Herz  und 
den' beiten  Hittdn  der  Zeit  -und  gehen  oft  mit  ailea  nnter:  doeh  nnsem 
Paiwlow  tohlllate  die  Tansheigloeke  aeines  edlem  Sinnet,  Gltteksperlen  bat  er  nicht 
gcfiaeht,  aber  Schatie  werthTeller  Biensdkelikenntniss  fand  er  anl  dem  trüben 
«hlide. 

So  hat  er  Jahre  linp:  pplcbt!  I'iilerdess  erhielt  seine  Blutsrerwandischaft  mit 
den  kräftigsten  Talenten  der  jüngern  Generaiiun  Russlands  ihm  wnhlmeinen'le 
Göoner  und  treue,  opfermuthige  Freunde.  Er  war  in  ungesturler  Verbindung 
mit  allen,  die  sich  für  Literatur  und  Kunst,  überhaupt  für  geistige  Interessen  thälig 
seigten.  Seibat  begann  er  mit  Teranehen,  die  tbcils,  ich  mSehte  sagen,  ein  wisscn- 
ashaffliches,  theile  ein  musilAUsches  Gepräge  hatten«  Beides  gab  ihnen  die  Gele> 
genheit,  im  Sinne  Goethe*«.  Ein  paar  dramatische  Arbeiten  schdnt  er  im  Pub> 
Kkum  nur  verwerthet  zu  haben  als  verSnsserliche  Dinge  seines  künstlerischen  Mn* 
terials,  und  ich  glaube,  er  wird  sie  wohl  nicht  gern  unter  seinen  Bernfeleistungen 
auF!Q:es!elit  sehen.  Denn  offenbar  hat  er  sirfi  dem  Drama  mehr  mit  einer  Lern* 
und  Lehrtendenz  in  fremder  als  mit  eini  i  |ii (mIih  1 1\ cn  in  der  vaterländischen  Lite- 
ratur zuge.wendeL  Dass  bei  einer  .tusgebiideteu  Natiunalpoesie  das  Drama  liire 
lebendigste  Gestaltung  sei,  hat  er  mit  tichtigem  Tacte  erkannt,  und  wie  er  lieh 
am  dicner  Wirkung  gans  hinab,  geschah  es  aehr  begreiflieher  "Weiae,  dass  er  sie 
nritmiAeUcn  suchte.  Als  er  j&nger  war,  that  er's  mit  snbjectirer  Willkttr  nnd 
ohne  Gründlichkeit  der  Reproduction  in  einer  Tragödie  „Maria  Stuart",  später  in 
einer  Uebersetzung  des  „Kaufmanns  von  Venedig"  mit  genauer  Erwägsamkeit  der 
Dichterindividualität  und  tiefemi  Einf^ehen  in  das  Gejrebene.  Was  die  musikali- 
schen Eigenheiten  betrifft,  so  schreibe  leli  sie  seinen  Liedern  und  Ilonianzen ,  wie 
seinen  Epigrammen  zu,  die  noch  grossen  Theils  der  manuscriptliciien  Literatur 
'  Rosslandt  angehören  — in  jenen  ist  eft  so  viel  Witt  der  Empfindung  Wie  in 
•Acäen  Melodie  des  Gedankena.  Bs  sind  Spraehneten  Ar  iigend  einen  glScIdichen 
KInfill«  für  irgend  ein  Tortönendes  Gefühl»  Was  nun  aiMh  den  einen  herror- 
gemfen  und  das  andere  angeschlagen  hatte,  immer  war  es  etwas  Besonderes,  ^en 
das  Oeedrisch* Gelegentliche,  nicht  die  unbestimmten,  alfgemeinen  Schwingungen 
der  poetischen  Gemütsart.  Einige  Lieder  Pawlow*s  sind  von  gewinnender  Lieb- 
lichkeit und  Frische  des  Ausdrucks,  und  von  einer  geistigen  Prägnanz,  wie  icli  sie 
ttuter  den  nissischen  Dichtern  nur  bei  Pusciikin  gefunden  habe,  die  überhaupt 
mr  im  unmittelbaren  Lyrismus  ist,  und  die  der  feinste  poetische  Esprit  nicht 
«rsetst; 

Ein  gleicher  Vol^ehalt  charakteriaiit  Pnwiew  in  itner  andern  Bigtuiehaft 
•nelnea  Blchterwesens,  die  für  uns  wichtiger  ist,  da  sie  weit  mehr  alt  die  Einzel- 
stimmungen desLArikeis  nnifasst  —  nämlich  in  seinem  episehen  Talent :  es  ist  die 
Gegenständlichkeit  seiner  beschreibenden  und  malenden  Pceiiei  eine^  die  hier  nnoh  den 
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lyiiickoi  Grgusi  dorchzielit.  KeinP  Seite,  ja  kein  Zug  an  (I<-i  ganzen  Dar&lellnDg; 
den  sie  nicht  bis  in  das  allfikleinste  PüoktdiCD  aoifuiltl  Man  kann  sich  keinem 
entschiedenem  Gegensatz  denken,  als  Pawlow  —  und  die  von  J«'an  Paul  bezeich- 
n«'1»^n  Nihilisten.  Zwar  liat  er  auch  seinen  idealiscWn  Aeiber,  aber  Her  gleicht  in- 
Kol.m  unserer  Luft,  als  diese,  wie  wir  wissen,  alliibt  rall  Ton  «nzäliligen  Gescliöpfen 
durchdrungen  ist.  Su  ist  in  Pawiuw's  malerischem  Duft,  in  diesen  schillernden, 
durchsichtigen  FarbenttättbchcB  cii«  FSUe  von  Lebcnskeimem  der  treffendcten  Beob- 
achtung, von  Getdiopfeu  neiner  Lnuue,  leiner  Empfiudung  oder  Biubilduigikrift. 

Knnm  brauche  ick  noch  von  seiner  Muse  zu  bemerken,  dais  cie  mit  dem 
Pegasus  so  umgeht  —  wie's  Bertbold  Auerbach  neulich  als  Reitmazime  Uttf- 
gestelU !  Dei  will  nämlich,  dass  man  hei  dem  edeln  Rnss  sich  der  gesunden 
vier  Beine  so  gut  FMiiicne,  wie  der  Fliieel  —  es  sei  nicht  bin«  zum  Auffliegen, 
sondnn  auch  zuui  testen  irab,  nicht  blos  in  4«n  höheren  Regionen,  sondern  auch 
auf  der  Erde* 

Mit  dieacn  Audeutungen  in  Bezug  auf  den  Küastler  kowne  ich  auf  das  turilck» 
was  ich  oben  tchoa  Tom  Meucheo  gesagt,  daa»  er  gaas  in  aeiaen  Novelle«  aei. 
Diese  haben  wir  «Ii  aeise  eigentlichen  Leiatongra,  alc  den  roHtten  Aaadrack  aeinea 

dicbtcf^schen  Lebens  zu  betrachten.  Sie  sind  denn  audi  die  gercifteate  Frucht  des- 
selben. Mit  Entwürfen  hatte  er  sich  wohl  lange  herumgel ragen:  aber  dabei  hätte 
es  vielleii'ht  auch  noch  lange  sein  Bewenden  gehabt,  wenn  er  zur  Aus;ftihnin^  nicht 
manchen  Antrieb  erhielt,  der  eiuerseils  nicht  immer  ertreulich,  anderseits  ein  sehr 
glücklicher  war.  Wer  weiss,  wie  vieles  noch  von  dem,  was  er  nacliher  meister- 
haft ausgeführt,  zu  dem  Andern  hinzugekommen  wäre,  das  in  Anfangen  nnd  Bftch* 
atiicken  theila  auf  dem  Papiere,  theili  aogar  noah  in  der  Bodenkammer  aeinen 
Geisten  zurSckgebliebea  1  Denn  aoll  man  Pawlow  jetst  glanben,  ao  liegt  eine  unge> 
heure  Schreibeträgheit  in  der  Moakaner  Atmoaphäre,*   ül)er  die  er  am  meisten  n 

klagen  hat   Gewiaaermaisen  ging  es  ihm  mit  den  Novellen  wie  dem  Yenn- 

sinpr  mit  seinen  Versen  —  es  war  nicht  eben  drückende  Armut,  aber  eine  gebiete- 
riscbe   Notwendigkeit.    Weil  mächtiger  noch    (und  das  war  jedenfalls  auch  der 
ursprüngliche  Anlass!)  spornte  iiin  die  Anregung  bald  strebsamer,  bald  tiefempfäng- 
iicher   Freunde.     L'nter   den  letzteren   wirkte    auf  ihn    beaonders  Nicolnna 
Tachilaehertn»  eia  vortiefflichec  Mann,  der  mit  «inem  dnichdringenden  Tcr- 
stande  Pawlow'a  EigeathSmlicl^eiten  begriff  nad  «diStxte.  In  den  eraten  drelaaigor 
Jahren  nahm  er  ihn  auf  sein  schönen  Gut  im  Tambow^achoa  Gouvernement,  und 
bereitete  ihm  in  ländlicher  Zurückgeaogenheit  Tage  und  Monate   von  Aranjuez. 
Hier  konnte  Pawlow  an  seine  Lebensgemälde  ?ehen ;   Erinnerung  und  Anschauung 
rückten  ihm  jetzt  eine  günstige  Staffelei  ^urteilt.    T  m  ihn  eine  noch  unangetastete, 
jungfräuliche  Natur,    rings  umher  rusKtsches  ^  ulk  iu  leinster  Natiunaiausprägung, 
auf  dessen  Gesichtern ,  in  de&sen  täglichem  Thun  und  Treiben  er  alle  äusseren  ufld 
ianecea  TerhSOtniaae  deaaeiben  immer  wieder  leaen  konnte  —  nach  aDen  nachbariicb«» 
Seiten  hin  der  Provinaialadel,  nnregdmäasig  orgaaiairt  unter  vetachiedenca  Bodia« 
gungen:  dort  eine'  unschuldige  Vegetation,  da  eine  Atrophie,  an  der  Honten  siech- 
ten, und  Seelen  starben,  aolche,  die  nicht  eben  leibeigene  waren  ....  rechts 
Werkstätten,    in  denen  man  dir  bunten  Fetzen  europäischer  Gesittung  zusammen- 
schneiderte, lioks  die  Grobschmide  soldatesker  Würde!    Solche  Nachbarschaft  war 
nahe  geoii^,  uüi  dann  und  wann  dem  Maler  nachzuhelfen,  und  weif  genug,  am  ihn 
nicht   2u   sliiren.     Dann  aber  welche  poetische  Muse  wurde  ihm  hier  gebuten! 
Bainendir  kann  alo  Niemandem  mi  Thelle  werden.   Hier  an  Arm  elnea  Freundet» 
«dar  mit  rOhrtndor  Liobo  an  ihm  hing,  nmjnbclt  von  munteren  BSbehen,  die  eine 
waaerordentliche  Geisteireife  zeigten,  aufs  zarteste  behandelt  von  einer  Ffaa,  die 
>ihm  in  einer  Periode  mephistopheiUcher  Zweifel  doch  noch  de«  Glnnben  an  einn 
hohe,  reine  Weiblichk-pit  erhielt  —  hier  gewann  er  jenen  animvs  serenus  ^  ohne 
den  nach  Orid  kein  poetiacfaes  Gdüi^n  möglich  iat,  und  achrieb  seine  eraten  £r- 
aählungen* 
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Ein  Gesammtartheil  über        Cbamliter  d<fi«ll»CB  glaube  ieb  4irah  ill  du 

Vorbeiuerkte  8<»  erleichtert  zu  haben,  dass  wer  unler  meinen  Lesern  mir  achtuift 
gefolji^t  ist,  sich  wnhl  jttzt  selbst  eine«  bilJfn  könnte.  Wa«  zuvörderst  (las  Aeusser- 
licliste  anliTiL^f,  tUn  Stil,  so  brinc»'  ich  dicst^n  iib»'rb.nipt  nach  liiifTin's  GriindsaJz 
stets  ia  den  innigsten  Ziisaiiiint  nluug  luit  dem  McDsclien,  uqiI  daher  habe  ich  auch 
in  allem,  was  icli  zur  Charakteristik  Pawluw's  angefiilirt,  schon  die  Fehler  und 
VürxÜge  Mines  Stilet  genta  bescichnct.  Ich  iprneb  von  lUcrarineben  Blanjcren» 
die  ich  fein  nnd  graxiSe,  ja  telbst  etwa«  Sberipttst  nannte;  aber  iah  kann  niebt 
angeben ,  dass  Manier  in  seinem  Style  sei,  \\\e  man  das  gewöhnlich  versteht. 
Denn  bei  Pawlow's  Zierlichkeit  und  Glatte  trelTen  wir  auch  durchweg  den  gebil- 
detsten Geschmark,  bei  all  sfint-r  Prarhtliebe  keine  Floskeln  und  F!i(((*r.  lo  der 
Darstelinnu,  scbeinen  sicij  jene  Kleiuente  verschiedener  Ausdrucksgegtaltune  aniie- 
setxt  zu  haben,  die  frühe  sch(in  theils  in  der  inneren  Beschaffenheit,  theiji,  in 
Neigung  und  Sludiuui  des  Künstlers  gelegen,  und  spielen  nicht  ohne  den  Uei^  besunde« 
vnr.  Mannigfaliigkeit  intinnndtr.  Wenn  Ubenll  in  der  Bendureibiiig  episd»  An- 
ncbanliobkeit  nndPlaatik  herforlrilt,  ao  iat  doch  in  der  Art,  wie  aieh  die  Handlang 
vergegenwärtigt,  fast  ein  dramatischer  Anstrich,  während  der  anbjective  Antheil 
des  Darstellers  sich  in  ein  lyriaches  Pathoe  etgieatt,  und  hier  wiederum  daa  NnuM» 
röse  der  Sprache  gleicfizciH"^  mit  einer  epigrammatischen  Schärfe  der  Reraerkun- 
gen  auffällt.    Wie  in  der  Furm  dieser  Novellen  sich  Fäbigkt'ileü  um!  künst- 

lerische Mittel  sumiiiiien  din  narli  und  nach  sich  entweder  innerlich  entuuktli  oder 
von  aussen  angebildet  haüea,  hu  ist  aucU  der  Inhalt  eine  Suiuiue  aller  psycbulugi- 
sehen  Ziirüstungen ,  din  Pawlow  in  vieleeitigen  ZnatSndflB  in  eigener  nnd  fremder 
Beobaehtung  feraacbt  bat. 

Die  erate  Saninlnng  erschien  1635  unter  dem  anspruchlosen  Titelt  „Drei  BriSh- 
lungen  (TpH  noB'bCTv)''  und  das  kurse  Motto  verkündigt:  domesttca  ßadm.  Der 
Diebtcr  wiedmele  nie  aainedi  Freunde  Taehitscberin  mit  den  Worten S 

TeSb  noHHTHa  nmvi  nenaxB, 
Te6%  noMna  npas^i  spaau: 
H  WB  jfsiixb  mm,  paa j  otn^viti»,  ; 

D«  kennt  der  Wahrheit  WuderatraM, 
Du  kennet  den  Lugs  geheimatea  Weben: 
Dnch  idi  tirielk  kein  einzig  Mal, 
Waa  wahr,  wan  vnwdir  iat  im  L^en! 

Das  also  stellt  er  als  das  Resultat  seiner  Erfahrungen  hin !  Wie  troüüos 
mögen  diese  gewesen  sein»  wenn  sie  solche  Begriffe,  ohne  die  man  niemals  auf 
den  monHachen  Ankergiund  fawimt,  viMlig  vetwinten!  Aber  nna  fllhrt  er  adhit 
Wahrheit  nnd  Lttge  mit  in  trgreifMidtr  Wiiknng  an  nn  vorttbtr,  dann  wir  ilin 
ineh  nicht  lange  mehr  uns  in  dieser  peinigenden  Ungewimheit  denken  können. 
Wir  sehen,  wie  er  an  der  Sicherheit  seiner  dgenea  Ueberzeugung  mit  derselben 
Absichtlichkeit  «weifeltr,  mit  ^vidrher  er  seinen  nagenden  Zwrife!  an  fremder  wafTnet. 
Ist's  nirht  wenigstens  mit  «»einer  sittlichen  Skepsis  wie  init  der  pbUoaophischen ? 
N^irt  er  nicht  auch  etwa,  um  zu  setzen?    Ich  ghiihe  fa<;l. 

'  Wir  wollen  uns  nicht  versagen,  die  Ausführung  eiues  soicheu  6^slews  lui 
Einzelnen  su  betvnebten» 

(Fnrtnetinng  folgt.) 
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II. 

i§e]iöue  Wissenschaften  luid  KlliMtte« 


Wocels  Lahyrint  Slawy* 

(Zweiter  Artikel,) 

Macbdeni  ^vi^  in  dem  ersten  Artikel  die  allgMoeine  Stellung  des  neuen  Ge* 
diclits  von  G.  Wocel  in  der  hölimisrhen  Literatur  .ingeilt^iilct  und  den  Inhalt 
mit  ein  Pur  Woitt^n  hm-irhnft  haben.  wrtlf»'n  wir  nun  tvi  dtn  rinzelnen  Szenen 
leUist  iibi'ij^clien.  IIa»  ganze  VWrk  yt'ifallf  in  zvsm  .Utdit  iluD^r^'n .  jene  17,  bis 
8.  137,  diese  J6  Abschnitte  enthaltend,  worauf  ein  kurzer  fcipilug  das  Ganz« 
fchliMl.  Ente  Abtheilung.  1.  Donner  und  Blitz  auf  dem  Kam««  des  Ricset- 
gebirgM  «i'SffMt  die  Scrae,  ein  Jüngling,  Jan  oder  Jehtm,  steht  am  Rande  eines 
Abgnindei:  „sein  Anttits  ist  dag  Bild  der  Leiden,  nein  Ange  ftinkdt  scliTtickncliy 
als  riefe  vh  die  I^litze  anf  zum  Zweikampf.  ,.(),  sfiare  dir  des  Donners  Krachen, 
Himmel!  ruft  er,  in  Finsterniss  liegt  Böhmens  Volk  darnieder,  und  mit  dem  Volk 
—  der  alte  Ruhm  aus  allen  fafii hundprten."  In  Lipan's  wilder  Schlacht  rerhlutete 
die  Kraft  des   Helil>  nli  ii   thr  techen,    gestürzt  im  Schult  und  IMimniern 

liegt  der  Orib,  der  Feind  vcr«>jiritzt  der  Glauhensbriiücr  Biiit.  '  Jan  alli'in  ist  iibiig 
geblieben»  und  stellt  nun  auf  dem  Punkte  auszuwandern,  zu  fliehen,  wie  ein  „ge- 
lietstes**  Wild.  Doch  nein!  Lieber  will  er  anf  beimischem  Boden  seine  Gebeins 
begraben  wissen:  er  stSrst  sieb  in  den  Abgrund.  ^  Ein  Gestrtipp  crfasst  ihn,  ans 
den  Felsen  (ritt  hohntacbead  ein  „granser  Mann''  hervor,  der  den  ohnmächtigen 
Jüngling  erfasst,  ihn  emporträgt  und,  wie  er  erwacht,  sieh  ihm  snoitick  als  den- 
ji'nigen  ankündigt,  der  ihm  den  Leib  «:erH(('j,  denn  ..wisse,  dt-ine  Siiele  wäre  und 
ist  ohnedies  schon  ini-in!"  Und  um  Jan  zu  zeigen,  wie  211t  ihn  kenne,  setzt 
er  sogleich  hinzu:  „Wer  dein  Vater,  \v»iisst  du  irpiiicii  stlher  nicht,  doch  hat 
Xutenberg  (die  Stadt)  dich  auferzogeii.  und  die  Prager  Schule  dann  das  Bakkalaur- 
Barett  auf  dein  gelehrtes  Haupt  gesetzt ;  spiter  hat  ein  neues  Liebt  dich  angefkcht, 
weg  warfest  du  die  Bücher,  griffst  zum  Schwerdte,  um  es  in  der  BnidersdilSchterci 
sn  schwin<;en."  Dein  Los,  sagt  der  bSse  Feind,  ist  nun  ein  Mal  geworfen. 
„Willst  du  also  ein  lustiges  Spiel  spielen,  so  gieb  mir  die  Hand  —  zehen  Jahre 
lang  m.iche  ich  dir  die  Erde  zum  Himmel  der  Schönheit  un'l  T  ithf!"  Schweigend 
senkt  das  Haupt  der  Jüngling.  Prächtig  sclimück«-  icli  Itin  Leben  au«!"  — 
Schweigend  bedeckt  der  Jünglinp:  sein  (iesiclit  mit  lintlta  lliinden.  ,,Jan  (brüllt 
der  Verführer  mit  Schauerslimme),  ich  räche  Dich  an  Deinem  Feinde,  und  mache 
Dich  und  Dein  Volle  berühmt!'«  —  „Du  riehst!  Dn  machst  bertthmt!  Hier,  ich  hi« 
Dein!^  —  II*  Grosse  Versammlung  derOrebiten  in  ihrem  letsten  Zufluchtsorte^  dem 
teten  Königsgrätz.  Buten  der  böhmischen  Stibde  fordern  snr  Nioderlcgimg  der 
Waffen  auf;  der  Prir^ster  Ambros  erzählt  ein  plumpes  Traumgesicht,  aber  endet  mit 
schiinen  ftMiervollen  Worten,  die  er  dem  Prokop  in  den  Mund  Icpf.  Die  Scene  ist 
charaktei'islisch  durcligerüln  t ,  flic  Wiitli  der  orebitischen  Schaarcn  Kpricht  sich  in 
den  abgebrochenen  Zurufen  einiger  Bürger  sehr  cut  aus,  während  die.  Priester  den 
ganzen  Hauten  durch  kluge  Wendungen  wiliküiiriich  beherrschen.  Nach  der  £ot- 
fernung  der  Gesaadteo,  denen  man  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  angesagt,  er« 
scheint  der  Priester  Bfatlin,  Jan  („Kntensk^")  und  ein  „Fremder  in  rothem  Ge- 
wände." Jan ,  den  Anwesenden  sdioa  Hingst  bekannt  als  unsertrennlicber  Begleiter 
Prokop^s,  wird  von  Allen  mit  Jubel  empfongen,  erklart,  er  wolle  Alles  „für  den 
Kelch  und  die  Hache  einsetzen!"  Nachdem  er  seine  Rettung  aus  der  Schlacht 
bei  Lipan  erzählt,  stellt  er  ihnen  seinen  „Freund"  vor,  der  ihm  das  Leben  i;e. 
reitet.  Ih'r  Fremde,  dessen  \viderw;ii tiges  (iesicht  der  V^'rsammlHnc  nitht  allzu 
sehr  gei'äill,  gibt  sich  l*ur  tiuen  Abküuiuiliti{^  des  allbtrühuiten  ildliemsciicn  Hcizogs. 
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geschleclites  itrbiMka  deir  »niore  ans,  4ermiKaBM,  eint  inBatlw  4«r  Graiaet 

hoehberühmt,  nun  abt^r  zu  4«ni  tcblichten  „Ducliamor"  (Geislfslödter,  Geislcg« 
«eHcli«')  fnrahgt'suDki'n  seien;   pr  Sf-Ilist  friste  st-in  Ltben  als  Salbenkräiner,  hab« 
vii'l  vortrHflliLiie  Miltei  für  allerlei  Wunden,    um!  liolTe  desshalb  in  deui  kriepsge- 
wohnten  Biihmcn  viel  zu  tliiin  7.u  liekotHHien.    Man  niiiiiiit  Ilm  auf,  er  verkündet 
bereit«  den  Verrath  des  anwesenden  Zdislaw,  als  das  Sliirmen  der  Stadlglockeo 
die  Ankunft  eines  Feindes  anzeigt,  und  Alles  auf  die  VeriditiitVDgea  hinaus* 
•tlimit. —  III.  Dei  Nacht  nadit  Jan  mit  eiser  Schaar  Orehit»  oderWaiieB  aiaMi 
Anfall  and  >  todtet  mit  eigener  Hand  den  fetndlicheir  Aofilhrer  >.  d«a  WillMlm 
Kostka,  der  bei  Lipao  den  Prokop  octödtet,  das  ist  die  erste  .  T^aclie  um  Miller« 
nacht!''    iV.  Jan  freut  sich  über  die  gesättigte  Racbe  an  seinein  Feinde;  doch 
thut  ihm  auch  jetzt  nncli  der  Preis  derselben,  das  Verkaufen  seiner  Seele  dem 
Teufel  leid.    Walircnd  «t  sich  diesem  Gedanken  so  recht  binj2;iebt,   und  sich  in 
seinen  Sessel  wirft,   erschallt  unter  den  Fenstern  aus  den  tausend  und  abtrlaiisend 
Kehlen  der  orebilischen  Krieger  ein  husitischer  Schiachlgesang ,  eine  herrliche  Dich» 
tung,  einfach  aber  voll  erMiiStt«rader  Kraft  und  Energie,  (vielleicbt  ainea  dar 
schSnalen  dichteriachen  Produkte  Wocela,  wenn  auch  nnr  awei  achUeilige  $tro|dic» 
l.tng !)  In  diesem  Zustande  weckt  den  Jüngling  ein  einziges  AVort  Duchauior's,  der 
Gedanke  au  sein  GMcbtecht,  aus  dem  Sinnen.    „Meines  Geschlechtes  Name?''  fährt 
er  auf;   dpn  k»'nne  weder  er  noch  sonst  Jemand!    Allein  schon  dies  reicht  hin, 
dem  Ht'ldenjüngling  das  volle  Andenken  seiner  nnschuldsvollen ,   heiteren,  seiigen 
Kin<ili('it  ins  Gedäi'btniss  7.11  rutVn  —  herrliche  üildtT  einer  glücklichen  Zeit,  deren 
letztes  aber  Wailengerassel,  Flamme,  Kampf,  Tod,  Blut!    Duchanior  kennt  seine 
Familie  vnd  ihr  Schicksal,,  er  vei sichert  laB>  er  atainine  ana  einer  anfiahnllchei 
Familie,  ihm  gebühre  ein  Name,  „der  hock  dastand  in  der  Reihe  der  bohiniaohe« 
Geschlechter,  und  der  —  vielleicht  mit  dir  zu  Grabe  geht!'^    Dies  reizt  dei| 
Jüngling  natürlich  um  so  mehr,  er  fordert  von  dem  bösen  Geiste,  ihm  die  Vergas« 
genheit  und  das  Schicksal  seiner  Familie  711  zeigen,  —   V.  In  einer  schauervollcn, 
Hnstern  Nacht,  -wahrend   d^r  R»'2f'n  mm  Himmel  herabströnit,   sieht  man  auf  den 
mit  Blut  und  Knochen  lieJiM  kien  Kiiincn  vimn  allen  RlKerbing  am  l.  fer  der  Moldau 
iswei  Männer,   Duchamor  und  Jan.    Auf  einen  Zauberspruch  des  Ersleren  dröhnt 
ein  Donner  undAUea  zeigt  ti^  so,  vie*a  20  Jahre  vorher  in  diesem  Augenblicke  ge- 
wesen.   Eine  blasse  Frau  pressl  ihren  Sohn  an  ihre  bebende  Bruet  und  ruft: 
„Qete  f&r  deinen  Vater»  bete!''    Im  Augenblidc  tritt  ein  Ritter,  blulrieselnd  und 
ichwer  Tenvundet,  herein,   befiehlt  seiner  Frau  zu  fliehen  und  sich  und  das  Kind 
zu  retten:    Ein   trrner  Diener  erfasst  den  Knaben   (es  ist   ,T:in)  und   flieht,  die 
Mutter  weicht  nicht  von  dem  sterbenden  Gallen.    Da  stürmen  die  Taborilen  herein, 
2i2ka  an  der  Spitze,  mit  eigener  Faust  s(-hl;f<_'l  dieser  den  Hilter  todt.    Bei  dieser 
furchibareu  Szene  eotfährt  dem  erstarrenden  Jan  ein  Schrei  des  Entsetzens,  die 
ganze  Vition  rereehvind^,  und  wieder  alehen  nie  auf  TrHmmwnnnd  Menschengerippen, 
die  der  blasse  Mond  erleuchtet,    ßrst  die  Worte  Dnchamers  bringen  Jan  zum  Ber 
wusstseitt  znruck,  er  erkennt  aidi,  seine  Mutter,  seinen  Vater,  er  fühlt  den  Ring» 
den  ihm  seine  Mutler  in  diesem  Augenblicke  angesteckt,  an  seiner  Rediten;  aber 
auf  ihfn  Hegt  der  Blutstropfen,  durch  den  er  sich  dem  Teufel  geweiht:  „mein  Klüt, 
das  Zeichen   meiner  ewigen  Verdannnniss '   —   0  Hülfe.   Miiüer,   Hülfe,  Hülfe!" 
Erst  nun  besinnt  er  sich,  dass  derseilie  Zizk.i ,    der  seinen  Vater  getÖdtet,  ihn  im 
husilischen  Glauben  und  zum  VVerkzeuge  seines  religiösen  Fanatismus  erzogen!  — 
Vergebens  ruft  ihm'Duchainor  zu,  2iika  habe  ihn  geliebt,  wie  sein  eigenes  Kind, 
ein  nnertetxliches  Gut  „fSr  den  Kelch  vnd  die  Wahrheit**  an  ihm  zu  gewinnen 
getrachtet.    Umsonst,  das  Gesehene  wirkt  furchtbar  zerseliend  auf  Jan,  in  bitterer 
Ironie  ruft  er:  „für  den  Kelch  und  die  Wahrheit!    0  grauses  Schicksal,  unheiN 
volle  Verblendung!^*    Und  als  dann  der  Priester  Martin,  dem  Duchamor  eben  ei«^ 
ganze  Kiste  gi'mÜDrfes  Gold  als  Jan'*s  Eigenthnm  vorgezeigt,    und  in  einer  etwas 
äUstt  sehr  versteckleji  Allegorie  den  scUarlaUaailipn  Missbraucb  der  Religion  uad 
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ihrer  Formen  in  einem  Diiput  über  Alcbymie  %'ordigpa(ir( ,  im  eintretenden  Jan 

mit  ticfpi-  Verehrung  entgegen  tritt  und  ihn  den  vom  Schicksal  gesandten  Retler 
dfK  Ort bitenthiiins  nennt:  da  erklärt  Jan  ohne  Umschweife»  er  habe  mit  ihm 
(Martio)  und  seiner  Partei  oicbls  mehr  zu  tbua :  ,Jch  wende  mein  AnÜUz  von 
dir  and  den  blutigen  Schaaren,  die  Jbr^  mit  der  Wildheit  prahlend,  der  Abscheu 
aller  irditcbe»  GcMtöpfe  teid!  —  0  mein  Tater!  lldeiBe  Üicme  Mutier!  o  du 
■eine  selig«  Zvit  der  Kindcijabre!  0  da  mein  Getdilecht!  Du  Ebrennanie  neiner 
Abncil!  Du  bist  unter  die  Streitaxt  des  Grauses  gefallen,  meine  Sceligkeit  ist  auf 
ewig  vernichtet.  —  Endloser  Graus  ist  meine  Losung!''  Und  als  Martin,  empört 
fiber  die  Lästerung  mit  dem  i^^'ziickieQ  Dolche  über  üin  luTstürzt,  da  reitet  ihn 
nur  nnch  Ducbamor,  und  verscheucht  den  Priester.  Djts  Eni^ntss  verleiilct  auch 
Jan  den  längern  Aufenthall  in  der  Stadt»  sie  fliehen,  während  UuchauKir  beim  Ab- 
schied ruft:  „Gut!  Den  Glauben  hat  er  Terloren^  die  Hoffnung  wird  mir  bei 
dteaem  wenig  ScbwieiigkeiteB  naebeii!  Wem  nur  die  Rubmaoclit  die  maebtigen 
Foftitapfen  dar  Liebe  ibm  verdenkt!'*  —  VIL  lo  einem  kleinen  Tbürmdien,  den 
letzten  Reale  einer  alten  Burg  aind  zwei  Frauen»  die  eine  (Jan'a  Mutter)  liegt  in 
Sterben«  an  ibrer  Seite  singt  ein  Mädchen,  das  die  Kranke  bisher  v,W  ihr  eigen 
Kind  behandfit,  ein  liebliches,  scbwertmitlisvolles,  fast  trostloses  Lied.  Die  Kranke 
dankt  mit  riilirvnthm  Wnrft-n  für  «I  is  iJpti :  nhcr  hält  es  nun,  vifllcirht  in  den 
letzten  Stunden  ihres  Leliens,  für  niilhig,  Liuiiitilen  (so  heisst  das  Mädchen),  zu 
sagen,  dass  sie  nicht  ihr  Kind,  sondern  die  Tochter  ihrer  treuen  Dienerin  ist. 
Und  nnn  erfSbrt  dar  Lcaer  nocb  ein  Hai  die  Geacbichte  der  Zeralorung  der  Bitler- 
bnrg,  and  wie  der  treue  Knecbt  Veit  den  kleinen  Jan  fortgetragen  babe,  allein  auf 
dem  Felde  getödtet  gefunden  worden»  Jan  dagegen  auf  immer  verloren  gewesen  aei. 
Veits  Frau,  der  Ritterdame  treueste  Dienerittj  sei  aus  Sclirock  nieJergekomincn, 
hribe  <1n  Liidinilen  tut  Welt  gebracht,  aber  sei  gogleicli  gestorben.  Für  die  in  dem 
verhängnissvollen  Augenbii<'ke  geretteten  Kostbaikeilen  und  Kleinriln  ii  habe  sie 
diesen  Thurm  mit  der  klt^men  Besitzung  angekauft,  um  sie  I^uilmih-n  fiir  ilue 
treuen  Dienste  zu  liiuterldssen.  Dann  sterbend  segnet  sie  ihren  Sohn,  den  sie 
dttrek  ein  ao  granm»  Gaaebiek  rerloroii  der  vielleicht  acbon  todt  aei,  und  opfert 
alt  ibr  Leiden,  ihre  Scbneiaeu  und  QnalvQ  dem  bimmliicben  Vater  auf  für  die 
Seligkeit  ihres  Kindes.  Und  indem  sie  ihm  nocb  einmal  ihren  mütterlichen  Segen 
ertheilt,  und  Gott  um  Scbttta  für  denfeelbeu  anfleht,  trägt  sie  Ludmilen  auf,  ihm 
diesen  nilltterlichen  Seir^n  ?n  übfrbring'en  und  stürzt  todt  in  die  Anne  des 
Mädchens.  —  Vllf.  Jan  in  einem  prachtvollen  Paiaste  in  Prag  wohnend,  ninjieben 
von  allen  erdenklirhen  Genüssen,  hftänbt  diirL-li  den  Trunk  den  innern  Kummer 
seiner  Seele  j  das  Gerücht  sagt,  ei  habe  durch  seine  Weisheit  das  Mvlali  gefunden, 
asa  dem  aicb  Gold  maeben  lieaae,  und  daber  dieaer  Ri'icblbnm.  Aber  nichts  Ter« 
mag  Jana  Gem&tb  avfrnbeiteni ;  Duchamor  deotet  ibui  auf  ein  beriliehva  Mädcben ; 
Jan  antwortet:  „Mit  eitler  Hiuschung  äffest  du  meine  Augen,  ich  will  Herz,  will 
Gaiat  erfrischen!"  Darum  zieht  ihn  das  Lärmen  der  Trompeten  und  Pauken 
'  am  Universitätstlior  an,  das  eine  T)is|intalion  ankündigt.  Zwar  nennt  Duchamor 
alles  Philosophiren  ..leeres  Stmh  dreschen,"  und  behauptet:  „der  Menschheit  ist 
ein  alter  Irrlhum  stets  willkouiuiener  als  eine  klare  aber  neue  W'ahrlieit '  *  — 
Allein  Jan  besteht  auf  dem  Besuch  des  Kollegiums.  IX.  l'^s  landeit  sich  bei  der 
Dispntatiou  nm  die  Ureleinente  der  Welt«  Die  Magiater  bringen  allerdinga  allerlei 
■irriacbea  Zeug  herror,  daa  aie  mit  allen  Finten  und  Kniffen  der  Scholastik 
gegen  einander  mlbeidigen»  bis  cndlicb  Duchamor  als  italienischer  MagistKr*  daa 
grosse  Wort  ergreift,  und  mit  demselben  scholastischen  Kram,  aher  wo  uiöglich 
noch  grösserem  Geschrei  und  grösserer  Ziinu;enferligkeit  ihnen  in's  Gisielit  vor- 
demonstrirt,  dass  sie  nichts  wüssten,  dass  nur  Gelehrtenstoiz,  nicht  :>Her  das  Suchen 
der  Wahrheil  ihr  Ziel  sei,  und  preist  nun  die  ,, Geistesleeren"  selig.  Darüber 
entsteht  «in  allgemeiaer  Tumult  und  die  Beiden  müssen  sich  durch  die  Flucht 
fttiea«   X,  Kiiinert  nnwUlkiibrlich  an  die  S;eoe  in  Auerbachs  l^eller*    ßin  Pier« 
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und  Weitthaus  in  Prag   ist   liii-r  auf   das  Küstlicliste  <larg;<»gtellt.    Vier  Stiidenteiv 
«titnoten  ein  Weiolied  ao ;   divs  ii^iid  von  allen  aussHordenliich  gepriesen  und  Ton 
Bln^B  für  lai  Büsle  aller  Liedtr  ausgegeben,   darKber  Streit  fiber  bobiniflelie 
Diclitangen  jener  Zeit;   der  Priester  Martin,  lobt  di«  ThetilogtadieB  TiakUfe,  di« 
ScfariAei  Hiuea,  denen  ,j man  den  Vorrang  gibt  vor  Allen,  weil  nie  vie  die  gold- 
nen  Leuchter  glänzen  am  Altäre  der  heirgen  Bundesardie»**   »iHankal**  wider- 
spricht; auch  er  habf  ehvns  GdlJ  und  ein  bischen  Rnhm  sich  erwerben  wollen, 
hahi»    dHiiim    die  Feder    iiiil    dem   Slreitkuiben    vertauscht,    und    die  Lieder  des 
Stribrusky  (von  Mies)  gesungen;  aber  bei  Pilsen  habe  man  iliiii  <l  is  Auge  aus« 
geschlagen,  bei  Lipan  das  Bein  zerschmettert,   und  nun  müsse  er  sich  (für  alle 
dicic  Opfei)  TD»  Abeehreiben  alter  Handschriften  nSbren.   Martin  erwidert,  ihn 
sei  Nieebt  geschehen,  weil  er  nur  seinen  Vortheil  bei  dem  Allem  getncht  Des 
.  Stirmt  nnterhridit  eine  eintretende  Gesellschaft  Musikanten.  Bald  beginnt  ein  wilder 
Tanz;  darüber  ergrimmt  der  religiöse  Eifer  des  Priesters  Martin,  er  springt  av£ 
einen  Tisch  und  hält  den  tollen  Jungen  eine  fürohlpilichf*  Strifpreditzt     nücin  einer 
der  Anwesenden  wirft  ihm  einen  Weinkrug  an  den  Xojit,  so  ilass  er  iifi itiitei stürzt. 
Wäliieud  der  all ^^-iii*  inen  Furcht,  dass  er  todt  sei,   tivu  n  Jaa  und  Duchanior  ein. 
Dieser  kündet  sicii  als  Salbenkiäuier  an,  lUHciil  sujgieich  eine  Salbe,  die  er  Marlin 
auflegt,  so  dass  er  allsogldcb  wieder  Itibendig  wird.   Wihrend  denn  kSnntn  es  din 
Stndenten  vor  albn  grosser  Rauflust  nicht  lassen,  die  beiden  Nenangehommenen  an 
■ecken,  bald  entsteht  Streit,  und  schon  sieht  Jan  seinen  Degen  um  Rache  zu 
nehmen,  als  tbn  Ducharaor  aurlickhält  und  zur  Strafe  durch  einen  Zauberspruch  die 
Seelen  der  einen    in  die  T.piber  der  andern  hinüberspringen  lässt,    so  dass  eine 
allgeuioine  tolle  Verwirrung   enlstclit,    da  keine  Seele  den  Leib  des  Andern  haben 
will  —  eine  der  komischesten  Szenen,  die  man  sich  denken  kann;  aber  von  eben 
so  tiefer  Uedeutuuj' ,  wenn  man  sie  allegorisch  außasst.  —  XI.  Ls  ist  Frühling, 
«in  Eesttag.   Die  Natnr  im  schönsten  ^Ifni^e,  Alles  Leben,  und  Freude,  das  VoU; 
Prags  strSmt  hinaus,  Alles  Jubel  und  Fröhlichkeit!  Nur  Jan  sitstim  Erker  seines 
Prachlpalastes  und  ist  trübsinnig.    Bald  regt  sich  Neid  in  seiner  Seele,  in  einem 
Gastbause  ihm  gegenüber  singt  ein  lieblic))es  Mädchen  und  die  jungen  Burschen 
iimtanzen    es  (ändelnd   und    in  heiteren  Scherzen.    Dass   der  Donner  in*s  Haus 
schÜijf !    flucht  Jan;    und   augenblicklich  geschieht  es;    das  '\Iädrhf'n  und  ihr  Ge- 
liebter werden   als   Leiche    hinaus£retragen !  —  Das  verstiniinL  deu  Lngliicklichett 
nur  noch  tiefer.    Duchamor  schlägt  Alles  Tor,  Landpartien,  schöne  Mädchen,  Ge- 
lehrsamkeit und  Trieb  nadi  Kenntnissen!   Allein  ^es^^ldersteht  dem  Jüngling. 
Dn  fallt,  sein  Blick  auf  den  Ring  an  seinem  Finger;  ^iii  Bild  seiner  Mutter  tritt 
mit  aller  Lebendigkeit  Tor  seine  Seele-,  da  erfahrt  er  Ton  Duchamor,  sie  sei  erst 
«Tor  Tier  Monaten  gestorben!    Und  sogleich  fordert  er,  zu  ihrem  Grabe  geführt  zu 
werden.  • —  XU.  An  dem  schönsten  Frühlingstage   (der  Dichter  beschreibt  ihn  in 
20  wunderschönen  Versen)  kniet  T^idmila  auf  dem  Ciah?"  ihrer  geliebten  Gebieterin 
und  bittet  den   Geist   ilt  i  s^  Hi»  n   sie  und    „ihren  v»tilonicn  Sohn   zu  beschützen." 
Wie  sie  sich  erhebt,  da  suhl  Jan  vor  ihr-,  er  fragt,  ub  sie  die  hier  ruhende  Frau 
kannte,  ob  rie  an  ihren  Sohn  gedacht  u.  s.  w.;  er  erfahrt  Alles,  gibt  sich  selbst 
als  diesen  wirklieh  verlornen,  verdammten  Sohn  su  erkennen  und  Teriisst  das  Otih 
in  der  tiefsti^  Grschüttcfung*   Ludmila,  eingedenk  den  Auftrags  Uu«r  Gebieterin, 
bescbliesst,  seine  Schritte  zu  bewachen,  ihn  zu  beschUtaeo,  obgleich  ein  T^rwaistci^ 
allein  stehendes  ^Tädchen.  —  XID.  Jan  gibt  einen  grossen  Ball,  zahllose  Menscheu« 
massen  freuen  sich  und  jubeln  um  ihn:    er  allein  steht  freudenlos  da  und  unbe« 
rührt  von   rjn;;em  allgemeinen  Wonuegetühl.    Noch  düslerer  wird  sein  Geist,  als 
a.uf  sein  Verlangen  su  wissen,  was  aus  allen  den  Anwesenden  in  50  Jahren  ge- 
worden setu  werde,  Dnehnmor  die  Zeitennhr  mit  einem  Schlage  um  50  Jahre 
▼orwSrtsriickt,  und  fast  nur  Leichen  und  Todlengesichter  ihm  entgegenlratsi. 
Obgleich  nach  wenigen  Minuten  die  wirkliche  Gegenwart  wieder  sailidkknhrt,  io 
mISsst  dock  hm  btld  darmf  4lu  GuMMmft  mil  {ciit  mimuiitkig  auf  neii  Gu* 
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mach.    Ein  Page  (die  verkleidete  Ludmila,   die  mit  endloser  Liebe  sich  für  sein 
Geschick  apfert)  begleitet  ilii),  gesteht,  wie  auch  er  Jans  Sclimerx  fUhlfj^  uod  tröstet 
iha  mit  der  Avfforiirung,  er  iiiSdite  ia  icfwiii  Herzen  gleich  ciaer  heilig  heiligeB 
PlanNM  »die  Liehe  ivin  Olanheo,  sür  Tugend  und  snr  Nation"  enfxunden.  Di« 
cnttOndet  wieder  einen  Funken  von  Selbstgefühl   in  Jan-,    vielleidit,   meint  er, 
kSikntd  Ich  während  der  Jahre,  die  mir  noch  übrig  sind,  wenigstens  etwae  thun 
für  meine  Nation;  und  zum  ersten  Mal  nnch  langer  Zeit  schläft  er  diese  Nacht 
^ipfltr.   nn<I  fin  'rraiiiii  tropft  drei  kostbare  Tin|ifV'n  in  s*'int^  Seele:   den  Glauhen, 
die  Liebe  des  Wellalls  und  die  Hoffnung  des  Ruhms.  —  \l> ,  Jan  wirft  sich  auf 
die  Lfkture  moralischer  Bücher.    Sein  neuer  Page,  der  dem  l'eufel  gar  nicitt  ge- 
ftUfen  irili,  «eil  er  ein  Kreux  am  Halse  hSngen  und  das  VoRimmer  noch  mit 
▼ielen  Krenen  ?enEieit  hat,  leiht  ihm  Thomas  Stitn/a  religiöse  Betrachtungen. 
Duebiinor  tiddt  dasselbe,  nennt  es  einseitig  nnd  Terköndet,  der  durch  solche 
Werke  ausgestreute  Saaiiien  werde  „auf  dem  nakten  Felsen  keine  Wurzel  schlagen. 
Ja  für  Böhmen  käuien  vielmehr  Zeilen,  wo  die  Denkmäler  der  allen  Bildung  gleich 
dem  Rohr,  dis  in  einein  stürmisclien  Meere  untersinkt,  lu  Grunde  gehen  werden. 
Euere  Nachbaren,    denen  auch  nicht  einmal  eine  Ahnung  von  dem  Geiste  Sliiny's 
Verliehen  ist,   werden  euren  aiteo  literarischen  Ruhm  vernichten j  ja  vielleicht  in 
greulichem  Lärmen  Stimmen  des  Tadels  Uber  die  Cultur  der  alten  Böhmen  erbeben, 
ih  sie  das  Rettniiginnittel  einer  neuen  Civilisation  mit  fremdem  Organ  ettch 
in  dat  Hirn  einpressen !"   Jan  erwiderte,  solchen  klassischen  Schriften  sei  es  nm- 
sunst,   die  Zukunft  abzusprechen,  diese  hSlten  sie  ohnehin.    Aber  diesmal  Ist  der 
Teufel  klüger,  als  Jan,   denn  er  erwidert  ganz  wahr,  jedes  Buch  sei  unter  dem 
Einflüsse  seiner  Zeit  geschriehpn,  und  pwij;e  Dauer  werde  keinem  zu  Theil.  Darauf 
entstellt  t  in  Streit  über  Kiassiiitäl ,  dun  Jan  damit  endet,  «lass  er  dem  Teufel  be« 
fiehlt  nach  ihrem  V  ertrag,  ihm  ailet»  zu  verschati'en,  was  zum  Ruhme  seiner  Nation 
förderlich  sein  könne.  „Damit  ich  nicht  in  neue  Irrthümer  falle,"  sagt  Jan,  „muss 
ich  ntieh  unmittelbar  im  Volke  selbst  umsehen ;  darum  will  ich  jetst  meinen  scharfen 
Blick  in  das  slawische  Lehen  werfen  und  mit  kühnem  Geiste  in  der  Tiefe  forschen 
^  ftach  dem  Guten  nnd  Bösen.  Wissen  muss  ich,  was  in  dieser  Nation  geblüht,  was 
gerefft  und  was  unreif  geblieben ,  was  zu  Gmnd  gegangen  und  was  jemals  ver- 
zweifelt,  weil  PS  nicht  zum  Tageslicht  aufgehen  gekonnt;    auf  d.iss  ich  gerade 
richten  könnte,  was  krumm,  reichlich  voll  füllen,   was  versiegt,  und  damit  ich 
glänzend  kann  entfalten,  was  in  kalter  Todesnacht  noch  liegt  und  in  j^deni  Samen* 
kom,  das  ohne  Nahrungsstoflf  vermodert,   schnell  ein  glücklich  neues  Leben  er- 
tcHgett.  '*  DasiL  sei  sein  Wille  fest,  sein  Geist  kräftig  genug,  die  l^atur  beugt  sich 
seinen  Worten,  so  „werde  ich  durch  übernatürliche  Madit,  und  sei  sie  auch  ge* 
schöpft  aus  dem  Schoos   der  ewigen  Nacht,  die  böhuiisolie  Nation  verherrlichen«. 
Wie  ein  Adler  in  den  Wolken  scbwimmrad,  seine  Blicke  auf  der  Erde  Gipfel 
heftend,    deren  Wände  lanfer  Donner  niedrrriss.    Avieder  von  denselben  kiisst  der 
Morgenrötiie  Glanz:  so  will  ich  in  die  Geschicke  meines  Vaterlandes  blicken  will 
die  Schrecken,  will  das  Niedenloonem  und  den  Jubel  sehen.  —  Nun  wohlan  ent- 
hülle mir  die  Thaten,  die  die  Zeit  in  ewige  Finsternisse  trug.  '    Duchamor  zeigt 
lidi  Wenig  geneigt,  dem  Befehl  sn  gehorohc«.   „Wenn  Brich  dds  Gewissen  nicht 
dtUckte,  sagt  er     sich  selbst,  so  wfirde  ich  manches  aufklaren,  -was  Dir  nicht 
Terboigen  ist,  und  im  Glänze  dieses  hellen  Lichtes  würdest  du  Tiel,  viel  mdir 
sehen,  als  in  dem  Strahl  der  Mittagshitze'%  und  wendet  sich  dann  '/.n  Jan  mit  der 
Frage,  welche  Epoche  er  sehen  wolle.   Er  verlangt  die  Zeit  vor  500  Jahren  (also 
das  0te  Jahrhundert),    Um  das  zu  verstehen,  was  da  geschehen,  sagt  Duchamor, 
ist  es  arahes  Gesetz,    dass  man   mit  dem  Grabe  verwandt  sein  müsse,   wer  das 
Echo  des  .  Grabes  hören  wolle,    lind  so  folgt  denu  nun  XY.  „Vor  500  Jahren." 
Der  Dichter  fingt  fittt  init  denselben  Versen  an,  wie  die  KSnigidho^  Handschrift, 
nnd  «etdmet  nns  ein  BUd  gans  im  Geiste  des  slalvischen  Yolkslifd^s.  Vletteidit 
eine  4er  gMüicfailen  Nnekbfldnq^ii  des  fftawiscken  Alttithms,  i»  der  eis  GeMt 
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«iit,  ebenbifartig^  a«p'eSdes  Z(ft#eükl  Bolida n  nwä  Pol  Yiieeit.  fittit 

Wocel  das  böhmiiclie  Alterthum  auf^  Auf  einem  lioben  Fellen  an  den  Ufern  der 
her  silzt  die  Mutier  mit  ihrem  Kinde,  weinend  und  stumm,  weil  das  Scbicksal  ihr 
ein  Iraiiriges  t^ieigniss  vnraiis  angele iindiuf .  Da  stürmt  mit  hastig  festem  Schritt 
ein  Krieger,  ihr  Gatte,  eine  lleidengesl.ilt  lierbei,  nimmt  Abschied  von  Mutter  und 
<Kind,  .  denn  der  Feind  ist  in  das  Vaterland  hereingebrochen  und  die  Feldhörner 
l»M2i0ki»^  -|ir  Ferne.  Und  wieder  steht  eine  blaiie  Frau  auf  dem  hohen 
FeNenolir  W  ly^t^ifaMr^^^^^  Heer  kennt  an  einen  «Bien 

P«l«en,H|ii>(«li«Bi  Winkeln  (irfv  «ti 'iiiini; W  der  GStter  w.  Hier 

bringt  Ohnislaw,  der  Anilihrer,  dli  €ilirii  reieUicke  Brandopfer,  wahrend  die 
Geiger  und  Wahrsager  das  Lied  singen: 

Ohni  slawa,  wodani  släwa,  Wrah  rozkotal  chyle  naSe, 

slawa  \r('^n:'i  [iraf.oliowi,  lin/plakal  jest  wCrne  Iilasy, 

enzto  wäemocnvmi  slowy  härei  k  zemi  bohy  spasj, 

ÜWMn'^tlroiMbn  »wotiMi»<  i       Du*i^  otciw  s  hkfi  pliie. 


'   ^%^i/wite;  sliwj^  «droji/'  -  -    ' ' '    Matko  4iwo,  bl&hy  zdroji, 

■   A  Pdiniliii           •>     s»^?^  *  i"  Pomilaj 

Narod  s»uj,  »>-.tfir  ./'         Narod  swöj, 

.  JP^ed'  nas  k  witeineimi  bnji.  Posilnü  sw6  ditky  w  boji. 

Perune,  swjm  jarnyu  bleskem 
Olewfi  nkm  slawy  branjr ; 

Z  mrakii  sypej  pomsty  rany  ^  * 

na  wrahy  smriUcfm  treskem! 
Perone,  wU  »ily  zdroji, 
Poailuj 

Närod  swiij, 
Rozpal  bujnau  chrabrost  w  boji. 

d.  i..Ruhm  dem  Feuer,   Ruhm  dem  Wasser,   ew*ger  Ruhm  dem  Urgott,  der  mit 
allmächtigem  Worte  allen  Geschöpfen  Leben  gibt.   Swatowit,  du  Quell  des  Ruhmes, 
sei  gnädig  Deinem  V'olk.  führe  uns  zur  Siegesschlacht.  —  Der  Feind  zertrümmert'. 
UMitt  H8tten,  nachte  schluchzen  die  treuen  Stimmen,  warf  die  rettenden  Götter  zur  - 
Enlfl,  verjagte  ann  den  Hklnen  der  VSter  Seelen.   Hntier  2iwn»  Segensquell,  eei 
gnad^  deinen  Telk,  etSrke  Deine  Kinder  in  der  Sehlaeht.   Peron,  nit  Deinen 
Strablenblitz  üfTne  uns  des  Ruhmes  Pforten;   aus  den  Wolken  schütte  der  Rache 
Schläge  auf  die  Feinde  mit  Todes^Krachen.    Perun,  Quelle  aller  Kraft,  sei  gnädig 
Deinem  Volk,  entzünde  kühnen  Muth  in  der  Schlachl.''    Bei  diesem  Gesang  fährt 
ein  glänzender  Siern  vom  Kimme!  zur  Erde  herab,  ein  glückliches  Zeichen,  das 
einen  greisen  Sänger  zu  eineui  herrlichen  Liede  begeistert,   das  die  ganze  Krieger* 
sehaar  mitsingend  begleitet.    Da  stürmen  von  allen  Seiten  die  Feinde  auf  sie  ein» 
efa  .fnwhthnrer  Kunpf  beginnt,  die  Krieger  wehren  eidi  nit  UTeigleiehlieher 
Tapferkeit  ^  allein  sie  nnterii^n  der  Uebemacht,  OhnifUw  ainkt  Mittriefend 
und  remundet.   Mit  Mühe  sehleppt  er  zieh  w  aeiner  Gattin  heran,  die  auf  den 
Trüramem  ahrer  Hütte  halb  erstarrt  vor  Graus  liegt;  ^nn  man  hat  der  Mutter  ihr 
Kind  genommen  und  über  den  Trümmern  ihres  Hauses  auf  ein  schwarzes  Kreuz 
seinen  Leichnam  als  Querbalken  aufgehängt.    Das  Weib  erliegt  diesen  grässlichen 
Uualen,  der  Mann  reisst  das  Band  von  seiner  \\'unde  und  lässt  das  Blut  hinaus* 
strömen,  bis  auch  sein  Auge  stier  auf  den  gekreuzigten  Sohn  geheftet  bricht»  Das 
aine  tat  dap  Bild  ven  Bohnm  AlteHhnn:  Kanpf  nit  den  Naehhar,  Niederlage, 
Temicktimg,  VerwUstung  Ton  Land  und  Velk,  wohei  seihet  Fniien  ind  Kindiv 
nicht  Teradiont  gcbliehen.   Denn  ab  Jan  durch  diesen  Anblick  erwaeht,  ruft  ihm 
Dnehanor  erklärend  zu:  „Diese  ans  den  Gräbern  geholten  Gebeine,  welche  der 
Glanz  meines  Lichtes  in  dem  glänzenden  Schmuck  ihres  alten  Schnittes  beleuchtet, 
sind  dein  TTrgross\ atrr  und  I "rgrossmutter '     Lub?'na's  Sohn,  das  verlorne  Kind, 
verliess  den  Swatowit,  und  gab  den  l'rsprung  einem  berühmten  Geschlechte  in  dem 
Alterthum,  dem  Geschlecht  Deiner  Väter.    Durch  einen  Zauber  und  die  geheime 
SUir.  .^abrb.  IV.  47 
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|fMht4tt  Grviier  Wt  Du  in  ««»«r  Naelü  äa*  GJack  uid  fiUiid  d«Utr  Natie« 
11   V  ^i!'  Urarmkcl«  goss  die  »Mklige  geheivoBiu* 

roll«  Natur  die  n».fühle,  die  Schmerzen  und  Leiden  des  IVurvatergj  i»  d«iii«Sf«lt 
grub  sich  das  Schirl  \fi1iischene  Leben  ein,    als  du  in  dem  Liebte  der  uralten 
Sagen  mit  deinti  Naiiun  Hililtest,   liliesi,  Ipbff^s! ,  Äug  in  Aug  mit  ihr  lebtest  und 
AMM;  nur^go  baue  dir  doch  auf  diesnu  ursprünglichen  Gefühl  d^-n  Tempel  dei 
nttlUBei  aof.*'*    Und  wieget  Jan  unb^ieiflich  scheintj    wie  „auf  diesem  grausen 
Grake"  «fnca  ftnhiiMitfiDpel  att&v6au«B,  lagert  iiek  tiefet  Duokei  über  die  ganze 
bcene,  aus  dem  nur  iweiFkunmeo,  die  Augen  des  boseiFeiMkM,  kemiftaktlB;  dnQft 
«Thebt  sich  auf  der  entgegeagvietztcn  Seile  dae  Morgeweth,  dai  Knw  adiciftt  im 
den  Wolken  rn  scl  wf  hen,    während  rosenrodier  Glanz  dasselbe  lllflfeiit.  Da« 
Kreuz  also,  das  Christenthum  bleibt  Sieger  in  diesem  Kampfe  iiilhmens  gegen  seinen 
Nachbar;  nur  das  christlich  g^ewor.lfnp  Bölimen  hat  die  Ans;si(}if  in  dies  Morgen- 
rotk  einer  bessern  Zeit.    XVI.  Das  Geschehene  \^irkt  aiisstmi deutlich  anf  Jan; 
tr  itt  «Hein :   „Weldia  Unzahl  böhmischer  Krieget  liegt  lodt  auf  dieser  Festung 
des  Glaubens!    Welebe  StrSme  blutiger  TkrSnen  ?ergoss  die  Menge  der  Märtvrer 
Är  das  Kreuz  und  wieder  (mr  Perun,  llir  das  Geiets  und  wieder  flir  dm  Keldi!'' 
D^ese  Gedanken  Jan's  «nferbricht  das  Eintreten  des  Bedienten  YdC,  detieft  Henena- 
einfalt  und  ungeschinünkte  Frömmigkeit  ihn  tief  rührt,   ihm  aber  zugleich  die  Er- 
klärung ablockt:  VHts  einfache  Seelf  habe  „noch  nie  die  Wirkungen  des  Kreuzet 
(des  Christenthums;  kennen  gelernt:  Weh!  weh!  ich  kenne  sie  nun  —  und  werde 
niek  dem  «Kreuze  nicht  wieder  hingeben  !        Aber  wieder  stimmt  ihn  Veits  Bitten 
jad  BeicbwSre»  weiek,  und  schon  drückt  er  durch  V  eits  Aehnlichkeit  mit  dem  Mädchen, 
daa  er  am  Grabe  seiner  Mniter  gesehen,  (Ladnila)  veranlasst,  den  vermeintlichen 
Pagen  zärtlich  an  sein  Herz,  als  Dvchamor  eintritt,  und  Yeit  fliekt.  Desto  wänner 
wird  a»Hr  das  Andenken  LudmHa's  in  Jan  aufgefrlsekt  und  der  Teufel  ist  aiciit 
mehr  im  Stande,  ihn  davon  abzubringen,  das  Grab  seiner  Mutter  aufzusucbeto,  HB 
vielleicht  Ludmüa  zu  finden.    Allein  Diichamor,  der  diess  um  jeden  Preis  verki»« 
dern  muss  („denn  wenu  s-inen  schwachen  Willen  des  Mädchens  Stern  mit  seinem 
Uarcu,  geiststärkenden  Gianze  bekleidete,    dann  küonte  ich  am  Ende  |ar  meinen 
Gefangenea  TerUerea,    denn  sein  Wille  könnte  dann  der  Hölle   über  die  Hand 
ivachsen,«  das  ist  die  Aadeutnag  der  Rettung  Jans),  erinnert  ihn  daran,  das*  er 
ja  der  Holle  sich  yeradiriebtn  kabe.   Dies  bewegt  Jan  sogleich  snr  BniMrang 
seines  Entschlusses,  nur  fiir  .len  Ruhm  seiner  Nation  an  wiikea.   Üni  aia  ab» 
kennen  zu  lernen  steigen  sie  XVH.  unter  Donner  und  BJiüt  uad  unter  der  furcht- 
barsten  Autregung  aller  Elemente  in  einen  Wolkenwagen  und  fahren:  „zum  West- 
slawenthum/'   Ku  zapadu  Slawv  Cdnppelsinnig,  a1lf^md  zum  üaterpringe  Slawa's 
•dar  des  Rahmes).    Und  damit  schliesst  die  erste  Ablluilung.  —  Jan,  der  Reprä- 
MUtont  der  Mikmiseken  Nation,  kennt  nun  alle  Zustande  seines  Vaterlande«  und 
Volkes;   dis  Hauptepoeken  der  bSkmiscken  Geschichte,  der  ungiückiiciie  Kampf 
gags«  das  Ckriatentkum ,  der  eben  so  unglÜidEliebe  gegen  den  Katkolidawna  kaboa 
•ich  in  seinen  eigenen  Vor?iUern  ihm  gezeigt,  die  jangsten  Ereignisse  kat  er  silkat 
erlehf:   er  kennt  also  die  ganj-.e  Geschichte  seiner  Nation;  und  doch  genügt  Um 
diesellu-  Dicht,  um  s^in  Volk  berühmt  und  mächtig  zu  machen,  aud  die  Mittel  dasa 
zu  tinden.    Und  darum  nniss  er  sich  zu  dem  Gesammtslawenthtira  wenden:  diese 
■•sa  er  von  Grund  aus  kennen  lernen,    f'nd  worin  weiden  diese  Mittel  bestehen  ? 
Ilia  leligioD,   wenigstens  eine  bestimuile  Form  deiselbea  ist  es  nicht,  denn  er 
„fcoBit  ja  die  ThatMi  de«  Kranes!*« 

(Schluüs  folgt.) 
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Ülteriiliirceiiehiehte. 

1*  Hütori^ker  üeherbHck  der  böhnUschen  JourntdUt^* 

Die  traten  Zeitungen  trschienen  bekaoBUidi  tcboii  bei  de»  -ftimern ,  vto  imn 
4it  mdm  tihmm  in  der  Republik  mit  gTostem  Eilinr  las.  Mit  den  Sturae  dei  iM- 
MheH  .Siaatet  lierteii  auch  dieie  NaoCricbten  ans  der  TagctgesdiielMe  mit  und  bi- 

glMen  erst  im  16.  Jahrhnndert  in  einer  aadt^rn  Gettalt,  nKnliclt  handschriftlich 
und  zwar  in  der  Republik  Venedig,  wo  die  Staatsverwaltung  es  ebenfalls  in  ihren 
Interesse  fand,  dio  nt^ut-sten  Nachrichten  schneli  zur  Kenntniss  der  Börger  zu  hrin« 
pen.  Tri  I Deutschland  begannen  ähnliche  Nachrichten  in  dc\  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts,  in  England  seit  1585,  in  Frankreich  ebeotalls  um  diese  Zeit.  Dock 
waren  alle  liese  Zeitungen  nicht  regelmässig;  sie  hielten  sidi  an  wichtige  £reig> 
■iiaa:  Eidbeban»  P^aC,  Scncliea,  Kriege  n.  dgl.  nnd  hSrten  wieder  anf,  wenn  ein 
aMahea  Bieiginiaa  inSnde  war;  eben  ao  woiig  bcatinimt  waren  die  ZeitrSUinie  ihrer 
firscheinnng.  Eine  regelinässtge  Zeitung  im  Sinne  der  Gegenwart  begann  in  Deutsch» 
land  1612  und  dann  1615  das  Frankfurter  Journal;  in  England  1622  TAe 
Mfiain  news  of  the  presmi  week,  In  Frankreich  1632         frnzetttf  de  France. 

In  Böhmen  und  in  böhmischer  Sprache  ersdiinnen  iIih  ersten  (irdnvinffslosen 
Zeitungen  im  Jaiire  1515,  d^nn  1535,  1541,  l.'>42,  i.>r>Ö,  15d5,  15bb  (drei 
rencfaiedene)  1568,  1571,  (zwei  Mal)  1578,  1579,  und  Ton  nun  an  fast  regel> 
odbalr  von  federn  Jahre. 

'  Aua  den  Geaagtcn  felgt  nnn,  daac  auch  in  dieaem  Literatnnwc%e  die  böh- 
mische Sprache  hinter  keiner  andern  Europa's  zurückgeblieben  ist,  ja  wichtiger 
noch,  freilich  ausserhalb  Böhmen  ganz  unbekannt  ist  es,  dass  bereits  1597  das  ist 
also  Jahre  eher  als  in  Deutschland  und  25  Jahre  eher  als  in  England,  in 
Böhmen  ilnfür  Sorge  getragen  wurde,  dass  eine  ordentliche  Zeitung  in  bestimmten 
Zeilräuiuüo  erschien;  denn  im  genannten  Jahre  erhielt  der  Prager  Buchdrucker 
Daniel  SedlCansky  von  Kaiser  Rudolph  ein  besonderes  Privilegium  und  gab 
mü  eine  ifgelaSiiig«  periodlacbe  Zeiladirift  herana,  deren  eratet  Heil  den  Titel 
filhvie!  Nowiny  p«Mdne  ealeho  mdeice  ZM  L«ta  1507.  W  Prace  4.  Tak  gafc«. 
gest  podle  giste  wiSle  Gebo  milosti  C^aifakd  od  Oswijceneho  Knijiele  Pana  a  Pana 
Zbyftka,  Arcvbisknpa  Praiskeha  naAjaeno:  aby  giatij  leipreeiofi  pefadnS  speln 
Ks/tiy  cely  Mcsyc,  a  ne  poföznu  imprvniowali,  d.  i.  Regelmässige  Nrmpkeitfn  df's 
gansen  Monatps  September  des  Jahres  1.597.  Prac'  in  4.  So  wie  es  nach  dem 
hestiinmttfn  Willen  Si.  Kaiseil.  M;ijt  stal  v(mi  »leni  ilurchlauchtigeD  Fürsten  Herrn 
und  Herrn  Zbynek,  Erzbischul'  vuu  Prag  angeordnet  ist,  dass  gewisse  Buchdrucker 
nit  ragahlfiinig;  jeden  ganeenMoant  mit  atoander  und  nieht  einteln  druhen  aollen.*' 
Ahe»  neben  diewr  regeMtnigen  Zcitang  hSrten  aneh  die  übrigen  Prager  Bnehdracker 
Burian  Waldn,  Stl^ibrnaky,  Schnman's  Erben  u.  A.  nicht  auf,  Zeitunga- < 
nachrichtea  zerstreut  herauszugeben.  Dieser  glänzende  Anfang  der  böhmischen  Jour* 
naÜKtik  wurde  dann  durch  die  Schlacht  am  weissen  Bcrp^e  (1622)  ebenfalls  auf 
lan^c  Zeit  verniiblrt.  Von  da  an  kanu'n  wieder  einzeln  ztTsUi  ut  und  sehr  seltene 
l^iachricblen  über  Kiiegsläufe  und  >vuntiei f».irr  Erei^nissr  )iti,iits»,  bis  tii)ll;cli  die 
h^hmisoiie  Journalistik  so  ermattete,  dass  sie  aus  dem  prosaiüchen  Leben  gedrängt, 
Inn  diehteiiaebcn  ihm  ZnBuoht  nehmen  muaale,  indem  ait  durch  das  Heransgebe« 
vM  Uedem  ISr^a  Yelk  in  jener  Zeit  ein  dMigea  Xeben  Irialete« 

Aber  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  kam  wieder  ein  freudiger  Zeitpunkt  für 
die  Prennde  der  bShmiechen  Journalistik.  Denn  1672  erhielt  der  Hofbuchdrucker 
und  Prager  Ratksmann  Karl  von  DobroKla^rin  ein  allergnädigstes  Privilegium 
auf  Herausgabe  einer  Zeitung,  das  dann  161^0  auf  die  nächsten  zt!in  fahir  wie- 
deruai  emanerl  wurde«   Leider  iat  von  dleaer  PobrosUwia'soheD  Zeitung  eben  s<f 
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wellig  alc  m  der  Sedl^iuky'sehni  iigMid  dii  Exemplar  in  wuut  Haide  gckonintn 
ilttd  man  weiss  nicht,  ob  sich  ein  lolches  irgendwo  er]  al((  ii  hat,  so  wichtig  es 
aucb  in  rtettacher  Beziehung  sein  wUrd«*  Vom  Jahre  1700 — 1718  gab  Dobros- 
lawin  atis  uns  unbekannten  Gründen  lcein(>  Zcitsclirift  her»us,  allein  mit  <U>iii  Jahre 
1719  wurd»'  sie  von  dem  Prager  Drucker  Kurl  Rosenmüller  vom  Neuen  in  s 
T-,rben  nprufin,  lier  ein  besonderes  K.  K.  Pri\ilfgiuin  dara^tf  frliaifen  hatte  uml  sie 
bis  zu  seinem    lüde  1744  regeluiiitt&ig  herausgab.    Auch  diese   ZeiLung  isl  nur 

»ocb'  aelir  selles  m  ftale».   U«  nmi  die  Wicktigkeit  jener  BlStter^  für  Jeden  i« 
neigen,  der  nfeht  nur  die  eriginalen  Gesdiiehtadokttncnte,  iondern  auch  den  Cha> 
Takter  und  das  getetige  Leben  jener  Zeiten  kennen  lernen  will,   gibt  Herr  Wocel 
eine  umständlichere  Nachricht  Uber  diese  RosenmiillerVche  Zeitung,  hinsichtlich  derer 
wir  auf  seinen  Artikel  verweisin  müssen,  uns  nur  auf  folgende  Angaben  beschrän- 
kend.   Der  volle  Titel  derselben  lautet:    Auternj   a  Sobotni   Prazskf;  Posto\v»,ke 
Nowioy  t  rozliCnVfh  zenij  a  kragin  pficlift7t»si jcj  s  obz\vla.stnjui  Gelio  Cijs.  a  Kr. 
Mitostj  Nadanjui  ubdarowaue:  d.i.  „DieDsllci^liche  und  Sonnabendliche  Prager  Post- 
Zeitung  aus  Terschiedenen  Landern  und  Gegenden  koainiend,  mit  einem  besendem 
Privilegiuui  Sr.  K,K,  Ma|.  beaekenkt/*   Der  mitgetkeiUe  ctale  leitende  Artikel  be- 
rührt mit  grosser  Herrorhebung  das  damalige  behmisdie  Patriotentbuiu ,  und  sagt: 
dass  „mit  jener  Liebe,  die  ich  als  echter  Patriot  su  meinem  geliebten  Valerlande,» 
d.i.  zu  der  böhmischen  Sprache  snd Nation  fiir  alle  Zeiten  bepe.  ich  mich  entschlos- 
sen habe,   fiir  alle  meine  Mitpatrioten,   die  vm»  («i  sich  fiir  echte  Söhne  geziemt, 
die  Sprache  ihrer  ut  lii  blen  iMutter  nicht  verK  I  i en,  suniiern  sie  zu  erhalten,  zu  ver- 
mehren und  ^ur  liliilbe  /.n  bringen  wünschen,    eine  Zeitung  oder  ein  Verzeichniss 
der  neuen  Ereignisse  in  genannter  Spracke  au  drudcen  und  kerausxugeben,''  u.  s.  w. 
Yen  der  damaligen  Freikeit  der  Presse  gibt  ein  Berickt  ven  1724  ein  gutes  Zeug- 
niss,  da  es  darin  hcisst:  der  KSnig  ton  Frankreich  habe  geruht»  krank  xu  werden 
und  in  seinen  Zimmern  zu  bleiben;  die  Aerzte  schrieben   diese  Krankheit  der 
fiftcrn  Anstrengungen  bei  den  Jagden ,    theils  aber  auch  dem  allzu  grossen  Ess- 
appetit   zu.     Damit    wechseln   sonderbare,    sehr    naive    Nachrirhtcn    iibpr  fremde 
Nationen,  /..  B.  über  ilie  Russen  und  Talaren;  weiter  politische  Witze  und  Necke- 
reien, Aachnebten  Uber  naturhislorische  Merkwürdigkeiten,  z.  ü.  über  einen  in  Am» 
sterdani  gefangenen  sonderbaren  Fiseh,  ftber  verscbiedene  Eidbeben;  ebenso  findel 
man  histoHsch  wiebtige  Nachrieht«^  z.  B.  fiber^  gefundene  Alterthiimer  u.  dgK 
Ton  einhetsäiscben  Staatsangelegenheiten  gesdtidit  nur  selten  und  unbedeutend  Er- 
wähnung, d^igen  wird  jedes  Kircbeafest»  jede  glänzende  Procession,  Gespenster- 
erscbeinunzen ,  Bekehrungen  von  Juden  zum  Christeathum  durch  die  Jesuiten  sehr 
genau    verzeichnet.     Eben  so  findet   man  alle  in   den  Präger  Kirchen  gelesenen 
Messen  an^eiiterkt ,    die  bisweilen  monatlich  über  50,000  steigen.  Unglücksfälle, 
Feuer,  Diebstahl,  Mord,  Hinrichtungen  sind  sehr  zahlreich.    Jede  Nummer  bringt 
bereits  dn  Verzeidiniss  der  wichtigsten  angekommenen  und  abreisenden  Personen; 
ebenso  werden  Nackrirkten  über  VerinUilungen,  Geburten  und  Todes!3U«  aua  den* 
keheren  Standen  mit  oft  slchdich  hervortretender  Sdimeickelei  angezeigt. 

Nach  Rosenmüllers  Tode  setzte  Franz  Kirchner,  der  nun  RosenmUllers 
Wittwc  heirathete,  die  Prager  Zeitung  bis  1758  fort,  wo  sein  Nachfolger  Klaus, 
der  nun  wieder  Kirchners  Wittwc  zur  Frau  nahm,  die  Zeitung  mit  grosser  Sorg- 
falt unrl  niil  ansebnlirlirm  Erfolg  bis  1776  fortsetzte,  wo  die  böhmische  Zeitung 
aus  uns  unbekannten  Gründen  aufhörte  zu  erscheinen.  Während  des  hatte  in  Wien 
der  kaiserliche  Buchdrucker  Kali  wo  da  den  Entschluss  gefassl,  dort  eine  böh- 
mische Zeitung  keiaiMSOgebent  um  den  in  Wien  lebenden  Csechen  eine  nütcBche 
Unterhaltung  fn  ihrer  Muttersprache  zu  gewShren;  und  so  kam  wirklick  dnrek  ikn 
1761  die  Wiener  biikmiseke  Zeitung  zu  Stande;  allein  jedenfalls  aus  Mangel  an 
Abonnenten  wurde  am  27.  Juni  desselben  Jahres  die  letale  Nummer  derselben 
herausgegeben,  worauf  sie  ganz  aufhörte. 

Von  }770— 178^  Jum  in  Pra^  gar  keine  Zeitung  keraus»  bis  oacii  aeck«« 
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jähriger  T^»(<>rbiccliUDg  die  Rosenniiillei'si-hyn  Erben  wH>dcr  nach  dem  Blatte  griffen, 
worauf  iivT  nvxie  K^^dakteur,  Fian«  Kozuiy,  die  neue  Zeitiolge  inil  einer  ziemlich 
prosaischen  Vorrede  in  Versen  erüttoele.     In    dieser  Zeitung  geschahen  die  «rsten 
Schrille  zu  einer  Art  Restauiirung  der  bühniisLken  Sprache  durch  den  Gebrauch  . 
iImUs  veraUeter,  (facUi  mu  gtbiMcler  Wörter.   M«b  findet  dariii  zahlnsicJie»  in  den 
bSiMMidiwn  Schriften  his.  dahin  gao«  ungPwShnlich«  |tbUoJogiscfa«  Benierkuiig«n  nnd, 
BeroAlogen  auf  die  Autorität  Hajeka,  Weleslawins,  KonaCs  ii.  A.,  am  Üfler«« 
stea  auf  die  Dr.  l^oia's.  Es  zeigt  sich  darin  eine  Art  Gahrung  der  philologischen, 
Elemente,  hervorgerufen  durch  die  isrkennlniüs,  wie  nothwendig;  es  sei,  dass  die  so 
viele  Jahre  vernacltHissiijle  böhmische  Sjiraclie  zu  höherer  Cuitur  erhoh»'n  werde.. 
Nichts  destoweniger  beobacJilet  der  Verfasser  mit  grosser  Sorpff.ul  den  musierhaften. 
altböhmischen  Slvl  ohne  sich  durch  die  deutsche  Phraseologie  aut  Abwege  fiihrea, 
M  kiaen;  wenn  er  auch  im  Gebraodi  einxelner  neuer  Würter  nkbt  inner  glBdclidi 
ist.   Der  eifirige  Kosury  achrieb  die  Zeitung  bis  1765  wo  sie  Frans  von  SchSn- . 
leid  %on  den  Rogenniiiier'scben  Erben  überoahn  und  die  Redaktion  den  Wen* 
seslaw  Kramerius  anvertraute. 

Damals  fing  ein  neues  Nationalleben  in  den  österreichischen  Staaten  überhaupt 
itn  711  erwachen  .  wö7ii  vorzüglich  die  verschiedenen  Reformen  Kaiser  Jusephs  nicht 
wenig  beilrugeo.  Damals  erwachte  auch  in  der  Slowakei  die  Liebe  zur  Mutter« 
spräche  und  zeigte  sich  durch  die  Herausgabe  der  Presbutger  Zeitung  von  Daniel 
T»4lay.  Allein  die  slowakische  Zeitung  hatte  nur  ein  kurses  Leben,  denn  nach*, 
den  aiv  v«n  1783—1766  von  Stephan  Leika  und  J»  IViskydersky  ge- 
■eluiehen,  wochenIlich  heranskan,  eraehien  sie  dann  in.  xwangloiea  Ifeften,  bis 
wrii  diese  in  einigen  Jahren  gänzlich  aufliürten. 

Eine  desto  glänzendere  Zeit  erschien  während  des  für  die  böhmische  Zeitung» 
deren  Redakteur  Kramerius  hald  das  Muster  und  Beispiel  für  alle  Herausgeber 
periodischer  Bialler  in  Böhmen  wurde.  IW'  erste  Nummer  von  ihm  erschien  am 
1.  Januar  1786  mit  dem  Titel  üchünteidske  eis.  Kr.  Pia^ske  nowioy.  Kramerius 
redigirle  sie  bis  1769,  wo  er  sich  selbst  ein  Privilegiuiu  verschaifte  jund  eine 
eignne  'Zeitung  untsr  den  Titd  PtaXfk»  iraltovskd  aowiny  herausgab  i  weil  dier  • 
Monlield,  auf  scip  auaschlicssliditti  PfiTilcginn  sk  ciser  PoatavitQng  gasltUst,  die 
seinige  unter  der  Benennung  }»K.  K.  priveligirle  Postzdtiing*'  'endieinm  liesi»  lo 
sah  sich  Kramerius  gezwungen,  den  Titel  der  seinigen  so  umzuändern:  Krame* 
riusowy  eis.  Kr.  Wlastenske  nowiny:  ..Kramerius'  K.  K.  Vaterländische  Zeitung.'" 
Sf>  erschienen  damals  xwei  böhmische  Zeitungen  in  Prag  und  man  muss  bekennen, 
dass  in  beiden  einige  bedeutende  V  orzüge  vor  den  Zeitungen  der  späteren  Jahre  zu 
finden  sind,  wo  die  böhmische  Literatur  bereits  zahlreiche  und  schöne  Bliithen 
hsrfsrtriiib  und  die  Idee  der  Nationalität  auf 'den  bSkmisdi-alawiselien  Flures  vash 
rief«  Die  Uaupteigenschaft  der  Kranerius'schen  Zeitung  war  die  ScfaSnIjteit,  die 
edle  und  musterhafte  Hallung  der  Sprache  ,  die  nicht  nur  Jn  den  Hauptartikeln» 
sondern  selbst  ia  den  Anzeigen  und  Amisnach  richten  streag ,  aufrecht  erhalten 
wurde,  so  dass  die  genannte  Zeitung  für  alle  Aemter,  welche  gegenwärtig  in  böh- 
mischer Sprache  zu  den  böhraischrn  Bewohnern  des  liandes  sich  wenden,  zur  vor- 
treftUch^Q  Richtschnur  diem  n  k/ianie.  Aber  auch  die  Pustzeituog ,  su  weil  sie  im 
St^le  hinler  der  des  Krümeriuü  zurückblieb,  enthielt  Vieles,  was  wir  leider  bis  jetzt 
wkk  nieht  haben.  Sie  hatte  nSinJidi  sahlrdche  BeUagen  nit  antJidien  und  Prif  aA* 
awnigen  und  Nachriehten  msehiedener  Art»  ab  die  Patente  («.  B.  die  losephini- 
sehen),  die  Verordnungen  und  £ldikte  der  Regierung,  die  Bekannimachungen  der 
Kreis-  und  WirthschaDsänter,  Sieckbriefe«  öffentliche  LMÜataonen«  Anzeigen  vir- 
schiednner  Handelswaaren  u.  dgl.  DciraiiK  fj;eht  klar  hervor,  *das8  die  )iöhniische 
Joiirnalislik  der  Neuzeil  nicht  gleichen  Sritnii  mit  der  Literatur  gehalten.  dass 
sie  vielmehr  besonders  im  letzten  Decenoiuin,   unaeheure  Hin  kschrittß  geiiiaclil  hat. 

Zwdo/j^    Jahre   hindurch    vun   1789 — IbOS   gab  Kramenus    seine  Zeitung 
knrMSi  oaph  seipem  Tode  ersdiii«  sie  im  Ni^oien  seiner  frbe«  und  unter  der 
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Leitufeg  tliHlt  Fr.  Toinsa's,  tbeils  J.  Rulik*g,  bi«  cnAMch  iYir  Werth  tnner 
ihpfir  iinf!  irtpTir  naok,  Kramerius'  Sohn  AVenzf»!  sfin  Privil«»g!iim  dem  ITcrrn  von 
Schbnteld  verkaufte  (1S23),  von  dem  eg  später  auf  Hase's  Söhne  überging.  Auf 
glefclip  Weise  wurde  anch  die  Poitzeitang,  wvlclif  von  1813  — 1824  unter  den 
Xitel  „Zwestüwatt^l  Anzeiger"  herauskam,  an  Hase's  Sühne  verkauft,  die  dann  ein  ilti* 
■diBeiilieh«  PilTilegiam  zur  Herausgabe  vom  Zeitungen  in  BöbiiHNi  lieh  erwiMiiea 
md  Ui  1645  die  bühnieelie  Zeltvog  nicht  «ufbUrteii  hertuazuf^pbeii.  Ten  der  Zeit, 
vm  Knnetioi  Ton  der  Redaktion  abtrat,  big  zum  Jahre  1645  haben  nur  zwei 
Jahrgänge  einigen  Werth,  nämlich  der  1834  und  1835,  wo  tJelakowsky  bei  der 
Redaktion  w.ir;  dann  aber  durch  ein  unglückliches  Srhirksal  zur  Schwäche  verur- 
theilt  schlepplen  sie  ihr  erbärmliches  Leben  bis  zu  diesem  Jahre  hin,  das  ihttea 
endlich  ein  heitereres  Aussehen  verlieh. 

Endhch  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass  auch  J.  Hroniadko  von  1812 — 1816 
eine  bShmiidie  l^eilung  inW^len  lieiausgab,  die  von  aefar  manniohfaltigera  und  weit* 
unifuiendem  Inhalt  auch  viele  belehrende  nnd  nnterhallende  Artikel  braehle« 

Wir  geben  gern  zu,  dass  die  Prager  Zeitnng  unter  ihrer  jetzigen  RedakHM 
in  vieler  Hinsicht  sich  gebessert  hat,  obgleich  sie  die  reine  und  kernige  St»Tache 
ans  der  Zeit  des  Kramerius  nnd  f'elakowskv  noch  nicht  erreicht;  sie  gewinnt 
durch  liiren  Iniialt  und  di*'  neue  jiraktische  Einrichtung  viel  höheren  \\>rfh  und 
Wirlitinkeit  für  unser  Naluuialleben ,  obgleich  wir  gerechte  KI.Tee  dagegen  führen 
müssen,  dass  die  vor  50  Jahren  ihr  beigelegten  Amts-  und  Ioteili>:euzbiätter  immer 
neok  mangeln.  Einige  Leser  klagen  fiberdiet,  daai  der  filr  polilisebe  Naeiirfeliten 
beetininite  Raum  unter  der  jetzigen  Redaktinn  alleueebr  cingeaolrinkt  iit,  da  die 
analandisdien  Ereignisse,  die  doch  in  der  deutschen  Zeitung  weit  und  Irrit  Inn 
afroehen  werden,  nur  flüchtig  nnd  in  Auszügen  dem  böhmiaeken  Leser  vorgelegt 
werden.  AJhm-  welchen  Nutzen  liat  'h^  dciifsrhe  Leseinibliknm  von  solchen  politi- 
schen Artiiieln?  Sie  besprechen  ja  nur  ausiiinflisrhe  Angelegenheiten,  sind  Nach- 
drnck  ausländischer  Zettungen,  eine  Nachlese  von  f  i  t  unler  Stoppel,  die  überdies  das 
deutsche  Leben  wenig  berührt.  Eine  solche  Journalistik,  die  sich  von  einer  ge> 
bergten  Seele  ilkrt,  atbmet  fremde«  Atkem  und  beiraditet,  ebne  das  KUifha  den 
eigenen  kranken  Hertens  sa  benierkeuj  alete  mt  den  Pulsscblag  fremder  Aden« 
Es  ist  das  ein  sonderbares  Zeichen  der  Abhängigkeit  der  ihrer  pkiloaophischen 
Bildung  katVxochen  sich  rühmenden  Nation,  daas  die  Hauplader  ihrer  periodischen 
Literalnr  ein  fremder  <inell  füllt:  und  wenn  lieiife  die  englischen  und  französiscli^ 
Zeitnnu'pn  :iyfhörten  zu  erscliein«  m  ,  so  \\iir(jf>  tit'siimmt  auch  dt-n  deutschen  Zeitun* 
gen  das  politische  Wasser  fehlen,  unl  ilif>'  .Mühlen  würden  zum  aligenieioen 
Schrecken  |iUitzlich  still  stehen.  Darum  blicken  auch  die  Engländer  und  Franzosen 
niit  mitleidigem  LSebeln  aaf  ein  aekhea  uncrmlldliehea  Wtcderklneii  in  den  deut« 
aeken  Zeitungen;  wir*after  wellen  nna  4aran  eine  Abackitdaing  und  ein  Beiiplel 
nekmen.  IHe  Beobachtung  des  Fortschrittes  der  Menaekkrft  kt  Intetessaat  mid 
wichtig  für  jeden  Gebildeten ;  alleia  dann  braueht  man  nicht  alle  pelitiiebei  KMilg- 
keiten  zu  wissen.  Fs  «jenügt,  die  politischen  Ereignisse  in  kurzen  und  kernigen 
Artikeln  zur  Kenntniss  zu  bringen,  nicht  aber  alles  Detail  aus  den  franrösi sehen 
und  englischen  Kammern  aufzutischen,  woraus  ja  olimbin  der  grössle  Tin  il  drr 
Leser  weder  Nutzen  noch  Belehrung  hat.  iJabui  irat  dies  noch  den  unangenehmen 
Eittfloss,  dua  aoldie  Zeftun|eleier  die  Angelegenheiten  Frankreichs,  Englands,  Ost- 
und  Weiflindiena  beeaer  kennen,  ala  die  ihrer  Heimatk.  Deok  dae  gehiyrt  wm 
giten  Ton,  «d  geiriaae  Gebildete  würden  mit  greeaer  Ventcklang  auf  eine  Zeitnng 
herabbiickea ,  die  eine  solche  peUliaehe  Teadeuz  von  sich  wieee;  wir  aber  wellen 
lieber  die  veraltete  ^fode  lassen  nnd  zu  den  lledürfnissen  «nserer  Nation  nna 
wenden.  Hie  böhmische  Zeitung  wende  ihr  Hauptaufieninerk  auf  unsre  AnL-elepen. 
heiten,  bringe  Artikel  zum  Nutzen  nnd  zur  Bildung  des  Volks,  VorscMhi:*'  mr 
Verbesserung  dei  Schulen,  zur  Weckung  der  geistigen  Kräfte  und  trage  Sorge  am 
Voibereitnng  einer  bestem  Zukunft.   Bei  gaasea  Völkern,  wie  bei  eiozeiaea  Perso* 
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PHP  IMvn  Miwillei  Ifftinrat«  tia«r  avgCfpannteren  und  d««itdMrfft  SBtwkkdin^ 
4er  gcittigm  Kräfte  ein,  Momente,  wo  auch  den  Nationen  eine  Sonne  anseht  in 

Gebieten,  welche  bis  dahin  dtinkk'r  Nelicl  bndeckle.  Ein  solcher  Moment  ist  für 
lias  eingetni»'!!  und  dies  Beu nssfs«'iu  muss  in  den  Organen,  die  ilire  Stminit?  sitf 
|«azei)  Natiou  erheben,  bei'ettigi  und  sicbtiicb  und  praklisicii  dargelegt  \v>>idtiii. 

(Nach  dem  Büluuitihen  von  \Voc«l,) 


V. 

9 

üpriMdifeMeliaiii^. 

Sturms  slowakische  Grammatik* 

Nnuka  v«)ü  tloTfiilcej.  (Die  Winwmdiaift  dar  alawaldicheii  Spraebe.)  ViaU« 
TtiA  ad  (ittdarfta  Stura.    Verlag  des  Tairin  Na.  I.  Presburg  1846. 

Unter  diesem  Tital  erschien  das  laugst  angekündigta  Werk  Stur's,  dai  dan. 

tprachlicben  Beweis  liefern  sollte,  wie  unbedingt  nülbig  es  wäre,  fiir  die  Slowaken 
iiure  eigene  Mundart  zur  Schriftsprache  su  erheben.  Indem  wir  im  Voraus  unsere 
Leter  auf  die  nachfolgeudeu  Aiifkel  unter  Vflf.  verweisen,  wollen  wir  bei  der  ße- 
tpiecliuBg  die&e«  Buches  die  erwähnte  Fr^ge  zu  uns«rer  Hauptaufgabe  machen,  und 
#B]|i«&dlHng  dca  wiaaenschaftlicben  Werthea  der  ,,Wi8aenschafl  der  alowakiichai 
Sffaidia"  Ufr  auf  dia  Seite  achiehw^  im  «na  dia  ünapnahmliablccit  flir  jatat  «tnig- 
atan«  fltt  aifpann«  anali  van  dieaer  Seite  lier  an{  den  ofaaahin  achon  genug  ge» 
acfalagenen  Stur  lostdrtigen  zu  inüsien.  Und  so  schlüpfen  wir  Uber  dca  Vailuaan 
Vorrede  und  Kinleitung,  selbst  über  seine  Buchstabenlehre  leicht  hinweg,  ohne  uns 
dadurch  atifhaiten  7:11  kfssen ,  was  er  nicht  blos  seinein  eigene?^,  sondern  aueh  den 
andern  shiwischen  Volivsslanitnen  Tür  gute  Ralhschläge  "iht .  wie  ti  die  Charaktere 
der  «iowaiiischen  Laute  (Vukale  wie  CunikUDanteo)  auiVasit  und  deren  bisweilen 
aUerdiags  bedeutend  aj^weichendc  EigenthUnilichkeilen  gegen  daa  Cediiacbe  geltend 
.alma  ttsa  dadarak  atSrctt  nu  laaian,  daaa  er  daa  1  (bat  ik»  t  und  1)  nnttr 
dia  Ikaitwa  Conaonaatcn  stellt,,  aein  i  dngfga«  (anscr  y  and  i  anglddi)  jJa  «tidl 
fcpaii ebnet  (pekni,?  dobri?),  weil  wir  diese  Dinge  theiU  ainfoeh  IKr  falsch,  theils 
waa  die  Slowakismen  betrifft,  fUr  so  einfache  Abweichungen  halten,  dass  Uhnliefae 
n^cht  bioa  in  jedem  europäischen  Patois  s^eoen  dessen  Schriftspraciiei  sondern  gewiss 
auch  noch  e»nr.  diH^Hlbeo  in  den  t  erscliiedenen  slowakischen  Mundarten  »egen  die 
„reine  Slovenuina'^  dutzendwii&e  zu  hndmi  &ein  dürften.  Selbst  Uber  die  Furnialiou 
wollen  wir  weiter  nichts  sapn,  als  dass  der  Verfasser  Pohrowskv's  Verbaleinthei* 
Inng  immafliiii  bailf^alte«  hat»  trenn  audb  mit  einigen  Mwaidinngenj  daran  Grand 
wir  naht  aimnaaliffii  Iol  Stande  sind.  Doch  können  w  waara  Vcnrnnderung 
niclft  ganx  qnteidtQclMB»  dass  erst  S.  99.  der  2.  Abtkeilung  des  2.  Theiles  die 
MlN^e  über  die  Aussprache  ujnd  über  die  Orthographie  bringt  (beiläufig  erfahren 
wir  in  jenem  Kapitel  auch,  warum  der  Verfasser  kein  grobes  }  anerkennt;  ihm 
sciieint  nämlich  da»  weiche  1  unanirem  lim  und  kindisch  in  der  „reinen  bluven£ina/' 
102).  Ohne  u|i,s  durcb  AUes  dies  weiter  auüuhalien,  geben  wir  direkt  auf  die, 
l^l^^n  i^ber. 

Dia  JBinlkailung  daa  anbalanliTiiches  DeldlMliQB  iat:  A*  M>  5.  dwe^ 
C»  alukn  (t);  6.  A.  mk«i  ulica,  c»  drker,  noa;  C.  «.  dfilo,  pelfii 
4^  iiteTanjia,  (^),  «iL  kita,  «SaU.   Da  der  Verfasser  1  ttbcrall  ala  kart  annimat,  an 

ea  nichts,  wenn  er  Inur  das  1  als  Paradigma  anfuhrt,  weil  er  awiscken 
karten  und  weichen  Endkonsonanten  einen  Unterschied  zu  machen  bei  seinem  Dia- 
lekte keine  Ursache  hat -,  dodi  scheint  es  uns,  al<;  wäre  eg  nicht  ganz  ilberdUssig  ge- 
v^9«B ,  i^ncb  eig  UtiMffisi  nit  W|ic|i<ni  JEndkonftoiMAien  in  d^r  erglen  JU«kif|uUjü»A 
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Msiigekeii.  SMa,  nsd  Slnlfelie»'  die  lomt  in  aHen  SlairiBei  SQ-  Ü«r  fcflrfiiiKii 
PekbDfttion  gebSren,  stellt  der  Ycrfaiser  in  die  ntekaline;  die  Formen  sind,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  aus  ft>m.  und  masc.  gemiseht.  Die  Paradigmen  des  Yerf. 
haben  fnlgende  Gestalt  (die  Kasiisfolge  ist  Nonn  Gen.  Dat.  Acc.  Vnc.  Loc.  Tosfr. 
Dual  ist  keiner  angeführt,  (las  in  |  |  eingnscMossene  ist  die  Pecliische  Form,  in 
sotVrn  sie  abweicht):  kral,  krala  |rh!apa,  kralej,  krainvi  fchlipu.  krali.  kralowi], 
kräia  [=  Genit.J,  kral  [chlape,  kiali  |,  kraluri  [cblapu,  -uwi,  kraiij,  kraiom  [krälem]; 
krili,  kralen  [Icnttfi],  krllon  {krilum j,  kralocb,  -lach  [krilich],  kralnri,  -lani  [chlapy, 
Idili].  Also  Abweichungen  bei  denen  mit  hnrten  Konsonanten  im  Yoc.  uid  Loc« 
und  lostr.  Sing,  und  Inst.  Plur. ;  bei  denen  mit  weiehem  Kndkont*  steht  e  statt  n 
und  i  statt  u  im  Ceehiscben,  wshrend  im  Slowakischen  a  und  ii  bleibt.  Bei  dvor 
ist  die  AbwpicbuDg  nur  dvorom  [dwnreni],  dvorami  [dvoryj,  obgleich  auch  im  ^echischen 
ami  niclit  selten.  SItiha  ist  am  ahwfichendsten  :  sluha,  sluhn  fslanhy],  slnhovi  |slaahowi, 
slauzej,  sluhii,  sluha  [shiiilK  j,  sluhovi  [slauhnwi.  slauze],  slubom  j  shin)>au  | ;  gluhovjal  s!au- 
howe,  slauhvj,  sluhau  [slauhti,  slaubj,  sluhuui  [slauhamj,  sluhou  [siuubyj,  sliiiiuvja  [slau* 
howe,  slaubyj,  sluhicb,  och,  sluhamt.  Unbedeutender  sind  die  Abweichungen  in  der  lern* 
Deki.mka,  rnki,  ruko  [ntee,  ryb^],  mkn,  nikt[niko],  mke[nice,  ryb^J,  rakoii;  mki; 
ruk,  ruk£m,  mki,  mki,  inkadi,  rokamf;  dabei  vergesse  man  nicht,  dass  der  Um- 
laut des  k  in  c,  in  ruce,  und  der  Vnc.  auf  o  in  vielen  slowakischen  Gegendea 
allgemein  ist.  („matke  i  matce,"  S.  152.)  Nur  durch  Senkung  der  Vokale  a,  u, 
e  in  e,  i.  i  unterschieden  isM  ulica  [ulicej,  ulice,  ulici,  ulicu  [ulicij,  ulicu  [nlice], 
ulici,  ulicou  I ulici]:  filice,  nh'c,  ulicani,  -cjam  fulic/m],  ulicp,  ulice,  nlicarh.  «cjacb 
[ulicich],  ulicauii  [ulicemi];  desgleichen;  ciikev,  cirkve,  cirkvi,  cirkev,  cirkev,  drkri, 
cirkvou  [cirkvi];  cirkve,  cirkvi,  cirkvam  [cirlm'm],  cirkre,  cirkve,  drkvach  [dik* 
wic^],  eirkvamf  [cirkwemi];  endlidi:  noc,  nod,  nori,  noc,  noc,  nocon  [nocQ;  noci, 
nod»  noeam»  »jam  [aocfm],]  noei,  nod,  nocadi^,  »ejadi  [noddb],  nocaoii  [nodmi]. 
Genau  Ubereinstimmend  ist:  dVlo,  d'ela,  dVlii,  d'elo,  delo,  d'elc.  d'elom  [dSleoi];  d'ela, 
d]jdl,  d'elam,  [dilüm],  (Tele,  d'ela,  delach  [di'h'ch],  d'elami  [dilv].  Wieder  nur  durdi 
den  EinflusK  der  weichen  Konsonanten  abweichend  ist  pole,  pola  [[inle],  polu  [pf>!i]i 
pole,  pole,  poii.  polom  [polemj ;  pola  [pole],  puol  fpoli],  polam  [poh'ni',  pol,!  [f>olej, 
pola  [pole],  polach  [polich] ,  polanii  [poIi].  Am  abweiciiendsten  ist  staveiija ,  (je), 
staveoja,  stavefiu,  »fila,  -{[ja,  «üi,  -diin;  iQa,  «fii,  -njam,  «ftja,  -ja,  •üjacfa,  -lijami, 
während  das  Sechisehe  ttawent'  Ar  alle  Caans  nnd  nur  inatr.  sing,  stawenim,  nnd 
im  Plur.  Dat.  stawenfm,  Loe.  ataweafcb»  Inatr.  sfawenfmi  hdiat.  Sbenso  kdCft, 
kiCata,  kaCatu,  ka^a,  kara,  ka.^ali,  kaCatom ;  käSata,  ka^at,  kaSatom,  kißati,  klM^ 
kaSatach,  -och,  kaisatami,  wo  im  Cechischen  abermals  die  Vokale  a,  u  nnd  e  in  e 
i  und  i  herabsinken.  —  Die  Adfektira  tbeilt  der  Verf.  in  dipi  Klassen  ein:  «t. 
kralnv,  b.  peknf,  und  c.  krasni.  Deklination  ist  im  Grunde  bei  allen  ein  und  die- 
selbe lind  zwar  vcin  der  ^ecbischen  pftkny  gar  uiclit  >«rschieden.  Abweichend  ist 
lediglich  der  Gen.  und  Dat.  Sing.  masc.  bei  a.  und  b.  Dort  wird  nämlicii  e  ganz 
weggelassen:  kir^loTbo,  kratovmn;  hier  wird  dn  j  eingesebloaieB :  peknjeho,  pek» 
njemu  (freilidi  nnbi^dflich,  was  das  n  ist«  denn  Tor  j  katm  et  dodi  wohl  nldil 
hart  sein.  Ehen  so  der  Nom.  und  Acc.  Plitr.  bei  b.  peknje.)  Diese  drd Formen 
peknje,  peknjeho  und  pcknjomu,  so  wie  das  spSter  zu  besprechende  Neutr.  peknuo 
sind  es  auch,  durch  welche  sich  b.  (pekni)  von  r.  (krvsni)  unterscheidet,  indem 
der  Verf.  zu  jcn»'!!!  die  Adjektiva  auf  langen  und  betonten  Endvokal  ff)  zu  diesem 
die  mit  unbetontem  iindrokal  i  zählt  (lelsctere  haben  darum  dann  den  vorletzten 
Vokal  lang  oder  betont).  Eine  Regel,  welche  T-echiscfa  slawische  WiJrter  ein  lautes 
und  weldw  dn  knnsM  i  haben',  wenn  es  «ine  solche  Regel  gibt,  ist  nicht  ange- 
geben. Im  Fem.  ist  im  Gfn,,  Dat.  ünd  Lee.  Sing,  die  Cechiadie  Fem  e  in  ej 
(so  wie  in  den  andern  Slawinen)  ausgedehnt.  Dicadben  Abweidlungen  linden  dch 
in  der  Deklination  der  Zahlwörter.  Die  Pronomina,  haben  nur  a  und  n  nach 
Weichem  Endkonsonant,  also:  Gumila,  Daf.  Lor.  mfie.  Are.  mfla ;  Gen,  tebi,  Dat. 
tebi,  ti/Acc.  teba,  ta,  l^oc.  teb«;  G.  seba,  D.  aebe,  A.  seba,  sa,  L.  scbe.  Die 
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tkrigen  Proaomiiii  eattpreehea  der  Ddd.  d«r  Adjiclifa  bu^  mit  BtrüderfditigiVK 

fler  KiditverSiiderung  der  Vokale  a,  a,  e  Mch  -veidMii  Codi,  also  Acc.  fem.  ja, 
jfaa^«  Loc.  fiej,  dann  sarnjeho,  muojho.  muojinu,  luuoju  (Acc*  fem.),  nmojou, 
Ije  von  ten  («ecli.  te);  kdo  ganz  wie  5ecl).  aber  2o,  Coho,  Conui,  dann  ki,  kjeho, 
kjemu,  kje;  vSetkjeho ,  vSetkjeinii ,  vSelkje.  Bei  den  Verben  ist  nur  das  Präsens 
abweichend;  das  Part.  perf.  act.  mit  u  ist  statt  v  und  diess  statt  1,  welclies  auch 
ID  der  Lausitz,  iu  Polen  und  livrien  wih  \v  gesprochen  wird.  Das  Präsens  l)at: 
I.  2ijein,  2ij^s;  uesjenij  öesjeS ;  II.  hiiijein,Juiijeä;  III.  rnbim,  robiS  (wie  €edrildl) ; 
ly.  Irdivjeiii,  leifiTjeS}  V.  volaoi,  roläS  (wie .  Cechiich) ;  VI.  poiujera,  polujuei  odir 
poloval.  Das  sind  iiiui  die  granmalikalisehen  AbwoieliaDgeii  der  Stnr'ftcheii  Schrifl* 
spracbe  von  der  allgemeiii  l^echischen.  Die  Hauptmasse  der  UntersckeidlUlgeB  ko«- 
zentrirt  sich  auf  das  Gesetz  der  iiechischen  Schriftsprache,  dass  a,  u,  e  nach  wei» 
chen  Cons.  in  e,  i,  i  übergehen,  ein  Gesetz  das  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
iu  der  Schriftsprache  selbst  ausgebildet  hat,  in  dessen  Bezug  die  Schriftsprache  auch 
TQ^  der  Sprechweise  des  Volks  in  Böhmen  ganz  abweicht  (pisu,  ju,  kapuju  u. s. w. 
V<tff^*)  lio^  dessen  Grandeleiuente  auch  in  der  von  dem  Yerf.  aufgestellten  Strack- 
fi^Ni|(lttpli^  Torliegen.  Denn  wanun  sagt  er  in  Loc.  kofli»  foH,  startlK  «ad 
i^ckt  koiko,  poln,  stayenu,  wie  ausser  den  Bihmen  die  fibrigen  SUwen,  «ad  wie  es 
bei  kofii  seine  eigene  Regel  verlangt?  Lediglich  aus  demselben  Gesetze,  das  aiMll 
kei  der  Formation  nicht  selten  Mieder  herrschend  hervortritt.  Solche  Abschleifungen 
von  Formen  sind  stets  das  Resultat  einer  längeren  Bildung,  und  stören  überdies 
selbst  den  gemeinen  Mann  weniger,  wenn  er  sich  erst  angewöhnt  hat,  Bücher  ia 
der  Schriftsprache  zu  lesen.  Noch  weniger  störend  ist  die  Beibehaltung  des  alten 
m  in  der  ersten  Person  der  6  Yerbalklassen ;  in  sweien  hat  es  der  SedbiJcheSchrift- 

S^e|ct  ^behalten,  schon  das  gibt  deii  Sprach gef&kl,  welches  bd  den  gemcia«! 
Mine  gewöhnlich  feiner,  stets  aber  reiner  ist  aJs  bei  den  Gebildeten,  cinicn  Anhnlls- 
ipupkit;  allein  auch  an  sich  hat  diese  Abweichung  nichts  Störendes.  In  der  Lausitz 
spricht  der  Bauer  in  einigen  Gegenden  fast  in  allen  Klassen  m  in  der  1.  yers.Sing* 
doch  fällt  es  ihm  nicht  im  Geringsten  auf.  u  geschrieben  zu  ßnden. 
Aus  der  ganzen Uebersicht  geht  uns  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  hervor  J.  dasS 
das  Slowakische.,  welches  uns  der  Verfasser  lehrt,  nur  eine  in  bedeutungslosen  Diu- 
^ei^  abweichende  Mundart  des  Sechischen  SchriftdlaleiVs^ist ,  eben  so  gut  als  die 
niSkrindke  und  fheils  selbst  die  b$hniisohe  Umgangssprache;  2,  dass  nl«o  dnespmiiii- 
ti^f  Trennung  hinsichtlich  der  graoiinatikaUschen  Formen,  wenn  die  hier  Toi^^elegf* 
teo  genQgen,  nii^t  ein  so  unumgäaglidi  noihwendiges  Erfordemiss  einer  zu  erwecken- 
den Literatur  unter  den  Slowaken  war,  wie  es  dem  Verf.  und  seinen  Freunden  tt 
sein  scheint.  Wir  kennen  die  Mundarten  ,  welche  die  Slowaken  sprechen,  riel  zu 
oberflächlich,  um  ein  Urtheil  abgeben  zu  können,  ob  dies  hier  vorgelegte  gramroa- 
tische  System  wirklich  die  übrigen  Mundarten  so  umfasst,  als  eine  konstruirte 
Schriftsprache  es  thun  muss;  doch  gestehen  wir  ohne  Ruckhalt,  dass  auch  uns 
Fenpifii  yrlB  pnol,  buor,  sloTeniikao  nnd  dergl.  nicht  gefidlen,  loek  daM  wir  glauben 
können,  nis  we^de  dadurch  die  sUnrisdie  Spradie  besonders  vwIiSb^  Deck  dan 
sind  Gfieksttdtssadien.  Hinsichtlich  der  Stmline  Teiweiien  wir  «nf  dit  nltann 
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Cfeosrapbie,  Ethnographie,  Sltatistfli;» 

1.    Zustände  der  Russinen  in  Galizien. 


Audiatur  et  altera 

Unter  allen  slawischen  Völkern  ist  der  russinische  oder  kleinrussische  Stamm 
am  tiefsten  gesunken.   In  der  4Aaaki  üßf^  dsn  G(q|MCiU|Si^  der  «täfks^  JcMltf  nr 
Sl«w.  i$tttiu  IT« 4B 
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döcb  Minen  Geist  in  der  Litenfur  iflcbt  im  entiprecbeodeii  YerhaltDift  entwickelo. 
Belcavntlicb  ttelien  die  Ruasiaeii,  auch  Kleinrussen  odi  r  S  ld  pussen  geiaimt,  tlieils 
unter  dpin  russisciiei  Scepfor,  wo  sie  n  acli  Schafarik  10,370000  K.  zählen ,  llieila 
dem  O^^stn'ichs,  wo  ihrer  2  774000  wohupTi.    Also  ein  Tolle  von  fast  ISj^.y  Mill., 
d.  i.  3  Millionen  mehr  als  die  Polen,  drd  mal  so  gross  als  die  Ceclien  (Böhmen 
und  ^!ähn  n),  driUbalb  mal  inplir  als  die  sämintlichen  Serben,  über  5  mal  mehr 
als  die  östreichischen  Serben,  Kroaten  und  Slowenzen  zusammen,  fast  5  mal  80  groit 
als  die  Slowaken,  beinahe  4  mal  grösser  als  die  Bnigaren  und  65  mal  grösser  alt 
die  T^ttsitser  Serben!!  —  Wober  die  Erscbeinang  einer  solcben  geistigen  Todten- 
-ftiUe?    Die  geringe  Zuneigung .  Eusslands  und  Oestreichs  za  der  geistigen  und 
literarischen  Nationalentwickelung  der  Rnssinen  kann  wohl  nicht  allein  die  Schuld 
davon  tragen.    Kleinrussland  kann  zwar  viele  Männer  von  Verdienst  um  die  vater- 
ländische Literatur  aufweisen,  allein  ihre  Zahl  ist  viel  zu  gering,  iim  auf  das 
säraratiiche,  staatlich  zerrissene  Volk  einwirken  zu  können.    Kcljarewski  s  travestirte 
Aeneis  hat  4  Auflagen  erlebt;    seine  Opern  werden  nicht  blos  in  Kleiurusslaud 
(Charkow,  Poltawa,  Kiew),  sondern  auch  in  den  beiden  Hauptstädten  Russlandt 
mit  grossem  Beifall  aufgefChrt;  die  unvergleichiicb  aartett  und  naiven  Romane  und 
BnShIungen  des  echt  Tollcslhllmlichen  Osnowjaneoko  (Gregor  Kwftka),  so  wie  die 
Dichtungen  der  nationalen,  talentvollen  Hutak-Artemowskij,  Hrebioka,  JeremijaHaRa 
(Kostomariw),  A.  Mohila  (Metlinskij) ,  Schewczenko  u.  A.  werden  mit  Entzücken 
gelesen  ;  aber  das  ist  fast  Alles,  und  dies  zeigt  schon  genug,  wie  schwer  die  kleitt- 
lUSSische  Literatur  unter  der  grossrussischen  anfkoinmen  kann. 

Fassen  wir  die  unter  österreichischem  Scepter  stehenden  Slawen  ins  Auge«  SO 
seigt  es  sich,  dass  die  Österreichischen  Bussinen  der  Zahl  nach  unter  ihnen  lUt 
dritte  Stelle  einnehmen,  da  man  sie  mit  Recht  auf  d  Mill«  Teranscblagen  Innu. 
■Seit  einigen  Deeennien  nun  sind  bereits  die  grSssern  und  kleinern  Slawen st'ämme 
Oestreichs  au  einem  frischen  L^ben  erwacht;  jeder  von  ihnen  erhebt  die  Sprache 
.neincrAhnen,  entwickelt  seine  Literatur,  breitet  das  \\'issPTi  unter  seinem  Volke  aus. 
Böhmen  und  Kroaten,  Sltwenzen  imd^Dalraatiner,  Serben  und  Slowaken  wetteifern 
unter  einander»  Eine  Hand  wU  Mensrhen,  wie  die  Slowenzen,  Dalmatiner,  Lau- 
titzer  Serben,  Slowake  gebup^)^2tttschriften  heraus;  uad  die  3  Millionen  Rnssinen 
haben  nichu  aufzuweisen ,  als  ein  Zeichen  ihres  litfrariscben  Lebens  dieneB 
konnte.  Ja  die  untn'  muselmSnoisehem  Joche  schmachtenden  Bulgaren  geben  Spn* 
r»tt  Ihrer  geisligra  ThStigkeit';  und  die  Rnssinen  unter  Oestreichs  mildem  Scepter 
lieben  ohne  Literatur,  ohne  Zeitschrift,  ohne  nationale  Bildung,  ohne  Schulen  wie 
Barbaren. 

Und  was  ist  riin  die  T'rsache  dieser  Apathie  der  Rnssinen^  Wo  liegt  die 
Urquelle  solclien  gtistijreo  Absterbens?  Sind  es  äussere  oder  innere  Hindernisse, 
die  ein  so  zalilreichis  Volk  stumm  und  todt  lassen?  —  Wir  wollen  die  Sache 
etwas  umständlicher  auseinander  Selsen. 

Die  Rnssinen  nehmen  bekanntlich  ilber  twei  Drittheite  von  Galisien  un^t  die 
Oslkai-patben-Comitale  in  Ungarn,  so  wie  gans  SUdrussiand  bis  sum  Priprl  und  dem 
ehern  Don  ein;  sie  hewohnvn  dieSrn  Landstrich  in  ununterbrochenen  Massen^  nicht 
seistreut  unter  Andere,  noch  unterbrochen  durch  andere  fremdartige  Völker:  sie 
sitzen  da  licht  als  eing^-warnlerfe  Kolonis(»-n,  sie  wolinen  da  als  Abrsripinrs  auf  den 
Gräbern  und  Grabbügeln  liirer  einst  berühmten  Ahnen  lausend  Jahre  an  ihrem  ur- 
väleilii  hen  Heerde.  Erinnerungen  aus  der  Vorzeil  beleben  die  Brust  der  Nationalen, 
Volkslieder  in  uniähliger  Menge  erschallen  noch  bis  zur  Stunde  in  Dorterl  uad 
Städtchen,  dm  Glauben  der  Vater  und  die  althergebrachte  Sitte  bewahrt  dae  Volk 
mit  kindlicher  Sdieu  vor  dem  Alterthume.  Die  Sprache  ist  wohlklingend  und 
gle'chiönnlg  ausgehiM^i ,  duTch  keine  Dialekte,  NUancen  und  Varietäten  zerrissen, 
noch  durch  fremdartige  Elemente  entstellt.  Das  Volk  selbst  ist  jugendlich  frisch, 
aufgeweckt,    geschickt    und  t)iui?lich  zu   Allem    und  jeder   intellectuellen  Bildung 

em{fiinglifi|i,  AUes  offenbare  ße^ünstigungen  einer  wisaenschafÜickeA  Bildung  der 
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Rossinen.  Leberdies  liegen  die  Siize  dei  russioisdien  Voiles  ioniitten  unter  Slawen* 
brüdern,  fo  dass  seine  Nationalität  von  keinem  aus\väiti<^en  Elemenlf  anLitgriflTen 
werden  kann.  Der  Zugang  zu  den  übt  igen  Sciiwe&ler  «UialfkteQ  und  Literaturea 
ist  ungemeio  leicht.  Der  RuniBe  kSnate  sich,  alt  de»  gri4»cliiielien  Ritas  ange« 
hörig,  Bit  der  ehrwfirdigeo  tUwitchen  JCireheiispradie,  der  ^upIIi*  des  «ItmhUiii* , 
lieh»  tiiwiichen  SpracbgeislM,-  in  der  Kirehe  uod  Sclittle  l«*icht  vertraut  maehen*; 
Das  Polnische  iniiss  unter  des  jetsigen  Vsrhältoissea  in  Galizien  Jeder  verstehen, 
der  sich  zu  den  Gebildeten  zählen  will;  auch  wird  dasscifie  in  klninen  Schulen 
gelehrt  und  ist  hei  den  vornelniu rtn  liiissinen,  sogar  mit  Hini  ^n5>*  i^tmr  ihrer  Na- 
tionalsprache, zur  Lingangssprache  geworden.  Die  ubrig;Hn  sliuiüchen  Dial«kle,  wie 
das  Serbische,  Böhmische,  Ill^rische  küante  jeder  getthrte  liiissine  mit  ffiilfe  der 
eben  genannten  Sprachen  sieb  leicht  aneignen.  Das  Rnssiscfae  eadlicb,  nimlich  die 
Bttflberapiacbe  der  Rutien,  ist,  insofern  es  sich  auf  die  riissinisehe  Ifnodart  und 
dM  Kirclienslawiscb«  gründet  nnd  eine  Ausbildung  beider  ist,  jed»'ni  gebildHin 
Baisinen,  der  neban  seiner  Muttersprache  die  Ktrcbenspracbe  obuebin  kennt,  leicht 
Terstandlich  und  nur  die  grossrussische  I'ingangsspraclie  mnss  er  erst  erlernen. 
Unter  diesen  Umstanden  sollt*'  mau  meinen,  die  russinische  Literatur  und  Sprache 
miisste  sich  in  blübeQÜem  Zustande  l>>  iin'len,  das  Gesammishwenthiim,  die  .-ill<>iMiiein 
slawische  Idee  miisste  hier  zuerst  Wurzfi  gefasst,  ja  sogar  die  üppigsten  Frürhte 
getragen  haben  ....  Und  doch  von  All«*  dem  das  greulicliste  Gegi'ntlifii  — '  Keine 
Literatur,  keine  Idee  von  der  yerirandtscbaft  der  slawischen  TlSlkcr,  nnd  was  ärger, 
als  aUei  andere  —  keine  Hoffnung  auf  ein«  bessere  Zukunft.  llasRrachv 
leid  der  russinischen  Literatur  nnd  Bildung  ist  wüste  und  duster  uud  traurig  liegen 
idiwane  Keb^lwolken  darauf. 

Vor  Allem  fehlt  es  dem  russinischen  Volke  an  tüchtigen  Führern  und  Leitern, 
an  eiBeiii  Centnira  und  an  organischer  Vtrbindang  der  einzelnen  Theile;  es  felilt 
den  sich  gebildet  nennenden  Russinen  die  nülbige  Summe  der  moralischen  Krafit, 
SaciikeoninisSf  Vaterlandsliebe  und  Aufopferung.  Das  Volk  ist  zersplilleit,  nieder* 
gedrS^t  «id  lehl  ohae  Bewusstsein  seiner  selbtt  still  dabin;  seine  Fübn^r  aber,, 
tnlnatienalisirt  und  ihm  entfremdet,  wiegen  es  in  diesem  Scblafe  ruhig  weiter  hin«> 
Von  oben  endlich  sieht  man  dieser  faulen  Stagnation  gana  ruhig  zu  und  weist  in- 
direkt und  vielleicht  ohne  es  an  wissen i  jede  Bewegung  ab»  die  den  ödilafenden. 
wecken  könnte. 

Ein  aadeies  Hauptübel  ist  die  vielfache  Zersplitterung  der  Russinen  in  puH. 
tischer,  socialer  und  kirchlicher  H  nsiclit.  Die  weit  kleinere  Hälfte  steht  unter 
östreichischer  Herrschatl,  und  selbst  diese  nicht  vnlUn  3  •Mili.  sind  wieder  pulilisch 
gtit  heilt.  Faat  dritthalb  Mill,  geboren  an  Gallaira  und  ^  MilUiin  stebl  unirr  der 
■ngarisdien  Krone.  Bndlich  aerfiillen  die  galistseben  Russinrn  in  rfligiSser  Hinsicht 
wieder  in  Unirte  und  Nicbtunirte  (<n  der  Bukowina  etwa  IIHMKMQ« 

Die  galliziscben  Rmineu  sind  seit  1772,  die  Jn  der  Bukowina  seit  1777, 
also  bereits  70  Jahre,   »nfer  öslreichischer  Regierung.     Oestreii-h   iiberkain  dieSfS 
Volk  zur  Zeit  der  sojrpuanni*  n  Revindik;ili(in  als  eine  nieile?t!fbFii'^ie  und  zerrissene 
Nation,  wie  sie  es  n4<ch  beule  ist.     Dis  \  f>lk  war  ubne  Kechie,  der  W'illkülir  der 
polnischen  oder  sich  Polen  nennenden  Aristokraten  preisgegeben  —  ebne  Bildung  . 
ohne  Scbttle  ^  Im  rollen  Natunustande  und  der  Sorge  der  Natur  Hbrrlassen.  — 
Kar  die  treue  AnbSnglichkeit  an  den  Glaobeu,  die  Siiten  und  Gebränfb«  seiner 
Titer  brachte  es  mit  in  den  neneu  Staataverband  hiaübrr.   Das  Liioa  der  Bürger 
oder  Städiebewohaer  war  wenig  besser.    Im  Ganzen  etwas  woliiliabender  als  dfr 
Baner,  gleich  diesem  Ackerbau  und  das  niedrigste  Mundwerk  betreibend,  jedoch 
durch  die  von   den  Polen   begünstigten  JixieD   Öberali  in  die  aussersten  Vorstädte 
zuriickgedräogt,  ohne  Schutz  und  Trutz  gegen  die  machtigen  Magnaten,  eben  so  wie 
der  Bauer  ohne  öÖ'eDtiiche  Schulen  und  des  Lesens  und  Schreibens  nur  in  Fulga 
der  Erziehung  durch  Vater  und  Mutter  etwas  kundig»    Die  wenigen  Klosterschulen, 
4|e  damalc  hi^tanden,  pd  4te  sogeqaniiteii  Büratn  (d,  u  Armep-.  nnd  Waiseninsti«  > 
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tute  eittzdner  IjrebtnlbriideHdisften  in  grüsseren  Städten)  hbrten  nur  so  nel  und 

nnr  das,  als  und  was  man  nach  (Iairiali;i(r  "\'ois(t'IIiinjr  zum  gfisdichen  Stande  zu 
wissen  Dölliig  eiachtt-ie.  Aus  diesen  lü*iiu!U-u  aincr  also  dir  nit'ilere  Geistlichkeit 
herror,  diV  nach  der  (-nvithnten  Haiisl);I<lung'  uüd  den  Kiosierstudu-n  ge^nhnlicK 
ein  paar  Jahre  vor  der  Ausweihung  zum  rriester  eine  Ari  Skelett  von  Xheuiogie 
oder  elBe  ani  dem  Latein  int  Stowisdie  flbenetxte  Garaitlik  bei  und  iiater  des 
Angeii  des  Biselofk  stadfrt;  docli  fand  audi  diei  erst  eeit  der  Union  tteft,  irahread 
frliber  der  häusliche  Unterricht  und  die  Klosterstndien  genfigten.  —  Anders  stand 
die  hSkere  Geistlichkeit  da.  Fast  durchgängig  von  adeliger  Gebmt  hatten  die 
Glieder  derselben  die  scholastisch«  Theologie  durchstndirt ,  waren  der  lateinischen 
und  der  {Klinischen  Sjiradie  niäclitig,  aber  meistens  Zötrliniie  der  Jesuiten,  ehr<?ei7i?, 
eicpnsiinhtip- .  wie  die  Aristokraten  üherhatipl,  und  ohne  echte  tiefe  Bildung.  Die 
Kiostergeistlichkeit,  unter  den  Kussinen  nur  deui  Basiiianerorden  angehürig,  war  be- 
reits in  dieser  Zeit  so  einem  Afteinweige  der  Jesnitcn  nmgestaltet.  Der  msintt^ 
Adel  endlich,  anstcbliesslich  «lie  Nation  (narod)  in  der  Republik  Pol«»  bildend,  bntto 
fast  dnrebgehends  die  Religion,  Sprache,  Denk*  nnd  Gesinnnngsweise  des  polnischen 
angenommen  nnd  nannte  sich  bereits  Pole.  Der  geringe  Rest  solcher  Edelieule,- 
die  sich  selbst  für  Russinen  ansj:;ahen ,  an  dem  Glauben  ihrer  Vurväter  noch  fest- 
hielten, besassen  in&gemein  eben  so  wenig  Bildung,  als  Geist  und  Liebe  fiir  die 
nissinische  Nation,  thaten  demnach  auch  nichts  fiir  die  Bildung  des  Volks,  fühlten 
vielmehr  den  Ungeheuern  Abgrund  zwischen  diesem  und  deut  Adel  m  vollem  Masse 
«nd  waren  dennatcli  eben  so  arge  Arislokraton  nnd  Bedränger  ibrtr  Untergebenen. 
Dia  Hauptmasse  der  finssinen  endlidi,  eben  dieses  von  allen  Seiten  gedrängte  Toll:; 
kalte  kein  Gesetz  zu  seinem  Schntse«  schien  den  damaligen  Begriffen  gemäas  nnr 
geboren  nm  den  Machtbabem  an  geborcben/  die  es  wie.  leibeigme  Sklaven  bt- 
kapdelten. 

In  der  eheiua^<j»'n  W'ojiivnflsTlinft  Henssen  (wojewodzfwo  ruskie  oder  schlecht- 
weg Rus),  wie  t\,is  jetzige  tjalizieo  ehedem  hiess,  existiile  im  Ganzen  eine  einzige 
rnssisch'slawische  Buchdi uckerei,  nemlich  bei  der  Stauropigianischeo  Kirchenbruder- 
Schaft  in  Lemberg ,  welche  nnr  mit  Mühe  den  ununterbrochenen  Hacfainationen  der 
Jesniten  iridentanden  hatte;  diese  nun  war  kaam  im  Stande,  die  n$ihigen  Kirehmi- 
nnd  Oebetblicher  xu  liefern  nnd  konnte  an  Lehrbücher  nicht  denken..  Es  war  eh 
Hauptzweck  der  Jesuiten ,  besonders  durch  den  von  ihnen  erzogenen  Adel  dahin  zu 
wirken,  die  Russinen  in  solche  Finsterniss  zu  bringen;  ihrem  Einflüsse  gebührte 
zumeist  die  Vernichtung  der  russinischen  Lehranstalten ,  wie  der  Akjidpiiiipn  zu 
Kiew,  Osfroy  u.  s.  w. ;  durch  sie  ward  die  Jugend  aus  den  Schulen  der  Klöster 
und  der  Kirchenbriiderscbaften  in  Lemberg,  Peremysl  und  an  andern  Orlen  ver- 
seheuckt  nnd  verfolgt,  damit  ihr  Sieg  über  die  orieotalische  Kirdie  desto  leichter 
werde.  '  Denn  die  gallsisehen  Russinen  waren  es  bekanntlich,-  welche  am  itendhaf* 
testen  an  der  orientalischen  Kirche  hingen  nnd  die  Letzten  unter  den  Cntertbantn 
der  ehemaligen  Republik  Polen  die  Union  annakmefa ;  die  Leraberger  und  Peremysler 
Diöcese  that  dies  erst  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Das  Lemberger 
Stiuropigion  war  noch  bis  zum  Jahre  1700  nirhf  ünirt  und  ors)  unter  Kaiser 
Joseph  II.  Regierung  wurden  die  letzten  nichtunirten  Klüsler  in  üralizien  aufgeholten 
und  ihre  Mönche  vertrieben. 

Nicht  weniger  trugen  die  unwUrdigen  BischSfe  zur  Niederhaltuog  der  russini^ 
•ckcB  NationalitSt  und  aar  Paialisirnng  Jedes  TbrwSrtsstrebens  bei,  indum  sin  ikte 
grossen  Vorrechte  und  ihre  fast  nnbescfatänkte  Madit  6ber  den  Klems  nnd  da* 
iknen  sugethane  Volk  nacli  ihrem  Sinne  gebrauchten.  Polouisirte  Russinen  die 
man  nicht  ohne  Absiebt  auf  solche  Stellen  berief,  Soldaten,  wie  Sumljanski,  hab- 
süchtige Leute,  wie  die  ?>ejiiickis,  welche  das  Volk  förmlich  mit  Contribntionen 
h ei  111  suchten ,  Feiude  des  slawischen  Ritus,  die  nicht  einmal  Kirchenslawisch  lesen 
wollten,  gruben  ihrer  Muttersjirache  selbst  das  Grab.  —  Unter  solchen  Zuständen 
]ag«a  die  Russioen,  a|f  sie  untei:  üeitieichs  Scepter  kameo*    iSucii  abti  w^r  der 
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Km^  Witt  im  Potmiilam  lieht  k««i4l|t,  mtwAht  die  nusfariMl«  Nttfana« 
WSit  kräftig  laiVolkfe;  noek  war  AeH«ffiiiittg  da,  dait  si«  vklleickt  bei  gHuHgercA 

Umstünden  dennoch  -widerstehen  und  ihre  Selbstständigkeit,  ihr  Leben  retten  weidt. 
DerBOrger,  der  niederste  Adel  und  die  Geistlichkeit,  alles  sprach  russinisch;  ja  sogar 

einige  begalfrfp  Rfifllputc  sr  liämtfin  sich  der  Sprache  imd  des  Ghiuhens  ihrer  Ahnen 
nicht:  sogar  in  Lemherg,  das  doch  peppnwärfig  ganj?  |)olünisfrf  ist,  gab  es  ganze 
Vorstädte,  wo  man  allgemein  russinisch  sprach.  —  Seit  diesi'r  Zeit  sind  nun  70 
Jahre  verüüssen;  wir  wollen  sehen,  was  iii  liiesem  grossen  Zeiträume  sich  ^eän» 
düt  kat. 

If laek«  Slawes,  beMmAen  die  Ceekaa,  tind  gevoknt,  Über  dir  HaMregeb  Kai- 
ier  Joseph«  ticht  das  günstigale  Urtkeil  «u  fUko;  man  ist  leiikl  gvnvigt,  dedi 
Imaeeen  Blonarcfae«  das  Streben  vorruwerfea,  sämmlliche  Slawen  germanisiren  zu 

wollen.  Wir  i-nnnpn  hier  nidit  unlersnchrn,  was  uni!  wiv  viel  von  flipser  Beschul- 
disruni:  w;(hi  i^l  ,  insnti  in  es  sich  um  f^if  übrigen  Slawenstämine  handelt.  Was 
aber  die  Kiissinen  anlt langt,  so  zeigen  seine  Einwirkungen  ganz  andere  Resul- 
tate. —  Wenn  uian  tief  in  das  Wesen  der  Beslrebungen  Kaiser  Josephs  hineio- 
tüiiit,  «e  zeigt  es  «iek»  da«  ikn  aüei  nad  «inaig  «ad  «IMtt  ta  der  nSgUdwt 
•idltteUfa  Hebung  md  Celtivimg  aeiner  Staaten  lag.  Zn  di^acn  Zireeke  adiltg 
MB  ib«,  an  die  Steile  des  bis  dahin  in  Yerwaltung  nnd  Sdiule  gebräuchliehen 
tber  abgestorbenen  Latein,  <Iie  deutsche  Sprache  als  das  «wedEinässigste  Mittel  ror. 
Dtp  *^la'\vrn  sind  daher  grösstenfheils  selbst  Schuld  daran,  weil  sie  nicht  stark 
genug  waren,  den  Kaiser  von  d»'m  Gpp^pntheii  zu  überzeugen*).  Dieter  Satz  tritt 
am  auffallendsten  hervor,  wenn  man  nachsieht,  wie  Kaiser  Joseph  II.  mit  den 
Griechiscb*L'Dirten  überhaupt  vert'uhr.  Hier  sah  er  oiTenbar  ein,  dass  eine  Bildung 
den  Kienia  nad  dareb  dienen  andi  da«  ittiaitfiaehe  Tolk  nnr  mittelat  der  Natienaf» 
apracke  luiMühen  kennte;  darnn  diang  er  sieht  daraaf»  demaelben  die  dcataeka 
Spncke  einftt|rfroplea>  aendem  befiikl,  den  jungen  .Klama  in  der  Muttersprache  za 
unterricbten  und  zu  erziehen.  Der  grosse  Kaiser  vergass  nicht,  dass  Galizien  nicht 
nU  eine  polnische  Provinz,  sondern  als  das  ehemalige  russinische  Königreich  HaliJ 
und  Wladimir  (d.  i.  Galizien  und  LodompritT?)  seinem  Reiche  einverKibt  worden 
war,  da  Oesfreich  nur  auf  dieses  Königreich  Ansprüche  machen  konnte,  Di  r  weit- 
blickende Herrscher  sab  ein,  dass  die  ganze  Kraft  dieses  Landes  auf  der  natiunalen 
meisiaebeii,  iriekt  anf  der  ariatokratiaeb  polnisdiett  Pepalation  beruhte ;  daaa  dm» 
naek  daa  rueaiaiaehe  Element  anf  alle  Weiee  emporgehoben  und  gekräftigt  werdca' 
nellte,  um  das  Land  au  knhbiren,  daa  Volk  giveklidi  zu  machen  and  dnrck  aolche 
weise  woblthätige  Anatalten  die  Herzen  der  neuen  Unterthanen  zu  gewinnen  und 
die  Herrschaft  der  nen  erworbenen  Proyinzen  sicher  zu  stellen.  Seine  erste  Sorge 
war,  die  sfhwersfp  Wunde  des  T^andes  tm  heilen,  dfn  Bauernstand,  dea  wichtigsten 
und  Dolhweadigsteu  Faktor  der  Kultur  in  einem  ackericiiitnden  Lande,  aus  seiner 
Gesunkenheit  zu  heben.,  Ihm  ward  daher  der  erste  Sciiutz  geleistet,  die  Lasten 
deaaelbcn  wurden  erlciehtert,  selbst  die  Frohnen  durch  umsichtige  Beackränkuogen 
'  m  Guliaten  dee  Bauern  nindeir  drückend  gemacht,  durch  weise  Geaetie  dem  Ueber- 
nutke  dea  nidtt  aeltea  heraloaen  Adele  Schranken  geaetat.  Die  IR^rkungen  daron 
Uieben  nicht  auf;  der  raacinische  Bauer  fSklte  diese  Wohlthaten  tief  und  konnte 
auch  nicht  anders,  wenn  er  eine  Parallele  g^gen  die  Vergangenheit  zog.  Allerdinga 
mochten  die  adeligen  Stände  darüber  Klage  führen,  allein  man  blieb  bei  dem  Grund- 
sätze, dass  die  Menschenrechte  älter  und  gerechter  sind,  als  alle  Adcis'iri«  fe  und 
Privilegien,  und  dass  der  arbeitende  Bauer  auch  ein  Mensch  und  eb^niail.s  ein  Glied 
dea  Staaten  ad.  —  Das  zweite,  worauf  der  Kaiser  sein  Augenmerk  richtete,  war 
die  intetlectQelle  BtMiiog  dec  Telkea;   die  fonlea  MSnchaUSater  der  kathoKaeken 


*)  Ob  sie  nicht  stark  genug  waren  and  warum  ist  eine  andere  Frage;  doch 
fehlte  es  au  Stimman  ^egen  die  dennanidiang  nieht,  s«  B.  Graf  |Cinski»  Pelnl't 
Scbiüten» 
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Laadcr  vnrte  groitmtlifiii  au%eb9bett  vni  am  ibren  Tcnii^^ni  eis  Fand  flr-dte 
Sehnira  gegründet.   Die  gtlisniÄen  Rastinen  efiiidten  in  Veiem  mit  den  uniilen 

Slawen  Ungarns   das  allgemeine  geiitliclie  Seminar  in  Lemberg   (Hofdekret  Ten 
30.  Juli  i783)  und  wurden  ihnen  auch  die  unirten  Wallaches  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  beigeselU.    Durch  den  hier  erzogenen  jnngen  Kleru«  «ollte  unter  beide 
diese  Völkerscliaften  eine  gründliclie  Bildung  ausgebreitet  und,  war  erst  dann  der 
Boden  gehörig  vorbereitet  durch  spater  einzufüiirende  Landschulen,  das  Gebäude  der 
Yolkskultur  weiter  fortgebaut  werden.    Damit  die  angehende  Geistlichkeit  leichter 
und  erfolgreicher  mit  den  Tolke  Terkehren  kSnste»  sollte  lie  in  dieier  Vorimei- 
CnngeaneUlt  ecken  in  -  der  Hftttterfpraelie  pfnklieek  gciilit  iretden.   Zu  dieecin  Zwecke 
befahl  der  Kaiser,  dass  den  Kandidaten  des  geistlichen  Amtes  nicht  blos  die  philo- 
Bopbischen  und  the<^gisdien  G^enstände  öffentiicb  in  der  Akademie  in  russinischer 
Sprache  rortretragen,  sondern  dass  in  den  Sentinar»^n  ?nit  den  Zöglingen  auch  prak- 
tische Hebungen  Uber  beide  Geccnstänile  in  der  genannten  Sprache  vorgenommen 
werden  sollten.    Wir  küunen  uns  nicht  enthalten,  mm  Belege  dieser  für  uns  so 
hochwichtigen  ibatsache,  die  Woxte  jenes  alierhÖchsteo  llofdekretes  selbst  hierher 
la  aetien.    Es  beiisk  Hefdekret  Nr.  20944:   »Die  Er&hnuig  lebrt,  dass  jungen 
GdsUiche»  und  besonden  jenen,  die  nebst  den  SdinlbOdiem  (bcntfntage  sind  sock 
diese  ia  firenden  Sprachen  verfasst)   sonst  keine  Bücher  in  der  Nationalsprache 
lesen,  wenn  sie  ihre  theologischen  Wissenschaften  auch  noch  so  gnt  begriffen  und 
sieb  über  dieselben  in  dt  r  lateinischen  Sprache  auch   noch  so  fertig  auszudrücken 
gtlertit  haben,  hei  ihrem  EiotriLte  in  die  Seelsorge  schwer  fHllt,   sich  in  der  Natio- 
Bals|nache  auszudrücken,  nnd  da  sie  die  theologischen  Kunst\^ ort»  r  und  d(  ii  sysle- 
malischen  Schul?or(rag  nicht  in  die  Popularsp  räche  zu  übersetzen  und  einzu- 
kleiden wif  sen,  in  ihren  Predigten  und  katecbetiscben  Vortri^en  anTerstündliek  we^ 
den«  —  In  dieser  Hinsicht  haben  Se,  Maj.  mittelst  hSehsten  HeÜdoetea  vom 
27.  elapsi  anzubefehlen  geruhet,  dass  nun  den  ZSgbsgen  des  (russinisohen)  Genetal- 
leninariums  die  Fertigkeit  beizubringen  sei,  sich  auch  in  der  Nation  als  praeke 
versth'ndiich ,  richtig  und  bestimmt  über  praktische  Gegenstände  der  Theologie  aus- 
zudriickpn.    Joseph  Brigida  uip.  k.  k.  GeneralgouverRPiir  vt>n   Gali/i<n,  Lemberg 
V.  27.  Juli  J788."*)  —  ÜrjvHr2:ess!ich   sind  in  de«i   Andenken  des  Volkes  die 
weisen  Einrichtungen  Joseph  11.  zur  iiebung  der  Industrie,  des  Handels  u.  s.  w. 
Uwe  AnfrSUung  gehört  aber  nicbt  hierher,  vrdi  sie  wf  die  Rmsinfn  keinen  oder 


*)  Dieses  und  mehrere  dergleiclien  Dekrete^  die  noch  bis  zur  Stande  nicht  wi- 
demfen  sind,  besitsen  die  Rassiaen  allerdings;  allein  sie  werden  leider  xain  gros- 

Rcn  Schaden  der  Nationalbildung  nicht  hefolgt.  Die  höhere  Geistitebkeit,  rfnrchweg 
poionisirt,  will  durchaus  nichts  davon  hören,  ja  es  geht  so  weit,  dass  Bau  die  tlieo- 
logischen  Kandidaten  erst  in  den  letzten  Schuljahrgängen  slawisch  and  russinisch 
buchstabiren  lernen  laset,  damit  sie  wenigstens  den  Ritus  celebriren  können.  Dass 
die  jungen  Kleriker  dann  keine  grossen  Fortschritte  bierin  machen,  ist  freilich  er- 
klärlich. Kein  Wunder  abo,  dass  dann,  wie  es  liantig  geschieht,  die  jungen  Priestor 
bei  den  Predigten  un  I  in  der  Beichte  TOn  ihren  Kirchkindem  durchaus  nicht  oder 
greulicft  mTssverstandPTi  \yprf)en.  So  kam  neulich  derFall  vor,  «tass  ein  Bauer  seinen 
beeUorger  beim  Consistorium  veikiagte,  weil  Ibra  dieser  den  Taufschein  seines  Vaters 
nicht  ausfertigen  wollte.  Der  darBber  znr  Rede  icestelite  Pferrer  erkl8rte,  er  sei  nieliC 
imstande,  das  alte  russinisch  gssclirirhene  Taufbuch  zu  lesen;  er  liabe  zwar  in  den 
Schalen  Polnisch,  Deutsch,  Lateinisch,  Griechisch,  Hebräisch, Chaldaisch  und  italienisch 
gelernt  und  könne  darüber  Zeugnisse  mit  Vorzngsklassen  aulweisen;  im  Russinischen 
aber  habe  er  nirgends  in  Galizien  Unterricht  erhalten.  Yermnthiich  wird  diese  Kr- 
klärnng  angenommen  and  der  Bauer  mit  seiner  Klage  angewiesen  werrfen;  rfenn  bei 
dem  russinisehen  Konsistorium  gibt  es  einige  Domherren,  die  nicht  einmal  ihre  Na- 
men russinisch  unterfertigen  kSnoen,  nnd  der  russinische  Metropolit,  der  ex  oCBoi« 
so  Manches  rassiniscii  zu  Tinterzeichnen  fjehalt»  n  i^t,  macht  in  der  ünfrrschrift  sei- 
nes dreisilbigen  Namens  nur  zwei  Fehler  gegen  die  russinisch- slawische  Orthogra- 
phie. Sein  Snffragan  nbertrüft  ihn  aber  schon,  denn  in  seinem  viersilbigen  Namen 
sind  regelmässig  nur  drei  Fehler.  —  Ein  unauslösclillcher  Beweis,  wie  weit  dioi^*- 
l>eetores  in  dem  Stndi^m  der  Nationai-^  und  Kirckensprad^e  gekonmen  sind. 
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ltdi  geringen  Eioflusi  Balmnt.   Otn  I0TO1I  «tilte  d»  meBscbenfr^uDdlichen  Kai« 
ter  allzufrüh  und  mitten  unter  geines  groMartigen  Plänen.    Nach  seinem  Tode  - 

kamen  alle  radikalen  Reformen  in  Vergessenheit ;  das  obskiirante Mönchsthum  «ammt 
der  Aristokratie  nahm  aucii  in  Galizien  wieder  die  Oberhand.    Die  wohlthäligea 
Dekrete  Josephs  wurden  widerrufen,  ab«reändert,  erläutert  und  bald  war  der  alte 
Schlendrian  wieder  in  voller  Glorie  eingezogen.    Der  Adel  und  die  Bureaukratie 
iratite  die  Joiephioiiebeii  Unttrtliatttpitaite  in  Quiiteii  der  Siliehte  vMingestalteii» 
je  Beiiteoi  Uicben  si^  mit  ao  Tidee  guten  Terordmgen  (in  OilitieB)  darek  die 
Oeade  der  herriefcafiKebeB  Aemter  für  die  Bauen  eie  Oeheniiiü«   Trota  deai 
waren  diese  Geaetie,  10  sehr  sie  auch  in  ihrer  Wirkung  saiaauneagefdiranbt  wur- 
den, nicht  ganz  ohne  wohlthätige  Folgen,  die  fast  bis  zur  Stunde  noch  erkennbar 
•ind.    Seit  dieser  Zeit  haben  die  Russinen  niemals  wieder  solche  wichtige,  ihre 
nationale  Bildung  begünstigende  Verordnungen  aus  den  Händen  der  Regierung  em< 
pfangen;   denn  Dekrete,  wie  z.  B.  jenes,  wodurch  der  Bischof  von  Lemberg  zum 
Ketrepeliten  eilelea  Wurde,  oder  eis  aaderei,  wodorcb  jedcoi  eiae  Gdditiafe  auf- 
erlegt wird,  der  es  wagt,  einea  fOnivieeiieB  Preabjter  Pope  an  aeanea,  hattea  bit- 
ller  anf  die  Btldnag  den  Yolket  Icelaea  Einflaai.   Allerdiagt  diirlea  wir  aidit  ver^' 
gessen,  dass  unsere  Regienag  gegen  das  Ende  des  Torigea  aad  zu  Anfange  dea 
laufenden  Jahrhunderts  in  so  schwere  Kriege  verflochten,  ihre  ganze  Thätigkeit  nach 
aussen  dermassen  in  Anspruch  genommen ,  die  einzelnen  Behörden  so  sehr  mit  Ar* 
beiten  überhäuft  waren,  dass  man  die  inneren  Bedürfnisse  der  einzelnen  Provinzen 
aicbt  im  Detail  untersuchen  konnte;    und  dass  die  russinischen  Bischöfe  nicht  die 
MSaner  waren,  welche  die  wahren  -Bedurfnisse  den  Yollces  hätten  erforschen  und 
nhige  nad  wilrdige  YoreteUnagea  darBber  an  dem  Throne  bitten  widerlegen  kSaaea, 
iat  leider  andi  wahr.   Ja  gerade  die  Dekrete,  welche  eie  ia  dieeer  Zeitepocbe  bei 
der  Regierung  sich  erwirkten,  sind  im  Stande,  uns  eine  gute  Charakteristik  der' 
hohen  nissinischen  Geistlichkeit  zu  geben;    sie  zeigen  allzudeutlich,  wonach  diese 
Prälaten  trachteten,  in  welchem  Grade  ihnen  das  Wohl  des  ihnen  anvertrauten  Vol- 
kes am  Herzen  lag  und  mit  welchem  Eifer  sie  für  ihre  eigene  Persönlichkeit  ar- 
beiten.   Ihr  erstes  Streben  ging  darauf,  auf  alle  nur  mögliche  Weise  mit  dem  latei- 
aiscben  Klerus  anf  gleichen  Fuss  gestellt  an  werden;  damit  ging  die  zweite  Sorge 
BMd  in  Hand,  4en  adeHgea  Herren  ao  nahe  ab  BSglich  henaanrieken,  gaaa  naeh 
dem  Geiate  der  Bepnblik,  wo  ee  kein  hSherea  Kleinod  gab»  da  dea  Titel  Salaehde; 
•Anstatt  Tür  die  moralische  und  intellectuelle  Bildung  des  Volkes  sorgen,  fing  der 
eillbate  hohe  weltliche  Klerus  einen  Hader  mit  der  Klostergeiatlichkeit  an,  der  eo 
lange  dauprlo,  bis  die  weltliche  völlig  siegte.    Dann  kehrte  sie  ihr  Augenmerk 
nach  höheren  Titeln,  um  der  Aristokratie  sich  gleich  zu  stellen;  die  wiflige  R»*gie- 
rung  gab  ihr  neue  Domherrnstellen,  bald  darauf  den  Bischöfen  und  Kapiteldeputirten 
Sitz  und  Stimme  bei  den  adeligen  Landtagen  Galiziens*    Der  ehrgeizige  Bischof 
Anhcfiawica  erlangte  die  Erhebung  dea  Biathnma  von  Lemberg  na  einem  Metropo- 
Ittenetnhl  mit  einer  reichlichen  Dotalioa;  ja  dieaei  Oberhaupt  der  maeiniachenKirehe 
i»pf«rte  für  dleeen  Gewinn  sogar  die  philosophisdien  und  theologischen  Studien  ia 
masinischer  Sprache.    Bald  fing  man  nämlicli  an ,  jene  Geistlichen,  welche  die 
Theologie  in  dieser  Sprache  studirten,  den  lateinischen  Theoloo:en  nachzusetzen,  ihre 
Dotationen  zu  verringern,    bis  zuletzt  die  russioischen  Studien   ganz  aufg^'hohen 
wurden  (1808).    Bald  ward  auch  die  russinische  Sprache,  welche  doch  noch  hie 
und  da  im  Ordinariate  amtlich  gebraucht  worden  war,  gänzlich  verbannt.    Auf  diese 
Weiae  aetaten  die  BiadiSfe  nad  PHÜatea  eelbat  die  Poloniairnng  der  Natloa  fort, 
aeitdem  der  Adel  weniger'  naeh  dieaer  Seite  hin  wirken  konnte*   Biadiof  Skorodiaeki 
Terfhasle  eine  Pastoraltheologie  in  polnischer  Sprache,   Harasewicz  (Freiherr  von 
Mcustern),  ehemals  Professor  der  Exegetik  in  russischer  Sprache,  gab  1794 — 1707 
in  Lemberg  eine  Zeilschrift  in  polnischer  Sprache  heraus  (Dziennik  patr^utvczcvch 
poIityk6w).    Die  russinische  Sprache  war  diesen  Herren  zu  gemein  geworden;  sie 
•tieaaen  dieaelbe  TerachtUch  ?on  aichi   £in  ganzes  VierteljabrhuAdert  muMte  die 
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Mutterspraclie  in  der  Schrift  gänzlich  verftummen.  Aber  dem  Volke  vermocLtea 
diese  Herre«  doch  den  Mund  nicht  zu  stopfen,  —  Selbst  das  Gf  innalseminar  wurde 
zerrissen  und  die  üngarischen  Zöglinge  aus  demselben  ausfreschietleu,  liamit  ja  keine 
CeiitraUsiiUüu  oder  Verständigung  möglich  werde.  Doch  dart  und  uius«  jeder  echte 
BuMioue  de«  hoehlierzigen  Stifter  dieser  Anstalt  seinen  wämstm  Dank  loUen  Ittr 
die  GiMiuig  svecknSssiger  EiBricfatiisg  tmd  Leitung  derselbe^  Aus  dieser  Pflau* 
schule  gingen  viele  um  den  Staat  und  die  Kjicke  liochTerdiente  Männer,  fromme 
Priester,  sittenstrenge  Volkslehrer,  gute  praktische  Theologen  und  wohlbewanderte 
Kenner  der  slawischen  Sprache  und  der  slawischen  Kirchengebräuche  liervor.  Dafür  hatte 
aber  auch  der  Staat  an  ihnpn  treue  und  hipdcro  Lnterthanen  und  gute  Patrinlcn, 
die  nicht  nur  alKs  fiir  Oeslieicli  aufzuopfern  bereit  waren,  sondern  auch  das  ^  v\k 
niit  diesem  ptnuüschen  Geiste  besetfiien..  Und  wiil^iich  zeigten  die  galizischeu 
Bwsinui  niUeB  nntet  den  ^aurigsten  Zeiten  die  höchst^  Vit«lnndsli^  und  An« 
hUl^Hebkeit  an  Oestreich*  Sie  waren  die  eiasigtrenen,  denen  sieh  der  kleine  Hnnfn 
dngeieaBderter  Deutschen  zugesellte,  nni  sich  ihrem  Sehnt«  und  Rath  anzuvertrauen^ 
als  es  siidi  an  das  Sein  oder  14iciitsein  der .  Herrschaft  Oestreichs  inGalizien  han- 
delte. —  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Dona  gratuita,  die  von  den  armen  Russinen 
so  reichlich  abgegeben  wurden,  man  beachte,  wie  viel  Kirchen  -  Silber  und  Gold  an 
den  k.  k,  Staatsschatz  zu  jener  Zeit  geliefert  wurde.  Die  kuslbai sti  n  Kirchenge- 
fässe  alter  bi/.aonnischer  Arbeit,  wie  auch  die  Denkmäler  aus  den  Zeilen  der  rus&i- 
nisehen  Fürsten  ivurden  (gegen  genoge  Obligationen)  in  die  Schmelze  getragen.  -~ 
AUes  dieses  opferten  die  Rassinen  n^illig  dem  getaaunten  VatstlaBde,  ahae  eiatTort 
an  sagen.  Maa  eriaaera  sich  an  das  Terhängaissvolle  Jahr  180O,  welche  Treqa 
und  Aahaaglichkeit  das  russioische  Volk  da  bewährte.  Uageacbtet  der  misslichoi 
Lage,  ungeachtet  der  vielfachen  Anlockungen  blieb  der  russinische  Clenis  sammt 
dem  Volke  Üestreich  treu  und  anli'inglich.  ~  Bischof  und  'Prälaten  nahmen  die 
Flucht  —  unsere  (ieistlichkeit  erduldete  die  griissten  Drangsale  und  wollte  lieber 
nach  Polen  geschleppt  werden,  um  im  Gefängnisse  zu  \ erschmachten ,  ja  sogar  das 
Leben  su  opfern»  als  ihrena  Kaiser  uotrea  zu  werden,  oder  den  Namen  Napoleons 
in  Gehelaa  an  erwabaea;  ja  sie  furchtet^  sslbsjt  die  blitseadea  SSbel  aieht,  di^ 
Napoleons  Aahaager  über  ihren  Kepfcn  schvangen.  —  So  treu  and  hochhenjg  ist 
der  Ewsine,  wenn  er  gat  behandelt  wird,  so  dankbar  bis  zum  letzten  Lebenshauake 
ist  er  seinem  Wohlthäter.  —  Jedoch  musste  es  die  treuen  Russinen  tief  schmerzen, 
dass  ihre  Vaterlandsliebe  und  Aufopferung  nicht  gehörig  anerkannt  (weit  davon  das» 
sie  belohnt)  wurde.  Die  Politik  wandt»*  die  Fahne  und  der  Russinen  Verdienste 
wurden  vergessen.  —  Inzwischen  wirkte  die  neuerwachte  polnische  Literatur  in 
'Warschau,  AViloo,  Krakau  u.  s.  w.  auch  stark  auf  Galizien,  das  polnische  Element» 
naflh^n  ea  dea  Rest  des  russin|schan  Adels  poloaisirt,  griff  tiefer  aai  sieh  hei  den 
SoaoraUoKea  and  der  gesammten  CteisÜicfakeit,  so  dass  sogar  einige  Russinea  pol- 
aiscb  zu  dichten  anfingen.  Die  Consistofien ,  die  seit  der  Union  mit  Rom  ihre 
russioische  Amtssprache  mit  der  polnischen  gewechselt  haben,  wollten  dieselbe  nicht 
verlassen,  ja  die  Bischöfe  meinten  datin  eine  Auszeichnung  zu  linden,  dass  sie  die 
Sprache  des  Ad'  Is,  nicht  din  ilircr  Schafe  schrieben  und  sprachen.  —  Jetzt  referircn 
die  russiniscben  CunsistonairäUie  in  der  polnischen,  lateinischen  und  deutschen,  aber 
nur  ja  picht  in  ihrer  Muttersprache.  —  Die  Gleichgilligkeit  der  höher  stehenden 
Rnssiaaa  w  beippietlos.  Maa  erinnere  sich  nur  an  die  Zeiten  j  als  dia  Klostar 
aafgehobca,  uad  die  Klosterbibliotheken,  aaehdem  maa  aus  ihnen  das  fttr  wichtiger 
Oehaltene  ausgeschieden  und  der  öflenilichen  Bibliothek  zugt (heilt  hatte,  ^  aa  d,ea 
Meistbieteadea  veränsscrt  wurden.  Da  zeigte  sich  bei  solchen  Licitalionen  Niemand 
als  etwa  unkundige  Leute,  dem  Slawischen  ganz  fremde  Deutsche,  die  höchstens 
nur  etwa  lateinische  Classiker  oder  polnische  Chronisten  beachtelen;  —  was  aber 
mit  kirchenslawischer  Fraktur-  oder  Currentschrift  geschritbeu  war,  ging  um  wenige 
Kreuzer  in  die  Krämerladen  zu  Papierdüten.  Die  Russinen  sahen  dem  ganz  gleich- 
gUtig  zu,  und  KiaiiiiiA  fei4       4er  dia  koftliareii  Vabcnwrt»  dar  ^mj^igf»  I4* 
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Hsratur  ?Qr  (iem  Untergänge  reUeo  mochte.  —  Und  so  gingen  die  vitalen  SLhätzl>at< 
iiryn  AU^rthümer,  die  aiien  inkunabeln  und  Manuskripte,  die  einsl«iis  noch  dem  (msi- 
^Iffhfi  TaMalUWM  ikr  mirln  VjMtat«ren*)  (welflie  UMk  der  yerai»igting  üait 
^IbMnicii  flpit  ' 9^111  Hb«r9U  mif  im  I^ande  Wm»  retteten  und  alle  A«|aig«B  «ler 
Kirchenbücher  iumI  alten  Kodim  aM  der  Zeit  vor  ^'lliMB  ohne  Scheu  und  WaU 
^l^rlffami^n)  entrpnneo  waren ,  jetzt  mitten  in  der  sogenannten  Zeit  der  Civilisatioii 
tauf  immer  zu  Grunde.  —  Auf  dies«?  Weise  setzte  die  Arisfnkr?^!!*' ,   najchdena  s^e 
jdea  russinischen  Aili  l  sich  angeeignet  hatte,  dit^  einmal  begonnene  FoloniKirung  wei- 
•ter  fort,  und  puiomsirt  die  Hussinen  noch  bis  zur  Stunde.    In  diesem  ibren  Treiben 
tftaod  ihiutn  aber  ausser  der  hohen  russinischen  Geistlichkeit  auch  noch  die  östiei« 
«biidie  Bftreavikrfrtie  «ur  jSeite,  .weil  tie  Üi^  polntsdie  Spncfae  «i  ihren  Aiutirangi» 
fliMuK^tf  **);  cn4lt<di  nnd  TOfnekiuMcIi  itie  Sc hql4irelpt ernte.   In  denNermat- 
.und  TriviaJschulen  wurde  in  Galizien  die  polnische  Spracibe  nach  und  nach  durch- 
-gthcpdi  eingeführt.    Sogar  die  Pastoral-Theologie  und  Katechetik  wird  den  ru8si> 
nischen  Klerikern  polnisch  vortrf»! ragen,  obwohl  *?ie  imlnischen  (oder  eigentlich  die 
dem  lateioisrhen  Ritus  aDhangcjidcn)  geistlichen  Kandidaten  kaum  den   15.  Theil 
bei  den  theulugiscben  Kollegien  ausmachen.  —  Die  polnische  Sprache  und  Literatur 
Jiat  (mit  fiecht)  einen  öffentlichen  Katheder  an  der  Lemberger  ünirenilät;  allein 
^  iBann  .iin  jfitkt  swnckniässig  diinken,  dnM  nuin  d|e  Vortrige  nn  dermUifn  nu 
IMiein  t^Qe^tenrCfcgfinatandtt  &x  runefnin^n  H^rer  der  Theelo^  nadien  wnlltn,' 
;niid  eich  absichtliqh  nm  die  kirchenslawische  Sprache,  in  der  doch  die  russinische 
.Geistliohkeit  den  Gottesdienst  verrichtet,  und  die  russinische  Volkssprache,  in  der 
;iie  zu  predigen  und  das  Volk  zti  belehren  hat ,  auch  nicht  im  Entferntesten  küm- 
.mert.    Wir  alle  lebten  der  fnliiJiclien  ll  iUaiiriu  ,   die  russinische  Sprache  werde  in 
das  ihr  gebiihrende  Recht  eingeseui  weiden,  als  ein  |lofdekret  1B18  befahl,  dass 
,nie  in  den  galisischen  Nnrnia|sch^len  gelebrt  mrden  nnlle,   Alkie  dieses  Pe|;ret, 
4pn|UepnnnnpsJilglnafcen,  Jtam  ninnels  InAmiBbung,  ehen  no  wenig  aU  daa  jneunre  |8I9> 
vondueiM,  dnpf  ^erlUliginnionteniclit  d<|n  die  NemmJiiebnlen  li^^nden 
riNtfiinischen  Kindern  In  der  Natiunalsprache  Forgeiragen  werde.  So  nphent  inan  lialinleiil, 
(Aen  weisen  Veroidnungen  der  allerhüchslcn  Regierung  Hohn  zti  sprechen,  wo  es  sich 
dämm  handelt,  der  russinischen  Spr^iche  und  Nationalität  Abbruch  zu  timn.  —  Es 
Jiat  sich  in  Perefliyschl  eine  lieseilschaft  zur  Verfassung  und  Verbreiiunt:  populärer 
30cher  unter  der.Aegide  des  jül.etropoliten  Lewicki  gebildet  (3iehe  Jahib.  d.  slaw. 
JMirh.  1644.  S.  207)  und  neben  ioSua  wir  einer  heasem  Znknnft  entgegen,  dA 
^r  iMfiwfnljt  «in  eii^iger  Russine  aiek  neigte ;   n^r  seitdem  sieh  der  MntromiRt 
..mit  .der  ^Inisdben  Sitnakiienricz^schen  Familie  verschwägert  hat,  nahm  adne  Meinung 
<4ilie((nndere  Wendung.         Und  wirklich  hätte  das  Geld,  welches  auf  das  Gut 
Zbor,a  und  dergl.  verschwendet  wurde,    in  der  Länge  der  Zeit  eine  Literatur 
schaffen  kimnen  ;  dieses  Kajütal,  der  blutige  Schweiss  seiner  L'nterthanen  und  Glau- 
bens^tjßosseu ,    das  er  auf  Dinge,   die  wir  uns  schämen  zu  erwähnen,  vergeudet, 
würde  zu  wphlthiiugen  Anstallen,  iür  Leiitiuniskandidateo,  Schulbiicher  u.  &.  w«  ver- 
^wendet,  schon  gegenwärtig  die  waUfhäMgaten  Friinbte  getragen  kaben.  — 
Matlßß  mj^t  Kr»  der  auf  d«m  ka^hmen  jPMlmi  «lohende  JM«»*  der  niclintn  tbmäßß 


*)  Die  Namen  dieser  ultramontanen  Zöglinge  Collep;iorum  Fontiiiciorum  hat  der 
Iknen  gleiehgeainnte  Hetroiielit  Michael  Lewieki  in  aeinem  Pasioraibrtefe  Toin 
9lim  Im  fleisaig  nnfgennichnet 

**)  Jetzt  werden  Kundmachnngen,  Dekrete,  Stcuer-Bollpten  ti.  s.  w.  in  deutscher 
■und  polnischer  (manche  noch  dazu  in  j'üdischer!)  .Sprache  (in  der  Bukowina  in  deut- 
scher und  wallacbischer)  gedruckt  und  pnblicirt.  Nor  die  russinische  ist  aller  Oef- 
featUohknlt  beraubt.  DieKussinen,  die  doch  die  Hälfte  der  sämmtlichenBerölkerimg 
Galiziens  und  über  vier  Fünftel  der  östlichen  Kreise  an^marfien,  dürfen  in  ihrer 
Muttersprache  keine  Qeaetoe,  Verordnungen  u.  dergl.  lesen.  Judische  Unterschriften 
und  ]>el;nnmite  hthw  eine  nmtticke  GUtigkeit,  die  russinischen  keine  (1)  Ja,  ja| 
die  Inden  fühlen  «•  nebt  irnbl»  irainb  aüditigen  FmlnktoK  ak  knben !  — 
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das  Wohl  seines  Tolkct  geflian  haben t!  Aber  In  dcr¥<ri>reituog  des  Lichtes  und 
der  Wahriieit  wollra  nieht  alle  Ezcellenzen  excelliren.  Es  wird  uns  vielleicht  eine 
Stimme  aus  dem  Wespennest,  das  ein  Arionymer  (Jabrb.  d.  slaw.  Lit.  1845.  $.  125) 
aufrührte,  vnrwf'rfm,  d.isg  wir  Personen  anpreifen,  dienen  ihrer  Fähigkeiten  (?) 
und  Verdienste  (i)  wegen. hniie  Würden  Itnverlraut  wimltn'  u.  s.w.  —  Aber  diese 
„HaliCer  (Pseudo«)  Russen"  (ohne  Zweifel  der  Tross  des  Metropoliten,  die  sidi 
aueh  bdcidigt  fKbH«n,  weil  der  Aamrniie  den  Nimbui,  4er  aie  nmgab,  liiArte  nnd 
■ie  Uosutellte)  hahen  eo  ▼ennnlblicli  vergotten,  data  »der  tebSne  Qeitiliobc 
auch  Bischof  werden  kann,"  und  dass  man  aiieb  aiia  Gnade  des  grossmUlhig<>ii 
RivaPs  Professor  der  Moraltheologi«  werden  kann  ii.  s.  w.  Wollten  wir  die  Ver- 
dienste dieser  Prälaten  aufzählen,  so  könnten  wir  noch  Auguslinische,  Ryfka*srhe 
II.  dt»l.  ni.  Geschichten  hervorheben,  aber  wir  unterlassen  es,  den  Voihanir  vor  dem 
Piibiikum  zu  heben,  der  so  manchen  Skamial  hinter  den  Koulissen  deckt,  weil  wir 
es  unter  unserer  Würde  halten,  uns  in  Privatsadien  einzumischen.  Sobald  aber 
eine  Sache  anf  dat  Öffentliche  und  litciaritdie  Leben  unteres  Tolltet  Biafiott  hat, 
militen  wir  tie  nmtlSndlieher  angeben  und  besprechen,  weil  wir  es  uns  einmal  tnr 
Aufgabe  gemacht,  die  wahren  Ursachen  des  Stockens  der  galitisdien Rnttinen  und 
die  Urquelle  ihres  geistigen  Absterbens  unumwunden  ans  Licht  zu  bringen.  Amicus 

Cato,  -«minis  Plato  etc.  Wir  fordern  Euch  Maliter  fPsendn-)  Russen  auf,  uns 

zu  widerlegen,  dass  die  Worte,  die  wir  hier  vorbringen,  eine  Lüge  sind.  Ist  es 
eine  Unwahrheit,  dass  der  Metropolit  „alles  Russische  rings  um  sich  her  unter- 
drückt," wie  et  der  Anonyme  (Jahrb.  d.  slaw.  Lit.  S.  210)  behauptet?  Ihr  habt 
noch  diesen  nnd  mehrere  andere  Punkte  in  der  Abhandlung  den  Anonymen  an  be- 
.  antworten*  —  Unserseits  fragen  wir  Buch,  aelne  Sadiwalter,  was  hat  er  durch  so 
viele  Jahre  seit  ISIS  (wo  er  Bisdiof  geworden),  mit  so  vielen  Mitteln  fiir  sein 
Volk,  für  die  ihm  anreitraiite  Heerde,  Gutes  geleistet?  Wessen  Werk  ist  es,  dass 
die  russinische  Sprache  und  Literatur  so  tief  herabg-esiinken?  Wer  stellt  ihr  überall 
Hindemisse  in  den  Wegf"  Was  haben  des  fferrn  Prälaten  canonische  VisUafionen 
für  Folgen  gehabte  Yieiieicbt  etwas  Anderes  als  Zwist  und  Uneinigkeiten  zwischen 
den  Edellenten  (denen  er  ungemein  viel  Untertfaänigkeit  bewies*)  und  in  seinem 
Pastoralbrtefe  voa  'l§41  so  viel  Veibraach  streute)  und  der  Gdsdidikeit ,  die  er 
fast  detpotitch  behandelte.  Seit  dieser  Zeit  hauptsSdillch  Ist  das  Anteben  der 
Geistlichkeit  beim  Volke  gesunken.  Und  wober  soll  es  auch  kommen?  Noch  Mis* 
mals  hat  Jemand  eine  Anrede  des  Oberbirten  an  das  Volk  in  der  Nationalsprache  ge- 
hört; und  doch  ist  er  kein  Städter,  sondern  ein  auf  dein  Lande  geborener  (popo- 
vicz).  —  Man  braucht  sich  ja  nur  zu  erinnern,  wie  bei  jenen  Visitationen  die 
Dechante  eine  Anzahl  Schulbuben  von  einem  Dorfe  zum  andern  führten,  uud  diese 
¥or  dem  Metropoliten  eine  'Schulposse  spielten,  die  das  Examen  repräseotiren  sollte. 
—  Yergebens  erkuadigt  man  alch,  wohin  die  Odder  gdcommen,  welche  die  Geist- 
lichkeit  snr  Errichtung  eines  Fonds  fBr  Dorfschullehrer  susamnensieuerte  nnd  dem 
Metropoliten  übergnh.  Man  sagt,  man  hat  dafür  die  St.  Georgen  •  Kathedrale  weias 
anstreichen  lassen.  —  Neulich  wollte  Se.  Excellenz  wieder  versuchen  Beiträge  zu 
sammeln,  um  wie  es  hiess  ein  Nonnenkloster  aufzubauen;  aber  die  Geistlichkeit 
(ob  durch  Erfahrung  belehrt  0  gab  nichts  her.  —  Er  soll  es  auch  sein,  der  den 
Nepotismus  so  stark  begünstigt,  da  er  mit  seiner  in  der  Diöcese  weit  verzweigten 
Familie  ganz  Galiaien  umstrickt  hat.  .(Oer  Lewickv's  gibt  es  in  der  Lemhergcr 
Dükes  über  6(1  Geistliche),  die  jede  Bewe»ung  beobachten  und  ihrem  Principal 
hcriditen**).   Solche  gehorsame  Kopfhicker  und  Lewicky'sche  Familianten  werdeB 

*)  Warum  will  man  denn  lieher  bei  der  Aristokra^e  der  Lotste,  als  unter  S4Hn«m 
Volke  der  Erste  sein  ? 

**)  Ks  ist  die  Bemerkung  wirklich  gegrtindet,  die  Jemand  gemacht:  Die  gallizi- 
sdien  Rnssinen  hätten  aeben  dem  Uohoi  der  Brbiündn  noch  daa  dmr  Lswicky'anbsM 
Priesterdynastie. 
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blnfig  mit  Domlterreuorden  hehaogen ,  das  wahre  Yerdieni^t  }iinc:e<!;^en  verkaniit,  — 
Er  war  es,  der  eliiche  Ma!  den  Anfrag  vereitelt  h^t,  dass  nian  die  Pasturalllieologie 
uad  Katechetik  deo  russioiscbea  gei&llichen  Ivanditiatten,  und  die  Exegese,  Spiritual» 
lehre  a.  •.  w.  den  Zöglingen  des  russinischea  Seinioariums  (deren  Anzaiii  bis  200 
ii  dir  LtnWrger  0iScM  reiebt)  vorlnge*  —  Er  ka(  m  verbindert,  dm  im  Lna- 
dMgpbtnlD  dft  nuMiaiMlier  Dooiberr  als  Batk  im  gditKeben  Angelegenbeittn 
gMictIt  werde,  weil  dadiudi  seine  unbeschrinkte Macht  gebroi^en  werden  würde.— 
£r  wusste  sich  Leute  zu  irobleDi  die  keinen  selbsUtandigen  Charakter  beben,  lon« 
dem  ihre  Persönlichkeit  zu  seinen  Obskuranten  Zwecken  hergeben,  und  nnr^ab  sich 
meistens  mit  ihnen.  Er  hat  dem  Seminariura  jene  schiefe  Richtiintr  gegeben,  die  es 
jetzt  hat,  da  er  das  Kektoral  Männern  anvertraute,  die  mei&leas  diesem  Posten 
nicht  gewachaen  waren.  —  Die  AuflfUhrnng  der  Zöglinge  hängt  viel  von  der  indi- 
»idvditSt  der  Tereteber  ab;  diese  kUnaen  der  xarCcB  Jugend  ibrea  <feist  lefebt  ein* 
bniehen  vnd  linden  bei  dieser  Ntcbabnteng.  Ist  der  fiekler  ein  Trinker,  ee  iM 
an 'Säufer  und  Kartenspieler  erziehen;  ist  er  ein  kurzsichtiger  Pedant,  so  wird  er 
Uberall  hintergangen.  —  Der  jetzige  Rektor  ist  ein  ubaknrer,  nuthloier  Mann,  ohne 
Fentip^keit  und  Entschiedenheit.  Ehemals  war  das  Seminarium  di<»  Zit'rde  der  Rus- 
sioen,  die  Hoffnung  des  Vaterlandes.  In  deui  jetzigen  Seminar  sind  allerhand  FAe' 
mente,  aber  kein  wahrer  Glaube,  keine  christliche  Liebe  und  keine  Hofinung  auf 
ein  Besaeret.  Jesuitische  Hjpokriten  —  polnische  Renegaten  — '  brodgierige  Bauch- 
diener ^  Lewicky'ecbe  Fanriliaaten  —  alles  bnnt  duccb  einmnder  gsmiiebt^  IMe 
GloeksiBt  der  Hebel,  der  diene  flbeebbie  beiregt  «nd  ar  WciUitiligkeit  abriehtet, 
adt  cfneni  Worte  eine  F5tterungs>  und  Grosssiebun^aastslt  ebne  Geist  und  obae 
Idee.  —  Das  BQcherlesen  ist  den  Zöglingen  streng  verboten,  jede  Auszeidmnag 
junger  Talente,  jedes  kühne  Wort  erregt  Verdacht.  Der  Rektor  verbietet  einen 
Göthe,  Schiller,  Ossian  zu  lesen  —  die  jungen  Männer  dürfen  nicht  einmal  die  in 
Lemberg  erscheinende  polnische  Zdlung,  noch  Bücher  aus  der  Universil  üsbibÜnthek 
lesen,  ja  sogar  die  in  der  Seminarbibliothek  vorhandene  „Prawda  ruska'^  von  Kakuwtecki 
«ad  KMaaMiaiQeaehicbte  ▼enBnasfcmd  in  deutscbcrÜsbersetsung  (!)  sind  vcipifat»  lai 
Allgemeiaea  ist  daeRaisonnenent  dieser  Herren  ganz  folgerichtig  und  laalet:  Weaa  die 
JageadBMer  liest,  so  kann  man  niebt  verhindern,  dass  ibr  aacb  verbotene  in  die  finnde 
kommen;  es  ist  also  das  beste,  ihnen  gar  keine  zu  geben,  so  werden  sie  auch  vor  Terbo- 
tenen  gesichert  —  eine  Areuiiientation  etwa  foltrender  Schhissfolce :  Unter  den  Nahrungs« 
iloffen  gibt  es  auch  viele  Git({il]anzfn  ;  daDiil  man  .sich  nun  vor  der  Vergiftung  und  dem 
sicheren  Tode  rette,  esse  man  gar  nichU  ;  denn  da  kann  üian  aiicli  keine  Giftpflanze  hinun« 
terschluckeo.  —  Freilich  fällt  einem  dabei  unwilikUhrÜcli  die  Frage  ein:  Wozu  denn 
Usit  maa  diene  Jugend  in  den  GTmaaslea  rümissbe  und  griecfaisiBbe  daisikcr  sla- 
dierea,  wesa  die  Pfailoeopble,  Natnrwlssenscbafl,  üniversai^ditcbte  a.  s.  nr.  in  der 
pbÜaeopbischen  Fakultät  hören?  Sollen  ihnen  die  Namen  s.  B.  <  in*-s  Schelling, 
Oben,  Humboid,  Rottek  bloss  von  dem  Katheder  bekannt  sein  und  ihre  Werke  ihnen 
ein  Geheimnis«  bleihen  ^  Die  Jtieend  braucht  Nahrung  für  den  Geist.  Bessere 
Talente  Anden  genug  Zeit  neben  dt^n  Schullecliutiin  fiir  eine  edle  Leetüre.  Aber 
diese  Herren  haben  selbst  von  Jugend  niclits  gelesen  ausser  den  Schulbüchern ,  ge- 
langten durch  Gunst  oder  andere  Mittel  zu  höheren  Stellen,  wissen  nichts  von  dem 
Fortlebritte  aneerer  Zeit  and  mllea  aaa  aadt  der  Jugend  aidit  gestatten,  dass  sie 
etwas  davea  na  GehSr  bekomme.  Badlieb  Übt  der  Metropolit  seiaenBinflaia  eegar 
aneb  avf  dit-  Censur,  oder  eigf^nl lieber  auf  den  Censor  der  russinisch en  Bücher» 
der  sich  häufig  hei  Sr.  Excellenz  Rathes  erholt.  Wo  der  hierarchische  Druck  so 
weit  reicht,  dass  man  einen  Aufsatz  de  Laniarline's  ,, Leber  die  Pflichten  des  geist- 
liehen  Standes,"  den  ein  Lave  in's  Kirclienslawisclie  übersetzte ,  und  zwar  nach 
einer  polnischen,  in  einer  inländischen  Zeitschrift  erschienenen  liebersetzung,  zum 
Druck  nicht  zuliess ;  wo  seit  etwa  10  Jahren  eine  Reihe  von  Artikeln,  die  unschul- 
dlgitea  Diage  roa  der  Welt,  meist  Ueberseitungen,  wie,  um  aar  etlicbe  aawfiibrea: 
der  Baaer  ein  BfUUoair  (eine  Oper  aas  dem  Dontichen),  Abbaadlnag  wie  dieSlaitpea 
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dei  griechffclien  Ritng  3pn  Osterfeiertag  bereclineii  (auchaai  dem  DeTitscTietT),  BiY>!f|ieh4 
Geschichte  (ans  f^pm  Dnutschen),  Mellmdik  (aus  dem  Deutschen),  Enichstiick  aut 
Konrad  Wallenrod  vod  Fadura  (aus  dem  PoId.)»  lein  Gedicht  an  den  Dnieper, 
Ucbersetzuag^B  aus  Anakreoa  (!)  und  Karpinski,  Zora  ein  Almanacb,  J.  Lewiddj*! 
HMriaiidit  Orthographie ,  J>cinenM(ii  IL  Britf  Uber  dS«  nualaiAebft  LitcraUr 
■düclite  voB  ÖalMeii,  B,  HarüSewici  Geteb.  der  nifiia*  Hitrardrie,  £Mi*ikij*s 
Riissiniscbe  Gnuatnatik  u.g.  w.  ii.s.W*  ilia  Censur  nicht  paMfrten;  wo  man  nMft 
den  Aufsatz,  sondern  den  Verfasser,  sein«  Persönlichkeit  reeensirt,  auf  die  Waag« 
legt  und  verdächtigt:  wie  Ist  unter  solchen  Umständen  ein  litfrarisches  Lebei^  mög- 
lich? Ja  bei  uns  geht  es  so^ar  so  weit,  dass  in  der  Broschüre  „Listy  do  pistnien* 
■ictwa  roskiego  w  Gaiicyi  J.  Lewickiege  1843.  der  Verfasser  die  Regierung 

lobt,  dasi  sie  (oder  eigentlich  der  russiiobe  Cnteor)  ein  1837  in  Ofen  gedrudctei 
fissittifcMf  Baeh  uatcf  dam  Tital  „Ibiaatka  Daiatro\vaja"  eaaiidrt  bat.  Man 
deswegen,  weil  e*  aiit  eiaer  acaeaOrtbogtafMe  gcdrackt  Üt.  E«  lat  aas  dkwahri 
UnAdie  der  Confiseiraag  jaaea  Werkes  nit  t  t  bekannt,  aber  aa  iit  ein  wahrer  Hohn 
gegen  die  Regierung,  ihr  nur  zuzumutben,  dass  sie  sich  zti  einer  solchen  Krähwin* 
kelsachf,  wIp  das  ABC  ist,  hera)ilr!«!spn  und  tim  rinpr  solchen  willen  ein  Werk  in 
einer  ohoediess  fast  nichts  prodncirtnrlt  ri  l.iferatur  unterdrückt n  snllte.  Also  in 
etlichen  Jahren  so  viel  Werke  mit  „son  aduiitutur^'  verdammt!  Wie  kann  hier  dia 
Utafatnr  gcddbei?  In  welche«  Geiste  und  ia  wetehcr  Weiaa  aailak  deaa  die  Aa- 
tatoi  icbrelbeaf  Maa  kaaa  sllerdinga  aieht  klag  daraa«  werdeä,  «cm  der  Coaaar 
figaatlich  Fe%a  leEatet,  dea  jesvi^schen  Maxime^,  den  Ralbe  deis  Ordiaafiatea  ader 
aeiäer  eigenea  ebrafalösen  Moral;  denn  dieRegierung  kana  aamüglich  so  strenge 
Censarbeschfänknngen  gebieten.  Und  was  soll  da  werden,  wenn 'fortwäbrend  so  viel 
Zeit  fruchtlos  vertändelt,  <;n  v\i>\  Atitorf^n  missmathic  ireniacht  werden.  —  Ja  und 
ist  s<;lbst  ein  Werk  so  glUckiich,  diesen  Klauen  zu  enlvvischüD,  su  muss  es  drei 
bis  vier  Jahre  die  Marter  (?)  dulden.  —  Doch  noch  weiter  geht  man!  Selbst  der 
Zakaaft  wird  dir  Fadea  abjt^schaittea.  Vor  eia  Paar  Jabrta  vtxbot  der  Metropolit 
den  Zöglingea  dea  Wieaer  Koaviotet  (well  aidi  einige  junge  Rliatriiiea  daaelbat  er- 
Idflnk  httttea,  GeMiCe  zu  dradcea)  ausdrüdilicb,  ea  aoUe  aidi  keiner  uater  ibaea 
unterstehen  zu  dichten  oder  etwas  drucken  zn  lassen.  —  Er  war  es  ebenfalls,  det 
dpiii  Pater  J.  Lewickij  die  Herausgabe  einer  geistlichen  Z*»ifsrlirrft  verhinderte  (S, 
Jahrb.  d.  slaw.  T.it.  1844.  S.  21Ö).  —  Pater  Lewickij  hatte  nüuüich  seins'  Sache 
bei  der  Hofstelle  doch  so  gut  durchzosetzen  gewos-st,  dass  itnn  die  Herausgabe 
seiner  ZeiischriU  von  Wien  aus  gestattet  wurde.  Indessen  erklärte  der  Metropolit 
bei  dar  LaBdeaitelle  gegen  ihn,  ali  aei  er  aicbt  dar  Haan»  deai  aiaa  die  Hanaa* 
fßh%  mkw  Zeitiebrifk  aavertraneh  kStiae,  weil  er  aeike  Aalriitse  aickt  treu  aaek 
dem  censarirtai  Hannskripte  abdcäcke  und  sich  TeiiadertageH  eriaaUe.  —  Der  Ad- 
geklagte,  wie  auch  die  Buchdruckerei  und  derC^nsor  mosaten  sich  darüber  „äussern"; 
ohglfich  aber  der  wahre  Sachverhalt  den  P.  Lewickij  von  )%*d(T  Srliuld  fri'i  sprrirh, 
so  war  doch  der  Vfrdacht  auf  ihn  geworfen  und  die  Erlaubniss  zur  Her:iiisgabe 
der  Zeitschritl  zurückgeoünimen.  —  Jetfct  bleibt  dem  P,  Lewickij  nichts  iibiiir  ,  als 
seinen  falschen  Ankläger  bei  dem  Strafgerichte  der  Ehrenbeleidigung  wegen  anzu> 
kJa^ea«  — ^  Uai  mm  ecken  taai  Eada  ku  koHiailü,  wbllea  vir  akkta  dea  Weifarefl 
aiekr  auseiaaader  iiltaeB,  wia  aaf  dea  MetropoMtea  Aaatiflek  die  Rifeier  I8r  dia 
Natieaakaobe  dur^  taaeeadUiannehntlichkeitcn  oad  Neckertien  geplagt  warden  lad 
nocli  werden.  Ks  genSgt  zu  erwähnen,  wie  man  den  armen  Wagilewict  geaiaHcrt 
hat.  Derselbe  nmsste  sich  nämlich  dem  Processus  canonicus  iintenverfVn .  der  ('ine 
Erlinduog  des  Melropolitin ,  eine  Art  Hocuspncus  oder  geistlicher  Inquisition  sei« 
soll,  wo  zwei  geschwoine  Priester  vor  dem  Dechante  zu  Protokoll  bezeugen  müs- 
aea»  dass  der  gei&tiiche  Kandidat  N.N.  nicht  Karten  spielt,  nicht  sauii,  nicht  Tabak 
taaAt  «ad  dergl.  Weaigsteaa'  kat  maa  ttfr  die  Sacke  ao  bcackriebea.  »  SIekaa 
iakra  kat  der  Hetropelit  deai>  Wagilewiea  die  Prieiierwaika  Taieatkallea,  nad  er- 
awaaf  aadM,  nM.ldlatt  derfi  die  Kntee  aaCkatetaaii»  ein  Ravaraicktfibcn  vaa  ikaq, 
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uroiirit  sieh  WagiMi'iaj  rerpfiiebtillr,  nkhit  «b  MireiBen  und  weAir  Uili'J'aiA 
im  Auslände  etwti  dnicken  zu  lassen  (!!!).  —  Und  doch  ist  Wagileiritt  ein  uiK 
schtlldigpr  B?ir^or\vurm,  ilpr  mit  Lfih  itntl  Spt-Ie  der  slawisrheu  Literatur  ergehe! 
ist  und  ungea(  htel  iii:tnchpi  M  ingel  uütl  schiefen  Meinungen  viel  NiilzHelies  wirken 
könnte.  —  Die  Haiioer  (Pst ml*»-)  Russen  mögen  uns  darauf  Antun it  trcb^n,  ob  die 
Xbatsacliea,  die  wir  hier  Torbringeo,  «rdiehtet  sind,  ob  wir  ,,nur  üosheit  und  Rach- 
MdH  item"  (Muri»«  1846.  8. 126);  vir  Isidwa,  ui  s«  wiMegen,  äber  Snit 
Sds»  Hiebt  nüt  aOgMictM  Pbriitfc  nd  SopkimMt«  fosMi  nH'  Aen  ifJknk 
Sachverhalt*  —  Traurig  ist  es  für  eis  Yott,  wenn  nichtswUrlijfpn  Ltakt'  firMste 
Üaliepv;  fi^ine  Nationalität  mit  Füssen  treten ;  aber  viel,  viel  trauriger  noch,  wein 
ein  aH»«eariPter  Sohn  die  Brust  seiner  leiblichen  Mutter  zerfleisfl?t.  Leider  inilssen 
wir  das  von  unserem  Volke  sagen;  es  birgt  in  seinem  Scboose  allztivirl  sniche 
Afterbrut,  solche  geistige  Würger  der  Nation,  denen  eine  volle  TJnsti  rblichkeil  ge- 
hiihrt,  aber  die  neben  Uerostrat ;  denn  der  Tempel  der  Nalionaiilat  ist  thenrer  und 
^akuuihA  iktawr,  all  jmer  dlir  DisBs.  Dte  MettnjjoÜt  Sfbidtt  küiflgPa«loiit 
trieft  im  Mine  BiSceie»  aber  di^  find  Mcbt  mat  cbrittlicber  liebe  gcicMberi^ 
vielmehr  mit  ritckgangigcn  Tendenzen.  Und  doch  ist  anch  Iti  nns  nidit  mehr  die 
Zeit,  religioM  Farteiungeli  iwisebea  Völkern  ei^es  Stammes  anzufachen  oder  religio 
Ösen  Krieg  zu  erwecken.  Dipse  seine  Eriefe  zeigen  tiberdiess  eine  submtsse  Schmei- 
cfaeiei  gegen  d»  n  liolit  n  Adt-l einzelne  aucfi  einen  aniTallend  h  idcnsrliaftHchen  Hass 
gegen  den  efaeiitaiigtiQ  Kollegen  des  Metropoliten,  den  Baron  Harasiewicz ;  so  dass 
man  sie  gerade  darum  häuiig  ungelcsen  recht  hoch  aii  die  Kirchwwände  annagelt. 
MiebI  MrwSbtt  awge  «icb  bier  bletben«  dase  defielbe  Herr  Metraifolfft  kane  Oe« 
bM»  Ar  das  Telk  Verfakstej  ve«  dcneb  einige  aegar  wü  IQOtfiglgea  Abttwen  bd^ 
gleitet  werden  sollen.  —  Unlängst  erwarb  er  bei  der  römischen  Kurie  'einen  Plaüb 
für  13  russittische  Jünglinge  im  CoUegio  de  prOpaganda  fide  in  Rom.  Nach  vieleib 
Nachsuchen  würd^-n  endlich  6  Knaben  gefiinden ,  die  man  auch  wirklich  nach  Rom 
schickte,  den  dortigen  Geist  einzusludtren ,  um  ihn  hernach  den  Galiziern  <  inzu- 
pfropfen,  denn  die  Jesuiten  rermögen  ihn  den  harten  russischen  Köpfen  nicht  ein- 
zuimpfen. Man  sagt,  wenn  das.  Holz  mit  der  eisernen  Axt  sich  nicht  zerspalten 
littet,  ab  tAtkmt  «am  eiM  boliersen  Keil  md  adiUgt  Ükm  im  die  der  ist 
geMMbten-  Biaae;  -  Der- Bfolrepolit  aeUekte  niaalniiebea  Hell  nach  Boni,  nn  ea  alt 
dnr  lümischen  Axt  lu  KeilM  iu  bdiaaen;  und  diese  belsernea  Keile  sollen  einst 
den  russischen  Nationalstanim  zerfillcB,  weil  die  eiaene»  Haeken  IniAttea  gearbei- 
tet und  blosse  Risse  gemadit  haben.  — 

Jetzt  sind  wir  schon  mit  der  Hauptursache  der  Stagnation  de$  riissinischen 
Volkes  fertig;  nun  wollen  wir  nur  noch  einige  Nebeeursachen  hervorheiien ,  die 
alhsrdi^s  auch  auf  die  Hauplursabke  ütodificirend  einwirken.  —  Die  erale  Frage» 
die  UM  Hier  rentgegea  toritl^  ist:  Walwn  gebtai  denn  die  DoctiireB  nnd  UnÜFwäHilfr' 
frefeaaew»  det  .Natienabacbe  keinen  laij^bl  Die  Dederen  nnd  Piofieasoreli 
bücken  auf  Are  Oberen;  —  übrigene  eind  sie  frok  daaa  aie  Bret  bekommen  haben 
und  schlummern  auf  ihrt  n  liart  erworbenen  Lorbeere.  —  Das  stauropigianische  In* 
sHtnt  hat  nvnr  fin  IiüKscIk  s  Kapital  —  eine  Burhdmrkerei  —  eine  Bursa  fein 
Institut,  in  wt  Iclu-m  unht  iiitttt  it«'  Kinder  und  Jünglinge  Kost,  Qnartier  und  den  Un- 
terricht in  der  üUvvi&clu'u  SpiacLe  und  int  Kirchebge&ang  erhalten)  u.s.  w.  —  abet- 
es  fehlt  an  tüchtigen  Männern,  die  der  Sache  eine  bessere  Wendung  geben  könnten. 
Fenffiek  .tonnen  "dl* ^'«egenBMiten  Preditejnteti  rdakake  narnda  jetzt  ibre 
Finger  in  die  Eiakifnfte' nickt  bineintancben,  wie  ea  iknen  gnt  dfinkt,  mitdeai  dl* 
Regierung  die  Kontrolle  därfibei  auf  sich  genommen;  allein  leider  können  kie  in 
Folge  dessen  auch  nicht  selhststUndig  auf  die  National kuitur  einwirken  oder  neue 
radikale  Kf'formen  machen,  l^i»'  Regierung  ist  bei  dem  Worte  Rpfonn  immer  änefsf- 
lich.  —  Doch  könnte,  weiss  es  Gott,  ohne  Besorgniss  mehr  geleistet  werden,  als 
es  bis  jetzt  geschah.  —  Warum  gehl  es  so  schwer  mit  der  Errichtung  vonVnlks- 
ackui»,  und  warum  bringen  die  existireAden  nickt  den  erwünschten  Nutzen?  In 
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im  Tririal^chulen ,  deren  es  in  den  Stältcben  viele  gibt,  obWoU  lu»eb  lange  nidit 
Iii  genügender  Anzahl,  wird  polnisch  und  deutsch,  nirgends  aber  nissinisch  gelehrt, 
obwohl  die  weit  !rrÖs<;ertt  Anzahl  der  schnirabie^pn  Kinder  und  ffist  siinimtliche  pin- 
geschutte  Gemeinden  russinisch  sind.    Um  diese  Sache  aufzuhellen ,  luUssen  wir 
zurückschauen,  wie  man  diese  Schulen  errichtet,  auf  was  für  einem  Grunde  man 
SebnldotatieDen  gebildet  hat,  um  dabei  zugleich  eift  bmm  Beispid  ra  kabn,  vte 
»M  hier  n  Lande  die  weblthitigiteB  Fortebiifteii  der  heben  Regieiiing  nriMbramiht 
In  Folge  eiBW  beben  Verordnung  fohr  z.  E.  ein  Landdechant  ritt.  lat.  Bn4.  etm 
ein  Kreiskmnmbiair  hinaus  in  das  Städtchen  eder  auf  das  Dorf;  die  Ortsvorstande 
und  die  russinischen  Gemeinden  wurden  zusammen  berufen,  und  der  Kreiskommissar 
trug  ihnen  die  schreckliche  Nachricht  vnr,  es  sei  eine  Verordnung  gekosninen,  dass 
in  ihrem  Dorfe  eine  „deutsche  Schuld     (so  nennt  man  nach  dem  östreichischen 
Geschäftsstjl  gewöhnlich  im  Gegensatz  zu  den  lateinischen  [Gjmnaslen]  die  irivial- 
und  Nonualschulen  ohne  damit  bcfdchnen  zu  wollen,  dass  die  Unterridtopmdie 
die  dentacbe  darin  sein  teile)  errichtet  werden  tolle,  und  dut  jeder  Bnner,  dar 
Kinder  hat,  dieselben  in  die  „dcnteche  Schule"  tchicbtn  mutte.   Die  vor  Gewaiani" 
timng  erscbrod[eBen  Bauern  riefen  vor  Angst,  dass  sie  gern  Alles  leisten  und  zaV 
len  wollten,    wenn  nur  die  löbl.  Kommission  dieses  Uebel  von  ihnen  abwenden 
möchte.  —  Nach  nelpm  scheinbaren  Zaudern  genehmigte  endlich  der  Commissär 
gütigst,  dass  die  Gemeinde  jährlich  eine  Kontribution  per  lÖ — 20  Xr.  von  jeder 
Hausnummer  zu  zahlen  sich  verpflichte}  und  diese  war  noch  ausserordentlich  froh, 
duit  tie  der  deuttcben  Schule  to  leichten  Kaufs  los  wurde.  —  -  Nun  wurde  eine 
Crfande  abgefaatt,  datt  die  Oeneinde  N.  nur  Schnldetatioi  der  Tririaltehnle  in 
den  Stidtcben  N.  freiwillig  so  und  to  viel  beisteuere.    Die  Namen  der  uehrill- 
kundigen  Orttrorstände  wurden  ohne  weiteres  unterschrieben  —  und  so  2,  3,  bia 
4  Meilen  von  der  Trivialschule  entfernte  Dörfer  in  dieselben  eingeschult.    War  das 
in  dem  ean^^en  Brzirke  geschehen,  so  bekam  tler  Pater  Di»rhanf  ein  Lobdekrpt.  der 
Kommissür  eiuf  I^efiii  derung}  und  "das  arme  Volk  —  eine  unnütze  Last  aui  das 
Genick,  denn  es  konnte  nnmöglich  seine  Kinder  so  weit  in  die  Schule  schicken, 
fiShiend  telbet  die  näheren  Ddrfer  zauderten,  dieeelben  einem  halbdeutichen  Lehrer 
unrnvertianefe.   Anf  dieae  Weite  eihielten  nur  die  BeamtentühM  W  Judenkindtr 
den  Unterricht  darin*  —  Jetzt  haben  auch  tdibn  die  mteiniiehen  Bauern  deuNntnea 
der  Schulen  erkannt»  nnd  hie  und  da  wird  das  Verlangen  der  Gemeinden  laut, 
ausgeschult  zu  werden,  um  ans  den  bisher  in  das  ferne  Städtchen  geleisteten  ßfi- 
tr'agen  Fonds  fiir  locale  Pfarrschulen  zu  errichten.    Dagegen  aber  sträubt  sich  das 
lateinische  Konsistorium,   das  immer  auf  Eroberungen  im  russinischen  Gtbiitn.  be- 
dacht ist)  und  macht  allerlei  Gegenvorstellungen ,  dass  dadurch  die  Dotation  der 
„dealtdien Schulen**  fallen  würde  u.s.w.,  während  daa  nuainiacbeKonaitterinB  wIb 
gewSbnlich,  wo  es  tich  um  aeiue  Rechte  handelt,  ttunun  bleibt.   Man  hat  acho» 
den  Dnfiig,  der  mit  niedern  Schulen  getrieben  wird,  der  StudienhofcomniiaaioB  nn» 
gezeigt.    Aber  waa  getchtebt?  Dat  Koneiatorinni  „Sncaert  sich",  von  der  Regierung 
zur  Rechenschaft  gezogen,  natürlich  so,  wie  es  selbst  die  Sache  ansieht,  und  — 
so  bleibt's  beim, Alfen.     Arif  dem  Papiere  ist  aHes  im  Reinen  und  in  d^r  schöo&tea 
Ordnung;  oh  es  sich  aber  dabei  aufrichtig  um  die  Aufklärung  der  todten  Masse  des  Volke* 
handelte  Doch  vvuiil  kaum.  —  Die  Beamten  sagen  selbst:  »was  werden  denn  un- 
tere Kinder  niachen,  wovon  werden  sie  sich  nähren,  wenn  auch  noch  der  Bauer 
tthrelben  und  leton  lernt?  Der  Keri  lat  ja  ohnehin  pfitTig  genug.'*       Dnd  4lenn 
Behauptni^  itt  nicht  uagfgtfbidet. 

Wie  ateht  et  mit  der  niederen  Geistlichkeit;  hat  nicht  etwa  diese  zur 
Aufklärung  des  Volkes  und  zur  HebuDg  der  Nationalität  etwas  beigetragen?  Ach! 
diese  ist  in  einem  mist-rahlen  Zustande,  arm,  diirflitr,  von  allen  Mitteln  entUlosst, 
ringt  sie  mit  allen  Unliildm,  und  wird  dabei  noch  der  lateinischen  postponirt. —  Die 
niedere  Geistlichkeit  ist  es,  die  mit  dem  Volke  lebt,  Freud*  und  Leid  mit  ihm  theilt, 
rie  tnilit^  auch  nach  Möglichkeit  vorwärts  zu  schreiten      exceptis  ej^ciplendia« 
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Da«  Wtlige ,  was  bis  j«tzt  auf  äm  FfMe  df r  NatiAsallHtrafar  gcMitiC  Wlüt^ 

kam  von  der  nie  dem  Geistlichkeit  —  in  ihr  ruht  die  ganse  Zukunft.  Allein  et 
felilt  ihr  bei  ihn'r  äusserst  ^rliwierigen  Lage  durchaus  an  entsprecht-mJer  IJntpr- 
stutzung  und  den  nöthigen  Mitteln ;  denn  sie  bat  nicht  mit  einem  einzelnen  Feinde 
zu  kämpfen.  Päpstliche  Bullen  verbieten  ausiiriickltch  und  aufs  Strengste  d(>n  Ue- 
hertritt  von  dem  griechisch-katholischen  zum  lateintaehen  Ritus  (Urban  VUI.  7.  Febr. 
1(124)  aber  die  polniicbe  Qcietliehkrit  mtdit  beatindig  ProieliteB«  —  la  ciMir 
«iaaigea  Jabre  überfuhrtea  die  Jeiaitea  bloss  iia Taraopoicr  Krcift  gegta  Tauioad 
Seclea  tu  ihrem  Ritus  (Vergl.  Schemat.  Cleri-Arcliid.  Leopoliensis  graec.  cath. 
aad  1646).  —  Die  griechisch-katholischen  Riissinen  sind  zwar  d^n  andern  Confes« 
sionen  vermög»'  des  Dekrets  Kaiser  Leopold'«  II.  (8.  .Inli  1790)  gleichgegtelll ;  allein 
faktisch  stehen  sif'  in  vieler  Minsicht  noch  hinter  den  disuoirtm  Griechen,  ja 
sogar  hinter  den  prntettantischen  Confessionen  nach ;  es  ist  z.  B.  Niemandem  ge* 
staltet,  ron  den  römischkathulischen  zum  griechischnnirten  Ritus  fiberzutreten. 
Bei  dca  KegiaMatera,  die  tat  4tm  Ratiiacn  geworbca  wrerdca,  oder  die  aat  eiaef 
betrSebtlieben  Zahl  Rtttiaea  bcttebea,  gibt  et  keite  grieebitcbkaibolitebea  (ratti* 
tische)  Feldpater,  so  dass  die  russinitchea  Soldtten  in  fremden  LKadera  aietialt 
eine  Predigt  in  der  NaCiotalipraehe  hören,  eine  ordentliche  Beichte  entweder  gar 
nicht  ablegen  können  oder  doch  von  den  nichtrusftinischen  Geigtlichen  missverstanden 
werden,  zur  heil.  Communinn  aber  nach  dem  lateiois(  I  t  n  Ritus  und  aufs  Comando 
marschiren  müssen.  —  Alle  Glaubensl)ekänntnisse,  Piuleti tauten,  JNichtunirte,  Units» 
rier  und  Calviner  haben  ihre  Pastoren  bei  den  Regimentern ;  nur  die  einzigen  armea 
Rattiaea  ritiit  gmed  eatboliei  aidiU 

Weaa  wir  die  Dotiraagea  der  rSnieobkatholiiflca,  der  grieeUtdi  aiebtaaiite» 
und  der  unirten  Geistlichkeit  betrachten,  so  kommt  eine  curiose  Parallele  heraus; 
Der  römischkatholiscbe  Ritus,  als  der  herrschende,  steht  im  Ansehen,  die  Geistlichkeit 
hat  fette  Pfründen,  ihre  Pfarrer  sind  Gutsbesitzer,  und  an  vielen  Orten  roiissen  die 
Russinen  für  sie  robotten.  Die  nichtunirte  Kirche  ist  im  Bukowiner  Kreise  die 
herrschende;  die  orientalischgläubige Geisllichkeil  hat  hübsche  Besoldungen  von  500 
bis  700  fl.  Con.'Mfinze,  \hre  wallachischen  und  russinischen  Trivialschullehrer  habea 
fliae  PeaiioB  vom  901  fl.  C.*lf.  ^  Wt«  getehiebt  aber  aiit  dea  tnaea  aitt  der 
katkelltehea  Kirche  aairtea  Rntsiaeal  Sie  lebea  -ohae  Aatehea,  eJiae  Talkatelmlea^- 
aad  werden  in  ihrem  eigenen  Vaterlande  blots  geduldet,  ihre  Pfarrer,  welche  die« 
aelbea  Schulen  studirt,  gleiche  Verdienste  und  oft  schwerere  Arbeit  haben  als  die 
ihrer  Glaubensbr'udt-r ,  müssen  mit  einem  Coagrnum  von  300  11.,  die  Capläne  und 
Pfarrverweser  mit  150  6.,  ja  sogar  manche  mit  einer  Almosengabe  von  60 11.,  sage 
techszig  Gulden  jährlicher  Eiokünfte  sich  begnügen.  —  Für  weichet  Terbreehen 


*)  Die  Worte  jenes  Dekretes  Urbans  Vlll.  lauten  folgendermassen :  Rothenis 
Cnitiä  äiveLaicis  sive  ecciestiaaticis  ad  latinum  ritum  qoacnnque  de  causa  etiam  ur- 
g^entissima  sine  speciali  Apostolieae  sedis  licentia  non  licere  trtasiie.  Proinde  dittriele 
mandatuT  Archiepiscopis,  Epfn's  et  aliis  Praelatis  latinis  et  eorum  officlalibos,  neRa- 
thenos  Umtos,  ad  latinum  ritum  transire  volentes,  quovis  i^ruetexCu  aut  causa  etiam 
«mn  licentia  Rnthehoram  Praelatorum  tnornm  reeipero  andeant  sub  poena  anllitatit 
actus  et  alifs  uVi  arbitrio  Sanctilatis  suae  et  Komanortim  Pontificiim  Successoriim  suo- 
rum  transgressoribtts  infligendis.  —  Dieses  Decret  wurde  vom  Papste  Pins  VIII.  am 
18to  Juli  1608  ernenort  —  BenedietXlV.  Terordnete  mittelst  seines  Cfarealaradireibfliiir 
▼om  24.  Decbr.  1743  an :  ,,Si  quos  in  posterum  Graecos  necessitate  coR^ente  baptis- 
mttm  aut  aiia  Sacramenta  a  latino  presbytero  recipere  eveniat,  illi  non  ideo  censendi 
erunt  latinum  ritum  susrepisse  (wie  es  gewöhnlich  geschah  und  noch  geschieht);  sed 
omni  dobitatione  sublata,  ritum  graecum,  in  quo  orti  sunt,  observare  teneantnr.*'  — 
Aber  wer  brachtet  die  päpstlichen  Decrete  .  .  .  die  Jesuiten  g^ehorclien  bloss  ihrem* 
Geaeral.  Die  Polen  freuen  sich,  dass  sie  einen  Zuwachs  bel&omHien,  die  Deutschea^ 
dasa  sich  die  katholischen  Gemeindeii  vermehrt  haben  —  und  der  böse  Feind  lireat 
sich,  dass  der  alte  Zwist  und  Hader  zwischen  Polen  nnrl  Rnssinen  sich  erneuert. 
Warum  der  ffriech.kath.  Metropolit  daaa  stiU  schweigt,  wissen  wir  nicht  —  Kef«destea' 
lit  aaia  gehelaiir  Bath  nicht. 
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Mm  ^  titün  iMmn  dM  »okhe  Hintowilsiiiig?  W^ICr  «ubImi  M9  tack  jw 

ichwen*  Proibeo  heiingesucTit?  .  .  .  Haben  sie  selb«t  gesündiget,  dass  tji  itm  jlft« 
wischen  Ritus  standhaft  anhängen?  Oder  ihre  Vorfahren >  dass  sie  sich  Tom  orien* 
talischen  Glauben  zur  römischen  Union  bewsgSD  Meticn?!  •  P«Mk  IM  beiden  FüUeft 
wäre  ihr  Leos  glücklich  er.  — 

So  sind  die  Zustände  der  Kussineo  in  Ualizien  beschaffen.  —  Werdet  ihr 
9aA  wnndei«,  ihr  Sltvenbritder,  daan  nnttr  ihnen  kein  geistiges  Leben  rege  werden 
kam?  Wir  fOkkm  nnter  UnvemiSgen,  UMene  HintMwetzung ;  un4  unter  Hen  jut 
linf  gekränkt,  nmi  wir  ups  keiner  JSdhild  JienMimt  nnd  will  wir  venigMlenn  eken  19 
gnie  üntaflknnffn  sind,  nie  unnere  tthrigen  SinnmikrOder ;  akcr  da»  ist  umsonst. 
Wir  wnilten  so  gern  TorwSrts,  utn  wenigstens  Euch  nachzukommen  —  aber  Hände 
unfi  Füsse  sind  uns  g^nbunfipn  — ■  wir  sind  ahgcmallet,  dass  wir  keine  Krriftp  liab»*n 
autVpclit  zn  stehen,  viei  wenigtr  um  vorwärts  zu  schreiten.  Jetzt  wetdei  IIa  uns 
nicht  mehr  Naohlässi^eit  oder  Faulheit  ViOirwerfen,  noch  uus  gering  scbätz^o.  — 
lUoi  Müleiden  und  Bedanemng»  nicht  Vorwinfe  verdient  unsere  traurige  Lage!  — 

iü  wnkfknftig  ndra«  Zeit»  dnn  die  Begierusg  tieler  in  dit  ZnnMkide  der 
Medirn  BnaeuMn  Mngekoi  nnd  sie  in  Sehutn  nehmen  nSchte.       In,  Oentinidi 
seil  den  russinischen  Stamm  in  Galizien  heben  und  seine  Literatur  hefUrdern.  Sn 
Megt  ja  in  der  Politik  dieses  Reiches,  dir  verschiedenen  Völkerschaften  und  Sprachen 
in  correJativcin  Glpich'r^*'« if"^it''  zu  hnlffii.     Die  Rimsinen  stsd  allerdings  iui  Stande,  " 
für  imiuer  eiaeo  sUrken  Dainiii   ^^gea  levuluUDnäre  Machinationen  in  Gallizita 
biiden,  wie  sie  sdion  mehriuaU  an  dem  F^isen  lirr  russiniachefi  Tr«^«  zerplatzten. 
Nnr  vnt»  die  NntiennlltiC  emporgehoben,  der  Seknkinterricht  in  nstiannler  Spriiahn 
«ingeAkrt  werden,  Jn  den  CyMiteinn  kann  und  snU  die  Aeligionilehrt  eken  no 
ine  in  den  übrigen  eliaiiBektn  Pittrimen,  wie  nnek  die  Pnitemltheologie  und  KuK- 
chetäc  in  der  MuUeiUfH-ache  vorgetre^CB  .Verden.    Alle  slawischen  Stämme,  die 
Oestreich  gehordn-ti,  linbi  n  hei  d^'o  hohen  Scliulen  Lehrstühle  filr  ihre  Sprache  und 
Literatur  —  nur  die  drei  Millionen  Kussintn   haben   sf»!che  noch  nicht  erringen 
kSnnen.    In  allen  slawischen  Ländern  dts  K.iisf  1  tiiums  wird  in  dpn  Trivialscbulen 
die  nationale  Spraciiiehre ,  das  Lesen  und  äciiieiiien,  Rechtschreibung,  schrif^iqhe 
iynMltie,  Bdigionalehre  den  Kindm»  beigebracht;  die  eiwigen  lUaiinen  werden  — 
fnhtkMiit  dnrak  aie|obe  Sekuld  ^  auch  in  dieaar  Hinaioht  «Uen  Andiem  Mntaage- 
•etat»   Sind  denn  die  Russioen  weniger  treue  und  nilallake  Unterthanen  derKaisw- 
kmne  als  die  übrigen  Slawen'if  Haben  die  Russioen  ihre  Treue  und  Anhäiglic;likeit 
an  das  Kaisrrhaus  nicht  genugsam  gezeifjf,  z.  B.  1809  oder  1833 — 34,  oder  aber 
im  laufenden  Jahro  ?  Nennet  mir  einen  Kiissinen,  der  die  SaeJ^e  ,(i)est4eich8  verrathen 
hätte  in  den  bluligen  Ki  iegt  n  oder  in  der  harten  Bedrüngniss  von  1809.  —  Jst  es 
nicht  offenbare  Treue,  dass  jetzt,  wo  so  viele  lateinische  Ueistliche  coiiijtromittirt 
nind,  unter  nrei  Tanaend  ruaaiaiadien  Geiatliehcn»  unter  MtHionen  Tolkea  kein  Ein« 
dger  nnli^en  wsrde,  ^raudit  man  bessere  Beweiitel  —  Wahrlich,  die  miainischje 
Ijfnlinn  in  iGaliajien  kann  in  dieaen  Punkte  die  Pharisäer  befragen:  „Wer  von  .fnpdi 
kann  mich  einer  Sünde  (eines  Verrathes)  beschuldigen?"  —  Für  diese  Treue  und 
Anhanpürhkelt  an  Oestrfirli    hat   der  <j>oflseelige  Kaiser  ..(Ifti  nilhenischen  Klents 
und  das  ruthenische  Volk  in  (ializif  ii  zu  den  ersten  seiner  Lnterthanen  gererhnpt 
ja  der  erlauchte  \  erslorijene  suU  hauhg  ausgesprochen  haben:  »die  Russinen  in 
Galisien  sind  meine  Kinder.^'    Indessen  wurden  diese  Kinder  den  polninch^a 
und  jüdischen  Voimllndem  anr  Brtiehniig  aiurertrant.   Daa  Wohlwollen  des  Regnentn» 
«uaatt  der  Adel  umaugeatalten.   Das  6eB«hi;hene  iiparde  rerdreht,  bescfaSnigt,  der 
Jesuttlunme  mischte  politisdie  Gefiibr  hinein  —  das  Uebrige  half  die  Büreauktfttie 
dazu  —  und  das  Verdienst  ward  vergessen.  —  Jetzt  werden  Wihi  AUmi  dieAug«n 
geöffnet  sein.    Hafte  Oestreich  die  Lection  1809  zu  Herzen  genommen  und  flen 
Magsregeln  Josophs  II.  gefolirt,  es  würde  die  Katastrophe  iu»  Anlange  des  laufendnn 
Jahres  nicht  erlebt  liaben.  —  Aber  selbst  jetzt  sind  noch  niclit  alle  Besorgr\iss«» 
gehoben,  da»«  aucli  jetzt  die  Kussiuen  dt:a  küizeiu  zieiiea  diiriten»  jeben  weU  j^i^ 
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keifle  Vertreter  haben.  Der  Adel  wird  sich  wieder  rechtfertigen.  —  auf  die  armea 
Ri^ginen  wird  mjiii  von  Ideuen  ein  dunklet  läebt  werfen,  den  Nordkolos»  wieder 
▼or  die  Augea  stelien»  und  durch  dieee  und  ähnliche  GeipSaiteE  die  Gemiither 

schrRckeo.  —  Allein  ei  itt  die  hochirteZeit,  Hannibai  ante  portas  —  willOestreich 
sich  Galisien  fiir  immer  eichei^,  sdnen  Thron  daselbst  befesügen,  vor  ähnlichen 

Auflritlcn  gcsidit'rt  sein  —  go  nias>s  es  sich  an  Kaiser  Joseph'^  11.  Grundsätze 
liahcn.  Der  grosse  Kaiser  sah  wohl  ein,  dass  di«  ganze  Kraft  und  Stärke  in 
(laiizi^D  auf  (leu  Russiiien  ruht,  nicht  al)er  in  der  polnischen  Aristokratie;  desshalh 
sorgte  er  dafür,  den  Itussinismus  in  Ualizien  zu  heben.  —  Oeslreichs  Stärke  liegt 
noeh  heitt  tu  Tage  in  Galizien  nich^  auf  der  Benmtenwelt,  nidit  in.der  So]datetkj^ 
.  tondero  in  der  uaencfaiitterUehen  Treue  des  nutinitehen  Clemt  uiid  Volke«*  Oett* 
reichs  erste  Regenten  in  Galizien  haben  sich  durch  wohithätige  AnttitlUn  und  den 
SchjOtt,  den  sie  dem  Clerus  und  der  Masse  des  Volkes  gewährt  haben,  verbindiidi 
gemacht.  Es  wäre  der  Re<riening  seihst  an»  nlUzlIclisten ,  in  diesem  Geiste  fortzu- 
wirken. —  Vor  Allem  sollte  dfr  Mittelstand  gehoben  werden,  das  Volk  aus  den 
Klauen  des  wuchernden  Juderillianis  gerettet,  den  Umtrieben  der  unmoralischen  Bii- 
reaukratie  und  dem  Drucke  des  Adels  kräftig  gesteuert  werden,  aui  dass  auch  die 

Rotlinen  et  fiihlen,  dait  lie  Kinder  einet  gütigen  Landesregenten  sind,  und  sieht 
i^ich  nnd  nach  tu  dem  Glanben  gezwungen  werden,  a1>  teien  sie  der  Aritto*  und 

BUreaukratie  verarendirt  (verpachtet).  Durch  Verbreilun<^  gemeinnütziger  Kenntnisse, 
in  der  Nationalsprache  soll  die  Cultur,  fndustiie  und  der  Wohlstand  gehoben  werden« 
Die  Sprache  sdll  wissi'nschafllich  bearbeitet  und  üB'entlich  auf  den  hohen  Scliulen 
t'iir  Alle  jene  die  einst  mit  dem  russinischen  \  olke  umgehen  sollen,  als  ordentlicher 
Lehrpeeenstand  viir^elragen  werden  :  il*'mi  uichf  hlos  für  die  Geistlichkeit,  das  Mili- 
läi  und  die  Bt^amtea  ist  ihre  Kenuiniss  vuu  grossem  Nutzen j  durch  sie  würden, 
Ufteb  tauvendfadie  MittmitnndnisRe  bei  Kreisäinlern,  Criminalgerichten,  WirlhtchaAt^ 
SUnltern  n.aiW.,  die  heillosesten  Verwirrungen,  Missgri0e  in  der  Anfiinng;,  das  Ver« 
t4gen>  Verziehen  der  Comnussionen  und  dergl.  vermieden  werden.  Auch  verdankt 
ilian  es  zumeist  der  Gnkenntpist  der  Spnushe,  dass  das  Volk  kein  Zutrauen  zu  der* 
gleichen  Magistratspersnnen  hat,  die  es  in  einem  ihm  bloss  hilbvorsf hndLlichen  Jargon 
anreden.  Es  ist  daher  höchst  nolhwt'ndij; ,  dass  die  Jugend  in  It  r  russinischen 
Landessprache  unterrichtet  werde  ,  damit  man  wenigstens  in  den  nächsten  Decennien 
tauglicliu  und  geschickte  indtviduen  zur  würdigen  Verwaltung  der  Aemter  heranziehe. 
'  Ii^  welchem  Vorlheil  slnade  die  Begierung  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke^  wenn 
ihr  eine  recht  tahlreicbe  Summe  ron  tauglichen,  der  Volkssprache  gau2  kundigen 
Beamten  zu  Gebote  stünde!  Durch  Hebung  der  Literatur,  Geschichtserinnerungoi, 
dvrcb  Zeitsohriften  soU  die  Nationalität  begründet,  rein  erhalten  und  von  fremdarti< 
gern  Einlltisse  gereinigt  werden,  damit  nach  und  nach  auch  die  höheren  Stände  sich 
wieder  daran  gewöhnen,  Antlieil  au  derselben  zu  nehmen,  und  das  Polenflnim  unter 
denselben  weniger  l'ruselilen  hekäuje,  als  bis  jetzt  geschah.  Alsdann  hätte  Uestreicli 
so  treue  Gaiizianer  (liussineu)  in  Civil*  und  Militärdiensten,  wie  es  treue  Bechen, 
Cl^Qrwalen  u.  s.  w,  hat,  wie  es  die  mssiuische  Geistlichkeit  und  dat  gemeine 
Volk  ist.  — 

Mai^  ist  geneigt»  den  GinflUsterangeii  unserer  Gegner  leicht  Gehör  zu  geben» 
tif»  sei  dat  lUissinenthum  in  Galizien  wegen  der  Nachbarschaft  Busslands  g^fahr« 
lieh.    Leeres  Gesclnvälz !  —  A^'as  können  die  wenigen  Millionen  Uussinen  der 
'      Sache  Russlands  nützen  oder  schaden —  Es  ist  ja  bekannt,  dass  Russland  mit 
Bajonetten,   nicht  durch  Emissäre,  wie  etwa  der  \Wsten,  kämpft  und  Erobenipwen 
t      luacht.    Die  Uussinen  in  Galizien  sind  unut,  in  Kussianii  ist  alles  uneuiaitscligläubig 
ti    —  und  urtt  für  ein  Abstand  twisdien  dem  einm  und  dem  andern  Bitus,  der  BU- 
If*    billig»  den  Begriffen  und  WQnschen  der  beiderseitigen  Confettioncllen  ist»  können 
Je*  die  Zustände  de^  Bukowiner  Disunirten  am  besten  erklären.    In  Bukowina  ist  die 
st^  berrschende  Beligion  die  disunirte,  griechisdie.    Die  Genossen  dieses  Glaubens  sind 
fi»  der  Nation  nach  zur  Hüfte  Wallachen,  tur  Hälfte  Bustinen.   Jitjiirhundcftn  hi|i4üinA 
81sw.  Jiibrb.  50 
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lebten  diRse  niil  den  Riissinen  io  Galizien  wie  gute  Nachbarn,  wie  SUiiiuigeoofiseo, 
wie  Kinder  einer  Familie.  Da  beschloss  man  die  Erstereii  mr  Union  zu  bekebren 
(«eil  der  Yenueh  in  Dalmatien  tnisslaog:  ein  Misiionär  wurde  nämlich  dort  er* 
•ehoMCD,  die  andern  wandten  den  RUcken).  Man  schickte  also  elliclie  eifrige  Ka- 
tholikea  nach  Bukowina,  spendete  für  sie  reichlich  aus  dem  disunirten  Kirchenfonde» 
nachte  etwa  15  neue  Locaiien,  begünstigte  diese  Missionäre  durch  Kthöhiing  der 
Pension,  Reiscpauschal^  m.  s.  w.  T'n<l  in  der  Tiiat  gelang  es  in  ein  Paar  Jahren, 
dass  diese  Prediger  des  Giauiiens  viele  Proselyten  gewannen,  deren  Anzahl  mit  der 
Zeit  bis  auf  Zehntausend  anwuchs.  Aber  seit  diesem  Augenblicke  ist  aucii  der 
Hass  ;swischen  den  Unirten  ual  Niditunirten  in  der  Bukowina  nnauilSsdibar.  Die 
heideneeitigen  Natioual-  und  Glaubentbrilder  hasien  einander  gegenseitig  auf  den 
Tod  —  wie  etwa  die  katholiachen  und  proteitantiidien  Slowaken  in  Pressbltig. 
Die  T)iilv  iw  itn  r  griechischgläubigeu  Wallachen  werden  von  ihren  Glaubensgenossen 
in  der  Moldau  als  Unreine  und  Ketzer  betrachtet,  weil  sie  in  deutschen  Schulen" 
studiren.  Als  was  wird  man  lüespiti  Verhälliiisse  entsprecliond  im  orthodoxen  Russ- 
land die  unirten  (lalizter  anseilend  Gt\Msv  niilH  liesser.  —  Den  «rebildeten Russinen 
dürfte  wohl  auch  das  beständige  Fasten  und  das  AnachoreteDleben  der  russischen 
Popen  gewiss  nicht  gefallen,  da  sie  durch  Erziehung  und  Bildung  an  ein  gemlich- 
licheres  Leben  gewohnt  sind.  Uehrigens  steht  die  Sache  der  Rnssinen  in  Ibtssland 
■ieht  am  erwünschtesten  —  si;»  haben  wenig  Hoffhung  für  ihre  Literatur  und  Na- 
tionalitiit.  Der  Moskwitismus  überscilweinmt  Alles,  und  die  Klagen  tiber  die  Beein- 
trächtigung der  Rechte  der  Kleinrussen  sind  nusserordentlich  häufig.  Wie  der 
MoRkwif isnius  luf  KosteÄ  des  HiiKsinisiiuis  ;j;e\vaitig  um  sich  greift,  darüber  ver- 
gleiclir  !ii:in  die  Worte  in  kleiurussischen  .Schriflsteilcrn,  z.  R.  die  V  orrede  zu Mohyta's ; 
Bumki,  |iisQi  ta  szcze  de  szczo  Charkow  1839,  oder  Maiorossijskija  i  czerwono* 
rufsldja  Dumy  i  piesni  Petersb.  1836,  wo  es  unter  Andern  hcisst,  dass  der 
Moskwitismus  so  tief  im  Volke  eingegriffen,  „dass  ein  ukrainischer  Bursch  um  kei« 
nen  Preis  in  der  Welt  ein  bäurisches  (kleinrussisches)  Lied  singen  wird"!*)» 
Die  centralisirende  russische  R<^ierung  muss  dem  Aufkommen  der  kleinrussischtn 
Literatur  mit  schiefen  Augen  zusehen.  I  i  die  meisten  kleinrussischen  Aufsätze  ano- 
nym oder  Pseudonym  herauskommen,  z.B.  yon  Osnrn i:tTienko.  Dowhonosenko,  Hatka, 
Mohila  u.  s.  w.  Also  ist  die  ganxe  Hottniing  der  riissinisclien  iNationalilät  und 
Literatur  auf  Oestreich,  das  Jede  Nationalität  birgt  und  schiil2t.  Diess  fühlen  die 
e&nsichtigetn  Russin^  sehr.  wohl.  Oestreich  könnte  durch  Begünstigung  der  russi* 
nischen  Literatur  auch  auf  Kleinmssland  einwirken,  wie  es  auf  Serbien,  Boiniai 
u.  s.  w.  durch  seine  ungarischen  Serben  einwirkt,  es  könnte  noch  in  Kleinmtslnid 
Sympathien  finden.  Ueber  die  Begünstigung  der  russinischen  Nationalität  von  poli* 
tischer  Hinsicht,  ihrem  Einflüsse  auf  Kleiniussland  hat  vor  etlichen  Jahren  der 
Bischof  (i.  lachimowirz  einen  Aufsatz  zum  amtlichen  GelM  uif  he  verfasst,  der  uns 
unversehens  zu  Händen  gekommen  ist  und  der  ganz  in  \  eigessen  gerathen  zu  sein 
scheint.  —  Die  Edelleuie  können  sich  von  Russland  wirklich  viel  verspiecheti,  denn 
nirgends  in  Europa  wird  die  Aristokratie  so  begünstiget  (ausgenommen  Ungarn) 
wie  in  Russland  ...  nirgends  kann  ein  Gutdiesitxer  seine  Bauern  ungestraft  somiM- 
hnndeln  wie  dort«  Desslialb  sollen  auch  einselne  gatixisehe  Gntsbesitser  siidi  habuB 
hSren  lassen,  dass  sie  sich  Russland  willig  unterwerfen  wollten,  als  uian  von  Seiten 
der  Ret'ierung  damit  umging  die  Frohndiensle  ab/.uscliafien,  oder  eigentlich  zu  Geld 
zu  reiujren,  was  aiietdiogs  für  Galizien  das  erwünschteste  wäre;  denn  nur  dadurch 


*)  DerGrossrusse  Herr  Pogodiu  tlriickt  sich  von  einem  Kleinrusseii  Luli,  lolgcn- 
dermassen  aas :  On  poCti  pomjeSan  na  Ijiibvi  k  Matorossii,  i  gorko  skorbjet  o  sosto- 
jani?  ka/akov,  katoryje  lisajiitsja  tjepjer  kakichto  ]irav  svoirli,  v  sravnjfnije 
s  prociim  otiywateijami,  Ceho  ja  (Pogodin)  v  proiem  nu  wyrazumjet  porjadoCno,  uvje- 
wnyj,  2to  jedinstTO  (!)  trebujet  Inohda  po  tteobchodinioiti  tjaielicb  <urtT  (l> 
tonuignädaja  (?)  onjfa  sToini  Tygodaini, 
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wfirde  deo'UnterdrUckuagen  der  Bauern  auf  einmal  ein  Ende  ge.maciit  werden.  Die 
Gufsbesifzer  im  benachbarten  Kusslaud,  deren  adeligen  Gerichten  das  Lons  der 
Bauern  übergeben  ist,  verlangen  zwar  inventarmässig  nur  zweitägige  Fiohndiensle 
in  der  Wodie,  aber  nach  ihrer  Auflegung  nicht  von  jedem  Grundslüdce  oderHaia- 
numner,  aondcrn  von  jeder  Seele  In  der  Familie!*)  .  .  Die  ruaiinitdiini  Bauem 
wissen  es  wohl«  «rie  et  ded  Unterthanen  in  Russland  geht;  Reisende,  UeberlSufer 
erzählen  ihnen  genugsam,  daii  sie  von  Russlands  Herrschaft  sich  nichts  veriprechtn 
können.  —  Und  so  hängen  sie  desslialb  um  so  treuer  an  ihrem  ,,Cisar."  — 

Aus  allem  dem  folgt  von  seihst  der  Scliliiss,  dass  Oestreich  in  dem  he<i oime« 
nen  W  eile  der  Eraanci|iirung  und  ll«tbiing  der  russinischen  Hauern  weiler  lliiilig 
fortfahren  luuss,  freilich  ohne  das  I^alionalleben,  den  Glauben  und  die  Sprache  des 
Volkes  ansugreifen.  Oestreleh  steht  und  besteht  auf  der  Sicherung  der  Tenchle- 
denen  Nationalitäten,  es  ist  stark  geworden  durch  immerwährende  Toleration  der 
Confessionen  und  der  Nationalitäten;  aber  jede  Abweichimg  von  dieser  Maxime  hat 
es  auch  schwer  gebüsst.  Diesem  Principe  soll  es  daher  auch  treu  blelbmi  un4 
weder  durch  russische  Centralisation,  jioch  durch  prenssi<;cbt's  Germanisirungssystem, 
noch  durch  jesuitisches  Catholicisiren  von  dem  angestanni  ii  n  Geleise  sich  ableiten 
lassen.  —  Die  Russinen  in  Galizien  haben  ihre  Hoilnung  uif  bestreich  nirht  ver- 
loren. —  Oestreich  wird  endlich  durch  so  viele  Pioben  von  lieu  iiecijieu  der  treuen 
und  Ueden  Rnisinen  sich  Überzeugen  und  ihnen  dieselben  in  Sdiulen  und  Leben, 
in  Kirchu  und  Staatsamt  irie  den  übrigen  Slawen  geltend  machen  —  dem 

Heiitreieh  über  alleSt  wenn  e«  nur  will! 

Gesdirieben  auf  des  Buinen  der  ehemaligen  Haupt«  und  Besidenxitadt  Halitsdi 
den  25.  Juni  1840. 

Harrylo  Rusyn, 


üoeiale  und  Kaltaurzustände 

1.,  i\  Z.  Schafariks  Votum  über  die  dovtüiische 

Schriftsprache* 

Bhe  wir  irgend  wie  über  die  neue  slovakische  Schriftsprache  uns  weiter  aus« 
breiten,  wollen  ^wir,  iun  jede  Beschuldigung  der  Parteilichkeit  lui  Yornhinein  ab- 
zuwehren und  die  Leser  nicht  für  oder  gegen  die  Sache  vorweg  einzunehmen,  an 
»  die  Spitze  einer  Reihe  von  Artikeln  über  dies»  n  Gegenstand  die  in  den  „Hlasowe" 
abgeprlinr«  Meinung  Schafariks  sIclUn,  eiri«'S  IMannes,  dessen  Sachkennlniss,  Liebe 
zum  Slawenlhum  iui  Allgemeinen  und  zu  seinem  eii^t'nen  (sluvakischen)  Vuiksslauim 
jm  Besondern,  dessen  ruhige  Besonnenheil  uod  parteilose  Weisheit  so  erhaben 
und  hehr  dasteht,  dass  wohl  kein  Slawe  die  Slime  haben  wird,  dieselbe  at- 
infeehten* 

Es  war  und  es  ist  meine  feste  UeberseuguDg,  sagt  unser  ehrwUrdige  Scha* 
farik,  dass  in  dem  ganzen,  von  slawischem  Volksstanime  bewohnten  Läodergebiet 

vom  böhmischen  Erzgebirge  bis  zu  den  Städten  Bardijowa  und  Himipnnv  an  dem 
Flusse  Laborce  in  Ungarn,  und  dann  \nru  Rieseni:>'bir[:e  bis  zur  Uonau  bei  Koniorn 
hinab,  also  in  Böhmen,  Mähren  und  dem  ungarischen  Siawenlande,  —  eine  und 


*)  Man  hört,  die  rassische  Repierang  habe  nt  ulich  die  galizisclieo  Stockinventa- 
rien  zu  KaUie  ziehen  müssen,  uüi  Massregeln  für  dio  künftige  Kegulirung  der  Uoter- 
^imspllichten  (ur  Woiya,  ppdottevi  und  die  diessoitigo  U((n|jia  to:  haben* 
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dii^selbc  slawische  Sprach?»  herrscheml  ist,  welch«  «rsprÜDglicb ,  heim  Aiifiliimirifrti 
unserer  Geschichte,  durchaus  eine  einzige  war,  jetzt  aber,  in  Folge  iiiinnigfacher 
Umstände  iiu  langen  Verlauf  der  Zeit  in  zwei  Hauptmundarten — die  bii  Ii  mische 
diesseits  der  Karpathen  oder  in  Bühwen ,  Mähren  und  deui  östreiciiischen  Schlesien^ 
-■and  die  tloTat'kisclie  jenseils  der  Karpatfatfn  oder,  im  nSrdlicb^D  tJngam,  mtt 
▼iden,  fut  nkUtterklicli  in  einander  ilbereelienden  Ifnlf AaHen ,  ^^ethi^ilt  itt.  Der 
siclierste  Beweis  dafdr  ist  die  gegenieitige  Verständlichkeit  der  Volkssprache 
in  diesen  drei  Ländern.  Unter  allen  slawischen  Völkern  und  Völkchen ,  soviel 
ihrer  anf  der  Welt  sind,  versteht  gewiss  ein  «elinrner  B'ilini*«  und  Mähre  einen 
geboin-ri  Slowaken,  und  uiufrcki'hrt  'lieser  jenen,  am  leichtesten,  so  dass  sie  mit 
einaoderj  ein  jeder  in  seiner  Mundart,  ohne  grosse  SchwiHrigkeit  verkehren  kün- 
nen  —  jedenfalls  viel  leichter,  als  ein  üuiiuie  mit  einem  Lausitzer,  oder  ein 
Slowak  mit  einem  Polen ,  obgleich  ancli  dieie  ihre  Nadibam  md  der  S|frache  nach 
nahe  TerwandCe  sind.  Diese  Wahrheit  itt  so  angenfiülig  und  hafldgreifli<ih,  dass 
«ie  nur  eint,  jetit  freilich  auch  unter  uns  nicht  seltne  Skepsis,  vor  welcher  keine 
,  mit  der  aogenannten  gesnnden  Vernunft  erkannte  Wahrheit  Geltung  hat,  in  Zweifel 
ziehen  k.-tnn.  Aus  dieser  unlaugbaren  Gleichbt'lt  der  Spraclie  in  Bezuj^  auf  das 
Wesen  und  die  Hauptkennzeichen ,  kann  man  mit  vollem  Hechte  auf  die  Gleichheit 
des  Ursprubas  des  slawischen  Volkes  in  Böhmen,  Mähren  und  der  (unüarischen) 
Sluwaker  scbliessen;  daraus  erklärt  sich  auch  jene  enge  politische  Verbindung  der 
genannten  drei  K^reige,  die  vir  bei  ihnen  schon  im  Beginn  uns'f«!r  Yvescbichte 
finden.  Bühren  und  4ie  Slowalcei  gehörten  itn  ganten  Yerlliufe  des  isehnten  3khr- 
hnnderts  und  ohne  Zweifd  auch  schon  firSher  zu  einem  grossen  Staate,  Indem  sie 
gemeinschaftliche  Herrscher  hatten;  später»  nachdem  Ungarn  dtinih  die  neuen  'ill- 
kömmlinge,  -die  Magyaren,  von  Mähren  losgerissen  wurde,  schloss  sich  Mähren  an 
die  Böhmen  an,  indem  es  mit  ihnen,  als  mit  seinen  nächsten  Brüdern,  in  die 
engste  und  dauerndste  politische  Verbindung  trat.  Hauswesen,  Sit(«'n  Ueligions- 
vesen,  geistige  Bildung  entwickelte  sicii,  allen  j)oliliscbea  \  erUuderungen  zum 
Trots,  hei  allen  dnd  Zweigen  in  gleichem  Schritte  nadi  dem  Einfluss  der  einvir- 
Icenden  Kräfte  und  Elemente,  ging  bald  gliicklich  und  frShIieh  Torwarts,  bald  traurig  und 
kläglich  zurück.  Die  unsterblichen  Apostd  des  christlichen  Glaubens  nnd  ersten 
gelehrten  Bildner  der  slawischen  Sprache,  Cjiill  und  Method  mit  ihren  OelEhrten 
Klemens,  Naum,  An^elar ,  Sawa,  Laurenz  und  Gorazd,  einem  jiebornen  Mähren, 
streuten  den  lVucbtbrin2,Hnr}fni  Samen  der  göttlichen  Lehre  zu  gleicher  Zeit  und  mit 
gleicher  Sorjrfdlt  in  allen  drei  Ländern ,  im  slawischen  Ungarn ,  in  Mähren  und 
Böhmen  aus,  welche  sie  für  einen  einzigen  und  untheilbaren ,  vun  Gull  und  den 
höchsten  irdischen  widtlidien  wie  geistlichen  Mächten  ihnen  zur  Bearbeitung  anver- 
trauten Weinberg  hielten.  Nach  ihrem  Tode,  nafch  dem  Falle  des  slawischen  Got- 
tesdienstes in  diesen  Llindem,  TOrbreitete  sich ,' vonUglich  diirch  das  Bemühen  des 
heil.  Adalbert,  der  CuUus  der  lateinischen  Kirche  gleichzeitig  in  Böhmen,  Mähren 
und  f^ns  trn  aus  —  nicht  aber  in  den,  unmittelbar  an  die  Slowakei  grunzenden 
Russinen  im  nordöstlichen  Ungarn,  ein  Beweis,  dass-  (!ie  Slowaken  in  jener  Zeit 
in  Bezug  auf  Sprache,  Sitten,  Gebräuche,  Gesinnung  uad  Denkungsarl,  uiit  einem 
Worte  in  Bezug  auf  ihr  ganzes  geistiges  Leben,  durch  viel  engere  Bande  mit  den 
entlimitem,  weil  durdi  Mähren  von  ihnen  getrennten,  Böhmen  verbunden  waren, 
als  mit  des  ihnen  unmitttelbar  benachbarten  Hussinen.  Zweifelsohne  blieben 
'diese  Bande  auch  in  den  fiilgenden  Jahrhunderten  ungelöst,  obgleich  uns  über 
den  Stand  und  Verlauf  der  Cultur  bei  den  Slowaken  aus  dieser  Zeit  fast  gar 
keine  sicheren  Nachrichten  geblieben  sind.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
Gründung  d»r  Prager  Universität  zur  Stärkung  dieser  jeistiüen  Einheit  namentlich 
heitruy .  und  dass -das  in  dieser  neuen  I*flanzschuk'  angezündete  IJcht  mit  seinem 
Straki  auch  die  schönen,  fröhlichen  und  belebten  Gegenden  der  Slawen  in  Un-  , 
gnm  erleuchtete.  Das  in  Böhmen  b^onnene  Wirken  des  Johann  Hus  und  seiner 
{üachfolger  griff  in  «einer  «dtem  £atwlck«hing[  tief  hh  In  dati  Herz  Vn^dftäB  ein; 
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l^iiß  Lehre  iilid  unter  den  Slowaken  Viele  Anhänger  :  Iiusitiitijkie  lkl{Utl^',^^iireti 
iCriegsstiirine  und  andere  Ungiricksfäll*:  aus    der  Heimath  verl neben,  lietsen  uck 
schaarenweis  daselbst  nieder  und  gründeten  ihre  CerneiiuleTi  imttT  den  Slnwalc^n, 
als  ihrrn  nädistcn  Verwandten  und  Brüdern.     Mit  dem  Zcilall)  r  des  Hns  lit-ainnen 
die  ältt'üteu  sclinUlichen  Uenkuialei  der  Slowaken  in  Ungarn,  und  von  dieser  Zeit 
bis  auf  die  jetzige  verband  alle  drei  Acste  eines  und  desselben  Stammes  die  Böh« 
:lneii>  MlSbren  und  Slowaken^  (bis  auf  einige  iiobedeutende  Aminahlnen  der  Sotaker 
nfeid  dea  ^emölak  tfebst  seinen  Nachfolger d)  eine  und  dieselbe  Schriftsprache* 
Wir  wollen   nicht  laugnen,  dass  der  wesentliche  Charakter  dieser  Schriftsprache 
hinsichtlich  der  rrarnmatischen  Formen  der  in  Böhmen  gangbaren  Mundart  enfnoai« 
men  ist,  n^imentlich  der  im  nltbeiülmiten  Icnnstlieln'ndi'n  königlicliou  Prag  und  dessen 
Umgebung  gcbräudilichen,  da  dies  aus  natürlichen  Gründen  nach  dem  Beispiel«-  r?)!er  über 
mehrere  X<änder  verlireitelen  Spiachen  nicht  anders  sein  kaiin  ;  dncli  das  kütiiieD  wir 
mit  fester  Ueberzeugung  behaupten,  dass  jene  kunstvoll  abgeschliffene ,  biegsame, 
hoi^edle,  klaugvoUe,  reiche,  liebliche  Schriftsprache,  welche  in  den  BSchem  der 
hShipischen  und  mäfatischen  Brfider,  nametftlii^h  in  der  KraTicer  Bibel  (an  der  auch 
der  Slowak  Jesenlsky  initgearbeilet  hat),  in  formeUer  Hinsicht  den  Gipfel  ihrer 
Yollkommenheit  erreicht  hat,  und  welche  derjenige,  der  sie  genauer  kennt,  niemals 
genug  bewundern  kann    —  dass  diese  Sprache   nirht  die  Frucht  der  Arbeitsamkeit 
der  Büliuien  allein  war,  sondtMii  die  Blüthe  der  geistigen  'r!siiii<'keit  der  liervor- 
ratiendsten  Geister  aller  drei  Aeste  Eines  Stammes,   der  Biihiueu,   Mahren  und 
Slowaken.    Wer  mit  den  Yorgäogeu  der  böhmisch- üluwischeD  Literatur  von  Hu- 
kens  Zeiten  bis  jetzt  genauer  bekannt  Ist,  dem  kann  es  nicht  verbo^i^en.  sein,  dass 
auf  dem  unlheilbaren  Felde  geraeiUsamer  Literatur  in  der  angefShrtite  langen  Zeit 
die  B^men,  Mähren  und  Slowaken  gleich  eifrig  und  in!t'  gleichem  Erfolge  gear- 
'heilet,   lind  dass  alle  drei  ebenso  um  die  Verfeinerung,  Veredlung  und  Vt-rvoll- 
koramnting  der  Schrift^^prachc ,  als  auch  um  dir  Bproiclirrunp:  und  Hebung  der  Li- 
teratur nach  ihrer  Stellung  zum  Ganzen,  nach  Anzalii  imd  Kraft,  f;Ieich(?  "Verdienste 
haben.   AVeni,  der  in  der  Cpschiclito  utisrer  Literatur  bewandert  ist,  sind  die  Namen 
der  gelehrten  Slowaken  unbekanui,  des  Bcocdikti  von  Nedozer,  Tranowsky,  Kalini^a, 
l*ilaHk,IIrabe^llSraBnicius,  Jäkobätts,  Semian,  Ceriansky  und  Andrer?  Es  gab  eine  Zeil, 
'tuimeatUeh  inderxweiten  Hälfte  des  17*  und  in  der  ersten  des  18.  Jahrhunderts,  wo  die 
'bShmiseh-sluwakischc  Schriftsprache  in  Böhmen  und  Mahren  durch  die  Ungluckaialle 
In  blutigen  Kämpfen  auf  eitiigc  Zeit  unterdrückt,  hei  den  Slowaken,  wo  weniger 
tTindernisse  und  Schwierigkeiten  auf  sie  eindrangen,  um  so  herrlicher  aufblülife  und 
reichliche  Frucht  tnig,  wie  dies  die  im  reinsten  und  eorreklesten  Böliuiisch  geschrie- 
benen Scliiiften  des  Krman,  Btd,  der  Gehrüder  Bahvl,  des  Anibnisius,  FIruskowic, 
Doiezai  und  i  ieler  Andrer  beweisen.     Noch  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  zeigte 
sich  in  dem  togenannten  „Institute  der  slowakischen  Literatur"  in  Presbung  ein 
Verdoppeltes  Streben  erleuchteter,  das  Wohl  ihres  ganzen  Volkes  liebenden  Slowaken 
im  herrlichsten  Xiichfe;  durch  die  Sorge  der  diesem  Institute  vorstehenden  Hänher, 
"besonders  des  gelehrten  und  hochrerdientelD  Georg  PatkowitS  ist  eine  nicht  geringe 
Anzalil  vnn  Büclieru  hfraiis'jeireben  worden,  an  ihrer  Spitze  die  heilige  Schrift  und 
die  Auslegung  des  neuen  Testaments,  iu  unserer  gewilhnlichen  Schriftsprache  sk 
musterhaft  und  correkt,    dass  man  sie  kühn  den  besten  in  jener  Zeit  von  Biihuieu 

fescbriebenen  Büchern  an  diu  Seite  stellen  kann.  Kurz,  seil  den  Zeiten  des  ersten 
achtstrahls,  welcher  auf  die  Geschichte  der  böhmisch •  slawischen  Nation  fallt,  his 
auf  die  gegenwärtige  Zeit  herab,  sehen  wir  alle  drei  Zweige  eines  und  desselben 
Volksstammea  in  literarischer  Beziehung  auf  dat  Engste  verbunden:  Eine  Schrift- 
spräche  verband  unzertrennlich  alle  drei  -,  Eine  Schatzkammer  des  Literaturreichthums 
"war  allen  gemeinsam,  in  welche  ein  Jeder  nach  dem  Masse  seitiies  Vermögens  und 
seiner  Kraft  beisteuerte,  und  aus  welcher  wechselseilig  ein  Jeder  seine  geistige 
Nahrung  sdiöpfte.  Es  mnssfe  diese  Kin.'ieil  in  der  That  auf  einem  tiefen  und  fe- 
jtuft  Grund  ruhen,  da  sie  im  Verlaufe  von  tausend  fahren  fiHen  von  Aussen  auf 
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sie  eiadringenderi  Hindtirnissen,    ja  sogar  der  politisclieo  TrcnnuBg  der  Slowakei 
TOD  Mähren  uod  Bölimen  widcrsUndj  uic-iil  etwa  auf  deui  Belieben  uod  der  Will- 
kahr  cioseliier  PenoDCD,  der  FShrer  der  Nalionaltiterafiir»  tOBder«  auf  der  ursprüng- 
liebeo,  walren  BlateTcrwaadlscliaft  aller  drei  Zweige  dct  bohniieh^alarischctt  Vol- 
kci,  aaf  der  eubttaBliellen  Üebereinstimmuag  ihres  körperlichen  und  geistigen  We- 
fens,  auf  der  Gleichheit  der  Sprache,  Sitten  und  Gebräuche,  auf  der  Hannonie  der 
Bestrebungen  und  Bedürfnisse,  auf  dem  wechselseitigen  Vorllieil  Aller,  mit  einem 
Worte,  auf  der  Nothwendigk^-it  tind  Unabweisbarkeit  der  Saclie  selbst.    Diese  Ein- 
heit hatlH   ihre  Bestätigung  in    lieni  Geflilile   dpr   ganzen    bldmiisch  -  slawisciien  Na« 
tion,  und  in  dem  Bewusstsein  aller  liirer  edlen,  gebildeten  und  aufgeklärten  Männer; 
der  Böhne  wurde  io  HSbren  nad  der  Maliie  ia  Bolmeii  weder  vach  dea  Laades- 
geseUea  aoeh  nadi  dem  Herkommea  für  eiaea  Frendea  aageseheat  uad  obgleidi 
die  Slowakea  tob  dea  Mähren  uad  BSbmen  nicht  nur  durch  die  Staatsverwaltung, 
wie  bis  jetzt,  sondern  aiemltch  laug«  Zeit  aiiclt  durch  die  Regierung  und  Herrscher 
von  einander  getrennt  waren,  so  wurde  desslialb  doch  in  der  Thni  und  im  Leben 
selbst,  nach    dein  Ürlbeile  des  Volkes,  welcht's  sich  nacli   seinem  gesiitidrn  Ge- 
fühle richtete,    nirgends   ein    Slowäk   in  Mähren    und   Böhmen,    und  umgekehrt 
kein  Böhme  und  Mahre  bei  den  Slowaken,  hinsichtlich  der  Sprache  und  Nationalitäi 
für  eiaea  Frendea  gebaltea.    War  auf  diesem  Felde  eiaea  kobem  Velkalebens  w 
den  Vetkiataiese  der  Eiaea  an  dea  Andera  irgend  eia  Catcradbied,  so  war  er  ans 
*        der  Beschaffenheit  der  Sache  aatiirlich  hervorgegangeu»  uageawnageUf  Niemanden 
Abbraek  tbuead:  es  war  dies  das  Verhällnas  des  Adlern  zu  dem  Jüagera,  des 
Stärkern  zum  Schwächern,  des  Reicheren  zum  Aenn^rn ;  die  Slowaken  nauientlich 
hielten  sich  immer  vertrauend  und  hingebend  zu  den  Böhmen  und  Mahren,  allen 
Hindernissen  zum  Trotz,  welche  ihnen  in  derHeimalh  durch  verschiedene  Umstände, 
besonders  durch  die  (zunehmende)  Abweichung  der  Volkssprache,  der  räuniiichea 
Eatferanag  und  dein  Uaterschiede  der  Staatsmfassungen  gelegt  wurden-,  deaa  ai« 
muten  alliuwoU,  dass  ihr  geistiges  Wohl,  dass  ihre  Fortschritte  ia  der  Tolks- 
anfklaruag  und  Literatur  voa  ihrem  Beharren  bei  der  bisherigen  Einheit  abhänge, 
uad  dass  eia  plötzliches,  ungestümes  Losreissen  aus  demScboosse  ihrer  aUea Dreien 
gemeinschaftlichen  Mutter,  der  Einen  im  Verlaufe  von  tausend  J.^hren  erhaltenen 
Schriftsprache,  d»'r  Rinen  im  Verlaufe  von  fünflehalbhundert  Jahren  limnut^zogenen 
Literatur,  ihnen  gr  >ssf  Gefahr  bei  nur  kleiner  I lollnung   Imhe,  niimlirli  den  Verlust 
eines  sichern,  vorhandenen  und  reichen  Erbes  gegen  eine  Anweisung  auf  einen  un* 
sichern  armen  Erwerb  io  ferner,  unerforschlicher  Zukunft.    Basa  das  slowakiacha 
Tolk  ia  Uagara  bei  diesem  Verharren  seiaer  geistigea  Lenker  und  Lehrer  in  der 
Einheit  mit  dea  Bohmea  und  Mükrea  nichts  verloren  hat  ia  Besug  auf  die  seine» 
BedSrfaissen  angemessene,  intellectuelle,  morairsche  und  religiöse  Bildung,  dass  es 
angemessene  Entschädigung  dafür  erhalten,  dass  es  seine  Volkssprache  dem  Wohle 
der  gemeinsamen  Schriftsprache  xuin  Opfer  brachte,  das  wird  wohl  kein  unparteii- 
scher Kenner  des  Ztistandes  und  der  Verhältnisse   dieses  wie   der   andern  A  iilker 
läugnen  können ;  denn  man  kann  mit  keinem  iicchl  behaupte»,  dass  das  slowakische 
Volk  desswegen,  weil  «eine  Lehrer  und  Bildner  in  der  Einheit  der  Sdiriftpradia 
mit  dea  Bühmen  und  Mabrea  bliebea,  in  seiner  iatellectnellen ,  sittlichen  oder  reli- 
giösen Bildung  einea  merklichea  Schaden  gelitten,  und  entweder  roher  und  ▼crwil* 
derter,  oder  liederlicher  und  fauler  geworden  ist,  als  die  Glieder  der  benachbarten 
slawischen  und  nichtslawischea  Nationen,  bei  denen  die  Schriflspraehe  sich  von  der 
gemeinen.  rdj(rtglichen  Redeweise  weniger  oder  gar  nicht  unterscheidet,  und  welche 
hier  zu  nintun  übei^lüssig  wäre,  weil  die  Slowaken  sie  vor  Augen  haben. 

Man  kann  freilich  nicht  läugnen,  und  auch  ich  will  es  hier  nicht  verhehlen, 
dass  dies  Beharren  der  Slowaken  mit  den  Böhmen  in  derEiaheit  der  Schriflspracke 
und  Literatur  im  Laufe  der  Zeit  immer  schwieriger  und  schwieriger  geworden  ist» 
dass  es  namentlich  den  Schriftstellern  unter  den  Slowaken  immer  schwieriger  und 
mühsaner  wurde,  aick  in  Bnu^  auf  ^ramniatische  Richtigkeit  uad  Feinheit  dct 
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Slyles  auf  gleicher  Hiilie  mit  den  in  Böhmen  und  Mähren  lebunden  Scliriftsteiiern 
zu  halten,  und  dass  das  Lesen  der  neuern  bühiuischen  Bücher,  besonders  aus  dem 
Gebiete  der  hühem  Wisgenschaften  und  Künste,  io  unsern  Tagen  den  Slowaken 
Bidit  mehr  so  leicht  und  sugSnglich  ist,  wie  in  den  Tagen  unserer  Vater  undVoiw 
fehren.   Die  Ursachen  dieses  Üebelstandes  waren  und  sind  immer  nodh  sehr  man- 
nichfaeh;  die  hauptsächlichsten  darunter  sind  nach  meiner  ^Ansicht  diese  drei:  1) 
Zuerst  die  immer  zunehmende  Verschiedenheit  der  Volkssprache  bei  den 
Böhmen  und  Miihren  auf  der  einen,  und  den  Slowaken  atif  der  andern  Seite.  Die 
Redeweise  des  böhmischen  und  mährischen  Volkes  folgte         mif  bleichem  Schritte 
nur  mit  wenig  Ausnahmen  den  Veränderungen  der  Schriiispiache,  und  entfernte  sich 
niemals  zu  weit  von  ihr^  die  Sprache  der  Slowaken  dagegen  behielt  meistentbeils, 
beionden  in  Besug  auf  die  Selbsllanler,  die  Sitein  Sprachformen,  serfiel  aber  dabei 
Mgleidi  in  jenen  gebirgigen  Wohnsilsen  ohne  Mittelpunkt  des  Volkslebens  in  eine 
sehr  grosse  Anzahl  provincieller ,  unter  einander  '  ziemlich  unähnlicher  Mundarten, 
und  entfernte  sich  dadurch  merklich  von  den  regehiiässigen  Formen  der  Schrift* 
spräche.    Diese  Abweichup^!:  pini:   tlin  nicht  so  weit,  dass  nur  wegen  der  blossm 
Verscliiedcnheit  in  den  Formt  n   il  u  Schriftsprache  dem   slowakischen  Volke  panz 
unverslaiiillicli  geworden  wär^* .    ich    glaube  durchaus  nicht,    dass  den  Slow;ikt'n 
die  Formen  der  Schniisprache :  KoSile,  lide,  duSe  u.  s.  w.  wegen  der  Verschic« 
denheit  der  Sdbstlanter  dnnkler  sind,  als  die  gewohnlich  gebrauchten:  KoMa,  lade 
oder  ludja,  duSa  etc.  —  2)  war  der  Charakter >  weldien  die  neuere  Schriftsprache 
in  Böhmen  nach  der  Wiederherstellung  der  Nationalliteratur  annahm,  von  dem 
Charakter  der  iUtem  Srhriflsprache,  wie  sie  uns  besonders  die  böhmischen  und 
mährischen  Brüder  in  ihren  Schriften  ]jirjU  rl.t<rsen  liaben,  merklich  verschiedpu.  Als 
die  Böhmen  aus  ihrem  langen  Schlate  «TwacMin  und  sahen,  wie  sie  in  ihrer  Na- 
tionalliteratur weit  hinter  den  andern  Völkern,   vurzüglich   den  Deutschen,  zurück- 
geblieben waren,  da  eiiien  sie  mit  Fifer,  das  wieder  einzubringen,  was  in  ho  lau* 
ger  Zeit  Terslumt  worden  wan    Da  wurde  Tide«  ans  dem  Stegreite  und  ohne 
TorbereitUDg  <^eseliriebjm  und  Sbersetst,  swar  mit  böhmischen  Worten,  aber  oft  in 
unböhmischem  und  unslawischem  Geiste.    Die  Anforderungen  unserer  Zeit,  die  Art 
und  Weise  der  gansen  westeuropäischen  Bildung,  zwangen  sie,  ohne  bedenkliches 
Zögern  aus  dem  engen,'  viel  zu  liesrliränkten  Kreise  der  Künste  und  Wissenschaf- 
ten heranszutrefen  ,  in  welchem  unsre  \'oräItern  lebten  und  webten,  nach  den  Kün- 
sten und  W  isseuschaften  zu  fassen,  welche  bisher  hei  uns  in  der  Nationalsprache 
noch  nicht  bearbeitet  wordrti  waren,  nach  der  Naturkunde,  Chemie,  reinen  und  an* 
gewandten  Mathematik,  Physik,  Astronomie,  Arsneikunde,  Anatomie,  Seelenlehre 
u,  «.  w*,  mit  einem  Worte:  sie  mussten  die  Literatur  allseitig  bearbeiten«  Da 
ichnf  man  viel  neue  Worter  und  technische  Benennungen,  wie  dies  auch  nicht  an* 
dmrs  sein  konnte,  wenn  Uberhaupt  etwas  geschrieben  werden  sollte,  und  geschrieben 
musste  ja  doch  werden !   Die  Schätze  der  alten  Literatur  konnten  nicht  auf  einmal 
durchforscht  und  zur   Berichtigung  nnd  Bereichernnjr  dpr  Sprache  Iferaus^egeben ; 
die  Pforte  zur  Erkcnnlniss   der  übrigeuj   ausgebildeleren  slawischen  Uialekte,  des 
polnischen  ,  russischen  und  ili^rischen,  konnte  nicht  so  schnell  geüllnet  werden, 
um  aus  ihnen  den  zur  AusfSllnng  der  Lücken  der  raterlandischen  Sprache  noth- 
ivendigen  Stoff  su  suchen.    Da  die  Slowaken  ihrer  Lage  nach  nicht  genüthigt 
waren,  so  schnell  aus  dem  P&de  der  TolksthSmlichen  Literatur  in  djw  Gebiet  der 
kSheren  Wissenschaften  hinauszutreten,  so  blieben  sie  an  dem  sogenannten  bibli, 
sehen  Style  fester  hängen,  welcher  ihnen  in  jener  Zeit  allen  ihren  Bedürfnissen 
zu  genügen  schien,  und  entfreuul*  {cn  sich  dadurch  von  der  wissenschaftlichen 
Seite  der  neueren  böhmischen  Lileiatiir.    Aber  auch  dieser  üebdstand  stieg  nicht 
auf  eine  so  iioiie  Stufe,  dass  er  unvermeidlich  m  einer  Entzweiung  der  Literatur 
fuhren  musste.    in  Böhmen  durchdrang  das  Bestreben  nach  Reinheit  und  Richtig* 
keit,  nach  einem  eigenthOmlichen,  natoigemSssea  und  m  m  sagen  slawiickeren 
Chmkter  der  SdiriftqiKache  —  bald  die  CMster  liler  TonBglicherea  Sckiiftfttiier 
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Qpd  dauert  out  UBiäugbarein  Befolg  bit  xnr  Stunde  £brt.   Die  Slowakei  bSites  na 

die  Zeit  erwarten  loUen,  welche  sie  Teraolaset  hatte,  selbstthälig  ia  ein  weiteres  Feld 
der  Wissenscliailen  einzutreteD,  ngi  sicli  /it  überzeugen,  dass  die  biblische  Sprache  und 
Schreibart  hiusichllich  des  Stnfffs  zitr  B«'han<lliing  ilcr  prnfancii  Wiss^nscliafl«  n ,  wie 
sip  lins»'!-  Zeitaltvr  und  der  Stami  der  «'»rdpÜisclM'U  t/iiltur,  erfordert,  tlurcliaus  sieht 
jiiflii  genügt,  wenn  sie  ulcich  iu  liezug  auf  die  Formen  fpslsfidiend«  Richlscliimr  und 
nnabweisliche  Nona  bleibt.  Eine  Hülfe  voii  slowalfisdier  S»'ile,  diiicb  Aufslidiiing  von 
Mustern  ^iqer  » titen  SchfeUuirt  von  einen  andern  Standpunht  aus  geleiMe^  halle  in  4it- 
aner  RBdcsicht  den  Bühmen  nur  sunt  Vortheil  gereichen  können,  indem  sie.dietelben  tot 
Einseitigkeit  und  Extremen  bewahrte,  und  w  ürde  gewiss  immer  dankbar  iindinilErkoint- 
iichkeit  angenoiumen  weideD.  —  trug  zur  Vergnisserung  der  Kluft  bei  dem  Gebrauch 
einer  und  derselben  S(lirins[>rache  zwischen  Böbiiifii  und  Sltivalcpn  auch  der  Man- 
gel an  Vnlksscliulen  hfl  (i(u  Slowaken,  sowie  der  Mangel  der  zum  Unterricht  der 
Jugend  erfoiderliclun  IS  h  I  i  fici.  Obgleich  in  Hillinifn  und  Mahren  die  Landes- 
sprache aus  den  iiiiltiriu  SchuU^a  und  den  Lande^ibeliördcu  alluiklilich  verdrängt 
worden  war,  su  sank  doch  die  Sorge  für  ihre  Yerbreituqg  unter  dem  heranwadisen- 
den  Gesehleehfe  au  Hause  wie  in  den  Schulen  niemals  so  tief  wie  in  der  Slowakei. 
Es  fanden  sich  inii|ier  eifrige  und  aufgeklürte  Männer,  welche  die  vaterländische 
Jugend  in  niederen  und  höheren,  weltlichen  und  geistlichen  Schulen,  in  dei  Kennt- 
nisa  derselben  übten,  wenn  auch  nicht  öB'enilich,  so  doch  privat;  auf  einigen  ho* 
heren  Instituten,  auf  der  Universiiät  zu  Prag  B.,  wiinl««  durrli  Fürsorge  der 
Regierung  und  durch  Mitwirkunt;  «Iit  Siändc  ein  Li^hisluiil  dir  bt)hiuiscli«u  Sprache 
und  Jjiteratur  errichtet;  es  wuniiu  tlie  nüthigen  ünlerrichtsböcher  in  reichlicher  An- 
zahl geschrieben  und  herausgegeben,  Anleitungen  zum  Lesen  und  zu^  Rechtschrei- 
h.uag,  Grammatiken,  Worterbildier,  Fhras.eo|ogien,  Chresiomati«^  oder  t^eieb&^er» 
lind  andere,  Anweisungen  aum  Styl  und  xwr  Spradikunat,  von  welchen  Tiele,  heion* 
ders  die  in  neuerer  Zeit  ans  Licht  getretenen,  durch  TortrcB'lichkeit  sowohl  d^ 
Inhalts  als  der  Form  sich  kräftig  auszeichnen.  Bei  den  Slow.iken  fand  sich  Ton 
Alteis  her  geringere  und  zu  Zeiten  und  an  manchen  Orlrn  gar  keine  Sorgfalt  um 
Verbreitung  der  bültmisrli  -  sla\  isclicn  Si-Iu  IKsjiraclu' .  mpiIci  zn  Hause  noch  in  der 
Schule-,  die  Thätigkt'it  des  lustilults  und  licsi  Lelirslulils  für  slawische  Sprache  und 
Literatur  in  Prcsburg  entwickelte  sich  niemals  dauernd,  consequent  und  unuolcr» 
hrochen;  andere  ähnliche,  meis^  Privatinstitute  ai^i  Gymnasien^  und  Lyceen  mgin^en, 
kaqni  eMitaaden,.  eins  nach  d^  andern  ohne  Spur  und  oline  dauernde  Wirkung; 
der  mit  l^sonderer  JKü^icht  auf  die  Slowaken  geschriebenen  LehrbSdbier  i^er  un- 
sere Sprache  war  nur  eiue  geringe  Anzahl,  und  dazu  wurden  auch  die,  welche 
vorhanden  waren ,  nicht  genug  benutzt.  Aber  gerade  dieser  Mangel  kounti;  durch 
guten  und  festen  Willen,  durch  Beharrlichkeit  und  Ausdauer,  durch  Tereiniguns; 
der  Gesinnungen  und  Kigieifung  angemessener  Mittel  —  vun  allen  Mänueln  aui 
leichtesten  beseitigt  werden.  Man  hülle  sich  vor  allen  Üingeu  um  die  meliiudische 
AusarbeitM^g  «iier  nötl^gen  Lehrb&chei;  und  ihrer  Einführung  in  den  Schulen  bemii« 
W^tec  fdr  die  Befestigung  des  Lehrstuhls  der  slawischen  Literatur  in  Pres- 
htti^,  Vnd  wo  mSglidi  fi^r  Bt^grUndiKng  eines  anderen  ähnlichen,  tiefer  im  HeKzei| 
des  Slowakeolandes  sorgen  müssen.  Ohne  nachdrückliches  Lernen  und  eriUBtclt 
lieben  ist  es  nicht  möglich,  sich  irgend  einer  Schriftsprache  vullkommen  zu  be- 
mächtigen, im  Schreilien  ihre  Reinlieit,  Richtigkeit  und  die  ziiiu  Verstäudniss  nn- 
uyigiinglicli  nölhige  Eiutieil  der  giamuiatisclien  Fnruien  zu  bewahren  .  die  Schrift* 
spraclie  sei  alt  oder  neu,  von  dem  Gipfel  der  Karpathen  oder  des  liies,engebirgesi, 
aus  dem  Bette  des  Wag  oder  der  Morawa  ode^  d?r  Moldau  geschöpft  Da  alfo^ 
diese  wie  andere  ^linlic^e  auf  dem  Gebrauche  der  bisherigen  Sänftsprache  bei  den 
Slowaken  lastendco^  Schwierigkeiten  leicht  und  bequem  beseitigt  werden  konnea,  weil 
sie  rein  sufälliger  Nati^r  sind,  so  konnten  sie  mich  daher  auch  niemals  zu  der 
Ueberzeugung  bringeu,  dass  eine  |il<itx]ic1ie  und  gewaltsame  Losreissung  der  Slo- 
waken ?Qn  iß^  U^m»^     der  Schiiftspmche  md  LiterjUur  ei«  toh  der  No.thwcn* 
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geistigen  Wohles  nftlkwwdigei  Mittel  id«  Attch  für  mick  gab  et  w«iu-Mid  meiB^ 
Aufenthaltes  in  Ungarn  eine  Zeit,  wo  der  Gedanke  wonen  Geigt  nicht  wenig  be- 
»chaftiet«,  auf  welche  Weise  die  slowakiscjien  Schriftsteller  inBeiUig  auf  die  Sprache 
dt  n  HimIüi  fniKsii;n  üires  Volkes,  im  jetzigen  Stande  seiner  Bildung,  am  bestt  a  mid 
mit  (ietii  sicbfrsten  Krfdge  abhelfen  könnten.  Viel  wurde  damals  Uber  diesen  Cr«- 
gcMtaad  zwischen  mir  und  meinem  Freunde  KoUar  sckriAUch  wie  milndlich  ^erhan* 
jUSL  kl  bdkiMe,  4a«t  «i  mir  danilB  möglich  uhieii,  md  «iich  |tUt  «•eh  ■cbeint, 
4ait  di«  tlowakiMlicn  Sdirifttttllfir  oIim  Nachthäl  i»  litnnuiccIwaEipMt  «■lilena 
Otnnde  ihrer  ererbten  Schriftsprache,  ■imJidh  der  biblischen  (bei  d«n  ETavgeliicheg 
sngleich  liturgischen)  Sprache  auch  femerhis  w<>iter  fortschreiten  könnten,  auf  eipem 
eignen,  von  den  Böhmen  etwas  abweichenden  Wege,  nämlich,  dass  sie  zwar  nach 
Möglichkeit  die  von  Alters  her  angenommfnen  grammatischen  Formen  beibehielten 
und  die  Urüiograpbie  nicht  änderteo,  das«  sie  aber  in  ]e.vikalischer  und  in  gevvis* 
MM  SIwe  auch  syntaktischer  Hinsicht  »dw  im  Stoffn  dttr  Spracht  qiehr  auf  il;re 
isMiUfiito,  di«  Slovndcen»  RQpkMt  iSlime»,  «1«  niif  die  i^hmcii,  tui  d»  ctoli^i. 
■Ml«  WSrIit  «kd  EedmHMftett  gekränzten,  wo  der  Böhme  seine  eigupi»  ikficy 
'  unbekannten  oder  weniger  vemtSadSfibe*  AondrUcke  haU  Hl««  lifbcii  selioi  m«b^it 
slnwakische  Schriftsteller  älterer  und  neuerer  Zeit  einigermaassen  gethan,  namentlich 
Kybav  ,  Hartholomäides,  Feps .  faplowi?,  Fejprpalaky,  und  selbst  Koliar  in 
Keinen  letzien ,  mit  besonderer  Kiicksicht  siif  lic  Slctwaken  verfasslen  Sehriflen, 
iu  der  „Citanka,''  den  Predigten  u.  s.  w«,  welclie  deutlich  den  Charakter  und  die 
R«fb»  ihrer  tlowakitchw  Heiiuiift  a»  liGh  tragen,  in  manköflyM«  mi^  iiieb  rai^ 
Mar  Eni  äguBg  der  Sacht  vad  aUititiger  Catmaunliinii;  beaoiuiera  ia  de«  ScMUtap, 
*dla'mn%iicli  für  du  «alara  Volk  der  Slowaken  beaüoiait  ajad,  aogar  noch  eine» 
oder  ein  Paar  Schritte  weiter  gehen,  aber  immer  nur  ae  watt,  ala  dadurch  die 
WÜrschpDSwertlie  Einheit  nicht  gestört  ^vürfle,  dass  von  Slowaken  aiisjrphendea 
Schriften  den  Böhmen,  und  utiisfpkphit  die  bühmischea  den  Siowaken  wegen  Ver» 
schiedenheiL  der  Rechtsclireibiiri^  und  der  grammatischen  Furmen  nicht  ganz  und 
gar  unverständlich  und  unzugänglich  würden.  Aut'  diese  Art  wUrde  die  slowakische 
LiteraHir  «iaea  heioodm  Tkcll  im  Ctamicii  bUden;  sie  würde  nicht  asa  dem  CUa* 
$im-  IwnHMgeaonMien,  aoadera  daria  wie  eia  Kitie  im  Krtiia  ilogefffl^kiaf0a  feia» 
Baidi  Seiten  wfirdea  eiMader  gegenseitig  ihre  eigeuthiimlicben  ifcpea  vraprfbigficl 
figeata  Schätze  nittheilen,  die  Slowaken  würden  aidi  nicht  den  Zugang  zu  dem 
freien  «b»}  leichten  Gi  hiaucfi  der  unschätzbaren  Denkmäler  der  biihniischen  Literatur 
verschliessen,  die  Böhmen  würden  aus  den  slowakischen  S(  luiflen  einen  Reichthum 
▼oa  Worten  und  Redensarten  schö[iten,  die  ihnen  zur  ferneren  ii^ereicherung  und 
Veredlung  ihrer  Schriftsprache,  und  besonders  zur  Yerdrliogung  der  deutschea  Re* 
dfiaartaa  aakr  aOUliab  ivVrea.  Din  wSre  eijpa  aeK<wv)Cl>!»  Neaaruag  uid 
nüadetkerstellaBg,  cia  aichever  Ocwiaa,  aiabt  aber  eia  kSkaer  uad  gawaltpinier 
lümsturs  und  gewisser  NaehtbeU. 

Dais  ich  die  im  vorigen  Jahre  bei  den  Slowaken  hervorgetretene,  in  den  „No* 
winy''  i!nd  dem  ,Ore?'  so  herausgestrichene  Neuheit  in  der  Sprache  und,  Recht- 
schreibung für  eine  solche  angemessene,  beidt-n  1  heilen  nülziiche  und  desshaJb 
willkommene  Neuerung  und  Wiederhersteiiung  nicht  ansehen  kann,  dies  braucheich 
hei  den  der  Sache  kundigen  Lesern  nicht  erat  mit  vielen  Worten  auseinanderzuse» 
taeii.  6s  ietdiet  nach  aitlaer  fcatea  (Jeberzeugung  «ia  TaUaadeter  uad  vollständiger 
Umeta»,  der,  weaa  er  keasequeat  uad  reUkammaa  darekgalBbit  wird,  nad  i^el 
daa  jetzigen,  sowie  den  kUnfligen  slowakiachen  Schriftstellern  Biagaag  findet,  nicht 
nur  die  bisherige  Einheit  in  der  Schriftsprache  gänzlich  aufbebea,  fondem  auch  die 
geistige  und  literarische  Gegenwart  und  Zukunft  der  Slowaken  von  ihrer  Verffan- 
genheit  völlig  abschneiden  wird.  UtT  tiei  dieser  neuen  Schriftsprache  '/.n  Grunde 
gelegte  Dialekt,  welcher  bei  dem  siowakischKU  Volke  selbst  aut  ein  kleines  üebiei  ^ 
kean^äpkt^ist,  die  aach  abatraktea  Gruadiätaea,  ohne  Rücksicht  auf  Etymologie  und 
ilsir,  iaMh  nr.  5i 
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Aaalogie  der  Orthographien  der  knltmrtereii  Blawitehen  Spraebdialclcte'  geblMite  UtAU 
Schreibung,  dies  alles  rerräth  das  sichtliche  Beitreben ,  das  ganze  bisherige  litirariide 
Gebäude  in  der  Slowakei  absichtlidi  Sil  xerstSren,  so  dasskein  Stein  auf  dein  andern bidbti 

und  ein  neues  Geßände,  einen  ren^n  Tenippl  der  Kallur  für  die  Slowaken,  in  ei- 
genthümlicheni  selbstRewachsenpin  Style,  zu  erriclitMi ,  — -  ?anz  ohne  Rücksicht, 
wenn  aucli  niclit  der  übiigen  Zweigp  des  slawischt'n  Stnmmtis ,  '(was  ich  nicht 
beurtbeilen  kann,)  so  doch  wenigstens  ohne  Riicksieht  aut  die  nächsten  Verwand' 
ten,  die  B6hm«n  und  flfSfaren.  Ich  |(eetehe,  dasi  ich  in  der  ganxa  Litefal1l^ 
gcsdiiehte  der  gebildeteren  elawitehen  VSlIeer  Iceifien  so  pisteliehen ,  gewaltigen  nad 
umfassenden  Umsturz,  keinen  so  gewagten  Spriini:;  von  einem  Extrem  tam  andern 
finden  kann,  wie  dies  hier  der  Fall  ist.  Zwischen  den  Beispielen,  die  man  ans 
der  rnsitschen,  serbisrhen  .  illyrischpn  etc.  Lilcratursfeschicl)»»'  anfuhren  könnte,  und 
zwischen  diesem  hier  findet  ein  grosser,  wesentlicher  lifiter&chied  statt.  Die  Riis- 
sen  schrieben  auch  vor  Peter  dem  Grossen  russisch,  und  schreiben  noch  heute  in 
einer  aus  dem  kirchlichen  und  dem  Volksdialekte  geschickt  gemischten  Sprache; 
die  Serben  schrieben  auch  vor  OhradowiC  serbisch ,  (nach  dem  Zeugnisse  von  Ur> 
knuden-»'  Gesetzen,  Chroniken  n.  s.  w.)  iiad  sie  entfremdeten  sieh  noch  bis  beute 
dem  EtnÜnss  des  kirchlichen  Dialekts  nicht;  die  Rechtschreibung  bei  Beiden 

nur  theilwetse  restanrirt,  ohne  die  Grundelemente  der  Etymologie  zu  zerstören;  bei 
den  Crnaten  ^M^rde  in  der  Neuzeil  Moss  die  Reclitsclireibnnc  durch  eine  imHedeu» 
tende  Abunderiing  eiri/.eloer  Buchstaben   in  liebereinstiminunti  {gebracht,  die  >ii  brift 
spräche  dagegen  auf  der  älteren,  breiteren,  festeren,  positiven  und  historischen  Basis 
aufgeführt;  bei  allen  drei  Völkern  wurde  bei  den  vorgenommenen  Neuerungen  der 

.  Znsammenhang  der  Gegenni^rt  mit  der  Fergangenheit  mehr  gescbont;  bd  allen 
dreien  iraren  andere  Antriebe  sur  Aufsnchnng  neuer '  bessrer  Wege  und  —  andere 
Erfolge,  Waren  die  Slowaken  ein  halbwildes»  erst  vor  Kurzem  zum  ChristeDtlnun 
bekehrtes,  moralisch  und  intellektuell  ganz  ungebildetes  Volk,  das  mit  den  benach- 
barten Völkern  in  keiner  Verwandtschaft  stünde,  etwa  wie  die  Arn^inten  in  der 
Türkei  oder  die  Avaren  am  Kaukasus;  wären  sie  eine  grosse  und  polnisch  selbst- 
ständige Nation,  oder  wenigstens  durch  ihre  Lage  auf  irgend  einer  Insel  im  Oceau 
dem  Einflüsse  der  sie  umgebenden  Volker  weniger  untenvorfen  oder  aasgesetst:  so 
wiirde  idi  mich  -weniger  iiber  dies  Beginnen  wnndem.  Aber  die  Sbwaken  sind 
keine  AnfSnger  mehr  anf  dem  Bntwiekinngspfode  der  civilisirten  Volker,  sie  waren 
bisher  nicht  des  Lichtes  und  des  Beistandes  einer  einbeimtschen  Kationallitemtiir 
beraubt,  sind  nicht  frei  von  alten,  heiligen  Banden  mit  ihren  nächsten  Bluts- 
verwandten, an  welche  sie,  wie  die  Jüngern  Brüder  zu  den  altern,  theils  die 
Pflichten  der  Dankbarkeit  und  Erkenntiiclikeit ,  tlieils  die  Stimme  der  klugen 
Umsicht  in  dieser  für  das  gegenwärtige  wie  zukünftige  Wohl  aller  drei  Zweite  so 
entscheidenden  Zeit,  länger  als  jemals  fesseln  sollten.  Wunderbares^  unbegreifliches 
Schicksal  des  Slawenthums!  '  Als  di««  bShmiscb' slawische  Sprache  in  Böhmen  nnd 
MShren  siechte  und  verfiel,  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebxehnlni  nnd  der  ersten 
des  achtsehnten  Jahrhunderts,  da  nahmen  sich  die  Slowaken  eifrig  und  erfolgreidi 
ihrer  an,  indem  sie  ricliligvr  als  selbst  die  Böhmen  schrieben:  jetzt,  wo  die  höh- 
misrhe  Sprach«  schöner  .ils  jf  nials  aufbliihi  wo  die  Nationalität  und  Literatur  mit 
schneileren  und  erfolgreicheren  Schritten  fiMisrln eilet,  als  wir  selbst  vor  Kurzem  zu 
hoffen  wagten,  jetzt  sagen  sich  die  Slowaken  ohne  hinreichende  Gründe  eigenmäch- 
tig TUn  den  B^mcn  los!  Vergeblich  ist  die  Tersicherung»  dass  durch  die  An- 
nahme einer  nenen  Schriftsprache  und  die  BegrQndnng  einer  neuen  Literatur  bei  den 
Slowaken,  die  alten  Bande  der  Liebe  zwischen  den  BruderrKIkera ,  die  alten  Yw* 
k&tnisse  der  literarischen  Geg-enseitii>keit  keinen  Abbruch  erleiden  sollen,  dass  wir, 
wenn  ein  Jeder  auf  seinem  Boden  steht  tind  ihn  wetteifernd  bearbeitet ,  dadurch  um 
Ko  leirliter,  nämlich  ohne  Neid   und  Kifersucht     einnndcr  die  ausoezeichneteu  Gei« 

*  Stesprodukle  gegenseitig  uiittheilen   und  sie  j^t  iin  iiisi  lialilicli  werden  geniessen  kön- 
nen.   An  dem  «rsterea  zweifle  ich  niciit;  denn  die  Lisbe  ist  «ine  Macht  der  Natur« 
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•iftrker  *1k  alle  nviderspänttigen  und  feiodlicben  Mächte  dinser  Welt;  sie  wird  aodk 
in  dem  ^\utp  fler  edlen  Söhne  BöhmeDs,  Mährens  und  der  Slowakei  niemals  er- 
kalten, und   waren,  auch     der  Veranlassungen    zu    Sfreit    unil    Zwietracht  noch 
mehrere,    als  wirklich  da  sind;  von  dem  Andern  aber   kann  icii   mich  auf  kt\av 
Weise  überzeugen.    Es  werden  gewiss  auch  in  Zukunft  einzelne  Gelehrte  unter  den 
Slowaken  sein,  welche  <ti«  besteoi  bSiiiitisciM«  Bfieher  Icaafeti  md  kicii»  vai 
gekehlt,  wie  jetel  etwa  polnische  oder  illxiische  oder  rniaiadie  8chriftei;  aber  Ihn 
Zahl  wird  sehr  gering  sein;  von  einer  We^hselseiligkeit  in  der  Literatur,  wie  sie 
Wi^er  stattfand,  kann  dann  ohne  Einheit  der  Schriftsprache  keiae  Rede  sein.  Ohne 
grundsätzliche  und  nachdrückliche  Hebung  in  «Inr  liöhniisch-slawischHn  Schriftsprache, 
ohne  eifriges,  hesfändiges  Ringen  nach  derE  nlirit   icr  Littratiir  lo  demselben  S»nne 
und  Maasse   wie  bisher  —  wird  sich  der  Slowuk  sowohl  der  allero  Schreibweise, 
als  auch  der  neuern  Literatur  der  Böhmen  gänzlich  entfremden;  die  Böhnieo  und 
imjMB  :>aher  werden  cieh  niemala  :aB  die  oeiihellebte  tlewaklaebe  Mtsdart  'idmI', 
iUohtlohieibang  gewSkneit.  ^  Die  Klaft  awiecben  den  beideraritigea  Sprachen  iM 
Literaturen  (falls  es  nämlich  zu  zwei  LiUraturen  kommt),  wird  so  gross  werden^ 
daes  Nichts  mehr  sie  ausfüllen  kann.    Man  hat  den  Vorwand  gebraucht,  der  aasaer« 
gcwölmlicliH  Zustand,  in  dem  sich  die  Slowaleri   in  Ungarn  befinden,  die  neu  ent» 
Ktandcncn  Verhältnisse  zwischen  ihnen  und  den  iibiigen  Nationen  verlangten  nnab» 
weislick  dds  Eigieifen  eines  neuen,  ausseigewöhnÜcben  Mittels,  um  sich  vor  dem 
Untergänge  zu  retten.    Ich  gebe  gern  zu,  dass  der  aeue  Zustaad  der  Dinge  eine 
Uß$  Teiji^ptlte  Sorgfalt  erfordorte,  wn  da«  alowakiache  Volk- bei  der  angeatnoia^ 
leprlfationalitiLt  tn  erhalten;  aber  ich  denke,  dass  man  ein  vi^l  angemesaenepeit 
vid  milderes,  ein  weniger  schädliches  und  gefährliches  Mittel  ergreifen  konnte,  um 
hnl  Geist  und  Herz  des  slowakischen  Volkes  kräftig  einzuwirken.    Man  kann  nicht 
ernstlich  behaupten  .  dass  die  G^istt'snrndiikti'  Her  aiiseezeichneteren  Schriftsteller  in 
Böhmen  und  der  Slowakei,  blosv  we^m  d*;t  UesLliaflenheii  der  Schriftsprache,  auf 
die  regeren  Seelen  m  der  Slowakei  gauz  ohne  Wirksamkeit  gehlieben  wären.  Die 
Urheber  jener  Neuerungen'  wisaen  adbet^am  besten,  (dag  tnnen  wir  ihnen  weasg-' 
alfMan,)  welchen  Schifften  sie  ihre  Anregung  an iNaiidinaleian  nnd  Gefühl,  ihre 
hakang  dea-i  Slawenthuaa  su  danken  haben,  ob  der  Grammatik  Bemohik*a,  oder 
eiaigen  andern  BUcliern«    War  es  nolhwendig,  «inige^lufen  hi nabzusteigen, <>,«d 
für  die  Bedürfnisse  des  gemeinen  V^olkes  zu  sorgen,  .>so  konnte  dazu  der  von  mir 
schon  oben  berührte  Miltehveg  gefunden  werden,  min  konntn  das  unnatürliche,  ge- 
waltsame und  daher  g<  tahrlii  he  und  scliädiiclie  E.vtifui  vei  iutiden.    Freilich  hat  man 
gesagt,  das  Ergreifen  dt&ses Mittels,  die  Wahl  dieses  Weges  sei  auf  das  allgemeiae 
TcKlangen  d^a  elAwalElachenToikea  aelbat  geaehchen.'  Iah  mdu  nicht,  ob  «irklich, 
bnvor  man  som  Werke  achritt,  daa  Volk,  oder  die  gereiften  nnd-  anr  Ahatimmung 
in  «ner  iao  wichtigen  Sache  berufenen  Manner  deaselben  gehörig  darum  bcfiragt 
atwnlon  aind;  ich  mOaate  wohr  mit  Recht  an  dieaer  Allgemeinheit  dea 'Verlang«lw< 
zweifeln,  wenn  ich  sehe,  was  auch  uns  Entfernteren  zu  Ohren  gekommen  ist  tm^i 
noch  kommt:  wie  unzufrieden  viele  wohlgesinnte,  ihrem  Volke  treu  »iirebne  Slowa- 
ken mit  dieser  Neuerung  sind,  welchem  Widerstande  sie  beim  semeinm  slowaktKclicn 
Volke  selbst  in  mebrern  Gegenden  des  ungarischen  Vaterlandes  begegnet  ^  aber  mit 
die««»  Terlangen  aei.  ea  wie  ihm  iroU»,  -bet  dar  Bntadieldnn||  a^dher  Stnftftigen, 
«id^'die  gegenwartige,  aoU  vnd  mncs  nicht  aewehl  die  CfcnantitSt,  da  ▼ielmehr  die: 
QniilitSt  der  Stimmen  gelten.    Denn  wie  die  Kranken  .den  Aemten  nicht  die  Heil-  - 
I9#|hede,  die  Kinder  den  Eltern  und  Lehrern  nicht  die  Erziehungs«  und  Unterrichts' 
weise  vorschreiben  körnen ,   so  darf  :??irh  das  'jemeine  Volk  seinen  Bildnern  nicht<> 
die  ^liltel  lind  Wege  anordnen,  um  geistige  Bildung   und  Aufklärung,  srine  cri« 
hlige  \\ohltrtl<rt  711   erlangen;  dadurch  ^^^rde  wenigstens  der  irrosse  Vorzug  ginz- 
lieh  negirt  und  vernichtet,  den   dei  culuvuie  ^  erstand  voi    dem   naliiriichen  und 
ungebildeten,  den  die  AttfklSrang  ror  der  Flniterniia,  kurz|,  den  die  BUdaDgQvori 
dor  ftehkeit  romna  hat.  .  ■  ■ 
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Weil  icti  ak«r  im  Vorbergeiiendpn  einige  Male  aDgedevUt  babp,  data  mir  die 
begoDDeoe  Neuernng  als  unnatürlir}i  ,  scbadlicli  und  gfrahiHrli  erscheint,  so  mnss 
ich  inicii  darüber  ndch  etwa«  austührliulnT  iiml  bestimmter  erk-lären.  LnDatiirlich 
««lieiQt  iBir  di«st;  Neuerung  zu  sein ,  weil  sie  niclit  aus  deni  jetzigen  Zustande  der 
Mtillcktoellf«  Kultüi  und  geistigen  Bildung  der  Slowaken  alt  fein  UnMfer  Fbrt- 
anhritl,  aU  äne  nmti,  kiSlMre  Stlif^  deraelben  bcrroifebt,  aondm  Um  am  thMira^ 
üsebt»  fpnkttktiTMi  Pinielp(cB,  'veldle  liok  Hicksidiial««  iiild  «SgMnnadbtlg  ta  ini 
lieben  cinattwurseln  itMbai ;  aber  dan  Leben  kennt  afe  nicht  ul^d  verwirft  sie.  DIaail 
Nenerung  niht  ferner  nicht  auf  eiiieiii  positiven,  historiacben  Grnnde,  sottdern  anf 
einer  idealen,  wiflk-HrÜc^  ifniersreschohenfti  (Tjiterlape;  sie  Terbindet  nicht  die  Zu« 
kanft  ini[  der  Vergatitjtiitieii,  sondern  trennt  sie  völlig;  sie  fiihrt  nicht  mit  ailmäh* 
ligeui,  maassbaltendetM  und  festem  Schritte  weiter  vorwärts,  sondern  beiieiill,  mit 
l^itmsg  alles  demn»  waa  biaber  durch  andre  MMci  «nd  Wege  mf  deü  ifeU« 
dar  literariedwn  KiÜtarniMwRin  errangen  worden,  «n  den  aUefeniea  Aütog  tarthic  st 
kebren  fw  der  Iliade  srnn  ABC,  Lob  nnd  Ebte  der  slowikiseben  TolkMpinelM  ili 
dem  oberen  Waggebiete  und  in  der  ganzen  Slowakei ,  wo  ale  sn  ibren  Platze  isi ' 
(ich  selbst  habe  sdnin  im  J.  1814  slowakische  Voüvsliedpr  gesammelt ,  und  spSfer 
mit  meinem  Freunde  Kolhr  herausceL'clM'n)  ;  r»her  .tucIi  untre  SrItnTts  pracfic ,  die 
durch  die  ^■ereint^'  Anstrenuims  «Jn  ♦  itlsltn  (itisd  i  uoserS  dreizweigigen  ötamnies 
im  Verlaufe  vun  iüoithaibhundert  Jahren  vervoliicomuil  und  bereichert  wurde,  eine 
Spreche,  wekhe  die  Slowaken  in  ewtm  langen  Ekitrannie,  bei  IbrtwähitndMi  Wedi^ 
aei  der  Geedrieke,  in  deh  1lberg«dUirtiebeten  ton  allen  Seitcli  itf  sie  keteinbfechenb 
den  Stürmen  mit  geisHger  S|H»ise  ttihrle  nnd  aie  vor  moraliaeber  Verwilderung  und 
dem  Verlust  der  NationaKtät  bewahrte,  aach  diese  Sprache  ist  kein  verücbtlicber 
AiMi^ urflin?-  (pf(wrhel),  «ie  ist  eine  faktische  Mnclif,  eine  reale  Welt;  auch  sie  hat 
ibre  Kechle,  du  iiiin  rtirfit  ohne  Gcfalir  vr-rletzen.  auch  sie  hat  ihre  Stacheln  die 
inaa  nicht  «U2tätraft  berüliren  darf;  auch  von  ihr  tnll ,  was  von  dem  riiniisihen 
Herrscher:  cui  male  si  palpere,  rtcaicitrat  undi^ue  tutus.  Ich  kann  inicli  nicht  da- 
▼es  «beBeugen,  dam  die  jetzige  poKtiiiAe  Lage  dei*  Slowrib*,  dann  die  Sfnib  Iknr 
InCfllekteeUtti  und  eMtlfeken  Bildung  es  eHbrderte,  ao  pl8tsl(tk  den  bleher%en  Weg 
SS  Terlassen,  sieh  von  dem  ganten«  gemeinsdiafUich  mit  den  Bifbmen  und  Mähren 
iMkiam  erworbenen  Erbe  lossiuagen,  das  ganze  alte  Gebäude  bia  auf  den  Grnnd 
zu  vernii'liffn  und  einen  neuen  Bau  zu  nnternehtnen ;  ich  l-nnn  mich  nirhf  über- 
zeugen,  dass  es  »ninivelirh  gewesen  wäre,  eine  V olkslileratii t  imltr  d^n  S|(!'.\akeB 
in  der  bishengen  Schnttsprache  zu  erzielen.  Auch  die  bisherigen,  den  Bedürfnissen 
der  Le»r  angemessenen  Bücher  waren  nicht  ohne  einen  wuhltbäligea  Eiofluss  auf 
d»  alewakieefae  Fdk.  Dane  ihter  atir  wenige  waren ,  dnran  ist  niebt  die  Scktlft« 
sponeh«  Sebald,  sondern  gans  andere  und  veibckiedenb  UMtisdc.  Die  PeptilsriiHI 
besteht  nicht  weaenilieh  im  Gebrauche  dieses  oder  jenes,  der  Yetksüindart  nächst« 
standen  Dialektes,  sondern  in  den  Sachen,  den  Begriffen  und  Ideen,  und  in  der 
Art  sie  darsustelten,  od?r  im  Styl;  wenn  t-s  in  der  Thrit  so  väte,  dass  die  Popu- 
larität nur  auf  der  Volksspreehweise  t>eruhte,  so  könnte  der  meklent>urgi8che ,  lian- 
nömscbe,  schwäbische,  schweizerische,  hayersche,  östreichische ,  kurz  der  deatsche 
Landmaun  nicht  so  bequem  und  erfolgreich  die  für  ihn  in  der  dcutichen  Sdirift« 
apneke  kenuisgegebenen  Bßeber  leae»,  wie  «r  sie  naefa  der  allgeacim  Bifafcnnig' 
tigiiek  liebt  Daraber  tm  schweigen,  dsan  eine  LMemtnr,  wekkc,  w«nn  sik  nndms 
diesen  Namen  verdienen  will,  die  Bedürfnisse  aller  Stände  dba  gMsei  Telkes,  der 
höheren  wie  der  niederen,  auf  gleiche  Weise  befriedigen  muss,  rein  populär  nicht 
sdn  darf  und  nicht  sein  kann.  —  Was  die  Schädlichkeit  dieser  Neaerune  betrifft, 
in  BezJiu  aut'  das  bisficiik:^  ((rtn2(',  ihn  (ircizwcigigen  Stamm,  so  wie  auf  den  sich 
lostrennenden  Zweig,  so  wird  wohJ  kein  einsicblsvoller  und  unparteiischer Beurlheiler 
der  in  Frage  stehenden  Sache  verlangen,  dass  ich  mich  weitliuftig  darüber  verbrei* 
te»  eoU)  dM  Sehenden  ftHt  sie  von  selbst  In  die  Augen  i  den  Niekmckenden  aber 
leiM  und  seiner  Brttder  Wanden  und  Leiden,  Schneiteii  uii  SdMMMk  iHUillkli 
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aller  drei  Zweige  der  böhmiscli  •  slowakischen  NftlioB  itsd,  ^ehn  wir  sie  fa  itm 
Zastaode,  worin  sie  sich  wirklieh  befindf^t,  zusaminenfassen  und  sie  ttilt  dfenKriften 
aadelrer  slawim-lier  und  nichtslawischi^r  Völker,  B.  des  n!ss»sc}ien,  ]»olnisi*lieti, 
deutschen,  französischen,  englischen  u,  s.  w.  verglt^iciien ,  zu  einei  allseitigen  Aus- 
bildung und  Bereicherung  der  Literatur  an  sich  schon  schwach  genug;  jedes,  auch 
dak  aa  tidi  geringste  ZerstUi^ehi  «od  Zanreuwtft  d«vMll<a  kiih  Üt  Üte  GaflM 
ifit  IBr  di»  «iiikfeliieii  Tbeile  nur  ichiUli«h  Mta»  Dmk  ptolillBlite,  Jlli%  Ab- 
ireissen  4m  tkmkiaelien  Zivdgvt  Vom  Statnnie  SflhM  sieh  »  dMrin  ein«  ß*^"^ 
Ütfe  Wnnde,  die  auch,  wenn  sie  im  Verlaufe  der  Zeit  Wieder  Tenarbt,  UM  wenn 
selbst  der  abgehauene  Zweig  in  seinem  Boden  Wurzeln  eines  upuen  selbststaadigen 
Lebens  schlägt  (woran  wir  sehr  zweifeln),  dennoch  immer  eine  sichtliche  Narb« 
binterlässt.  Und,  was  noch  schlimmer  ist:  so  wie  ein  jedes  eigenmächtige  und 
einseitige  Lossagen  von  den  geheiligten  Banden  der  BlutverwandUchatt  der  mensch- 
Mei  Natur  gemäss,  ndit  oiiii«  ElMttcfviig  d«^  GetttttW  imd  fiitegung  der  Lei-  ^ 
dMMcbBft«!  U«b«i  liana,  «cldit  voa^tr  Büiigkcit,  F«rtt«g)iM«it  «lid  Lieble  »ft 
tcMiem  Schritt  mr  Uaeiftlgkeil,  Unveitrilgliohkeit  «td  Moi  Hasse  fithren:  so  Ilmt 
sich  auch  hier  voraHcetieb,  ja  man  kann  es  schon  beim  ersten  Begina  flblm,  dass 
das  ba^hsf^rrige  Beharren  in  der  Forlführung  der  be^onnt'nen  Npuening  fM  Hader 
und  Zwisl,  zur  Erbitterung  der  Gemüther,  zur  Entflammung  der  Leidenschaften 
führen  wird,  deren  Anfang  zwar  gewöhnlich  leicht  und  unbedeutend,  deren  finde 
aber  immer  iraung  und  verderblich  isu  Denn  aus  dem  Samen  der  Uneinigkeit, 
tJ[i|«llfitö  des  2onis»  kürt  aas  Lei4eii*di«fttic1ikelt,  katah  ntemala  nad  air- 

gaili  eiae  gäte,  (Ur  Geisl  «ad  Herz  gedeihliche  Fruelit  «atitakea  «ad  reifba«  Ba 
iMhdta  sieb  irtende  und  Uiortckte  Schüler  fmdea,  Wdebe  wHter  gekea,  als  die 
ütiitar  wollen  und  befehlen;   es  wird  nicht  abgehen,  ja  es  geht  schon  jetzt  ifelkl 
aV  Ohiie  Verkctzerung  der  bllhiYiischen  Sprache  und  der  Böhmen.  obn«>  Verketzerung 
der  Slowaken,  welche  von  ihren  Ellern  in  dem  Glauben  erzogen,  d&ss  die  Bhhttiea, 
Mäiiien  und  Slowaken  £in  Blut,  Eine  grosse  Familie  sind,  dass  ihre  Sclinüspi ache 
ein  gemeinsames  Besitzthom  und  Erbe  alier  drei  (was  nach  der  neuen  Lehre  einiger 
St^jfvmcia  Abeiglialii»,  Ja  eiae  jdiiidliaCta  Gesialiutag  seia  aoll),  aaa  aach  i^  deuev 
Beaita  lefeea  uäd  aterliea  wotlea.  »  Aber  ea  ist  aa  dieaeai  kaadfreifliabeii  aad 
grusseo,  «lik  der  Zerstückelung  der  Kräfte,  ai»  der  Aafreisatog  der  GeaiUtiier  «ad 
der  Erregung  der  Leidenschaften  hervöi[^aa|;eaea  Naektlteile  noch  nicht  g^^Mg^ 
die  Zukunft  droht  mit  noch  vif!  grösserer  Gefahr.    Ich  will  nichts  darüber  sagten, 
dass  bei  der  bekaunlen  Zct Stückelung  des  slowakischen  Dialekts  in  eine  giossL' 
Menge  verschiedener  Muiiiiailen,  deren  eine  man  nicht  ohne  Beeinträchtigung  der 
aadern  pflegen  kann,  dass  bei  dieser  Zerstückelung  Streitigkeiten  über  Rechlschrei- 
iiid  Granaaiatlk  ta  der  Folge  ganz  naTenneidlleh'  sda  we^ett,  nbd  dasa  da- 
durcli  dea  iSlawakea  Idebt  dasjeaige  begegnea  kaaa,  wäa  den  Serbca  bcgegaet^ 
Wttiebe  sehoB  beiaabe  seit  dreissig  Jahren  über  Reahtacbreibttaf  uad  Grammatik 
atreiten,  and  in  der  Meiaaiif  btfaagea  lind,  dass  aiaa  ohne  eine  selbltstlndige, 
na<ih    philosophisch  tbf'oretiscnen  Grnnd^h'f^en    gebildete  Rechtschreibung  durchaus 
keine  klassischen  Scliriftsteiter  haben  kann   (obglnich  die  Geschichte  der  ivichsteo 
Literaturen,  der  franzüsischen ,  englischen,  deutschen  und  itaiienischen  dai>  Uegen- 
^eil  davoB  erweisen),  und  welche  dösshalb  niemals  werden  tob  der  Schale  zum 
Xiliie,.Toa  d^a  1?i>riiita  aar  Sache,  Tt>a  dea  Bacbstabeh  sa  dea  Bttchera,  rot  «teil 
DPoetera  aad  Lettcra  aar  Ltteratar  koaiaiea  IcoaaeB*).   Diesea  Ungtaiachy  weaa 


'  Dass  diese  Befürchtung  keine  eingebildete  und  nichtige  sei,  das  wird  mir  ein 
jeder  leicht  zugeben,  wer  sich  die  Augen  etwas  reiner  abreibt^  den  Schleier  ein  wenig 
lüftet,  und  etwas  tiefer  in  dm  Strom  der  Zeit,  in  die  Werkstatte  unsrer  Ge-ster,  in 
«las  Ziel  ihriBr  geheimen  Wünsche  und  Gelüste  hineinblickt.  Nicht  genng,  dass  nu- 
längst  der  Mosmuafgeiellschaft  eia  Yorsclüag  xa  einer  Cunkein^eiaeuea  bötnniichea 
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«Qch  Docli  fo  gross  iitid  scliädlicli ,  wäre  indf^ss  nur  ein  zeitweiliges  und  uttterge* 
ordnelos;  aber  die  Gefahr,  mit  welcher  dies  neue  Unternehmen  nach  meiner 
Ansiclit  vfi blinden  ist,  ist  viel  grösser  und  wesentlicher.  Wenn  siclr  nämlich  die 
Slowaken  durch  dies  plötzliche  Herauslrelfn  aus  dein  gemeioschaftlichea  Bildung«- 
krcise  in  kurxer  Zeit  4^  )>»herigea  und  kSnftigen  bShmiickn  Schriftiprselie,  der 
bislicrigeii  und  kSnftigen  bohmiccheii  Literatur  werden  eDifremdet  Itaben,  und  dau 
nickt  werden  hinreichende  Kräfte  haben,  lich  eine  eigene,  idbitatändige,  allen  Be> 
dUrf niesen  des  Volks  genügende  Literatur  au  bilden:  so  werden  sie  nach  so  viele« 
gewaltigen  und  erfolglosen  Anstrengungen  aus  dem  Kampfe  leer  ausgehen,  wegeu 
ihrer  Erschiipfiiny  zu  schwach,  um  ihre  Sache  weiter  zu  führen,  und  wegen  Zer- 
reissuog  der  früheren  Hände  und  ^'eruaciiliissiguns:^  dor  Schriftsprache  unfiihie , 
den  alten  Uaellen  der  Bildung  und  Aufklärung  zurückzukehren.  Was  aber  läi  es, 
das  sie  mit  der  Zuversickt  erföllt,  ibrVorbaben  werde  gelingen«?  Isk  bekenne,  daas 
ein  Blick  auf  die  Vergangenkeit  und  Gegenwart  soicke  sanguinlselien  Hoffnungen 
bei  mir  nicht  weckt,  dass  er  mich  im  Gege&theile  mit  einer  gewissen  Angst  und 
Sorge  erfüllt.  Schriftsprachen  und  Literaturen  lassen  sich  nirgends ,  auch  nickt 
unter  den  günstigsten  Umständen,  so  pliitzlich  iraj>rov!siren ,  noch  nach  ihstrakten 
theoretischen,  wenn  auch  an  sich  vortrelTlichsten  Grundsätzen  in  das  lieben  sich 
eindrängen  und  e.rzw ingen :  viel  weniger  aber  bei  den  Slowaken,  wo  die  geogra- 
phische Lage,  die  durch  Gebirge  getrennten  Wohnsitze  ohne  eine,  die  zerstreuten 


Schriftsprache,  ein  mehr  t)e(iai)erns-  als  lichidienswcrtfitr  Beweis  eines  verirrten 
Geistes,  vorgelegt  wurde,  so  wird  sclion  wieder,  wie  nuin  sagt,  ein  anderes  ähn- 
liches Ei  ausgebrütet;  nicht  genug,  dass  wir,  bald  nachdem  sowohl  in  der  königl. 
bÖnaischen  geledrtpn  Gesellschaft  als  in  dem  Musenmvereine  eine  Iiesiimmte  Ortho- 
graphie angenommen  und  bestätigt  war,  ünmer  und  immer  wieder  nicht  nnr  mit 
neuen  Orthographien ,  sondern  sogar  mit  nenen  Alphabeten  besdienkt  worden  sind^ 
so  dass  wir  jetzt  im  Ganzen  sieben  verscliiedent'  Orthographien  in  Bcihmerr  und 
der  Slowakei  gleichzeitig  im  Gebrauche  haben  (ohne  die  zu  zählen,  an  denen  sich 
bis  jetzt  nur  die  Erlinder  selbst  noch  ergötzen),  so  verbreitet  sioh  schon  wieder  an 
Getttcht,  dass  zwei  neue  Alphabete,  eins  in  der  Haupt- und  Residenzstadt,  das  andre 
in  einer  Provinzialstadt  ziigf stutzt  werden.  Wahrhaftig,  ich  weiss  nicht,  ob  dies  der 
Fluch  des  von  unsern  Vorfahren  gestürzten  Perun  ist,  oder  die  Rachsucht  eints 
'Uber  unsern  Leichtsinn  nnd  unsere  Leicbtfertigkeit  erzürnten  Demiurgen,  welcher 
uns,  7!ir  vollen  Verhöhnung  nns«r(!s,  von  nns  oft  verlängneten  Namens,  heimlich  ein 
eigenthüuiliches  Buchstaben  und  Wörter  schaltendes  Organ  aogeschafi'en  und  einge- 
impft hat,  so  dasa,  wie  «inst  Ixyon  von  seinem  marternden,  schweflichen,  glühend- 
heissenRade  nienjals  an  -Iii  trisclu'  Luft  Kuimiuii  konnte,  auch  wir  uns  )iieinals  und 
aaf  keine  Weise  ans  dem  trüben,  schmutzigen,  geisttödtenden  Wasserstrudel  des 
Bachstaben-  und  WÖrterbildens  (pismenkowanf  a^slowftkow&nf)  zum  Sonnenlicht  dor 
Literatur  heraoshtzen  können.  Schon  hat  nns  Cechoslawen  Ein  Adam  von  etwas 
leichtem  Korn  »nit  l  in  Titel  des  p  Iii  lol ogi sehen  Volkes  beehrt;  hoffen  wir, 
dass  ein  zweiter  Adam  uns  nächntons  mit  dem  bezeichnenderen  Titel  des  ABC- 
schützen Volkes  (abecedarsky  nurod)  beehren  wird.  Heil  unseren  Nachkommen! 
Schriften,  die  ans  dem  Geiste  komm«;n  nnd  znm  (ieiste  dringen,  Ergüsse  freier 
Seelen,  welche  in  freie  Seelen  Leben  einströmen,  ßiütlien  der  Ideen  und  Pflans- 
söhnten  derldeen,  Spiegel  des  ewig  Gnien,  «les  ewig  Schönen  und  des  ewig  Wahren 
dieser  Funken  der  Gottheit,  dieser  Triebfedern  zu  rossen  Gedanken,  —  Schriften, 
welche  mit  himmlischem  Glänze  die  finstern  ,  niedrigen ,  schmutzigen  Pfade  nieder- 
gedrückter, unter  der  Bürde  des  Lebens  gebengter,  an  die  Niedentn|^n -der  Brd«, 
an  mühsamen  lirwerb  und  kargen  Gewinn,  an  kummervolles  Sichhinschleppen  gefes- 
seiter  Seelen  erlencliten  könnten,  —  ScJiriKen,  welclie  dem  vor  Freude  stralilenden 
Auge  einen  tiefen,  unbegranzten  Blick  in  das  eudloae  Reich  der  W^issensch alten  und 
Künste,  in  das  Reich  des  Lidites  öffnen  —  solcher  Schriften  werden  wir  ihnen  frei- 
lich nicht  gar  viele  hinterlassen;  allein  was  thut  das?  Wir  hinterlassen  ihnen  statt 
Alles  Dessen  ein  solch  unerschöpfliches  Lager  von  alten  und  neuen  Alphabeten, 
alten  nnd  neuen  Orthographien,  alt«n  nnd  nenen  Schriftsprachen,  dass  sie  damit 
kühn  über  allf*  arnlt-riMi  j^rliildctHn  V,';,lkfr  i!f>  Krdkreises  sieh  erheben,  (las-  sie 
damit  ohne  Sorge  und  Mühe  bis  zum  Ende  der  Welt  werden  ihre  Mägen  tüttem 
■können.  Welches  Glück,  welche  Ehre,  welcher  Ruhm,  die  grössten  ABCachützen 
Cf  beoednfi)  in  der  Welt  zu  sein ! 
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ttfeder  cfBigitmasME  vwiifiigwde  Hinptctadt,  die  im'  viel«-  Dialikie  imtdfflnUe 
Sprache,  An  niedrige  Sland  der  JiSfceree  lednetrie  und  eomit  dei  matcrielleB  Wobl* 

Standes,  die  Verhältnisse  zu  den  nbrigen  Völkern,  besonders  des  Bfagyarei»  der^ 
Mangel  an  Volksschulen  und  viele  andre  Umstände  einem  solchen  gewagten,  aller 
Umsicht  ermangelnden  Untomehmen,  der  GrUndune;  einer  neuen  Welt,  einer  unab- 
hängigen Kiilinr  lind  Literatur  in  den  Tatren  gar  sehr  ungünstig  sind.  Wie  weit 
brachten  es  dmn  ilie  iSotaker  (im  Zempliner  Koraitat),  weiche  schon  vor  neunzig 
Jahrea  Tennchten,  in  ihrer  betdiränkten  einheimischen  Mundart  Bächer  zn  schrei-, 
bea?  Dt«  weDigen  von  ihnen  herausgegebenen  religidtenBüdier  sind  ja  dm  iniri|CH 
fflowiken  aelbst  nicht  einmal  dem  Manen  saeli  bekannt!  Wie  weit  brachte  ci 
denn  Bemolak  nnd  aelDe  Nachfolger,  übrigens  ohne  Widerrede  gelehrte,  fleissigc' 
nnd  ausdauernde  Männer,  welche  schon  ror  fünfzig  und  mehrJahren  mit  der  gross* 
ten  Anstrencruno^  ilirer  Kräfte  sich  heniübten  ,  eine  andere  slowakische  Mundart  zur 
Ehre  einer  Literatursprache  zu  erhebend  Huhm  und  Ehre  einigen,  besonders  den 
poetischen  Leistungen;  aber  bei  alledem  glauben  wir,  dass  das,  was  sie  bisher  zu 
Tage 'förderten ,  noch  nicht  eine  Literatnr  iet,  nnd  dast  sie  auch  mit  denjenigen 
ünlr  Sehriftcii,  weldien  man  als  in  ilircr  Art  gelungenen  Bnengnissen  des  mevseb« 
lielieB  Geistes  das  gebnkrende  t^ob  nicht  yetsagen  knn,  viel  nachdrücklidtfer,  tiefer 
und  umfassen licr  nicht  nur  auf  unsem  gansen  dreigesweigten  Stamm,  sondern  anok  * 
auf  die  Slowaken  selbst  gewirkt  hätten,  wenn  sie  sich  strenger  an  die  allgemeine 
SchriffspracBe  «rehalten  ,  und  keine  überflüssigen  Neuerungen  versacht  häH^n.  Wo 
also  iler  Erwerb  eines  neuen,  entweder  bessern  oder  wenigstens  gleich  guten  ße- 
siLzlhums  in  Unsicherheit  und  Zweifel  steht,  da  räth  die  Vorsicht,  ohne  welche 
seihst  die  Weisheit  blind  ist,  wegen  einiger  anfälligen,  bei  gutem  Willen,  bei  An- 
strengung  nnd  Ausdauer  bald  sn  fibenfrtndendcn  ünbequemlichkeiteD  das  alte  Brli«  . 
theU  nicht  an&ngeben,  das  durch  die  gemeinsame  Bemühung  unsrer  VSter  erworben,  • 
in  den  Tersefaiedenen  Wechseiräilen  und  StQrmen  der  Zeit  mühsam  erkalten,  snr 
Belebung  und  Veredelung  unser  Aller  immer  noch  ausreicht. 

Doch  ich  bemerke,  dass  mirli  <i»'r  imbewacble  Lauf  der  Gefiilile  und  Gedanken 
viel  zu  weit  über  das  diesem  Artikel  gesteckltj  Ziel  zu  führen  be'j-innt.  Ich  hoffe, 
dass  aus  dem,  was  ich  hier  ohne  Verhüllung  und  Schminke,  aljer  sine  ira  et  studio 
gesagt  habe,  meine  Meinnng  Uber  die  Sache,  um  welche  es  sich  handelt,  mr  Genüge 
hervorgeht;  dass  es  Niemandem  wird  veihorgen  sein  kSanen,  mit  welcher  Angst  * 
nnd  Betrfibniss  diese  in  der  Slowakei  eatsfandene  Neuerung  in  Sprache  und  Recht» 
Schreibung  mein  Herz  niederbeugt,  eine  Neuerung,  welche  uns  den  endlichen  Um* 
<?tnrz  aller  bisherigen  Verbindungen ,  Verhältnisse  und  Beziehungen  zwischen  den 
Üöhnien,  Mähren  und  SIdwtI.mi  droht.  Damit  ist  mein  Werk  hier  beendigt;  ' 
das  Uebrige  sei  der  IJcberlegung  und  Entscheidung  der  urtheilsfähigen  und  vorur- 
theilsfreien  Slowaken  anempfohlen,  in  deren  Hand  und  Gewalt  die  gegenwärtige 
«ad  attkUaftige  lifersrisdie  Bildung  ihrer  Landslenle  raht.  Nock  ist  nicht  aüsa  < 
▼trloren.  Noch  ist  es  nach  meiner  Ansicht  nicht  gaos  nnmSgiich,  aarttcksakehren 
sn  einem  gemässigteren  und  aagemessneren  Mittel,  welches  schneller  nnd  sichrer 
zur  Erreichung  des  so  lobenswerlhen  Zieles  führt,  zurtlck?;ukehien  zu  einer  eigen* 
thümlich  slnwakisch'^n,  auf  dem  (imnde  (Irr  biblischen  S|traclie  nihcndm  Schreibart. 
Gehe  Gott,  dass  diese  Kückkelir  nicht  mehr  fern  sei!  In  die  Zukunft  dnnct  frei- 
lich kein  sterbliches  Auge  ,  und  Niemand  kann  vorhersehen  ,  auf  welche  Sfile  sich 
der  grössere  Theil  des  slowakischen  Volks  neigen  wird.  Möglich,  dass  alle  unsre 
gifihenden  Wfiascfae  fttr  die  Erhaltung  der  Einheit  fruchtlos  und  vergeblich  sein 
werden,  dass  die  Entsweinng  und  Zerstttcketong  unvermeidlich,  nnwidemflich  ist, 
daaa  die  begonnene  gewaltsame  Losreissung  wider  Erwarten  iiollendet,  dasa  der 
fünftehalbhundertjährige  ehrwürdige  Bau  der  Schriftsprache  und  Literatur  in  der 
Slowakei  jiihÜnes  his  /ur  Wurzp?  zerstört  und  ein  nenei'  fstawischer)  niemals  wie- 
der aufp^-tiihit  werden  wird!  Dann  bkiht  nns,  die  aaii  wissfnj  dass  auf  dieser 
hirde  und  in  dieser  Welt  nicht  iiniaer  das  den  Sieg  erlangt «  was  bester  ist  und 
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fMMlhter,  unthim  Im«  vidAdir  oft»  Mlir  all  lie  gvle  Satbe  Mr  Kit»  swt  0|i« 
Olb,  dMMi  bleibt  uns  nichts  «dler  ttbrig,  di  Ofiii  in  den  Maatel  darBq|elw|g 
an  hSUan»  «ad  mit  dem  Weisen  Ton  Utica  auizurufen: 

„VkIrU  cMisa  diii  placaiH  acd  victa  ,€atoai!" 

2.   Stimmen  für  Einheit  der  cechuchen  Schriftsprache* 

Hlaiowd  0  potlfU  jedaoty  tpitawaebu  jazyka  pro  &clij,  Momwaa^  a  81a 

waky.  Stinifliea  Uber  die  Nothwendigkeit  der  Gioheit  eiaw  MrifUprada  fir 
Bchinen,  Mähtta  nad  die  Slowaken.   Frag  1846.  Mnaeavurerleg.   240  S.  in  6. 

%  fl.  C  M. 

Der  bökttiiscben  T^iieraliir  niuss  'jt'pcTiwrirlig  alles  darao  gelegen  sein  ,  den 
Kampf  gegen  das  neu  erstf'lundt!  st  liistsUodige  'Streben  der  Slowaken  so  scbn»^)! 
ais  uiügheh,  und  wenn  es  irgend  ihuoiicb^  siegreicb  durcbzukätupfen.  Als  Wächter 
lÜff  dai  VoU  der  MkaiidMa  Litfiatar  war  daher  der  Mueaaneiieeebius  m^r  als 
keralea,  eeine  Sj^hing  sa  wakiwa  nad  nein  gewichtiges  Wett  daiüher  vor  dei 
Augen  des  Volkes  T^ekmea  in  lassen.  16  dieser  Hinakht  ist  alte  das  Torii^ 
geade  Buch,  awar  nicht  auf  des  Ausschusses  Veranlassung  geschrieben »  aber  disk 
*•  von  demselben  ptit  rt'beissen,  eine  wirlitipt'  Krschiinung,  die  in  ihrer  Art  ein  npuer 
Schritt  Ti.ich  M)i\v:üts  ist,  und  um  so  dankbarer  von  jedem  Freunde  des  Siawen- 
thunis  angentiniinen  w  i  rden  muss ,  all  so  pinc  der  ohschwebenden  Lebensfragen 
unserer  ganzen  Natiunaisaciie  ihrer  endiiciieu  Enisciieidun:^  bedeulesd  näher  rückt. 

Bei  der  Parteaoeigkflit,  welche  die  Bedaklion  der  „Jahrb.**  eogleicb  Ten  aUen 
Anfiinge  an  gegen  dteee Frage  genonnwn,  Yerhanfend  nad  mikdeBi  vellsa  Bewasel* 
sein,  es  keiner  der  beiden  Parteien  recht  zu  raachen,  werden  wir  im  Na^iftigtadea 

*  •  dea  Hsnptbhalt  der  vorliegenden  Schrift,  die  Gründe^  welche  sie  für  dieVerwerfeng 

der  neuen  slowakischen  SchrifiRprache  bringt,  unsern  Lesern  voricrren,  uns  in  sprach- 
licher Hinsicht  auf  das  berufend ,  was  wir  bei  Gelegenheit  der  Br8pcechl^lg  der 
Stttr*schen  Grammatik  bemerkt  haben. 

Dreiunddreissig  Männer  haben  im  V orliegenden  in  ihrem  eigenen  und  im  Namen 
Tider  Anden  ikm  Stkanea  nbgegebea  Ar  die  Nothwendigkeit  eiaer  gemetoianw» 
Sehi|ftepinjdie  des  bSkadsek-nHihriseh-Blowakieeben  VoIksstsMiee.  SSnenl  weadwi 
'die  älteren  Stimmen  fiir  die  Einheit  nbgehSrI.  Den  Reigen  eröffnet  der  Prager 
Univefsitätsrektor  L.  Benedikti,  ein  Slowake;  ihm  folgt  Jan  Arnos  Komensk^» 
Math.  Bei  und  Dobrowsky,  worauf  ein  „Lied  der  dankbaren  Slowaken"  an  di« 
Böhmen,  daas  sie  für  die  geistigen  Bediirfaisse  des  Slowakenlhuiiis  lange  Zeit  so 
*  briidedich  gesorgt,  diese  alte  Reibe  schliesst.  Den  zweckmässigen  üebergang  bildet 
der  vor  wenigen  Jahren  verstorbene  Bohusiaw  T^blic,  dessen  Artikel  „über  die 
Uto— rieche  Terhindnag  der  Slowaken  mit  den  öccJien  «nd  Uahren  in  der  Gt|}aft* 

•  wart  aad  Vevgaagcakeit**  bereite  epeeiell  auf  den  Gegenstand  selbst  eingeht»  weaa 
'  auch  mehr  Tom  historieehea  Standpnnk'te  aus,  während  die  vorangehenden  nar  fSf 

die  Einigkeit  überhaupt  sich  erklärten,  ohne  besondere  Gründe  geltend  zu  machen. 
Tablic  fuhrt  die  historische  Gemeinsamkeit  beider  verbrüderter  VnlksstäiMme  in  pnli- 
tischer,  religiöser  und  liierarisch-spracblieher  Hinsicht  durch  —  Din::^,  wilche  auch 
die  Slowaken  nicht  bestreiten,  die  sie  nur  anders,  und  zwar  nach  unserer  Meinung 
fslsch  deuten,  nämlich  als  einen  Zustand,  in  welchem  die  Slowaken  den  (^chen 
geialig  aaterjoeht»  von  ihnen  nnterworfen  geweeen  wSren,  während  eie  aoa  im  Bs* 
gitfn  ständen,  nnoh  selbstthatig  und  selbstsisndig  au&utreten«  Dem  ist  sieht  so: 
die  Slowaken  betrachteten  sich  bis  in  die  Neoseit  wirklich  und  thatsächlich  als 
Glieder  der  Sechischen,  d.  i.  böhmtsch-niährisch-siowakiscben  Nation,  die  Sechisch« 
Sprache  und  Lilerrilnr  war  auch  ihre  Schiff  spräche  »nd  Literatur,  ja  in  eim^m  Zfil- 
raume  Tou  aaderthaib  Jahrhunderten  warea  die  Slowaken  die  einzigen  ,  säiie  die 
einzigen  Träger  der  £echischen  Literatur,  die  einzig  und  allein  iechiscijie  tiücher 
diaskea  Beeaea  nad  einsig  und  sUnn  eehti  d.  i.  kiiesisrii  Sechiach  «glnieben. 
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Das  ist  das  Resultat  aller  historischen  Deduktionen  Tablic*s  und   der  folgendeä 
Autoren,  die  bier  ibre  Stimme  deponirt  haben,  diess  das  von  ihnen  sicher  gestellte 
hittoriiieh«  Faktum»  im  Angesicht  detim  die  elowakischeB  Keneruogen  allerdiogs 
nlf  Tolle  Trennung  und  Losreinung  cnclieiiien,  so  nelir  dien  Stur  und  leineFieunde 
nuek  nn  negiren  sich  keinQhten.  — >  Doch  wäre  es  übereilt,  aus  diesen  historischen 
nnd  nnläugbaren  Verhältnissen  allein  schon  die  Nichlberechtigung  jener  Neuerungea 
zu  folgern;  die  Gegenwart  isl's,  auf  MeM«e  die  Slowaken  pochen,  und  die  Zu» 
kiinft  ihres  Volksstaiiimes,  auf  welche  sie  die  Hegriindung  ihres  Strebens  stützen. 
Wir  werden  unten  das  Gewicht  dieser  Gründe  von  den  Böhmen  bekämpft  sehen ; 
für  jetzt  genüge  es,  einige  wichtige  Stellen  ans  Tablic  hier  zu  ciüren.    So  hei&st 
es  S.  17:  „die  Innere  Ordnung  des  Gettefdienstes  in  den  slowskiseh-erangelischeif 
Kirchen  ist  ganx  anders  als  die  in  den  eyangelischen  Kirchen  Denlschlands ;  dentt 
dort  (bei  den  Slowaken)  ist  der  Gottesdienst  an  vielen  Orten  so  mit  Ceremonien 
überlnden,  dnss  wenn  man  in  eine  solche  Kirche  tritt,  man  sich  in  einer  griechisch'»^ 
k.ilfiolischen  zn  befinden  wähnt.'''  —  Fiid  S.  23:  .,Seit  df>n  ältesten  Zeiten  bedien- 
ten  sich  alle  Slowaken  einer  und  derselben  Schreiheweise  uud  zwar  der  Cechisch- 
slawischen  bis  zum  J.  J787,  wo  Bernolak  seine  Abhandlung:   Dissertatio  philolo-, 
gico*criliai  de  Kteris  Slavomm  cum  adneza  orthographia  Posonii  herausgab,  worauf 
er  1790  seine  Ckammatica  slarica»  auct.  A.  Bernolak  Posöuii^  8.  drucken  liess.' 
Mit  (dem  katholischen)  Bernolak  vereinigten  sich  ^  i^Ie  setner  Glaubensgenossen, 
die  sich  zu  einer  Gesellschaft  verbanden,  nnd  deren  Namen  man  in  dem  i79!2  in' 
Tyrnau  erschienenen  „Pilni  Hospodar"  von  T.  Fandli  als  Präniimfr^nfen  zusammen- 
gestellt findet.    Durch  dieses  Buch  wurden  die  Slowaken  zuerst  in  zwei  Literaturen 
getrennt,  in  die  katholische,  Bernolakische,  und  in  die  evangelische  oder  {iechischc 
Ton  da  an  erschienen  sehr  viel  Schriften  im  Bernolakismus.    Und  doch  scheint  es 
mii,  dasa  die  Sache  keinen  genSgenden  Erfolg  hat,  nnd  dass  die  BemolakisteK- 
frliher  oder  spater  xu  der  allgemeinen  Schreibart  wieder  xuitfekkehren  werden,^ 
Geb's  Gott!   Dazu  ist  freilich  nothig,  dass  die  Slowaken  von  Bemolaks  Seite  (ka- 
tholisch) böhmisch  lernen,  wozu  sie  ausser  der  Lektüre  in  l'ngarn  leider  keine  Ge-' 
legenheit  haben.    TJml  diese   Unkfiintniss  des  Böhmischen  ist  eigentlich  auch  die 
Ursache,  dass  die  römisch-katholischen  Slowaken  sich  an  Bernolak  und  seine  Schreib- 
weise angeschlossen,  die  ihnen  leichter  erscheint."    Jemehr  dies  geschähe,  desto* 
mehr  gehe  die  Verbindung  mit  B8bmen  rwloren;  so  dass  din  slovraddiche  Bildm^'' 
grosse  Verluste  erleiden  müsse,  wenn  dies  eine  Zeit  so  fbrtdanere.   Dessfaalb  soll-' 
ten  auch  die  öechen  ihrerseits  etwas  thutti  um  diese  Verbindung  zu  erleichtern»^ 
„"Weil  sie  (die  Böhmen)  nämlich  durch  die  Länge  der  Zeit,  die  Nachbarschaft  der- 
Deutschen  ,  sich  einii>ern!assen  so  zu  sagen  enlslawsirt  haben,  indem  sie  in  vielen' 
Dingen  in  der  Sprache  von  di  n  Slawen  sich  enllernt   nnd  den  Deutschen   sirli  g^e-  l 
nähert  und  an  der  Ilüite  der  deutschen  Sprache  Theil  genommen  haben,  so  scheint 
LS  uns  zur  Förderung  der  erwähnten  Verbindung  mit  den  Slowaken  und  den  übrigen 
slawischen  VolksstSmmen  Überhaupt  nSlbig,  dass  die  Böhmen,  welche  selbst  bekennen  * 
müssen,  dass  diese  Verdentadiuttg  ihrer  ganaen  Literatur  nur  geschadet  und  die  ] 
sdiöne  Cechisch  •slawinehe  Sprache  mit  fremdem  Geiste  angesteckt  hat,  wieder 
zu  den  Slawen  und  so  auch  zu  den  Slowaken  suriiekkehren  und  in  ein  engeren' 
Band  mit  ihnen  treten  niüs<;en^'  ii.  s.  w. 

Umfassender,  tiefer,  gründlicher  und  klarer  als  alle  .seine  Vorgänger  spricht  * 
sich  Palack^  in  zwei  (folgendenj  Arlikeio  aus.  Der  erste  von  1829,  schwächer-' 
als  der  zweite,  erSrInfft  die  historisdte  Sachlage.  Sete  Ideengaog  ist  folgender,  ' 
Die  Ceehen,  Mähren  nnd  Slowaken  waren  vor  dem  Eimbnioh  der  MagTUfen  ein  * 
dnnlgts  Volk;  die  Sprache  war  damals  ein  und  dieselbe;  erst  später  haben  sich 
ainndne. Abweichungen  eingeschlichen,  die  aber  nur  Provincialismen  sind  und  keine  ' 
besondere  Spracheijenthümlichkeit  ausmachen.  Seit  ihrer  Unterjochung  bis  in*s  15. 
Jahrh.  kannten  dit-  Slowaken  gar  keine  slawische  Literatur,  sie  sdirieben  gar  nichts  * 
oder  lateinisch;  mit  den  religiö«ea  Bewegongea  kam  die  ganae  damalige  Sechiachr  ^ 
JiOiri).  IT*  52 
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Literatnr  tu  Hkm,  u»({  Bon  gAartwi,  ipradiett,  lehrten  ul  pi«#gti»ii  »ie  ^^pcliiseli. 
Bei  derEiBnihruDg  derSchultn  linier  Maria  Thereiia  «od  Josf^ih  wnrdt  die  Sechifdie 
Orthographie  auch  ffir  i\\v  slfnviki<;c^if n  ScIhiIpti  :in«jfOr<lnt't.  AHein  Bernolak  und 
die  Kathttlikcn  erhoben  dt'»  1}  niawiT  Üiali  kt  zur  :>clnriftsprach»'.  Gegenwärtig  aber 
ist  eine  shiwakische  Schrifisjuache  unmöglich  ,  Avt'il  fa&t  jedei  Komitat  eine  andere 
Mundart  6|) rieht.  BetBoiaks  Mundart  ist  daher  auch  in  den  übrigen  Koniilaloa 
fircoidklingeDd,  unasgeBeli«;  sie  «um,  «ie  bei  Holy»  fUr  bühcre  Begriffe  ttets  dl» 
"WSrter  «m  den  Al^emciiiMrficfaeB  esllebve».  Uid  daran  Ut  dicee  TteiiMng 
eben  go  fiberflftisig  als  sclndlich.  Detfo  kräftiger  erwachte  unter  den  Prelettanten 
riigarns  der  Eifer  Tup  die  genieiDS.iB)e  (s.  oben)  Literatur  und  Schriftsprache  fCiün- 
dung  dei  presburger  Lycemns  1803,  des  SlowakenTereios  im  Bpradislrikt  HJ2). 
Düch  wurden  beide  Aoslallcn  haM  kraftlos  unter  fli'Ui  fortwährend  zcrsiÜK  n<it  n  Ein» 
fiu6«e  der  Magjarisirung.  Uer  Verf.  eitert  also  1829  nur  gegen  dt-n  damals  noch 
«Ueia  itebeBdea  Bernolakisaitts  als  eine  Vemreiung;  in  einen  Zveats  aber  afkilrt 
er  die  fireilich  liebl  m  eiwarteoi  gewetme  „Tcrdreiaog"  Slni^a  für  fiae  „MlgNcI» 
daa  Sicbicktal  entscheidende  yerirmog."  Tiel  höher  steht  der  zweite  Artikel:  eiM 
Receosion  ia  der  Mus.  Zeitschrift  von  18^  über  Trnka*s  (in  Mähren)  gefordertem 
Verändenirp'Pn  der  höhinischin  Schriftsprache.  Für  den  Gegenstand,  den  wir  hier 
vorzüglich  v  or  Augen  habpn  ,  den  Slowakisnms  ,  hit  das  Detail  dtesfs  Ariikcls,  se 
belehrend  es  an  sich  isi.  ^^>ti1^JtM-  Bedi-utuntr,  wahrend  die  aJlgemeinen  lirund&Htzev 
die  der  geehrte  Verf.  autfeiielU,  iiatiii  licii  auch  auf  die  Stur'sche  Neiiemng  ihre  voH» 
idiweadung  fiade».  De«  Haupt«  nad  Grandirrtbnin  ditter  und  Xiivlklicr  Beatrebna 
ge«  liege  in  der  dureb  Worte  akbc  «igtgebeMB,  darch  die  Tbat  aber  enrieeeM» 
Aaaahine,  die  Quelle  der  Sprache  und  Sprnchbildun^  sei  der  sysfematisirend«  Yer* 
stand,  die  Theorie,  während  deeh  die  historische  Tradition  ihre  Grundlage  bilde 
und  die  Theorie  nui  ihre  Begleiterin  sei:  der  Verstand  ist  bei  der  SprachWldun^^ 
nur  admini&tratir,  nicht  konstitutiv.  Der  zweite  Irrthum  ist,  zu  gbiihen,  als  solle 
eben  jetzt  erst  eine  böhmische  Schiift&praclie  gescbalicti  und  festgestellt  werden; 
■eiv!  ein«  aolabe  int  achon  seUJaluhundertca  da,  allgemein  aagenomaien  und  selbe! 
▼011  der  Rcfierang  anerkaMl«  filaa  Blnadarl  erbebt  aiek  sur  ScbriAepracb*  *  aleto 
dareb  Ibra  innere  VeUkoauneabeU,  aeadnn  duich  jMseeie»  biatttriiche  Zufllle,  well 
sie  luerst  in  der  Literatur  sich  festsetzt.  —  Allerdings  ist  die  Cechische  Spraeb» 
ihrem  Hauptch^irakter  n.ich  bühinisch,  iti  Böhmen  und  in  T*rig  heranj^thildet ;  alieis 
seit  den  ältesten  Zeilen  w^r  flas  Sprachidioni  in  BTthnitti  und  IVTähren  genau  das« 
•elbe  und  in  Ungarn  ist  st'it  den  Husit^n^fUeii  bts  vor  ein  Paar  Decennien  die«(elbe' 
ausachUesaiiche  Sehriftsprai^be.  Allerdings  waren  dke  drei  Mundarien  tot  «j  Jahr* 
butdatCea  eiiaiiler  iBbeiy  alfeia  die  jetzig»  fiafewlckehing  der  SehriAtpradie  lal  dartb- 
geneSmaana  KiSfla  aad  aater  MltaiaiMa  dier  Siewakea  erfelgt  nad  I3eac  aiclr 
liaa  aiabt  mebr  ruakgSagtg  macheo.  bk  nua:  einmal  die  Rede  von  Yerbea- 
serung,  Vervollkomninang  der  Sprache^  so  nins«:  man  die  Mate ri rund  die  Sprach- 
formen  (der  Deklinnfion  und  rnnjugation )  unterscheiden.  Die  Mnterie  ist  bei 
allen  lebenden.  Spfaclun  einer  unendiicben  AiisbÜdtinir -VervnllkoinitHiuni:  tlihig :  die 
Sp  r  ach  f  or  men  dagegen,  ein  Produkt  der  historischen  Tradition,  des  Einverstäod- 
aiceea  (dev  geistigen  Hüupler  der  Nation)  oder  der  Gewoh^eit  ued  des  Gebrauches, 
bleiben  feet  aad  naveriiadert,  lobald  die  Spcacba  den  Menent  der  Ciaaaiaität 
erstiegea  hat.  Ton  dfr  a»  wifd  Siabelt  aad  AKgeaniBbeit  ihr  HaaplaageBBierk, 
daa  IUI  gUIcklicher  aaf  die  Literatttf»>B«twickelung;  eines  Volkes  wirkt,  ja  firlbta 
und  je  UDerschiitterlicher  es  sich  Geltung  TerschaiTl.  Diese  Classicität,  dieserKaaoft 
der  grauuuatikaJischen  Formen  der  i^echischen  Sprache  aber  hat  «sieh  am  Ende  de« 
Iti.  Jahrh.  herausirebjMt't,  und  zv^ni  nifbt  unter  dem  einseitigen  Ein(]iissL'  der  Höh- 
Ueu,  aoniUrn  mit  gleicher  üeiwirkung  alter  gebildeten  Mähren  und  Slowaken  jener 
Zeit»  wia  dea«  hA  dar  biclaleft  Blüba  der  danaUgea  Litegalac^  der  Kralicer  Bibel, 
all«  drei  YalkailSMM  blBlnagliob  reritetas  wares.  fiieaem  Kaaen  aua»  ftfart  1^ 
IPabMbr        mikm  dlt  Hmn»  Tndn  «ad  2ak  iwwhiww?  ilaa  CMiada  abii: 
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1)  weil  denelbe  wyuMfcBBWM  Igt,  iid  2)  weil  er  den  Mähren  mA  SIowaWlAi' 
nicht  gefällt.    Damm  verlangen  sie,  am  beiden  Uebelständen  auf  einmal  abzaheifen,' 
die  Aufnahme  slowakischer  und  mährischer  Formen  in  die  Sechische  Schriftsprache. 
—  Nun  gibt  es  aber  durchaus  keine  Sprachformen,  die  entweder  in  ganz  Mähren, 
oder  in  der  ganzen  Slowakei  gebräuchlich  wären j   sondern  jede  Gegend  hat  die* 
nll»i  im  anderer  Gtitelt   Wer        WboMUB,  «dehcFonMii  bud  ansunehmen, 
wMe  ftbMweisen  tiadf   l«de  Sduiftspracbe  h*t  ihf  Müiigcl,  «iid  ^junmi  nSg» 
md  wird  sie  auch  die  Sechische  habe«.    Dass  den  HÜra  and  Slowaken  dw  boh* 
mische  Schriftsprache  nidit  gefallt,  ist  itn  Allgemeinen  Bidit  wahr;  dm  so  lang» 
das  Slawische  in  Mähren  Landtags-  und  Amtssprache  war,  bediente  man  sich  der 
Sechischen  Schriftsprache,  und  jetzt  noch  haben  die  mährischen  Stände  eine  Lehr» 
kanzel  für  die  iechische  Schriftsprache  in  Olmütz  gegründet.    Meint  man  aber  bei 
seinen  Klagen  nur  den  gerrnsnisirenden,  unkUreo,  unecht-cechischen  Stjl  in  den 
Sehrifttn  vieler  ■eteren  bShaigehen  SdirifliteHer,  m  leUieHt  lich  avck  ler  Terf. 
Iftem  Klagen  an,  akne  MHeb  tter  jene  geju-üntilln  Mltal  Mi  «Ikallttir  ana- 
■nlaiBen,  weil  sie  aar  ans  Mangel  an  Möglichkeit  nnd  in  Falge  ihrer  deutsch  ge- 
fSbrtcn  Erziehung  solche  Mängel  sich  zu  Schulden  kommen  lassen;   anch  gibt  cn 
stets  eine  ehrenwerthe  Anzahl  Ton  Autoren,  die  von  diesem  Mangel  frei  sind.  — 
Hinsichtlich  der  Slowaken,  bemerkt  der  Verf.,  wUrde  das  evangelische  Volk  selbst 
Anstoss  daran  nehmen,  wenn  «in  Prediger  nicht  in  der  i^echischen  Schriftsprache, 
aenden  in  der  slowakisdien  Maadart  predig«  woHte  (eine  Bebauptung,  wddia 
inrok^^  spater  mitgetbeÜten  Nachriolrtcn  ans  üngnni  alerdinga  kestlt^  lrird); 
dar  dntholbdie  Tlica  dagagen,  der  sich  auch  frttber  niek  nü  dia  «eehtecha  LKcta» 
lir  gekSmnert  hab«^  bringe  dieser  keinen  Sabaden»  wana  er  einen  eigenen  Dialekt 
aar  Schriftsprache  mache.    Uebrigens  machten  die  grammatikalischen  Formen  weni- 
ger Schwieriukeit ,  als  die  lexikalische  Materie,  die  Begriffe  und  Wörter,   die  den 
Slowaken  nicht  bekannt  sind.    Doch  auch  die  Bernolakisten  „werden  hoffentlich 
noch  vor  dem  Ende  eines  Jahrhunderts  durch  ihren  eigenen  Schaden  klug  '^erden''  ' 
(S.47).  —  IHe  H.  H.  Trafca  aad  2ak  ▼eilaagen  niekt  bloa  dia  AMndening  ciai^ 
ger  frlscken  Wortformatioaes,  wie  sie  bekaspten }  aendem  aie  wellen  »eine  Yürin- 
derung  gewisser  grammatikalischer  Gesefia,  also  eine  Revision  des  ganzen  inneren 
Gebäudes  der  {iechischen  Schriftsprache  zum  Bebufe  einer  radikalen  Umgestaltung 
derselben  nach  theoretischen  Regeln."    Nicht  also  verlangen  die  Böhmen  von  den 
Mähren  und  Slowaken  Unterwerfung,  nicht  sie  fordern  mit  diktatorischer  Arroganz 
Gelkorsam  gegen  ihre  Befehle,  wenn  sie  sich  streng  an  die  seit  Jahrhunderten  an- 
genoainiene  Sprache  hdtea,  ohne  sich  an  die  Abwdöhangen  ihrer  llMdatt  an  k(^ 
lani  aandem  diejenigen  streben  nack  Diktatnr  vad  fardern  von  ibideM  t7ttter#ei> 
tu§,  arelehe  von  dieaem  als  Geaeta  aaeikaanten  Kanan  abwaichefi  und  Neueraagen 
IbrderB.    Wollte  man  solchem  Verlangen  Raum  gestatten,  dann  wäre  der  Streit  end- 
]os  lind  das  Rosultat  desselben  nicht  abzusehen.    Endlich  ist  es  schon  die  höchste 
Zeit,  den  enillosen  Buchstabenklaubereien  ein  Ende  zu  machen  und  uns  mit  denje- 
nigen  Dingen  zu  beschädigen,  welche  direkt  auf  die  wahre  Bildung  und  Aufklärung 
der  Nation  hinwirken.    „Wir  haben  eiae  reiche  and  edle  Spracdie  ererbt  von  nnsern 
Tl|ani»  «dlaia  Gott  aei'a  geklagt!  .daa  Feld  nnaerar  tdteratnr  liegt  acit  awei  Jahr- 
knäilerten  bMck;  wir  aber  iui^ren  nnd  wetaen  wie  wakaainnig  iainier  aar  fene, 
•kae  SU  asktea,  ob  während  dess  dieses  so  leer  gelassen  nicht  anch  jene  mit  sick 
sum  Untergang  bringt.    Unsere  Nation  sehnt  sich  nach  geistaufklärender  und  herz- 
veredelnder  Lektüre,  selbst  der  gebildetere  Adel  beiderlei  Geschlechts  beginnt  an  die 
▼ateriändische  Sprache  und  Literatur  zu  denken  und  sie  zu  suchen:  wir  aber  haben 
ihnen  nichts  weiter  zu  bieten,  als  was  sie  nur  abschrecken  könnte:  granimatische 
ind  fvriatlsokav  EKerciflen,  KXoipfe  na  Bnehatabcn  und  Sylbw  —  nur  daiait  der 
Äibal  nnaerer  Feiade  Tallkamnan  aei  nnd  dlateicUiek  irerd«,  die  ao  kSkaisdi  ea^ 
anapeaauaen,  daaa  unsere  edele,  allberühmte  Sprache  nur  nach  dem  Pflöge  and  ' 
de»  MMMImnii  nMk  riaokt,«  —  Dar  TJ0,  ArOsA  gdiSrt  dem  edlen  Inngiiünr  ' 
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dfr  1832  ebenfAlls  g'Pgen  die  Neupmngen  sich  erklärte.    Tnntier  prffenliol^pr  wir^ 
der  Zustand  der  böhiuisctien  Literatur,  saut  derselbe;  all«»in  zuei  tliuije  iriibeu  den 
Biicli  in  die  Zukiioft:  einmal  das  Streben  einiuer  Patrioten,  den  Geist  des  klas- 
sischen Zeitalters  der  bübmiscbeo  Literatur  auch  in  der  Materie  ihrer  Werke  auf- 
tedit  sa  erliältea,  alio  häm  Wort  xu  gebraicbcD,  niitliHi  anch  kdae  Um,  htümtn 
GcgtMUad  xa  MiuieB,  der  aiclit  in  16.  Jahrlmadert  fiehrwwtt  oder  sdbiilUidi 
genanBt  worden  wmte,  wodurch  natürlich  aller  Fortschritt  gdiüidert,  j«  dit  Bcbamw^' 
einer  Menge  von  Wissenschaften  für  die  Sechische  Literatur  rein  unmöglich  gemacht 
würde.     Dann   aber  und   rw^r   noch   vi«-!  trauriger  sei  die   Rrscheinune'  solcher 
Schriftsteiler,    welche   von  der  bisherigen   Schreibeweise   jinizlich    abweitljend  eine 
n^üB  Sprache  in  die  Schrift  einzuführen  sich  nicht  scheuen,  und  zwar:    1)  \«elche 
dos  UÜbiniMiktt  Wörtern,  dsrdi  Analogie  nnd  dan  Denken  in  andeten  Spiaiiai 
▼erfiibrt,  Ifcodo»  ihaen  nidit  sokoaaiende  BogiÜe  hrinwieen  »ad  dnreh  Slmlidie 
fremde  Eigenheiten  die  Spracke  achandai;  2)  weldie  neue  Sprachformen,  neue  Dia- 
lekte in  die  Sckriftsp räche  einfuhren,  wie  einzelne  Mähren  und  Slowaken.  Zwar 
haben  die  beiden  geachtetsten  Männer  der  böhmischen  Literatur,  Kollar  und  Sfb,'»farik, 
ein  St  hr   ungünstige«   L'rlheil   über  den  VVohlklanL'^   der  böhmischen  Schritts[)raclii' 
ausgesprochen i   ihre  Klagen  sind  theils  (wegen  der  vielen  i)  wahr,   iheils  kommt 
dies  auf  Rechnung  ihres  slowakischen  Ohres,  dem  allerdings  die  böhmiscke  Sprech- 
ireiic  fremd  (die  Slowaken  «agen:  weichlich,  genaaaieirt)  klingt.    Aber  gerade 
»,dnidi  diesen  £rhShen  gewisser  Vokale  nnd  das  Verkünen  einiger  Dipktlionge  kat 
die  böhmische  Schriftspräcke  nnler  den  übrigen  Slawinen  gewisser  Massen  eineAebs- 
liebkeit  mit  der  attischen  unter  den  hellenischen.    Der  attische  Dialekt  wurde  eben 
deshalb  für  den  reinsten,    feinsten,   glättesten,  vollkommensten  unter  seinen  Brüdern 
gehalten;  und  warum  sollte  dasselbf  «letn  hfihtnischen  zum  Tndel  >.'>tuhen?"  Die 
ToUea  Vokale  nach  weichen  Koosonaateo  siud  w  irkliche  liöütismcn.    Die  Annäherung 
fnnMorawisnias  and  Skwakisaius  ist  vBnackenswertk,  soimld  et  sieh  nsiAnfiiakflM 
dort  gehraacbliebcr  Worter  nnd  Redensarten  bandelt;  idlein  granniatikalisdieFonnen 
■üssea  abgewiesen  werden*    Den  Rernolakismus  kann  der  Verf.  nicht  so  verdaut-  . 
men,  wie  viele  Andere;  nein!  er  erkennt  das  nngekenete  Verdienst,  uater  den  Slo< 
waken  ein  natiorKiles  Leben  mit  solcher  Energie  hervor»erufen  zu  haben,  vollkommen 
an,  und  bedaiitii  tiu!    dass  ßernnlak  un'l  seine  Nachtulgtr   die  böhirsisclie  Sprache 
und  Literatur  nicht  hiDläagiich  kannten,  um  sich  ihr  aazuschUessea ,  denn  dadurch 
kitten  sie  filr  200  Leser  «tais  iOOO  gehabt  und  so  zehnfach  mehr  gewirkt,  über- 
dies« aber  eine  literarisebo  ZuknnClb  vorbereitet,  wdche  die  gaase  Nation  beglückt  < 
kitte. —  Während  nun  alle  vorbeauialen  Arlikel  aas  alterer  Zeit  stasiaien,  ben«adets 
ans  den  Jahren  1831  und  1832,  wo  man  in  Mahren  die  eisten  Sehritte  zu  einer  . 
Trennung  anfing,  beginnt  rinn  mit  TX,  eine  auf  den  vorliegenden  Gegenstand  selbst 
und  lediglich  berechnete  lleihe  m  ü  l^iörterungen  über  das  T.osreissen  der  Slowaken  - 
TOpi  Cecbenthuiu,  deren  erste  von  P.  J.  Schafarik  wir  boicUs  üben  unsern  Lesern 
vorlegten.    Darauf  folgt  X.  der  Brief  des  katholischen  Priesters  Jonas  Zaborskjf  ^ 
an  H.  Fejerpatakj,  der. bereits  io  der  Mus.  Zeitschrift  abgedruckt  so  grosse  Sen- 
sation  maebta,  weil  dieser  katholische  Priester  nicht  Mm  gegen  die  Losreissnng 
der  Protestanten  von  Böhmen  eiferte,  sondern  auch  den  Bernolakismus  unumwunden 
als  wirkungslos  darstellte,  und  verlangte  bei  der  feebischen  Sprache  der  Briiderbibel 
zu  bleiben,  a.)  wenn  nicht  um  der  Einheit  mit  den  Cecben,  so  doch  um  der  eigenen 
Einheit  der  Slowaken  w  illen ;   b.)  w  eil  man  lexikaliseli   ohneliin  keine  besondere 
Sprache  haben  könne,  sondern  höchstens  nur  grauimaiikaiisch  ^  die  biblische  Sprache  - 
•ei  das  Palladium  der  slowakischen  NatioaalitSt,   XI*  Die  Unterredung  einea  Vecben  ^ 
nnd  Slowaken  über  die  geraeinschaftliobe*  slowakische  Literatur  (aus  der  Tatranka  ' 
III.  25)  hebt  als  Argumente  der  Einheit  die  Unmöglichkeit  einer  Vereinigung  mit 
den  katholischen  Slowaken  und  die  Mattigkeit  und  Kraftlosigkeit  einer  Literatur 
fiir  nicht  eine  volle  Million  Protestanten  hervor.    XTI.  Am  entschiedensten  aber  . 
nnd  kräftigsten^  aber  ^üok  api  heftigsten  ua4  iteilenweiie  80|;ar  ntit  vielieicht  nicht 
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gMi  kllg€ff  Bitterkeit  spticlit  sich  die  Stiuiiiie  KoHars  aus  (S.  101— 1S2).  Nach, 
dem  pr  im  ersten  Arlikei  7  Haupl-  und  3  Llnlerdialckl«;  der  slowakischen  Mundart 
aufgezähir,  ihre  charakteristischen  Lntersciieidungsmerkniale  und  ihre  Heiiuath  ange* 
geben  (Fakta,  die  vor  Al!<»m  von  den  Sturisten  widerlegt  werden  soIKtn!),  dan« 
den  polnischen  und  ruUjeoischeoSpiach>Dialekt  als  diejenigen  bezeichiiel  hat,  welche 
MD  MMiiton  ia  dai  Wegea  uod  dieReinbeit  der  slowakiiebni  Redeweuie  eiBgedningm 
ummi  zeigt  der  Yerf.,  we  keiner  dieser  Dialekte  cur  iligemeineii  elewakiidieB 
Schriftsprache  erhoben  werden  könne,  wie  die  Slowaken  auch  weder  den  Polen  noch 
den  Serben  sich  (näher)  antchliessen  können,  und  führt  dann  als  Hauptgründe,  bei 
der  Rechlichen  Schriftsprache  zu  bleiben,  folgende  an:  J)  die  i^echische  Sclirift« 
spräche  ist  allgt mein  bekannt,  der  Bauer  schreibt  und  liest  sie  besser  als  seine 
eigene,  die  überdiess  nicht  fern  genug  steht,  um  Trennung  nöihig  zu  machen;  2) 
di«  ftkdi«  aad  immer  nehr  eich  entfaltende  allgemeine  Secbiecbe  Literatnr  wird  der 
Slmraken  Eigentkan,  wührend  sie  toset  gar  keine  literärisobe  Vergangenheit  habea. 

3)  die.  Verbindung  im  15.  und  16.  Jabrb.  bat  eine  innige  Vereinigung  Toibereiteti 

4)  die  erst  zur  Kenntniss  kommenden  literarischen  Ueberreste  der  Sechischen  Sprache 
sind  fast  mehr  slowakisch  als  böhniisrh.     5.  die  Unterordminc  versrliifdener  Mund« 
arten  unter  eine  Schriffspraclse  iindit  liheraü  statt,   so  z,  B.  Deutschland,  England 
Ui.  s.  w. ,    freilich   dürfen  aucii   die  Itiilimisichen  Schntisleller  nicht  länger  mehr  die 
slowakischen  SpracheigenthUuilichkeitcn  iibersehen ,  sie  müssen  auch  ihrerseits  das 
WM  ia  Ungarn  Seht  Slawiscbee  iil,  su  aditen,  anfkuancben  und  in  die  Litaralai^ 
ffndM  eistulubren  bestrd>t  nein;  denn  nnr  darck  ErecbSpfni  des  Besten  ans  alleB 
ihren  Mundarten  wird  eine  Sprache  yollkommene  Schriftsprache.    Auch  der  Verf.  sei 
einet  in  dem  Momente  des  Zweifels  gewesen,  ob  er  rein  Sechisch  oder  slowakisirend 
ichreihen  solle;    sein  guter  Genius  hat  ihn  glücklich  und  in  kurzer  Zeit  auf  die 
rechte  Hahn  gelenkt.    Er  ermahnt,  die  ewige,  echt  slawisch»«  I  neinigkeit  duch  end- 
liek  einmal  aufzugeben  (proklate  swatophikowii^eni)  ^   er  und  mit  ihm  viele  gebome 
SInwaken  protestiren  öffentlich  dagegen,  alt  sei  Stor's  Zeitung  wirklich  eine^ 
Mflttwaiciscbe  (d.i.  in  ilewakisober  Sprache  gttchriebene)  Zeitung,''  denn  nicht  bloa 
4mi  Titd  „slowenskje  norini**  sei  niekt  tlewakisch,  sondern  viel  weniger  nach  For^ 
men  wie  dobrjeho,  dobrjemu,  w  dobrjem,  saeI«2Ujelio,  daune,  blauntf,  pohnuu,  zano« 
witi ;  f^enn  die  Komif^fp  Presbiirg,  Neitra,  Tren?in,  Turor.  Zips,  Scharysch,  No?;rad, 
Pe&t,  BaCka,  Bekesch  und  andre  kennen  sie  durch  uis  nicl  i.    Lieber  als  neue  Ortho- 
graphien, neue  Sprachen,  neue  TJteraturen  möge  man  doch  Schulen  bauen  und  Volks- 
bücher schreiben  j  deuu  in  Fest,  in  der  Josephsvorstadt  gebe  es  3000  bis  4000 
katkollacihe  SIewaken,  die  bit  nur  Stande  kein»  ilowakitche  Schule,  keinen  tlowa-' 
BadMi  (slawischen)  Lehrer  hätten.  —  Ifan  wendet  ein,  das  slowakische  Volk  Ter>; 
stehe  die  Sechisch  geschriebenen  Bücher  nidit!  Aber  wie  hat  es  dieselben  drei  Jahr«" 
hunderte  hindurch  verstanden?    Warum  sind  die  besten  und  ältesten  ^echischen 
Bücher  nnrli  jetzt  unter  dem  Volke  kuisirend,  und  werden  von  Profestanten  wie 
Kathnliken  als  hohe  Schätze  gehütet  und  nicht  aus  der  Hand  eepeben  ?  Gemein© 
üandwerker  kaufen  Smetana's  Obraz  stareho  sw^ta  in  Pcsi  und  Faiküwi6*s  Wochen« 
tdurift  lasen  gante  aloilaids^  Innungen  in  den  verschiedenen  Komitaten.  Noch' 
jcist  lasst.  Wimmer  in  Kitek  alljährlich  ein  Paar  Tautend  Bibeln  und  neue 
Tettamente  drucken  und  noch  wollen  tie  nirgends  sttlangent    Und  doch  sind  alle 
diene  Bücher  Sechisch.    Kollar  hörte  eine  des  Lesens  und  Schreibens  unkundige 
Tagelöhnerin  in  Pest  seine  ganze  (Cechische)  Predu:l  ihren  Mittagelöhnerinnen  wie- 
der vortragen!    Und  solcher  Beispiele  gibt  es  Taiiscnde!    Und  trotz  dem  wieder-' 
holt  man :   das  Volk  versieht  das  Cechische  nicht  l    Kein    das  Volk   steht  dem 
(Sechitehen.  näher,  alt  mancher  übergebildete  und  aufjgeblatene  Klügling !  Doch 
dfirfe  man  bei  Allen  dem  nicht  TeikeDaen,  datt  auch  die  BSkmen  eine  nicht  gans 
unbedeutende  Schuld  dieses  Strebent  nach  Trennung  tragen,  —  Ihr  ewiget  Schnl- 
meistern  gegen  slowakische  Schritttteller,  ihre  Unduldsamkeit  und  der  Mangel  an  i 
liinbe  haben  4<a  ^limnien4enj^iinkei|  nur  Flannra  «n^e&cbt,      Und-  nun  fol^t  ein« " 
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begeicterie  Daritellung  der  VenvcrfUclikeit  und  der  scbreclcliefien  Folgen  der  Unei« 
nifrlccit  unter  den  slawisclien Tolksslämmcn  üherhaujit  und  deiiJ  ^pclii'Jch-slowakiscJieii 
insbesondere.    Noch  <  uischit^dem  i  ,    und  gleichsaiii   den  CentraUbkus    d^'S  ganzen 
Buches  bildend,  isl  J.  kuiiat  s  Antwort  auf  eiauu  Brief  L.  Slur's,   Würm  er  ihm 
•lit  niöglicbtt  „luknii  Blul«  miil  ohne  Heftigkeit,  w«aB  «uch  «Hording«  abtmf^ 
mMmUf^wälM  md  oJmt  Rtteksidit  auf  PeraoB  tud  PvnSnliishkeitf'  sn  a»tw»r«iMi 
sogleich  im  Anfange  anluiiidigt,        lana  die  Hauplsülze  aus  Stur's  Brief  einl^fln 
heraushebt  und  sie  beantwortet.    Für  den  erttea  Anblick  uiacht  die  hie  undCda' 
schirf  hfr^o! tretende  Gereiztlieit  des  Yerfs.  keinen  guten  Eindruck  auf  den  Les^ 
df  i  unbarmljt  J  ziLe  Spott  und  Htthn,   den  er  mit  grosser  Kraft  seinem  (n  gner  ent- 
gegenstellt, iasäen  hie  Und  da  dem  Freunde  des  Slawentbuios  eine  mildere  Spracbe, 
eine  grössere  Scbonung  des  Verirrtea  fast  wünscbenswertb  erscbeinen:  altein  be« 
4mkt  nan  Ifa  vaa  Stur  gegea  Kdlar  ia  dem  basatwartalaa  Briefe  gamadutaa  A»» 
griffe»  Bdetdigaagaa ,  ja  DrohaageD,  vimmt  roaa  hiasu»  waa  die  Stai'adie  Zattni^ 
in  balhen  und  gaaaea  Andeutungen,  noch  mehr  aber  das  tausendzüngiga  Geriicbt 
für  Verläumdungen ,  und  gestehen  wir  es  ohne  Unischweif,  Verdächtigungen  gegen 
einen  Mann  von  den  Verdiensten  und  woblgetuerkt  den  un^^'houern  Opffra 
wie  Kollar  in  die  Welt  lusiDsaunt  hat;  nininit  man  hinzu,  dass  hier  der  Jüngling 
gegen  den  Mann,  der  Schüler  gegen  den  Lehrer,  der  Uutersiiitzte  gegen  seinea. 
Wobltblter  auftritt,  (aiaea  WaUthStar,  d«r  keia  Opfer,  keiaa  Hiäte,  irader  Gaamd* 
kait  Boch  VermSgen-  geaeheat  hat,  um  Star  daa  Mittel  an  die  Haad  aa  gebea,  ika- 
acnSpitaa  er  jetzt  gegaa  Kolkr  und  seine  Freunde  kehrt),  setzt  man  endlich  hinzu, 
dass  es  sich  hier  um  nichts  Geringeraa  handelt,  als  eiuem  Leben  voUar  MUbaaK 
und  Dornen  den  böchstt-n  Preis  des  menschlichen  Strebens,  die  Anerkenniino'  der 
Redlichkeit  des  Willens  zu  rauben:  da  kann  man  sich  niclit  wundern,   ilass  dem 
Aulwortenden  das  Herz  im  tiefsten  Innern  sich  umkehrt,  und  er  in  seinen  unzu- 
gänglichsten Pulsen  enchüttert  sich  voll  ausspricht  —  Mann  gegen  Mann,  Stirn  gegen 
Sürn.   Wir  aind  ttbaneugt,  Kallai'a  Gtgaer  werdaa  maadia  neue,  afiitaa  WaSa 
acbmiedcB  aaa  dieaen  aeiaea  Aailaiaaagea,  beioadera  daraaa,  daai  er  aiaae  dgana» 
Tardieaata  aufaSUt;  allein  das  Slawenthum  weiia  ihm  unendlichen  Dank  daför,  dau 
er  seine  rolle,  ungeheuchelte  Meinung  in  ihrer  vollen  Wucht  ausgesprochen,  dass  er 
seine  ganze  Slelli!n2:  zu  den  Neuslowaken  offen  dargelegt,   seine  endlosen  Anstren- 
gungen zum  Besten  des  Sluwakenthums  ofTen   uud  aus  seinem  eigenen  Standpunkte 
angegeben,   die  ganze  Undankbarkeit,  ja  die  fürmliehe  Hinterlist  schonungslos  auf- 
gadeokt  bat,  wie  naa  erat  aeiaea  Namen,  leia  Aaeeba,  aeine  phyeiacben  and  mora« 
liaaben  Kräfte,  nein        and  Gat  abgaautit  bat,  um  darch  aeiae  Mifwirkuug  dia 
Erlaubniss  zu  der  slowakischen  Zeitung  zu  erlangen  (unter  der  steten  Annahua 
und  Angabe,  dieselbe  werde  in  der  [Sechischen]  Sebriftsprache  erschdaea),  um  ihn 
dann  selbst  mit  Spott  und  Hohn,  Verunglimpfung  und  Verdächtigung  zu  bedecken. 
Das,  wir  gestehen  es  offen,  hätten  wir  H.  Stur  nicht  zugetraut!    Wehe  einer 
Sache,  an  deren  Spitze  Männer  stehen,  denen  so  Etwa»  nur  möglich  ist.  Die 
Slawaken  durften  ihre  Bestrebungen  vor  Kollar  reehtfcrtigen,  mit  Schärfe  und  Ent* 
achiedenbmt  Tertbeidigen j  wer  wi^lta  ibnea  das  verargen!   Ja  aie  koaatett  ihm. 
Alles  das  in*s  Geaicbt  lagen  und  schreiben.  Alles  das  hätte  aicbis  su  aagta  gakabt: 
aliaia  daaa  Stur,  der  Mensch  Stur,  dam  Manschen  Kollar  so  begegnen  konnte, 
dass  er  so  ganz  und  gar  vergessen  konnte,  wer  Stur  und  wer  .Tan  Kollar  ist,  das 
schadet  Stur's  des  Menschen  Achtung  und  Ansehn   in  den  Augen  jedes  ruhigen 
Beobachters.    Nur  zwei  Falle  sind  hier  uiöglich  ,  Avelche  Stur  von  dieseui  unseren 
mit  Ruhe  und  lieherzeugung  ausgesprochenen  Lrlheil  noch    freisprechiin  könnten: 
waaa  die  Citata  Koihr'a  aua  Stur*a  Briefca  falaeh  oder  weaa  die  aua  den  Zuaam» 
BBeabange  gerisaenen  Worte  ia  ihrer  Varbinduag  einen  andern  Sinn  geben,  wenigateaa 
eine  mildere  Auslegung  erhalten  könnten.    Zwar  gestehen  wir  äffen,  daaa  uaa  daa 
Finp  wie  das  Andere  unglaublich  dUnkt;  allein  wir  möchten  unserer  bisherigen  guten 
Meinung  TOA  Siur  {licht  ^en  (jlavali  aiithun  uad  m  itpacrea  .eigenen  Uersen 


Digltlzed  by  Google 


Bhre  des  Herzens  Stnr*i  rcUeii,  iiiiA  darain  gUsben  wir  nodi  «i  ditte  «der 

an  eine  andere  ähnliche  Mög:liclikei(.  Aber  iiiii  so  entschiedener  mttsseit  ytir  aiicb 
darauf  dringen,  dass  dift  S.irlip  nffcntlicli,  vnr  den  Augen  des  Slawenthiinis  erledigt 
werd«',  und  fordern  daher,  dass  c-nl\v»'dcr  Kollar  Stur'«  Brief  dipinmalisch  genau 
und  in  extenso  veröfffntliche ,  oder  Stur  seine  Ansicht  üfi»  n  und  klar  ausspräche, 
0as  iit  jeder  Freund  des  Slawenthums,  jeder  Giinner  des  Slowakenlhuins  berechtigt 

Stnr  M  fordern,  von  Kollar  bliten.  —  Üad  wie  liehr  «feltt  deModi  dar 
sweita  Tfaeil  dra  Britfea  Kotlat^a  da!  Ea  kt  «alir,  ar  bat  aaiaar  gansatt  cnpSrleB 
ladigaation  Laft  gemacht,  er  hat  Alles  gesagt,  uroniit  er  seines  Gegam  Angriffe 
niHerkämpfHn  und  ihm  hlnlige  Wunden  mit  dem  Rücken  seiner  eigenen  Waffe 
srlihigen  konnte:  allein  k^iim  ist  die  Gerechtigkeit  ireühl,  da  tritt  der  milde  Genius 
spints  Herxens  wieder  in  ßniier  vollen  Krall  unii  hehren  Würde  hervor,  er  sieht 
fast  nur  noch  den  mirrlen  Ptlegesuhn  vor  sich  und  sehnend  breiten  sich  seina 
Am*  aua,  i1»  wiciler  an's  Herx  zu  drücken,  wenn  er  umkehre  und  aieli  baaiara. 
Bt»  Zug,  aa  wahr,  aa  aebl  aaa  dem  Henea  KoHar*a  gegriffen,  ao  voll  lein  ata«; 
wÜKber  Liebe,  daaa  uai  aainatwiUeii  allei»  acbaa  ala  Haaa  gegea  ihn  ia  deai 
lAiaai  Starts  und  seiner  Freande  aicht  möglich  sein  sollte.  —  Die  einzelnen  Idtatt' 
der  Antwort  Koüar's  an  Stur,  SO  wie  der  zweiten  Antwort  an  einige  andere  jimga 
Slowaken,  die  in  demselben  Geiste  geschrieben  ist  unil  vor^liglich  die  ^pchische  LI» 
teratur  gegen  einzelne  hühunscher  Seite  getbane  AngrilT»;  auf  Koliai's  Spiachweise 
yarlheidigt,  bedürfen  wir  hier  nicht  weiter  aus  einander  zu  setzen,  da  in  den  übri- 
0ÜI  Artiicalft  dieäeHiai  6r3ada,  wtu  antb  •aratfial  nnd  Bit  geringer»  Kfaft  gel« 
IM  gamaeht  liad.  —  Hianmf  folgta  ümaUga  aaa  5  Rriafcn  daa  Prof,  dembwa^ 
weldie  die  Nauahing  bedauern,  dann  berichten,  wie  Sturms  Zeitung  in  Mähren  gar 
weht  gelesen  werde,  und  wie  die  mährischen  Slowaken  den  Stnr'schea  Spracbdialekt 
■idrt  verstehen.  Daran  scMlesst  ^tch  eine  Reihe  kleiner  Zuschriften  an  J.  Kollar 
ron  A.  KHltiii  ky,  Jan  Dnvan,  einer  Anzahl  Slowaken  ins  T^ntcningarn,  von  Stehhi, 
von  Jan  iJhahjpka,  Adam  Bnrjan,  Michal  Linder  (der  bereits  klagt,  die  siowakiscbea 
Boiril  Weigerten  sich,  ihre  Kinder  in  die  Schule  zu  schicken,  wo  Bücher  in  Stur'« 
aeher  Rfapdart  eingefiibrt  werden  aollen),  Prof.  J.  P*  TendSak  in  Lantacbao,  me^ 
»bni  Slowaken  in  Bektl  (welcka  lieber  gar  keina  Zaiinng  babcn  'wallen),  in  Trnaw, 
Prenburg  und  Neitra,  von  SauK  Drappe,  Prof.  G.  Palkowtl^,  J.  W.  Simko,  S.  Fec^ 
jenlÜk  (der  zugleich  aufforderte,  man  solle  öffentlich  dagegen  proteslii  en,  damit  man 
künftig  einst  wisse,  wie  nicht  mit  Beifal!  aller  Slowaken  ditse  Aentlernns  vorge- 
nuffimen  wortien),  von  vielen  Sary^cr  Slo\v;iken  (welche  zugleich  die  Abweichung; 
der  Stur'schen  Mundart  von  ihrer  angeben),  von  G.  Sekcik,  vom  Superint.  Paul 
lauft  (wegen  des  Anaabana  dea  Mannet  wielltig,  «nd  weil  er,  nacbden  er  biar  Ter« 
Itägf^ tk  Religion  nnd  Kit«ba  toH  dla  Caebladi-ilowakiteba,  l&r Tolkasebrifte«  über 
Aflfearbatt,  Qewerbe  und  dergl.  aber  di«  alawakiacba  Sprade  gebraaeht  Warden,  vß^ 
ter  (mt  ganr  aaf  dta  Seite  S(ur*a  getreten  ist),  vom  Super.  Jan  Seberini  aio  Hirten«' 
brief,  offenes  Bekenntniss  nnd  Zeugniss  mit  edler,  eine»  solchen  Mannes  -^YÜrdijrer 
Ktthe  und  unerschütterlicher  Ueberzeugung  von  drr  Wahrheit  und  Noth wf-n  ligktit 
seiner  Forderung.  Den  Sch'luss  bildet  ein  Klagelied  lint  s  utigeiehrten  Siovvaken 
\ikfa  daa  jetzige  Slowakenthutii ,  ein  tiefgenihltes,  aber  durch  seinen  allzu  einfachen 

nnd  manniabfaltige,  tut  kaaiiaeb«  Weadongan  weniger  nitaliebea  Gcdiabt,  wtit- 
ea  jadanfalb  bai  daa  SCnaiatan  aar  Laehaii,  Spott  nid  Hohn  ▼aiuraadien  wird,  aa 
anat  die  8aaba  aa  aiafa  iat  ^  IJad  danrit  iat  dar  Kava  dar  Sebrift  gegeben.  Wir 
gaben  nun  au  dem  GagaBaiUck  Uber, 

1»  Stur  über  die  Noikwend^eeii  der  9hwi^sdken  Sehrifisprachem 

Ki»eSja  slorenekuo  alebo  Potreba  pisalija  t  tomto  nare^^i  ?istavenu  od  Lude> 
TfU  Slata.   y  Preiporini  ISIft.   K.  Wigaod;   86  S«  in  8. 
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Slöwakea  Ton  Stur*s  Seite  neben  der  Grammatik  das  meiste  Ge^vicht  legen,  weil  et 
feioem  Titel  und  sptnenr  InlialU»  n;icli  t]\^•  Fragfi  über  die  ScI'iriAsprache  zu  ent- 
scheiden bestiDiiiit  ist.  Jeilenfrills  hat  das  Buch  bei  den  ADhliogern  Stui's  seine 
"Wirkung-  nicht  verfthlt,  ((»(h'nfalls  hat  »'s  auch  manchen  lauen  Freund  der  neuen 
ScliiitUprache  zum  waunt  u  Vei  lhfi«iig«r  derselben  geiuacht;  dazu  ist  der  lebendige, 
begeisterU  To»  allerdings  wie  gesebaffen.  Allein  aol  der  andern  Seile  liegt  ^ei 
»  diese»  Tone  (wie  dies  bei  allen  Parteiscbriften  der  Fall)  die  Ufsa«lie,  wan» 
das  Btteh  die  Gegner  Slur's  eben  so  kait  lassen  wird,  als  sie  es  in  die  Hand  jrc- 
loniinen;  denn  während  jenen  das  Pathos  eine  wohlthuende  Warme  scheint,  die  ihre 
eigene  Phftuf^^sie  und  Seele  in  Wallung  bringt:  suchten  diese  instinktmässig  nach 
den  Gründen  der  Sache  und  fühlten  sich  nicht  eben  allzu  angenehm  berührt,  wenn 
sie  dieselben  aus  der  Masse  der  Worte  und  Wörter  uiUhsam  heraussuchen  luüs» 
sen  eine  Arbeit,  welche  durch  die  Abneigung  und  den  Widerwillen  der  Partei 
vollends  alle  ibre  Reise  verlierU  Gtäcklieher  ist  falebei.  die  Stellung  der  Kritilc; 
ihr  ist  das  Patbos  nicht  unangenebn»,  so  lange  es  wahr  nnd  nicht  unnatürlich  ist; 
nie  weiss  es  sogar  zu  schätzen,  so  sehr  natürlich  auch  für  sie  ausschliesslich  die 
Ideen,  die  Grundansichtfn  die  Mauptsachc  hilden.  An  dies  Princip  werden  Wir 
uns  bemühen,  bei  der  folgenden  Heurtheilung  uns  ^ii  halten. 

In  der  einleitenden  Widmung  weihi  der  Verf.  das  Buch  seinen  beiden  Freunden 
M.  M.  HodSa  und  .1.  iM.  Hurban^  ais  deujenigen ,  weiche  zuerst  die  Idee,  die^ 
slowakische  Muadart  sur  Schriftsprache  an  machen,  aufgenommen,  und  nebst  nodi 
einigen  Frennden,  su  ihrer  gemeinsamen  Ansfiihrattg  sieh  verbunden  haben.  leider 
vermissen  wir  in  der  dies  erzählenden  Vorrede  die  genauen  Angaben,  wenn,  in  wel- 
chem Jahre,  wer  und  mit  welchen  Resultaten  man  sich  zu  diesen  Besprechungen 
Torsammelt  hat.  —  Alles  Dinge,  welche  nicht  nur  auf  die  ganze  Entstellung  der» 
hier  zuerst  ins  Leben  gerufenen  Ideen  eia  interessantes  Licht  werfen,  sondern  auch 
für  die  Literatur-  und  die  Volksgeschichte  von  grossem  Nutzen  sein  müssen,  ja  in 
vieler  Hinsicht  sogar  die  historische  und  ideale  Berechtigung  der  slowakischen 
Schriftsprache  (als  das  Resultat  des  Yerlaogens  einer  grossen  Ansabl  von  Laadcs- 
sShnen)  tiefer  begründen  können. 

Seine  Argumentation  beginnt  der  Verf.  damit,  die  Slowaken  hätten  „lange  und 
lange  Jahrhunderte''  keine  oder  doch  nur  höchst  geringe  Lebenszeichen  von  sich 
gegeben;  »ind  was  sie  gethan,  das  sei  aufifallender  Weise  nicht  ,,in  unserem,  son- 
dern in  einem  andern  Dialekte"  (narefi)  geschrieben  •  wie  aber  könne  ein  solches 
Nationalleben  prosperiren  i  .,Wir  sollen  und  können  unser  Leben  nur  in  unserem 
eigenen  Dialdcte  vollständig  darstellen,  und  also  müssen  wir  uns  an  diesen  an- 
sditlessen«**  Dieser  erste  Orondsatz  zeigt  eine  sehr  „auffaUsnde^'  Terwediseltti^ 
der  Begriffe:  Dialekt  und  Sprache;  ron  der  (fremden)  Sprache  ist  alles  Gesagt» 
wahr,  durchaus  aber  nicht  von  dem  Dialekte;  den  Schweizern  kann  gewiss  Nie- 
mand Volks-  und  Nationallehen  absprechen;  und  doch  ist  ihre  Schriftsprache  zelin- 
njal  weiter  entfernt  von  ihrem  heiniisrlien  Dialekt,  als  die  Cechische  vnn  den  slo- 
wakischen Mundarien.  Der  Verf.  lasst  seinem  Salze  eine  hegeisterle  Ani(ile  an 
seine  Landsleute  folgen,  welch«^  beweist,  wie  er  selbst  gan/.  Überzeugt  ist  von  der 
Wahrheit  seiner  Behauptung;  ahkt  das  kann  den  ruhigen,  von  jener  Begeisterung 
licht  hingerissenen  Beurtheiler  noch  nicht  sum  Beifall  awingen.  Der  Verf.  sieht ' 
das  natllriich  auch  selbst  ein,  und  kündigt  darum  eile  DarstdUung  der  Nothweidig- 
keit  dieses  Sprachdialektes  als  Schriftsprache  M,  aus  der  ^Jedefnann  erkcmen 
wird,  dass  genügende  Gründe'^  ihn  dazu  bewogen. 

Die  grosse  Zergliederung  der  Slawen  in  n  i  liiedeiic  Stämme  ist  dem  Verf. 
,,ein  schönes,  vortreHIiches  Zeichen,  das  Zeu<^niss  gibt  von  der  höheren  Gcistigkeit 
und  der  geisligen  Lebendigkeit  unseres  Volkes/^  das  „Merkmal  einer  grossen  Gei- 
stesknif  in  demselben,  der  Lebendigkeit  und  Irisehen  Beweglichkeit  der  Nattoiu'* 
Die  Beweglichkeit  des  Getales  ist  vnlängbar;  ob  aber  Kraft,  Poleis  darib  ersieht«  ^ 
Bdi)iNi,  weideA  wcBigsCcM  nmcit  Gegner  «cht  mgeba.  Der  YuL  acheiBt  «her 
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—   4M   :  

logar  felbit  kein  rechtes  Vertrauen  zu  dieser  Art  geistiger  Macht  zu  haben;  denn 
Bachdem  er  behauptet,  diese  Gliederung  „müsse,  wo  mau  sie  findet,  so  gut  als  es 
Bar  möglich,  aufrecht  erhalten,  beschützt  und  umsichtig  entwickelt  werden"  (rozfijat, 
dto  Boä  weiter?),  und  ^vb  dae  anf  die  Slawea  eBwesdend,  11  fcriebie'deMTelkt- 
ßtSmwM  BBter  densdbeB  aufgezählt  [lat/setit  er  hiestt:  „Wir  deBkes  danifc  Bicht, 
dass  jeder  auch  Boch  so  kldae  «Bd  nabedeutende  Stamm  in  felDem  eigenen  DialektB 
schreiben  solle,  sondern  verlangen,  data  jeder  Stamm,  der  etwaa  EigenthQmlichef, 
Geistiges  besitzt,  dessen  Dialekt  noch  rein,  ungetrübt,  unverdorben,  zur  Schrift  ge- 
eignet ist,  (jeder  Stamm)  welcher  geistig  und  materiell  im  Stande  ist,  seine  Litera* 
tur  aufrecht  zu  erhalten  (vista£i'),  kurz  dass  ein  jeder  solcher  Stamm  seinen  Dialekt 
bearbeite,  in  ihm  die  Produkte  seines  Geistes  herausgebe  und  vor  das  Antlitz  des 
Slfti|endinnie  aB&teHe."  'Wir  tiBd  damit  gaBS  eiBTentaadeB,  nad  BBtendureileB 
gern  die  foIgeadeB  Worte:  »,WaB  aidi  .  nidit  selbststSndig  cntwidcda  aoUte  oder 
konnte,  das  möge  sich  dem  nächsten  Zweigt  anschliessen ,  damit  es  nicht  ib  idaar 
eigenen  Kraft  und  allein  ringend  ausdorre  und  in  gleich  vergeblicher  Anstrengung 
nicht  absterbe."  Aber  wir  ziehen  daraus  ganz  andere  Folgerungen  als  der  Terf. 
Er  meint,  die  Bulgaren  sollten  sich  den  Serben  anschliessen  in  der  Schriftsprache 
und  ,die  Slowencen  oder  Winden  den  Chorwaten.  Letztere  haben  ihre  Pflicht  aller- 
^an  schon  nach  aller  Möglichkeit  gethan,  allein  den  Bulgaren  dürfte  es  wohl  allzu 
awwar  weidea,  daa  Seibitdie  für  ikre  Sdiriftapradie  an  Bebmea.  Tlel  aSber  rtdkf 
aaeb  unserer  MeSaaag  dem  Verf.  eiae  aadere  ABaabaraag.  Daa  SHaweatbam  bat  ea 
mit  Jubel  aufgenommen,  dass  die  Laibadier  Herren  und  alle,  die  an  der  Spitze  daa 
Slowendscbea  Yplkes  stehen,  in  solch  musterhafter  Weisheit  und  Liebe  ihren  Par- 
tikularismus eben  so  klug  als  glücklich  aufgaben  und  sich  derjenigen  Schriftsprache 
anschlössen,  der  sie,  zunächst  standen  —  der  ilirischen.  Und  doch  sind  der  Slo- 
wencen 1,151,000  k*,  und  bilden  somit  fast  die  Hälfte  der  katholischen  (lateinisch- 
schiyibenden)  Ilirer;  stehen  also  in  demselben  Verhältnisse  zu  diesen,  wie  die  Slo- 
wOuk  aa  dem  9!ac]iitdi*ib>wakii6beii  YoIkssUmm.  Sollte  wobl  die  Einigkeit  bier 
weniger  nStdieb  aad  trwBasdit  leb,  als  dortf  .Oder  dUifta  die  Sbnakea,  obaebia 
dareh  religiöse  Divergenz  zerrissen,  aul  mebr  Hilfsmittel  rechnen»  ab  die  Slowen- 
cen? Was  aber  die  Bulgarai  betrifft,  so  ist  ihre  Zahl  fast  eben  so  gross,  als  die 
der  Serben  des  slaw.  Ritus;  so  dass  darin  ein  Grund  zur  Unterordnung  unter  diese 
nicht  gesucht  werden  kann.  Da  nun  aber  die  Sprache  der  Slowencen  von  der 
illyrischen,  und  noch  viel  mehr  die  bulgarische  von  der  serbischen  wenigstens  10 mal 
weiter  . entfernt  ist,  als  die  slowakische  von  der  Sechischen  Schriftsprache  (in  der 
kl^lllll»^  a.  dergl.) :  so  kSaaea  wir  keiaea  aadera  Gmad  jeaer  Mabanng  vap 
äeitaa  aaicn  Autars  aaaebmea,  als  weil  er  die'Biaigfciit  ia  der  Scbriftspiacba^  aäC 
Literatur  für  eine  bockst  BOtbwendige,  nützliche  und  mithia  strdig  geboteae  Saeba 
hält.  Und  darum  hätten  ihm  nach  seiner  eigenen  Argumentation  seine  eigenen 
Worte  schwer  aufs  Herz  fallen  sollen:  damit  er  nicht  Schuld  werde,  dass  vielleicht 
sein  Yolksstamm  „in  seiner  eigenen  Kraft  und  allein  ringend  ausdorre  und  in  gleich 
vergeblicher  Anstrengung  nicht  absterbe."  Doch  wir  wollen  seine  Gründe  ruhig 
weiter  anhören. 

Der  YerfL  wifl  keia.  im  Slaweatlmm  nibeadea  Kam  Ib  der  Eide  TeilbalaB  ba« 
alle  Lebeaaelemcate  soUea  bervorgetriebea  werdea»  der  gaasa  Totte,  aaraikibBta 

Geist  der  Tic^egliederten  slawischen  Nation  an  das  Tageslicht  hervortreten.  Dien 
aber  könne  nur  durch  und  in  jedem  einzelnen  Sprachdialekte  geschehen  (! — )  Danua 
zeugt  die  Kollar*sche  Auffassung  der  „Wechselseitigkeit"  und  ihre  Beschränkung  auf 
die  vier  Hauptdialekte  nur  ein  äusseres  Verständniss  der  Sache,  ohne  inneres  £in> 
dringen  in  den  Kern  des  slawischen  Geistes;  diese  materielle  „Wechselseitigkeit"^ 
wolle  nun  der  Verf.  vergeistigen,  ihr  eine  Sede  einhauchen  (oduSevnit).  KoUiur 
Ua  die  wabit  Wadisakeitigkdt  aar  im  Henaa  geflibltt  aba  gednt»  aber  aia 
aiilaia  «ib  daicb  des  Tciataad  ftnaulirt,  im  Woila  aBigM|m»ciiafi  wvden  (waa 
Lalatma  Kaller, 
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ticht  ^rkraaikar'iMii  möglich  gewcieii  fti).'  Hak  neli't,,  lumie  Icliähe  All^^»  lA 
iie  koUar  nicBt  eianMl  im  Steade  war  so  fotent    l)as  ^lel  der  Wecbselieitjglccit 
«iit,  sagt  unser  Autor,  kein  anderes,   als  dass  jeder  Stamm  die  übrigen  IStamme 

iidcil  Inhalt  des  Lebens  unserer  Nation  und  seiner  wesentlichen  Formen,  in  denen 
■ic  Febt  und  als  eben  diese  Nation  leben  muss",  kennen  lerne  (S.  20),  und  bald 
darauf:  „das  Ziel  der  Slawen  und  unsere  Wechselseitigkeit  liegt  in  der  Erkennlnisi 
des  Geistes  unserer  Nation,  und  dessen,  wie  dieser  Geist  in  der  Kunst,  in  deft 
iodalfii  femeii  Üei  Lebena  4cr  Slaw«^  n.  a.  w*  eidi  teigt,  und  wie  er  tictl  darim 
ala.  abwiadber  Geiat  aeigen  niiaa*'  (^eeaer  noU  bod  niiaa^  ml  i  mvrf).  Und  diifii 
liegt  das  ganze  Gebeimnisa  der  neuen  Vergeistigung ,  Beseelung  der  Lotterleben 
"Wecbaelaeitigkeit ?"  Tst  denn  das  nicbt  eben,  der  Endpunkt  aller  Bestrebnngen  und 
Forderungen  Kollars,  das  Ziel  seines  ganzen  Lebens,  eben  diese  Idee  zur  Aner- 
kenntniss  zu  bringen?  Wer  kann  wohl  KoUar  solche  banale  Geistesscbwacbe  za<> 
muthen ,  er  verlange  nichts  weiter,  als  dass  man  die  Bücher  der  andern  Slawen 
kaufe,  um  sie  zu  haben,  und  etwa  aus  Langeweile  oder  um  die  Sprache  zu  ler< 
fltn,  nie  an  leaen?.  Weldier  TeriiBnfij^e  Bleniä  lieat  denn  ein  Back  blos  um  wä  j 
leifla?  Ünd  ist  dte^Idee  etwa  hier  wiiklidi  anin  ersten  llfd  auigeafrocfaen, 
weil  man  sich  auf  das  „Auiaprechea**  ab  Viel  zu  Gute  tKut?  Wie  of^  ist  dieselbe 
s.  B.  theila  ebenso  klar,  tbeils  noch  umfasaender  &  uaern  Jahrbüchern  Wbaiidalt 
worden  mit  specieller  Rücksicht  auf  die  Slawen  l 

Diese  vergeistigte  Wechselseitigkeit,  fährt  Herr  Stur  fort,  fordert  nun  niclit 
eine  ,,Verw('i  fiine ,  Xegirung,  Vernachlässigung  einiger  slawischen  Spracbdialekte» 
wie  die  alte,  sondern  wünscht  im  Gegentheiie  jedem  bestimmten  Tbeile  unserer  Kar 
6oB  alle  mogliohe  ButwidEeluag,  die  üur  in'  ääner  (dea  theiles)  eigenthita^i^ 
aeisligen  Form,  d.  k  fn  aeinem  Dialekte  Toltkbmmen  und  güia  (Jeelkoiii)  geaehehen 
kann*,  denn  in  allen  diesen  verschiedenen  Brscbeiouogeh  iina  Formen  tleOt  sicti  das 
slawische  Allleben  auf  verschiedene  Weise  dar/'  Die  ganze  Argumentation  deaVerti 
ist  also,  ohne  philosophische  Formeln  und  allgemeine  Redensarten,  folgeii^e:  der 
slawische  Nationalgeist  zeigt  sich  in  den  einzelnen  geistigen  Erscheinungen  aller 
einzelnen  slawischen  Volksstiimmp  ;  keine  dieser  Erscheinungen  und  Eigenthümlicb- 
keiten  darf  man  untergeben  lassen ,  wenn  man  den  Nationalgeist  vollständig  behal- 
ten nnd  anrn  Bewnaatifin  fthiren  will;  dicae  dgeüthitmtlchra  BnM^i^niüiKen  nttn,--- 
«nd  hier  liegt  der  Haae  im  Pfeffer  —  ati^len  aid  VoUä^lig  nur  in  acm  lokalen 
Sprachdialekt  dar»  nnr  in  ihm  iSiat  aich  der  ganae  'gaiirt^e  Inhalt  des  fokalen 
Volksthums  am  vollstandigalen  aeigen;  darum  also  ninäa  man  den  lokalen  Sprach« 
dialekt  aufrecht  erhalten  und  ihn  zur  Literatur  erheben.  —  Solche  Argumentation 
scheint  auf  den  ersten  Anblick  wirklieb  eben  so  wahr  als  tiefsinnig;  und  doch  febU 
ihr  das  Eine  mit  dem  Andern.  Per  slawische  Nationalgeist  ist  der  Gesaiiimtinbalt 
aller  Ideen  und  Gefühle,  welche  in  den  slawischen  Volksstämmen  leben  und  wirken 
iü  der  GfteBwärt  aowohl,  alä  deren  l6^me  In  der  geistigen  l^alnr  dienen  ^SÜttccr- 
Bchaften  der  kfinftigen  Gcataltung  und  BMaag  entgegen  li'arren.,  tVie  nun  aber 
dieie  Ideen  nnd  GeHible  in  unsern  Tagen  aehon  gnna  andere  lind,  als  in  der  Ver« 
gaagenbeit,  so  werden  aiu^  die  zukünftigen  geistigen  Potenzen  unserer  t<^atioiB  '§u» 
andere  Form  haben,  als  unsere  jetzigen.  Die  Form  ist  überall  wandelbar,  also  auch 
in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  eine  Nation  reprasentirt ;  dass  aber  diess  von  der 
Sprache  nicht  weniger  gilt,  als  von  andern  Dingen  (von  Staatsverfassung,  Beligions- 
•Ceremonien,  Gewohnheiten  u.s.  w^  beweist  die  Geschichte  der  slawischen Sprach- 
wtwiekelung  nur  an  deutlich.  Vor  llM  odär  tSOd  lahren  apradien  aUe  SM«i 
laat  eine  und  dumelbe  Sprache,  jetzt  sprechen  sie  (vertehiedene)  Dialelcte;  aini  ala 
aber  danm  nicht  mehr  Slawen?  Ist  ihr  Natienalgeist  ein  anderer  geworden?  Hat 
üch  die  angeborene  Potenz  ihrer  Nationalität  geändert?  Der  S|>rach dialekt  iai 
l^orm  und  als  solche  reränderlich  und  zufällig  (etwas  Anderes  ist  es  mit  dem 
Sprachgenius,  mit  einer  fremden  Sprache).  So  ist  denn  unseiem  Autor  dasselbe 
Unglück  au^citoMeA»  dai  f r  Koliar  Torwurft»  dawi  er  dit  Form       der  Mate|it 
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verwecbseh.  In  der  Natiooalsprache  inuss  man  reden,  um  den  Geist  seiuer  Kation 
zur  Eisch«inuög  zu  bringen;  allein  der  National-Dialekl,  oder  gar  dieVoIksmundari  . 
ist  dazu  nicht  nöthig  (uns  fällt  kein  besserer  Beweis  dazu  ein  ,  als  Pol  Vincent's 
„Piein",  ein  Lied,  das  nicht  aus  unserem  Gedächtniss  schwindet,  und  die  verschie- 
denen polnischen  Stämme  sn  herrlich  und  unübertrelTlich  charakteri^irt,  aber  alles  in 
d€P  polnischen  Schriftsprache)  ;  ist  die  Sprache  gebildet,  flüssig  und  gewandt  genug, 
■o  wird  das  Genie  auch  hinlängliche  Mittel  in  ihr  finden,  die  eigenthümlichstenPro» 
▼inzialitäten  und  Lokalitäten  entsprechend  zu  zeichnen.  Wir  stimmen  Stur  ganz  bei, 
wenn  er  in  Kullar's  Gedichten  einen  von  den  böhmischen  Dichtungen  specifisch  ver- 
schiedenen Geist  findet;  allein  wir  zweifeln,  ob  dieser  Geist  sich  deutlicher  offen- 
bart hätte,  wenn  Kollar  in  der  slowakischen  Mundart  geschrieben,  und  gestehen  müs< 
sen  wir,  dass  die  erste  und  zweite  Auflage  der  Slawv  Dcera  wenigstens  wahrscheio« 
lieh  den  Ruhm  sich  nicht  erworben  hätte,  den  sie  geniesst,  wenn  diese  jungen, 
zarten  Liebesseufzer  im  slowakischen  Idiome  abgefasst  Avorden  %vären.  Auch  wollen 
wir  nicht  vergessen,  aus  welcher  Uuelle  der  grosse  slawische  Dichlergenius  seine 
Begeisterung  getrunken,  welche  Flamme  die  acht  slawische  Dichterglulh  in  seinem 
Herzen  angefacht  hat!  und  dass  es  eben  eine  rein  böhmische  ist  (dieKöniginhofer 
Handschrift).  Also  noch  einmal:  wohl  die  Sprache,  nicht  aber  die  Dialektsform 
ist  das  wahre,  nothwendige  Medium  der  Offenbarung  des  Nationalgeistes ! 

Der  aufmerksame  Leser  wird  neue  Beweise  für  diese  unsere  Behauptung  auch 
in  dem  Buche  Stur's  selbst  vorfinden,  in  den  Mitteln  nämlich,  zu  denen  er  gezwun- 
gen  ist  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  wenn  er  die  ihm  etwa  zu  machenden  Einwürfe 
Toni  Hinblick  auf  die  andern  europäischen  Sprachen  refutiren  will.    Das  Haupt« 
moment  der  Beweisführung  unseres  Autors  concentrirt  sich  in  dem  Satze:  die  Sla« 
wen  seien  eine  von  den  andern  europäischen  Völkern  specifisch  verschiedene,  ganz 
abweichende  Nation,  die  ganz  andere  Mittel  zur  Offenbarung  ihres  Geistes  anwenden 
müsse,  als  ihre  Nachbarinnen  und  Vorgängerinnen.    Dieses  Mittel  liege  in  der  (be- 
reits  oben  so  buch  gerühmten)  Gliederung  in  viele  Stämme.    Jeder  dieser  Stämme 
müsse  sich  in  seiner  eigenthümlichsten  Einzelheit  entwickeln  und  seinen  provinciellen 
Charakter  entfalten,   natürlich  stets  mit  Hinblick  auf  die  Gesammtheit,  um  dann, 
wenn  gar  keine  geistige  Potenz  verloren  gegangen,  eine  geistige  Einheit  vorzuberei- 
ten und  herzustellen ;    das  einzige  Mittel  für  jeden  einzelnen  Lokalslamm  aber  sei 
die  lokale  Sprache,  also  u.  s.  w.    Wer  dies  nicht  einsieht,  der  ist  bei  unserem 
Autor  ohne  Weiteres  „ein  Dummkopf,  der  nur  an  der  Materie  klebl ,  ein  geistiger 
Schwächling,  ein  Affe  des  Auslandes"  u.  s.  w.    Man  sieht,  wie  hier  wiederum  aus 
den  bekannten,  allgemein  zur  Gellung  erhobenen  Ideen  durch  Allegirung  des  Axioms 
von  der  lokalen  Mundart  abermals  falsche  Schlüsse  abgeleitet  werden.  —  Was  nun 
zunächst  die  deutsche  Spracheinheit  anbelangt,  so  meint  der  Verf.  hätten  die  Namen 
„Bayer,  Sachse,  Thüringer"  u.  dergl.  nur  eine  geographische  Bedeutung,  und  invol- 
virten  darum  keine  eigenen  Stämme;   in  der  deutschen  Nation  sei  die  Stamment- 
wickelung  unterbrochen  und  gestört  worden  und  darum  hätte  ganz  Deutschland  eine 
Sprache.    Allerdings  ist  die  Stammentwickelung,  d.  i.  die  Zersplitterung  der  deut- 
schen Nation  zu  ihrem   Heile  noch  rechtzeitig  unterbrochen  und  die  gemeinsame 
Nationalität  einheitlich  erhalten  worden,  aber  nicht,  weil  die  deutsche  Nation  als 
vorzüglich  den  Ideen  anhangend  und  von  der  That  sich  zurückziehend   eine  sol- 
che   sprachlich  •  literarische  Einheit   nothwendig  haben  inusste,    sondern  in  Folg« 
historischer  Ereignisse,  des  Bestehens  eines  einigen  deutschen  Reiches  mit  Lehens- 
verhältnissen der  strengsten  Vasallenunterwerfung,  Uberhaupt,  weil  Deutschland  als 
Staat  und  Nation  ein  selbstständiges  öffentliches  Leben  hatte.    Die  Fakla  regieren 
die  Welt,   nicht   die   Ideen  und  Philosophemc.     Warum    hat  sich  in  Russland 
eine  einheitliche  Schriftsprache  herausgebildet^    Warum  herrscht  in  Polen  von  der 
Oder  bis  zum  Dnjeper,  von  den  Karpaten  bis  an  die  Ostsee  eine  einzige  polnische 
-Sprache,  die  alle  noch  so  abweichenden  Dialekte,  nicht  blos  die  polnischen,  sondern 
tell^ft  <)ie  rufsifclieD  (weiss*  und  kleiprussischen)  niederhält?    Warum  focht  zur  Zeit 
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derSelbiUtäadigkeit  det  böhmiichea  Slaates  Niemand  in  BöLmen,  Mähren,  Scbleiiei 
Uhniicibe  Setiriftspradit  «a?   Wo4oreh  mtieg  sie  ebcB  danali  ihn  klmiidie 
Höhe?   Dirdk  di«  Fikta«  und  leiiglieh  darch  die  Fakte,  keinen  AngtnUick  aber ' 

durch  Ideen,  <1iirch  philoiophischieinsoUendeTräumereien  und  Quisquilien  über  Offen- 
barung det  Nationalgeistes  durch  dobruu  oder  dobro  tt.dgl.  Durch  die  Fakta  also, 
durch  die  Geschichte  haben  die  deufsclifn  Stänrnje  sich  riirlit  so  zersplittert  wie  die 
slawischen,  die  seil  einem  Jahrtausend  zerrissen  und  ;;f  lT  t  nnt,  alle  Idee  der  EiBigkeit, 
der  Gesamintheit  veilureD  halteD  ja  (Jini  Grade,  dass  es  noch  jetzt,  nachdem  inan 
dieselben  aus  dem  Schutt  und  den  irüiumern  vergangener  Jahrhunderte  herausge« 
giabM,  vijele  Menaolien,  ganze  aBieboliclie  Natinatn  gibt,  welche  an  Ihre  Wirklich' 
keit  Bickt  glanbes  wollea*  Dieralbe  aUbewütigcade  Madit  der  Fakte,  die  Einheit 
def  Staatec  bat  in  Frankreich  und  England  die  Einheit  der  Schrift-  und  Nationai- 
•prache  gegen  die  immer  and  inmer  wieder  aakioipfenden  Mächte  der  Patois  ge- 
schützt und  emporgehoben.  Und  Vann  e«  einen  hegsern  Beweis  für  unsere  Behaup- 
tung geben,  als  Italien,  das  eine  einzige  Nation  zählte,  ohne  geistige  Abweichuog, 
mit  nur  geringen  Aenderungen  der  Volkssprache,  das  eio&l  sogar  eine  grosse  Litera- 
tur hatte  (aber  ebenfalls  in  Folge  der  historischen  Ereignisse)  und  das  nun  geistig 
gans  daniederliegt,  uad  dcsaen  gegenwärtige  Literater  obae  allen  BiaBiut  auf  Ea- 
infa  Ucibt  let  et  sieht  eben  die  Macht  der  Faktä,  welche  bitr  jede  (MInbatiuig 
des  Geistes  niederhält!  Die  Ideen  haben  ihre  grosse  Berechtigung,  und  wehe  dem 
Volke,  das  ihre  Macht  niclit  anerkennt;  aber  die  Fakta  haben  ihre  eiserne  Gewalt, 
welcher  auch  der  Ton  der  Idee  Beseelte  unterliegt.  So  lange  wir  nicht  im  Himmel 
sind,  müssen  wir  uns  an  dir-  F.rde  hallen  und  an  das,  was  irdisch  ist«  Liegt  ja 
doch  auch  in  den  Fakii>u  eine  (de«,  welche  auch  auf  Geltung  Anspruch  macht. 
Glücklich  die  Nation,  deren  Fakta  mit  ihrer  Idee  coogruiren. 

Je  weniger  wir  ona  nun  dnreb  diew  ideellen  Gründe  Ton  'der  Notbwendigfceit 
einer  beeondevem  abwakischenSdiriftapracbe  ttbenengen  können,  decto  mehr  mfasen 
wir  die  Aufmeiktamkcit  nnierer  Leaer  anf  einen  Punkt  wenden,  der  nach  nnaerer 
Meinung  die  soigaamete  Beachtung  rerdient  und  der  uns  von  allem  Anfange  an  ver- 
anlaist  hat,  das  neu  erwachende  S!nwnkpn(hum  nicht  ohne  Weiteres  für  ein  wahn- 
sinniges und  verbrecherisches  ünternehuieü  zu  halten.  Stellt  man  den  ?echischen 
Sprachdiaiekt  in  seineiu  jetzigen  EnlwickeluniissladiuiD  neben  die  übrigen  Slawinen, 
so  aeigt  sich  in  formeller  Hin&icht  besunders  m  den  Vokalen  a,  e,  u  nach  weichen 
Konaonantan  eine  a o  gewaltige  Abweidiunr  von  allen  andern  Dialekten,  für  welckn , 
überdieia  In  derYolkBapnche  BSbaena  und  Mihrene  ao  wenig  NSibigiing  Torkanden 
igt,  daia  man  nur  von  ganzer  Seele  wünschen  kann,  jene  Abweichung  möge  im  Ver- 
laufe der  Zeit  ja  nicht  weiter  schreiten,  als  sie  bisher,  oder  vielmehr  in  den  klas- 
aiichen  Schriften  des  17.  Jahrhunderts  gediehen  ist.  Ausser  diesem  üebel  laborirt 
aber  die  gegenwärtige  cechische  Schnftsitrache  noch  an  emetti  7weiten,  das  womog* 
Jich  noch  grösser  und  nachhaltiger  ist,  an  einer  gleichen  Enlskwi&iruiig  iu  stilistischer 
Hinsicht.  Als  nun  die  ersten  Nachrichten  iiber  den  I^ieuslowakismus  uns  zukamen, 
gaben  wir  nna  der  Hoffnung  kli^  daa  klar  neu  aidi  geitaltcnde  Leben  würde  dienen 
beiden  Mangeln  der  bübniiäen  Scbiifttpiacbe  abkeifen,  indem  ea  elneradta  der  wel** 
tctcn  formellen  Senkung  denelben  einen  Damai  entgegensetaea,  andrerseits  dnrek 
fiiicbe,  echt  slawische,  unmittelbar  aus  dem  vom  FrcaMlentlmni  nock  unberübitem 
slowakischen  Vo]ke  cesrliöpfte  Elemente  dm  schon  begonnenen  Dtirchhrnch  der  rei- 
nen echtslawischen  Richtung  in  der  Literatur  Böhmens  befördern  und  läutern.  Die 
Eigenthüiiiiichkeit  und  Rinnheil  des  slowakischen  Sprach-  und  Volkslebens,  so  weit 
es  uns  bekannt  war,  schien  uns  zu  dieser  HoHauug  mehr  als  zu  berechtigen.  Und 
in  der  Tkat  aeheint  aack  Star  die  Idee  Toigesekwät  an  haben,  nur  ging  er  noch 
einen  Schritt  weiter;  denn  S*  83  aagt  er:  „Uaeer  kSrniger,  ToUtSniger,  reiner  alo« 
wakischer  Sprachdialekt  ist,  wie  Wir  anderwärts  beweisen  werden,  viel  reiner  erhiJ' 
ten  als  andere  alawiiche  Dialekte,  ist,  wie  die  Tatern  das  Centram  dcaSlaweathumf, 
abanao  daa  Calmm  dar  ilawisckmSpfaclidialdcti^  dar  lJeb«i|^  v«i  den  $iUldit» 
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sa  den  weltlichen,  und  wie  ein  Knäuel,  in  welchem  die  Fäden  der  Einheit  aller 
iläwiichen  Sprachdialekte  iniamiyen  laufen."  Und  S.  69  setit  ^er  Terf.  gerade 
is  dieie  Are  Eigeatdiaft  einen  Hauptgrund  der  Zukunft  der  Slovenläna.  Damit 
fceheint  nichti  gtringiret  angedeutet  werden  zu  tollen,  all  d«M  dieser  Sprachdialekt 
flinet  den  Grundstoff  zu  der  einen  gemeinsamen  slawischen  Schriftsprache  zu  liefern 
berufen  sei,  weiche  einst  alle  Slawenstämme  in  das  allgemeine  Literalirstrombette 
leiten  soll.  Wer  es  in  unsen-n  Tajren  iinlernimmt,  aus  verschiedenen  ges|irnchenen 
Mundarten  eine  neue  Schriftsprache  zu  konstruiren ,  von  dem  kann  man  mit  allem 
Recht  verlangen,  dass  er  wisse  was  er  thue,  und  dass  er  bedenke,  welche  ungeheuere 
Terantwortung  er  auf  sich  nehme.  Herr  Stnr  hat  das  eine  gethan,  wir  and  mehr 
iMk  die  Naciiwelt  kau  ihm  das  Andere  nickt  schenken.  Da  nutat  es  nicfafs,  in 
d^'Vell 'kinaassnnifen:  wir  sckreiben  die  reine  slowaldscke  Sprache.  Eine  reine 
slowakische  Sprache  gibt  es  noch  nicht,  denn  jede  in  dem  lebendigen  Verkehr  des 
Volkes  kursirende  Sprache  hat  ihre  Varietäten,  und  keine  lokale  Mundart  gibt  den 
Massstab  her,  nach  dem  man  beurtheil^n  könnte,  was  sprachlich  richtig  und  was  « 
falsch.  Umsonst  hemft  man  sich  auf  die  Majoriial ,  welche  diese  Mundart  cebraii- 
chen  solle.  Wo  wohnen  (die  geringste  Majorität  angenommen)  die  anderthalb  Mil- 
lionen Slowaken,  weldie  gerade  diesen  Dialekt  aber  vollkommen  so  nnd  ohne  alle 
jÜ»weicbnpg  sprechen,  den  wir  in  den  Novini  finden.  Ich  glanbe,  es  gibt  nidrt 
1000 Individuen,  welche  gans  genau  so  sprechen,  wie  die  nenslowakiscfaenSdiriftea, 
in  denen  ja  selbst  schon,  so  wenig  ihrer  bis  jetzt  sind,  die  gröbsten  grammatika- 
lischen Abweichungen  vorkommen.  Und  das  ist  natürlich  und  überall  so.  Als  die 
deutsche  Schriftsprache  sich  herausgebildet ,  haben  bestimmt  ebenfalls  nur  hunderte 
genau  so  gesprochen  Cgramraatikalisch),  ^vie  die  Schriftsprache  vorschrieb.  Wer  aber 
gibt  mir  das  Recht,  unter  den  verschiedenen  Varielälen  gerade  diese  und  diese  auf- 
angreifen  und  als  Regel  binza2tellen  ?  Kann  ich  berechnen,  wie  vid  Menschen  unter 
Sf  Mill.  diese  und  wie  Viele  die  andere  VarietSt  gebrauchen?  Und  wie  oft  spricht 
derselbe  Mensch  heule  so  und  neigen  anders  auch  in  sprachlicher,  grammalflcilisdier 
Hinsicht,  besonders  der  Bauer,  auf  den  es  hier  zumeist  ankommt,  nicht  hlos  wegen 
seiner  Ueherzahl ,  sondern  weil  er  gewöhnlich  ein  grösseres  und  reineres  Sprachge- 
fühl hat  als  der  durch  andere  Sprachen  verderbte  sogenannte  Gebildete.  Also  nicht 
die  Majorität  entscheidet  bei  grammatikalischen  Fragen,  weil  die  Zahl  überhaupt 
nicht  berechenbar  ist:  Jede  Schriftsprache  muss  konstruirt  werden. 
Auch  damit  lassen  wir  uns  nicht  abweisen,  was  man  schon  öfter  wiederholt,  dass 
man  die  Sprache  einer  bestimmten  Gegend  rar  Bichtschnur  sich  genommen,  und 
dass  nan  also  in  dieser  Lokalspracbe  die  Norm  fBr  alle  Ffrmen  gefinden  hahei^  ' 
Einmal  ist  diess,  wie  wir  eben  zeigten,  eine  zu  schwankende  Rege],  die  jeder  soliden 
Unveränderlichkeit  entbehrt;  dann  aber  hätte  ja  in  solchem  Falle  jeder  andere  belie- 
bige Lokaldialekt  das  Recht  zur  Schriftsprache  sich  aufzuwerfen  und  Unterwerfung 
zu  verlangen.  Wohin  käme  da  die  Literatur,  wollte  man  solche  reine  Usurpation 
Sanktioniren;  endlich  wäre  man  ja  dann  auch  gezwungen,  alle  offenbaren  Mängel, 
wridie  in  keiner  rein  lokalen  Redeweise  (um  nicht  Sprache  zu  sagen)  fehlen,  mit 
alf  Regel  au&dftdimtt.  Nock  einmal  also:  jede  Schriftspradie  muss  konslndrt 
werden.  —  Wie  aber  geschieht  das  «nd  an  welche  Prindpien  hat  man  sicb  'dsM 
an  halten?  —  Die  meisten  bestehenden  Schriftsprachen  haben  sich  nur  nach  wd 
nach  entwickelt,  in  Folge  einer  langen  Reihe  historischer  Ereignisse,  welche  auf 
gerade  diese  Form  der  Schriftsprache  hinarbeiteten.  Wollten  die  Slowaken  dieses 
Beispiel  nachahmen,  so  müssten  sie  das  Cechischo  zur  Grundlage  nehmen,  und  auf 
diese  dann  ihre  lokalen  Eigenthümlichkeiten  bauen,  sich  also  möglichst  eng  an  das 
Böhmische  anschliessen,  doch  aber  ihre  ParÜknlaritit  nicht  verläugnen.  In  dieser 
'WciM  hatte  KoIUb  in  seintr  Slawy  Doena  angefangen ,  -  elwaa  Aelbliehes  schwebte 
Hanke  vor,  als  er  «insehie  abwelckende-Formen  in  seine  SchiMten  aufiiahm«  Sokh 
eine  historische  Entfaltung  stört  die  Spracheinheit  nidit,  sobald  ein  i^cr  wedMel- 
fdtiger  Verkdur  ftihandeii  tit|  und  an  dünam  Juittn  ei  nicht  gmiigdt^  wumi  dit 
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Ipigerisfen  tob  aller  Vergangeohiut,  und  et  tcfaeint  I«  «br  Thüi,  ätte  Stur  ge- 
rade  die  dem  Böhmiichen  eotferntesten  Furmen  herfoifftiiclil »  um  niur  die  ^idbitf 
stäodigkeit  der  Slnwenf^ina  mehr  in  die  Augen  fallen  zu  lassen;  denn  um  nur  eiacf 
einzüfiihreD,  wozu  beliebte  er  gerade  die  Endung  nareCja  (Nonn  sing.),  da  er  doch 
4U€h  nare«5je  als  gebrauchl  angibt,  welches  Letztere  den  andern  Slawinen  allein  her 
l(UMj  während  oareija  s{)ecilisch  slowakisch  und  gegen  den  slawischen  Spracbr 
gwils,  der  foldie  8ah«|jinU?e  steti  «  biMitf !  —  bVcb.  ihm  it^Mf^ti 
dcrar  Aahiiliipmkt,  als  die  GeiMiintbcit  d«  tUnvitebc»  Spi^cbdjaidclie.;  di^pNMfr 
tw  ikm  den  Maustab  zur  Beurtheilui^  gtbca,  welcbe  Furmn  in  den  Ugiflimi 
Mundarten  «einer  HeinnUh  alt  Bjigtd  Mgttoniiiien,  welcb*  ^eg^P-  als  lolcale  Ei^r 
thUoilichkelt  beibehalten  werden  raustten.  Dazu  kam  ein  zweites,  in  dem  Co1(a1- 
dialekt  selbst  liegendes  Moment,  die  systematische  Entwicklung  der  durch  den 
Gesamoitcharakter  der  lokalen  Redeweise  ausgeprägten  Sprachgesetze ;  denn  tv«nn 
auch  die  lebendige  Volkssprache  sich  nicht  durch  Regeln  binden  lässt^  sondern  Cotit 

wA  fort  ffobvaakt  «ai  darVtHuidmig  an  ibimAw^l^bM»!  imtedi^i  ««tMi^Ef 
Üa  capwjiaiata  S^ileBMtiiiKUig  doeb  in  tief  in.  nmiaisblicbiBK  Ofiiate«'  all.  dfi^ 

■ipht  in  jeder  SchrifUpracha  wcaigsiens  sich  geltend  uiachen  Mkllte,  yfi^  f^SÜß 
sprachschalfende  Geist  in  einem  Dialekte  duriäbricht  und  dat  iß.  4f^  fiÜiil^K' 
bitus  des  Dialektes  liegende  System  in  seinen  äussersten  Conseqnenzen  als  Ckt^ 
durcharbeitet:  dann  fiiblt  jeder  Sprachgebildete ,  die  Sprache  sei  in  ihren  Formen 
auf  dem  Punkte  angelangt,  wo  sie  einer  Veränderung  nicht  mehr  unterworfen  werden 
kann,  «ie  habe  die  Höbe  ihrer  Classicität,  ihrer  unveränderlichen  ^Qrm  erfitiegen. 
Wie  WfBig  voUkMiaiei  die  der  «enea  Sehrifiiv^radiei  an  bei^ei^Jli^ 

tea»  iUm  n«di  übrig  gebllcbeae»  Lcititer«a  aidi  aogiddaaimrt,  m  lupal^r»,^ 
ihnen  gefolgt  sind,  das  scheinen  sie  sdbat  an  ibtcn 'eigenen  Glücke  tief  zu  ^U^ip,; 
darauf  deutet  ihr  wiederholtes  Selbstgeständniss ,  ihre  Sprache  oiüaae  sieb  weiter 
fortbilden,  sich  festsetzen,  sich  konstituiren.  Diese  Nothwendigkeit  ist  leider  noch 
allzu  sehr  gegründet.  Die  Hauptfrage  Ist  nur,  welches  Ziel  sich  der  so  wirksame 
theoretische  Geist  der  jungen*  Slowaken  bei  dieser  Fortentwickelung  setzen,  ob  er 
aeinen  Sprachdtalekt  zum  wirklichen  allgemein  slawischen  emjtochehen,  od^  ob  er 
4eii  apeirffiaA  alovakkehen  Elemeaten  vor  den  paAalawiaeh^  denYania^  ^«flatteja 
iDfd«  Der  BidaisgangspaaU  dea  Binea  wie  den  Andap  iai  vii^msWMjl^ijj^ 
letaaern  Falle  wird  das  SlmUaeba  naah  and  iiaeb  dem  Cechia«!«!!  ffi«|i 
«ehr  nähern  mSaae»  (den*  aohea!  jelat  habea  aie  ja  iai  hoc.  Sing.  masc.  und  neutr^ 
IMU^  weichen  Konsonanten  i  statt  u,  „w  nare^f  tomto",  andere  Anzeichen  der  Vokal* 
attikung  nicht  zu  erwähnen),  bis  es  wenn  nicht  früher  doch  in  ein  oder  zwei  Jahr- 
hunderten mit  demselben  ganz  zusammenfällt,  da  es  ohnehin  nur  in  diesem  «inen 
Punkte  Ton  ihm  abweicht ;  im  ersteren  Falle  hängt  das  Gedeihen  der  t^eu  zu  schaf* 
fenden  Literalar  Ton  dem  Gedeihen  oder  Missrathen  der  allgemein  alawu|(^|^1^e^ 
aalacMglDrii  uad  deaAUalanreitliMia  llbailiaaft  ab.  Danm  4y|a  laaito  Md^t#ijfa|S> 
na  daek  bei  Gelt  iMt  eubOdes^  daaa  aie  aut  einar  Pepalatta«  ^  MWl^^ 
fceaten  und  glänzendsten  Fall  angenommen!)  eine  groaaartige,  selb8tstäodigeLiten|||r 
«erden  ins  Leben  rufen  wollen,  unter  Umständen  und  politischen  Kombinatione«, 
wie  ihre  jetzigen  sind.  Wir  wenigstens  können  uns  zu  den  Hoffaungen  Mj^jlt  epy 
Iperschwingen,  mit  denen  Hr.  Stur  S,  83  in  die  Zukunft  blickt!  — 

Einen  Hauptgrund  zur  Trennung  legt  der  Verf.  in  die  Verschiedenheit  des  Toa 
ihm  zur  Schriftsprache  erwählten  Dialektes  gegen  di^  «iecbiscbe  Sächriß'PTac^a;  yfiß 
wA  tücaa  MveAskübBg  sieh  in  granMaatikaUaDbar  Hiaaioh^  «t^M^»  Mm  ivlr  bfl 
dw  Beaf  reebaif  der  ^lamiattt:  Stai^a  gaaehaa^  daaa  aie  anieb  ii|  leiaMUa^ar.  im^ 
in  «yntalrliaeker  Hlnaiaht  tob  aoaderlichem  Umfange  nicht  iat»  beweisen  Scbafariläa 
Bemerkungen  fiber  dieacB  Oegt^stand,  auf  die  wir  die  Leser  verweisen.  Allerdings 
zählt  Hr.  Stur  eine  Menge  slowakischer  Wörter,  die  dea  Böhmen,  und  wieder  ^cbi- 

fshe  Wifrtp^  die  im  Uqw9^  mUtk  bel(wt  lind*»  aPflii»  wir  U*^;  fM 
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t)euf«c1ie  ^  At  jedet  in  Adelung  TerzeicLnM^  «dtt  tk  4tm  l«MUife»tal!llM 
yorkbameiide  ganz  uii4  Seht  deutsche  Wort  kenoen,  m  sdni^igeB  Tön  dent'aiiiM 
lliid  aber  T^iuscnd  Provinml-WfJrtern,  jedp  Gcgj^trd  Deutschlands  hat!  M^^dtk 
die  Slowakpn  in  ihren  Schriften  iiumerhin  diejenigen  WnXer  vermeiden,  U'^elche  ihrfM 
Volke  nicht  ganz  gdSufig  sind,  und  ihre  eigenen  ausschliesslich  sIo\\'aki«chen  daftft 
gebrauchen ;  das  wird  die  literarische  Einheit  nicht  stüreo,  nuch  für  den  Oebihietett 
ttd  Ungebildete  UotentSodWlt  «Seligen ;  dem  Ück  mirAi  Siitn  ideft  Wortes  er- 
tfSlh  inMi  j*  SMlk  obM  SdiHfiesigltfilett  m  dem  gMfcdi  ZuainMliaiigB. 

Vat  aber  dfe  «iiizelDeitt  tM  Sttr  aigerdhrten  MtiMartCB  anbelangt,  dtto  Sloki 
wakitehen  attdere  Bedeutung  haben,  so  halt«  mao  sich  an  dai  It  den  chsiisdb'eik 
Schriften  ^e«  17.  Jalirhuiidprts  gegebene  Vorbild,  schreibe  moglicfist  aTlgemein  sla- 
v  isch  und  ertrage  mit  brüderlicher  Geduld  die  kleinen  Temeintlicbea  MSugd  ibi 
Andern. 

Einen  andern  Grund  findet  Hr.  Stur  in  der  bisherigen  Zerrissenheft  des  do- 
ivakiselien  VdHblüfMiliM,  \A^rdiugs  int  ei  ehe  traurige  Erscheinung  ,  dass  ein 
Volk  toi  ttHt,  ds«  ob  md  dasselbe  L«iid  «nd  geilHHaid^sKütk  kt  BtfciKk  l»lf|^ 
ifi  %vHA  '9äfy  dgtoUtek  dtfet  tdteraturen  getrejnit  iit;  atfeti  y/ir  glctben  düfft  <tfM 
ttiuptursache  der  geringen  nationalen  Entwidcelnng  dieses  Stammes  mit  «HeitalMii 
iu  erblicken  und  müssen  das  Schicksal  desselben  beklagen.  Und  darum  tVat-  ei, 
dass  wir  nicht  augenblicklich  gegen  die  Trenrinng  Ton  der  Sechiscken  Liteiifur  uUk 
erklarten;  weil  wir  damals  nämlich  iKifTten,  die  evangelischen  Slowaken  würden  sich 
demselben  Dialt^te  anschliessen,  den  die  katholischen  seit  und  mit  Bernolak  in  ihren 
Volksschriften  Üiwenden  und  Irdcfter  dem  Seckischen  an  flSeksten  steht»  om  durch 

Seinelbfiiitoe  ÄMi  At  im  feilfeai  wÄrdigen  Organ  fkrer  Ntttonilkaltsr  In  erheben, 
teii  diKÜ^ii  laken  die  Herren  wieder  eine  aüdcre  Mtfndxrt  berrorgeiMlt,  M  di 
bmIi  gläUbwürdigen  Nachrichten  die  Katholiken  non  auch  von  dieser  nleftf  SQritde* 
-  liehen ,  so  ilt  aus  dem  bisherigen  Zwiespalt  nur  neue  Trennung  herrorgegmgeta^ 
und  die  Slowaken  haben  mm  den  Ruhm,  vier  Literaturen  die  ihrigen  nennen: 
die  fechisch-slowakifiche,  die  Bernolakische,  die  Fotakische  und  die  Sfnr'sche.  Und 
da  verargt  man  es  dem  au-men  Kolidr  immer  noch,  wenn  er  über  den  Trfimmem 
seines  Vaterlandes  und  dessen  Kultur  gUich  Jeremias  sein  Klagelied  anstimmt: 
Jäj  immvd  Shunn^i  Wir  neinigeli  Slnwen!**  Unter  dicseft  Unstibden  ist  eg 
&  offrtie  rnld  ht60i|ite  PfltdiC  Star'*  aid  ieiner  Frennde,  Alles  asfroUeieii,  um  dl« 
kauptsächlirhsteii  Leiter  und  Führer  der  verscktedem  Paiteie»  nnte*  einer  und 
derselben  Fathne  zn  tereinigen.  Sie  haben  einen  neuen,  den  jüngsten  Zwiespalt 
l ervorgerufen;  Ihnen  liegt  es  ob,  dieses  neue  und  die  alten  Zerwürfnisse  dureh 
l^iachgiebigkeit,  filtten  iind  Üeberredung  zu  lösen  und  die  ganze  slowakische  Nation 
zu  einend  Bruderbünde  zu  vereinigen.  Hier  dürfen  sie  kein  Ofer  scheuen,  selbst 
das  der  Selbstverläungnuttg  nicht.  Das  fordert  ihre  Ehre,  ihre  Filicht  gegen  das 
SliwirtlNHlll« 

Ein  ä%tKnifed  Mtttidi,  den  der  Yett  tedoto  nttr  mit  H^lgelt  Wt»Mf»  h»> 

gestellt  kat,  weil  er  an  sich  xn  kitzlich  Ist,  besteht  dairn,  dass  nur  dnrelk  JLUfM* 
aung  der  slowakischen  Mundart  derjenige  Theil  der  slowakischen  Nation  für  die 

Natinnalsarhe  gewonnen  Werden  könne,  der  nnrh  den  besiehenden  Verhältnissen  die 
Macht  in  der  Hand  hat,  und  der  alh'in  für  die  Zukunft  die  Hoflniing  in  Ausgicht 
stellt,  die  Nalionalsprache  auch  im  Staate;  .tnerkannt  zu  s(  lien  —  lünilich  der  Adel. 
Bekanntlich  ist  der  sugeuannte  gebildete  Adel  im  Slowakenlaode,  obwohi  seinem 
DlH^nmlle  ii'äcl  lAo^iikbeli/  hUt  dard^ehcAdf  snin  Magyarieuiüi  Vbergetreten, 
fud  obgleicti  er  dkktilUk  M  ttiitn  üHim  ^Ultlie  tut  Wt  ftloniikflidt  tfiricht,  Uttt 
er  doch  öffentlich,  bd  dill  Komitatsversammlnngen  und  dergl.  stell  mit  Aeir  dttg/Kti)* 
li^lieo  Sprache  (die  er  gewöhnlich  nur  sehr  schlecht  radebrecht)  auf;  ja  selbst  hk 
den  Dnrfailcl  hat  nfan  bf-relts  diesen  Zündstoff  geschleudert  und  fiihrt  nicht  selten 
die  MBauernedelen",  die  kein  t^inziges  magyarisches  Wort  kennen,  r?n,  bei  den  hef- 

Ug9^  JMgji^dkifeliledeA  ein  don&erftdes  JS^''  n brüllen,  ^ua  iaamiiMia^ 
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Kiwnaod,  selbst  der  bilterite  Gegner  des  Neuslowakenthums  Biclilt  läagnen, 
einer  Menge  solcher  Eatnationnlisirter  wiederholt  das  Argument  geltend  gemacht 
worden  ist,  da  man  keine  eigine  slowakiscfie  Sprache  in  der  Schrift  habe,  so  sei 
es  gleich,  weil  man  nun  einmal  eine  aadt  re  Sprache  lernen  müsse,  oh  man  böhmisch 
oder  magyarisch  lerne.  So  nichtig  dieser  Yorwand  an  sich  ist,  so  imponirt  er  doch 
der  gr^aten  Bfldnalil  .der  Halb-  oder  Nidit-Gebfldetei  ud  mk'^ti^  so  wvil 
dice  in  dto  Ferne  beobaehten  laset,  in  der  Tbat  dem  magyariadien  Bretet^rtiennt 
•ehr  begünstigt  zu  haben..  Auch  wiederholen  die  slowakischen  Nachrichten  fortwäh- 
wShrend,  dnss  s«it  der  neuen  Umgestaltung  der  Schriftsprache  der  und  der  und  so 
und  so  Tiele  sonst  magyarisch  gesinnte  Slowaken  zur  Nationalpartei  zurijckgekehrt 
seien  und  mit  grossem  Eifer  sich  derselben  widmeten.  Auch  lüsst  sich  dies  bei  der 
Begeisterung,  mit  der  die  Jugend  das  Neu-SInwakenthuni  ergriffen,  gar  nicht  anders 
erwarten.  Leider  aber  ist  der  Erfolg  keineswegs  ein  solcher,  wie  man  sich  ihn 
TersprDchen  hat  Freilich,  wenn  in  den  oberes  Konrftaten.  unter  dem  Adc^  'i^se 
slowakisdie  Majorität  an  erringen  wSre,  so  würden  wir  nns  leichten  Hersens 


trSsten,  wenn  selbst  auf  einige  Zeit  hin  das  jetzige  Band  mit  Böhmen  und 
ganx  zerrissen  wurde  (denn  fiir  die  Daner  ist  dies  unthanlich,  weil  dieVolksstSiBne 
zu  gleichartig,  die  Sprachen  7U  nahe  verwandt  und  die  politischen  Terhältnisse  als 
unter  derselben  östreichischen  Krune  zu  sehr  zu  einer  Vereinigung  zwingend  sind}. 
Denn  dies  ist  das  Lebensmoment  in  Ungarn,  als  in  einem  konstitutionellen  Staate. 
Haben  die  Slowaken  nur  erst  id  einem  Komitate  die  Majorität,  dann  können  wir 
LoffSen,  dass  sie  ihre  NationalitSt  erhalten,  dann  kSuien  wir  es  enlschi^digt  finden, 
dass  man  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  eine  neue  Schriftspmdie  in  Sur  Welt 
einführt;  so  lange  ihnen  aber  dies  nicht  gelungen,  solange  ihre Bfgeisterung keinen 
andern  Erfolg  errungen,  als  etwa  eine  Partie  poetischer  Schriften  voll  Deklamatorik 
und  ichwindelndcr  Pläne  (denn  solche  verspricht  der  gegenwärtig  herrschende  Geist 
allerdings):  so  lange  müssen  auch  wir,  gleich  so  vielen  warmen  Freunden  des  S!a- 
-wenthums  und  der  Slowaken  als  unserer  Brüder,  der  gerechten  Angst  uns  hingeben, 
der  gethane  Schritt  werde  mehr  zum  Verderben  als  zum  Heile  führen ;  denn  das 
Slowikenthum  steht  nun  ganz  allein  auf  seinen  eigenen  Beinen,  ohne  StQtse.B||l 
Zuflttdit  in  BShmen  zu  finden,  ohne  die  belebende  Kraft  tou  dort  zu  ziehen,  in^  w 
es  seit  .4  Jahrhunderten  seinen  slawisdien  Geist  gerührt  hat;  denn  nun  ist  ^ier 
Schritt  über  den  Rubicon  gethasi  nun  geht  es  wirklidi  an  den  Kampf  um  ihr  Sein 
oder  Nichtsein.  Wehe  den  armen  Slowaken ,  wenn  die  so  kühn  nach  einer  Seite 
hin  angefachte  Flamme  der  Begeisterung  erlischt  an  den  unbeweglich  kalten  Massen ! 
Was  soll  dann  aus  ihnen  werden!  Gern  wollen  wir  es  glauben,  dass  es  dem  Stolze 
des  Slowaken  schmeichelt,  ein  ganz  besonderes  Volksthum,  eine  ganz  eigene  Litera- 
tur tu  habmil  Gern  wollen  wir  auch  das  edle  Feuer  anerkennen,  das  (SpTii  'iu- 
ruft:  „Nein,  nicht  ISnger  wollen  wir  uns  so  wegwerfen  (poFaluf al)  und  niiCAiidra 
guten  Willen  nns  Terlassen:  Schmach  und  Spott  uns,  wenn  wir  längerhin  unsnreii 
Stamm  sieh  so  wegwerfen  und  auf  Anderer  Gnade  und  Grossmulh  um  den  Preis 
unseres  eigenen  Volksthums  si«-!i  sllltzen  lassen,  darum  müssen  wir  mit  ganzer 
Seele  arbeiten,  und  damit  iii  i  ganzer  Seele  die  Arbeit  anfassen,  und  es  einsehen, 
dass  jetzt  Alles  von  uns  allei:i  abhängt,  so  müssen  wir  uns  aliein  (sami)  hinstel- 
len: so  wird  sich  die  Anstrengung  bei  uns  heben,  denn  wir  werden  uns  auf  Nie- 
manden stiitzen,  und  dnrdi  Anstrengung  erlangt  unser  liehen  Entwickelnng.  Bei 
der  Anstrengung  werden  wir  nicht  zn  Grunde  gehen,  sondern  fester  werden  und 
werden  leben  (2it)  und  Ansehen  vor  uns  selbst  und  Andern  geniessen.  So  lang« 
wir  nur  nach  Anderen  blickten  und  an  ihre  Macht  uns  hielten,  da.  scfainnlDtaai'iiir 
hin  und  her  wie  ein  Espenlaub  bei  Jedem  Luftwehen;  nun  aber  werden  wir  nicht 
mehr  schwanken ,  denn  durch  Anstrengung  (pracon)  werden  wir  Kraft  gewinnen, 
und  wenn  wir  diese  erlangt,  so  werden  wir  überzeugt  sein  von  der  Sicherstellung 
und  Unerschüiterlichkeit  unseres  Lebens."    Alles  das  ist  schön  und  gut;  allein  wer 

hufgt  nns  für  den  Bestand  dicf et  Gefühles?  Weidafiir,  daii  die  widerstditndcXfaft 
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viclit  grösser  sein  wird,  als  die  aDgreifenden  Feinde?  Wir  sehen  für  die  Slowaken 
und  ihre  Natiojialität  keine  andere  Rettung  als  auf  der  politischen  Arena;  sie 
Ider  aldrt  AtlfB  Fuv.Inmb,  io  irird  lie  kcMi  Sfiadi^ekt  ud  kciM  Lil«nlnr 
•yor  dem' Uatergaoge  rtftoi;  kafcei  rie  Ider  lieh  hdniiidi  genadity  daai  itt  jed« 
Sj^rache  und  jcdn  KJtMfttur,  die  sie  die  ihrige  neBBen,  gut.    Darnach  also  müsscs 
wir  allein  bemtiien,  was  für  sie  zweckmässig  ist  und  was  nicht,  ob  es  hilft,  ihmtm 
als  Nation  eine  politische  Stellung  zu  erringen.    Allerdings  haben  Stur  und  seine 
Freunde  die  feste  Hoffnung,  die  neue  Schriftsprache  werde  hauptsächlich  nach  dieser 
Seite  hin  belebend  wirken;    ob  sie  gegründet,  diese  Hoffnung,  muss  die  Zukunft 
lehren;  wir  können  ihr  bei  solcher  Entfernung  keia  Prognostikon  stellen.  Erfüllt 
•idi  diafelbti  daaBalleidilgtiitdergtUiaiie  ScMudarTrauiiing  geredilfertigtiBdldoluitf 
Ulft  er  licki  idnifll  nad  ia  gronenMamUbf  'daBa  iit  ei  der  adilafHidBteBfwiia, 
:dau  die  EiBfiUtrang  einer  neuen  Schriftsprache  eb«i  so  nMQta  als  überflüssig,  mit- 
hin die  Trennung  ein  Verbrechen  gegen  das  Siawenthum  war.    Wir  wiederholen, 
nur  wenn  man  gegründete  Hoffnung  hatte,  mit  einem  Schlage  den  ganzen  slo- 
wakischen Volksstamm,  alle  Gebildete  und  den  halb  oder  fast  ungebildeten  niedern 
Adel  für  die  Nationalsa^he  zu  gewinnen,  nur  dann  hatte  man  das  Recht,  ein  solch 
kühnes  Spiel  zu  spielen.    Geht  aber  die  NatleaaleatwickelBBg  ihrea  laagaameB,  dl- 
mihligfB.  Oaag  .fort,  dana  —  das  ist  nasere  leste  Uebeneagung  «—  war  das  Mittel^ 
:das  uuui  wählte,  da  Tcrkehrtes,  dann  wäre  man  bei  gleloher  KraftaastieagaBg  dareb 
.Kultur  und  Yerhreitaag  der  hiblisehca  Schriftsprache  für  die  Gegenwart  eben  so- 
weit gekommen,  während  man  eine  grossartige  Zukunft  vorbereitet  hätte,  welche  fS- 
wohl  verdiente,  mit  voller  warmer  Begeisterung  herbeigewünscht  zu  werden. 

Das  also  sind  Herrn  Stur's  Gründe  für  die  Nothwendigkeit  einer  besondern 
Schriftsprache  für  die  Slowaken,  und  dies  zugleich  unsere  Ansichten  über  dieselben» 
Ohne  eiaea  Aageablick  die  lebeasge0ihctldia  Krisis  an  fvAmnm,  in  der  das  Slo» 
wakeathaai  ia  dieseai  Aageahliefce  sich  befindet ,  sind  wir  w^gei  nBserts  Eatfent»  . 
seins  tob  dem  Schauplatze  der  Aktion  selbst  deaBOsh  nidit  Üb  Stande,  ein  volk» 
yardammngsurtheil  Ober  das  Neuslowakeathum  aaunsprechea ;  einmal  weil  wir  dea 
guten  Willen,  die  aufopfernde  Liebe  und  die  ausserordentliche  Kraftanstrengung  Stur*» 
und  seiner  Freunde  nicht  anders  als  hochachten  können  und  von  ihrer  reinen  Ab- 
sicht überzeugt  sind,  dann  aber  auch,  weil  in  solchen  Dingen  nur  die  eigene  An- 

•  aich^  die  Selbstüberzeugung  su  eiafp  .Eadresaltate  berechtigea  kann.  Danim  miis* 
.«ea  wir  for  allem  AB^ksn  abwarteB^  waa  Star  juß.  adae  Frevidt  anf  die  sahwaw 
.  ABiprÜla  TOB  j^echischer  Seite  aatworlaB,  wie  aie  ihre  Sache  ia .  4m  mmtm  Stadioa» 

•  ia  das  sie  diirch  die  Erscheinung^  des  „Hlasow^**  getreten,  vertheidigen  werden. 
Wünschen  müssen  wir  allerdings,  da&s  diess  mit  jener  allslawischen  Liebe  und  Brü- 
derlichkeit geschehe,  welche  Stur  zum  Schluss  seines  Buches  allen  seinen  Freunde 
80  wann  an's  Herz  legt,  dass  es  mit  jener  Ruhe  und  Sicherheit  geschehe,  die  im 
Bewusstsein  der  Vortrefflichkeit  ihrer  Sache  nicht  viel  Worte  in  oratorischem  Prunk 
md  sACBradaerlschtt  PhraseBmady  rei  ni^ch^j^Aqndeni  die  Ideea  naeh  aBea  Seite» 
hla  bdeachtet  nad  so  fera^e  aad  ohae  IJBMdkWeif«  ao  klar  and  bestimmt  ahwlg^ 

i  dass  sadiuisijiprtBiii eheste  von  ihrer  BSndigkeit  skli»  tthetseagea  bmms.  SeUte  au» 
BU  diesem  Zwecke  eine  besondere  Broschüre  belieben,  wie  es  verlautet,  so  koaate- 
dieselbe  zugleich  folgenden  Vorschlag  zur  Ausführung  bringen.  Haben  sich  nämlich 
beide  Seilen  gehörig  ausgesprochen ,  so  werden  die  Einen  wie  die  Andern  sehen^ 
dass  man  vor  allem  zu  einer  einzigen  Einheit  sich  verbinden  müsse,  und  dass  diese, 
selbst  wenn  man  das  schlechteste  wählte,  immer  noch  besser  sei  als  längere  Zer- 
splitterung, längerer  Zw|at«^  i  Um  diese  Einigkeit  mk  tnisliB,  Jst  «laa  aligesisiBa- 

.  jfatioaaiHKasiBrtBBg',  laMsf .  geistig  i  harrorragOBdeB^fSlowalDi»  das  aiaaige  IfiHiL. 
Darum  ist  denn  unsere  Meinung  diese:  Alle  einzelnen  Parteien  mögen  bis  höchsteiB- 
Ostern  )S47  in  besonderen  kleinen  Broschürchen  ihre  Meinung  über  dea  orthogra- 

.  phischen  Streit ,  auf  die  wenigen  Hauptideen  reducirt  und  koncentrirt  aufstellen  und 
begründen,  und  zugleich  den  Dialekt,  diejeaigca  sprachlichen  (grammatikalischen  wie 
Slaw.  Jabrb.  IT»  54 
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lexikalischen  und  svntaktisclien)  Eigenthüiiiliclikeilen  htztAdmaa,  die  sie  angflioiniiieil 
wissen  \volIen.  Sind  auf  diese  Weise  die  allerseiligen  FordenuigeB}  Wänscke  aoi 
Meinungen  streng  fororaliit,  dm  «mde  Ciii  Uni  Ort  (fIrilMt  m  h  Okt.  1647 
te  &t«B£lrloi)  beitifUttit»  waMi  uid  mkln  Mw,  der  Ittr  dteSadi«  IittniM  fast,  oder 
«lif  ilire  iSittcheiduog  Bioiiiii  st  üben  berufen  oder  moralisch  verpflichtet  ist,  sich 
«tdUn,  seifte  MeiBong  zu  begriiftdeti  und  nii^  dem  Ausspruch  der  Mebriieit  der- 
giestaU  iinterwerfpn  snllp ,  iliss  pr  «Inrtl)  H.indschla?  an  Eidpssfdtt  trrlnhr,  für  die 
Natinnaisache  durch  dasj^ni^p  Spracliorciau  zu  wirken,  zu  welchem  sich  die  Majo- 
irität  der  Versammliina  tnfschl  esst.  Jeder,  der  es  ehrlich  ineint  tnil  seiDeni  Volke, 
%ird  sich  verpQicblet  fühlen,  h^i  dieser  einen  heiligen GegensUnd  berathenden  Svnode 
«fi  eneMneii,  vf^Hä  er  geistig  dam  bwedhtigt  oder  rmMkm  ist;  jtd«r  miti  m 
4tt  Yecht  KidMi,  ^tten  tohdici  ÜinlieUii||nidM  im  T«miiMiii  M  «i  mterwirlw, 
jeder  wird  endlich  mit  Cb^i  m»  dtr  Mhiefeii  SieMaiig  hettttgMllt,  in  welche  ihm. 
die  brsherigeii  Parteiorgan  mt«tzt.  Wübsehenswerth  wäre  es,  dan  bei  die«e«i 
CoTici]  |>ffpm  Sctiriflstellfr  äet  hpiden  snf^prn  <^pchischsfrecheideft  ^fVriUift»  MSä* 
reus  und  Böhmens,  Sitz  und  Sliinuie  gegelx  n  Tsilr4e. 

Und  nun  zvm  Schluss  noch  ehiigfe  «pracbiiche  Wünsche.    Möglichste  An&äherusg 
die  ttbrigen  SlaWin^n  ist  Haupttiothwendigkeit  jedei  iliwischea  Dialekts;  und 
Itrlm  kilfliMA  wir      Ulit  gut  hefkMl ;   1)  diM  die  MUkkuvakMe  S|mclit  f 
ggfei  vtiWKdilttiigt  und  «teti  i  tchnefbt;  Q)  das  4<ecUMlie  -fi  -diiridi  «e  atfdrttekls 
l*^ir  Warden  6  ödet-  -fi  Tdr«iebe«i,  weil  die  Aosspräobe  no  rtiti  Pat«is  ist;    %)  4m 
"tteotr.  des  adj^kt.  auf  uo  :  slovenskuo  ist  so  schrecklich  und  doch  isugleioh  so  Uli- 
nüti,  das*  es  ohhe  \VeiferPS  mit  o  einfnch  rertaiischt  wprden  katiB  (wollte  man  die 
ModuUtion  diT  dmtschen  Prf)^ifl^ial-  besonder«  die  Gpbirgsaussprache  der  Vokale 
a,  0,  H  hestiichnen,  so  luüsste  ni4ili  WMiigStMis  dl*e  iiaifie  dieser  Volude  mit  oa,  a4), 
•ub,  ou,  ue,  uo,  u«  «.  ir«  MdiMIbeii) ;    MMtiflA  fttOMfli  diBl  4)  äu  äMb  tlAt 
•Hif  te,  fteUdMfH  «utf  dM  lälk  «ülriidhto     h  gebiMet  fPWtHi;  5)  Aet  g»  «nimwsk- 
^ittlikig  findMi  iirir  die  teeiehntteg  dM  t  i*  (FhM.  l^if.  Akt.  Mft      als  an, 
4tt,  da,  im  ( I ) ,  biet  ttr ;    alte  dies^  iP'oVmen  mliiWien  mit  v  gevehviebea  iit<erdea ; 
et^hso  i«rt  6)  ^er  Iltf.  uvat  smft  övaii  n?in  ifbcrfliissi*«  UBteraiiheidting  unfl  Eig«ll- 
ihiimlichkeit,  die  ohne  Störung  vermieden  ^^(  ^dpn  kaon;    etidlich  utekt  das  to  ua* 
Endlich  oft  vorkommiende  und  äH««ef«t  störende  da  statt  ne  in  da?o,  dultto,  daktori 
u.  «.  w.  so  gaaa  alleia  im  Slawenlhum  da,  dass  man  es  ohne  Sorge  mit  ue  Ter- 
iMNdiM  teft»     iwMIfei  'iMk  Viik  Jirtst  ««eh  w  diu  MulPMi  md  litteta« 
'««d^eft  u«h  mn  len  CteMMdM  gew^htft  tut.  VMk^  mii  ^Imr  CaeiaigkeMMi 
«l^hreti  hMsen  ntad  nidht  hattnädclg  auf  (kr  ^aciitderh«it  bieharMli,  'lo  würde  die 
iMsl^wakisclii»  SprMke  'der  «MhiMhei  wid  den  wleni  SlttHeM      10  ^«ennt 


4.   ^ssischer  Erkiss. 

Wir  fiedeft  Uta  vffudaMl,  deft  «Iditigilh  Briüe        Miiiiehea  ^Regimai  -te 

■#Btreff  der  auf  Privatgiitera  ansässigen  Bauern  uiien  Lesers  mitxotheilen : 

Artikel  1.  Die  in  Privatstädten  und  Dörfern  ansässigen  Ackersleute,  welcke 
wenigstens  drei  Morgen  Landes  für  sich  bearbeiten,  solies  tortan .  so  lange  sie  die 
daran  geknüpften  Verbindiichkeiten  gehörig  erfüllen,  die  Nutzniessung  der  gegen« 
w&tig  von  ihaen  eingenommenen  CTruodstücke  und  andern  Nutzbarkeiten  behalten, 
•«■d  die  Oalihftittter  dietelbeft  ftldit  eigenmächtig  vertreihen,  tder  flim  ihre  Be- 
«itzuagett  ▼wicafficii  vaA  «ehmei,  ae«k  anch  ihre  Verbiidliehkcftea  eikSkea  dM«. 
0eft  AekerflentMl  «her  «teht  es  frei,  sich  von  dem  einem  Gut  auf  ein  anderes 
überzusiedeln,  weaa  sie  nur  die  in  dieser  Hinsicht  bestehendea  polizeilichen  Vor> 
Schriften  bpobachteB  ftid  deai  Gnudhem  drei  Moiate  Ter  Biatfitt  4ea  Wirthiehalti- 
jahces  käadigea. 
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Artikel  2.  Die  von  den  T^anrin  vprlisserKn  AngiedeluDgen  muss  der  Gmad* 
herr  läogstens  binnen  zwei  Jaliren.  mit  andern  Bauern  beietzen,  auch  darf  er  lol^^e 
Niederlassungen  nicht  etwa  den  Torwerksgrundstücken  einverleiben. 

Artikel  3.  Von  den  «iil  PrifatgtUfn  unter  TendiifdeBeM  BefttuiiiBgen 
stehenden  Hof«  nnd  Frolindieniten  tollen  «He  die,  tvdcke  nidit  all  auf  geietilidbft 
Rechte  begründet  nachzuwelien  nind,  vom  Administrationsrath  aa^ehoben  INffdflis 
auf  den  unter  eigner  Verwaltung  des  Grundherrn  stehenden  Gütern  vom  ].  Januar 
1847  an,  auf  den  Gütern  aber,  welche  kraft  vor  dem  1.  Januar  1846  geriAtfiA 
abgeschlossner  Koniralvtc  verpachtet  sind,  mit  Ablauf  der  küotrakte. 

Artikel  4.  Um  Slreiligkeiten  zwischen  den  Gutsherren  und  den  Bauern  auf 
!Üe  nngemcste^te  und  m9g;UAit  kvze  Art  md  Weite  zur  (Intersuchiinj:  und  Ent* 
idieidniiig  ta  Wilgm;^i  ^t^9iaiMik^^  «netait iee  WeWri^^Nlt  drOelnBi 
lUr  die  Bauern  erkannten  Verfahrens,  geeignete  Vorschriften  erlassen  Uber  die  be- 
•ondereu  Formen  des  VerCihrens,  und  über  die  Oerichtsbarkeit,  welcher  solche 
Prozesse  iintf TL  el)*^n  sein  sollen.  Einstweilen  aber  wird  dieser  Rath  den  Verwal« 
tungsbehünien  iinenjj  fi  Ii It  uifs  sorgsamste  darüber  zu  wachen  ^  dass  die  Verpflich- 
tungen un<'  ^  rrb  nilli' i  l«  iitMi  der  Bauern  gegen  die  Grundbesitzer  nicht  diejenigcii 
Ubersleigea,  weicne  aacn  Aufhebuujg  der  uji^esetzlichen  Hofe*  und  FrohndiensLe  als 
«nf  Reditstitdn  benikent  erwiesen  sind  utd  am  l.  lanar  1846  m&on  tcsüftteB, 
•owie  dats  in  den  Proieeien  iwiidiaii  ChitAewi  und  Bauern  itrcpge  6erechti|;* 
ki^t  gefibt,  und  der  gesetzliche  Schutz;  urett  er  gcl  lllirt.  zu  Theil  wirf, 
^  Artikel  5.  Denjenigen  Outsbesitzern ,  welche  Zinskontrakte  mit  4m  dauern 
abzuschliessen  ^'fnpigt  sind ,  ??ol!fn  die  Vf'rwaf(nng*sb«'l]"rden  dr-n  ■  Tir'thigen  Schuts 
'  tmd  Beistand  i:t;\välireri ;  doch  miiss^'n  dertjleirlien  Kunlrakte  durcli  die  Gouv^erae* 
'^iii«ntshehürde  mii  besundertin  AaUä^en  an  die  höhere  RegieruDg&bthäi,4lej  welfihe  dcf 
Administrationsrath  dazu  bezeichnen  wlrd|  nur  Beatätigung  eingereicht  w^di^k 

Artikel  6.  IMe  ewigen  Bcaitser  Ten  Staatidoninen,  sowie  dem  Enieiiungs- 
Isnds,  InstitntCM  und  Oemeladen  gehörenden  GlÜsa  tnUttea  die  auf  denselben  au* 
sassigen  Ackersleute  und  Bauern  in  ihren  biskerigen  Besitzungen  erhalten  und  dürw 
fen  ihnen  keine  neuen  Verbindlichkeiten,  ausser  den  iii  den  Inventaren  oder  andern 
gesetzlichen  Dokumenten  ver^eiclinetpn.  auferlegen;  vorkooimeade  Streitigkeiten  sind, 
?on  den  beUefTendcn  Verwaluingsbeiuirdeii  zu  entscheiden. 

Artikel  7.    Mit  Vollziehung  dieses  Unseres  Willens  und  stufenweise  toisu» 
ftekmender  AusAUiniag  dsssilbai  beauftraget  Wir  Uuüci  SKaCAdCir  iswit  Im 
AdninistrafioMralk  des  KSnfgreidui  Polen.  . 
Wnndum,  7.  Juni  184». 
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Literatur)  Kmt  und  Wissenschaft. 

MVeniaAdigiiiig!  Versöhnung  l  VereMgung'** 

WW.  Jahrg.  12.  Weft. 


I. 

Biographie. 

Brinnerungen  ron  Dr.  Wilhelm  WoUsohn. 

n. 

Vfli  difliem  NoTdleaUMlilaU  siad  tw«i  („der  NameMtag"  und  „der  Yatagan") 
di«  «flifingreicluteo,  and  dem  Inhalte  nacli  am  wichtigeten.  Beide  wursda  Uberhanpt 
tieftr  al«  allei,  was  Pawiow  sonst  geschrieben,  im  Boden  der  russisdiea  Verlialt- 
nieae,  mithin  auch  im  GemUtlie  des  Dichters.  Ja,  ich  möchte  sie  die  zwei  Hers- 
kammero  seiner  Muse  nennen:  denn  alles  Blut  eines  innern  Lebens,  Avplclies  der 
sdiöpferische  Hauch  silüicher  Freiheit  herForgeruten,  und  das  am  heftigsten  aufglüht 
in  den  Forderungen  des  Menschenrechtes,  der  Menschenwürde,  der  naturgeheiligten 
Leidenschaft  ist  hierher  zurückgedrängt  unter  den  EinflUssen  einer  winterlichen 
Geiatesaadht,  vom  achneideadea  Froate  aqdalet  Deifelie.  Hier  aehlSgt  ea  dia 
heisseatea  lud  atirlmtea  Wellen.  Weaa  vir  aaa  aolebea  Bewegttogea  anaScbat  daa 
durchdringende  Erfossen  eines  Stoffes  zu  dankea  liaben,  der  uns  die  verwickeltsten 
Zustände  zu  klarer  Anschauung  bringt,  so  ist  es  anderseits  die  Ideenhaltigkeit  der 
Composition  nnd  das  bevvundernswerthe  Gleichmass  in  Anlajrp  und  Cliainkteiistik, 
wodurch  mit  so  einfachen  Mitteln,  die  höchstens  für  novellistische  (ienrehilderei 
auaaureichen  scheinen,  eine  tragische  Wirkung  von  solcher  Reinheit  und  Intensität 
Taiierettet  wird,  wie  ia  dea  vorliegeadea  KoTellea,  Uater  den  HSadea  manchea 
Andera  bei  deaiaelben  Mitgefühl,  aar  hei  weniger 'kOaatleiiaekeir  Beeoaaeaheit,  wSr« 
dtrgleiciifa  anm  Nachtatiidke  gewordea  mit  grausiger  Schatten  *  und  Nebelhaftigkeit, 
die,  wia  gewöhnlich,  in  einem  Streite  guter  und  böser  Principien  alles  in  kolossalen 
Umrissen  KPifrt,  lockend  gpnng  für  die  Phantasie,  abprohne  die  ^erin^ste  Ausbeute  für 
die  Beobachtuno;,  da  sich  in  dfin  roiiiaatisclien  Düster  nichts  recht  unterscheiden 
läset.  Pawiow  dagegen  wirii.  aul  die  Nachtseiten  der  Gesellschaft  einen  so  hellen 
Tagesachein,  dass  man  die  kämpfenden  Principien  bis  in  die  fernsten  Einzelheilen 
«tekl»  «ad  da  «r  tUt  LebcmfiMia»  di«  «  «nisielit,  mit  keiaen  FataÜsnui»  loa« 
fliew.  MiK  IF.  55 
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dtrn  mit  tl^r  si(l)id)en  Nntlnventligkeit  zusammenhält,  so  ist  auch  bei  Iragiicher  £n(« 
vickelun;^  tler  Sifg  des  (julen  und  Ewigwahren  verbürgt.  — 

Den  Namenstag"  beginnt  der  Dichter  mit  einer  vertraulichen  Mittheilung,  ganz 
HO  gehalten,  dass  es  scheint,  aU  liiir«  man  wirkiiich  nur  den  Ersabler  „häuslicher 
Vorkommiiiise."  Er  tritt  aber  aU  loldier  mit  allem  Anttand  auf»  den  eis  Sffent* 
lieber HorerkreU  verlangt.  Nichts  von  jenem  Sichgehenlassen  hvinoristiicfaer Skibjec* 
tivität  (wie  es  Jean  Paul  Dennt),  die  alles  durch  die  Laune  und  den  Einfall  des 
poetischen  Geistes  nu.livirt  —  mit  geniefsenvin  Ernst  .  mit  cinpr  gewissen  Strenge 
künf5lJerischer  Kechenscliaft  wird  hier  die  Aufl'assun;i  enghäusliobcr  Beziige  eingelei- 
tet ,  so  einfach  und  ansprucllus  sie  übrigens  selbst  hehanilelt  zu  sein  scheinen, 
Pawiow  git'bt  uns  einen  bedeutsamen  Wink,  der  gleich  auf  den  Grund  seines  jtsvcho- 
loglscben  Systems  fUhrt.  Es  sei  oft  eiae  attsserordeatlidie  Inbaltsebwere  in  des 
ErrabroDgen  selbst  des  lejcbtesteB  Eintsfplebeas ,  Mrie  es  der  Eimelae  gcfHbrt,  der 
in,  die  Geschichte  der  Menschheit  mit  keiner  Tliat,  mit  keiner  Idee  eine  Spur  feines 
Daseins  eingezeichnet:  die  Vorsehung  habe  in  jeden  Menschen  etwas  gelegt,  das 
den  denkenden  Geist  rnr  Betrachtung  auffordert.  Das  lehrreiche  Schicksal  gebe 
seine  Lf  cfinnf^n  oft  in  dem  engsten  Hörsaale,  unter  dem  stillen  Dache  derFamilie  — 
es  vullsireck.e  Kein  Goltesurtheil  oft  ganz  ohne  Zeugen >  gerade  wie  der  Blitz  einen 
[Wanderer  treffe  in  mensehenleerer  Oede. 

Ohne  alle  Weitscbweifigkeit  spricht  jetzt  der  EraShler  tos  sdaer  Bekannt* 
sehaft  mit  einem  Manne,  der  in  den  Sonnentagen  einer  glltckliclietf  Liebe 
stand.  Es  ist  ein  seliges  Aufathmen  des  Dichters j  wenn  er  an  dieses  Glücks* 
gpfiihl  fireiff,  und  einen  Augenblick  klingt  es  bei  ihm  an  rfin  und  volllönig,  ohne 
dass  es  sejne  Lebensironie  dampft.  Alles,  was  das  Herz  weitet  in  jener  süssen, 
ht^ilsamen  Gläubigkeit,  alles  Schöne  und  Harmunische,  das  aus  der  Gleichstimmung 
verbundener  Seelen  jeden  theilnehmenden  Beobachter,  jeden  empfänglichen  Menschen 
berührt,  die  gante  Innigkeit  eines  so  durchwärmten  Stilllebens  liekt  dann  tut  wie 
in  leiser  Wehmulh  durch  seine  Schilderung!  So  hier  in  wenigen  Worten,  wia  ein 
andermal  in  einer  sehr  beredten,  aosfilhrlidien  Darstellung.  Mit  solchen  Eindrücken 
hat  der  Dichter  seinen  neugewonnenen  Freund  verlassen,  der  sich  aus  dem  Gelriebe 
des  Staatsdienstes  zmückziehl,  um  in  dörflicher  Abgeschiedenheit  ungestört  sich  sein 
idyllisches  Paradies  zu  erbauen.  Kist  nach  längerer  Zeit  trifft  er  ihn  ganz  uner- 
-wartet  im  Theater.  N.  zeigl  sich  erfreut  über  das  Wiedersehen,  aber  eine  völlige 
Umwandlung  innen  und  aussen  tritt  gleich  nach  den  ersten  Begrüssungen  an  ihm 
hervor:  er  ist  ganz  der  feine  Weltmann  in  der  mtfssigen  Geschäftigkeit  socialen 
Treibens;  auf  alle  Fragen  antwortet  er  einsilbig,  die  Frau  erwähnt  er  nur  obenhin« 
In  sdnem  Gange  ist  etwas  Auffallendes  —  er  hinkt:  „Von  einer  Kugel*'  sagt  er 
kurzweg,  und  lUsst  sich  nicht  weiter  darauf  ein.  —  Der  sinnvdle  7euge  eines 
Familienlebens,  das  ihn  so  wunderbar  ergriffen,  kommt  wieder  in  das  wnlilbfknnnte 
Haus:  aber  hier  tüHudüs  ist  die  Veränderung  deutlich.  Keine  Spur  von  jener 
Seetenüberwallung,  jenem  A^udigen  Ineioandcraufgehen  zwischen  Mann  und  Frau! 
Hübsch  anständig ,  gefällig  ist  der  Herr  Gemahl ,  so  weit  es  eben  die  weHfiUiehe 
'Galanterie  erheischt,  aber  die  moralische  ^Erniedrigung  und  Demfitignng  dea  Weibes 
ist  auf  keinem  Schritte  zu  verkennen ;  tausend  Kleinigkeiten  zeigen,  dass'  im  Herzen 
des  Mannes  etwas  dahin  sei,  wnfilr  die  Natur  keinen  wiederbelebenden  Balsam  habe 
—  die  Liebe,  die  Empfindung.  T)ie<;e  Kleinislveifen  hat  der  Dichter  meisterlich 
aufgegiiflen.  Will  er  es  aber  auch  \\  <»rL  halten,  was  sich  aus  seinen  Bemerkungen 
nehmen  lässt  ^  Da  hat  ihm  sein  guter  Genius  ein  paar  treffliche  Giussen  diclirl 
nn  einem  Thema,  welches  er  vielleicht  selbst  in  Stonden  phiiisterltcherEraUehteroig 
feespSttelt»  gegen  das  er  im  nnwillkiirlichen  Zuge  asiatischer  Gewohnheit 
vielleicht  eifern  mag!  Nämlich  zu  der  verschrieenen  Emaocfpationsfrage,  die  man 
allerdings  gar  arg  missbrauchen  kann ,  die  aber  in  ihrem  Kern  das  schönste 
Lebenszeichen  rhrisdirher  Gesittung  ist.  Denn  wenn  es  liier  von  einem  Menschen, 
der  alle AcMup|»  liegen  dief  jauen  TcrloreD,  derihneA  i^eiäti  WülciMknift^  keineSelbit* 
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lltäoiljgkeU ,  keine  Wahrheit  des  Fuhlens,  keine  Freiheit  des  De&ken!^  zii^r^ut, 
dtr  in  nirchterlicher  Entzauberung  ihre  Schönheit  selbit  und  ihren  Liebreiz  niclil  hoher 
antdiUigt  «It  ein  Spidseug  augenblicklichen  Rrgolzeni,  dem  „Weiber,  Trüffeln  lud 
Cknnifagter"  von  gleichem  Werl  he  sind,  wenn  et  von  einen  tokhen MeBtcboi 
Imiut,  in  jedem  Worte,  mit  j(*detn  Blick  habe  er  daran  erinnert,  dnu  der  fifona 
das  Haupt  des  Weibes  sei,  so  glaube  ich,  es  kann  gar  nicht  treffender  an« 
gedeulet  \vord<'n ,  w.ia  dem  i;l»'Issnfrisrh  übeifirnissten  Princi[t  männlicher  Haus« 
lyianiiei  zum  (iriimU'  licu«' !  Haiiii  itctiitifcn  vir  freilich,  der  Mann  bei  allem 
Weltanstanil  sicli  hfrausoeiimcu  duif,  «iie  Krau  überall  ihre  untergeordnete  Stellung 
lüden  stt  Janen ,  iibenll  auf  ihre  Eitelkeit  nnd  nonsiigeu  Schwächen  anzuspielen, 
mit  achleditmhüllten  Ncekereiitn  ihr  nntlthlige  Stiche  an  ^hen,  deren  Schmerzea 
sie  theils  aus  Stola,  ihcils  aus  Liebe  nicht  einmal  gediehen  will.  —  »Win  oft 
•cherzte  sie  sich  über  seine  Aasiälle  hinweg,  nnd  schien  mir  versichern  zu  wollen, 

dass  ihm  das  nicht  Ernst  sei  Rin  Kenn/riclit^u  d<\s  Schwachen,  dachte 

ich,  wenn  er  niil  dem  Starken  nnj:'l!'''  O  ^valrilich.  imlii  als  das!  Wer  erkennt 
hier  nicht  das  siu liehe  Sträuben,  den  Widet stand  tief  verletzter  weiblicher Wiirdn 
—  und  hätte  er  sich  besser  bezeichnen  lassen/ 

Das  RiUhiel  dieser  nnvernntheienftttiauberung  löst  sich  bald.  Ein  sehr  besfig- 
liehesGcsprädi,  spät  in  der  Nacht,  entlockt  endlich  einmal  K.  seine  geheimsten  6e« 
danken,  und  in  ziemlieh  heflligen  AusbrUrhen  snclit  er  seine  Philosophie  der  Frauen- 
verachtung zu  begründen.  „Ua,  nimm  dies  Heti;  hier  hat  einer  meiner  Freunde 
ein  seltsam^'s  lüreigniss  beschrieben,  dir  kann's  m  Stalten  kommen." 

Dieses  lieft  schlaL>(  dt-r  l'rzHitlei  \nr  uns  -nif.     Kauiii  haben  wir  einen  Blick 
hineingeworfen,  «u  erraihen  wir,  dat>s  N.  seibst  das  Uegcbniss  aufgezeichnet;  aber 
mit  dem  poolischen  Yurredoer  desselben  (ritt  auch  er  in  den  Hintergrund  der  Hand- 
lung sqrttck.    Wir  sehen  uns  auf  einer  H9he  häuslicher  VerhSlIaisse,  die  wir  nadt 
der  bescheidenen  Einleitung  nicht  erwarten  durften  —  denn  das  „factum  dowesticum'* 
greift  in  eine  sehr  grosse  Familie  —  in  den  Staat.    Eine  L*  lire,  an  die  tagtäglich 
in  Russland  so  viele  Tansende  von  Menschen  erinnern,  wird  hier  dem  liebeseligen 
N.  von  einem  ZntHll  erlheili.  d«M  allerdings  zunächst  das  Lebeosglück   dieses  Ein« 
zeloen   und  den   Frieden  seiiu-^   Ifanses   vernichtet.    Dies  aber  ist  ehen  nur  die 
Episode,  vvelcl^e  damit  aotaugt,  dass  N.  aiit  der  Heise,  als  er  in  sehnsüchtiger  Un- 
geduld heimeilt,  um  ja  das  Namenafcst  der  Gattin  nicht  au  rersäumen,  im  Gasthofe 
einen  bSdist  interessanten  Oflisier  kennen  lernt,   der  seine  Bewunderung,  sei-' 
neu  Antheil  und  seine  Neugier   erweckt*    Kr  hat  ihn  im  anstossenden  Zimmer 
singen  hören  —  das  waren  gewaltige,  ergreifende  Klänge,  nnd  in  der  Stimmung,  in 
welcher  sich  N.  befand,  schienen  sie  ihm  aus  einer  leidensvollen  aber  starken  Seele 
zu  kommen.     Die  Fremden  niihern   sich  einander;    es  enjirlit  sich,   dass  sie  einen 
gemeinsamen  Weg  vor  sich  haben,  nnd  N.  ladel  den  Lnljekannten  zu  seiner  nächst 
bevorstehenden  Familienfeier  ein.    Gr  denkt  sich  schon  lebhaft  die  Frende  seiner 
musikliebenden  Frau  über  den  seltenen  Gast.   Da  indess  die  Abfahrt  sich  uaTer- 
mcidlieher  Weis«  noch  venogern  muss,  %vird  allmShlig  eine  wärmere  Unterhaltnug 
angeknüpft;  der  Wein  loste  die  Zungen,  und  der  sonst  Terschlossene,  ernstfreond<* 
liehe  Offizier  mochte  entweder  liereinstünnende  Grinnerung'en  niclit  langer  abwehren 
können,  oder  er  miissfe  endlich  den  vielen  klugen  und  zarten  Kunstgriffen  N.*s  wei- 
chen, der  such  nnablassig  betiilii  tf  ihm  \  ertrauen  abzugewinnen,  und  ihn  zum  Heden^ 
zu  bringen  —  kurz,  er  loderte  aui  und  sprach: 

„AJs  ich  aar  Welt  kam,  hatte  nicht  eine  redselige  ZigeuneHn  au  propheseieu 
gewagt,  dass  dieser  Bock  auf  meinen  Schnltent,  dieses  Krens  auf  meiuer  Brust  rnlteu.' 
würde.    WürteriusD  haben  ineine  Kindheit  nicht  gepflegt,  in  der  Wiege  mich  nicht 
in  Schlaf  gesungen,  und  meine  Mutter  erschrak  nicht,  wenn  ich  barfuss  aul  die. 

schmutzige  Strasse  lief"  

lieber  uns  breiU  f  sich  jetzt  in  nächster  Wirklichkeit  der  ganze  Horizont  eine»; 
Menschen,  der  lui  6i:laveathuuie  geboren,    0,  diesei»  kahle,  abgeweidete  Leben,,  üb^r, 
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welchem  der  Geburisitern  de»  Leibeigenen  aufgeht,  diese  Tiefe  nicnsclilirhpr  Knt- 
wUrdieirng  vermag^  das  schönste  OeHIhl  des  Mitleids  nicht  zu  ermessen,  der  beredteste 
Mund  des  Dichters  nicbt  immer  zu  vergegenwärtigen!  Doch  schlägt  hier  jedes  Wort 
lei  Erzählen  an  Vorstellungen,  zu  denen  unsere  Phantasie  sieh  nicht  tn.  swiogen 
hranclil,  an  KiDpfindaagen,  die  untem  Hersel  sieht  fren4  sein  ItVmica.  Jm 
Bauemknabcn  glomni  ein  himniliaclier  Fooke,  die  köstlidiete  Gab«  det  Gctaagea. 
Jede  Neiguig^  nicht  sich  an  einen  Lebensberuf  zu  lehnen,  sudit  irg;cad  einaThittig- 
keit  in  der  menscblicLen  Gesellschaft;  aber  die  Aussiclilen  dps  Sciaven  umgrenzen 
ja  nur  die  Schollp,  an  die  or  g^efesselt  ist,  und  seine  Thätigkeit  kann  ja  nur  die 
eine  oder  die  andere  Gestalt  des  Frohndienstes  sein.  So  war  denn  der  höchste 
^Wunsch  des  Knaben  und  das  Ziel  seiner  Eiirliebe  die  Stellung  eines  Kircheosängers 
im  Doiü»,  die  nidit  etwa  mit  dea  pastaralea  Begriffea  eiaet  dcataehea  Caatorals 
aidi  fdeaKsirea  läiit.  la  dieser  Dorfkirebe  entpuppte  sieh  gtriehsan  seil  Takaf, 
hier  setzte  sich  der  erste  rousikalisdie  Trieb  an,  welchen  das  AadachtsgelShl  aar 
noch  entwickelte  —  galt*s  die  Stimme  zu  erbeben  mit  dea  Aaderea,  so  schmetterte 
du  Tdnn^e  hell  und  lustig  drein!  Aber  sehr  bald  wurde  er  aus  dem  ärmlichen  Neste 
lieratisgerissen ,  in  welchem  er  noch  so  warm  sass  mit  aller  Behaglicbkeit  seiner 
kaum  flügge  gewordenen  Kiodesseele.  Man  hielt  Musterung  im  jungen  Geschlechl, 
um  neues  Gerälh  auszuwählen  fiir  die  b er rscbaflliche  Genusssucht  und  Bequemlichkeit. 
Eiae  Piiifang,  gaas  dem  Priadpe  eatsprechead,  vea  den  sie  ausgeht.  Wie  der 
Besits^  so  der  Gehraaeh,  Wo  die  Seelen  stückweise  geaihh  weidea,  dawSgt  aitB 
auch  FShigkeiten  mit  phTsiolegischem  Gewicht.  Unsemi  Knaben  besah  resa 
Lippen  und  Zähne,  und  fand,  dass  er  zur  Flöte  wie  geschaffen  sei.  So  kam 
er  aus  dem  Dorfe,  und  wurde  in  der  uniformirenden  T.ehn?wans^5]acke  —  der 
Kunst  iibprs^eben.  ,.Ich  weinte,  aber  da  war  Niemand,  bei  dem  iiiein  wehrloser 
Schmerz  einen  Wiederliall  gefunden  halte!  Keiner  diückte  den  Knaben  an  di«  warute 
Brast,  und  bemühete  sich,  mit  Liebkosungen  ihm  die  Thränen  abzutrocknen.  —  Ich 
sollte  eine  Spielpuppe  werdea  fBr  die  ISsterae  Laageweile«  Ufr  dea  üppigen  MQssig* 
gaag,  aber  die  Masik  hat  ihren  Zögling  gerettet!  Ihr  daake  ich  alles:  sie  liat 
das  Band  zerrissen  zwischen  dem  Augenblicke  meiaer  Geburt  und  den  Jahren  mei> 
nes  Lebens,  sie  hat  mir  das  Herz  einrs  Weihes  angewendet,  das  mir  unzugänglich 
l^ewesen  wäre,  wie  die  Felspn  fh-s  Kaukasus  di m  Knsakenpferd.  Fs  ist  wahr, 
fast  hätte  auch  die  Musik  iiieinen  K(i|)f  in  ein  veistiiiiiiilfs  Instniitient  \  erwandelt, 
meine  Gedanken  in  falsche  Noten:  aber  aiu  Rande  des  Verderbens,  an  der  Grenze 
meascbUcherTersweiflaag  bat  sie  mir  TrSstangen  gereicht,  die  kciaem  Kammer  vad 
Niemaades  Willkttr  aaterliegea.  Idi  stand  ia  der  letstea  Reihe  der  Measdiea 
—  uad  saag;  ich  irrte  amher,  flUditig,  ohae  Obdach  —  nad  sang;  idi  schluckte 
hartes  Brod  —  und  sang  ^  ,  .  0,  so  lange  noch  eine  Saite,  ein  Lant  die  Laft 
erschüttert,  mag  die  eiae  Hälfte  meiaes  Wesens  leiden»  aber  die  andere  wird  imaMr 
gemessen ! "  — 

Worte,  die  hier,  wo  der  Erzähler  das  Trauerspiel  eines  ganzen  Lebens  ent- 
faltet ,  wie  eine  SiegesouvertUre  klingen!  In  ihnen  ist  alles  zusammengefasst,  was 
uns  die  grelle  Farbe  der  Wahrheit  and  die  ScbSrfe  und  Bitterkeit  der  Diektaag 
mUdera  kaaa.  Aber  mit  jedem  Schritt,  dea  wir  ia  der  aas  hier  yorgelegtea  Seelra- 
geschichte weitergehen,  fühlen  wir  deatlidier,  wie  auch  dieser  Siegesruf  die  fragische 
Wirkling  nur  erhöht.  Wir  sehen,  wie  es  keiner  andern  Mahnung  bedarf,  dass  sieh 
uns  hier  ein  Schauplatz  von  Druck  und  Unp-prechfi<rkei(  !ind  klagenswerlhem  Unter- 
gang  eröfiPnet ,  als  die  blossen  Entwickelungsverlialuiitiise  einer  Seele,  der  ein  so 
mächtiges,  unzerstörbares  Organ  verliehen  worden,  alles  Grosse  und  Schöne  des  mensch- 
licbea  Daseins  ia  sieb  au&uaebmea.  Aa  diese  Entwickelong  knüpft  sich  der  ge- 
waltigste Eiadrack,  der  ans  dem  gansea  Lehensgemilde  berrorgebt. 

£s  zeigt  sich  uns,  wie  ein  flf nach,  dem  maa  dasBewasstsein  geistiger  GdHmg  mid 
Ebenbürtigkeit  schon  in  den  cntaa  Keimen  sittlicher  Begriftbildavg  frsüdct,  zu 
fiaer  vöUi^ea  Wiodcr|;cbiirt  ift  aick  Torbenitet  wardsM  »Mi,  cbe  ar  de»  tdbvt« 
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berechligten  unentfreuiilbaien  Zweck  seines  Daseios  fuhleii  und  begreifen  kann, 
wie  uBtithlige  Attssenbeziig«  und  cijie  MHe  Triebkraft  iteiiier  innerslcB  Natur  ihn  ganz 
in  tidi  Bflifoniifa  diSsmb.  Alle  diese  EJcmi'iiii',  im  denen  tolebe  Uruchen  und 'Wir« 
knngsB  liegen,  niebt  der  Diebter  in  den  naltirliehelen  Znsammenbtn^  der  Begeben* 

leiten,  die,  wie  es  icheint,  nur  im  alltägltcben  Gang  der  Dinge  kommon,  aber  nnc 
durch  drn  schlagendsten  Nacliwt'is  überrasclien ,  welchtr  stufenweisf-n  (Jt wHltniinfi', 
welcher  ausserordentlichen,  aiachligen  Einflüsse  es  bedarf,  um  denjenigen  im  mora- 
lischen Gpsetze  festzustellen  und  alle  unsere  AnKjMÜilit'  im  Lichte  der  Huina- 
nilät  eikeiioua  zu  lassen,  der  im  Luilkteis  mensciiiiciicr  Bedürfnisse  und  W  iinscbe 
•iclfc  ife  «nders  als  mit  verbundenen  Augen  und  gefeaeelten  Händen  bewegte  I  Auf 
soldien  Uebergängen  haben  wir  hier  den  Helden  der  BnShlung  an  begleiten.  IHe 
grosse  Stadt  bot  ihm  sehr  bftld  alle  Mittel  ^ur  glücklichsten  Erweiterung  und  Be* 
Butzung  seines  Toarcichthunis.  Es  blieb  nicht  beim  Fiötenspiel,  und  das  eigent« 
liehe  Sprachorgan  seiner  musikalischen  Fahifrleiten  war  der  Gesang.  Man  wurde 
aufmerksam  auf  ihn,  und  er  kam  in  immer  nähere  Beriütninfz  mit  der  \ornchmen 
Gesellschaft;  für  ihn  war's  der  erste  Eintritt  in  die  nienschlichc  —  aber  in  dieser 
eben  fühlte  er  sich  wie  ein  fremdes  Wesen,  mau  Hess  ihn  uiit  all  seinen  Gaben 
in  dem  magisehen  Kreise  stehen,  welchen  das  GeburtsTsrardietl  un  ihn  gezogen. 
Sine  Knnst»  die  so  nnmittelbaien  Geauia  bereitet»  wie  die  Musik,  findet  freUieh 
unter  allen  VerhSltnissen  schnell  Anerkennung,  aber  der  rohe  äussere  Sinn  reisst 
sie  auch  leichter  aus  dem  Zusammenhange  mit  dem  ganzen  Menschen,  und  bei  ihr 
tritt  am  deutlichsten  hervor,  das«  z«is<'>)en  der  Anerkennung  des  Geistes  und  einem 
Lobe,  welches  telhst  der  freiwilligste  Suid  des  (imusst's  ist,  alle  Unterschiede 
moralischer  Empfänglichkeit  liegen.  —  „Die  Musikliebhaber  hielten  mein  Talent 
hoch,  luden  mich  au  (tuartetlen  ein,  lieiaen  mich  singen ;  aber  in  ihren  Augen  war 
Ich  nnr  —  eine  Maschine,  die  da  spielt  und  singt,  der  man  während  des  Spieles 
das  Gesicht  suwendet,  und  nachhrr  den  Rncken  kehrt.  Man  lobte  mich,  aber  das 
klang  alles  so  gnädig;  man  bewunderls  mich,  und  zum  Zeichen  hohen  Beifalls 
klopfte  man  mir  auf  die  Schulter;  man  nannte  mich  ein  Genie,  aber  so  glcichgiltig, 
SU  ruhig,  dass  es  augensclieinlich  war,  wieNieuiaTnl  sii  Ii  an  meine  Stelle  wiinschte  .  .  .  .  * 
man  hob  mich  in  den  llnimit'i,  aber  so  eigen  autnclilii;  .  so  heleidi^md ,  wie  der^ 
Mensch  alles  erhebt ,  was  er  nicht  beneidet,  wie  er  grossmüthig  in  ivutzücken  ge» 
riith  Uber  den  Niedrigergestellten.** 

So  warf  MMU  ihn  überall,  wo  er  hiotrat,  als  Virtuos  oder  als  Lehrer,  die 
altherkömmÜchen  Decken  der  StandesTonechte ,  der  Erziehimg,  der  socialen  6e« 
wohnheiten  unter  die  FUsse,  dass  es  ihm  uamSglich  war,  den  Boden  irgend  eines 
Gleichheitsgefiililes  zu  erkennen;  so  Hessen  sie  sich  von  «einer  Knnst  elektrislren, 
während  der  Künstler  auf  dem  Isolirtf  !l  ^  r  stand,  welcher  ihn  vor  ilirer  irdischen 
Gemeinschaft  wahrte.  Er  traf  aber  endlich  auch  auf  den  Zündstoff  ächter  Begei> 
sterung  bei  einem  unverdorbenen,  reinen  Jüngling;  dieser  zog  ihn  an  sich  mit  aller 
Macht  unrerdecktenSeelenantheils,  und  gab  ihm  zuerst  den  Halt  nensehliiJher  Würde, 
für  welchen' er  noch  so  kraftlos  war,  daas  es  längerer Uebong  bedurfte,  ehe  er  sich 
dessen  versieherte.  —  „Ich  gestehe  Ihnen,  dass  ein  solcher  Umgang  mir  An&ngs 
sonderbar  rorkam;  ich  war  so  etwas  noch  nicht  gewohnt.  Er  fragte  nicht,  wer 
ich  war,  woher  —  er  behandelte  mich  wie  alle  Anderen,  und  das  machte  mich  oft 
erröthen.  Mir  war's  so  neu,  so  unbequem,  wenn  er  in  Anwesenhnt  vitler  Gaste 
mit  mir  ein  Gespräch  anknüpfte,  mir  einen  Platz  anbot  ....  Glauben  Sie  nur, 
nicht  den  Mntb  su  haben,  aich  zu  setzen,  nicht  zu  wissen,  wo  uad  wie  man  sich 

setst  —  das  ist  das  peinlichste  Gefühl!"  „Der  junge  Mann,  mein  Wohl* 

thiter,  liebte  mich  wie  seinesgldcben ,  wie  einen  Freund.  Die  gaase  Zeit,  die  ich 
frei  hatte,  brachte  ich  bei  ihm  zu.  Er  half  mir,  mich  weiter  ansaubildea,  gab  mir 
Bücher  TU  lesen,  lehrte  mich  sprechen  wie  ein  Mensch  —  ohne  zu  erröthen  ,  ohne 
au  glauben,  ich  verdiene  die  £hre  nickt,  dass  man  mit  mir  sich  unterhalte.  Mit 
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einem  Worte,  er  schuf  uiich  um,  ti  wusch  den  Kost  ab  Ton  meinem  Verstände, 
von  meiner  Seele  •  •  .  , " 

Je  mehr  er  aber  cur  SelbtlkenBfinss  g^eltngle,  je  melir  er  Tfaeil  haben  wollte 
an  der  weiten  Welt,  diu  sich  ihm  eröQiute.  mk  desto  grb'sserm  Uomiithe  gewahrte  er 
seine  aussehliessonde  Stellung.  Die  Bücher  erfreuten  ihn  nicht,  sie  beleidigten 
ihn;  in  dem  reichen,  vielfarbigen  Leben,  das  sie  ihm  vurfilhrien,  fand  sich  kein  Ge* 
schöpf,  wie  er,  nichts  von  seinen  Beziehimeen  !  Nur  das  Fleckchen  Erde,  auf 
welches  i  h  n  der  Zufall  ausgesetzt,  blieb  dunkel,  von  keiner  Beschreibung  erheiil  — 
und  noeh  stand  er  ja  darauf  mit  allem,  wa^  ^  war  uad  halt«!  ^  „Ich  ttk  Ge- 
mälde aller  Sitten,  aller  Leidenschaften,  aller  Gestalten,  alles  dessen,  was  ätbmct 
und  tidi  bewegt  —  nur  nuch  traf  ich  nirgends!  fcb  war  ein  Wesen,  ausgeschlos« 
•en  aus  der  Biichercorreipondens  der  Menschen,  ein  reizloses,  unwichtiges,  das  kei- 
nen Gedanken  hermmft,  ron  dem  sich  nichts  sagen  lässt,  dessen  man  ai^ht  einmal 
erwähnen  darf"  

Der  Freund,  der  sich  seiner  su  hochsinoig  angeiu  noi,  •;ini;  aiiu  Land;  er 

durfte  ihn  begleiten,  weil  Jener,  ein  seinem  Herrn  benaclibaiter  Gutsbesitzer,  von 
nachbarlicher  Gefälligkeit  leicht  die  Ertaubniss  erhielt,  dast  der  „ftfusikani*'  eine 
Zeitlang  bei  ihm  bliebe.  Damit  wurde  das  Seil,  welches  ihn  band,  freilich  nur 
etwas  länger  nachgelassen,  aber  auch  schon  dies  war  dem  zu  einem  neuen  Leben 
allmähÜg  Erwachenden  ein  Alhemzug  der  Freiheit.  Treffend  deutet  übrigens  der 
Dichter  an ,  wie  das  leibeigenschaflliclte  Verhällniss  doch  noch  fortwährend  der 
Stininihanimer  für  seine  ganze  innere  Besaitung  blieb.  Denn  als  er  mit  seinem 
vornehmen  Bruder  in  A[M)llt>  über  die  Wolgatlureo  hineilte,  den  Landsitz  im  Ge* 
sichte,  auf  welchem  Beide  musikalische  Lieblingspläne  zu  rerwirktichen  sannen,  m* 
dttsterten  sich  seine  Gedanken;  die  Kunst  auf  jener  heitern,  lichten  HShe,  wi«  nie 
in  den  Schöpfungen Mozart's  erscheint,  war  ihm  auf  einmal  in  die  Feme  geruckt  — 
tiefer  halllea  in  ihm  die  einfachen  Klänge  heiinathlicher  Lieder  nach  —  es  war 
etwas  in  ilinrn,  vas  sein  Herz  verstand  .  .  .  Wer  den  Cliarakfer  der  ntssisclipu 
Volkslieder  kennt,  und  dies  weichr  inelanrholische  Austönen  einer  uedriickttn  Setr'le 
sich  ans  den  Lebensverhiillnisseu  zu  erklären  weiss,  dem  brauciie  ich  diese  zteutlich 
j  versteckte  Andeutting  des  Dichters  nicht  weiter  zu  analv^iren. 

„Mein  Knnslgenosse**  fahrt  der  ersählende  Oflixier  fort,  „halte  rieie  Dorf- 
nachbarn ;  er  mschte  mich  mit  mehreren  bekannt,  |iries  meine  Begabung,  und  so  kam 
ich  bald  zu  hohen  Ehren  bei  denjenigen,  die  nicht  wussien,  was  sie  mit  den  Fin- 
gern  und  der  Stimme  ihrer  TtM-hter  anfangen  sollten,  bei  denen  das  Klavier  wie 
ein  todtes  Ka|iital  dastand.  Als  fremder,  aus  Muskau  angekommener  Musikus 
wurde  ich  Lehrer  nnf  den  Dürfern;  hier,  ich  gestehe  es,  erwies  man  mir  mehr 
Achtung  als  in  der  Residenz,  aber  gewiss  nur,  weil  mein  Beschützer  Niemanden 
meine  Gescbichie  niitgetheiit ,  und  Keinem  diese  Aufschlüsse  schuldig  war.  Dazu 
gab  mir  schon  sein  Umgang  ein  grosites  Gewicht.**  — 

Diese  letztere  Bemerkung  des  Offisiers  will  mehr  sagen  ala  sie  eigentlich  aus- 
•piicht:  dass  er  für  sich  alk  in  nichts  bedeutet  habe.  In  diesem  Sinne  klingt  sie  noch 
ein  paar  Mal  1(  ise  an;  aber  sie  ist  so  ohne  allen  Nachdruck  hinfesprochen ,  dass 
es  in  der  Tlial  wiederholter  Winke  des  Dichters  bedarf,  um  uns  auch  hier 
an  seine  Lieblingsait  zu  erinnern,  niimiich  hinter  sehr  lakonisclun  Wendungen  das 
zu  verstecken,  was  uns  theiis  recht  viel  zu  denken  geben  sull,  iheiis  der  Wiükiihr 
unserer  Phantasie  Uberlassen  bleibt.  Damit  erzielt  Pawlow  oh  die  beabsichtigte 
Wirkung  vollkommen,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  es  bisweilen  an  eine 
kleine  Koketterie  streift.  Hier  indessen  ist  die  flüchtige  kalte  Erwähnung  eines 
wirklich  bedeutsamen  Znstandes  sehr  fein  niotivirt,  suwohl  im  Charakter  des  Er- 
zählenden als  im  Takte  des  Darstelleis,  dir  mit  Reiht  die  kurze  Andeutung  da 
geniicend  hndet,  wo  eine  noch  so  df^lailliite  SeliiMcrisnjf  die  Einzelnheiten  nicht 
erschöpft.  Ein  solcher  Zuslanil,  fiir  Wi  l  lira  der  .Ma.sssUib  selbst  dts  durchgreifend- 
sten Erlebnisses  nicht  ausreiciil,  ist  niiu  gewiss  auch  der,  in  welchem  ein  Mensch 
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bei  allem  \h^^uss\s.h  sfinf.  ei-enen  Lebens,  bei  ^em  mabnendstei  d«Mbl*  tdiiw 
^^^^genen  IndiViau.Hiäi     ^  „.nrali^ch  nirl,f  .KiKtirt,  nnrl' Vlieses  UhenTnik^h^  ^ 

'Vt  ^«  t'""'^  ^"""^  ^^'^'•^''"»8  Atldnv,  rin-  nn<!  ausnthmen  dtH^ 

-  ^^''^^^  ausUssijo,  aber  idi  t-iinn...'  nur   :ui   den  (Je. 

.  iehte(*ti,  ^«r  »Ii  Mwkaflttter  Frtmdlllig  dfe.fldiüa^^        g^n.esa,  au  Juden 

^^.i  dem  man  lü  gutchritCltcheil  Zirkd.  frri  m4  mW  W^qh  die  Maske  reli-' 

g.o.Br  loleranK  gprickt,  blos  ^veil  er  mHkJrt,  4,  K  Wdl  *ei»^  ÄWaimBaBr 
e.n  C,.b.,nm,.K  ,st  -  und  an  alle  die  Aodertt.^  die  der  Sttdcirirf  irg^d  «fUer 
PoliUk   o,in    eines  VonirlbHI..  vrrfn!,t  ,  „„r  sieber  «inj.   wo  man  tie  nicht 

kennl,  uud  „bei  jedem  ZnUllsw  nh  lin)  schwifj'pn"  r    die  T^.ndeii  th^  versieben  die 

'  52S*?-5"**  lifJnnen,  was  iii  diesem  Zusiaode  Auiregendes ,  BescbMiiu  ndes 

SlWUMes^  mid  Aengstigendes  liegt!  In  einem  solchen  machte  der  Ofiizier  alle 
Penode«  lefBer  liUliehtD  Menicbwcrdmig,  ««»er  ianern  Befreiung  durch :  d.i.s  er 
ab«r  jetit,  wo  ilim  der  auflauernde  Verfolger  fUr  inmicr  tmiradct  H  die  VerfolMtii.^ 
Ott  mjr  mit  rlrr  einsilbigen  Ironie  der  Sicherheit,  mit  der  Kälte  der  ?er«*lrtiili^ 
erwähnt,  g.hi  aus  .Mnpm  (UmhU^  lirrrnr.  welches  dem  Menschen  eigen  ist  ^#«n  er 
nad»  einem  solchen  Sturm,  in  -K  n  KatVn  e^hnet,  sei's  durch  p.  , .önliches  Emneri 
MÄn,  seis  durch  eine  WandUiüg  der  \ .  ih  ilinisse:  »  s  ist  dii'  Ruhe  der  Sf>iUf* 
frkebwg,  dw  glBckiniügen  Befriedigung  oder  auch  der  myialuthen  Ermatt.ni- 
^  öoeh  ftttt  der  En<Uiler  in  diese  Tonart  nur  wenn  er  auf  eine  Stell.  \ 
^inneningen  kom*,!  die  wiiklich  :*dM«  «be,gn»te  Vergangenheit  ist:  i„  serper 
ganzen  Erzählung  aber  ist  ein  AnichUg  beftiger  Leiden«*aft,  dir  nm  to  nniweiw 
deutiger  verrhtl,,  d^iss  tlh  Hauptmomenie  derselben  noch  nrcliti'inrüekxetest  Mndera 
noch  in  errfr  st,i,„,enden  Gegenwart  sind,    -Ii,-  r  heller  und  nSherror  uai 

■li^llLT''.  "~a         ^T.*^^        ''''         *         "  <^m^  unausbleiblichen 

4Hdinitt^  jeder  Seelengescbichte,  in  jenem  K^^aA,  w.Ich.s  ^vie  überall  der 

Roman  des  Lebaii,  das  Lebtn  des  Romans  ist.    1..  der  Li.be  ri.lnt  tms  der 

Dichter  d.e  befire.ende  Gewalt  Tor,  welche  dem  Leibeignen  die  Fe««el«  gei.uger 

Gefangenschaft  vollends  töst;  aber  im  Fortgang  wobldarebdaditer  naychologischer 

Rntwid.  HR,-,  ..lat  er  uns  zuvor  nicht  bloss  die  Einnüsse/ welche  «lertt  das  Glelet 

iieitsgdiihl  des  Erniedrigten  vv^  clvten.  sondern  auch  alles,  wns  si.  ,iufliieit;  wir  sehen 
flacht  allein,  wie  sein  Tag  aui^egan^t  n  war  in  dem  <  rl,«.benden  Antheil  de'sFreundeg 
■eidnrn  anch,  was  diesen  Tag  umwölkte.  Ava. um  das  Wrhältniss  dfs  Frfundes* 
IS-  Anderen  die  Selbststäidigkelt  schwächte,  die  er  aus  seinem  Verhältnissn  7„m 

Wir^ri""*"!?  w'^*'         voHkommnem  Gleichmass  d.. 

Wirkungen  der  F renn  dach aft  nnd  Li«b>  ansaoimengestelU,  und  zwar  vom 
B.rh  er      aufgefasst,  dass  jene  als  der  Gennas  einet  fiiaide.  Vermögens, 
als  d.M  lU  sitT.  des  ngpni^n  erscheint         es  braneLt  W«U  kmm  ffeSMrt  TO -mdM 

welches  allrin  stok  und  Irei  macht.  www, 

a  Ik^l.'^'*'^  Musikant  sich  auf  einmal  imu  r  don  Doila  id  rprpflanzt  s  .h,  empfand  er 

d«dk,  dnBs;noNM  Kunst  eben  in  kein-  anderes  Klmia  -.ku,,  ua,  '  dass  man 

aM  hierein  Tnleirnls  ein  swar  bnnelibares  Geiass  seiner  lüduidualitiii  lu-irarb- 
tete,  4eA  ^^d«..>efingsten  Standeswerth,  dass  diese  niir  durch  d.e  Einta.suuK 
d.r  yorneh.nen  Fiennd.  nnd  Cönnrrschaft  irgend  einen  Preis  der  Alt  erhielt  Aber 
ein  «olchrPrns  wttr  rh.n  durchaus  keine  Schätzung  seines  eigensten  WeseMti  töid 
daher  blieb  dieses  ai.ss.  ■  ,]hm  Vnblir  and,  mit  der  neuen  6eeeHs<diaft,  dl^  An 
abgenommen,  daher  konni.  rr  auch  Jiii  ■  ,u.  I'r.i.n  so  wenig  Wurzeln  schlagen  Wie 
iV^  ie^ideazlichcr  Aiierkeimiinu  ,  wo  ihm  Ltifr  ,ind  Lill,f  nur 

toh.  die  edelmknnisje .;Gnade  ankam,  wo  er  in  den  lieiit..  M.ner  Abhä«„,k,.ii. 
toA^  der  engen; „.^,.  ^^.^  dort  wurde 
fW»^eraIische  Existenz  negirt,  denn.  lUr  diese  konnte  e«' keine  iadefc^e  Leßitimaüon 
geben,  ah  ..  in.  ..  Geist,  seine  ICumst.  Das  war  das  Blatt,  ^tlefefselnfiMiiles, 
persönliches  Lebensiecht  henrlcrindetc        aber  was  l.ilfs?    Diese  heätonn.. Worte 
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mt  du  biie  Geld  etaei  fremden  NtiiiMft,  ndchfib  die  Hasd  der  Freundichaft 

darauf  gezeichnet.  Di»^  Kunst  ^var  »Icr  glänrende  Stern,  der  sein  tiefste« 
Leben  beleuclitetf*.  ^hcr  liier  sah  mau  in  ihm  von  der  Warte  der  alltäglichen  Beo- 
bachtung und  Theiluabnie  nur  den  Trabanten  eines  jener  unzähligen  Planeten,  die 
je  nach  ihren  Kreisen  um  die  Adels-  und  liangsonne  geselischaftliche  Bedeutung 
«l»lteB.  Solche  EiidrOcke  erklSreu  denn  aiieb,  wamin  Besiehungen  ein«  Frnud- 
•diaft,  die  leia  SelbttbewuistieiB,  leia  SelbttTerlranen  ierrorrief,  feKem  nicht  die 
ganze  Klarheit,  diesem  nicht  die  rolle  Kraft  in  geben  Termochten.  In  der  Art,  ivie 
sich  beides  nach  und  nach  zu  äussern  anfing,  weist  der  Dichter  so  schön  auf  die 
komisch  lanüs-imen  Fortschritte  hin,  auf  die  er  fernleuchtende  Blitze  der  Ironie 
wirft,  um  uns  gelegentlich  die  ganze  Erniedrigung  aufzuhellen,  aus  d«>r  ein  soll  tu r 
Geist  sich  heraufzuarbeiten  hatte.  Der  Offizier  erzählt,  wie  er  einmal  auf  das  Nachbardorf 
«iner  alten  Edelfrau  mit  den  dringendsten  Bitten  eine  Einkdang  au  ihrem  Nnmeitt- 
fette  erhalten,  um  einer  Enkelin  derselben»  welche  mit  ihrem  Gncange  die  Feier 
TeiichSnen  -wollte,  amnen  ronatkalischen  Beiitaad  na  leialen*   Dabei  bemerkt  er: 

„Sie  müssen  wiMen,  dass  ich  schon  ganz  dreict  rar  einer  zahlreichen  Ter- 
samirilnng  im  Saltm   erscheinen  konnte.    AVenn  ich  sage  .  canz  'Ircist",    so  heisst 
das  so  viel,  dass  Ii  Ii  nicht  mehr  auf  den  Zehen  schlich,   sondern  mit  dem  ganzen 
Fusse  auftrat,  und  meine  FSsse  nicht  strniicheltpn     —    —    —    —     —  — 

Ich  konnte  schon  in  Anwesenheit  Aitltr  aus  emem  Dude  des  Zimmers  in  das  an- 
dere gehen,  und  laut  antworten;  immer  aber  war  ich  ruhiger,  wem  ich  midi  a& 
irgend  ein  Winkdehen  UelU« 

Mit  diesem  Namenafente,  zu  welchem  er  an  einem  schönen  Sommermorgen  eilt,  fangt 
der  neue  Abschnitt  an;  es  ist  die  erste  Seite  des  Liebeskapitels:  daher  trägt  die 
Erzählung  hier  eine  so  lebhafte  Färbung  der  Gegenwart,  daher  st^ht  dem  Erzähler 
jener  Morgen  so  klar  vor  Alicen,  dass  er  die  äusserlicbsten  Eindrücke  desselben 
eich  Yorhalten  kann,  dass  es  ihm  scheint,  als  wisse  er  noch,  wie  jede  Welle  des 
Strömen  ausgesehen,  an  dem  er  hinfiibr,  ab  erinnere  er  sich  an  jede  Blume,  jeden 
Gtaieht,  das  er  erblickt,  jeden  Ton,  den  er  gehört.  Ein  goldener  Sonnentag  „wie  e« 
wenig«  unter  de»  neidischen  Himmel  giebt*'  strahlt  uns  hier  aus  der  Briaaciug 
einer  liebenden  Seele  bell  Uttd  warm  an,  nicht  aus  der  Beschreibung  des  Dichtem. 
Ich  liehe  das  hervor,  denn  ich  muss  beilüufig  bemerken,  dass  kein  einziges  rheto- 
risches Kunstslückchen  verwendet  ist,  diesen  schönen  Tag  weiter  auszumalen.  Natur- 
decorationen,  um  mich  so  auszudiiicken,  sind  bekanntertna&sen  etwas  sehr  WichtiL^ps 
in  der  Liebesscenerie  bei  Roman-  und  Novellendichtern :  wie  wenig  aber  macht  sick 
Pawlow  dergleichen  in  Nutse,  und  wie  rertheilhafl  «ichact  er  überhaupt  dmiA 
ana,  dass  er  das  tausendfältig  besprochene  Thema  Immer  von  einer  Seite  aufgfcifl^ 
auf  der  er  gar  keinen  Gemeinplatz  brauchen  kannl  Die  mmsten  schreiben  die 
„ältest-neueste  Wellbegebenheit"  aus  dem  grossen,  allgemeinen  GeschichtalHldbi» 
derselben  ah.  das  ror  allen  aufgeschlagen  ist,  in  dem  wir  tagtäglich  lesen,  und 
yerall^t'in Hinern  durch  den  vielfachen  Abklatsch  die  Einzelcharaktere  dermasseo, 
dass  eigentlich  nur  der  Gesch  1  echts charakter  übrig  bleibt  —  Jüngling  und 
Madchen,  Mann  und  Weibt  Bei  Pawlow  aber  ist  jedes  Liebesbegebniss  ein  so 
persSttlidi  eignes»  dasa  er  nicht  bloa  den  Binnelnan,  sondern  den  jedesmal  AlleiaIgMi 
eharaklerisirt ;  auf  dessen  verborgensten  Hersblättem  findet  er  dias,  was  sidi  we» 
nigstenn  in  dieser  Weise  nirgend  anders  wiederholt.  Bezeichnend  für  Pawlow 
ist  übrigens,  dass  er  in  seinen  saromtlichen  NoveJIpn  hauptsächlich  die  Liebe  de« 
Mannes  entwickelt,  und  dass  bei  ihm  wirklich  Männer  Uehen«  DaiAof  komme  ick 
noch  zurück. 

Eben  so  wenig  Mühe  nun,  wie  an  die  landschaftliche  Perspective  in  diesenn 
Thdle  seiner  EiaShlung»  wendet  unser  Dieter  aadh  n  die  l&adlieke,  in  welcher 
er  hier  dneGesdlsdmftTOfiProTinsialedellenten  aa  solchem  Orte  und  bd  ieloher  Gelegen, 
heit  erscheinen  läset.  Dies  muss  uns  an  ihm  besondsmnntirdenjQageieB  russischen  SckrifC- 
■tdlmiMidki,  dii^  nie  idfctt  d«r  geniale  aegol  nigt,  bdAraMviidikeilaiTnter. 
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laDdisclier  SilteDsclnlderung  sehr  gern  ia  die  Breite  gehen.  Nicht  etwa,  als  oli 
Pawlow  den  nolhwendigen  Decorationseffect  hier  überhaupt  verschmühete,  sondern  es 
ist  dieser  mit  einer  dankenswerthcn  künsllerisrhen  Consequenz  in  demselben  Masse 
auf  die  Innenseite  der  Erscheinung  berechnet,  wie  das  ganze  Scenenwesen.  Diese 
wird  di'nn  auch  nur  durch  das  hutiiorislische  Sliiiflicht  gilioben ,  welches  hier  auf 
einige  Figuren  aus  dem  Kieinhbtn  di-s  russischen  Adels  fällt,  Figuren,  die  kaum 
in  den  Umrissen  gezeichnet,  und  mulbwillig  nacMÜssig  gruppirt,  doch  ganz  den  Ein* 
druck  der  treffendsten  Porlrailähnliclikeit  und  der  wahrsten  Charakteristik  machen.  Die 
alte  Dame,  die  Königin  des  F'estes,  mit  ihrer  redseligen  Gastlichkeit,  mit  dem  gestick- 
ten Kissen  vor  sich,  dem  Geschenk  ilirer  Alexandrine,  das  sie  rechts  und  links 
den  liebedienerischen  Gratulanlinnen  zeigt,  die  siimmiliclien  Tischgenossen,  einer  wie 
der  andere  mit  leerem  Herzen  und  vollem  Magen  —  es  sind  keine  Gestalten, 
keine  Charaktere,  keine  handelnden  Personen,  ind  doch  welche  vortrefl'liche  Typen 
für  jene  träge,  unzurechnungsfähige  Bunhommie,  Air  jenes  Leben  ohne  moralischen 
Inhalt,  für  jenes  Geniessen  ohne  Geist,  jene  Seelen  ohne  Genuss,  mit  einem  Worte 
fiir  jenen  Zustand,  der  eine  ganze  Klasse  der  gebildeten  Gesellschaft  Russlands 
bezeichnet !  Lnd  mitten  unter  diesen  ein  Mensch  mit  den  zartesten  geistigen  Fühl- 
fäden, aber  so  eingeschüchtert,  dass  er  sie  nicht  herauszustrecken  wagt,  mit  dem 
empfänglichsten  Sinn  für  alles  Schöne  und  Gute,  aber  so  gebunden  an  ein  Organ, 
welchem  die  sittliche  Lebensnahi ung  fehlt,  so  niedergedrückt  in  das  Verlangen  nach 
einer  menschlichen  Mitempfindung ,  dass  ihm  das  Schöne  nur  ein  Ideal  der  Kunst, 
das  Gute  nur  die  höchste  Innigkeit  des  Mitleids  ist,  insofern  nämlich  beides  auch 
für  ihn  existirt,  insofern  auch  er  es  erreichen  kann  und  darf!  So  überrascht  ihn 
auf  einmal  der  Zauber  weiblicher  Anmuth.  W  ie  lieblich  tritt  in  den  ersten  Ein- 
drücken, die  uns  der  Erzähler  wiedergiebt,  das  I>ild  des  sechzeiinjährigen  Mädchens 
hervor,  der  musikalischen  Enkelin ,  in  der  er  nur  eine  gewöhnliche  Provinzialdilet- 
tantin  zu  finden  geglaubt  hatte!  Wie  er  sie  uns  vergegenwärtigt,  erkennt  der  un- 
befangene Blick  in  ihr  zwar  auch  schon  eine  Schülerin  der  allgemeinen  Erziehungs- 
schule, es  ist  ihr  auch  schon  die  Scliminke  der  russischen  Socialbildung  aufgelegt 
—  in  einem  Augenblicke  tiefen  Ergriflenseins,  als  sie  der  Gesang  des  Fremden  im 
Innersten  erschüttert,  bringt  sie  doch  ein  paar  französische  Phrasen  hervor,  mit 
denen  sie  ihn  in  eine  schaniglühende  Verlegenheit  setzt:  aber  sie  ist  zu  begabt  und 
zu  jung,  als  dass  sie  ihre  natürlichen  Jlegungen  schon  hätte  verlernen,  als  dasg 
uian  ihr  schon  den  warmen  Hauch  und  die  frische  Farbe  der  Jugend  hätte  verwischen 
können.  Kaum  sieht  er  sie,  so  kündigt  sich  ihm  der  erste  Zug  seines  Herzens 
zu  ihrer  seelenvollen  Schönheit  in  dem  Gedanken  an:  „Sie  muss  gut  singen!"  — 
und  die  Kindesunschuld  ihres  Wesens,  den  ungetrübten  Ausdruck  innern  Friedens, 
den  sittlichen  Keiz  der  Jungfräulichkeit  weiss  er  sich  nicht  klarer  und  lebendiger 
zusammenzufassen,  als  in  dem  Glauben:  „wie  gut  wiiss  sie  sein!"  —  Bei  Tische, 
wo  er  unbemerkt,  in  demüthiger  Entfernung  von  der  Wirthin  silzt,  und  die  auffal- 
lendste Vernachlässigung  ihn  an  seine  gesellschaftlichellnbedeutenheit  mahnt,  hört  er, 
wie  einer  der  Gäste  einem  Andern  erzählt:  ,.Ich  habe  heute  ein  gutes  Geschäft 
gemacht:  habe  zwei  Musikanten  verkauft,  zu  tausend  Kübel  das  Stück''  ....  Er 
fährt  innerlich  zusammen,  von  diesem  giftigenPfeile  getroffen,  der  ihn  tief  in  seinem 
künstlerischen  wie  in  seinem  menschlichen  Gefühle  verwundet.  Hier  aber,  wo  seine 
ohnmächtige  Entrüstung,  sein  unverstandener  Schmerz  in  ihm  verstummen  muss,  wo 
ein  langweiliger  Nachbar,  der  einzige,  der  sich  mit  ihm  unterhält,  und  ein  musika* 
Jisches  Interesse  zur  Schau  trägt,  diese  Kunsiprofanation  nicht  hesser  tadeln  kann, 
als  durch  die  Versicherung,  er  würde  für  einen  seiner  Musikanten  nicht  zweitau- 
send Rubel  nehmen  —  wie  rührend  ist  es,  dass  . der  Gekränkte  sich  nur  mit  flehen- 
den Blicken  zu  dem  Mädchen  wendet,  um  auf  ihrem  Gesichte  Trtist  zu  linden,  in 
ihren  freundlichen  Zügen  die  Gewissheit  zu  lesen:  „Sie  \^iid  das  nicht  sagen, 
sie  wird  keinen  Musikanten  verkaufen!"  Doch  ist  dies,  wie  man  leicht  siebt, 
schon  weit  mehr  als  ein  blosser  Ruf  an  das  Mitleid  und  die  Gerechtigkeit  einer 
Slaw.  Jahrb.  IV.  .  _  56 
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edlem  Seele:  et  iit  in  dieierBewegnog,  die  gkieliiaa  Schutz  suültt  ftr  fieiB  lM^%iit«« 

Leben,  sclion  das  Vertranen  der  Liebe,  mit  welchem  ein  Metisch  seine  ganze  Welt 
und  alles  GUtllichfi  und  Grosse  in  ihr  auf  i'in  einziges  WeKen  stützt,  mit  dem  sfe 
ihm  prltnltf^n  blt'ibt,  wenn  sonst  alles  um  ihn  zusammensinkt.  Und  mit  jedem 
Augenbliikf  empfindet  er  mehr  und  mehr  diese  ungeahnte  Macht,  die  ihn  Stufe 
auf  Stufe  zu  freier  Erhebung  seines  Geistes  führt.  Schon  dämmern  in  ihm  alle 
WQntdie  hentuf,  für  die  dw  Herz  keinen  Namen  hat,  die  lO  iinfascISäi  kind»  vi» 
die  ganse  Unendliehlccit  der  Liebe.  Et  weise  sieli  wobl  zu  besinnen,  lirie  Ue  iicli 
damals  schon  unzweideutig  kund  gegeben  in  den  kleinsten  AeusteruBgen  versieelrter 
Gefallsucht,  und  in  dem  leidenschaftlichen  Drange,  die  Aufmerksamkeit  desMSdchens  tu 
fesseln,  mit  ihr  zu  redpn  in  der  unraitlelharsfpn  Sprrtchr  seines  Irnern,  im  Liede. 
Das  gelang  ihm  vollkntniiicn  ,  und  die  Folge  der  diesmaliann  iilünzetidcn  Piube  sei- 
ner Virtuosität  war  eine  AulT)rderung  der  Alten,  Alexandiinf  ns  (iesangiehrer  zu  wer« 
den.  —  Sie  waren  nun  oft  allein ,  und  bald  verstanden  sich  die  beiden  jangen 
Seele*.  Der  Dicker  beiefebnet  eben  so  kun  als  bedeutsam  diese  Periode  fim 
Leben  des  Leibeigenen.  ^  „Wie  soll  icb  Ihnen  ibie  Worte,  Ibre  Blidc^  ibi^LidlM 
Uriedergeben ,  die  mein  Tferz  veredelte,  und  in  mir  einen  rachedurstigen  Unwillen, 
ein  nicht  zu  dämpfendes  Murren  hervorrief!  Die  Liebe  zeigte  mir  deutlicher  als 
alle  Betrachtung,  dass  unter  mir  Keiner  stand,  und  über  mir  so  riele!"  —  — 
—  —  »Wir  sangen,  und  unsre  Herzen  sangen  sich  an  einander"  —  —  — 
„Damals  entstellte  diese  Narbe  noch  nicht  meine  Stirn,  und  mein  Gesiebt  war  noch 
nicht  von  der  südlichen  Sonne  verbrannt.  Ich  war  jünger.  Sie  kennen  sftdb  vHitt 
denken,  mit  welcher  kindlieben  Frende  sie  mir  entgegenKef,  wenn  Ich  kam,  In  wel* 
cbem  Feuer  ibre  Augen  glSnfeten,  wenn  ich  sang.'*  ' —  — •  „Allein  mit  Alexmdrineäy 
war  ich  nicht  mehr  furchtsam,  sprach  kSbtt;  ein  thÜrichtes  GefObl,  nit  wim  Ick 
ihr  gleich,  heliiubfe  in  mir  jede  Mahnung  an  uiein  Veihälfniss.  0,  es  war  dis 
Reich  der  Musik,  die  Welt  der  Leidenschaft!  Wenn  ich  nber  AK^vandrinen  ver- 
Itess,  sah  ich  mich  in  dt;r  wirklichen,  utt!  iikiss  ini  (ieisle  die  unernussliche  Kluft 
zwischen  uns.  Da  konnte  sich  keine  Hulijtung  mehr  regen,  da  half  mir  nicht  mehr 
die  menscbUcbe  Leichtgläubigkeit.  Kein  noch  so  triumeriscbtr  Sinn  könnt«  elft 
Luftscbloss  eibauen,  in  wcidiem  wir  uns  beide  gefunden  hitien  Arm  In  Ans* 
Druckender  Gedanke!  Indessen  sann  ich  schön  jetzt  das  Joch  meines  Schicksnil 
von  mir  alicuwerfen.  Ich  wusste,  dass  Alexandrine  nicht  die  nieinige  sein  könne, 
aber  es  war  mir  unmöglich  uhnp  sie  zu  leben,  und  ich  chube,  ich  hättp  den  er- 
mordet,  der  uns  hatt«r  trennen  \v  Ilen.  Die  Tage  vergingen;  ich  kann  es  nicht 
ausdrücken,  was  ich  damals  durclniacht  und  durcbgefiihlt.  Ich  beeilte  mich,  zu 
leben:  für  mich  gab  es  keine  Zukunft.  Längst  wussten  wir,  dass  wir  uns  Hebten» 
aber  wir  spradien  es  nicht  aus,  als  faStte  eine  Ahnung  uns  beide  zuf8df|;ekUtcl^ 
als  bitten  wir  vorausgesehen,  dass  das  Wort:  ,,ieb  liebe**  scliveckllcb  icüi  wBrde, 
dass  mit  ihm  Vorurlheile,  Verbrechen,  Tod  entgegentreten  —  Wir  «fi  Ziel»  dsik 
ich  nicht  zu  prrPTchon  wünschte:  nachher  blieb  mir  nichts." 

Aber  df-r  erste  Augenblick  der  Gefahr,  oder,  was  in  dpr  IJebe  irleich  ist,  der 
Trennung,  liss  auch  hier  beide  aus  der  schweigenden  GelühlsliiDgebung,  und  jeder 
von  der  Nolhwendi^keit  erpresste  Schrei  der  Angst,  des  Schmerzes,  des  Muthes 
selbst  konnte  nur  das  Erkennungswort  ihrer  Herzen  sein.  —  Als  Ihm  Al^xnadiiM 
toiittbeilte,  dass  sie  das  Dorf  der  Grossmntter  verlassen  mSsste,  wlek  von  fbm  d* 
kitigelade Sinn,  der  ihm  die  Grenzen  seines  Benehmens  vorzeichnet^,  Und  dteLeiden« 
Schaft  behauptete  ihr  Recht.  Auch  Aiexaudrine  folgt  dem  innersten  Zuge  ihrer 
Seele,  und  sclnvörf,  dass  sie  sein  bleiben,  nur  ihm  allein  eoltJfren  wolli».  Da  über- 
koniTut  ihn  mit  Schrecken  der  Gedanke  nn  den  Abgrund,  an  den  sie  ihm  folgt. 
£r  ölTnet  ihr  die  Augen,  umschreibt  ihr  in  klaren  Worten,  wenn  auch  ohne  nähere 
Bezeichnung,  seineu  engen,  ihr  fernliegenden  Lebenskreis,  in  welchen  aus  einem 
schSiieni  und  hellem  nur  die  uneigennützigste  opiende  Neigung  ziehen  kann.  Abnr 
Afem^ne  ist  m  einer  foIclic&  Keigung  IHikUdi  durchdnoigfas  ihre  Xkiftiai 
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werfen  ilini  ttiU  den  Mangel  an  Vertrauen  vor,  ihre  Emp6ndung  lodert  immer  niebr 
und  mehr  in  unberechoeten  Versicheniogpa  auf.    Da  reisst  es  ihn  empor  durch  allen 
^tarm  der  VerzweifluDg  auf  eine  Itchle,  riine  Mühe  des  HofTeDS,  und  ein  kühner 
Pn^g  fiUstcrt  ihm  zu,  dass  da,  wo  allet  zu  verlieren  ist,  rielleicht  auch  alles  ge* 
mtmn  wird«   Batch»  ohae  weiter  tob  einer  fiberlcgenden  Aengtdieiikeit  lufgelialten  sn 
wwdeB,  Beut  er  —  tlcli«   DieBct  Dennerwert  tber  lergcUSgt  «vf  dBmal  die 
ganze  Welt,  ib  der  d^  Blädchen  mit  ihren  unabhängigsten  WOnscheB,  ibrer  auf* 
richtigsten  Ueberzengung,  ihren  kindlichsten  Traumbildern  gestanden.    Hier,  wo  alle 
Sinne  sie  verlassen,  kann  sich  kein  Gedanke  mehr  halten,  wo  aller  feste  Boden 
ihres  Daseins  unter  ihr  wegschwimmt,  und  sie  in  eine  grauenrolle  Leere  fallt,  sinkt 
jedes  Gefiihl  mit  ihr  leblos  zusammen.    Die  Ohnmacht  der  armen  Alexandrine  be- 
leid^g^  de«  ganze  Wesen,  beleidigt  die  Liebe  des  Munes.   Die  Stimmung  eines 
f|i4»p|pBlicJiwi  Geistes  ist  li|er  so  richtig  wie  der  Zastaad  des  UKdclieBS  dargcste% .  ' 
iftvildehesi  der  plötzliche  Uebergang  von  kokeni  Opfennuth  zu  gässlichem  Brliegei| 
IBter  gesellschaftkcben  Yorurtheilen  keineswegs  unbegreiflich  ist,  noch  den  Tadel 
verdient,  zu  dem  der  Dichter  selbst  Miene  macht,  so  weil  es  ihm  möglich  ist,  seine 
subjective  Meinung  durchschimmern  zu  lassen.    Nein,  wenn  es  die  Absicht  des 
Dichters  wäre,  durch  diese  weibliche  Schwäche,   die  hier  mit  Recht  der  Slulz  des 
liebenden  Mannes  nicht  fassen  kann«  das  Weib  überhaupt  in  unseren  Augen  zu  er- 
jUisdrigeii,  und  uss  kiilk  tiun  Bsdaie»,  kalk  s«r  Yeraehtung  zu  neigen ,  so  würde 
«it  roB  selBet  klBStU^scbeB  AVakrheit  vereitelt.   Der  Mutk  des  Weibes  gebt  kier 
In  den  natürlichen  Grenzen  so  weit  wie  der  des  Mannes,  und  die  Erhebung  des 
einen,  wie  der  Sturz  des  andern  erfolgt  nach  unwandelbarer  psychologischer  Grund- 
bedingung.   Wo  der  häusliche  Heerd  zertrümmert  ist,   fehlt  dem  W^eibe  auch 
der  Heerd  alles  moralischen  Lebens,  während  der  Mannesgeist  in  wellbürgerlicher 
Gesinnung  hoch  über  solchen  Trümmern  schwebt.    Der  egoistische  Mann  hat  seine 
Stütze  in  sich  selbst,  dss  hingebende  Weib  im  Manne,  der  männliche  Stolz  fusst 
|9i  dar  eigeaea  PersSaliokktit,  der  wdUiche  ia  der  fremdea,  uad  freilick  ainss  er 
agtergdbta  ia  daeaiBleaieate,  das  ika  geradesa  veratiat  — -  Ia  der  Schande!  Dasf 
aber  die  Leibeigenschaft  dem  Mädchen  nur  als  Inbegriff  aller  Schmach  erscheiaea 
Ipann,  ist  nicht  blos  eine  Folge  ihrei  Erziehung,  ihrer  individuellen  AnschauttB|^ 
sondern  das  Ergebnis»  der  wirklichen  Sachlage,  eines  unbestreitbaren  Factums.  — 
Indessen  beschwichtigt  der  Anblick  der  leidenden  Geliebten  schnell  das  verletzte 
Selbstgefühl;    sie,  der  er  ja  dieses  Selbstgefühl  in  seiner  schönsten  Enlwickelung 
SB  danken  halte,  siOt  die  ika  ja  allein  zu  diesem  Stolze  keraufgezogen,  in  welckoa 
er  jetzt  so  gross  aad  sickor  ist,  die  seiaem  Hersea  das  Beste  gab,  was  er  je 
bosessea  —  sie  kaaa  er  nicht  veracktea,  eiae  liefe  RUkraag  und  ein  hefUg 
ausblutender  Schmerz  erweiekt  ihm   die  Seele.    Er  ttberla'sst   das  ohnmächtige 
Mädchen  der  Hilfe  der  Ihrigen,  und  geht.    Aber  von  dem  hüchslen  Standpunkle, 
von  welchem  er  hier  die  tragische  Beleuchtung  seines  Lebens  sieht,  wird  er  fast 
in  demselben  Augenblick  unerwartet  genug  in  die  bodenlose  Tiefe  fremder  Nichts- 
würdigkeit geschleudert.    Es  ist  ihm  nicht  lange  vergönnt,  seinen  grossen  Schick- 
•alskampria  dea.edelileB  geistigen  Regiooea  forlsuUmpfea :  sa Haase  begegact ikai 
dbw  Ffcoad,  ^m.  Mi«  verstSrtes  Aassekea  aaffiillt,  mit  deB  Wortea:  »Was  ist 
dirl  ....  weiset  da  deaa  sckoal'*  —  deaa9  ick  weiss  nichts."  —  „Ick 

kämme  eben  von  deinem  Herrn;  ick  habe  ihm  zuletzt  zehntausend  Rubel  für  dick 
angeboten.  Er  sagte,  er  würde  es  jetzt  mit  Vergnügen  nehmen,  es  sei  ihm  aber 
unmöglich.  Wie  ich  gehört  habe,  kann  er  darum  nicht,  weil  er  das  Dorf,  dem 
du  zugeschrieben  bist,  und  dich  selbst  verspielt  hat.  Aber  verzweifle  nicht;  ich  denke, 
wir  werden  schon  Mittel  finden,  mit  deinem  neuen  Herrn  übereinzukommen, 
•kg^tick  er,  wie  Baa  sagt,  eia  karter  Meas^k  seia  soll."  ....  Pa 
tnikfc  SS  ika  fort,  kiaaas,  ia  die  Nackt;  es  ist  eiae  Ewigkeit  des  Leideas,  die  iiber 
^  Ja  dieser  Staadt  hereinbricht,  die  alles,  was  er  erfahren,  erlebt,  gedacht,  wie 
■  ia  rasendem  Stataia  darckeiBaadefwurft,  alle  ssiae  Lebsasgeister  enifessel|' 
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iÜrcliterHclieD  Anfniltr  g^gen  die  Gcwahea  Üei  Hianfls  und  d(;r  Ertle.  Der  Dicii* 
ter  bat  hier  seine  ganze  Kraft  eoDcentrirt,  um  mit  erttannUcher Kürze  in  den  Tollsten 

Aeussenmjrt^n  die  Veraweinün?  eines  lTrr?«'n<»  zu  scliildern ,  an  das  die  schreienden 
Dissonanztn  ilei  Gemeinheit,  des  Kigonniitzcs ,  der  Unterdrückung  griffen,  als  eben 
alle  Saiten  desseiben  im  liehen  Liede  dei  Liebe  bebten.  Wie  grausenhaft  schon 
und  doch  so  einfach  ist  jene  ganze  Situation  entworfen !  Der  Leibeigene  von  den 
Scfarfcken  seiner  Phantasie  Terfolgt,  die  ihm  schwante»  nachüicbe  Bilder  vormalf: 
hald  ivie  er  auf  Alexandrinens  Hochseit  als  Diener  mit  dem  Teller  in  der  Haad 
hinter  ihr  und  ihrem  Bräutigam  stehe,  und  dieser  ihm  zarnfe:  „Peter,  gieb  Wasser 
her!"  bald  wie  sein  früherer  Herr  an  den  Spieltisch  trete,  bleich,  mit  wirrem 
Haar,  und  die  Fünf  hinhalte,  und  sein  Leiztrs,  auch  seinen  Peter  losschlage,  den  er 
^  „um  alles  Geld  nicht  habe  verkaufen  ^Millen."  Und  nun  im  Rachedurst  vcriechzend 
dringt  er  auf  einmal  in  das  Schlafgeinaih  seines  Herrn,  mit  einem  Rasirmesser  in 
der  sitferoden  Hand,  die  ihm  fast  den  Dienst  versagt  —  er  hebt  den  Bettvorhang, 
das  Bett  ist  leer;  sein  Herr  war  nicht  in  Hanse ,  er  spielte  noch,  nro  an  verspie- 
len, was  er  besass.  Der  Zufall  rettet  ihn  von  einem  Trrbrechen,  das  ohnehin»  wie 
er  fühlt,  ihn  seine  sträubende  Seele  nicht  hätte  vollbringen  lassen;  nb^r  schon  der 
Vorsatz,  der  Geist  d«  r  Missetliat  fängt  sein  Gewissen  zn  pHnlgen  an,  und  stürzt 
ihn  vollends  in  eine  lichllose  Irre  vun  Gedanken  und  Grfiihlen:  hier  ist  alles,  sein 
Glaube,  seine  Liil»e,  seine  Kraft,  sein  Hoffen,  nur  das  untitlwillige  Zurken  eines 
Lebens,  das  mit  dem  Tode  ringt :  es  sind  zerrissene  Kliinge  von  Schmers  und  Zorn, 
▼nn  Reue  nad  Gebet,  ron  Sdarenangst  und  Frciheltsmutb,  dl«  er  in  keine«  fiwa- 
lichen  Zusammenhang  briogen  kann,  die  ihn  betäuben  und  verwirren*  Br  kniet  tof 
demCrucifix,  und  blickt  «s  starr  und  bewnsstlos  an,  und  sucht  es  zu  etkeanen,  sich 
tn  erinnern,  was  es  bedeute.  Er  entsetzte  sich  vor  dem  lauten  Pochen  seines  Her* 
sens,  und  eiltr  7nriick  nach  sriner  Wohniinc.  KndÜcIt.  er  in  flen  ersen  Aiüreo- 
blicken  der  Hesinming,  die  ihm  in  jener  Nacht  aufdämmerten,  alle  stufen  mensch« 
liehen  Elends  überblickte,  alle  Gefahren  ausmass,  mit  denen  er  durch  einen  kühnen 
Entschluss  seine  gegenwärtige  Lage  vertauschen  könnte,  entwand  er  sich  seiner 
mthlosen  Yeriweiflung,  und  war  zu  jedem  Schritte  bereit,  gleidiTiel  eb  er  ihn  rar 
Rettung  oder  ins  Verderben  führen  würde. '  „Sibirien,  Hanger,  KSIte,  die  Bergwerke 
NertscbinskV^  alles  schien  ihm  leichter  zu  erdulden,  als  sein  jetziges  Loos.  Den 
andern  Tag  entfloh  er,  auf  jeden  Ausgang  seines  Wagnisses  gefasst,  deuen  Folgen 
er  entweder  durch  Scütsimord  zuvorkommen,  oder  im  günstigsten  Falle  seine  Frei- 
heit zu  danken  haben  würde  —  wüffrn  es  ilim  nämlich  gelingen  sollte,  weit  genug 
zu  entriooeo,  um  als  Vagabund  aufgegntlen  und  unter  s  Militair  gesteckt  zu  werden. 
Dies  geschah  denn  wirklich,  nachdem  er  lange  in  den  Steppen  herumgeirrt.  Nun 
hatte  er  noch  die  Rohheit  der  Gerichtschergen,  der  Kreisbeamten,  die  den  Vaga- 
bunden  verhSrien,  und  die  peinrolle  Üntersuehungsbaft  zu  Gbersteben:  dann  war  er 
firm  —  nämlich  im  Soldatenrock,  besonders  als  es  ihm  spiter  glückte,  dieAnfmerk« 
samkeit  eines  edeln  Obern  auf  sich  zu  lenken,  dem  er  sein Geheimniss  anvertraute, 
und  auf  dessen  Verwendung  er  in  die  active  Armee  kam.  0,  was  galten  ihm  fetzt 
alle  Mühen  und  Strapazen  des  Krieges  gegen  die  Anerkennung  menschlicher  Selbst- 
kraft! was  alle  Strenge  irdischen  Befehls  da,  wo  der  mächtigste  Gebieter,  der  Tod, 
lldit  nach  Herr  und  Diener  fragt,  und  das  Glück  des  Kampfes  den  Niedern  Aber 
den  Hohen  stellt!  Wie  ISehelte  er  stolz  und  sicher,  wenn  er  seines  Herrn  ge* 
dachte,  dessen  Laune  ihn  nicht  mehr  schrecken,  der  ihn  nicht  mehr  ?erwSrfeIn  konnte^ 
wo  die  Würfel  des  Schicksals  um  ihn  fielen!  Wie  weinte  er  vor  Entziicken,  wie 
glühte  seine  Seele,  als  er  den  ganzen  Schmerz  seiner  Vergangenheit  austoben  dnrfte 
in  den  Reihen  der  Feinde I  Wit>  berauschten  ihn  die  Hoffnungen  des  Sieges,  die 
ihm  eine  Staffel  nach  der  andern  zu  Hulim  und  Freude  und  —  Ale^andrinen  immer 
näher  und  näher  zeigten !  Er  fucht  tapfer,  glücklich,  und  schritt  rasch  vorw  arts  auf 
idner  militairlschen  Laufbahn,  auf  der  er  bald  geschmückt  mit  BhreDScIclici 
lasttBd, 
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Und  diet  ist  der  Offizier,  in  desten  GesichtsaDf druck  K.  alle«  gefandeti: 

Lobrn  und  Tod  und  Musik  und  Bajonfüe.  Hiemiit  scbliesst  er  seine  Geschiclile, 
dir  er  dem  seltsam  bewegten  Fremden  iifi  Gasflior«;  erzählt  —  und  auch  fiir  uns, 
so  weit  wir  sie  von  der  moralisclien  fiüiie  nlTcnliicher  LeheDSverhältoisse  belrach- 
ten,  ist  dies  der  erhebende,  den  Sieg  des  guten  Princips  feiernde  Schlugg  derselben ; 
da  «adenr  aber,  uid  swar  der  tngiidis»  iit  is  dar  BahaliUgendea.  Entwickdong 
im  Episode,  wie  wir  jmen  Tbeil  der  Novelle  nenvea,  der  ans  ia  die  Ifiittalielikeit 
des  Eiaselaen,  in  das  wirklicbe  factum  domesticuin  zurückHlhrt.  N.  kommt  des 
Abends  ror  dem  Namenstage  der  Frau  mit  dem  Gaste  an.  Er  erfährt,  dass  die 
Gaftin  unwohl  sei  und  schlafe;  toH  liebender  Besnrirniss  bezwingt  er  serne  Un- 
geduld, und  weckt  sie  nicht.  Ta^s  darauf  Icann  sie  am  Ffsiiuahl  nicht  The]!  neli- 
.  men,  entscbliesst  sich  aber  gegen  das  Ende  der  Tafel  ror  den  Gästen  zu  erscheinen. 
Als  ihr  N.  den  fremden  Offitler  TontelU,  bleibt  dieser  wie  rttaltiaert  vor  ibr  stehen, 
üiil  siebt  sie  tait  darebbobrcadea  Blidceo  aa;  sie  eiMeicbt,  der  aagefangeae  Grass 
•Mirbt  ihr  auf  der  Zaage,  sie  waakt,  vad  fiOlt  ia  die  Anse  des  Gemabls*  Als  sie 
dieisr  auf  ibr Zimmer  bringt,  wiederholt  sie  ihm  aeeb  mit  brechender  Stimme :  „Mir 
ist  so  übe!  geworden,  ich  hatte  midi  aicht  kiaailswagea  seilca/'  DieAafreiehaaB^ 
N«*»  schlifsst  mit  den  Worten: 

„Icli  sah  einmal  —  wie  sie  heimlich  weinte  —  mir  wurde  enge  mit  ihm 
anter  einer  Sonne.  Wir  trafen  uns  •  •  .  .  stürzten  beide.  Er  stand  nicht  wieder 
auf,  ick  kiaicei"  — 

Alcxiadriaeas  iaaere  Gssebidite  aad  ihre  HaadlaBgsweise,  obgleidr  sie  IBr  N. 
vad  fiir  dea  Erzähler  der  Familienbegebenheit  das  Haaptsachlichste  ist,  kaan  fiir 
aas  bier  nur  ein  Nebeclhema  sein ;  ich  bemerke  aber,  dass  der  Dichter  trotz  seiaer 

angenüclieitilichen  Anklage  des  Weibes,  die  selbst  wo  ihre  körperlichen  Kräfte  sie 
verlrissen,  und  ihr  Gefühl  sie  überführt,  noch  heuchelt  und  leugnet,  doch  auch  in 
den  Worten  „ich  sah  einmal  —  wie  sie  heimlich  weinte"  gar  vieles  andeutet, 
woran  für  eine  psychologische  Vertheidigung  sie1|  die  bestes  Argumente  anknüpfen 
lässea;  • 


Ich  habe  es  nicht-  Dir  fiberflüssig  gehalten,  in  eine  ron  Pawlow's  Erzählungen 
so  einzugehen,  dass  ich  nicht  allein  ihre  Strüctur  nachwies,  nicht  allein,  wie  man 
das  gewöhnlich  nennt,  den  rothen  Faden  der  Handlung:  U  sttnjlt,  sondern  das  gan^e 
Gewebe  ihrer  silllichen  und  künstlerischen  OrganisatioD  untersuchte.  Ich  glaubte 
nickt  blos  ia  des  Verfassers  eigaea  Vortea,  soadera  aack  Ia  etner  poetischen  Com* 
neatatioa,  die  aas  der  iaalgslea  Befreaadaag  mit  dcssea  Geiste  benrorgeht,  die  Ei- 
geakeltea  sidaer  DarsteÜaag  so  sn  ▼erdeaüicfaen,  dass  die  Prüfung  des  Lesers  feste 
Anhaltspunkte  gewinnt;  und  hiersakoaale  mir  wohl  die  besprodimie  Novelle  Gelegenheit 
bieten,  da  hier  in  so  vielen  offenen  vnä  versteckten  B(  ^iflnintron  sic!i  -Ifs  Verfassers 
Anschauung  und  Sympathieen,  s»'in  moralisches  Urtheil  und  st  ine  asllii  tischt'  Fi  innihlig- 
keit  äussern.  Ich  werde  nun  .  aber  freilich  die  Grenzen  dieses  Aufsatzes  nicht  zu  si  hr 
Überschreiten  dürfen,  und  deshalb  nur  noch  über  den  „Yalagan*'  mich  etwas  näher 
aussprechen,  der  ia  kOastlertsoliem  Tl^ertba  aad  Qedaakeitgebalt  wie  darck  die 
Wicbtigkeit  ÜefertiMster  Sodalmomeaie  gleiebbedeatsam  ist,  ja,  eiae  weit  grSssere 
Spaaatt&g  sogar  im  Geiste  Jiad  ia  der  Darstellaagskraft  des  -Dichters  auf  jeder 
Seite  aeigt. 

(fortsetiaag  folgt.) 
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II. 

Seböne  Wteiseiiisehafteii  UBd  Künste. 

1.    Woeels  Lahyrint  Slmwf, 

(Dritter  Arlikel.) 

Die  JtweiJe  AblLeilung:  (von  S.  130 bis  Ende)  ist  die  in  poetisch  plulusopbiscber 
Hinsicht  wtchtigite  i  denn  ciiibäli  Jie  LösuDg  der  im  ersten  Theile  aufgeworfeJiea 
»age  über  das  Wesen  und  die  Zukunft  des  Slawe&thums*  Im  ersten  Theile  itehlt 
J»  uf  dem  diiwiiigDattoiak«  Sttadpoikle,  «r  Ut  ia  «cianr  PcnwA  umL  Ii  der 
■eiaer  AkttM  der  Repr8i«BlaBft  dci  bUhmitelieii  Tolkft  aU«ia$  im  sweitea T^aila 
tntt  er  in  das  sweito  Slidiuin,  in  die  böbere  Stufe  des  CresajOuMiUweDthuins -,  die* 
ses  lernt  er  kennen,  dieses  bereist  er  mit  HUlf«  des  Dämons  und  sucht  die  Lebens- 
Elemeal«  desselben  auf.  Der  Leser  siett,  wie  hier  die  wichtigste  Frage  unserer 
ganzen  nationalen  AVesenljeü  aufgeworfen,  wie  bier  das  hüilistt^  Ziel,  und  dt-r  letzte 
Endausgangspunkt  unseres  Nationalstrebens  in  dicbteriscb  -  pliilusophiscber  Form  zur 
VeranscbaulicUong  Torgenommea  wird.  Und  darin  liegt  nach  unserer  Anpidit  die 
iralira  GiSuo  vob  'Wooeli  aratai  Dicbtcnnsrke,  das  kt  et,  was  er  im  i^wcr  To«* 
rede  mit  »eniieh  deotlicbeB  Worten  als  das  AnschlicseeB  bb  das  Leben  beieicbBet^ 
das  ist's,  wodurch  er  die  ganze  böbmiscbe  Dichtung  und  mit  ihr  die  ganze  höh* 
mische  Literatur  in  ein  neues  Stadium  Tuhren ,  sie  mit  einem  Srhhge  in  dieselbe 
prophetische,  oder  wie  Mickiewicz  will,  messiaoiscbe  Welt  versetzen  will,  in  der  wir 
die  polnische  Literatur  und  Dichtung  Imden  und  —  bewundern.  Wir  sagten  „in 
dickLerisclx-pliilüsopiiiscfaer  Form"  j  darum  also  in  Biidero  und  Gestalten,  welche  die 
Idee  rrpräMBfiren ,  nicht  aber  ee,  daii  die  Ideen  seibat  mit  klarem  nackte«  Wort 
BuegeeprocbeB  verdea;  dena  die  tiefatea  Wakrbeilei  der  Zakuaft  aiad  aaa  eiapal 
dcrgeatalt  beechaffea,  daii  wir  sie  zuerst  in  einem  begeisterten,  idiaffeadeBMomenta 
anseres  Geisteslebeas  abaea,  sie  in  Bildergestalt  auffassen  konaeBt  um  dann, 
wenn  die  Begeisterung  verraucht,  des  KiHes  Deutung  und  Sinn  zvi  erforschen  und 
in  nackte  pliilustfiliisclie  Formeln  zu  klekdtD.  Und  damit  i§t  unsere,  des  Beriebt» 
erstaiters,  Aufgabe  genugsam  bestimmt;  wir  dürfen  bei  der  Besprechung  der  zweiten 
Abtheilung  nicht  blos  die  dichterischen  Gestalten  uusereo  Lesern  in  leichter  Skizze 
TorAbrea»  aoadera  ariisaea  saglcidi  aack  die  ia  ibaea  leprSaeatirtea  pkUosophisdiMi 
Formeln  moglicbat  objeklir  ana  ikaea  ealwiekela.  Ob  «ad  wie  weit  uaa  dies  iai 
Sinne  dea  Dicbten  gelingen  \vird,  müssen  wir  ihm  und  dem  Leser  zur  Beartbeiliiii; 
überhssen,  denn  die  Aufgabe  iat  aicbt  leicht  uad  die  Baba,  die  wir  geba,  ftr 
glatt  und  s  c  h  1  n  p  f  r  i  g. 

L  Die  erste  Fahrt  gilt  den  baltischen  Slawen.  Die  Sonne  ist  am  Untergänge, 
noch  lenken  sich  zwei  leichte  rölhlichgelbe  Wölkchen  zu  ihr,  umarmen  sie  und 
bittea  aia  fldhead  aocb  zu  verweilen;  allein  umsonjit,  sie  versinkt  unerbittlich  in 
daa  Hear«  wie  „der.  Ruboi  der  Slawea  dort  am  Belt,  dea  die  Zfit  Teisdilungen/' 
Und  nun  fdbrt  Dacbamor  dem  Jan  das  Bild  der  vtigaagtaea  Zeil  der  BaltilBwtA 
vor,  den  Zustand  „vor  dreibaaderl  Jahren,"  den  Kampf  des  ObodriteakSaiga  IWaft 
gegen  ffeinrich  den  Löwen  —  eine  der  schönsten  Partien  des  ganzen  Buchea» 
Kine  dKnisrhe  Fintte  stürmt  gegen  die  Obodriten  herbei  mit  100,000  Kriegern  ; 
wird  alier  von  dtin  Ranenfdrsten  Telislaw  geschlagen  (der  Kampf  in  der  herrlichsten 
Baliado  dargestellt),  während  zu  gleicher  Zeit  Niklot  die  Sachsen  bei  Dubio  ver- 
aiditet.  Atlela  dem  Siege  folgt  aogleidi  wieder  die  Trenanng  der  beiden  slawischen 
Pttntea»  Heiarick  ftibrt  eia  aeaea,  anermeesHcbea  Heer  aaa  DeaticUaad  beibei  aa^ 
Niklot  wird  aafa  Hanpt  geschlagen,  sein  Reick  iat  Tcmicbtet  und  den  hmMtm 
Fürsten  unterworfen.  FTeirschsncht  nnd  Geldgier  Tereinigen  sich  mit  heimtfickischer 
List,  am  uater  dem  M«Scktigea  Sdrirm  dea  Kreaaea",  dea  Ckfiateatbami  dieae  lin. 
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wiicheii  VSlkenrebaflen  zu  T€rniclilen.    UBflbertrefflich  igt  an  (ÜMCm  M 
d«r  Tctwii»  4«  €hUtki  i<lUot*i,  4Im  «ie  M  dem  kislm  MaUe  liBg^ 

HwBzda  Lady  jasnS  iwid  Slyl  ta  wlna,  Serna  wlna 

Nad  Arkonaa  welebnaii|  Pod  Arkonaa  zahuSf: 

Dewanii  a  ku|^lnici  „^armo  trItaS  —  j!f  mil&Skft 

Sweti  Lona  zaH  swan.  Tw^ho  chowäm  w  nartiM." 

Na  skale  tam  dcwa  krasna  Diwka  k  yrinh  hlii  se  klonL 

Tiha  kw«t«  kwMüy,  B7  dyilela  d^f  kta», 

Aby  jimi  ozdobila  By  spatHla,  jafc  milä^ek 

Mii6  Lady  awatjoi.    .  S  wlnau  ^cnaa  alawi  kwa«, 

Uoni  ae,  a(^i  jii  jii  leti 
Do  ii€Nrailni6  hlnbiny  —  ' 

Baure  sype  kwftka  Lady 
Ma  wlnn,  hrob  diwCiny* 

4.  f.  HtH  gWurt  Laia'b  «Um  Ihür  de«  Im^Kti  Atlwm,  «t  Aamnikfl 
BiantBblladiM  belenchtet  LiiBa  oHt  ihn»  Mii».  D»  int  den  Fcitei  pllfickt  eift 
lifidcb«B  die  (der  Lada,  LiebetgöUio)  heiligen  Bltimen,  vn  mit  ihnen  LMki*B  gelieb« 
ten  Tempel  an  achmiicken.  Horch  da  erdröhnt  eine  WhII»*,  ^-ine  schwarze  Welle 
unter  Arkona:  „Umaonst  pflUckst  Du  die  Blumen  —  sclion  hahe  ich  Deinen  Oe- 
Hebten  in  meinen  Armen/'  Hnd  näher  beugt  sidi  das  Mädclü  n  zur  Welle,  um 
(deutlicher)  tn  fahren  die  Sckreckensstiniine,  um  zu  aeiieo,  wie  der  Geliebte  mit  der 

üAimm  Wtlfe  Mit  Pfft  Mit!  Si«  Iwgt  Weh,  ihrf  idiM  «di  iicgi  de  in  die 
9Mi  der  Sinni  etiMt  LndeTi  BhiM  ifctr  die  Welle,  den  MOdebeM  Qnb.« 
—  IT.  Ein  „anderer  Tott**  fHbrt  nie  an  „die  Sile".  Hier  tritt  ihaöl  der  letale 
Sänger  „Slawa*a"  entgegen  vnd  nimmt  in  einem  Liede  roll  der  tieften  und  erba» 

bensten  Riihrnrp^  Abschied  ron  <l!Psen  ächtslawiichen  Lindem,  nur  der  Natur,  de» 
Bergen  iind  Ströiueo,  <len  Wäldern  uml  Feldern,  den  Städten,  Dürfern  und  Burirtn 
ci  anbefehlend,  den  NamequSlawa's  in  diesen  Gegenden  auf  Ewigkeiten  in's  Cie- 
^hfniia  an  rufen  de«  Creadriechtem,  die  eeieeSpreehe  nicbt  mehr  verateheB.  —  Und 
dMril  ietdee  hiBj^tadMaeSIanireBtlNimdMdnieBdert;  der  Dichter  gtht««B  «■  denihcr^ 
decktea  tfber,  toi  dann  zu  dem  offene»,  herradieBdeB  an  gelaBgee.  >~  III.  Moriwa, 
Mühren.  Die  beiden  Wanderer  atehett-  Mf  den  Weidirad,  SwatopIak*a  Schatten 
ateigt  aus  den  aertiUinmerten  Matrern  empor,  und  gesteht:  „Wenn  ich  die  Schätze 
der  slawischen  Tugend  gesucht  hätte ,  so  wäre  ich  zu  Hein  erwünschten  Ziele  ge- 
langt!" und  als  er  verscliwunden ,  singt  die  March  ihnen  foieenden  (;ulen  Rath: 
„StQlaet  Euch  auf  Euere  eigene  Kraft,  in  der  Nation  liegen  die  Schätze  rühmlicher 
l^fcilei;  aber  g«diit  niobl  bd  dm  Fremdea  Salb»  aor  der  eigene  Witte  flttirt  anai 
Siele  SUwa*!.**  IV.  »,Bie  Weidsd.*'  Mea  liegt  m  dea  Flie«8  der  bildet 
Wanderer,  todt  nnd  ia  schweren  Fesseln  nii  lergehalten.  Da  aber  erhebt  sich 
Wanda,  die  Jungfrau,  sählt  auf  die  Kämpfe  Poklu  für  Religion  und  Nationalität, 
und  zeigt,  wie  sie  doch  nutalos,  weil  Liebe  ihnen  gefehlt,  alawischeBruderliebe  und 
religiöse  Duldung.  ,  Bis  du  einst,  meine  büssende  Mutter,  die  Schuld  deines  Man- 
geis an  Liebe  (oemilust)  abgetragen  und  das  Band  einer  höheren,  das  (ganze)  sia- 
wiicbe  Hm  fesaetnden  und  an  sich  ketfeadea  Nafionalilät  crkaant  haat,  bia  diieb 
Idebe  twd  BOddd  la  Udea  md  Frtadea  an  deiae  BriUer  aaedilieaett  daaa  wird 
Ür,  da  drawee  Mekilaad,  wledwr  aa^ebea  die  Sobbo  der  Herrachafi."  —  Y.  DU 
Tatelt.  Die  fteate  dto  groBanilibHalebea  Slawen  (in  Ungarn)  fliehce,  Weiber  ub4 
Kinder  voran,  die  bewaffneten  Männer  hinter  ihnen,  in  die  Tatern,  ihren  letztea 
Zufluchtsort  Tor  dm  iinlrintrenden  Macyaren ;  ihr  Anführer  und  König,  Mojmfr, 
stirbt,  aber  erst  nacli  eintiii  gew ouiientn  lifftVn,  an  der  dabei  erhaltenen  Wunde, 
während  er  seinem  Volke  di«  Tätern  als  künftigen  Wohnsitz  anweist:  ,,dort  ist 
die  Wiege,  der  Tbioa,  daa  Oiab  (aidaae  YeHces),  dort  liegt  der  Show  adigelr  M 
tea  lar  aatieaalea  Wiedeigdnrt  YcrborgeH  aar  Verlkaeea!  Treael  ycedalittKl^ 
^      Yl.  Der  DaHaa.  Jtid  düi  Keaewrgele  Mbit  ibM  ete  atddMhcr  Slaget 
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li^Tlitt  des  Milol  Kobili«  aacb  Aem  Tode  des  Königs  Lazar,  zwei  Vcrbr&derie 

und  2wei  Verschwesforte  weihen  liier  fine»  Bund,  eine  Mutter  bringt  ihr  Kind  dem 
Greise  dar,  er  weiht  es  dem  Vaterlandc;  der  Greis  singt  liprrliche  Worte  über  die 
altserbischen  üiclitungsweisen,  und  Jan  ruft  aus:  Dies  Volk  werde  nicht  untergehen, 
luil  dem  Biitzesschwerle  der  Tbalen  werde  es  da»  I  hur  eiuet  grossen  Zukuoft  sich 
erBffneii,  ihoi  witkt  4it  Palmt  dM  kttnftigra  ]liabn«t.  Ui4  DHcUauiff  btkauiU 
desiioeh  freue  aneb  er  gich  Bb«r  die  Dinge,  die  da  Itonmen  toUlea;  den»  Bichl 
blos  der  Hilbmond  hindere  dae  Beatreben  diesen Tolkutunmes,  sondern  «ich  jenes 
„Zeichen,  das  dem  Halbmond  am  meisten  entgegengesefst  ist;  denn  dann  erst  jubelt 
die  Hölle  in  mir,  wenn  dfr  Vnvtä  in  sein  eigenes  Hprz  hackt!"  —  Vif.  Moskwa 
zeigt  sich  den  beiden  Reisenden  in  demselben  Augenblickp,  wo  es  durch  eine  un- 
geheuere Feuersbrunst  und  dann  wieder  durch  ein  scbreckliches  Erdbeben  verheert 
(1445)  Ton  dem  wUihendsten  Feinde,  den  Mongolen,  bedroht  ist;  trotz  dem  tönt 
auf  dem  innem  Basen  Russlands  eis  Lied  voll  Hoifnnng  und  Zimridtt  anf  dif 
^6r8sse  der  "Natioa  «ad  ihr»  Treiheil".  ^  Anf  diene  Welm  beantwortet  Danhainnr 
die  Frage  Jan's,  er  zeigt  ihn»  alle  slawischen  Länder  und  Völker  und  zwar  in  BSif 
di»n,  die  mehr  oder  weniger  glücklich  die  Geschicke  ihrer  Verg-angenheit  und  ihre 
Aussichten  in  die  Zukunft  durchscbincn  tmd  zup!»'ich  die  Kernlehre  ihrer  Schicksale 
deutlich  erkennen  lassen.  Doch  diese  Bilder  enthalten  fast  nur  .,B!Mt,  Thränen  und 
Schrecken."  Deine  traurige  Antwort  auf  meine  Frage,  sagt  Jan,  lautet:  „Der  sla* 
vischeVolksslamm  hat  nirgends  hei  denVölksm  der  Weit  AÜtgefBU  «nd  Liehe  ge- 
funden, —  in  dem  endlös  nveiten  Felde  steht  SlawieB,  eine  TsreiMamie  Lindc^  ni 
welche  das  Gewitter  die  Strahlen  seiner  Blitze  sebleuderl,"  Und  leider  widedudlt 
die  Natur,  die  Erde  vom  Balkan  bis  zum  Seit  nur  diesen  selben  Ton.  Wo  ist  da 
die  Sonne  einer  nihniesgranzcndcn  Zukunft?  —  „Wer  den  Tod  nicht  kennt,  ant- 
wortet Duchanior,  kann  nicht  ewig  leben.  Aus  di'm  dunklen  Grabe  ersteht  die 
Nation  zu  siegreichem  Lichte,  zum  Leben.  Der  Wurm  fliegt  erst,  wenn  der  holde 
Lenz  ihm  weht,  wenn  die  Sonne  seine  Hülle  beschein^  als  Schmetterling  aus  sei- 
iem  Sarge  zur  Sonne  empor.  Weeke  das  Licht)  dnaMt  wint  da  aneh  die  Frttk* 
lingsfeste  wecken,  Feste  vom  Himmel  gesegnet;  das  Eis  nd  dsr  aohiawcndaSlraai» 
beides  ist  Wasser  —  nur  Sonne  hin!  —  und  das  Eis  schwillt  ebenfalls  an!"  — 
Allerdings  ist  das  Leiden,  das  was  Mickiewicz  das  Opfer  nennt,  derjenige  Zustand, 
durch  den  das  slawische  Volk  gehen  miiss,  um  zu  einem  i!ross.ir(i«en  Leben  empor- 
zudHngen ;  denn  nur  durch  dieses  Lv'iJpn  allnn  wird  es  dahin  gebracht  werden, 
seine  gottlose  Uneinigkeit  fahren  zu  lassen  und  sich  als  ein  Einziges  zu  fühlen  ; 
diese  Zuehtnithe  nvsste  auf  uns  kommen,  damit  wif  es  i ernten,  auf  die  Kraft  des 
einselnen  Stammes  nichts  su  bauen  und  unsere  ganne  Hoffnaag  auf  die  Oannhelt, 
das  Pan  zu  setzen.  Der  Teufel  hat  uns  da  einen  Zustand  vcrrathen,  den  wir 
allerdings  kannten,  dessen  Erkennlntss  auch  von  seiner  Seite  uns  indess  ebenfalla 
sehr  erwiinsclit  kommt  j  unsere  Gesrner  sollen  wissen,  dass  w-ir  auf  unser  Leiden 
viel  bauen  und  Kraft p  saunucln.  mu  einst  zu  wirken,  uml  tia.ss  je  mehr  Leiden 
irgend  einem  slawischen  Volksstamme  aufgebürdet,  je  mehr  seine  emporstrebende 
Kraft  gehemmt  und  gehindert  wird,  sie  desto  energischer  und  voller  sich  entfalten 
wird  md  entfclten  mnss.  Allein  dieses  Leiden  ist,  wie  Jan  wohl  eikenat,  hd 
writem  noch  nicht  dss  Lchcn^  es  ist  nur  ein  Uebergang  au  dma  laikm,  di« 
Bricke,  Uber  deren  gefahrliches  Gebälke  wir  mit  eisernem  Schritt  und  schwerer  Laal 
Tins  hinübertragen  müssen  in  das  Reich  der  Zukunft.  Die  Hauptfrage,  um  die  ea 
sich  handelt,  ist:  wo  und  welches  sind  die  Mittel,  über  diese  IJrücke  m  g^elangen^ 
ohne  mit  unserer  Wucht  sie  7M  zerdrücken?  Um  ahtr  diese  zu  lösen,  genügt  es 
nicht,  blos  die  Slawen  in  ihren  jetzigen  Si'zcn  aufzusuciien  und  zu  studiren,  maa 
ianss  andi  ihren  dlematea  Anfiing,  flirca  Ursprung  in  Indien  erforschen,  um  den 
Grand  des  sie  bannenden  Uebels  kennen  am  lernen  (wcaa  gleich  der  Teufel  abscita 
giesteht,  dies  Keaamilenien  heisse :  sich  die  Zähne  an  eiacm  haiica  Knodisn  aas» 
hmhca).  INmu  wsadtm  die  Beiden  ^  YUL  tatt  uChmsii  aad  JByuHlija«'« 
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Eine  binimligclie  Landschaft  eröffnet  der  Dichter  vor  dem  geistigen  Auge  «einer 
Leser,    ein  Land  und  Volk  der  höchsten  Seligiieil,    der  Liebe  und   der  Tugend. 
Da  bricht  ein  ungenannter  Feind  in  das  Land,   vernichtet  die  sämmllichen  ^vaß'en• 
fähigen  Mannen  des  Volkes;   die  Greise,  die  Weiber  und  Kinder  fliehen  unter  der 
Anführung  eines  greisen  Priesters  Agnimet  über  den  f  Ivmelaja  nach  dem  Norden : 
es  sind  das  die  Budhinen,   die  Stammväter  der  slawischen  Völker.    Das  gan/e 
Bild  ist  ausserordentlich  ähnlich  dem ,    in  ^^elcfatfui  der  \'erf.    Böhmen   „vor  500 
Jahren"  darstellte,  so  dass  sogar  dasselbe  Gebet  mit  denselben  Worten  an  die  in- 
dischen Götter  gehalten  wird,  wie  dort  an  die  allböhmischen.    Die  ganze  in  diesem 
ächtpoetischen  Bilde  liegende  Idee  von  der  Ursache  des  Auszugs  der  Slawen  aus 
Indien  ist  allerdings  durch  historische  Dokumente  nicht  beslätligt  und  dürfte  vielen 
Zweifel  erregen  ;  allein  im  Allgemeinen  hat  jedenfalls  eine  ähnliche  Veranlassung 
stattgefunden,  und  wir  hätten  nur  gewünscht,   dass  der  Dichter  sein  Bild  in  etwas 
bestimmteren  Gestalten  gezeichnet,  die  agirendin  Völker>eriilger  etwas  deutlicher 
uns  ?or  Augen  gestellt  hätte;  weil  dann  die  Poesie  noch  kraftiger,  weil  wahrhafter 
geworden  wäre.    Der  Inhalt  jener  Erzählung  ist,  wie  wir  s*'hen,  genau  derselbe, 
den  uns  die  Geschichte  aller  anderen  slawischen  Völkerschaften  darbietet:  in  dem 
national-religiösen  Kampfe    werden    die  Slawen    besiegt!  Diese 
Wahrheit  ist  also  der  Endpunkt  aller  Forschungen,  das  Resultat  aller  Wanderungen 
Jan's,  der  von  dem  Teufel  geführt  wird  I   Ein  so  elendes  Resultat,  dass  Jan  w  iithend 
dem  Duchamor  die  bittersten  Vorwürfe  macht  darüber,  dass  er  ihm  Bilder  ohne  Sinn 
gezeigt!    Der  Teufel  erklärt  sie  ihm  also  nach  seiner,  des  Teufels  Weise:  „So 
steht  es  mit  blutigen  Buchstaben  geschrieben:  die  Nationalität  und  der  Glaube 
%vareD  der  Ursprung  aller  Zwiste,   Leiden   und  Unglücksfälle  (der  Slawen),  Soll 
also  dein  Geschlecht  emporgelangen  zum  Glücke,  zum  Ruhme  und  Frieden,  so  reisse 
es  die  Wurzel  seines  Unglücks  aus:  diu  Nationalität  und  den  Glauben!"    —  Ein 
recht  teuilischer  Rath ,  der  den  Slawen  allerdings  schon  tausend  Mal  gemacht  wor- 
den ist!    Und  wie  Jan  ein  A.olk  ohne  Nationalität  und  Glauben  einen  Leib  ohne 
Knochen  und  Blut  nennt,  fährt  Duchamor  fort:  ,>Wer  zum  Wellbürger  sich  erhebt, 
der  schwingt  sich  zum  Glücke  empor;  ja  zertrümmere  den  Tempel  der  Nationalität, 
Jan,  dann  gebe  ich  dir  die  Herrschaft  der  (ganzen)  Erde."    Und  wieder  setzt  er 
genauer  bestimmend  hinzu:  nicht  die  Nationalität  und  den  Glauben  ganz  venverfen, 
londern  nur  in  eine  andere,  (kosmopolitische)  Form  sie  hineingiessen  solle  man : 
„Der  Geist  ist  der  überall  allmächtige,  er  ist  der  eine,  einzige  Gott  hier,  wie  dort: 
das  sei  euer  Glaube,  aus  dem  dann  schon  von  selbst  eine  neue,  mächtigere  Natio- 
nalität  hervorgehen  wird."    Dieser  neuen  Religion  und  Nationalität  ist  die  ganze 
W^elt  unterthan :  „Wer  mit  dem  Verstände  Zeit  und  Raum  umstössr,  der  wird  kein 
Blut  verspritzen  für  seine  Hütte!*'  —  „Siehe  Gott  in  der  Natur  uud  in  dir  selbst, 
dann  wird  es  schon  hell  werden  in  deinem  Hirn."    Mit  einem  Worte:  Alles  ver« 
spricht  der  Teufel  den  Slawen  zu  geben,  wenn  sie  sich  diesem  neuen  Glauben  (dem 
Materialismus)  anschliessen  wollen;  da  würden  sie  Herrn  der  Natur  und  Herrn  der 
Welt!    Und  diess,   so  fährt  Duchamor  fort,   sei  die  Quelle  zum  Ruhme  und  zur 
Grösse  des  Slawenthums  ;  da  er  sie  ihm  gezeigt,  sei  nun  seineVerpflichtung  zu  Ende, 
sein  Werk  erfüllt.    Also  reine  Verstandesmenschen  sollen  die  Slawen  werden,  wie 
sie  die  westliche  Philosophie  heranzieht;    das  Herz  aber  sei  zum  Schweigen  ver« 
dämmt.    Die  glänzende  Aussicht  auf  die  herrliche  Enlwickelung  seiner  Nation  blen«^ 
det  für  einen  Augenblick  unseren  Jan;   er  will,  ehe  er  noch  zur  Hülle  hinabsteigt, 
das  Schicksal  seines  A'aterlandes  in  seine  Hand  nehmen   und  die  £echische  Nation 
emporheben;  noch  aber  scheint  es  ihm  wünschenswerth ,  auch  die  Zukunft  der  sla- 
wischen Nationen  zu  überblicken;  und  er  verlangt  also  von  Duchamor  zu  sehen,  wie 
der  ausgestreute  Saame  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgehen  werde.    Der  Teufel  sucht 
auszuweicheu,  er  verspricht  ihm  die  ganze  Bildung  der  Erde,  ihrer  einzelnen  Be« 
standtheile,  der  Felsen,  derAVässcr  u.s.w.  u.s.w.  zu  zeigen  und  dergleichen  mehr. 
Allein  Jan  bleibt  dabei,  die  Zukunft  wissen  zu  wollen,  wie  es  in  400  Jahren  seinj^ 
Slaw.  Jahrb.  IV.  57 
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werde  1  ,;B{  wohin  strebt  dein  küliner  Gedanke?  antwortet  Docfaamor.  Steh,  fek 
halte  in  meiner  geschlossenen  Fnist  das  Scliweit,  das  der  Menschlivit  Su 
Geiifiintiiss  <lie  Balm  hrirhf;  tlic  Sdilüssel  habe  icli,  i'r^  mit  Zaiibermarht  die  Zti- 
kutifl  dir  aurschlipsKi  11 ;  die  Zunge  halle  ich  liier,  die  aiipfnblirLlich  auf  dif  Fragen 
ihre  Antwort  geben,  auf  die  Fragen  der  höchsten  Kühnheit,  von  dem  Ursprünge  der 
Elemente,  der  Welteo,  der  Geister,  von  der  Finsteroiss  der  Gräber,  der  Herriichkeit 
der  Himmel!  Uod  wenn  der  Keimet  diese  Zmigeii  l»erilltit>  lo  «Art  am  ihn» 
kaum  merklichen  Bewegung  eine  klare  Anfwort  herver!"  find  4k  to  'dtMtt 
Schwerdt,  diesen  Schlüssel,  diese  Zungen  rerlaogt,  so  gibt  ihm  Ducbamor  die  Buch* 
slaben  des  Alphabets  als  (bewc^jüche)  Lettern:  d.  i.  lelirt  ihm  den  'BOcherdruck, 
worin  die  ganze  Zukunft  der  Welt  entfadtet  sei;  mehr  wisse  auch  er,  Dachamm, 
70n  der  Zukunft  nicht;  denn  diese  sei  bei  Gott  dem  Höchsten  allein.  —  So  also 
kuhrl  Jan  mit  diesem  Schatze  nach  Böhmen,  in  sein  geliebtes  Vaterland  zurück: 
„lim  den  Ruhm  (slawa)  zu  wecken,  zu  rerscheuchen  Klage  und  Leiden.**  Das  also 
ist  das  Endergebniss  der  langen  Wanderung  bis  nach  Hoehasien:  etn«  Literalir, 
geistige  Entwickeluog  allein  kann  den  Slawen  Rahm  und  Zuknnft  hringen !  ^hA 

^\'\^^  steht  es  mit  der  Nationalität  und  dem  Glauben  dabei?  IX.  ZaeriC  tritt 

der  falsche  Glaube,  der  religiöse  Fanatismus,  in  der  Gestalt  des  Priesters  Martin 
auf,  der,  obgleich  er  in  Jan's  Hause  so  viele  Wobllhaten  ürnnssen,  doch  diesfin 
nach  dem  Leban  trachtet,  aus  Rache,  weil  Jan  die  Sac!ie  dva  Kelclies  verrathen. 
Der  reine  Menschen-  und  Christenglaube,  der  Page  \su,  tritt  neben  ihm  gewaltig 
in  den  Hintergrund.  —  X.  In  Geaprich  mit  Imi  Pagen  Wit  oUIrt  Im,  er  hAe 
eine  neue  Lichtkraft  entdeckt,  die  im  Sehosa  der  Natttr  geidihUMieft,  md  die  *cr 
nun  zur  Verherrlichung  seiner  Nation  anwenden  wolle.  Verwundert  fragt  der  Page, 
ob  denn  dazu  die  Sterne  der  Liebe,  des  Glaubens  und  der  Nationalität  nicht  mehr 
hinreichfon  ?  Jan  sagt,  nein,  ^veil  sie  schon  viel  rn  viel  Blut  gekostet,  die  Kräfte 
der  Natur  allein  niilssten  zur  Hülfe  aufgeboten  werden.  „Aber  nach  meiner  Mei» 
nung',  meint  der  Page,  sind  in  dieser  lieben  Welt  der  Glaube,  die  Natur  und  die 
Nationalität  verbunden;  welie  dem,  der  sie  (rennt;  denn  er  besudelt  das  Gesetz  des 
Herrn,  weil  er  die  hehre  Reinheit  der  Menschheit  Tenlchtcn  will.  INe  Nitw  nmg 
ihre  süssen  Fruchte  auf  dem  Altare  des  Vaterlandes  niederlegen;  die  ewig«  Liele 
▼ereinigt  im  Verein  mit  dem  Glauben  die  Nationalität,  dasVaterland  und  die  Natur. 
—  Ja  Theurer,  die  Liebe  wird  dein  Schutzengel  werden,  wenn  dich  Alles  rerlasst, 
die  Liebe  wird  überall,  stets  mit  dir  s^in ,  dich  in  ihre  Arme  nehmen  wie  eine 
Mutter  ihr  krankes  Kind,  wird  mit  heissen  Augen  in  den  klaren  Himmel  blickend 
in  Thränen  für  dich  —  beten!"  Die  warmen  Worte  des  Pagen  treffen  in  das 
Herz  Jan's,  Immer  klarer  föngt  er  an  zu  ahnen,  wie  ähnlich  Wit  demMIddien  ist, 
das  er  einst  am  Grabe  seiner  Mutter  gesehn  und  dessen  Andenken  tener  ' Seele 
stets  Trost  und  Stärkung  eingeflosst;  endlich  erkennt  er  Ludmila  und  siebt  ttue, 
wie  ihre  Liebe  zu  ihm  ihn  stets  begleitet  auf  allen  seinen  Wegen,  wie  sie  iidi 
selbst  aufgedpftTt  filr  seine  Rettung.  Ifnd  nun  fulgt  eine  warme  Liebes;?cenp*, 
Ludmila  gelobt  sein  zu  sein,  auch  als  er  sich  ihr  als  der  Hölle  verscinii  ben  flar» 
stellt  —  ein  allerdings  sonderbares  T,ie!»psverhältniss,  dein  es  an  Pathos  nicht  fehlt, 
wobei  aber  das  Herz  des  Lesers  kalt  bleibt,  weil  e&  zu  wenig  Menschliches  in 
dieser  Lfehe  findet.  DerDldit«r  sehdnt  durch  die  engel  reine  LeidennebaftLndniflnli 
haben  andeuten  au  wollen,  dass  nur  eine  eegelgleiche  Liehe  den  iler  Hvlle  WtMi» 
lenen  noch  retten  kann,  und  es  ist  diess  ganz  im  Sinne  der  Zeit,  in  der  er  seine 
Personen  handeln  lässt;  uns  aber,  die  wir  im  19.  Jahrb.  an  eine  Höllenverschrei- 
hung  nicht  mehr  glatilM-n,  lasst  das  VerhäHnisK  Luijmila*s  zu  Jan  kalt,  weil  es  un- 
serem Gefühle  zu  fern  steht,  weil  wir  es  nicht  fiir  nothwendig  halten  können,  die 
Existenz  eines  menschlichen  Engels  zu  Ternichten ,  um  einen  kräftigen  Geist  aus 
den  Klauen  der  Hölle  (des  19.  Jahrh.)  zu  retten,  weil  wir  gerade  glauben,  dass 
die  rein  mensdiUdie  Liebe,  mit  ihrer  nnthwendigen  gesehleehtfichett  und  pathlsdiei 
Ingredienz,  dass  nur  sie  allein  den  TmunkeBen  Um  niifriehtca  and  im  TMffl 
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I     eatriiitsen  kann,  weil  wir  uns  gewöhnt  haben,  in  dem  geliebten  Weibe  nicht  mehr 
einen  Engel,   sondern  einen  Menschen  wie  wir,  aber  i-ben  so  gut  einen  vollen 
Mensciien  als  wir  zu  sehen.    Anders  dachte  das  Mittelalter,   das  in  der  Mutter 
Gott»s  allein  das  Urbild  der  wahren,  hehren  Weiblichkeit  erblickte,  und  den  Werth 
des  Weibes  (vorzüglich  in  der  Poesie,  nicht  so  sehr  im  Leben)  lediglich  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  Annäherung  an  dieses  Urmuster  beniass.    So  hat  denn 
auch  unser  Dichter  in  diesem  Punkte  dem  Geiste  Wesleuropa's  seinen  Zoll  bezahlt, 
und  zwar  ohne  historischen  Grund,  wie  es  uns  bedünken  möchte,  weil  wenigstens 
zur  Zeit  der  Schlacht  von  Lipan  und  bei  Mitunern  wie  Jan  Kutensky  solche  Ideen 
wohl  nicht  die  herrschenden  sein  mochten.  —  In  dem  Augenblicke,  wo  durch  die 
Aufopferung  Ludmila's  Jan's  Rettung  aus  den  Klauen  der  Mülle  vorbereitet  wird, 
i      erscheint  Duchamor  an  der  Schwelle  des  Gemaches,  und  ruft  mit  dumpfer  Stimme: 
„Sie  muss  zu  Grunde  gehn,''  jedenfalls  denkt  er,  noch  eher,   als  Jan  vollständig 
gesühnt  ist.    Allein  das  Schicksal  lässt  nicht  lange  auf  sich  warlin,  schon  in  der 
folgenden  Scene  findet  Ludmila  Gelegenheit,  ihr  Leben  für  ihren  Geliebten  hinzu» 
geben,  und  damit  ist  die  Sühne  vollbracht.    —    XI.  Unter  Duchamor's  Leitung 
kommt  der  Priester  Martin ,  der  dem  Jan  längst  schon  Rache  geschworen ,  weil  er 
den  tahoritischen  Glauben  verlassen,  also  der  religiöse  Fauatismus,  in  Jan's  Gemach, 
um  ihn  zu  ermorden;  Ludmila  sieht  die  beiden  kommen,  nimmt  schnell  Jan's  Barett  und 
Mantel  um  und  seioSchwerdt  in  die  Hand,  und  lässt  sich  von  Martin  als  vermeintlichen 
Jan  durchbohren,  denn:  „Er  bedarf  Zeit  zur  Reue,  er  muss  leben!"  —   In  dem 
Augenblick  erscheint  Jan  durch  den  Lärm  aufgeweckt,  sieht  was  geschehen,  und 
da  Martin,  seinen  Irrthum  einsehend,  auch  auf  ihn  losdringl,  schlägt  ihn  Jan  mit 
dem  Schwerdte  nieder.    Wer  also  Böhmens  Grösse  und  Ruhm  will,  nmss  mit  eigener 
Hand  den  religiösen  Fanatismus  niederstossen.  —    XII.   Ludmila's  letzte  Lebens- 
stunden.   Sie  liegt  auf  dem  Sterbebette,  ein  alter  Mönch  (sonderbar!)  widmet  ihr 
seine  ärztliche  Pllege,  aber  allerdings  vergebens.    Die  letzten  Worte,  die  sie  ihrem 
Geliebten  zuhaucht,  sind  natürlich  lediglich  auf  sein  Schicksal  und  somit  das  der 
Nation  gerichtet.    „Du  musst  dich  selbst  dem  <luell  der  heiligen,  unendlichen  Liebe 
hinopfern!"  so  lautet  der  hohe  Satz,  mein  theurer  Jan.  —  Du  hast  auch  gekämpft; 
allein  deine  Schritte  auf  dem  blutigen  Schlachtfelde  und  dem  Labvrinth  des  Ruhmes 
hat  der  Geist  des  ewigen  Irrlhums  geleitet ,  mein  armer  Jan  ;*  an  heiligen  Werken 
kann  aber  nur  ein  Herz,  das  kein  Schreckensschlaf  der  Sünde  besudelt,  glücklichen 
Antheil  nehmen!  —  Den  (jlaiiben,  die  Liebe  zum  Vaterlande,  die  Standhafiigkeit 
vereiniget  in  die  Nationalität,  diese  heilige  Tugend,  und  damit  preiset  den  Schöpfer 
I     des  Weltalls,  der  dadurch  den  Nationen  den  Ruhm  erölTnct.  —   Fürchte  nicht  die 
I     Natur!  Nur  die  Feinde  verderben  das  Ebenbild  dieser  Tochter  des  Iliiumels!  Sieh, 
I     die  Natur  ruft  wie  eine  heilige  Priesterin  deine  Nation  in  die  Hallen  ihre«  Tempels ; 
^     die  Priesterin  besprengt  mit  heiligem  Wasser  deine  Nation,  die  um  den  Altar  herum 
j     steht,  damit  dieBlülhen  einer  glänzenden  Kultur  die  verwaiste  Menschheit  beglücken. 
(.    Hat  die  böhmische  Nation  nur  erst  ihr  blutiges  Gewand  abgelegt  und  sich  selbst 
f    erkannt,  dann  wird  sie  durch  die  Kraft  ihres  Geistes  ihre  Standarte  entfalten,  dann 
^    wird  sie  vom  Himmelsgewölbe  herabreissen  die  heilige  Flamme,  um  nach  dem  Wil-» 
I    len  des  Herrn  die  Fluren  Slawiens  zu  erleuchten.    Haltet  fest  die  Leuchte!  Und 
^\   bebt  auch  die  Hand,  und  bedecken  Euch  auch  im  wüthenden  Kampfe  ringsum  dunkle 
•jj.  Wurfgeschosse,  die  Liebe  bringt  Kraft,  Glück,  Ruhm!  —  Vertraue  auf  die  Liebe, 
jU  welche  das  Herz  bindet,  auf  die  Liebe,  diesen  Abglanz  jener  heiligen  Liebe,  die  in 
^.   Schmerzen  und  Leiden  begonnen ,  vertraue  auf  die  Liebe  unter  dem  Zeichen  des 
II,,   Kreuzes!"    Und  damit  schliesst  sie  ihre  Lippen  und  —  ihre  Augen.    Jan's  Zu- 
stand  ist  ein  grässliclier ;    lange  kann  er  sich  nicht  fassen,  endlich  nach  langem 
innern  Kampfe  entfällt  ihm  —  eine  Thräne  —  die  erste  nach  vielen  Jahren  und 
—  er  ist  gerettet.  —    XIII.   Jan  hat  erkannt,  wie  wenig  er  „dessen  Leben  von 
^1    »inem  hässlichen  Irrthum  und  einer  teuflischen  Leidenschaft  besudelt  und  zenisscn 
,j    Ä-ar,*'  befähigt  war,  seinem  Vaterlande  Ruhm  und  eine  Zukunft  zu  schaflin.  „Dich, 
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du  herrlicbes  Lamd,  du  Tochter  der  Lieb«  U$  Hfrm  (ruft  er  ans)»  dich  ktmii  B«r 

ein  Geist,  von  ewiger  Liehe  durchdrungen,  ein  auserw'ählter,  ein  gesegneter,  ein 
heiliger  Geist  auf  die  Höhen  des  Ruhmes  emporheben!    Mein  Bt'cinnen  war  eine 
freche  Gotteslästerung!"    f^nd  darum  sagt  er  seiner  Heimalh  auf  ewig  Lebewohl, 
und  wandert  „in  die  kaltu Fremde,  wohin  sich  keine  Liebe  zu  SJawia  ht^iiulich  ein> 
lehleicht,  wo  ihr  feindliche  Schwerdter  geschliffen  werdei,  wo  der  Zweig  det 
wisdiei  Ruhmes  Terwelkt.'*    Auf  dem  höchsten  Gipffi  des  B8hmerwaMes  Uicirt  er 
Boch  einmal  nach  den  Ihenern  Fluren;   da  tritt  Dnchamor  noch  ein  Mal  vor  ihn, 
rechnet  ihm  alle  Mitlid  vor,  mit  denen  man  das  materielle  Wohl  Böhmens  beor- 
dern müsse,  und  bietet  ibm  seine  Hülfe  dabei  an;  allein  .T:\n  erkennt  zu  klar,  dass 
der  Tenff'l  nur  dis  hnhnischeYoIk  in  den  Strudel  des  ntatci  inlh  n  Genusses  stürzen 
und  so  siini^   ueisiige  Kraft  für  ewi^  vernichten  wolle,  und  weist  ihn  mit  allem 
Zorne  zuiUcic.    Da  redet  Uuchauior  zum  ersten  Mal  off«n  und  ohne  ROckhalt:  Ja, 
das  wSre  seine 'Absicht  gewesen,  65hmen  und  das  übrige  Slawenthnm  dnrck  Böh- 
mens Hülfe  znm  Materlalismas  zu  bringen,  denn  das  sei  das  EndiM  der  fiSHe; 
er,  Jan,  habe  dazu  das  Werkzeug  sein  sollen;  dodi  wenn  er  nicht  woilsi  so  werde 
es  ein  Anderer.    Doch  auch  Jan  mfiste  es,  denn  sonst  stürze  er  ihn  von  den  Fel- 
sen hinab  in  den  Abgrund  und  mache  sogleich  seinem  Leben  ein  Ende.    Jan  er- 
widert, falls  er  die  Macht  dazu  habe,  könne  er  es  fhun ;   aber  mit  ihm  wolle  er 
nichts  mehr  gemein  haben;    denn  er  habe  seine  Verirrung  eingesehen,  und  bereue 
Alles  Geschehene;  auch  bete  ein  Engel  der  Liebe  im  Himmel  für  ihn,  auf  dessen 
Fürsprache  er  Tertraue.   Da  verlSsst  ihn  Ducfaamor  unter  obligate«  Rumer  a«f 
lange.  —  Darauf  schreitet  Jan  rüstig  ▼orwärts  nach  Deutschland.   Sein  Oang  ist 
mehr  die  Wallfahrt  eines  büssenden  Sünders,  der  an  jeder  Kirche  betet,  aber  in 
keine  selbst  einzufrefen  wagt.  —  XIV.  Da  kommt  er  an  f^fn  Rhein;  ein  Jahr  ist 
seit  dem  Tode  Liiflinüa's  vorüber,  eben  fifiite  flenkt  er  mehr  an  sie.  als  ander  Mal, 
Noch  ist  seine  Hüflnung  auf  eine  Erlösung  niolil  «rlosciren  und  wieder  tallen  ihm 
Ludiuila's  Worte  ein:   „Dulde  und  hoffe!    Bei  der  Dämmerung  des  Morgens  wird 
dich  die  ewige  Barmhe»lgkeit  häkn!"   Aber  wo  ist  mein  Morgen?  nftorklngeid 
ans.   Da  eben  tritt  die  Sonne  in  den  Horisont  und  neigt  ihm  in  der  Femn  die 
Thürme  ?oa  Mainz.    Und  augenbtidclich  erblickt  er  darin  i!  n  ßefehl  des  Himmels, 
dahin  zu  gehn  und  dort  seine  Rettung  su  suchen.  —  XV.  Tief  nach  Mitternacht 
sitzt  in  einem  äi  mliclien  Gemache  in  Mainz  Jan  an  seinem  Schreibtische  und  schlnni- 
lucrt,  ein  heiterer  Trau  ni  spielt  um  seine  Lippen;  Ludniila  in  Engelsgestalt  ersLlieint 
ihm  und  hält  ihm  aus  Buchstaben  zusammengesetzt  den  Yers  vor:    „Gott  sprach: 
es  werde  Licht!  Und  es  ward  Licht!"  Und  im  Nu  versetzen  sich  dieselben  Buch- 
staben in  den  Vers:  Licht  in  dem  Volke  ^  das  ist  derWÜle  des  Herrn!*'  WSh- 
rend  dess  singt  ein  Chor  Engel:  dn  Licht  führt  aus  dem  Labyrinth  des  Ruhmes! 
das  Licht,  nicht  das  Schwerdt  erringt  den  Ruhm!"    Und  neue  Stltnmen  rufen  den 
Lettern  zu:  „flieget  hinauf  und  flieget  hinab,  fliegt  dahin,  wo  ein  Wenschenherz  schlägt : 
Mit  Euch  ist  Licht,  mit  Euch  ist  der  Ruhm!"    T'ndT.udmila  cirbt  ,Tnn  den  Befehl : 
„Thu*,  was  du  iresehen,  mein  Jan,  weihe  deinen  (ieist  dem  Lichte,  damit  du  die 
Erbarmung  des  Lichtes  findest."  —  Da  wird  es  Licht  in  seinem  Geiste,  er  sinnt 
~  und  sinnt,  und  —  erfindet  die  bewegiiehen  Lettern  und  den  Bücherdruck, 
i^a  (ruß  er)  auch  In  dem  fiemen  geKebten  Vaterlande  wird  sidi  dieses  sellgnLiokl 
MtsSnden.    In  dir,  mein  bShmisches  Vaterland,  werden  Kämpfe  des  hellen  Geisten 
mit  der  alten  Finsterniss  losbrechen  —  stille  Kämpfe  um  das  Natiooalwohl.  Die* 
Blitze  des  Lichts  aber,  diese  glänzenden  Schwerdter,  werden  dir  den  Weg  hafanett 
zu  dem    glänzenden  Sterne,    zu   dem  Sterne    der    slawischen    Herrlichkeit."  •— 
XVI.  Wieder  ein  Jahr  ist  Terstrichen.    Jan  hat  während  dess  seine  Erfindung  ver- 
vollkommnet und  im  Geheimen  geübt,  auch  bereits  eine  solche  Menge  Bücher  ge- 
macht, dass  man  schon  infKngt,  ihm  einen  Bnnd  mit  dftm  Teufel  ▼ormweffea, 
Fllnfsig  Exemplare  der  heiligen  Schrift  liegen  ror  ihm  und  er  entschliesst  sieh  Mcb 
isiBsm  Vatftilande  sur&cksnkehren»  um  dort  durch  das  neu  crfnndenn  Licht  ueiM 
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Nation  M^  eMtucliteii.   Da  tritt  noch  einmal  Duchamor  Tor  i1m::'|ilid.ißBi]aiig^,  v 

solfe  <15ft  ganze  Erfindung  vor  (?or  böhmisclipn  Naffon  rcrbr-r^Tn.  sonst  werde  er 
ilin  (ödlJ'n.  Jan  »»rwMfrt,  wt  iiii  niii  st  int*  ^latiuD  di/  St  utnmL^i  n  (ti'  srr  Rtfinfliing 
zum  Geous&e  «vLitlU',  danu  gäbe  tr  gein  sein  Leben  Iii».  Isun,  üagl  Duchautor, 
weil  er  denn  das  verlangt,  so  toMe  geradft. bietet >gaD2e.£rüadiiDg  zmu  ü^iglücke 

slawisclien  Geistes ,  iraifdt»  ticli  «idm  ■NttiM|iMtt«ig*«*»,  r  Iii  4kt  iscliu 
Geist  vollbracht,  soll  fremden  Nebenbulilcm  rnm  Njitzm  cf^flien  werden;  (Jag 
Gras  auf  dem  Felde,  r^rdorrc  dor  Crcln  n  ur.ilicr  Ruhm  aul  .Tahrl'ijnfftrlc  I  Hislirr 
hat  nur  di«*  slum|iff  Rnhhoil  dfiiif  slavviüclii!  N.ition  bedränct  und  Lr'lMl(.L(;  uissc 
nun,  das«  jetzl  die  ewige  Bosheit  der  Ilölle  andere  Eliiucule  liii  gegen  Eiicii; 

aufgehetxt^lftft' '  QtUldel';  wird  MiU'  «nüf  Mi :  ii«r  •dvrjeniget'ittbm,  :'4er l«^' 
'Fähigkeit-^«  ForfiMbriltV  j»-  ilii.  Iltdtti  togwe-fftiif  ;m*rali«a|iff«  1^^ 
'MlMlltl%  ^bst  Euch  halsttSrng' ibtfitdiMi  %inL  Slawe,  dieser  ÄiiiMtf  aller 
Kationen,  darf  auch  nidit  ein  Sckattm  der  inenscbliclien' Kultur  heissen.  AV«^ 
dem,  der  ilmi  nur  irtrend  rino  Tugend  zutraut»'!  Niehls  soll  fniclit*-!!  V.wvi  T'mpor« 
streben  nach  oincm  lierrliclit- ii  Zweige  des  Unliiius.  Zinii  Ifa.ss,  zur  Scl.iiiaili  s^ill 
Euch  TuLM'nil  und  W  i&seuschaft  den  Weg  bahnen.  Ja  ein  Li>i»ri^if»ät  n ,  litucli 
der  ewigen  Gesetze  soll  es  bei  dem  durch  seinen  Geist  berUhmtan  Nachban  heissen, 
iftfc  M«nii  itämclieiiy«tkt  ikm  Tlirnlie  dev  KnUiif  iiSbem^CSa^^Ulnr^^ 
Aiiilitiimgefa  ii  ,iMoBat«U8ttcni<^'  snr-  AUf^mi  Mimg^  1846.-'  HthAt  i.  Jkfnj^ 

Zerrissen,  aller  Ehre  beraubt,  Ton  dem  Hasse  der  europäischen  Völker  gehet«!', 
•oll  das  slawische  Geschlecht  in  seinem  durch  Uneinigkeit  aufgezehrten  Schosse 
seine  Tpnvorfrnsten  Feinde  errou^pu ,  dtV  den  höllisch**n  AVffrf««!  wrrf<  n  um  das 
Gewand  ifir^-r  dem  Henker  verialkm-u  Muiici."  —  Und  nork  ein  Mal  vfjkngl.  er 
Unterwerfung;  Jan  versagt  sie.  Da  zuckt  Duchamor  s  Hand  gegen  Jdn,  dieser 
sinkt  zu  Boden.  In  diesem  Momente  «rtSnt  dse  liebUehe  Slimne:  „Uebcr  dir  geiit 
iMir^ict  'lUttaigMttn!**  Ladaik  ud  Mu  flfntllsr  «radMinenl  Hiii  ^rd'^dMiraHi 
'  Ü^'Mtlf;  da«  einig«  TbrSiie  fSItt  nif  dea^^  BMedcen  auf  Jan's  Ringer  imid  ^»Ait 
'  Ak  Ifi^^Vvig' Min.  Ludmila  reicht  ihm  den  Kuss  „der  heiligen  Liebe,  das  Zeichen 
seiner  Erlösung,  seiner  Wiedergeburt!"  und  riiff:  ,,0  rmin  .Tin,  d  i  ewige  Liebe 
hat  dich  erlöst,  die  VjfebO  wird  auch  dein  Vulk  erlösen.'*—-  T>i**ss 
also  ist  der  Hauptgrund'.alz ,  den  unser  Dichter  \Min  llunmtl  herali  seinem  \'ulLe 
zurufen  i«tsst.  Mit  diesem  W'urte  ist  auch  das  Gedicht  eigenllick  au  Lude,  und 
Epilog,  der  daa  Werk  bädiUeHti  iflv«nef*r -Anfleht  ueh  liibel^tiall^io^er 
iMteer  gesagt, '^etie  Coneklttr,  die  dlsr  Dielitcr*  gi^e»  eeiee'oeigeiten'luuidtd^^ 
Mii&  anbringt.^  Denn  die -Apostrophe,  mit  d^  darin  an   Ii«  Hebildet«« 

«lilier  Nation  wendet,  ilt  eigentlich  sekiBft  it^'icii  ^Oedtekte)  mdeiiiult  enthilioL 
wenn  wir  auch  uielit  läuirnfn  wollen,  dass  «rerade  an  dieser  Stelle  einf»  solche  direkte 
AulTorderung  ,  den  Kampf,  der  jetzt  erwache,  sies:reich  diircliziilv;iii)[>feti ,  wirl-'sniner 
erscheint,  als  anderswo.  Die  Hauptsache  darin  ist  die  nitheri'  1>4 ä>uuuiiuug  dit^tü 
Kampfes,  gleichsnm  eine  Deliniiion  dei  üben  als  Hauptgrundsat^  und  Endxesullai 
M%M<eHleS<  „^mMf  ,-^  iwei  bcrrlidie^yerte^l^dce  zugleioli  init^wgrd^ie«  fi«|ijHdffrr 
'Ht^pa^  kitMtMfi^  Qedidrtv'ScIllieeieB^^«:''- 

•  "    •  ■  Wisst,  dass  nur  <!<^s  Ll>llt^^s  niifzf^^srbwerdter'  '  ^ 
■«vAtai/i  .  ^>t''-  Mucä  erringen  werden  ew'gen  Kuüm,  >      .....  -  rf-wv   i*.^, . 
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Bt^^HBie  Ajq^  armen  L«ate",    Roman  (in  Briefen),    abgedmckt  in 

NdLraMow's  üeniepcb.  CöopHHKi»  för  1846. 

Die  rttttitche  LUnratar  bnt  vie  ins  BesMre  iMlitaht  Ltbe&  ttbirinnpt  «Im 
y«ing,  4m  aiflOMls  amieUieitlieli  im  Voililde  etaer  ciaiigam  MUm«  ImI^ 
ligtt.  8i*  haA  bei  ihreiiSnNMhc&  den  ganzen  Rwehthnm  €uropäitAcr<kii>wimt< 
TM,  und  ihr  Cbaiakler  erhielt  durch  das  Studtam  und  die  Aneignnng  derselbfi 
Irtwat  Ünircrselles,  wenn  auch  auf  Kosten  der  Originalität.  Dir»  übrigen  Nationfö 
Europa«  sind  aus  einem  scharf  abgegränztt  n  f'inzeüflicn  alhniiblig  zu  ueisügeiu  V«r« 
kehr  und  zum  Austausch  ihrer  EigenthunilitlilcRilen  iit-lari<:t,  sie  sind  gleichsam  TOIB 
Befondem  zum  Aligeineinen  aufgestiegen:  es  schtiut  deiu  russischen  Volke,  als  dem 
Koryphaeen  4er  dairiMlira  Stitent,  liwcbtoJi»  m  ati»  den  BMgekehrie»  m 
gelm,  ned  iieh  ▼«»  allgeaieiMB  PriMi]ii««  g«widrt  wnL  dierek  tie  kMwdk  i»  mm 
ägUies  Wesen  iBitidttllferlicCm.  M»  kann  immerhin  zugeben,  daea  dl*  Wfifr 
geediiclite  liier  ein  neues  Esperlaent  vorhabe,  dwe  ia  dca  DitlijiaaibciAiA  aa  mm- 
dhcff  Siawophilen  und  Slawomanen  (^)  zu  fallen. 

Wichtipnr  und  fdrdKrnder  alf5  diese  Deklamationen  sind  für  das  grosse  W  erk 
der  Einreihung  slawischer  Stamme  in  die  Zahl  der  wellge&chichUichcttVtilker  positire 
Schöpfungen  des  slawischen  Geistes,  weiche  betiribiadeB,  wie  es  ihm  lue  and  da 
•dioB  gelnagea  Iii,  d«a  ailgtntiBe«  Haafh  der  e«ro]^BaBbc»  KaUvr  a»  aailoialea 
deatahaagea  a«  Terdiebtea.  Aaf  deai  Felda  der  Pecaic  iat  «ad  Ueifct  PaaeW« 
der  erste,  der  deai  ruaiadiea  Genius  seine  rerborgenen  Tieftia  abgelauscht  bai| 
doch  zwar  so ,  dass  es  mehr  einzelne  Laute  sind ,  die  aus  seinen  Produklioaen 
her?orhrcchen,  einzelne  Gestalten,  die  aus  ihnen  anftaiichen  ,  als  dass  das  nationale 
Gepräge  durchcangip  hervorträte.  Das  unsterbliche  ^  eulii  nst  :ib(  i  ,  die  russische 
Literatur  aus  dem  Meere  des  europuschen  Cultar-Fluidums,  in  weichem  sie  willen» 
loa  nmbertciiwaiDm,  aa  die  Kdete  elaer  walarliaft  aaäonaieii  Poesie  gerettet  sa  ha- 
bea,  dieaea  Tcidleaal  maas  Pnadikia  aabcilritlea  Ueibe«,  dcMea  isdifidndle  dick* 
teffiiche  Begabaag  aadi  keine  Vergleiebuag'  lait  dta  gtSaeeitea  Naaua  zu  scbeoea 
lut.  Wir  müssen,  rea  einer  jingat  in  diesea  BlSttem  aaageaprocbeaen  iMiebl  ab*, 
weichend,  den  Omc^enuB.  aaiTHCKH  vollkommen  beistimmen,  wenn  sif  immer  wieder 
auf  Puschkin,  Gof^ol  und  Krylow  hinweisen*).  In  den  Werken  diests  Tiiiniiv irats 
fliessl  die  wahre  Uiielle  russischer  Poesie,  aus  ihr  werden  alle  nachtolgeDden  Dkh* 
ter  scbtipfen  müssen. 

la  tidca  Zügen  bal  anab  der  TerfiMier  dea  mliegendek  Rmnum  am  ibr  gä^ 
traakcB.  Diailt  ioll  kciaeawega  geiagt  aeia,  dase  wir  bier  aar  tiae  NadtbiMuig 
Ter  aas  hätten.  Ea  iat  Iberbaupt  eine  falsche  Vorstellung,  wenn  man  glaubt  das  Studiuai 
greaaer  Yorbilder  erschwere  die  Selbstständigkeit.  Je  gründlicher  ick  mich  in  ii» 
innere  Gestaltung  eines  Kunstwerks  vertiefe,  je  reiner  der  Kern  desselben  sich  mir 
darstellt,  desto  freier  werde  ich  von  aller  zufälligen  Betrachtung  und  desto  geeig- 
neter zum  selbstständigen  Produciren.  So  macht  ja  auch  die  Erziehung  nicht  unfrei, 
sondern  führt  zur  Selbstbestimmung,  nachdem  erst  der  Zi>glii>g  durch  fremde  Ein» 
«IrbMig  beatimail  werdca.  Se  «rigiMn  wie  ia  der  dettladieaL|lefatar  dea  variga» 
Jabrbaaderta  Getbes  Wertber  aaftrat,  aa<  aea  ist  aueb  der  Tea,  dia  Biabtaag  ibv 
„Armen  Leute'^  und  wir  tragea  kein  Bedenken^  diese  beiden  Werke  zu  paralldialreB, 
da  die  Grundstimmung  heider  die  Sentimentalität,  ist«  Uebar  dea  Sias,  ia  deai  wir 
dieses  Wort  nehmen,  sei  Folgendes  erinnert, 

Sentiiiitnialilat  ist  uns  im  Leben  der  Völker  wie  der  Individuen  eine  Stufe, 
ein  I)urdig.in[is[}UDkt.    Natürlich  meinen  wir  nicht  die  Ausartung  derselben,  die 


*)  Ungerecht  erschien  uns  auch  der  Vorwurf,  als  ob  die  Vaterl.  Zeitschrift 
mehr  bewandere  als  analysire.  Statt  anderer  Beispiele  sei  hier  nnr  an  die  ausfuhr* 
iidw  aad  gründlich»  ReoeaaiaB  der  geiavinidten  Werke  PaMÄikiaa  «riBaerl. 
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Smpfindelei,  dis  m  SjHtt  «li  El»l  ürre^,  soodeni  jene-Kritic  der  Std^  wo  gie 
mit  ihren  naiven  Antchanungen  oder  mit  ihren  abstrakten  Idealen  brechen  nnd  den 

Kampf  mit  der  WirkKclikeit  ♦»ineehen  soU.  Indem  sie  dieses  Conflikteg  der  Idee 
mit  der  Wirklichkeit  sich  hfwussl  wird,  erliebt  hlf  sich  erst  2U  einer  geistigen 
Persönlichkeit,  da  es  eioiuäl  Gesetz  ist,  das«  Isichts  was  die  Mühe  des  Daseins, 
was  seine  eigene  Wahrheit  erreichen  will,  oline  lannw  (iegensalz  nnd  Kampf  dazu 
gehingcfe  ium,  Bit  Mtilinitalilitt  itl  nko  dit  finpfiMliiBg,  die  iidifidMll  wird* 
mMt  in  de»  aara  wvtrMilidlfM  ZmtiBdea  elMt  ToHm  jddw  BinelM  wie  AU« 
mA  gleielMMB  AmA  AII^  etwa  wie  das  ungehorene  KiaA  nur  erst  durch  die  Mut- 
ter athniet,  so  wird  wenn  der  Tag  des  Bewusstseins  angebrochen  ist,  der  geistige 
Atliein  des  Individuums  selbttsländig^,  wipwohl  immer  die  Nation  als  «priifinsame 
Mütter  durchgefühlt  wird.  Die  SeutimenLiIität  in  ditisew  Sione  ist  \veJer  dtiii  Ai- 
lerthum  noch  dem  Mittelalter  bekannt,  sondern  wesentlich  etwas  Modernes.  Die 
Pbikaophie  würde  «•  so  attdiHcken  ,  dass  m  die  'OegtaBlwaldluig  den  Suhjdcti 
gegea  »die  Sebütaiis  «ei,  Sbiktpem  iet  der  Ansgangspukt  ÜEr  dieie  iTsBiletafes 
mMhe  diil  nie  epiwsk,  Schillere dnaialiich  forlstf&hil«  ßk  Ristlnd  ist  das  Werk 
von  Dostojewski  der  gcittagenste  Tcnaek,  4m  gigemriUtige  Pk^  der  Ve&stkifaih 
lidikeit  künstlerisch  zu  gestallen. 

Wer  ist  denn  run  der  Held  unseres  Romans,  wenn  im  Romane  überhaupt  von 
einem  llHliien  (iii-  UhJ^^  stin  kann,  wie  ihn  das  Drama  z.  B.  8:ar  nicht  entbehren 
kann.    Es  ist  ein  Cinownik,  ein  Titulairrath ,    eiu  atmer  Teufel,    dea  seiue  Col' 

Itgm  mf  de»  Bireiui  tum  ieetn  kake»,  hÜ  den  ei«  die  irgate»  Peeeea  tieika% 
ikai  AIeIci  mai  den  Kepf  ftfilpts  nad  d«rgl«  Sr  tet  tarn  SÜiek*  aad  Spnkdiwair» 
in  die  Biafalt  zu  bezeichnen,  und  aaaiStiflkUatt  aller  Mgesalzenen  Witze  und  Spneae 
geworden  und  hat  sich  in  dieses  traurige  Verhältniss  wie  in  ein  unabwendbaren 

Fahim  mit  röhrender  Geduld  gefiiet.  Seit  30  Jahren  ist  er  unablässig  beschäf^fst 
gewesen  zu  kopirenj  er  gesteht  auch  nur  noch  einem  seiner  Collegen  neben  sich 
eine  gute  Handschrift  zu.  Vor  „Seiner  Excellenz''  hat  er  eioe  unbedingte  Vereh> 
rang,  auch  ist  seiae  Coadnkealiite  rein,  er  ist  immer  von  nüchterner  Aufführung 
geweeaa  aad  aiefaaii  tadelaawwihea  Verkahcaa  wegen  angemeakt  wordea*  Sdaar 
Bedfiffaiaaa  aiad  aiekl  giSiecr  aie  die  ihm  gawakrtc«  Mittel  aie  aa  kelriedigeaj 
feine  äwnte  Erscheinung  kat  den  ausserstta  Pankt  der  Anspruchlosigkeit  erreidit» 
Das  ist  unser  Held,  oder  unsere  Haaptigar«  Wae  iuaa  dcaa  eia  eolcker  Mcaack 
üir  'ein  Interesse  erwecken  ? 

Es  ist  <das  Intvie&se  eines  spät  aber  mächtig  in  ihm  sich  entwickelnden  Gt^i* 
eteslebens.  Was  ihn  im  47sten  Lebensjahre  und  im  SOsteu  Dienstjabre  noch  in* 
taMfaaaty  üakeaewilFdig,  ja  tragisck  kedeafaad  anakt,  daa  iet  — >  Liebe.  la  dlea» 
Bieaalaede,  ia  dieiee  Beaiateakeii,  darek  dieaeTiecaaifena  iii  eiaSlrakJ  feaea 
aaUipferischea  Feuers  eingednNq;ea  und  hat  ein  eiageCiackaetea  welket  Gemiith  mit 
Beuer  Kraft  durchglüht,  zu  frischem  Leben  entzündet.  Wenn  wir  im  späten  Herbat 
atif  abtreblühler  FItir  eine  Blume  finden  ,  die  bisher  keinen  SonnenslrahJ  erhaschea 
konnte,  weil  IJusch  und  Baum  uuii  ilie  übcrwüchernde  Menge  der  übrigen  Blumen 
ihr  Waciisthum  hindeilm  —  jetzt  aber  sirenul  sie  noch  zu  kurzer,  karger  Blüthe 
sich  an,  so  ergreit't  uns  tme  wehuiülhige  Jbieude.  Einen  ähnlichen  Eindruck  macht 
iMHr  Uiav<  WiKefewiS  Dewaaekkia.  i 

-1'  'Oieidee,'4aaaieki>*feraektotBr,  Aadarea  wie  eiek  aelkit  «aTtidtSadHekerMeaack 
ia  den  düfaBbamdalfe»  nnd  liänaeadatea  VeiliäUnissen  noch  die  Fülle  des  Herzens  ia 
sieh  geborgen  hat,  und  dase  Cf  aar  dca  mllmächligen  Lebensfuakens  der  Liebe  be* 

darf,  um  sein  Gemiith  noch  spät  zu  Glanz  und  Warme  zu  entzünden  —  diese  Idee 
ist  grni;t},  ist  christlich  im  welthistorischen  Sinne,  und  ihre  Durchführung  ist  voll* 
ständig  gelungen.  Wir  sehen ,  wie  sich  in  der  Seele  unseres  Titulairraths  eine 
Rinde  nach  der  andern  erweicht  nnd  ablüst,  bis  der  Kern  erscheint,  der  eidi  i» 
dea  StraUaa  dicaea  aeata  aMt^ea  GeAUea  aaaal,  dodk  ekae  aickr  ala  eiaa 
HHMge  Wik»  liiibea  aa  kfaaea.  Deal  «di  iaiteMekiir  kat  A|Im  «afaia  AeHt 
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und  dass  ein  go  scliöner  Lebenskeim,  wie  iha  Bfakar  AlexejewiS  offenbart,  tticht 
zu  spinein  vollen  Hechte  <relangen  kann,  dafür  -weiss  uns  der  Dichter  mit  dein  tief- 
sten Mitleidü  zu  erfüllt'n.  Diese  Briefe ,  die  unser  Makar  mit  seiner  Warwara 
Alexejewoa  wecbsell,  lassen  uns  t>inen  Blick  in  die  Weilurdnuag  thun,  in  deren 
Ganzem  siMdi  4at  tragische  Element  seine  nothwendige  Stelle  einnimmt. 

IVarwtrn  Alexej«wBa  Dobroielewa  itt  tin«  junge  WaiMt  die  Makar  ait 
aerTbeilnahme,  indem  er  entfernte  Veiwandtadiaftandite  (C^f^öuMWQ^wtLmuiMxk, 
der  siebente  Aufguss  auf  den  Mehlbrei,  so  bezeichnet  er  lelbit  do  Yerwaadlaeluifta» 
giad)  geltetiil  iiiaclit«,  aus  den  HänJen  einer  Verworfenen,  einer  gewissen  Anna 
Fe^lorovvna  gereltel  hat.  Als  Warwrxra's  Vater  cestorbcn  war,  hatte  sie  mit  ihrer 
Mlltt^'^  hei  jener  mit  ihr  verwandt,  ii  Anna  1  edorowna  Aufnahme  gefunden.  Nach 
dein  lüde  der  Muucr  sollten  Warwara's  Rtize  für  das  eigennützige  Opter  entschä- 
digen. KUst  Im,  der  Diefater  imt  n^jaiMiÜiet,  noeli  u  Ü«  MSididt  nad  BiialMtt 
lÜMet  weiblichen  Cliaraklcn  zu  glaubca,  nadideai  Warwara  dai  Opfer  der  Naeh* 
Stellungen  einet  gewieaea  Byicow  geworden  a«  nein  adieiBt«  Dan  Nabera  Gber  die*, 
aeo  Vorgang  ist  nicht  mitgetheilt,  es  kommen  nur  Andeutungen  vor,  was  an  u^k 
g-nnz  richtig  und  künstlerisch  ist«  Deaooeh. gestehen  wir,  jene  Zttmnthang  ala  aiaa 
harte  empfunden  zu  haben. 

Sollte  ein  Wesen,  das  ein  Tagebuch  geführt  hat.  wio  das,  welches  sie  dem 
Makar  Ak-.\ejc\vi£  inilth«ilt,  ein  Wesen,  das  so  rem  und  schüa  emptindet,  nach 
herben  Erfahrungen,  wie  sie  im  frühen  Jugendalter  genueht,  aaeh  denTcrhate  des 
Vaters,  eines  ersten  Gellebtea,  modbte  er  auch  ihre  gaase  Seele  aidit  ansgeftllC 
haben,  nach  den  Verlaste  der  theuersten  Mntter,  sollte  ein  solches  Wesea  nach  all 
diMen  erschütternden  and  reinigenden  Schmerzen  nicht  Kraft  und  BesMaeaheit  ge- 
wonnen haben,  um  sich  vor  Unwürdigem  zu  schützen?  Zwar  g^iebt  es  der  schänd- 
lichen Künste  genug,  welche  verruchte  Seelen  anwenden  künoeii,  zwar  lasst  sich 
auch  ein  Moment  der  Verzweiflung  denken,  und  eine  plüiziich  zurückkehrende  Be- 
sinnung auf  sich  selbst  «  auch  seheint  das  Geschehene  mit  ein  Motiv  zu  der 
tragisdien  Anfilkaag  des  VerhSltaisses  sa  Makar  AleigewiS  lu  aeia;  iMaar  ahec 
bleibt  ia  nns  eine  Bedenhlichkeit  zurück.  Sollte  den  Dichter  hier  nicht  geiada  dia 
Schwierigkeit  des  Problems  verlockt  haben?  Denn  wir  geben  gern  zu,  dass  LidM 
Uber  alles  Vergangene  läuternd  und  sühnend  hinäberhebf,  hier  aber  tritt  dieser  Fall 
nicht  ein,  da  Wnrwara  schliesslich  jenem  Bykuw,  den  halb  Neigung,  halb  Gewissens- 
regung, halb  Beiecliiiürm  (reibt,  ihre  Hand  iiberlässl,  wahrlich  ohne  alle  Liebe. 
So  entsteht  im  Charakter  der  Warwara  ein  Bruch,  ein  innerer  Zwiespalt,  den  die 
waadersarten  Dinge,  weldie  nie  bcsoaders  iai  Tagebuche  aehrelbt,  dcft  Ihr  aaaatigaa 
edles  Deakea  and  Benefamea  für  den  Leser  sieht  aasgleidiea  kSnnea.  Das  Ist  m* 
aere  Auffassung,  wir  würden  erfreut  sein,  wenn  wir  durch  eine  andere  Ansfülming 
veranlasst  würden,  sie  su  beriditigea*  Verfolgea  wir  jelat  die  Satwickeliiag  das. 
Verhältnisses. 

Der  erste  Brief  zeigt  uns  Makar  Alesiejewif  in  tiner  ilim  seihst  neuen  selt- 
samen Stimniiing.  Rr  fühlt  sich,  als  Retter  der  Warwara  Aiexejewoa  durch  die 
bewiesene  Energie  der  Menschlichkeit  gehoben  j  zugleich  ist  seine  Seele  m  einem 
Taamel  den  sie  lange' nicht,  vielleicht  aie  empfnadra.  Ia  ihm  arheitat  da  Ihai  lange 
freuidgebtiebeaes  Gefiibl,  alle  veTboigeaea  aiedergchaUeaea  Fedcra  saiaaa  Dtsalaf 
iiad  gespannt  und  er  möchte  diesem  erhöhten  Zustande  seines  laitttt  «ueh  den  an* 
gemessenen  Ausdruck  leihen.  Er  rühmt  also  den  schönen  Morgen,  wie  die  Sonne 
glänzt,  die  Vögel  zwitschern,  die  Luft  von  Früh!ine;saroma  dufte  und  die  ganze 
Natur  sich  belebe  und  fährt  dann  plötzlich  in  seine  Dienstprosa  zuriickfailend  fort: 
„nun  und  Alles  Uebrige  war  demgemäss,  es  war  Alles  ganz  in  der  Ordnung  wie  es 
im  Frühling  ist.''  So  macht  er  auch  Vergleiche :  „Ich  habe  euch  mit  einem  Vöglein 
des  Himmels  verglichea,  gencfaalli»a  aar  Last  dea  Meaachea  und  aar  Zievda  der 
Malar'S  and  so  habe  er  lauter  solche  weit  heigeholte  Veigltiche  —  nee  maslJi. 
cjpaawnriJi  oo^amBiiB  —  aageatellt.  Er  gealsht  deaa  abar  aach  gleiflk  hlalarkcr 
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ganz  offMhenig,  dast  er  dabei  ein  liiichlein  in  Versen  benutzt  habe.  — -  Er  hat  die 
«ffte  Nifllit  io  t\wm  nttan  Logis  zugebracht,  das  er  lich  gemiethet,  um  geiner 
Wario'ka  ge^nttber  zu  wohne«.    Sehr  ergStslich  tat  es,  wie  er  umaoiist  xa  betnan« 

Uim  sacht;  dasK  er  eigentlich  in  der  KUche  wolinl,  da  der  Preis  eines  ordentlichen 
Zimmers  in  doni  Hause,  das  eine  Art  von  Hotel  garni  vorsiellt»  niclit  no  KapMaHj 
nach  sein»'!-  Tatch»*  ist.  Aber  wie  gern  hat  er  sein  früliprt  s  et^niiithliches  Slilllpbett 
bei  einer  Willwe  mit  einem  Tochterlein,  gegen  sein  jetzii^es  geraiischvnlles  iimi  un- 
sauberes Logis  fertaascht.  Kann  er  doch  hinübergehen  zu  ihren  Fenstern,  weiss 
er  sieh  doch  in  ibrerNShe.  Makar  AlezejewiS  scheint  fortan  nur  für  diese  Seele 
stt  leben.  Mit  der  rSeksiebtslosesten  Anfopfernng  sorgt  er  6ir  ihre  wesentlichen 
und  unwesentlichen  Bedfirfnisse,  wo  sie  ein  Wort  fallen  lasst,  das  einen  Wunsch 
in  sich  schliesst,  hat  er  keine  Btthe  bis  er  ihm  nachgelcrimmen.  Alle  eigene  Ent- 
behrung fühlt  er  nicht,  wenn  er  sie  zufrieden  weiss,  und  er  hat  keine  grössere  Sorge 
als  ihr  zu  verhehlen,  dass  er  entbehrt.  Er  rergisst  sich  seihst  um  sich  in  ihr  zu 
finden. 

Wenn  aber  so  der  unter  der  Asche  des  Alitagslebens  und  eines  geringen  Trei* 
bnns  schlununernde  Funke  ergloimntB  ist,  so  kann  doch  dan  Feuer  der  Jugend  niche 
mdir  «IS  ihm  herrorlodem.  Bei  nnserm  Makar  gestaltet  sieh  die  Liebe  su  einer 
warmen  innigen  Rührung,  zu  einer  naiven  Verehrung  und  Hingabe  an  das  geliebte 
Wesen,  dessen  geistige  SchSnheit  er  in  sich  nicht  fdhlt.  So  ist  er  begierig,  die 
ganze  Tiefe  dieses  Weibes  -/n  ererönden  ,  er  möchte  sich  ^anz  in  «ie  hineinleben, 
er  fühlt,  dass  er  hier  viel  mehr  empfangen  als  gehen  kann.  Er  bittet  Wario'ka 
um  die  Fragmente  ihres  Tagebuchs,  die  sie  ihm  schickt  und  die  den  Briefwechsel 
auf  hüchst  interessante  Weise  unterbrechen.  Diese  Feinheit  der  Empfindung,  diese 
sinriige  Nntumnschnumig,  dieses  von  früher  lugend  an  eigenthttmlich  sieh  abhebende 
Gcoiiilhsleben  —  sie  sind  hesaiibemd  und  wir  gedenken  dieses  Tagebuch  unsern 
Lesern  nächstens  mitzutheilen. 

Makar  AlevejewiC  fühlt  also  ,  dass  er  diesem  Wesen  nur  als  Freund ,  nicht 
als  Geliebter  eesenüber  zu  stehen  herechtigt  ist.  Sejne  Mutterspraclie  mit  ihrer 
weichen  Anschauung,  mit  ihrem  Zürtlichkeits-Typus,  der  sieh  in  hundert  Wendtin^en 
ausarbeitet,  bietet  ihm  zwar  verführerischen  Anlass  genuj^,  seine  tieferen  brennenden 
GcfShle  in  die  unverfSngiidie  Foini  vSleilidier,  verwandtschaftlicher  Zuneigung  zu 
kleiden.  Denn  mehr  als  diese  nag  er  ulA  kaum  selbst  gestehen.  Aber  mit  der 
edetsten Zartheit  vermeidet  er,  trotz  ihrer  unbefangenen  Aufforderungen»  sie  anderswo 
als  am  dritten  Qrte  zu  sehen.  Seine  Bescheidenheit  ist  indess  keineswegs  die  eines 
Menschen,  der  seinen  sittlichen  Werth  nicht  fühlt.  Wo  es  auf  diesen  sittlichen 
Gehalt  ankommt,  fühlt  sich  Makar  AlexejewiS  der  Freundin  Willkommen  eben- 
bürtig, wenn  diese  ihn  auch  erst  zu  diesem  GefUhl  heraufgehoben  hat,  und  spricht 
diess  ihr  gegenüber  unverhohlen  au£  kSrnige  Weise  und  oft  mit  komischem  Nach* 
druck  ans.  Nur  das  Bewusstsetn,  dass  er  keine  Leidensehaft  einflSssen  kann,  er 
der  weder  Reichthum  noch  Jugend,  weder  Rang  noch  Bildung  ihr  zu  bieten  hat, 
denn  wie  oft  kommt  er  darauf  lurHck,  dass  er  ein  ungebildeter  Mann  sei,  dass  er 
„keinen  Stil  habe",  dass  er  nur  für  Kupfergeld  Unterricht  genn«;sen  (na  Mt^HBiR 
^eubrii  ymiACH)  —  nur  dieses  Bcwusstsein  hemmt  seine  Annäheiunti  als  i-ines 
Liebenden,  liilt  ihn  von  einer  Erklärung  zurück,  von  einem  Antrage  auf  ein  ehe- 
liches Bündniss,  den  sie  vielleicht  angenommen  hätte,  den  er  aber  zu  delikat  ist, 
Ihr  itt  naehen,  da  er  ihr  WoUtMIter,  ihr  Reiter  ist,  und  da  et  ihr  auch  keinen 
Schatten  von  moialiscbem  Zwange  anthnn  will. 

Solch'  eine  Natur  ist  nicht  entwickelt  worden,  weil  es  an  jeglichem  Atistoss 
gefehlt  hat.  Der  ]>ruck  der  Verhältnisse  hat  das  Feuer  gedämpft,  das  in  der  Seele 
unseres  Makar  AlexejewiC  heimiscli  ist.  Man  denke  sich  ihn  von  Jugend  auf 
in  guter  Umgebung,  geweckt  und  jrestHhlt  durch  Berührung  mit  tüchtigen  Menschen, 
und  dieser  fein  örganisirte  MenscJi  wird  ein  ausgezeichneter  Dichter,  Künstler,  ein 
irgendwie  in  das  Lebeu  gestaltend  Eingreifeader,  während  er  jetzt  nur  Maschine  ist. 
«law.  iabii».  IV.  ,  58 
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Zauber  des  Weibe«  seio  eigenef  Hene  ail%eidil«i9e&  vaä  Tersliindlich  gemacht  htl. 
Er  beginnt  jetzt  nach  dem  Warum  zu  fragen,  wanim  misshanddn  ihn  seioeCollegPo, 
da  «^i«'  ihn  ilocli  für  wünlip-  bä!f,  flie  ja  bnsspr  ist  als  sie  Alle;  habe  er  etwa  Je- 
maniii'ii  vhun  Rnnu  m rL'iiescbnrjj'ftt  (^nnn  rTppt'>:Br(rnuAi>) ,  habe  er  sich  seinea 
Bissen  Bröl  lüciil  itiil  saurein  hciiwfisfie  virdient,  habe  er  sich  nicht  roo  alles 
liberalen  [)lcen  fern  gihalten?  Dennoch  i&t  er  weit  entfenit  «B  der  Welt  xu  vcr« 
sweifelii.  Trols  numdieB  hedeoklichen  Benjacktuns^n,  die  er  in  der  SüUe  gienadift 
hat,  hält  er  de«  QlatlMn  an  die  MeMclibeit  und  lemit  das  siuliche  fileneBt  feit, 
er  i^t  innerlich  vers<%Bt,  lieber  seine  ei!;«'ne  untergeordnete  Stellung  weiin  er  sich 
zu  trösten  niif  dorn  Opdanken,  dass  auch  sie  im  Ganzen  eine  nothwendige  sni  umi 
dass  , .Seine  Ktcelienz"  sicher  zufrieflrn  seien,  wenn  Sie  es  ihm  anch  nicht  aus- 
drucklich gesagt,  liabf  man  iim  <ioch  sogar  einmal  zu  einem  „Kreuzchtn"  vorge- 
stellt fels  ist  ein  Zug  von  sittlicher  Si^rke,  dass  Makar  Alexejtiwii  sich  in 
die  Dinge  fügt,  Mrie  sie  «ininal  geordnet  dnd  —  fttr  eelne  Penon  kann  er.Attet 
erlragen»  abi.'r  diejenige  leiden  at|  neben,'  der  er  es  verdankt,  sieb  seines  li«BBcben« 
ibnnis  hewusst  geworden  7.\i  sein,  das  beugt  ihn.  Sie  ist  es,  die  ihn  gelehrt  kat, 
dass  er  ,, nicht  schlechter  ist,  als  die  Aodcrn'S  sie  hat  ihn  dabin  gebracht,  dass  er 
,,l<'lt<  inid  nicht  mehr  schliifi",  ihrpn  wobllbatigen  Einfliiss  auf  scin<'n  ganzen  inneren 
Älctiscncn  kann  fr  nic!t(  <:rnug  preisen  —  uml  sie,  gekrönt  mit  dem  Diadem  hol' 
dest«r  Wi'iliiu-hk^il,  inu.ss  darben,  sich  krank  arbeiten,  während  vornebme  halbnackici 
—  m^^Viil  ^fiSiO/i^l^aimif  —  Danicn  in  prächtigen  isi^ui [tagen  berumfahren. 

Man  bietet  der  Freundin  eine  6ouvern«ntenstelle  an.  Sie  fragt  den  Fieuad 
iu|i  lHa^k^,  vifnmbl  in  AnsdrÜeken,  die  ihre  Abneigung  rerrathen.  Sie  ist  sa  unab» 
l^ugig  gesinnt,  zu  scheu,  an  kiinklidk  um  unter  Fremden  sich  zu  bewegen.  JBi 
erschrickt,  rr  widenäth  ihr  ungestüm:  „Ihr  wifiSt  wahrscheinlich  noch  nicht,  was 
das  hodoiilet  .  ein  fremder  Mensch.  Trh  Venne  ihn,  Mfilfprchen  (Manio^iXÄ, 
dieser  eiaenlliiiitiiiclie  Ansilrnck  ist  flir  das  (n'liilil  IMakars  gauz  be^eicJineDd.  Alles 
Liehe,  aUes  (lUle,  allt;&  Ehtwurdige  legi  er  in  diesen  Namen,  der  hinwiederum  die. 
evgenllvBlie  Leidenschaft  anisebÜe^t) ,  kk  kenne  ihn  «ns  dem  Qrnjide;  ich  kab« 
^eiA  Itrot  gegessen.  Sr  ist  b$se,  Warjn'lc«,  bis«,  so  b^e,  dass  wenn  es  ddR 
^rz  qtnr  packen  kann,  «r  en  aneh  mit*  Tadel,  Vorwurf  und  missgiinsfigem  Bikk« 
aerreisst."  ISr  sMH  iiur  T<Mr,  wie  er  verlassen  sein  werde,  er  wellu  Alles  fite  «bk 
tbuD,  nur  solle  sie  nicht  e:ehen.  „Ihr  lagst  uns  ja  ohne  Haupt  so  zu  sagen.  Was 
sollen  wir  ohne  euch  denn  wohl  anfangen  ;  was  w  (nie  ich  aJler  Knabe  dann  machen* 
liir  wäret  uns  nickt  niithigi^  ISicU  nützliche  Wie  nicht  nützlich?  Ihr  seid  mir 
nebr  nützlich»  Warin'ka.  Ihr  habt  so.  qioen  wohlihätigen  Einfluss.  .  .  Da  denke 
isb  jefat  SA  lindi  md  «ir  ist  Irali  .  .  .  ieb  sebreibe  eucb  einen  Brief  und  le^ 
aQsi  nieioft  Müble  darin  auseinander,  wortut  ick  v«a  Bttcb  eine  auefübriiche  AiSn 
igort  bekomme  —  Ich  habe  Bueb  ein  Bisclien  Garderobe  gekauft,  einen  HiU  at^t» 
schafft ;  es  kommt  dann  und  wann  eine  Commission  Von  Euch  und  ich  eile  .  .  . 
Nein,  wie  solltet  Ihr  nicht  nützlich  sein  (  Und  was  werde  icIl  in  nieutea  aMoa 
"j^a^n  aHein  machen,  wozu  werde  ich  gut  sein?  u.  s.  w,** 

Gr  schicket  ihr  mit  demselben.  Briefe  «inen  Band.  Puschkii^  zurück»  deaai% 
ibm  g<>Iiebffk  l^kusb  ko»  mbsr  liatte  mit  ketnüidMm  Pnlkon  die.ArbettfB  euMi. 
Literaten,  ei«es  ^mnmmKb  no,  ^ne^ainypHoii  «unm  (Baamtev  im.  Lilcntiif* 
Ressorf),  wie  er  ihn  nennt,  der  sein  Hausgenosse  ist,  gegen  die  Freifedin  rertlMM 
digt.  Bombast  und  elende  Spässe  hätte  er  t1ir  Poesie  und  HnsiOr  genommen,  wie 
das  denn  ntancheni  Lt'<;er  passirt,  der  mehr  bedeutet  als  unser  armer  Makar.  Jetzt 
i^^  er  von  der  wa|iren  l^ofisie  becUkrt,  eiektiia^h.  getrofien:   „tdi  frage  miish  jetML 


*)  Wir  bemerken  hior  Tieiläutig,  dass  dem  Dichter  ein  lapsus  m*^nioriaf  f»<>ß:ep;net 
zu  sein  sciieint:  weit  er  ihn  ein  anderes  Mal  sagen  l%»9t:^a3lie  KpecmHh-&  öücco^UJH 
wA  sofar-sw  Mmncbi^ii  htlbm. ef  kmrfmunbrpijjft, 
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iplbsf,  MüitercheD,  wie  ich  bis  jetzt  als  ein  rechter  Hansdampf  gelebt,  Gott  verzeih* 
mir  die  Sünde  ^  Was  habe  ich  deon  gethan  f  Aus  welcbeiii  VValde  komme  ich  ^  .  .  . 
Jetzt  habe  ich  da  iu  Eurem  Büchlein  den  „Staliuusaufseher"  gelesen,  und  da  inuss 
ich  Kiich  sagen,  Mütterchen,  es  geht  Einem  so,  dass  man  lebt  und  lebt  und  weiss 
nicht,  dass  man  da  dicht  vor  der  Nase  ein  Büchel  hat,  worin  das  ganze  Lrben 
gleichsam  aufgeschlagen  da  liegt.  ...  Ich  bin  z.  B.  stumpf,  ich  bin  von  Natur 
■tumpf,  und  so  kann  ich  allzu  hohe  Werke  nicht  lesen;  aber  wenn  man  das  liest 
—  so  ist  es  als  hätte  man  es  selbst  geschrieben ;  es  ist  ganz  —  zum  E.tempel  — 
mein  eigenes  Herz,  wie  es  nun  ist,  so  hat  er  es  genommen  und  hat  vor  den  Leu- 
ten das  Inwendige  nach  aussen  gekehrt  und  hat  so  Alles  ausführlich  beschrieben 
u.  s.  w."  Sein  Gemüth  ist  so  ergiißVn,  dass  sich  sogar  der  Ehrzeiz  in  ihm  regt, 
der  Durst  nach  Ruhm.  Was  würde  wohl  die  Welt  sagen,  meint  er,  wenn  es  hiesse, 
Makar  Alexejewif  sei  der  Verfasser  einer  Novelle,  wenn  man  auf  ihn  zeigte  und 
tagte :  da  geht  der  ninma  h  conHHHrae^B  «^mnepainypbi  (der  Poete  und  Literatur- 
Verfasser)  Makar  Alexejewi?  Dewuschkin. 

So  bleibt  denn  Warin'ka,  aber  alle  seine  Kampfe  für  die  dauermle  Befreiung 
dieses  vom  Schicksal  vei folgten  Wesens  brechen  sich  an  der  harten  Mauer  des 
wirklichen  Lebens.  Sic  selber  hatte  ihm  gesagt,  dass  Unglück  ansteckend  sei  und 
dass  er  sich  von  ihr  hätte  fern  halten  sollen,  sie  selber  spricht  oft  Ahnungen 
eines  tragischen  Ausgangs  aus.  Makar  AlesejewiC  kann  kaum  ihr  Leben  fristen, 
da  er  ihr,  der  Kränkelnden  und  sich  doch  übermässig  Anstrengenden  Erleichterung 
und  Genuss  verschaffen  möchte.  Er  macht  Ausgaben,  die  seine  Kräfte  übersteigen. 
In  dieser  bedenklichen  Lage  fühlt  er  sich  doppelt  beleidigt  durch  ein  Machwerk 
jenes  Literatur  •  Cinowniks  Ratasajew,  der  nachdem  er  ihn  ausgehorcht  und  be- 
obachtet, ihn  und  seine  Verhältnisse  zu  einer  Erzählung  benutzt  hat,  die  Makar 
ein  Pasquill  nennt,  und  in  seiner  Entrüstung  jetzt  die  ganze  Literatur  verwünscht. 
So  wenig  wie  vor  Noth  vermag  er  seine  Warin'ka  vor  Schmach  zu  schützen.  Ani 
dem  Hause  eines  Offiziers,  der  ihr  entehrende  Anträge  gemacht  hat  und  den  er  im 
berauschten  Zustande  —  dtr  Arme  hatte  sich  Muth  antrinken  wollen  und  war  ver- 
leitet worden  —  aufsucht  und  zur  Rede  stellt,  wird  'er  natürlich  herausgeworfen. 
Unwillkührlich  mahnt  dieses  verunglückte  Ankämpfen  gegen  den  nichtswürdigen 
Weltlauf  an  den  edlen  Ritter  von  la  Mancha,  der  ja  auch  im  Princip  vollkommen 
Recht  hat.  •  -  «  • 

Seine  llmgebnng  ist  ebensowenig  eeeig'het,  dem  armen  Titulairrath  Muth  und 
Erhebung  einzuilössen.  Da  wohnt  neben  ihm  ein  durch  einen  langen  Prozess  und 
durch  lange  Suspension  ruinirter  Beamter,  der  endlich  an  dem  Gewinne  dieses  Pro- 
zesses stirbt.  Die  Hingebung  dieser  armen  Familie,  die  bessere  Tage  gesehen  und 
ihr  sittliches  Selbstgefühl  nicht  verloren  hat  —  Gorschkow,  so  heisst  der  Mann, 
nimmt  z.  B.  die  Hand  jenes  ihm  zu  dem  gewonnenen  Prozess  gratulirenden  Scriblers 
Ratasujew  von  «einer  Schulter  —  der  Schmerz  in  seiner  ruhigen  Tiefe  ist  mit  einer 
Wahrheit  gezeichnet,  der  man  es  anfühlt,  dass  der  Autor  mit  innersteor  Gemüthe 
an  solchen  Zuständen  sich  betbeiligt.  Eine  keifende Wirthin,  girobe  Diener,  richten 
ilnr Betragen  gegen  unsern  Makar  nach  der  Füllung  seines  Beutels.  Unbarmherzige 
Collegen  weisen  ihn  oiit  seiner  Bitte  um  Vorschuss  ab.  Niemand  will  ihm  auf 
sein  ehrliches  Gesicht  und  seinen  guten  Namen  borgen;  Wucherer  fragen  vor  Allem 
nach  Pfändern.  Und  doch  muss  der  arme  Makar  Geld  haben,  denn  jetzt  drangt 
ihn  die  Freundin  selbst ,  deren  verlassene  hülflose  Lage  fortgesetzte  Nachstellungen 
hervorruft  —  sie  will  ausziehen.  Makar's  Versuche  bleiben  fruchtlos,  er  kommt 
von  einer  langen  zu  Pfandleihein  unternommenen  Wanderung  im  ärgsten  Unwetter 
in'«  BUreau,  und  ist  dermassen  zugerichtet,  dass  ihm  der  cmopo^tcb  (Portier)  die 
Bürste  verweigert,  die  ja  Krons-Eigenthum  sei  und  die  man  nicht  verderben  dürfe. 
Es  ist  be^reiflit  h,  dass  sich  unser  armer  Freund  abertual«  sinken  lässt ;    auch  sein 
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zweitluhg  UD(i  ilfi  \  t'ilühruiig  iiin  iin<l  fiilU  /um  ersten  IVIal  in  seinoin  von  keiner 
üblen  VoibenicrkuDg  befleckten  Lebtti,  der  Fulizci  in  die  Hüode.  Waria'ka  schilt., 
ilraft  uod  bctebwM  ihn;  rie  verleugnet  ibrni  edlen  Sinn  keiiren  Angenblick,  sie 
wendet  sich  nicbl  von  ibui  ab,  er  toll  kommeii»  ne  echicktibm  klein«  Geldimumes; 
Makar  ist  lialb  trotzig,  halb  gerührt  über  dieses  ,,WaiseBge)d"  und  dass  er  ge* 
Blessen,  d.  b.  Tabak  rauchen  soll,  während  sie  entbehrt  und  leidet.  Da  geht  an 
seinem  Ii  litten  Himmel  ein  neuer  Rettungsstern  auf:  es  ist  Niemand  Anders  als 
„Seine  l^vtt^'Jlenz."  Die  Scene,  wo  dieser  seltene  Chef,  von  der  ganzen  Erscheinung 
Makari»  getrolTen,  aus  dem  LuwilIeD  über  einen  von  ihm  begangenen  Fehler  in 
einem  wichtigen  und  elligen  Papiere,  in  das  tiefste  Mitgefühl  für  ihn  übergeht,  ihn 
allein  nimiut,  ihm  100  Rubel  in  die  Hand  drückt,  dann  jeden  Antbrucii  der  dank« 
baren  Unterlhänigkelt  abwehrend,  dem  gerührten  Titulairralh  die  Hand  icbfittelf, 
ist  tief  ergreifend  und  höchst  charakteristisch.  „Mich  überlief  es  nnd  meine  ganze 
Seele  erzilterle;  ich  ^^eiss  nicht  wie  mir  wurde,  ich  suchte  nur  nacli  Dpro  üthen 
Hand.  Er  aber  wurde  ganz  roth,  und  dann  —  hier  weiche  ich  auch  uicln  nn 
Haar  hreit  vou  der  Walirhfil  al>,  mein  Herz,  er  nahm  meine  unwiiriJijit!  Hand  und 
sihiiUvhe  sie,  als  wie  seines  Cileichtn,  ganz  so  wie  er  sie  einem  General  selbst 
geschüttelt  b'atte.  Gehen  Sie,  sagte  er,  was  ich  vermag  .  .  •  Madien  Sie  kmnen 
Fehler,  diessnial  theilen  wir  die  Scbtild/*  Daa  DankgefUhl  gegen  Seine  Exeellena 
ist  st)  übermächtig  in  Makar  AlexejewiC,  dass  es  für  den^  Augenblick  alle  andern 
Gefühle  zu  \evdr'angen  scheint.  Er  schreibt  der  Freundin,  dass  trotz  aller  beider- 
seitigen Leiden  es  nicht  sowohl  die  hundert  Rubel  sind  —  „als  dass  Seine  Ex- 
culltnz  Selbst,  mir,  dem  Strohhalm,  dem  Säufer,  meine  unwürdige  Hand  zu  pressen 
beliebten.  Dadurch  haben  Sic  mich  wir  selbst  wiedergegeben.  Durch  dieses  Be- 
nehmen haben  Sie  meinen  Geist  aufgcriditet ,  mir  daa  Leben  Ar  ewige  Zeiten  vw* 
tUsst/'  Freilich  kann  er  nicht  begreifen,  dasi  aeine  Collegen  tmne  Begeisterung 
für  Se«  Excellena  belMdieln  und  er  sucht  den  Grund  davon  lieber  wieder  in  seiner 
eigenen  Figur  als  in  ihrer  Fühllosigkeit.  Während  er  sich  sogar  mit  Ratasajew 
versühnt.  Aväiirend  er  sich  eitre  glücklichere  Zukunft  ausmalt,  ^vädrtnd  er  Gult  alle 
seine  Siiudenj  das  Murrrn,  dt  n  Liberalismus,  die  Debauche  und  das  Hazard  aHhiüef, 
währenil  er  die  Freundin  beschwort,  nun  nicht  umzuziehen,  indem  er  ihr  Besunnen- 
heit  verspricht  und  sie  auf  Eintracht  und  Glück ,  auf  den  Austausch  „glücklicher 
Briefe**  und  gegenseitiger  Gedanken  hinweist  und  wie  sie  sich  mit  der  Uteratur 
beschäftigen  würden  —  inmitten  dieser  s&ssen  Traume  und  Hoffnungen  triffi  den 
Armen  der  letzte  furchtbare  Schlag. 

Bykow  ist  nach  Petersburg  gekommen  und  trägt  der  Warin'ka  seine  Hand  an. 
Zieht  Warin'ka  hier  den  Freund  zu  Rathc  I?  Nein,  sie  entscheidet  i{ir  Schicksal 
allein.  Mit  männlichem  Geiste  entschliesst  sie  sich,  allen  idealen  Hotinungen,  die 
ihr  etwa  noch  leuchten  könnten,  zu  entsagen,  sie  schreibt  dem  I  reuode,  dass  sie  ihr 
Jawort  und  zwar  nnwiderruflich  gegeben  habe. 

ATas  bewegt  unsere  Warin'ka  zu  diesem  entscheidenden  Schritte?  Vielver- 
schlangen  sind  die  Gründe  und  Betrachtungen,  die  sie  dahindrängen.  Eine  wmtero 
Eni  Wickelung  ihres  Verhältnisses  zu  Makar  Alexejewiiii  das  sieht  man,  ist  innerlich 
unmöglich.   Die  innigste  Dankbarkeit  erfüllt  sie  gegen  ihn,  die  höchste  Achtung 

♦)  Der  schon  öfter  erwähnte  Ratasajew  hat  ein  Briefconcept  Makars  gefunden  an 
seine  Warin'ka.  Makar  überrascht  die  Versammlung  bei  ihm,  wie  sie  sich  bei  Vor- 
lesune  desselben  lustig  machen,  er  greiit  enirüstel  den  Ratasajew  an,  der  ihn  mit 
den  ihm  unverständlichen  Spitznamen  Lovelaee  beleiht.  Wie  treffend  sind  in  diesem 
Herrn  Ratasajew  gewisse  Kritiker  [  »  rsonificirt ,  deren  Benehmen  unserem  Anfor  ge- 
genüber lebhaft  an  die  Verspottung  Makar*s  erinnert.  Der  Name  Ratasajew  hat  alle 
Anspräche  darauf  ffir  ein  sehreiendes,  geistreich  sich  gebärdendes,  noet  dmunoeb 
geiat-  und  gesinnungsloses  Literatenthum  tyj>isch  su  werden.  Sieht  doch  unser  R* 
auch  schon  auf  Puschkin  lierab,  vieler  andern  Züge  zu  gesohweigen. 
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vor  seinem  Menschenwerthe,  den  sie  in  ihrer  Anscliauun^  von  seinem  Loose  so  wie 
von  seinen  Schwächen  unabhängig  zu  erhalten  weiss.  Liehe  aber  ist  ein  freies 
Gefühl,  das  sich  weder  abnölhigen ,  noch  vor  sich  selbst  erheucheln  und  erkünsteln 
lägst.  Lieben  kann  sie  ihn  nun  einmal  nicht,  und  sie  hält  sich  wie  ihn  zu  hoch, 
um  ihm  eine  Empfindung  zuzugeben ,  die  er  selber  nicht  vorauszusetzen  wagt.  Ihr 
Geist  ist  allerdings  zu  fein  organisirt,  ihre  Stimmung  ist  zu  hochgeboren,  als  dass 
sie  in  dem  mehr  weiblichen  \\'esen  des  Makar*)  aufgehen  könnte.  Es  ist  eine 
richtige  Bemerkung,  dass  die  Frauen  geborene  Aristokraten  sind,  sie  w^den  der 
Macht  immer  huldigen,  je  höher  sie  stehen,  desto  geistiger  muss  aber  diese  Macht 
sein.  Nun  diese  geistige  Macht  fehlt  hier  dem  Manne,  darum  kann  sie  ihn  nicht 
lieben  und  sie  zieht  es  vor,  ein  entschieden  äusserliches  Verhältniss  einzugehen, 
statt  einen  Bund  zu  schliessen,  der  freilich  niemals  ausdiücklich  begehrt  worden  ist, 
bei  dem  aber  auch  ihr  ganzes  Herz  nicht  betheiligt  sein  könnte.  Darum  will  sie 
denn  der  Freund  mit  einem  raschen  Akte  von  sich  befreien.  Allerdings  mag  sie 
auch  der  äussere  Grund  dazu  bestimmen,  dass  es  Makar  AlexejewiC  wohl  nie  mög- 
lieh  sein  wird,  einen  eigenen  Ilecrd  zu  gründen,  zumal  mit  einer  kränklichen  Frau, 
sie  sieht  voraus,  dass  er  sich  in  vergeblichen  Opfern  und  Mühen  verzehren  würde, 
wie  er  denn  gerade  jetzt  wieder  von  dem  Allerwellsliteratcn  Ratasajew  als  Copist 
beschäftigt  wird  —  aber  diese  äusseren  Gründe  sind  wohl  nur  untergeordnet*  Wir 
uiüssen  bei  der  ganzen  geistigen  Weihe,  die  der  Dichter  über  sie  ausgegossen  hat, 
daran  festhalten,  dass  es  jene  höhere  Ehrlichkeil  ist,  welche  sie  abhält,  sich  und 
dem  Freunde  ein  Gefühl  vorzuspiegeln,  das  sie  nicht  hat  und  das  sie  vielleicht  - 
immer  nur  als  Ahnung  empfunden,  nie  als  volle  süsseste  Wirklichkeit  erlebt  hat» 
Wie  aber  in  der  Natur  nicht  alle  Knospen  blühen  und  nicht  alle  Blüthen  Frucht 
bringen,  so  giebt  es  auch  Herzen,  denen  die  schönste  Blüthe  des  Daseins  versagt 
bleibt.  Wenn  diese  Herzen  sich  dieses  Mangels  bewusst  werden,  so  ist  ihr  Schick*», 
sal  tragisch.  Tragisch  ist  es,  dass  diese  zarte  und  edle  Natur  sich  vom  Freunde, 
der  sie  liebt,  trennen  muss,  um  in  die  Arme  des  Mannes,  den  sie  weder  liebt  noch 
achtet,  zu  Hüchten.  Tragisch  ist  es,  dass  der  Mann,  der  ein  tiefes  Gefühl  unbe- 
wusst  im  Busen  trug,  das  Wesen  verliert,  welches  ihn  empfinden,  welches  ihn  leben 
lehrte.  Aber  diese  beiden  Menschen  waren  weder  an  sich  noch  tür  einander  ge< 
reift.  W^enn  aber  auch  die  unabwendbare  Verkettung  der  Dinge  Beiden  einen  Kampf 
bereitet  hat,  den  sie  zu  bestehen  nicht  vermögen,  so  zeigen  doch  beide  den  sitt«^. 
liehen  Muth  des  Widerstandes,  sie  erniedrigen  sich  nicht  durch  willenlose  Hingabe; 
und  das  ist  das  versöhnende  Moment,  bei  dem  der  Leser,  der  die  Beiden  so  lieb 
gewonnen,  sich  milder  gestimmt  fühlen  kann. 

Der  arme  Dewuschkin  !  Anfangs  zwar  ist  er  wie  betäubt,  er  hat  Tags  zuvor 
den  armen  Gorschkow  mit  bestattet  und  seine  Antwort  auf  den  verhängnissvollen 
Brief  der  Freundin  ist  wie  in  athemloser  Verwirrung  abgefasst.  Er  habe  ihre 
Gründe  wohl  erwogen  und  Bykow  sei  ein  stattlicher  Mann  und  habe  sich  recht- 
schaffen  benommen,  aber  wie  würden  sie  sich  nun  Briefe  schreiben  und  er  bleibe 
nun  wie  allein. 

Nicht  ohne  Vorwurf  bemerkt  er,  sie  scheue  sich  vor  Fremden  und  gehe  nun 
doch  in  die  Fremde.  Dann  fasst  er  alle  seine  Kraft  in  den  letzten  Dienstleistungen 
zusammen,  die  er  für  seine  Warin'ka  übernimmt,  er  rennt  hin  und  her  für  sie,  um 
die  Ausrüstung  zur  Hochzeit  und  zur  Reise  zu  besorgen  und  findet  darin  eine  Art 
Ton  Trost,  der  ihn  noch  aufrecht  hält.  Endlich  aber  bricht  er  zusammen,  und  sein 
letzter  Brief,  ein  Schrei  der  Verzweiflung,  ist  auf  dem  Krankenlager  geschrieben. 
Noch  zuletzt  dringt  sich  ihm  der  wehmüthig-humoristische  Gedanke  auf,  dass  ja  nun 
auch  sein  Stil  gerade  anfange  sich  zu  bilden  c^iorii  ^)opMHp}'emcH !    Es  scheint, 


*)  Es  thut  uns  leid,  dass  der  Dichter  die  ausserliche  Andeutung,  die  in  dem 
Namen  Dewuschkin  liegt,  nicht  lieber  vermieden  hat.  Zu  solchen  Mitteln  brauchte 
er  seine Zuiiucht  nicht  zu  nehmen,  da  der  Charakter  sich  vollständig  selbst  zeichnet. 
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Bykow  hat  gfe  gegen  ibre  Erwarlung  sdion  ia  dies»  Wt^nigeh  faged  rinh  bthiü- 
delt  —  vielleicht  ist  sie  erst  auf  d'resem  Umwege  zu  eioein  tiifti^n  Gffiilil  filr 
DewUschkin  gekommei.  Aber  et  ist  xu  spät,  der  Wttrfel  ist  gefallen ,  sie  mfiM 
ihre  Ziikünft  erlragen. 

Was  wird  das  Sdiioksal  dieser  beiden  Menschen  sein,  die  dem  Leier  so  theuer 
geworden  find?  Wird  licli  der  krme  Maksr  erholeit  voii  diei<iiii  «ntiitfdielieC'Ttt» 
hift?  WArd  er  ticli  ielber  wieder  verlieren,  naebdeifi  er  tidi  kaum  ielb^  gefWdeMfl 
Wird  er  zurUcksinken  in  die  Nacht  des  BewntsUeins,  aus  der  sie  ihn  geWMsIrti  (lt# 
die  er  geliebt  hat  „wie  das  liebe  GoKoslicht  ?"  Nein,  eine  solche  Erinnerung  stf#Bt 
nicht  und  lässt  nicht  stcrljen.  sii-  wird  ilin  sdiirmen  ^v^en  Tliatfn  derVerzwi^A^,- 
lie  i^ird  ihn  im  Sclimerze  beseligen,  bis  sein  aimes  Leben  vergiommen  ist. 

Auch  "W>rlhei  geht  an  den  Vprh;illniss»*n  zu  Grunde,  die  seinam  fenrigM 
Strebin  keinen  Raum  gönnen.  ZugU'icli  aber  an  einer  Caprice,  die  er  eigentlieii 
ami  Vorwaiid  Ittr  geiiieii  Lebenstiberdriifi  niniiut,  Wertfter  iit  der  troCmde  Tltlft, 
dar  mit  Scibtt*etlliebt«ittg  eftden  mun;  anser  nissitcberWertllier  ist  mehr  „d^tfliMI^ 
licke  Dulder"  der  sieht  zum  Rilter  an  den  Verhältnissen  werden  will,  wenn  er  au^b 
von  naivem  Spott  sprudelt,  von  sarkastischen  Ilemerkungen,  sobald  er  einmal  die 
Verhältnisse  ins  Amüc  fasst.  Nur  Icilpl  ihn  durch  al)*'  srinp  bitteren  Erfahrungen 
der  Glaube  an  Menschennalnr  und  er  ist  innerlich  bcruhiL'^l,  ih  tT  frei  ist  Mm  sub- 
jektiven  Ansprüchen  an's  Leben.  Es  mischt  sicli  alkriiings  in  diesen  Ciiarakter 
<i«e  Iktaliitifche  Weflansfcht  Kisein,  doch  gebt  er  auch  wieder  darfiber  binans,  ia^ 
deai  er  die  Ordnung  der  Dinge  mit  Freifiett  anerkennt  M  sich  nit^  B«#U8«fiM 
in  sein  Geschick  ergiebt.  Dieies  Geicbick,  ao  lebwer  et  liiit,  er  ÜKervlMdet  H 
dndi  das  Geflfal  feiner  PersSttllcbkeit,  dfe  im  Ganzen  ebettaowolil  ^\At,  dM 
dirNl  aufgeht. 

Weniger  pis-siv  ist  !  r  weibliche  Cbarnklcr.  In  ihm  }:pTr>cht  dasMuiucnt  rfer 
indiriduellen  rersünln  likm  »or,  ein  a;i'\vissrr  ueistiger  Eigt  nsiiin,  der  begabten  Na- 
turen anhaftet.  Sie  isl  iiiil  ihrem  innerlicii  (iurciigebildutcn  Wegen  in  eine  Sphäre 
gekommen,  die  nicht  die  ihrige  ist.  Sie  wird  eine  solche  nie  «t  der  ifari^etf  AasM^ 
rie  wird  fierbeH  den  Stachel  im  Herzen,  das  voll  und  heiss  hinzugeben  ihr  nie  tei^ 
^ifift  war. 

Wir  müssen  hier  abbreche».  Der  Leser  wird  aus  unseren  Bemerkungen  ge- 
sehn haben,  dass  hier  ein  bcdeultMides  Buch  vn!l!«'ü1  .  ein  Buch  dns  Gedanken  eist« 
hSlt  und  erregt.  Es  ist  unmöglich  von  der  Ausfiiiirung  der  Charaktere  im  Einreinen 
Rechenschaft  zu  geben,  oder  die  vielen  liei vorstechenden  Schönheiten  aufzuzahlen. 
Ntr  das  musa  hertorgehoben  werden,  dass  hier  in  der  russischen  Poesie  eine  ganz 
Beve  Sprache  auftritt  Et  Ift  nicht  die  farbenreiche  IKdion  Pn^chkinV,  ei  i«t  aidK 
die  kömige  KOne  Krylewa,  ec  iat  nicht  GogoPs  warmcf  mfd  ddch  aefanfe  Ani- 
drucksweise  —  es  ist  eine  populäre  Fassung  im  besten  und  höchsten  Sinfli  di^ 
Worts.  Der  Dichter  hat  die  Sprache  des  Volks  zur  Basis  der  seinigen  geittMdit 
und  ihr  durch  lief  pinnt  b(  nie  Bemitzung  neue  Seiten  abgewonnen.  Seine  Men'^c!i\^n 
sprechen,  wie  Russen  iitsis  Slaudes  in  diesen  Lagen  und  mit  solchen  Ge'dankeo 
ringend  sich  austiriicken  würden,  und  dncli  sinkt  der  Autor  nie  zur  blossen  Copie 
AurVolkacpraiike  beraV,  wie  ntaache  Mifllfieller  d\ireh  XUMlrfiehcd  AnAeMMeiC  rHä 
Ptkftunw,  dfe  ihreii  sonstigen  Stil  Ifet^ro^en  sind.  Kein  DoitojeWnki  Kdt  des^eM 
und  die  Redeweise  seines  Volkes  in  sich  verkörpert  utid'  alles  Weiche  und  Launige, 
alles  Tüchtige  und  Kemhafte  der  schönen  Mundart  klingt  durch  Poesie  vere^^ 
und  verklärt  Iiier  an.  Wenn  der  Russe  dit-s  liest,  und  wir  hoffen,  die  ,,3rmen 
Leute"  woi  Ii  n  einVoIksbirch  werden,  so  hört  er  sich  selbst  und  lüjrt  doch  zugleich 
etwas  IJüheres  und  Vollendeteres,  er  versteht,  wird  aber  zugleich  über  sich  hinaus- 
gehoben und  das  ist  das  Siegel  der  echten  Dichtersprache,  des  echten  Dicblcrgeistes. 
Dean  wäre  Einer  ein  Dichlor,  der  nicht  den  uäcbaien  und  irodMle»  SWff,-  mkm 
dgfiiea  Vailt,  in  aick  bawKMigt  and  Terarf»ei(ei  hat? 
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Wir  haben  Angesichts  einer  gewissen  Kritik,  die  freilich  ihre  Rolle  nicht  lange 
mehr  spielen  kann,  mit  Entschiedenheit  auf  das  grosse  Verdienst  hine:e\viesen ,  das 
Hr.  Dostojewski  sich  um  die  Literatur  seines  Vaterlandes  erworben  hat.  Vielleicht 
erlaubt  uns  der  Verfasser  ihm  schiiesslicli  einen  Rath  zu  geben.  Kr  hat  gezeigt, 
dass  er  die  Probleme  des  Herzens  kennt,  dass  er  das  feinste  Nerrcngeflechl  der 
Emplindung  aufzuspüren  weiss.  Mit  der  höclisten  Theiln.ihme  sind  wir  ihm  gefolgt, 
da  er  uns  den  lilhlenden  und  sinnenden  Menschen  auch  in  Kreisen  gezeigt  hat,  in 
denen  man  ihn  gewöhnlich  nicht  voraussetzt,  da  er  uns  den  unverwüstlichen  Kern 
der  Vulkssittlichkeil  aufgedeckt  hat.  Nachdem  er  so  das  Herz  in  seine  Rechte 
eingeseift  hat,  bleibe  er,  wenn  wit  rathen  dürfen,  nicht  länger  bei  diesen  subjektiven 
Analysen  des  Gemülhes  stehen.  Gr  gehe  von  dem  Boden  der  Sentiuientalitiit  auf 
das  Gebiet  objektiver  Schöpfungen  über,  die  den  Volksgeist  mehr  in  kräftig  sich 
auslebenden  Idealen  als  in  diesen  weichen  Umrissen,  in  bloss  innerlichen  Naturen 
darstellen,  in  gebrochenen  Charakteren,  wie  diese  „armen  Leute''  auch  geistig  sind. 
Die  Bahn,  die  Puschkin  in  seinem  „Boris  Godunow"  eröfl'net,  ist  noch  von  keinem 
würdigen  Nachfolger  betreten.  Dass  es  dem  Verfasser  der  Blt^Hbie  aio^h  an  dra- 
matischem l'alente  nicht  fehlt,  beweist  schon  der  vorliegende  Roman,  den  wir  ei- 
gentlich der  Briefform  wegen,  die  den  Autor  als  Zwischenreduer  nicht  duldet,  nicht 
Roman  nennen  möchten,  sondern  etwa  einfach  Briefwechsel  oder  Erzählung  in  Brie- 
fen. Dazu  kommt,  dass  er  d.is  Element  des  Humors,  d.is  dem  Drama  wesentlich 
ist,  mit  grossem  Glücke  in  die  sentimentale  Hallitng  seines  Buches  eingewebt  hat. 
Wir  würden  uns  freuen,  dem  Verf.  auf  dem  Felde  dramalischer  Dichtung  zu  be« 
gegoen,  sobald  er  seine  Schwingen  stark  genug  fühlt. 

(Petersb.  Bl.)  ii- 


III. 


1«    Literarische  Notizen  am  Ru&sland, 

I. 

Als  ich  iy)  November  1845  nach  Petersburg  kam,  fand  ich  den  ganzen  Kreis, 
welchen  der  b<elriebsamste  Journnlisl  Russlands,  Krajewski ,  um  sieb  uid  seile  Zeit« 
Schrift  geschlosaen,  lebhaft  bewegt  von  einer  neuen  literarischen  Grossthat,  die  eben 
Utcer  Vollendung  durch  ^e  Presse  nahe  war.  Ich  hörte  die  ersten  Zeugen  ders^ 
hfü,  uad  zwar  soJclie,  deren  ästhetische  Besonnenheit  und  Verlässlichkeit  grosses 
Vertrauen  erwecken  musste ;  ich  erfuhr ,  dass  eine  Erzählung  unter  dem  Titel : 
„arme  Leute"  gedruckt  wurde,  die  man  mir  als  einen  glänzenden  Fortschritt  au( 
dem  von  Gogol  betretenen  Gebiete  nationaler  Lebensdarstellung  bezeichnete:  ab«r 
alles,  was  man  davon  sprach,  war  wenig  mehr  als  der  unbestimmte  Ausdruck  freu* 
diger  Erregtheit,  in  welcher  die  Einen  fremde  üeberraschung  verkündigten  und  vor- 
genossen,  die  Anderen  ihre  eigene  erwarteten.  Dieser  einmütige  Enthusiasmus  bei 
Männern  von  ganz  verschiedener  Geistesart  wurde  fiir  keinen  Parteihelden,  für  kei- 
nen  gefeierten  Nameu  in  Bereitschaft  gehalten ,  sondern  für  einen  blutjungen  M«a» 
sehen,  der  UDgekannt  und  unbeachtet  (in  gesellschaftlicher  sowohl  wie  in  literarischer 
Beziehung),  urplötzlich  aus  seinem  Dunkel  hervortrat.  Der  Novellist  Iwan  Pana» 
jew  erzählte  mir  von  ihm  mit  jenen  geheimnissvollen  Mienen,  welche  an  jedes 
Wort  die  Neugier  zu  fesseln  suchen;  der  junge  Autor  heisst  Dostojewski,  hat 
einsam,  ohne  Mittel  und  unter  den  härtesten  Entbehrungen  sich  herangebildet.  SeiD 
Talent  entwickelte  sich  rasch  und  kräftig,  ohne  dasa  es  Jemand  gepflegt,  und  der 
eiste  KsD^erhlick,  der  darauf  fiel,  faad  es  schon  in  prächtiger  Blüte.    Di«  ob«i« 
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genannte  Erzählung  kam  dem  Herausgebpr  einet  nevta  Almanaclii,  Herrn  Nekra* 
sovv,  in  die  Hände:  auf  diesen  machte  sie  einen  vngewühnlichen  Eindruck,  er 
tli^ilU'  sie  Freunden  mit,  und  es  bemächtigte  sich  Aller,  die  auch  nur  Binzoincs 
daraus  lasen,  eine  wunderbare  Rührung.  Krajewski  zog  den  jungen  Mann  her- 
Tor,  und  munterte  ihn  ihatsächlicher  auf  als  hlos  mit  gutklingenden WoriCD j  Odo« 
jewaki  und  Sollognb  waren  aimeer  aich,  und  aprachcB  von  einor  lo  ergreifen« 
den  Wahrheit  der  Daratellung,  Ton  einer  so  gemtttatiefen  Auffassung  und  eintin 
solchen  Aufflug  der  Phantasie,  dass  &W.  ziemlich  enlscfaieden  die  Behauptung  zu- 
Messen,  diest^r  Anfang  D  osto j  ews  k  i 's  deut<^  auf  hiihere  und  weitere  Bahnen,  als 
die  Gofiors.  Nun  liegt  diese  Erzälilinrj  in  Nckr.isDu's  Alinanach  (nemejpGyprcKi* 
cSopunikli)  der  Prüfung  und  Bfuulheilnng  des  uebildelen  Publikunis  vor,  und  das 
Aufseben,  welches  sie.  erregt,  die  Tlieilnahme,  die  sie  überall  gefundeu,  die  unleug' 
bare  Wirkung,  mit  da*  sie  adion  nuuichc  koawÜllge  AiwiclillieUceit  beaebärot,  un^ 
maneken  bedeudenten  Gegner  entwaffnet,  ungeachtet  nie  betenden  den  Angriffes 
kiinttlerischerSirenge  viele  schwache  Seiten  bietet  —  alles  diet  tpricht  überzeugend 
genug  für  den  Werth  der  Dichtung  towohl ,  wie  £ttr  den  noralitchen  Gehalt, 
Dostojewski  hif  dis  (iii^tige  und  materielle  Luiden  einer  unglücklichen  Menschen« 
klasse,  den  ganzen  Scenenweclisel  ihres  Daseins  aus  der  Fülle  eines  jungen  aber 
schon  erfahrungsreichen  Lebens  vcranscliauiicht,  mit  aller  Frische  jugendlicher  Cdi* 
pfänglichkeit,  mit  scharfer,  bebender  Umsicht,  und  gelragen  tod  glühendem  Seelen- 
antheil,  wi«  von  tchwunghaften  poetitchen  Gedanken.  Et  itt  nicht  an  Terkenne«, 
data  Gogol  einen  grotten  Einfluat  auf  ihn  geübt,  und  die  tehnellfertign  Verklei« 
nemngisucht  lächelte  deshalb  geringschätiend  Uber  —  Nachahmung.  Da  Itett 
aber  nach  und  nach  die  allgemeine  Bewegung,  welche  Dostojewski  hervorrief,  ganz 
andere  Saiten  auftönen,  als  die  vnn  Gogol  angeschlagenen,  und  dies  Lächeln  wurde 
immer  mehr  und  mehr  ein  gezwungenes,  nahm  sich  höchst  komisch  und  widerwärtig 
aus,  bis  es  sich  zuletzt  ganz  verlor.  Mit  grüsserm  Rechte  hat  mau  dem  jungen 
Diditer  ciuen  nattiNi  Eingang  und  etwas  Breite  der  Expoaition  vorgeworfen,  beton- 
ders  auf  den  ersten  20 — 90  Seiten,'  Voriirtheilavolle  Leier,  tu  denen  der  grötalo 
Theil  der  moskowitischen  Phalanx  gehiirt,  fanden  darin  Spidraum  genug  fOr  ihres 
Tadel,  und  es  bot  sich  ihnen  sogar  eine  willkommene  Gelegenheit,  mit  ihrem  G«« 
wissen  fertig  zu  werden,  dn  sie  sich  selbst  nicht  zumuten  konnten,  den  Faden  ihrer 
Geduld  iiixr  30  Seiten  hinauszuzerren  bei  einein  Werke,  das  sieh  vor  allem  die 
Todsünde  zu  Schulden  kommen  liess,  von  der  Geuossenschrtit  der  omeM.  aamtcKU 
anerkannt  und  gepriesen  zu  werden.  Sie  suchten  nun  der  öfl'entlichen  Meinung 
Dodi  einige  WaflTen  abaagewinnen,  um  deato  nachdriifiklidier  ihreKapitaltiAUeht  wtl 
kritischem  Bod^n  xu  liefern.  Sie  stieasen  aber  auf  einen  so  heftigen  Widerstand» 
auf  so  viele  Einwendungen  gegen  die  Voreiligkeit  ihres  Urtheils,  dass  sie  halb 
unwillig  wieder  nach  dem  Buche  griffen,  um  auch  auf  der  vierzigsten  und  fünfzigstes 
Seite  das  nomen  et  nmen  zu  beweisen,  und  der  ganzen  Erzählung  ein  vollgiltigea 
Armutszeagniss  in  Waiirheit  und  Dichtung  aii»./iistellen.  Sie  lasen  sich  hinein, 
und  —  sollte  man's  glauben?  —  sie  wurden  vulisiÜndig  bekehrt,  und  man  hat 
mehr  als  ein  „pater  peccavi"  von  diesen  stolzen,  rechlhaberitchen  Lippen  vernom- 
men. So  ging  es,  um  nur  ettt  Beispiel  anmifUhren,  selbst  dem  scharfsinnigen,  ge« 
wandten  N...  F.*.  Einer  aeiner  Freunde,  der  gewohnt  tat,  die  Uebergriffe  der 
Slawomanen(?!)  ruhig  aber  mit  Entschiedenheit  zurückzuweisen,  sprach  ihm  begeistert 
von  Düstojewski's  Erzählung;  da  rief  F...  mit  ernstem  Vorwurf:  ,,ffast  auch  Du 
Dich  vt)n  dem  Petersburger  Parteiwesen  hinreiss^n  hssen  !'  Geh,  das  Ding  ist  ein 
Machwtik."  Nun  aber  hörte  er  eine  gründliche  \V  i  lt  j  Ii  jung,  der  Freund  berief 
sich  auf  Stellen  u.  s.  w.  F.  wuide  nachdenklich,  und  ias  die  Erzählung  zu  Ende. 
Darauf  konnte  er  nicht  Worte  genug  finden  sowohl  für  seines  lenigcn  Widerruf 
als  für  sein  EalxKcken  iiber  das  Gelesene.  —  Uebrigens  muss  man  sich  die  Zu« 
stände,  welche  Dostojewski  vorführt,  nicht  etwa  zu  sehr  In  localer  Vereinzelung 
denken;  wir.  ^en  kier  AeuMenmgen  desselben  lieidem,  an  wekhmu  jetst  alle 
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<iN$^lisclien  VöR-er  sieclien,  und  sie  liang^h  'genau  mit  der  allp «•meinen  moraliiclien 
Krise  im  Wesleu  zusammen.  Damit  \vill  ich  nur  vorläufig  andt-uleo,  dass  Dosto* 
jewiki's  KriShlung  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Dealtdien  wohl  beaatpruchen  darf; 
Ml  boffe  sie  dietes  entweder  ia  autfBhrlicher  Kritik  oder  in  Mouer  Terdolnet* 
idrang  näher  zn  bringen,  sobald  mir  das  möglich  wird.  ^     '  ' 

Neben  dem  Almanach  dos  Ht'rrn  Nekrassow,  dem  man  zu  einer  so  graozendin 
Acquisition  nur  Glück  uilnsciitn  konnte,  ist  ein  anderer  von  Belinski  erschienen. 
Wieder  ein  erfreuliches  Lebenszeichen  sein»r  Thäligkeit,  die  eine  Zeitlang  durch 
körperliche  Erschöpfung  unterbrochen  war,  eine  un.Tiisbleibliche  Folge  seiner  über- 
mässigen Anstrengungen.  L'eberhaupt  hat  dieser  taleDlvolieManD  durch  die  Ungunst 
liC -TeAlItniue  ghr  mtachet  eingebOsst/ womit  er  mehr  alt  Einer  lur  Hebung  und 
MHitsking  geistigen  Lebeni  in  Rostland  hStte  beitragen  kSnnen.  WSre  er  tu 
einer  feslern  Grundlage  poiitiver  Kenntnisse,  namentlich  historischer,  gelangt,  batto 
die  Hast,  mit  welcher  er,  von  einer  unseligen  Opposition  gedrängt,  seine  besten  . 
Ideen  in  sich  enlwickflte  und  verarbeitete,  ihm  nicht  in  manchen  Fällen  die  Siclior- 
heit  und  Klarheit  der  Heobachliing  genommen,  hätte  der  Cftnflict ,  in  welchen  sein 
edler  freier  Sinn  mit  dünkelbaftem  Pedantismus  und  flacher  Selbstüberhebung  gerieth^ 
nicht  gereizt,  erbittert,  iind  bisweilen  die  Unbefangenheit  seines  Urtheili  getrübt: 
w^ifüMk  Rnitland  an  ihm  einen  Aesthetiker  und  Lilerarhiatoriker  gewonnen  haben» 
dte^  iidi  'wohl  mit  den  anigelMiebttetaten  aiiderer  Nationen  messen  d&rfte.  Sein« 
Aufsätze  in  den  ome^.  aaiiRCKR  sind  oft  zu  einseitig,  schroff,  and  besonders  feh« 
lervoll  in  historischer  Analyse,  und  doch  hat  kein  Russe  seine  vaterländische  Litera« 
tnr  DJit  so  viel  Geist  und  lebendigem  Freimut  besprochen,  und  es  ist  über  einzelne 
russische  Dichter,  namenilicb  ulier  Puschkin,  gewiss  nichfsYorzüglichei  es  gesclirleben 
worden,  als  die  meisten  Bemerkungen  Belinski's.  Jedenfalls  hat  das  coliegiom 
obscnromm  Tirorum  der  Moskauer  Universität,  wekhes  den  jtndenten  Belinski 
czdudirte  },\^'egen  Mangels  an  Fähigkeiten*',  sich  vor  ganz  Russlaad  IlcberUeh 
gemadit*  — 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  russische  Literargeschidite  Ist  die  Heransgabii 
der  im  AVinter  1S44/45  gehaltenen  öffentlichen  Vorlestinpen  von  Schewyrjew. 
Ueber  die  vorpetrinische  iJteratur  ausserhalb  der  Volksdichtung  hat  Schewyrjew  bis 
jetzt  das  meiste  Triebt  verbreitet.  Zwar  geht  er  oft  mit  eruiiidender  Umständlich- 
keit  zu  Werke;  mit  einer  fast  mikroskopischen  Betrachtung  unbedeutender  Einzel* 
heiten  beschäftigt  er  sich  oft  xn  lange  auf  Kosten  der  Gksammtchankteristik;  dafür 
aber  ist  die  Anfsuchung  nad  Bearbeitung  des  Materials  die  sorgsamste  nnd  grOad« 
liebste,  die  sich  erwarten  lassl.  Schewyrjew  ist  von  einem  culturgeschichtlichenFana- 
tiimuf  nicht  freizusprechen,  der  ihn  (reibt,  zu  Gunsten  des  russischen  National- 
geistes aus  dem  Ccscliehenen  das  Ungeschehene  hcraiiszuinterpretiren,  und  mit  Weis- 
sagungen für  die  Zukunft  über  alle  Wahrscheinlichkeit  volksthümlicher  Entwickelungs- 
verhältnisse  liinwegzugelien  :  hier  ist  ihm  dieser  vielfach  zu  Statten  gekommen;  denn 
er  hat  die  ganze  bedeutende  Gelehrsamkeit  des  Mannes  für  eine  Periode  den  rasii- 
■eben  Schriftthnms  heransgefordert,  der  sich  mehr  der  Fleiss  des  Forschers,  das 
rdigiSse  Volksiateresse  als  der  ästhetische  Antheil  anwenden  kann. 

Die  umfassende  Volksliedersanimlung  Peter  Ki r je j e ws ki *s  ist  TorsQglidi 
reich  an  alten  Legenden,  welche  noch  jetzt  von  blinden  Bettlern  oft  mit  ausseror- 
dentlicher Treue  und  Frische  der  Tradition  ijesnngen  werden,  und  von  wahrhaft 
poetischer  Bedeutung  sind.  Aber  sonderbar  genug  waren  es  gerade  diese,  an  wel- 
chen die  geistliche  Censur  Anstoss  nahm,  und  dadurch  ist  das  Streben  des  verdienst- 
Tollen  Gelehrten  wesenüicfa  gehemmt  worden. 

Bast  Gogol  fleissig  an  einem  neuen  'Werke  arbeitet,  *  werden  In  diesem  Au-' 
g|lrilbKeke  wobl  alle  seine  Freunde  wissen,  und,  wie  es  sich  versteht,  höchst  erwar« 
tnngsvolF  sein.  Was  es  aber  wird,  weiss  vielleicht  Keiner;  denn,  wie  ich  höre, 
ist  es  eine  von  den  vielen  Sonderbarkeiten  GoeoPs,  seine  literarischen  Geburten  ia 
die  Schleier  des  tiefsten  Geheimnisies  sa  hüllen,  bis  sie  auf  einmal  mit  ihrem  ganten 
^v.  iM.  IT* 
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tmten.    Eine  ForU«(zung  der  „todten  Seelefi"  verficht  man  sieb  sc^i  «dt  «i| 

PMr  Jaiiren ;  al)(>r  auch  liierUber  circiilireti  die  abentetterliclisten  Meinungen. 

Karolioe  Pawlow  pin^^  der  hedmitendstm  Dirlitprinnen  RusshniS;  beschäftigt 
sich  mit  der  Vollendung  eines  grüssern  Gedichtvs.  das  i)nj  [»t  lU;ben  ein«* 

unter  den  russischen  YerbäUnisseD  erzogenen  Mädchens  im  Wachen  und  lui  Traume 
dorcbfttbrt:  dort  eiae  Wirkltdikeil  olioe  tiülidiM  BtwutilMiD,  obneWabilieit,  ohfiB 
geistige  ErlcudKung,  bivr  fia  Träancn  roll  heiliger  OjüeobBniig »  diu  Gtef&fal  ttlfp 
imertteii  Wesens,  eine  laule  RlahnuBg  ibrev  eddstea  HerzeBibedfirfaiMf«  fieidili 
ist  in  IffcflEiBden  Gestalten,  dort  aus  dem  Alltagstreiben,  hier  aus  geweibeter  PilM« 
tasie  verppgenwärligt.  So  /ernillt  das  Gedicht  schon  dem  Inhald'  nach  in  zwei 
JJiilflen,  die  von  i fjit'lmUssig  abwecliselnden  Kapileln  in  Prosa  und  in  Versen  ver- 
treten werden,  je  nachdem  sit>  die  nüchterne  Lebensprosa,  oder  alle  PoesiA 
^nd  Schünheil  dua  Lui)ens  zur  Darstellung  bringen.  W — 

II. 

So  eben  crfalire  ich  aus  dem  Briefe  eiaei  FreHade%  dass  wir  ia  der  rasAis^^MA 
Journalistik  mehrere  wichtige  Veränderungen  zu  erwarten  haben,  die,  nameiilJiGli  WWI 
die  Petersburger  Blätter  anlnn^t.  als  Zcirlu  n  erneueter  Strebsamkeit  zu  begrUsseu  aiDd. 

Der  von  Puschkin  gegriindtir  (  ot  pi  TdeHHiiRi. ,  forlgffiihrt  von  PJetnew,  hat 
längst  iui  Widerspruche  mit  seinem  Namen  keine  S^ur  von  ,y^eitgenosien«chafl^* 
gezeigt:  ohne  irgend  eine  vorherrschende  Tendenz  kund  zu  geben,  obn« TheMn^bfn«^ 
•Irne  Wirkung,  kann  er  hSebateoa  dai  Privatblättdieii  cinea  Ueinea  Ab^iiiNjrtiar 
«itkela  gebliebea  aeia,  uad  aetate  uchta  aif  des  Preaabeogel  i»  9awfgDii|^  ma  fin 
kaum  beachtetes ,  UDerquicklichea  Sdieinleben  zu  fristen.  Nua  a^er  atejht  übm  ^10 
Wiedergeburt  bevor,  an  die  man  wohl  die  schönsten  Hoffnungen  auf  eine  geistes- 
frische, reiche  Entwickelung  knüpfen  darf.  Piof  Nikitenko,  l^elinski,  Ne» 
krassow  und  Panaj«\v.  Iialien  das  liialt  käuHich  an  sich  gebracht,  und  lUUtr 
deren  geiueinsanier  Leitung  wird  dasselbe  vom  künftigen  Jahre  an  erscheinen. 

OUbia  hat  den  Verlag  der  „C.  ne«i«p6yprcsiH  B^^Moanpi"  HbomoaiBiea» 
^ad  wird  «ie  in  der  Form  dea  fnutaSaichea  JoaraaJa  „Ia  Pfeaaa"  heraaffgebaa. 

Der  „Sohn  des  Vaterlaadea*'  (ein  Titel,  der  ao  laage  das  Aushängeschild  Ojlr 
ibni Sadttikram  der  IJerren  Gretsch  und  Bulgarin  war,  and  deshalb  als  crimmk 
^lUfCae  patriae  betrachtet  weiden  konnte)  erhält  einen  würdigen  Vertreter  in  Xeno- 
pbont  Polewoj ,  dem  Bruder  di-s  leider  so  früh  verstorbenen  NikolaJ  Ale'sejiC. 
Wie  er  als  routinirter  BuL-hhäoilies  für  die  practische  Forderung  des  UnterneLmr of 
das  Beste  verspricht,  so  haben  wir  auch  für  den  geistigen  Werth  desseiben  guie 
BUrgachaft  aa  dem  Maaae:  deaa  ia  eiaigea  biograpbiacfaeB  AMtca  hal  XP^Irat^ 
Siaa  mul  Liebe  fiir  Literatur  aad  richtige  Sohätaaag  literariaidker  FaiiitMl« 
beiHibrI. 

Dagegen  dünkt  mir  der  Redail  Ions  Wechsel  dea  „MocKBii]iifl»iiHl>''  weniger 
erfreulich.  Don  gelehrten  Pogodin  hat  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  nachgerade 
zu  sehr  in  Ansprucli  genommen,  und  dann  trafen  ihn  beklagensu 1 1 iht!  Lnf.ille,  die 
seine  Gesundheit  wie  seine  Ruhe  trübten,  so  da&s  er  dieser  ZeUschriti  nicht  mehr 
die  frübcre  Sorg&lt  widu»en  konnte.  Mit  dem  flüchtigen  Aufitretea  Iwan  Kirje- 
jewaki*a  acbiea  pie  aoefa  einaial  recht  auflhckera  au  «oUe^  an  gleich  dmpf  ai| 
erlöschen.  Der  Zutritt  dea  Heim  Stttdio^i,  dter  au:  jetat  aaa  dea  HMm  Po^ 
gndin^B  übernimmt,  wird  sie  schwerlich  retten.  Herr  Studicki  ist  der  recbta 
Mann  nicht:  das  ist  nirlf  der  Geist,  der  Oel  in  die  erlöscbende  Flawuie  giesasa 
kann  — -  höchstens  liallalenwasser !  Jeh  hätte  dem  Moskauer  JournaJleben  eine 
bessere  Nahrung  gewünsoU!  Nun.  vielleicht  erhält  sie  eine  soicLn  ilnrch  das  neue 
Unternehmen,  welches  lb4b  iah  Werk  gesetzt  wird.  Herjr  Ciiow  will  voa 
il  aa  eia  Blatt  aater  deai  Tild:  „jier  imii|ic«he  MoU^  (pJ^Mm  Bt«inTOLi^ 
hmHUi^a,  woEtt  ihn  biiüitt  di^  Conmion  erthfiilt  vgitei»  Wh  Uk  h^n^  $^Mm 
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HAB  grotift  €feMiriiliil  M  €MMte  vrem  tt  th,  rar  redii  anwniAit,  und  W 

ÜMders  jtivge,  frkiilie  Kräfte  untcrslUttt»  wenn  sein  Jofirnl,  selbst  als  Organ  iet 
■]4iWi«Glk«ta  Partei,  nur  die  albernen  Contruverspredigten  gogi*n  dvn  Zeitgeist  aufgirbt, 

«ttf!  Aeussprüniren  'achter  Valprlandslii'^p  niciit  patriotisrhiT  T)<'!irH'n  hn>'crt  —  dma 
möclife  tfi  sich  wulil  eto  dauernd«^  Gedeihen  und  nacbhailigen  £tnflu&<i  sichem* 
Das  Ihut  sehr  Not.  W — 


L  lllnttraliosen  na  Gogols  „TodUn  Seelen/'    Oer  tnis«roTd#nt« 

liehe  Erfolg  dieses  TortiefTllchen  Siiteoromans  Go;:ul6  bt'wng  E.  E.  Bernardski,  für 
denfelh(?n  eine  Reihe  von  100  BiMern  in  lli»lzscfmi(t»'n  her.iusziigi'hfn ,  welche  die 
nationellsten  Scenen  aus  detn  Btichi^  z'ir  itniniltelbaien  Anscliaiiung  der  Licnrr  prhf. 
ben  sollen.  Die  uns  vorliegendt^a  Proln  hiltier,  No.  2,  zu  S.S.  und  No.  10.  '^.♦■0« 
berechtigen  allfr'iitigs  zu  den  scböostvn  h^iwaitiingen.  Dieses  iifrrliche  Zwieg»'spiäi'h, 
ob  der  Wagen,  den  intn  «ben  vorbeifokreii  giteben,  bis  Mnftkan  Ironiinli  und  <»b 
llt  Kaitt ;  dioM  ImbrlniA  ]lffa«Mv«H»  Hnltnng  d«r  bvilr»  Sobelme  in  ihrem  diarak- 
MIlMiMkD  Kutlttn:  nein,  du  aniss  ans  dem  Leben  gfegriffen  «ein.  Und  .  bei  üleda 
dtttl  ist  et  ein  Hauptv^rzug  dieser  lOD  Bilder,  dast  fie  in  jedem  und  jedem  Sinne 
fttHiach  sin<l :  nicht  blos  iiÄer  Aufifassiinir.  sondern  anrh  in  di-r  AiJsPihrMnfr ,  ja 
■elbst  in  iiiHleriellen  Herstellung-,  denn   wie  der  Herausgeber  ankündigt,  dio 

Zeichnungen  sind  von  A.  A.  Agio;  der  Holzschnitt  von  E.  E.  Bernardski ,  x^vlcho 
beide  besonders  auch  an  der  Prachtaasgabe  des  ,,Taranta8"  arbeiteten ;  selbst  da« 
fifter  ilt  am  der  Fabrik  von  A.  War|[iiDiB  (allerdingi  die  bette  Sorte  die  in 
Kteeimid  M  kabeii)}  lelbat  die  DrnekerMbväne  ist  Petersbaiger  f  abriliat,  n^d  des 
Drnek  leistet  ein  Bauer  a»»  den  Jamniawer  €knrr.  unter  der  Aiifbiebt  ttnd  in  del 
IHvckerei  von  E.  Prac.  So  wird  man  denn  an  dieser  Sammlung  von  HoTzsiichetI 
sehen,  wie  w^it  es  Hif  russisrhe  Kunst  gebracht  bat  und  was  man  da  zu  Lande 
aus  ei{j*>Tipri  jMiif»!n  leisten  kann,  ohne  fremde  Hilfe.  Die  Illustrationen  erscheinen 
in  regeiiuässigen  WochenHeferungen  zu  je  4  Blatt,  also  in  2<>  Hefteu  und  das  vom 
1.  November  an,  «o  dast  in  den  ersten  Tagen  des  Ifai  1847  die  ganse  Sammlung 
tdlcttlet  sein  wird.  Pralt  ist  10  Babel  Silber  1«  Peleniburg.  AuArige  nfsrnrik 
dt«  BiReMiandliHig  m  P«A.Batjlce>ir  in  Petersbung  und  die  slawisebe  BuehbanAniig 
Leipzig  an. 

2.  Nene  russischeUebersof^ung  der  Königin  Ii  ofer  Handschrift. 
Wiederum  ist  eine  neue  f.Vberse(7ut)2:  derselben  ersrlni  nin  um!  zwar  unter  dem 
Titel :  KpaAO^BopcKaH  pyKoimch.  Co6paBic  ^peBHHXii  HecKHXt  diuriecKMXi» 
«^j^mecKBx-b  niscH6.  lle^ene^ii»  H.  B.  Bepn».  MocKBa  1846.  78  S.  gr.  8. 
Der  „SuwreHiMinik«  sagt  lUtoff  den  Cebersetier  (1846.  No.  7.  T.  XLIIL):  „Er 
htl  «#lil  beifliebM  üntemebmei  mit  «rollslSndIgem  *  Erfolg  rdlendet.  AnsgerOstet 
mlf  d#r  Kenntniss  nicht  Mos  der  Sprache  nnd  der  Eigenihümlichkeiten  des  Originals» 
iOfifern  auch  dei  Geistes,  de»  Jahrhunderts  und  des  Charakters  der  damalig^en  Sit- 
ten tind  (iff  pfndringcnd  in  die  alfgempinm  Zuge  des  Lelcn«;  und  der  Sprache  der 
Slawen  —  hat  Hr.  Berg  die  böhmischen  Verse  treu,  rein  und  frei  übersetzt  und 
sich  fr^i  erhallen  von  jedem  Verstoss  gegen  das  Originr^l  sowie  gegen  die  russische 
Sprache.  Cnd  doch  Latte  da«  auch  ein  anderer  Äeissiger  L'ebersetzer  zu  Stande 
bvitgMi  künnra«  Das  HaiplirMdienst  unseres  üebersetsers  liegt  aber  darin,  dnss  et 
aUe  die  poeilscben  BcbSuk^teu  beibebäHt  und  Ikewabrt,  die  jvier  Uebersetser  iiber^ 
Siebt,  der  nicht  selbst  von  der  Natur  ein  poetisches  Talent,  die  glückliebe  Smibl^ 
Hl'dt,  utn  die  EigenthUmItchkeiten  der  Poesie  in  einer  fremden  Sprache  aufzufasien, 
nnd  die  Kraft  erhalten  hat,  dieselben  in  einer  anderen  Sprache  wiedercugebta,  obni 
die  Gesetze  der  Philologie  (?)  und  der  Aesthetik  zu  rerletzen." 

S.  DieGouvernementszeitungen.  Mit  besonderem  V  ergniigen  bemerkt  man 
das  fortwKbreade  steigende  Intferette«  weichet  die  Gouvernementszeitungen  bieten ;  — * 
#ilM  sekr  wfdlllge  BtfciMiaig»  irüfm  nüp  btde«kt|  wslcbe  auiserordcutllcbe  Menge 
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Toti  Legern  auf  diesem  Wege  durcli  ErweckuDg  der  AufinerUsainkeil  auf  ibi  c  Lokal- 
angtsiegenheiten  und  eine  gricbicklc  Verbindung  dieser  init  rif  in  apsainmten  Staats* 
und  NatinnaULeben  so  wie  den  Zuständen  der  MenscMieii  üIm  rliaii|ii  gewonnen,  und 
einer  höheren,  klareren,  allgemeineren  GeisleskuUur  enlgeg^n  gcfUlirl  wird.  Di'on 
der  Mmeh  hingt  bbb  ein  Mal  tu  alltruieist  wiii  Hers  m  die  Dinge,  die  siuScbtt 
mn  ibs  lienuii  tind  usd  gciehefaeii«  leidaa.  . 


Blbliasraphle 

Die  Dalmatinische  Zora  von  lb4H. 

Nicht!  in  der  Welt  ist  feststehend,  und  unveränderlich;  allef  int  einem  ewigeft 
Wechsel  unterworfen,  und  eben  darin  bpslpht  das  Leben  der  Dinge.  Ob  uns  dann 
manche  Ers'-lipinung^n ,  dii'  aus  diesem  Wechsel  lieivorgehen,  angenehm  uder  unan- 
genehm  berühren,  «ias  hangt  run  unserer  Bpschaßenileit  und  von  jener  des  sich 
ändernden  Gegenstandes  ab.  Zu  diesen  Gedanken  führt  mich  das  Lesen  des  lau* 
feodea  Jahrganges  der  Zert  ddinatinska.  leh  niiise  bckeaMB,  dait  mich  setbe 
attsserordeeUich ,  uad  swar  aBg«nehm  überrasclite,  tit  ich  sie  nach  eiliger  diirdi 
anderweitige  Umstände  lierbeigefubrlen  ÜDterfareebiiBg  vor  einiger  Zeit  zum  erslee 
Mal  wieder  sah  und  las:  ja  ich  mtiss  bekennen,  dass  mir  das  so  schnelle  VoruärlS' 
schreiten  derselben  beinahe  die  Frcii'Ic  viwas  trübte;  man  missverstehe  juich  dabei 
nicht,  ii'nn  ich  meine;  alle  Extreme  sitid  zu  meiden.  K;iinn  vm  anderlhalb  oder 
vor  zwei  Jahren  war  es  rein  unmöglich,  einen  Artikel  m  dei  neuen  üirischen  Or> 
thograpbie  ia  lelbe  xa  bringen,  und  jetzt  ist  die  Zeit.icbrift,  was  die  Buebstabea 
aaiier  dem  IS  aabelangt,  gaas  la  dieser  geseliriebeB.  Die  alaw*  Jahrb.  bracbtea 
S*  319  Jahrg.  1845  eiaea  Artikel  Uber  diese  Zeitschrift,  ia  welchem  der  Rath  er- 
theilt  wurde,  ia  selbe  aadi  dem  Beliebea  der  Currespondenlen  Artikel  in  beiden 
Orthographien  aufzunehmen,  und  nur  gewisse  leitende  Artikel  in  der  illt Ischen  Or- 
thographie einziit ii -ken.  Die  nü\  ice  kmelijske  sind  jetzt  doch  schon  fester  in  ihrer 
Stellung,  ich  mücijte  sagen,  ins  Herz  des  Volkes  eingegraben,  uud  deniiuch  beobach- 
ten sie  die  berührte  Methode.  Doch  soll  hier  vorsichtshalber  gleich  beigefügt  wer* 
dea,  vas  alch  eigeatlich  ohBebia  tob  selbst  Tersteht,  dass  das  völlige  Eiaführea 
der  iliriaebeii  Orthographie  our  daoa  nicht  sa  billigea  ist,  weaa  es  im  Laade  aocfa 
Tide  Gegeer  gi'  t  und  freuea  muss  es  jeden  Slawen,  weaa  sich  keiae  Stimaiea 
gegen  dieses  Verfahren  erheben.  Doch  die  Zora  hat  nicht  nur  wegen  der  Ortho- 
graphie,  was  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  SiMsIaweti  wohl  sehr  wichtig  ist, 
sondern  auch  wegen  ihres  Inhaltes  alle  Wünsche  des  Referenten  erfüllt  und  seine 
Erwartung  weit  übertruß'en,  damit  er  mit  Freude  hier  erklärt,  dass  er  nun  niclit 
mehr*  Uber  die  Zora  an  klagca  habe,  wie  er  es  S.  16  dts  Jahrgangs  1845  der 
alaw.  Jahrb.  thun  masste.  Wie  scbea  die  Redaktion  der  „Jabrb/*  S,  319  vor» 
Jahrgaags  bemerkte,  „sind  die  sprachUebea  Eiörteraagea  nad  religiosea  Abhaadlaa' 
gea  ia  so  mSssiger  Anzahl,  dass  man  keineKlage  datüber  führen  kann/'  Darunter 
sind  denn  einige  Aufsätze,  die  wirklich  ausgezeichnet  sind.  Jeder  der  Leser  hat 
natiiriich  Ein  Fach,  das  ihm  am  nieislen  zusagt.  Dem  Referenten  fliest  s  gefiel  in 
dem  bisherigen  heurigen  J;«!ngaDge  der  Aufsatz:  „Gebräuche  bei  d{  ti  (Uliiial.  Mor- 
iaken'  von  Ljubid  m  dtn  St.  20 — 33  am  meisten.  Es  ist  <Hes  auch  ein  Gegen* 
ataad,  der  bei  dem  gegenwärtigen  Staade  der  slaw.  Geschichte  eine  bcaoadera  Be« 
lickaiehtigung  verdieat.  (Es  ist  dem  Referealea  mit  Bestimmlheit  bekaaat,  dass 
dem  Hrn.  Vraz  für  sein  Kojo  ein  ähnlicher  Aufsatz  über  die  Sitten  und  Gebräuche 
ia  Kiaia  nad  Steiermark  eiageseadet  wurde  ^  der  wohl  hoffentlich  bald  aaa  Licht 
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treten  wird).    Nur  kann  Referent  die  Quellen,  ans  denen  Hr.  Ljiibic  icliöpfte, 
nicht  >vur(ligen,  weil  er  sie  nicbl  kennl,  was  licsonders  die  Citate  von  italienischen 
Schriristeilern  betriiTt ,  deren  Namen  ihm  nie  zu  Oiiren  kamen.    Aber  wie  getagt, 
der  Aufsatz  ist  ausgeKeichnil.  —  Rinc  andere  Beuieikung  machten  wir  darin,  dass 
man  aus  den  in  die  Zura  gerückten  Dichtungen  vun  iebendt-n  Dichtern  klar  ersieht, 
dass  das  Studium  der  slawisciien  Volkspoesie  immer  höher  und  höher  hinauf  sich 
erstreckt.    Wie  lierrlich  sind  z.  B.  die  Balladen  d«s  Verdoljak  „Buio  ArambaSa"  . 
•in  3  —  4  Stücken  hindurch;  wo  man  nur  vielleicht  an  manchen  Stellen  etwas  mehr 
Leben  wünschen  würde,  wie  dieses  iu  den  slawischen  V  olksliedern  immer  vorherrscht. 
-Im  acht  romantischen  Tona  ist  ferner  das  in  No.  37  enthaltene  Gedicht  der  Anna 
•  >Vidovi6eva:  .,Vanka  dvora  u  tias  on  se  uadje  Ter  zagleda  sjajnu  mese£inu,  Blizn'e 
niora,  na  svoj  brod  sko(i,  J  uzimije  bubanj  i  zviraiju,  Paka  pod  prozor  Ankin  izadje, 
«  Tiho  udara,  tuioo  zapeva''  u.  s.  w. ,  wo  man  eine  spanische  Romanze  in  ihrer 
'  Glulh  zu  lesen  glaubt.    Schade  dass  das  Ende  des  Gedichts  so  sonderbar  ist; 

nachdem  nämlich  die  Muller  des  treueu  Omer  das  Madchen  gänzlich   in  Irrthuni 
ik»fUhrt,  ruft  die  Unglückliche  ,,aus  der  dunkeln  Höhle  unterm  Apfflbaume  ihre  bunte 
<p«"Schlange,  die  sie  sich  für  L'nglücksslunden  hat  erzogen/'  und  wird  von  ihr  todt 
.jcgebissen.    Wie  gesagt,  Schade  um  das  herrliche  Gedicht,  denn  der  Leser  wird 
«itdurch  diese  nach  des  Referenten  Meinung  für  heule  ganz  unpassende  Idae  mit  Ge* 
g>walt  aus   dem  angenehmen  Reiche  der  Täuschung  gerüttelt.    Zugleich  mufs  hier 
i^aber  eine  Unart  bemerkt  worden,  die  zwar  fast  in  allen  Literaturen  vorkommt,  aber 
«^demuhngeachtet  doch  eine  Unart  bleibt.    In  No.  2^.  ist   nämlich  von  bpiro  Diiui* 
trovic  ,,die  nächtige  Heerschau"  von  Zedlitz,  übrigens  recht  gut,  übersetzt,  aber  ei 
sieht  nichts  da,  dass  es  eine  Uebersetzung  ist.    Am  grossartigsten  hat  diese  Unart 
der  ilirische  Dichter  Marjanovit;  getrieben,  ohne  dass  meines  Wissens  irgendwo  bis* 
.ler  eine  tadelnde  Stimme  sich  erhob;  als  Beleg  das  Gedicht  l.  32  nach  Denis,  dann 
-fjenes  \.  70,  welches  mit  Ausnahme  des  Schlusses  die  Uebersetzung  der  „Nadoves 
'  sischen  Todlenklage''  von  Schiller  ist.     Ebenso  S.  243  „der  Todlengräber".  Diese 
Helen  mir  alsogleicb  ein;  eine  sorgfältigere  Lese  wäre  sehr  ergiebig;  so  auch  U62 
«•)>Noch  eiumal  inöchl'  ich,  eh'  ich  in  diu  Unlerwell'*  elc.  von  Matthisson,  und  S.  6-) 
:r.ii.  s.  w.    Wenn  M.  Seile  79  u.  m.  dgl.  angeben  konnte,  dass  irgend  etwas  eine 
«.-Uebersetzung  ist.   warum  nicht  jedes  Mal?    Referent  bemerkt  dies,  weil  nur  Ehr* 
*«]ichkeit  und  der  gerade  Weg  zum  Ziele  führen,  das  sich  die  Slawen  vorstecken.  — 
AVas  den  ferneren  Inhalt  der  Zora  anbelangt,  so  ist  dem  laut  gewordenen  Wunsche, 
auch  slawische  Volkslieder  aufzunehmen,  auch  Genüge  geleistet.    Hier  möge  auch 
>eine  Frage  ihren  IMalz  linden-,  hat  Hr.  Ii,jubir,  der  Verfasser  des  obigen  Aufsatzes, 
schon  die  von  ihm  gesammeilen  und  dort  erwähnten  Volkssagen  und  Volkslieder 
/flierausgegeben  ?  und  wo  ^    Hat  «r  es  nicht  gethan,  so  würde  der  Abdruck  des  obigen 
'»Aufsalzes  zu  der  Ausgabe  eine  willkomiucnc  Beigabe  sein.  —  Was  ferner  Referent 
«in  der  Zora  noch  besonders  berücksichtigenswerth  lindet,  ist  der  Abdruck  der  allen 
•fCatonischen  Sprüche.    Wichtig  ist  dies  darum,  weil  uian  öfter  hie  und  da  von  der 
yEinführung   eines  slawischen  Dialektes  in  den  östreichischen  Gymnasien  spricht; 

wobei  dann  obige  Ueberselzung  vorlrefl'lich  zu  Stallen  käme,   die  auch  gegenwärtig 
.yvon  den  südslawischen  Professoren  kleinweise  benutzt  werden  könnte.    Denn  et 
4'ntöge  hier  die  Bemerkung  eingedochten  werden,   dass  nach  und  nach  auch  deutsche 
>9)i)eamte  bei  uns  das  Lästige  ihrer  Stellung  zu  tülilen  beginnen,   was  sich  aus  ihrer 
Unkennlniss  mit  der  Landessprache  ergibt;   insbesondere  ist  es  lustig   und  zugleich 
;^lraurig  zu  sehen,  wie  sich  bei  den  Gerichten  um  einen  «1er  slawischen  .Sprache  volU 
kommen  kundigen  Aktuar  gerissen  wird  ;    das  Gesetz  schreibt  einerseits  vor,  dass 
Untersuchungen  gegen  slawische  Inquisiten   in  dir  Gerichts-  und   dir  slawischen 
Sprache  prolokollirt  werden  sollen ,  und  oft  hat  manches  Gericht  keinen  einzigen 
tauglichen  Aktuar.    Hier  ist  ja  zwischen  dem  Justizgesetze  und  dem  österreichischen 
Schulplan  ein  totaler  Widerspruch.    Doch  wieder  zur  Sache.   -—   Eben  so  lobens- 
Werth  aus  obigem  Grunde  und  nachahmungswürdig  ist  die  Uebersetzung  aus  Homer, 
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die  in  einer  der  entea  Kanmitni  dieieft  Jahrgangs  vorkommt.  *)  Me*kwUr4% 
iin<I  hier  erwäbfiin)i.'q\v»»rfli  ist  In  der  Nr.  27  die  Ankündigung  <3pi  Herausgabe  d^ir 
Babukir'tchen  üiriRchen  Grammatik  in  einer  italienischen  Uebersetzung ;  ia  ileio  be- 
treffenden  Artikel  stellt  zuerst  eine  kurze  ZusamiuenstelluDg  der  Uber  die  sUdsla?!- 
gebe  Sprache  erschienenen  Grammatiken  und  icblieiit  aber  dann  mit  den  Worten : 
„E?o  Vun  dakb,  donorodei  bratjo,  dSlo  od  keg  tr)0i«j«ce»  i  koje  mora  d«  Vw 
akripi.*'  Merkwürdig  ist  die  Stelle  dirim,  weil  sie  zeigt«  nie  weit  mili  MiMi 
iicb  verirrt  ket,  da  nan  eine  Grumiatik  Uber  eeloe  MBttüV^nehe  in  einer  fremdeii 
Sprache  lesen  muss,  und  sie,  wenn  sie  in  der  Mufterapraebe  geschrieben  ist,  nicht 
brauchpTi  kann.  — >  Zum  Schlüsse  citiren  wir  noch  dif»  Worte,  die  sich  in  der  Zorn 
Kr.  34  in  einem  Aufsätze  gegen  einen  in  die  ,:ll!ustiirte"  Leipzii^erin  eingesendeten 
Artikel  eines  deutschen  Reisenden  in  Dalmatien  beiluden:  j, Ich  bitte  den  gelehrten 
,  Hm.  P.  Jeidnn  in  jener  Stadt  (sagt  der  Dftlnaitiner%  dato  er  capta  eeeaii^He,  ihm 
(dem  Heilenden)  meine  nnd  meiner  Landelente  Dankingnag  dnAr  bringen,  dm»  or 
mit  reraehloenenen  Angen  und  so  obit«r  dnrak  Dalmatien  ^tej  vielleicbi  Mi^ 
net  er  ihm  aelbet  die  Augen.**  (lieber  die  Spradit  der  2era  ein  ander  Mal.) 
(Aus  Steiermark.)  ^  a  ^ 


V. 

Vtbet  die  Annäherung  der  kyrillischen  und  lateini$chen  Sdhrifi 

der  Slaven» 

ZweiterArtikel, 
als  Nachtrag  zu  deui   im  fdnften  Hefte  dieser  Jahrbücher  1845  enthaltenen 

Aoftatse. 

Nach  Erledigung  der  mehr  theoretischen  Frage :  ^^W eiche  Veränderungen 
der  kyrillischen  Schrift  erscheinen  zur  Vereiniguug  der  slavi> 
sehen  Alphabete  notb wendig?"  bleibt  die  Erörterung  einer  zweiten,  gleich 
wichtigen  ja  Tielleicht  noch  wichtigeren,  praktischen  Frage  übrig: 

„Wer  soll  diese  Veränderungen  einfuhren?  Wer  soll  mit  der 
Keuernng  anfangen?    Welchen  Weg  soll  man  kiebei  befolgen?" 

Diese  Fragen,  wie  schwierig  auch  ihre  Beantwortung^  auf  den  ersten  AnUlek 
erscheinen  mag,  finden  in  der  Geschichte  der  upuerea  slavischen  Literaturen  elan 
Tollkommen  befriedigende  Beantwoiliine.  Wer  anders  soll  benifcn  sp(n.  ppiie  Rieh» 
tungen  für  seine  Stammgenossen  zu  baliai  n,  als  die  erleuchtetsten  und  eintiussreich- 
sten  Glieder  der  Slaren.  Werfen  ^vir  einen  kurzen  Blick  in  die  nahe  Vergangenheit 
der  lateinischen  Slaren. 

1*  In  BSbnten  nehmi  wir  den,  in  alaTiscben  Ferschnngen  als  Autoiillt  dn^ 
Gehenden  Dobrowsky  als  energiseben  Neuerer  auftreten  nnd  den  orthograpkiMlMM 
Aendernngen  den  ersten  Anstoss  geben  ;  wir  sehen  einen  Jnngmanu,  einen  Presl 
(beide  als  Prager  Professoren  und  daher  öffentliche  Männer,  noch  mehr  aber  durch 
ihre  tiefe  und  ausfcst-^iMrhnete  Gelehrsamkeit  glän^pnl  und  einniissrvich )  ihm  thätig 
nachfolgen.  Bald  daraut  erwählt  der  Redakteur  der  böhmischen  Museumszeitschrift  die 


*)  Wir  mei'  en,  solche  Mitlheilungen  von  Uehersetzungen  aus  Klassikern  kriim- 
ten  docli  wohl  nur  als  Proben  gerecktiertigt  erscheinen;  sonst  gehören  sie  mehr  iu 
BBdter^  nicht  aber  in  Zeitschriften,  die  sich  zunächst  um  das  teitfirteresse,  die 
<S«|Miwartt  n«  UimmetB  haften. 
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f  oUe  Kwti  Jahrhuaderle  Torbtt  gelieriiciit,  wiid  verlassen,  und  «iw  neue,  viel  ifgcl» 
Diässigere  ,  nämlich  die  sogeoanole  analoge  dafür  pingefubrl;  zugleich  wird  beim 
Schreiben  der  ?t'chisclien  Worte  niclii,  ^^vie  bisher  di«  deutsche  Schrift,  sondern  nach 
dem  Muster  dvr  biidslaven  und  Pohn  das  hitrinische  Alph^ihef  hieb«!  anepwnndft; 
die  Hefte  dt-r  Aluseumsclirift  erschienen  üIso  in  der  analüg»^n  Urlhographie  und  mit 
UUiDischen  Lettern^  uud  di«^  Riidalilorea  der  „Zeilscbiift  für  die  katholisch«  üei&t- 
Uddccit«  (die  Donfaerrn  PeXiiia  YidvritA)  beurgtea  u,  dats  ibte  Z«i(fdbtill 
ifi  der  ■enen  Schrifoeforoi  eitchien.  Darch  diiie  Sdiritte  Warden  itll«  Leier  dir 
lifaden  —  eelir  veriireiteten  und  hochgeachteten  —  %eil«f]iriAeii  nit  de»  Nene» 
niBgta  bekannt,  Tertrant,  und  allmähiig  befreundet. 

Die  sn  ilo^»»  Orthographie  ward  noch  vor  ihrer  allgßnieinen  EiBföhrnng  für  die 
erwachende  und  immer  weiter  uiu  sich  greifende  Wechselseitigkeit  der  Slaven  fiir 
^9g«DUgend  betunden.  Der  Ausschuss  des  böhmischen  Museums  fiir  Cechisohe 
ujnd  Literatur  schlägt  daher  nach  Terfluis  einiger  Jahre  neue  Aendertingea 
der  OitJiographie  Ter  (j  sUtt  g,  l  tUtl  j),  nm  dndarefa  die  Orthographie  aller  In* 
teinitchen  Slaren  in  einen  «chon  längst  gewünschten  Einkinng  tn  bringen,  nnd  fiihct 
diese  Schreibart  nicht  bloss  in  (Viv  Zt  ii^ichrift  dei  Muienme  ein,  sondern  setzt  auch 
fest,  dass  alle  auf  Küsten  der  ljölimi.s(  In  n  IVIatica  herauszugebenden  Schriften  dieit 
Orthographie,  (die  mm  <lic  einige,  pravopis  skladny  nannte)  enthalten  sollen. 

Was  die  Redaktoren  dieser  gelehrten  und  wissenschafilichen  Blätter  angefangePi 
dem  schlössen  sich  die  Re<laktoreu  der  unterhaltenden  Zeitsdinfteu  Kv^iv  und  VSel4 
lpj|4.  riiliinlichft  nn }  nttdi  nie  lainnen  die  einige  Orthographin  n«d  4»  luttiniielin 
$cMft  in  und  rerhreitettn  die  beiden  Nenerongen  in  allen  iSeeboeliivsieiwtt  LÜnder« 
m  ihren  Leinm. 

Dies  ist  das  kurzentworfen«  Bild  der  Bewegung  der  Cechoslaren  in  Hinsicht 

auf  ihre  Schrift:  tje^ehrte  und  «'innassreichc  Männer  (Dobrowsky,  Junemaon,  Pres!), 
gelehrte  und  einilussreiche  \  e  i  im  n  e  (wie  der  Ausschuss  des  Museums),  und  säuiut« 
liehe  Redaktoren  der  deciascheo  Zeit^cimften  waren  die  Anführer  der  Neue* 
innren. 

9.  Kaum  andern  lehen  wir  es  in  Suddavien.  Wer  weint  e>  nieht»  datf 
•iait  in  Kroatien,  Slarnnien,  Dnlnatiea,  Steiennnric,  Kndn  und  KSrnthnn  ein« 
Menge  der  Tenebiedmeten  ond  einander  w^enprecbendetenOrtbngriapliien  kmielilini 

Oflhographien,  von  denen  heut  zu  Tage  beinahe  schon  die  letzten  Spuren  venehwon« 
<|nB  sind,  da  bekanntlich  heut  zu  Tage  alle  lateinischen  SüiUlaven  eine  einzige 
mit  den  Cechoslaven  ünueinschaftUche  Orthographie  (die  einige  Ürlhograpbie )  ge- 
braychen*  Wem  verdanken  nun  die  Siidsiaren  dieee  ihre,  für  ihre  JUteratur  so 
.wohithatige  Vereinigung  ?  —  • 

Anck  )imt,w9f  es  bn^MBlUch  der  Redaktenr  einer  wniCverbreileten  (agraiifr)  ^ 
Zeitidirlft,  der  dnreh  die  Idee  den  AUelsventbunt  begeietert  dns  lUyrentbnn  fcbnf, 
md  als  geeignetes  Mittel  der  literarisdien  Einigung  nller  lateinischen  SüddaTcn 
(m^rier)  eine  einige  Orthographie  erkannte,  die  er  dann  auch  plötzlich,  ohne  Wel 
vorbereitende  oder  vortiindioende  Worte  verloren  zu  haben,  mitten  im  Jahre  auf  die 
entsdiicdeosd'  Weiss'  in  der  ron  ihm  herausgegebenen  lilvrischeu  Zeitung  (jetzt 
horvatsko-siavQusko -daUuiliDske  no?ine)  und  in  ihrer  Beilage,  der  Danica,  ein« 
l#hrtf .  ■  ■ 

Oer  Nnniß  lifndnHI  Oaj  —  d^n  diener  latent  wnr  et  ^  wird  in  der  illy. 
liMliin  UletMKr  ww^fttlieb  bleiben.  Dundi  nein  Bainpiel  nnd  nein  Anaeli« 
bewogen ,  nahnien  a)^  nni|creB  kroatischen  und  slaronischen  Schriftsteller  die 
,){Binige"  Orthogr^hie  ao,  und  auch  die  Bücher,  die  auf  Unkosten  der  Matica 
illirska    heran  sg^egcben  wei4fn ,  eracheinen  nur  nach  den  iUgeia  den  Skladft^ 

jjMWfopis  Sfescliri*  ben. 

3.  Dasü  iu  Kraiu  die  „  ktncliske  in  rukodelske  nevice  *  die  neue  südslavisdie 
Q^r^opUfhif  pHgn^  bekaiMit  J^ach^en,  daae  ete  zh  übi^  mä«htig6A  F^idefung  uad 
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«Hoiähligeii  altgemeittcn  Einfatirung  alles  Mögliche  thateiiy  üalS  man  iiiitliiQ  den 
Rodakteur  dieser  Zeitnag,  Dr.  Bleiweis,  es  danken  inuss,  vremm  ein  HinderniM 

der  literari«;c}icn  EinlgMn^  d<'r  SiMsIavcn  abermals  jrlürklich  hinweggoräiimt  worden 
i«t ;  DieKg  alles  kann  dem  Slavcnfreiinde  niciit  entgehen,  der  die  vorhaadenen  Jahr- 
gänge dieser  N«iviee  mit  Aiifmorksauikeii  durchgeht. 

4.  Dalinatien,  dasjenig«  Land,  wo  dor  Geist  des  Slarenlhums  in  neuester 
Ztil  sieh  am  leUten  llterariseh  thätig  7eigte,  raod  bald  die  richtige  Bahn,  auf  wel- 
cher tidi  die  Seliriftspracbe  bewegen  tollte.  Die  aufreizende  und  entsweicnde  Frage 
„Welcher  Orthographie  soll  die  Zora  dalmalinska  anhangen?''  ward  durch  den 
kräftigen  Enischluss  ihres  Redakteurs  KaznaSic  leicht  unl  sclineli  entschieden, 
indem  er  die  einige"  Orthographie  soit  dem  neuen  .laliro  lS4(j  für  immer  in 
dieses  Blatt  einführte,  und  d.ih»T  fine  Schreihweisc  annahm,  uelclie  l)ei  allen  Slaven 
lateinischer  Schrift  (mit  Ausualtme  der  Fulen)  jetzt  schon  allgemein  heirscbend  ist. 
Da  die  Zqra  in  Snsserst  Tielen  Gscmplaren  in  Dalmatien  verbreitet  -iat,  so  iat  ei 
all  unomitSiaKeb  gewis«  anamehaieD,  dait  ihr  Kleid,  (der  „Skladny  praropit'*)  tob 
allen  Datinatinern  wird  alsbald  angeBommco  werden. 


Hauplsitehlich  \>aieri  es  also  die  Redaktoren  von  isclien  Zei1<;chriftpn 
und  die  lilerai  isclien  \' e  r  e  i  n  e  (  wie  die  Matlca  ?eska  und  iiiiska)  ,  weiclie  die 
iiiiQliihrung  tuwt  allgemeinen  lateinisch  *  slavischen  Orthographie  bewirkten ;  und 
lediemiann  kann  im  lanenfen  uberzengt  «ein,  dann  der  alte  orthographiidie  Bald 
der  lateiniselien  Slaven  noeb  h(>ute  eben  ao  fest  und  uneracbltlterHch,  wie  ebcmals» 
bestehen  würde,  wenn  die  Redaktionen  der  slavisehen  Zeitschriften  alarrsinnig 
an  der  altherkömmlichen  Orthographie  und  an  ihrer  Gewohnheit  hangen  geblieben 
wären.  Denn  die  Zeitsclniflen  sind  der  Massstab  der  Gegenwatt,  und  wirken  weit 
krärui^T  reformirend  als  jedes  andere  Rudi  ,  weil  sie  weit  öfter  in  "Weit  mehre 
Hände  küinmen,  als  jede  andere  Art  von  Seil  ritten. 

Wenn  heut  zu  Tage  alle  lateinischen  Slaven  eine  gemeinschaftliche  Orthogra- 
phie gebraocben,  und  nur  die  Polen  noch  aichl  die  rereinigende"  Orthographie 
angenommen  haben;  ao  iat  die  Quelle  dieser  nnangenehm  Uberrasehenden  Niehtfibef* 
einstimmnng  gewiss  nur  die,  weil  kein  einziger  von  den  Redaktoren  der  polni« 
sehen  Zeitschriften  die  Einsicht,  den  Mnth  oder  die  Lust  bisher  hatte,  die  neue 
Orthographie  in  sein  l^l.ill  aufznnehnien.  Es  Ist  iinbezweifelhar ,  —  die  Geschichte 
der  iedioslavischen  und  illyrisclien  Lileralur  deutet  auf  das  Klarste  dahin  —  dass 
die  einige  Orthographie  von  allen  Polen  in  der  kürzesten  Zeit  würde  genehmigt 
werden,  wenn  nur  einige  polnische  Redaktoren  Kntseblossenheit  genug  besässen^ 
•ie  in  ihren  Blattern  ausachlieaslich  au  gebAuchen,  ein  Schritt,  der  Ton  den  Obrigea 
'  SlaTen  gewiss  mit  hoher  Freude  und  Anerkennnng  würde  begrÜMt  werden. 


Nach  dem  Vorhergehenden  wird  es  ^\ohl  kaum  .Temanden  geben,  der  daran 
zweifeln  könnte,  dass  eine  Annäherung  der  kyrillischen  und  lateinischen  Slavenschrift 
nur  dann  möglich  sein  wird,  winn  die  Herausgeber  und  Leiter  der  slavischen  Zeit* 
Schriften  sich  dieser  Angelegenheit  mit  Sorgfalt  annehmen^  nbd  unläugbar  ist  es, 
dasi  alle  andern  Schritte  beinahe  nmsonat  aiiid,  ao  lange  die  slaviachen  RedaktiontR' 
dem  Streben  nach  aweckmässiger  Aenderaug  der  Schrift  fremd  bleiben.  In  der 
kilr;:esien  Zeit  müsste  also  a.  B.  der  „kratkopisny  pravopis"  bei  den  kyrillischen 
Südslaven  einlieimisch  werden,  wenn  die  verehrliclien  Redaktionen  der  serbi- 
schen 7 (  i  t  s  c  Ii  r  i  f  t  en  /^der  Beogradske  srbske  Novine,  und  Podunavka,  der  narodne 
peStanske  novine  und  <h's  sihski  narodni  list  ,  des  srbski  l^^topis  u.  a. )  sich  ihm 
mit  wohlwollender  Sorgtall  und  Herzlichkeit  zuwenden  möchten.  Diese  Literaten 
also  sind,  den  Lehren  der  Qcschichte  gemäss,  durch  ihre  hlihere  und  eitflusareichem 
Stettapg  angewiesen,  roTWlätB  sur  weittreR  Bini^uü^  za  iehrcitfi  ud  Aftden  min 
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Beispiele  zn  dienen.   Eitle  Fardit  wSra  et,  ga  glanlen,  dnrcli  die  Aeilirwig^  lir 

.  Oilhographic  und  durch  die  AcDahme  einer  besseren  allslawischeren  Ofthograplitt» 
(des  ,.pravopis  kratkopisnjr^')  werden  die  Zeitschriften  an  Abnebmeni  Terlieren. 
Kinfm  sonst  guten  Blatte  Ivinn  oine  geringfügige  und  im  T.esen  nicht  hindernde 
AendfTiing  der  Orlhograpliii  unmöglich  Schallen  bringen;  die  Krgty,  die  Tfela,  die 
Jlirskc  naiudne  novine  und  Danicd}  die  Kmeiijske  nuvice  und  die  Zora  daimatioska 
lieetäiigeii  es  unviderleglich.  ^ 
Mögen  diese  Worte  von  den  Redaktoren  der  rnitiseliett  und  der  serbischeM 
ZeitschrifteD  gehSrig  beherzigt  werden  nnd  fdr  sie  nicht  in  den  Wind  mhatlen. 
Denn  ihre  Steliong  —  wiederholenilicti  sei  es  gesagt  —  berief  sie  zur  Erfiillttng 
höherer  .Piliditen,  snr  Beförderung  jeder  möglichen  grösseren  literarischen  iSinlgung. 


Doch  eine  unter  den  kyrillischen  Zeitschriften  ist  es,  welche  licsonders  und 
vor  allen  andern  die  Einigung  in  der  Schrift  sich  xur  Aufgabe  machen  aollle«  En 
ist  diese  die  „Danica**,  welche  auf  einer  Kolumne  in  polnischer,  auf  der  andern  In 
russischer  Sprache  herausgegeben  wird*),  und  deren  Redakteur  DnbrovsIcTj  in 
Warschau  ist.  Dieses  RIalt  ist  ausschliesslich  den  allslawisGhen  Interessen  gewid» 
niet,  ihm  würde  es  daher  geziemen,  den  Kratkopisnyj  pravopis  unter  den  Russen 
zuerst  einzuführen,  und  so  durch  1  hat  das  zu  bewirken,  was  es  mit  Worten  so 
oft  anrühmt,  eine  immer  grössere  literarische  Vereinigung  der  Slaven.  Möge  der 
löbl.  Redaktion  des  genannten  Blattes  das  rühmliche  Beispiel  der  Cechischeo  Zeit- 
schriften vor  Augen  sehweben.  Gewiss  wird  der  nnschwereVersndi  der  Mühe  wettli 
nein  und  unter  den  Cbrigen  russischen  Zeitsidirlften  bekdinende  Nachahmung  finden^ 
Und  als  höchst  wahrscheinlich  kann  man  auch  das  annehmen,  dass  die  russisch 9 
Akademie  der  Wissenschaften  und  namentlich  ihr  Zweig  für  russische 
Sprache  und  Literatur  das  lobenswerthp  Bestreben  der  Dauica  billigen ,  ja  nicht 
nachstehen  wcllcinl  dem  schönen  Unu Innen  der  ^echisclien  und  ilirischen  Matica, 
die  kurzschri'ibende  Orthographie  (kratkopisn  vj  prav  upi&j  für  die  sämmt; 
Hohen  Werke  und  Schriften  der  Akademie  sanktioniren  werde« 
Dieser  Schritt  der  russischen  Akademie  wäre  nidit  nur  für  alle  Bussen  angenblick« 
lieh  entscheidend,  sondern  auch  für  alle  kyrillischen  Slawen  höchst  ermuthigend«- 
Denn  leicht  glai^ich  kann  man  ei  finden,  dass  die  Serben  wohl  nur  mit  Scbück- 
temheit  es  wagen  \vüllen,  an  ihrer  mit  den  Russen  gemeinsehaftlichen  Orthographie 
etwas  T.ü  ändern,  da  sie  von  den  beiden  Stämmen  der  mind*  r  z  ihlreichc  sind,  und 
nicht  mit  Sicherheit  es  hoffen  können,  dafss  der  stärkere  Stamm  sich  de»  bewegen- 
den Neuerung  auch  anschliessen  werden.  Doch  die  russische  Akademie  wird,  ein* 
fedenk  ihiet  ungeheuren  Einflusses  auf  die  russische  und  serbische.  Literatur,  ihit 
Bestimmung  nicht  rerkennen,  nnd  den  oft  erwühnten  Fortschi itt  in  der  Einigang  der 
Orthographie  erwihlend,  die  sSmmtlichen  Slawen  in  ihrer  Literatur  mit  einem  Malt 
nSher  lUckea. 


Doch  wenn  es  auch  wahr  )si,  dass  zur  grosseren  Siawisirung  der  k/rilllschen 
Schrift  die  kyrillischen  Slawen  selbst  das  Meiste  beitragen  kennen;  io  wirJe  douk 
derjenige  irren»  der  da  glauben  wttrde,  den  lateinischen  Slawen  sei  alle  nnd 
jede  Möglichkeit  benommen,  tur  Binfllhrung  einer  allslawischeren  k^rrillischen Schrill 
auch  etwas  mitsnwirken«  In  den  Schriften  der  lateinischen  Slawen  kommen  nSm- 
lich  dann  und  wann  Ankündigungen  kyrillischer  Bücher,  mit  kvnlligchen  Lettern 
oder  gar  kyrillischp  Cilate  vor.  Könnten  da  die  kyrillisch  gedruckim  Wort^  nicht 
in  der  neueren  vorgeschlagenen,  kurzschreibenden  Orthographit-  ^büfdruckt  sein? 
Ich  glaube,  dem  siehe  nichts  im  Wegej  die  kyrillischen  Slawen  \^üiden  dann  die 

I  >  III   ■  II    ^11       ■Mlll'll  I  I  I 

'    *)  Hat  seit  1843  aufgebört  sa  «isciiiiaak 
Sisw.Jehib.Iir«  ^ 
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«rwälivte  AenderuDg  ihrer  Seliffft  mit  iiiren  eigracfii  Aof«ii  sdiaaeB  k^Bneii»  üfel 
weniger  vor  ihr  forSckbeben,  wenn  sie  enekes  mffehtcn,  wie  tvdnig  liirchtbar  rie  icf, 
lUid  iie  wßrden  einem  Beiepiele,  das  ein  fremder  nnparlcHccher  Stettin  ihnen 
llann  um  so  leichtf-r  folgpn. 

Auch  die  slawiscbon  Jahrbücher  haben  mithin  Gplcgpinhi^if  zu  der  Vereioigung, 
die  sie  als  Motto  an  der  Stirne  tragen,  mit  That  sich  /u  b«'kL'nneii no  wie  niclit 
minder  die  Zeitschrift  des  jiechischen  Musniimg,  die  iiirische  Danica,  die  dalmati- 
Vttehe  Zora  und  alle  ibrlgen. 


S  c  h  ]  u  s  s. 

Von  der  Einsicht  der  Redakt innen  der  lateinischen  und  kyrillischen  Zeit« 
•chiiften,  und  Aon  dci  Einsiebt  ihrer  iiterarisrhen  Vereine  wie  auch  von  ihrem 
festen  Willen  wird  es  also  abhängen,  oh  die  gegenwärtig  nur  in  der  idee  existirende, 
allgemeine  Slawenschrift  um  einige  Jahre  früher  begründet,  oder  aber  um  doppelt 
so  Tide  nnd  noch  mehre  Jahre  in  ihrer  Gntwickelirog  avigehaltcn  wird;  ich  sage: 
„anfgehahen  wird/'  Denn  die  allgemeitte  Slawensehrift  kann  nur  TeraBgert, 
aber  ant  keinen  Fall  fKr  immer  verhindert  und  unmöglich  gemacht  werden* 
Auch  dann  nämlich,  wenn  das  jetzige  Geschlecht  der  Slawen  aller  Einigung  in  der 
Schrift  abhold  und  tiram  wäre  und  aus  jahrelan'rpr  Gewohnheit  bei  der  bisheris^en 
Schreibweise  unnachgiebig  b»*barren  würde:  ein  k  iiuncndes  Geschleibt  wurde  einer 
besseren  Ueberzeugung  sein  Herz  und  seinen  Kopf  ijßneii  und  wenn  auch  mit  grösseren 
Mwierigkeiten  kämpfend,  doch  dasjenige  anstreben,  was  die  Yorfahren,  die  Aofgabe 
der  Gegenwart  nicht  erkennend,  kartnüdcig  nnterlicsteB :  die  Bintgung  in  derSebrift. 
Denn  der  Hang  zur  Einigung  ist  jedem  foitsdirettenden  Volke  eingeboren,  und 
Trennnn^s*  oder  Absondernngsstichl  ist  nur  dem  ermattenden  und  hinsiechenden 
eitren.  Ist  e«  nun  dem  slawisciien  Volke  durch  das  SchicVsal  beschiedcü ,  immer 
mächtiger  und  auf<!:eklärter  zu  werden  —  wo  diess  nicht  zu  bezweifeln  sieht,  dann 
wird  eine  allgemeine  Slawenschrift  früher  oder  später  von  ihm  errungen  werdta 
müssen,  was  auch  der  einzelne  Slawe  jetzt  dagegen  thun  mag.  Darum  ist  eine 
frenndlidie  Voibereitung  der  schriftKdien  Einigung  nnr  am  rechten  Platze,  nnd  na 
io  mehr  lobenswertb,  weil  das  Oatemehmen  sähst  zum  Notsm  der  flawiiehci 
Kation  berechnet  ist.  Wenn  einmal  durch  die  Einführung  des  „kradto|iiili]rj  ]iia^ 
vopis"  als  den  ersten  Schritt  der  schriftlichen  Einigung  die  literarisch- geistige  Be* 
wegung  der  Slawen  im  Grossen  begonnen  hat:  dann  wrrden  di»!  übrigen  Schritte 
um  so  leichter  gelingen,  und  nützliche  herrliche  Früclite  bringen.  Darum  munter 
und  ungesäumt  an  dds  Werk  der  einigenden  Neuerung,  ihr  Redaktionen  slawischer 
Blatter  und  ihr  literarischen  slawischen  Vereine.  Die  goldene  und  grosse  ZnlcunA 
rares  Volkes  mag  eure  lohnende  Idee  sein.  - 

Centy  in  Qatisien  am  ].  April  1816. 


VI- 

Cieschf chte  und  Alterthümer. 

1«    Das  SohwjecM^sdte  Kloster» 

(liett  Hr>«  Ol'  22"  nördliche  Breite  und  5«  23'  23"  östlicher  Länge  Tom  Hanpl* 
observatovium  von  Pnlkowa  odtr  35°  44'  35"  iisiluh  von  Greenwich.) 

Das  nürdiiche  Russland  hiess  ursprünglich  i^iarmia  (ile^Mb).  Am  weissen 
Meere,  damals  Sludennoje  morje  (cmy^eHHoe  MOj^e)  genannt,  wohnten  an  der 
Ssdicken  KUste  Samojeden  nnd  Zyrjanen,  an  Her  wwtMei  Lifppfimder  dock 
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W/t^M       RusMB  scbim  ^pih  längft  d«r  Flüs««  bis  an  deren  MUndungfn  fg^tt^fi 

wmi  unter  dem  Naoien  Poiiiorci  (nOMopu,i>i)  bekannt.  Im  veissin  M»-ere  selbst, 
A\'eisL  von  Archangelsk  und  50  von  Kjmiij  in  einer  Breite,  wo  dt-r  liiDg«t#. 
SoioiBtttag  21  Slunden  56  Minutijn  daut'it  —  w.üirend  im  Winler  der  kürzeste 
Tag  nur  2  Stundua  und  4  Mioutea  bat,  liegt  eiue  Gruppe  von  6  insein,  denen»! 
junsli  von  SlAriii  bftllipidig  losgerisieD«  tud  lifruiiigetriebene1!itinaa«4>n  iai Winter 
iriUirawl  7  Meuten  jede  Veiiiodiing:  mit  dem  Fi«ttlande  (ntaaoffki)  mmK^lich  iet^f 
Qm  grÖsfte  der  Inseln,  Solowjecki  (CoAOBeqEiB),  ist  2.>  Werst  lang  und  16  breite 
iMntrski  bat  15  W.  Länge  und  8  Breite  —  die  4  Andern  sind  unbedeutend 
und  beisseo  Gross  und  Klein  Muksalski  und  Gross  und  Klvin  Znjacki,  Alle  sind 
mit  Wald  bewacbsen  und  iiaben  vii-le  iiscin  eiche  Seen.  : 
jiy.  Im  15.  Jabrbundert  ^  anderthalb  Jahiliuudert  vu;  dii  Gründung  Archangelsk 
(IS67)  und  über  hundert  Jahre  eber»  als  der  Engländer  Cbaucellui  (1553)  in 
d«tÄ«iMI  l^mdel«  und  als  G«iavdter  Ednardi  lY.  nach  Dloakwa  reiste,  dann  ali 
i^j»  df Niwdt  Rtirinndt  der  Repnhlik  Novgorod  gehtirte,  kamen  swei  die  Si»" 
mwdceit  euchende  Mönche,  German  und  Sawatij  nach  der  Insel  Solowjecki.  Si*;, 
errichteten  dort  das  Kreuz  des  Heilands,  wo  bis  dabm  nur  durch  Sturm  verscbla- 
gene  kübne  und  verwegene  lodiutrieriUer  (n^ oMHUueiaiKii)  Zuflucht  geweht  luid. 
ge£uden  hatten. 

Nach  6  Jahren  starb  Sawatij ^  doch  German  blieb  nicht  allein;  es  gesellte  sich 
MM.  ihm  der  Mönch  Zaaima  und  bald,  darauf  mehrere  andere,  so  dass  im  Jabr  142U 
avl  ihft  Bitia  Norgorod  (als  WasiUj  If.  WasiljewiS  in  Moskwa  herrschte) 
■Idit  nur  ihre  Niederlassung  als  Kloster  anerkannt  und  der  Igunen  Pawel  als  Vor* 
Steher  hingescfaioki,  sondern  auch  sogar  die  gaona  Inselgnippe  und  ein  TheU  de*: 
ISiMeliscben  Ufers  dem  Kloster  geschenkt  wurde. 

Pawel  starb  und  Zasima  ward  an  seine  Stelle  frnnnfit.    Ais  Igumeri   fin^  tr 
an,  tiie  dam  nouenlstandenen  Kloster  pegebentn  Uecliie  benutzend,  zu  bilden  iitnl  ru 
schaffen.    In  kurzem  n«£  er  bedeutenden  Fischfang,  liolzscblag  und  Salzsiederei  ins 
Lejben  und  ward  tald  im  Staad«  mit  dem  Fesilande  Haadel  su  treiben.    Nach  »ei- 
acn  Tode  im  Jahre  des  Falles  Nowgorods  (1478)  fuhren  seine  Nachfolger  fort. 
im  «mnem  Geiita  zu  wirken,  so  dsss  nebst  dem  Schutze,  weldies  das  Kloster  von 
Seite  der  NoFgorodischen  Posadaiken  genossen  hatte,  diese  Gegend  schon  bedeutendes 
Wichtigkeit  erlangte.    Dieser  T  instand  zop:  die  Aiifmerksanikeit  der  Muskowisclien 
GrossfUrsten  und  Caren  auf  sich ,  welche  nicht  ermangelten  diesem  Kloster  sowohl 
aus  Frömmigkeit  als  in  politischer  Hinsiebt  von  nun  an  fortwährend  ihre  Fürsorge 
SU  bezeigen.    Auf  diese  Art  gewann  Solowjecki  jährlich  an  Bedeutung  und  sein 
BMnsi  in  matsiicller  und  geistiger  Hiaskjbt  auf  das  beaashhnrte  Feilland  ward 
■iphl gering;  es  Wirde«  sogwr  einige  Lappländer MSncfae;. und  derlgnsMn  Dosithi^I.> 
bsiiditaft,  (bss  durch  sie  der  Missionär  TfÜon  die  Lspplander  ist  dem  c^riatlicheas 
Gianben  vorbereitet  und  willig  fand  sieh  taufen  zu  lassen. 

Im  Jahre  1548  führte  der  Igumen  Filip  Knlvf  ^w  Rnintbiere,  Kühe  und  Pferde 
ein,  errichtete  Mühlen,  Gerberei  und  Ziegeibrennerei    unl  inachte  sich  überhaupii. 
höchst  verdient,  bis  er  1566  zum  Mitropoliten  von  Mosk\\a  erhoben  wurde. 

"    Im  Jahre  1«>71  ward  Joann  iV.  Wasiljewi^^  Groznj  gemeldet,  es  hätten  sich 
Oaitsche  voB  jeiüelti  des  Meeres  (Zsmorskie  Njemci)  auch  schwedische  (CMbilM 
u$ma^  genannt  —  mit  b$aei  Absichten  zu  Schiffe  an  den  Küsten  gezeigt  -«^ 
in  Folge  dessen  der  Woiwoda  Ozerow  mit  95  Streijcen,  Kanonen  uad  Sdiiess* 
bedarf  auf  Solowjecki  geschickt  wurde  um  das  Kloster  in  Befestigungssistaiid  au^ 
bjfiag^n. 

Im  Jahre  1579  fand  ein  allgemeiner  Einfall  der  Finnländer  (Ka/iHCKia  H'feMqu) 
statt,  der  auch  im  folgenden  Jahre  wiedeiholt  wurde,  wobei  dasFesiiand,  besonders 
aher  di«  Stadt  Kemj  sehr  litten  —  bis  der  Feind  in  einer  dreitägigen  Schlacht 
TSC  Kern]  durch  OalSkow  gesohliigen.  und  verjagt  ward» 

Auf  Befehl  Feodor  I,  JoMBowie  irorde  1364  aogefangeu  das  Solowjecki'scbe 
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Kloster  t,g«gfD  Einfafle  fremder  Völker  (oinii  Haira^^einil  slMeiJponci»  JUO^eH,  eL- 
^entlieh  :  deutscher  Leute)"  «o  wie  auch  im  Süden  der  Insel  das  StiMtolit^n  Sum 
auf  dem  Fesllande  zu  befestigen.  Der  Bau  dauerte  10  Jalirc  und  das  Klusler  ward 
in  Funti  eines  Ovals  mit  einer  Mauer  voa  rohen  Steinen  ^09  Saienj  iiu  Umkreis 
-   mit  zwei  Reiben  Ambraiuren  und  sechs  bobeii  Tblirmen  nuigebea. 

VoD  1569  fingen  die  feiadlieben  AnHille  wieder  an,  bis  et  löSSdemWoiwodes 
Ftlrslen  RomtDovil!  gelang  den  Feind  zu  schlagen  und  in  dessen  Land  selbst  lu' 
dringen.  In  diesen  Krieg:  ist  su  bemerken,  dass  unter  den  dem  Kloster  und 
dessen  Besitzungen  2U  Hülfe  geschielt en  TMrppen  im  Jahre  159f)  K;isaken 
linit  i  i]pm  Hcfman  AVasilij  Chaletcki  (\ayiemiJi,KiH)  und  1593  .  M.t  lapocciiicüifl 
KasaKa  n  BOHCRf^- cocmoHinin  H3"b  CepboBi,  Bo-iom  iifb  h  ^tiiiiBbi  (kieiruiis- 
sische  Kasaken  uud  Heere  aus  Serben,  Walacheu  und  Luhaueia  iiesUhend) sich 
tofonden. 

Im  Jahre  1609  sehickie  dagegen  wieder  das  Kloster  dem  hedrüHeten  Tnisr- 
lande  Geld  und  Gaben  zu  und  zwar  sowohl  an  Skopie  Sujski  (IIIyicBiH)  nach 
Nowgorod  und  den  Caren  Wasilij  JoannowiC  Snjski  nach  Moskwa.  Zur  selben  Zeit 
bekam  der  Igumen  Antonij  ein  Sclireihcn  aus  Ileaborg  vom  schwedisc'nn  Slattfinlfer 
und  Heerführer  Isnak-  B»'!n,  worin  ihn  dieser  benachrichtigt,  dass  schv. i'dis(  he  Hiiits- 
truppen  nach  Moskwa  geschickt  worden  seien,  und  ihn  fragt;  mit  wem  er  es  halte, 
mit  Wasilij  JoannowiC  §ujski  oder  mit  Dimttn,  den  die  Polen  und  Lithauer  auf 
Bouisnds  Thron  gesetzt  hatten,  und  wen  er  filr  den  wahren  Caten  hielte  und  e^ 
er  nicht  aai^  sehwedisdie  Hfilfe  begehre,  da  der  Krieg  der  Polen  im  Bunde  mit 
Dinitri  in  den  Intriguen  des  Papsies ,  der  Jesuiten  und  des  römischen  Kaisers  sei» 
Ben  Grund  habe,  deren  Absicht  sei  in  Russland  den  Umsturz  der  griechischen  Kirche 
zu  bewerkslelligen.  Auf  diesrs  Schreiben  folgten  noch  drei  Andere,  bis  endlich 
Antonij  im  Jahre  J611  dem  K()i)ig  Carl  IX.  freimiitbig  antwortete  und  seinen  Brief 
mit  den  Worten  schloss:  „und  bei  uns  im  Klusler,  in  der  Festung  Sum  und  dem 
ganzen  Pomorien  hat  der  Rath  einstimmig  bestimmt:  Niemanden,  ans  den  Anden- 
glänbigen  an  Caren  und  Grossfürsten  des  Moskowskischen  Reichs  su  wUnsdien  ud 
als  solche  durchaus  nur  seine  «genen  eingebemen  Bojaren  zu  wollen." 

Schweden,  das  sieh  in  seinen  Erwartungen  gelauscht  sah,  und  nicht  mehr  hoffen 
konnte,  Russlands  Unglück  benutzend,  einen  seiner  Priiizon  auf  dessen  Thron  zu 
sehen,  befahl  in  h  inselben  Jahre  zui;leich  mit  der  Veilieiun-;  Nü\gorods  durch  Dela- 
gardie,  eln.  n  allgemeinen  Einfall  auf  die  Küsten  und  dinlns^-ln  des  weissen  Meeres, 
bis  es  1014  mit  dem  Kloster  eiueu  WaEfenstiiislaud  Ijih  ^uui  kommenden  Frieden 
abichloos. 

Im  Jahre  1619  kam  dem  Igumen  Iriuarch  dier  Befehl  su,  auf  seiner  Hut  su 

sein,  und,  unter  Vorwind  des  Handels  ansegelnde  Sdiiffe  nicht  zu  nahe  ankommen 
su  I  assen ,  da  Cliristian  IV*  von  Danemark  vom  Caren  Michael  l^eodorownC  das 
russische  Lapplan  I,  als  vor  Alters  zu  Norwegen  gehörig,  zurückfordere.  Das  Jahr 
darauf  erfolgJe  dem  Kloster  das  Verbot,  fernerhin  ausländische  Gesandte  zu  empfangen 
und  Weilern  Verkehr  mit  den  Schweden  zu  pBegen,  weil  sich  der  schwedische  Hof 
weigerte  dem  Carei  die  ihm  gebührende  Titulatur  zu  geben. 

Im  Jahre  1021  ward  die  Sslliehe  Xlostermauer  durch  swci  neue  sttlnenie 
ThSrme  verstärkt  und  im  Jahre  162d  erschienen  wirklich  feindliche  Schiffe,  die 
aber  ausser  einie'«'n  Verherungen  an  den  Küsten  unTerrichleter  Sache  zurückkehrten. 

Im  fihre  1627  Starb  im  Kloser  der  um  das  Vaterland  so  hochverdiente  Patriot 
Awraam  Falicvn. 

lu  den  Jahren  1632,  1633  Und  1634,  so  wie  im  Jahie  1654  und  1664 
schickte  das  Kloster  aberuiaU  bedeutende  Summen  nach  Moskv.^.  um  der  erschöpfieo 
Kriegskasse  su  Hliife  zu  kommen. 

Aus  Voruribeil  gegen  die  nUUlichei  Arbeiten  des  Patriarchen  Nlken  wurden 
die»  auf  Befehl  des  Carea  Alexjej  üficbajlewili  ins  Kloster  geschickten  aeuiedniektei 
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KffcIciMiAer  ifi*  tSlw  ErmOMa^  iet  Arcbfaiiliiidtiten*)  llja  in  JtbV 
JtVB  4mi  Mönchen  nicht  anerkaaßf  und  versiegelt  in  die  Rlistkammer  niederlegt. 

Im  Jahre  1658  fand  abermals  (in  fruchtloser  schwedischer  Einfall  slaft. 

Tm  T  i)irc  IH67  i'rschipn  ans  Moskwa  der  Arrl  itinn'hit  Josaf,  um  die  Mönche 
von  i'iner  unter  ihnen  entstandenen  Sjialtuni;  ab2uhriiio«'n  und  ihre  Gemiither  zu 
beruhigen.  Leider  aber  wurde  er  nicht  angehürl  uud  ohne WViUres  zurückgewiesen. 
Von  diesem  Augenhlicke  an  stellt  das  Kloster  lange  Zeit  das  traurigste  üild  von 
Usrake  iin<l  UnordoBiig  dar»  bis  liaeh  Eraehopfung  aiJer  Miüel  Ignatij  Wolochow 
gegen  daaaelbe  Kloater  geschickt  wurde,  der  es  aber,  da  ihm  Sdionuog  Torgesehriebea 
war,  vergebeaa  4  Jahre  hindurch  belagerte.  Mönche  halten  nämlich  in  einem 

Rathe  beschlossen,  sich  aufs  Aeusserste  zu  vertheidigen  und  die  Andersdenkenden 
eingeladen  sich  zu  entfernen.  TiW  ZtirlirkfpHliVHenf^n  waren  noch  1670  Mann  stark. 
Noc^  zwei  andere  Jahre,  und  obgleich  mit  mehr  Nachdruck,  aber  eben  so  verge- 
bens, setzte  Klementij  Jewlew  die  Belagerung  fort;  bis  endlich  seine  Steile  im  Ober- 
Wehl  dar  FSrst  Iwan  MeljSeriaow  eraetste,  der  sofert,  trota  mehrfo  Auslallen, 
wdche  ea  Terhiodern-  aoUtev,  dreisebn  Batterien  gegen  die  Feste  aufatellte  uad  nach 
einem  zuriidcgeaeblagenen  Sturme  endlieh  im  Januar  1676  ungeachtet  des  tapferaten 
Widerstandes  das  Kloster  einnahm.  Diese  hcldenmüthige  Vertheidiguttg,  eines  bea* 
sernZweckcs  würdig,  beweist  zu  Genüge,  wie  fest  und  gut  verproviantirt  das  Kloster 
war,  wodntrh  pinhucbtet,  wie  fruchtlos  zu  ihrer  Zeit  die  Versuche  der  Schweden 
und  Dänen  gegen  das  Kloster  gewesen  sind.  Ein  Thcil  der  Mönche  winde  in 
andere  Klöster  verschickt,  den  übiigen  wurde  verziehn  und  Solowjecki  bekam  auf 
«tu  Jahr  als  Garaisoii  350  Manu  unter  Befehl  den  FSrsten  Wladimir  Asdrejewiti 
Wolkonaki. 

Im  Jahre  1604  Tcrweilte  Peter  der  Grosae,  ans  Archangalak  angelangt,  8  Tage 

m  Kloster. 

Im  Jahre  1701  **)  wurden  auch  im  Solowjecki^schen  Kloster  Massregeln  gegen 
den  Schwedenkrieg  geitollLu;  aiiein  der  ganze  Schaden  auf  den  Inseln  beschrankte 
sich  nur  auf  ein  verbranntes  Saizmagazin  und  17  Bauernhöfe.  Im  nächsten  Jahre 
erachien  Peter  abermals  Tor  Solowjecki,  aber  achon  mit  13  Kriegsschiffen  veradüe* 
d«Mr  Srüaae;  mit  Ihm  kam  aeln  Sehn  Alexia,  eine  groane  Snita  und  eine  Mann* 
sihftft  von  über  4000 Mann.  Nachdem  er  die  Flotte  einige  Uebnngen  hatte  machen 
lassen,  a^ickte  er  elf  Schiffe  nach  Archangldidt  aurUck  und  mit  den  zwei  kleinstes 
ging-  fr  nach  der  Küste  des  Festlandes ,  wo  er  persönlich  die  riesigen  Anstalten 
traf,  die  gedachten  zwei  Schiffe  durch  Moräste  und  Walder  in  den  Onegasee  herüber- 
schleppen zu  lassen,  damit  sie  vermittelst  des  Flusses  Swir  und  des  Ladogasee's 
zur  rechlen  Zeil  ihm  zur  Einnahme  Notteburgs  behUiilich  sein  künaten.    Um  die 

*)  Im  Xahft  1051  wurdo  daa  Iguaaüint  auf  8olowjeoU  nur  Aidilmandritenwnrde 
•rboben. 

**)  In  diesem  Kripprc  i?t  fo!p-rnf^p  Beftchrnhcit  in  drr Mnnf^nnp-  (7f*r  Dwina  7t;  !>t'- 
merken:  4  schwedische  Linienachiife,  2  Fi'egatten  und  mehrere  kteiacre  Fahrzeuge 
•raehienen  im  Jnni  dee  Jahres  1701  unter  engiieehen  und  holländischen  Flaggen  vor 
derDwina  und  zwangen  die  zu  ümeu  als  Lootsen  gekom inrnen  Fisch*  r  sie  denFIuss 
btnaaf,  dnrch  das  ihnen  unbekannte  Fahrwasser  bis  Archangelsk  zu  führen.  Doch 
beim  Vorbeisegeln  der  lianm  aufgebauten  Festung  Nowodwinsk  setzten  die  Lootaen 
a«f  den  xwei  vorderen  Schiffen,  dloHintertheile  zur  Festung  gewandt,  auf  den  Grand 
nn(\  warf»  n  pich  selbst  ins  Meer,  was  von  ihren  Gefährten  sogleich  befolgt  wurde, 
hie  starben  alle  den  Heldentod,  ausser  dem  Lootsen  des  ersten  Schiffes  ,,lwan  Rja- 
bow**,  der  obgleich  verwundet,  von  der  Garnison  gerettet  wurde.  Die  zwei  erwähnten 
Schiffe  wurden  genommen,  rlen  übrigen  gelang  sirli  znrürkzoziehen.  Die  dabei 
eroberten  zwei  Flaggen  waren  die  ersten ,  die  Russland  d«m  Feiade  je  abgenom- 
men. —  In  der  Adiniralitlt  von  Ardiangelsk  werden  gleiehfalla  sorfültig  eine 
Flagge  und  zwei  Oßiciersdegen  aufbewalirt,  rlic  i?  r  pnmojnr  (Küstenseg-Ifr) 
rasiiiiow"  aaf  seiner  Lodja  einem  englischen  Kriegsfalirzeuge  im  Jiriege  von  IbOS 
und  1609  im  weissen  Meere  abnahm. 
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Wichtigkeit  inr  gwftmtett  FMimg  si  beKcug«ii,  naniite  sie  Peter  Sdiltttfelbitg. 
Schade  dasc  maa  dieser  alten  rdii  tuuluhtat  durch  Noygorod  im  Jahre  1^4  gt^ 

sliRf'fen  \ir)f\  Orjesek  (OpliinPKT.)  ct'nT?i'i?''n ,  später  aber  durch  die  Schweden  ee- 
DOQiuienen  uod  scandiDa?iiirtea  Stadt  ihren  aitea  Namen  nicht  liess,  sende»  ihn 
geruianiKirtp. 

iui  Jdiiie  1781  verband  Catharinaii.  auf  Solowjecki  die  Archimandritenwjär4e 
nie  der  einei  FctiuDggcuinnniidavteD.  Zu  der  Zeit  Muä  tkh  dasdtat  «aOffioitr 
mit  109  UiiIcifcbeMB.   Wegen  den  «ingetreteiien  Sehwedenkriegen  vnrd  kn 

1790  die  Besatzung  um  6  Officiere  und  175  Mann  vermehrt 

Im  Jahre  1799  erschieo  im  Kloster  ein  Artillerieoflicier  mit  3  Feuerwerkern 
und  23  KanoBircn,  um  das  !V1nti'ri:\l  in  gehJfrigen  Zust  im}  7.n  sftzpn,  und  im  Jahre 
IBOl  zwei  Bataillone  Infanttiir  Linter  Befehl  des  General •  Lieutenant  lJuiitorow. 
Doch  nach  der  Thronbesteigung  Alexanders  Tcriiessen  die  Truppen  Uiä  auf  dincn 
Offieier  nnd  einige  Mannschaft  die  Inseln  weder. 

In  den  Jahren  1808-  und  1890  wnden  gleichfidlt  gegen  Seiiweitn  nnd  Eng- 
knd  Vorsicbtsuiassregrin  gflirofifen. 

Im  Jahn  1612  opferte  das  Kloster  dem  bedrängten  Yaierlande  sehr  bedeu- 
tende  Summen  an  Gold  und  Silber,  und  als  dir  Freiheitsnif  der  Griechen  bis  in 
seine  Maoem  gedrm^en,  schickte  es  im  Jahre  1823  den  Ulaubea^gsnoasen  Unter« 
Stützung. 

Bevor  der  Grossfurst  konstantin  Nikolajewi^  iui  Jahre  ib44  »eine  iieise  aoa 
AfdiangelBk  nach  Crennladt  am  Bord  des  bgcnaanland  in  dec  Eigeosdttft  einen 
Sebiffslientenanfta  antrat  — -  besnchte  er  auf  tinem  kleiMn  S^gelsdkiffe  die  Issels 

Solcwjecki  und  Anzerski  —  wo  er  aw«i  Tage  mit  Andaiditsllbttngen  und  dce  Be« 
siditigung  der  Merkwürdigkeiten  zubrachte. 

Dieser  kurze  allgemeine  Ueberhlick  der  Schicksale  des  Solowjecki 's  eben  Klos(ent 
leißt  zur  Genüge,  dass  dasselbe  iu)  Verlauf  von  über  400  Jthren  richf  (  Imr  JJe- 
deuiuog  in  der  vaterländischen  Geschichte  war  und  ausserordentlich  wuliiihätig  auf 
das  henimltegende  Festland  wirkle.  Wegen  seiner  äusaerst  schwierigen  seltenen 
Terbindnng  mit  den  Hanptlande  grüsstentkeiln  sich  selbst  überlaiae«,  war  ea  §^ 
zwangen  snerst  dnreli  eigene  Mittel  sidi  sn  organisiicB  —  bin  es  bald  nacUsK 
durch  Industrie,  sowie  durch  reieUidie  Gaben  und  Tide  Priril^ien  zu  Ansehn  nnd 
Macht  gelangte.  Mit  dem  Fischfang  fing  es  an  und  allmählig  entstanden  Salzsie* 
derpien,  Viehzucht,  Korn-  nnd  SHoemühlen,  Theer-,  Ziegel-  und  Kohlenbrennereien, 
(ii  rbireien ,  Seilereien,  Schillswpi  tteti  und  eine  eigene  Schifl'sdokke  —  alles  Werk- 
Ställen  der  verschiedensten  Uandweike.  Selbst  die  Wasserleitungen  dieses  Klöstern 
sind  medcwttrdig* 

Grfw  ist  der  Schatz  an  kestbaren  KirchengerSthschaften ,  als  Kreuzen,  Kel- 
chen, Rauchfässern,  mit  Edelsteinen  eingefassten  Evangelien  und KircfaengewSildem» 
Alles  Geschenke  der  Garen  und  Privaten.    Die  Bibliothek  hat  gegen  4000 

der  sclfenston  und  ällesten  Afisirilipn  und  Handschriften  und  viele  alle  Münzen.  — 
\'uiii  höchsten  Interesse  ist  die  SammliinL:  der  Rpscri|i(e  (rpaMornjbi)  von  den  Po« 
sodniken  Novgorods  an  (auch  ein  Schrei Ijeii  Jet  AlÄriliaPusadnica  [iHap4>ä  IIoca^^HHUaJ) 
bis  auf  die  jetzige  Kaiserfamilie  herab,  so  wie  die  Briefe  der  schwedischen  Könige 
nnd  deren  Statthalter.  Die  RBstkammer  ist  ethnographisch  netlcwürdlg  darcb  «Be 
vielen  Waffen  aller  Zeiten  vorn  Pfeile  bin  »ir  Kanone.  Das  Schwerdt  des  FImlen 
Michael  Wasiljewi«  Skopin  .^ujski  und  der  Säbel  des  Fürsten  Diniitri  Mtch^iowit^ 
PoSarski  —  dem  Kloster  als  Weihgeschenke  dargebracht,  err^en  besonderen 
Interesse. 

Gegcnwärtiff  zählt  das  Klonier  135  Mönche,  einen  Uflicirr  mit  50  S  ililaicn 
und  circa  350  ausseriialt)  der  Mauern  angesiedelte  B»ueru.  Da»  ilu&]uui  und  die 
Wohnhlnser  für  die  Wallfahrer,  deren  jährlich  bis  dOOO  die  losid  besnchen  — 
■init  gerSnmlg.  Jeder  T04  ihne«  wird  vShrend  3  Tsgen  ai^f  Klosiarecliniing  U« 
hcrbergt  iini  bekosti|t, 
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Quellen  zur  Gescliickle  von  Solowjecki, 

1)  OrrHcaHie  ApxaureA6€K0H  FySepniH  KoaMoio  MoA^iaiOBUll&* 'CooCDI^ 
Renep6ypri>.    1813.   4.    Siehe  Seiten  273—319. 

2)  ^tmoiracenT»  Co.ioBei^Kir!  ci,  1429—1933  ro;^Tj  im>  ApxiiBHBnn»  mo- 
HacnrbipcKHX.T3  fl^^Ai,  M  cmapTiTiHiaxT.  r^oKyMeiuiioni..  HarnToanr^ro  cero  MOHa^ 
cnuapu  ApxuMäu^uma  ^ocuee/i.  MocEBa.  1833.    Dnite  Aullage.    8.  175  $• 

3)  Feorpa^inecKoe ,  HcmopiivecKoe  h  cmairaicrnirTecKoe  onncaiiie  cma- 
TtpomiiiaJiBHaro  nepBOKJiacaaro  CoAOBei^Karo  IMüHacmMpa.  CoAoseipwro  mo- 
Hacmbipa  ApumaB^pHiaa  ,^ocBaea.  Moc&Ba.  1836»  8»  2  Tlieile.  lud 
275  Seilen. 

■4)  ILiaBaiiie  no  &%AOTxy  mook)  u  Co.noBei^siu  MOBacmupB.  Oi«peii(- 
VttvCKsro.  Ganaciiin«]irep6ypn>.    18^6.    8.    54  Seiten. 

5)  üiniraau'  pruciiirK')^  llMiie^üi  CT>  KapmaMii,  n./iaHaMH  h  piieyHKA^Hii 

iie]nep6ypi,   1845*   8*  *  149  Seitea. 

Vtktn^wtg,  Ein  Leser  der  ,,J»iif biichei 


ITfiiMCüfttf  iffui  Vw9chläge  eines  ohersMesißcken  hfmd» 

In  Ücm  kiibdii^nt  IngcndMtlner,  JmiMlSIS,  werd«  4lfli«lbei'iB  fdg»^ 
4er  H^efse  km  niMmmengefiittt« 

Was  thiit  anseren  obersclilesischen,  namentlidi  polnisdM  liiadiAden  htmm» 
deri  Noth?  —  Waram  ist  das  Yorurtbeil:  dass  darin  immer  noch  zu  wtnig  gc* 
leistet  werde,  bei  cfom  r^^m  Eifer  der  hohen  Sclmlbeliördpn  ,  big  jetxl  nfrbf  j2«»wi- 
chen'i^  —  Warum  findet  die  Enthaltsarakeits-Sacbp,  als  eine  für  die  Menschheit  von 
der  hei],  i^irchc  ausgehende  segensreiche  EinwiriiUDg,  unter  den  Lehrern  noch  wenig 
Anklang  —  Dies  sind  Fragen,  io  deren  Beantwortung  meine  WUnscbe  und  Vor« 
•dil^  rar  Hebung  VHfetfr  «bertdlttifch^pviitMlictt  ScIiiiIab  iisgea.  Di«  Beiat- 
wortnag  der  ereteii  lieidea  Fragen  fit  tdum  roa  ao  aMneher  gewaadtea  Feder  vei^ 
avi^t  worden,  vaA  man  kann  mir  deshalb  voi  vsprfen,  ich  wolle  ein  längst  abgesun- 
genes Lied  ron  neuem  beginnen;  allein  diese  ßesorgniss  beseitige  ich  durch  die 
Erklärung,  dass  man  im  Kampfe  für  das  Gnte  nipnials  müde  werden  dürfe,  dail 
onn  nur  mit  vereinten  Kräften  den  endlichen  Sieg  zu  errino^en  im  Stande  sei. 

1)  Die  erste  Frage  anlangend,  wage  ich  vorerst  den  äusseren  Zustand  unseree 
polnischen  VoIks'Schulweieni,  wie  folgt,  zu  beleuchten: 

Dm  polnifehe  Totk  OberscitleiieBi  lebt  grifieteatkeila  ia  keinen  WobleUales 
«t  giebt  Gegeadea,  wo  in  den  HHttea  der  Lnadleate  dai  drCekendrte  Elend  aM» 
treffen  ist;  daram  darf  aieh  Niemand  wundern,  wenn  die  Sehalea  unter  solchen 
Verhältnissen  von  dem  armen  Landmannc  als  eine  Lni^t  ancesehen  werden,  in  -nie 
fern  nämlich  die  Uoleihaitung  der  Lehrer  nicht  iinhedeuttiude  Mittel  erfordert,  und 
in  ^ufi  rn  durch  den  Besuch  der  Schule  die  Kinder  den  häuslichen  (rescbäften 
entzügeu  werden. 
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2)  leh  komme  aaf  die  swtito  Fiage,  derett  BMainofUnig  ieh  Madi  den  ge- 
maehteB  Erfahrnngen  kieraii  Tersudie.   Neben  «od  bei  den  gewSh&lidien  UbI«^ 

riclitssweigeo  einer  Elementar* Schale,  als:  Religion,  Legen,  Schreibt^n,  Bctbnen, 
Gesang,  Vaterlands»  und  Naturkunde  soll  nach  dein  Verlangen  der  hoben  Bdlorde 
die  deutsche  Sprache  in  den  oberschlesisclien  Scliulen   wahrgenommen  nnd, 
wo  möglich,  zur  Vo  1  k  s  s  pr  a  c  Ii  e  gemacht  werden.    Zn  dpin  Zwecke  stellt 
man  nur  völlig  deutsche  Lehrer  bei  polniticheti  Schulen  an  und  gibt  dem 
Glauben  Raumj  man  werde  durch  sie  die  Kinder  deutsch  iiiacheoj   man  bedenkt 
aber  nlcfat,  data  ein  deuiacber  Lehrer  erst  aelbst  polnisch  lernen  miisse,  um  sich 
den  Kiadcm  nnr  nolbdUrftig  TerstSndlich  an  machen«-  Die  Eltern  und  noch  mehr 
ibre  Kinder  sind  hier  an  beklagen,  auf  deren  Rechnung  ein  Lehrer  sich  Sprach» 
kenntnfsse  mühsam  aneignet,  während  er  das  religiöse  Gefühl  und  die  Weckong 
der  Geisteskräfte,  als  das  Höchst«»  der  Menschcnl  ildung,  TÖllig  bei  seinen  Scbülem 
Ternachlässigt,    Die  Herren  Schiilpatrone  handeln   in  diespr  Beziehung    oft  sehr 
rücksichtslos,  wenn  sie  einen  der  polnischen  Sprache  ganz  unkundigen  Lelirer,  falls 
ihnen  nur  seine  sonstigen  Fähigkeiten  genügend  erscheinen,  vociren  und  auf  die 
Einsprücbe  der  Gemeinden  gar  nicht  achten.   In  solchen  Fällen  vSre  man  rer* 
aucbt  SU  glauben,  es  läge  diesen  Herren  die  religiSse  Bildung  des  gemeinen  Man- 
nra  nicht  am  Herzen,  wenn  sie  nnr  am  Schullehrer  einen  tüchtigen  Klavierspieler 
oder  sonstigen  Privallcfrrpr  fili-  iliro  »eignen  Kinder  finden.  —  Dass  man  das  BedUrf« 
nkg  der  polnischen  Sprache  bei  den  Lehrern  Oberschlesiens  höfaern  Orts  auch  em- 
plindet,  Kisgt  sich  nicht  läugTieo,  indem  im  Seminar  zu  Ober-Glogau  mit  dieser 
Sjirachkcnntniss  beieils  ein  Antang  gemacht  worden  j    aber  was  haben  die  Utra* 
qaisten  dabei  gelemtl  —  Wie  iäi  bSre,  haben  lie  ans  dem  polnischen  Saganer 
Katechismus  einige  Kapitel  memorirt!  —  Konnte  in  dem  gedachten  Seminar  Rieht 
mabr  für  diese  Sptache  geschehen?    Ble  jungen  Leute  sollten  darin  Katechisatio- 
nen  und  Lehrvorträge  ausarbeiten  und  in  einer  polnischen  Schnle,  dia  in  Ober- 
r;ino:ati  besteht,   Pruhcfeklionen  halten.    Dri'liirch  würde  iso  mancher  von  den  ange« 
henden  Lehrern,  weiche,  nur  mit  deutsohi  i  > [irachkenntniss  ausgerüstet,  die  Anstalt 
verlassen,  nicht  in  die  Verlegenheit  versetzt  werden,  sich  erst  äurcli  liingere  Praxis 
auf  Kosten  der  Schule  mit  den  polnischen  Kindern  verständigen  zu  lernen.  Der 
jtfangel  der  polniaefaen  Spiacbfertigkeit  iat  bei  den  AdjuTanten  nm  so  fKblbarer,  al« 
sie  mit  den  ersten  Sprech*  und  Denk&bnngen  In  polniseher  Sprache-  an  thun  habai» 
nn  die  Kleinen  SSx  den  weiteren  Unterriclit  empfiinglidi  an  machen. 

Durch  diese  meine  Ansicht  will  ick  nicht  etwa  die  deutsche  Sprache  aus  un* 
seren  polnischen  Schulen  verbannt  wissen,  vielmehr  erkenne  ich  ihre  Nolliwendigkeit 
fürs  Volk  ausdrücklich  an,  und  halte  es  für  die  Pflicht  eines  jeden  Lehrers,  din 
geeigneisten  Mittel  anzuwenden,  um  die  Kinder  wenigstens  mit  einer  nothdürtiigea 
Fertigkeit  iui  deutschen  Ausdruck  ansanstattea.  —  Die  Wege  muss  sich  freilich 
der  Lehrer  selbst  bahnen  und  slSsst  da  oft  auf  gewaltige  Hindernisse ;  anmal  m 
nns  noch  an  einem  polnischdcutschen  Lesebuche  fUr  nnare  Oberhlasaei  fehlt.  — > 
Darum  hana  ich  mich  des  Wunscbea  nicht  erwehren,  dass  in  den  Seminaren  nebe« 
Anleitung  zu  polnischen  Spracliiibnngen  auch  die  Behandlung  des  polnischdentscbem 
Unterrichts  gezeigt  und  den  Lehrern  ein  Leitf.TfU'n  dafür  gegeben  werden  möchte. 
Bis  jetzt  konnte  nur  darch  gegenseitigen  Aiist.iusch  der  gemachten  Erfahrungen 
nnter  den  Lehrern  selbst,  in  eiuzelneu  Vereinen,  diesem  Mangel  abgeholfen  werdea, 
wodnreh  jedoch  im  Allgemeinen  nichta  Sicheres  emsleht  wurde." 

Zn  diesem  aumeist  gutgemeinten  Artikel  mSssen  wir  bemerhen,  dus  wir  dar  An* 
sieht  des  Terfs.  hinsichtlich  der  „Fertigkeit  im  deutschen  Ausdruck''  durchaus  nicht  bei* 
treten  kennen.  Die  scheinbare  „Notbwendigkeit  der  deutschen  Sprache  (Urs  Volk*'  hat 
ihren  unzureichenden  Grün d  lediglich  in  derPflichtverp^essenheit  der,  mit  diesem  polnisch- 
redenden Volke  in  l^eiiil  vung  stehenden  deutschen  Beamten  und  deutschen  Gebil- 
deten Uberhaupt;  eine  Ptlichlvergessenheit,  welche  darin  besteht,  dass  diese  letzterea 
Herten  e&  ganz  vergesien  und  immer  mehr  rergetsen  su  wollen  scheinen:  dasa  es 
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an  ihnen,  als  den  durch  den  Gang  ihrer  Bildung  ohnehin  schon  zur  Mehrzüngig« 
keil  lfin<>clfitelen,  sei,  sich  auch  mit  dieser  |)<>lnisclien  —  wenn  auch  nicht  Staats«, 
aber  doch  Landes-  und  Vo  1  kssp  ra  ch  e  bekannt  zu  uiaclien,  statt  dass  sie  ge- 
gttowäilig  dem  ariuen  |toInisclieD  Volke  die  Nuthuendigki  it ,  sich  das  Deutsche  an> 
zueignen,  auf  die  fühlbarste,  ja  oft  auf  eine  empörende  und  liimuielschreiend  drückende 
Weise,  so  recht  praktisch  (!!)  als  eine  heilige  Pflicht  nahe  zu  legen  vorziehen, 
obgleich  es  doch  auf  der  iland  liegt  (d.  h.  für  jeden  (U  u  p  ar  t e  i i scb  en  ! ),  dasi 
die,- buchstäblich  ,.im  Schweisse  ihres  Angesichts  arbeitende",  dem  Schoos«  der  Erde 
das  tägliche  Hrod  mühsam  mit  Pflug  und  Ifacke  abringende  Menschenklasse  unmöglich 
dazu  berufen  sein  könne,  die  karge  Schulzeit  an  Sprachstudien  zu  vergeuden,  um 
dem  Trughilde  einer  „Z  w  i  e  s  pr  ac  h  i  gk  e  i  i''  nachzujagen,  welche  in  der  Ge- 
schichte bei  keinem  Volke  (als  Masse)  erhört  war,  noch  ist,  noch  sein  wird. 
Hiernach  leidet  denn  auch  der  ganze  Schluss  des  vorstehenden  Aufsatzes  mit  dem, 
was  darin  d<'r  Verf.  in  übergrosser  Loyalität  von  der  vermeintlichen  „Pflicht 
eines  jeden  Lehrers'*  sagt,  „die  polnischen  Kinder  mit  möglichster  Festigkeit 
des  deiitscheii  Ausilrucks  ausziislallen",  eine  gewaltige  Beschränkung.  Den  wackeren 
Verf.  hat  wohl  die  Fiirclil,  den  königlich  preussisclien  ,,SiaatKmännern''  zu  missfallen, 
zu  der  Selbsttäuschung  gebracht,  welche  diesem  Zugeständniss  zum  Grund«  liegt. 
Ach  ja  freilich  !  Wenn  dem  vielgepriesenen  Königlich  Preussischen  Schulwesen  auch 
in  den  slawischen  Landestheilen  wirklich  reine  II  u  m  a  n  i  t  ät  sz  w  ecke, 
die  Zwecke  wahrer  Me  n  s  ch  e  n  b  i  1  d  u  n  g  durch  organische  Behandlung  der 
jungen  Geisler  und  Herzen,  als  höchstes  Ziel  vorschweben  würden,  wenn  es  nicht 
eben  nur  ganz  einseilige  politische  Staatszwecke  wären,  welchen  das  ganze  Institut 
dort  auf  so  unwürdige  Weis«:  als  Magd  dienen  muss,  so  möchten  wahrhaftig  auch 
hier  unter  den  „Pflichten"  des  Volkslebrers  ganz  andere  Dinge  aufgezählt  werden, 
als  jene  leidige  „Pflicht",  die  geeignetsten  Mittel  anzuwenden,  um  die  (polnischen) 
Kinder  wenigstens  „mit  einer  nothdürftigen  Fertigkeit  im  deutschen  Ausdruck  aus- 
zustalten."  Aber  leider  müssen  auch  heute  noch  hei  manchen  Leuten  in  dem 
macchiavellifitischen  sog.  Staatszwecke  alle  anderen,  auch  die  edelsten,  Zwecke  ohne 
Gnade  untergehn,  und  das  in  einem  Staate,  von  dessen  „Christi ichkeit"  das  Gerede 
bis  zum  Ekel  wiedirholt  wird!  —  .        .  \ 

^   U»«*u*«v>i<--ii«  <  •  «•    .  »ikrir  Kill» 


VIII. 

iSociale  lind  ICnltarzasitftiide. 

'  1.    Communikationsverbesserungen  in  Bussland, 

Ein  leider  sehr  spät  uns  zukommendes  Schreiben  ans  Ismail  in  Bessarabiea 
verkündet  uns  den  ausserordentlichen  Jubel  des  höhergebildeten  Theils  der  dortigen 
Stadtbewohner  über  die  am  26.  Juni  d.  J.  glücklich  erfolgte  Ankunft  des  ersten 
russischen  Dampfschiffes  „Peter  der  Grosse",  das  nun  eine  regelmässige  Verbindung 
zwischen  Odessa  und  Galac  herstellen,  die  Handelsverbindungen  der  russischen  Häfen 
auf  dieser  Strecke  regeln,  und  so  in  jenen  Gegenden  ein  ganz  neues  Leben  hervor- 
rufen werde.  Die  Isniailiten  hoflfen  besondere  Vortheile  von  dieser  neuen  Massregel 
der  Regierung,  da  ihr  Handel  schon  jetzt  bedeutend  ist  und  durch  den  langen  mehre 
Meilen  in  das  flache  Bessarabien  hinein  sich  ergiessenden  Liman  sehr  befördert 
wird.  Die  Bevölkerung  ist  hier  rein  bulgarisch,  und  mehrere  Meilen  nordwarii 
liegt  die  grosse  deutsclie  Kolonie  bei  Kaipak ,  deren  Export  dadurch  ebenfalls  be- 
deutend erleichtert  werden  wird. 

Am  28.  Juli  wurde  auch  die  Pferdeeisenbahn  zwischen  der  Wolga  und  den 
Don  eröffnet. 

8Iaw.  Hhih,  IT.  *  61 
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AUiA'  (!tc  VorbinJung  'l  p  s   1  i.s  |i  i  sehen  Morrrs  mit  <!e^m  Oitgä»» 
LaJögÄ-  und  der  Ostseti  ist  bedeiileml  verbemrt  wonl^'n.    Am  6.  Auer.  Dam  lieb« 
ivtttde  iirit  angentfssraer  Feierliehkeit  in  Hclozorsk  der  neuerbairte  bebzerskigehe-  • 
Ktaad  dem  iif{«DtIichen  GelyraucK«  übergeben.    „Das  MariM^SjWMi'  MeM,  wiiR- Ht^' 
lUlilli  ^>ill^  4er  Wolga  heranfkomnieiidtiiBatlKeii  am  RjpMMA!  dimA  StiMkMi» 
M  dw  B%ldftft'-0;*ro,  den  sie  bis*  bletii  i«  eiBem  Whikjel  id  ttaf«|ieb1iiMidiMi  UsMi 
tfiti  auf  der  KoWia  und  dem  Marien •  Kanal  iii  die  t¥t(^rtr  und  weiter,   um  deD' 
Obega^e  beram,   in  den  Swir  und  Avn  Ladogasee  g-elingen  zu  künaeo.    Bk»i  aU>ii 
wiflen  sötistigen  Vnrzficpn  srhloss  di<^sP8  System  einen  grossen  IVKolstand  »n  sieb  f 
d^e  gefährliche,  ttiit  ^V1('T^  iM'srlnverJen  verknüpfte  P.jss.iu'i'  über  <lvn  JieSoje-Orfer«, 
War  die  Fraeht  aus  H^binsk  l.ings  der  Scheksoa  ins  nach  Kruchin  auf  oAea^ 
liwAcbH  gesiibaft,  dniilte  li»  ki^r  anr  Paftrt-  llf^^  d«if4er  iii  '^MMviMi^  geftfkall» 
VOHt  tttf|eM«i  mtiM.   Da«  renlcfaclMift  «alOilieb-  KdilM»  «ndi  Zt^itVeHvat* 
Atfgünatigem  Wiade  dehale  aicli  der  Aafcntbalt  •  hünflg  auf  ineirreie  Woebetv  M#i 
Daifl  kaflieft- BUB  die  Gefohren  auf  dem  See  gelbst  bei  sturmlfirftetii  Wetfety  die 
iehlkjh'  gpno^  waren,    um  nlljh'hrlich  d»'r  dorti^r^n  ScIiiBTihrt  namhafte  Verliistr»  7U' 
H*feiteti.     Die  «pnann(»'n  rcbt^Ufiind«'   knnnlen   naliiilicli  dem    aiifnifrl-saiiun  liück 
dfef  Regierung  niclit  entgehen  und  so  wurde  zu  ihr«'r  Reseiligung  noch  ,irii  Stlilusse 
^a  JaHree  1842  tnv  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  der  Bau  eines  Kanaiik  nebe»  dew 
8\eii  IWldU^.   Am  Iii  mUri  1841^  geaobah  aa  deiaaiellMa  der  e#ife  S^aianatiA 
ttM  llll>'§<'*Augagf  d.  J.  ward  daa  Werk  dem*  V^erkelire  aap  BliBlilBittgf  flbergebm 
OHW  Edlffllangs-Feierlicbkeiten,  7.n  denen  auch  der  Oberdirfginnda  WegeceflMNf« 
tfleatf^en  und  öffentlichen  Haiiten,  Graf  Kleinmicbel,  eiagefroflen  war,  katle  a«a 
d#t*  Üimgegend  nich  Belnzersk  eine  ^»hllose  Mensrhenmen'jH  (Tf lorl:^ ,    ihr^n  Theil- 
■ahme  an  dem  was  vorging  einen  beredten  Dnnk  fiir  das  «iem  vat«riÜndisdien  Vif 
Ittltr  in  dieser  ns'uen  Srhöpfung  gewordene  tieschenk  ausK|»rach. 

Durch  litn  Belozerskischea  Kanal,  indem  er  am  Südraade  des  Beloje •  Oaiero 
telkaHatf  auf  eiaer  Sfreake  von  tlSy^  Werit  inngebf ,  «-ird-  die  StMaa»,  waldM 
Mi^  darif  9m  ilrOart,  laft  der  KtfVrCa,  die  a«cb'  ia  ib»  cvgieaat,  iv  V^rbMatf  g#* 
braabti  Seine  breite  !u  !i;it:t  an  W^iserBfiegel  II  nad-  aa  der  SoMe' 8  Fade«; 
7  Fuss  ist  die  Höhe  de<  Wasserstaades.  Das  Zuströmen  der  V\mb  wird  duldl 
drei  Schleusen  geregelt  welche  dea  Namen:  Kesonacuocnib  —  Gefahrlosigkeit  — 
y^o6cniBO  —  Be([iirmiiclik('it  —  IToAB3a  —  Nutzen  —  führen.  Die  verwende- 
ten Kosten  belaufen  sich  auf  mehr  als  J,riOO,000  R.  8.  Zum  iredachtniss  an  die- 
sen uiunumentalen  Bau  wurden  in  Belozetsk  neben  dem  Kanäle  drei  gusseiserae 
Saalea  aaf  FandaraeDlea  roa  Granit  errichtet,  deren  laachriftea  die  Zeit  dea  Baaea 
ttad  wasB.  fi'  vaiieMlit  W^ftt,  ferkünde*  In;  dar  Sladfr  niMi '  elv  lIli^B  erbaot 
werden,  der  Raum  flu  mehr  als  300  Barken  hallin  und  der  SchifTfahrt  auf  der 
weiten  Strecke  von  Rvbtosk  nach  St.  Peterabttig;.  einen  bequemea  Rahepuakt,  daaiea 
na  bisher  entbehrte,  gewahren  so4l.'* 

'  im    &n  offenes  Wort  über  die  Angabe  der  Abnehn/ter  von 

slawischen  ZeiUchriften* 

Di«^  j^Kmetiaka  in  rokad^dea  nioivjae'*  ie.  Laibaal»  kAev  aa  EaRAa  dea  Jalm 

10i4  zN  ihren  BtälteiB'  ein  V«>r7.eichDiss  a-ller  Piänumeranfen,  saoimt  der  Angabt 
Ab»  ^laade*  und  Namen«;,  h^i^efügh  fia  war  sehr  erfreniich  zu  sehen,  dass  ihrer 
Biebt  w'pmfrer  als  iO'74  sind.  I']s  war  dtVss  eine  Zahl.  \v»'lrhc  fiir  die  knunedaebe 
Li^^ratttr  ein»'  äusserst  vie!\ tTsprfrbcMde  war.  W  irklich  hat  sich  im  Jahre  IB4&i  die 
'd^hi  der  Ahneiimer  bis  aui  1200  vermehrt.  \V«'un  wir  nun  den  Krainern  bei  die» 
seBi  Ereignisse  heraJiches  CilUck  wUnscben:  so  müssen  wir  andererseits  datiibef 
ansere  Frende  gestebea,  dast  der  Herr  Redaklelkr  dbr  Navlee^  Dr.  Bleikaidb' BtisM 
!■  DMai  Tdrbmit  eina  flacha,  dM-  VertfffaBflidiBag  dem  AnfiidkwBBga  dir  ala- 
wiscbea  Literatur  aur  $ßn«tig  aeia  kaBB:  die  ZabI  der  AbBabmer«   WÜ»  Irlftl^ 
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^Mi  ftlriotiMlMi.  GcOilil  sar  PratauMrati«ii  auf  4iflMri8M.BiidiiJm«P9liiiPMt||i» 
idtft  «i^en  «die  ilibinüclMNi  Bätpiale  .novidirfiteUiGii  daw^^liia»  , 

.Gvwiss  gibt  es  Viele,  welche  auch  gar  gerne  wissen  juöcbleo,  yne  AIhicIii» 

mer  andere  slawisclie  Zeitscliriften  liaben,  z.  D.  die  böliiDtschin  Kwety,  die  YSela« 
Ail^if!  solche  den  Ueist  erfEischende  und  erniimterndp  Nachiichten  werden  ilein  Sla* 
wenfreunde  kaum  je  zu'l'heil.  Es  i&t  gp.wiss  zu  viiNMjfldern,  warum  solche  scluine 
IKotiunj  welche  dem  .wacbseatiea  •SiawwÄUuitiie  nur  lumier  inehtr  .und  meiir  Nahrung 
i^Wum  adidett,.  voi  <te  vMikr]iib«i  BtdaiübBeii  •  ktinlicL  jgdpslt«»  «wd«». 
rfl^Mw.  «inU  (wcmbn  <iie  iBvMggifiiiditiidaB  ^D^^  <d«iii  iSkveufüfuvde  geal- 

gead  sein.  Dem  <«mA  t»  «u.fir.dfr'»Zcilifllirift  des  :liiihiDiicheii  sBlwtimt  aiöglioh 
(isl)  ihre  Abnehmer  jabriährlich  mit  Naiuen  und  Zahl  aozut^eben  — *-  wiew  4iet  der 
•Zeitschrift  die  kiflmlisclH'  Geisth'cbheit  (in  Bölimcn)  ebenfalls  nicht  vninöglicb 
ist  (und  diese  Zeitschrift  hat  kdne  Ver|ifliehltinr'  liiczii.  rtnf  welche  vielleicht  J»mand 
bei  <fer  Museuüisschrift,  sich  aiisrcdt'nd,  hiiiwfisKn  künote);  so  ist  doch  in  der  That 
miekL  einzusehen,  waruiu  nicht  auch  die  übrigen  slawischen  Zeitschriften,  jähriidbi 
iktbi  MttkmM  /ABgibeii  IkoBoten.  Am  i du»  jSfadiilMB ' 2l^f rgkieba  ÜBt  MiAmw» 
dbiinhl*ili8Mrt«  ilna  der  iPerliohritt  dM  Slntmüiw  mf;;  J— ;iKI>wte -mAm  wtr» 
•tek  t  Vfiu  dabei  attiK^IIendsteii  ist,  ist  der- Uawtead«  idatt  «gpwiiic 
.^Maipla  «UBlijodiosa)  die  Anzahl  ihrer  Pränumeranten  nur  Mao  <lange  zu  verÄffeafe» 
'Indien  bfüefjen ,  als  tlifSflbc  noch  klein  ist.  Hat  sich  d.inn  nach  mehren  Jahren 
idic  Anzahl  der  Abm  linier  verzweitacht,  verdieifaclit  oder  vervieinüiic;) ;  (jarsü  herea 
idi^  Nachrichten  iibri  diese  Anzahl  plötzlich  auf,  und  nun  iül  iDÜn  llich  und  Schrift- 
iÜäi  darüber  sluuuu  wt«  ein  Eisch.  ÜDwilikiirlich  diitogt  jücii  dann  der  Gedanke 
arffi  <  dast  lAB  idM  SttUa  «des  /KatriatiMiBf  aUiailig  iadasliütaiBr  Siaa  g«tretf»  ,mI. 
-IM  (daek  adiaiat  «■  «caa  wir  dw  Saeh«  vtrattoftig  aebtiacB  — ^  jfld«r 

.Abaelinier  «iner  slawisohea  Zeitteiiiiftidai  Recht,  und  jeder  hat  gawriilwi.! A«i|iiiali 
jaafudaa  i Vergnügen ,  lUr-'f^tautgcgtlMB«!  Geld  öfifeatttek  «it  Uniecstützer  der  ^» 
fwiaclien  Nationalität  gena-nnt  rii  werden.  Nicht  Jeder  von  den  Patrioten  li^t  Geld 
genu^r,  um  fünfzig  Gulden  C^nvcntionsmli u/r  in  dm  Fond  <!<'r  rccliisclien  uiler  ili- 
•risclien  Maiica  zu  erle^^^n  ,  und  ein  Gründer  der  Matica  ficnannt  zu  weiden  ;  aber 
:pd er  Abnehmer  vm  slawischen  Zeilschriften,  wenn  er  auch  keine  Museumsschnit 
lalaianüt,  "iat  dtah  in  -der  «Gecinaaftg  eia:Aba«laatr»4«mlben,  is4  dach  ia-i^ir 
ffitnaMNf  '«iaiAcgftiadar  der  Matka;*  s#ar-  aiafal  jeaer  tMaiic»,  «tblth«  ia  lAra| 
-odti  Agram  im  »ataianiBMi ' GeUSude  'besteht,  doch  aber  jeaer  Hatioa,  welcbe  iai 
lOeiate  über  des  fjaaiHi  •Slawwlliume  scbwebl:  ider  «Bllitica  «aaercf  kjOsAigeR  «Sil- 
«dang,  der  Matioa  unserer  p^rossen  ^Zakuafl.  l  .  i     • ! 

/'Keoty  am  2*  April  1846.  Dr.  Stl  J.  iCi  ^ 

8.'  Die  amUichen  Zeitschriften  in  Böhmen* 

idM«  bDbaHeükeJawraalietik  arfreat  sieh  eiae« 'fert«ährcad  regeaLeheve.  ^hiar 
iaiad*di«  vor  efttigen  Jahren  begonnenen  und  einigH  Zeit  foHgefubHen  beideardHa« 
aNdaschtiAen  „Deanice"  und  „Wlastiinil*^  wie  es  scheint  gäncHch  zu  nOiuade  |fe- 

*g«ngefl ,   timls  an   matn  ipllen     thfils   311   «jeistii^cn    rrsachen.    Dagegen  erneheint 
rinn  Juli  d.  J.  an  eiiu  neue  Monatsscttnft  m         n mitichiigen  ^  erlagshtndlung  von 
■Haasens  i^hnen  und  unter  der  Leitung  des  als  (iiciiiig:  bewährten  Zap.  Hoffentlich 
dwurd  duirub  das  iZusamnienwirken  dieser  ibeiiLeu  Umslände  der  „Pauinik    «  ine  iaage 
MUrtfabfft  daed»  idlle  «bSliaiiaclie  Ge&tde  r«iadi«ii -»uad  die  •bttdea  ranDgegaogeaini 
•MiaataishriftM  ««raalaea.  t  Traaiigcr  dagegen  :ai«bl  «s  nitt  awet  Haaftpaetieai  iK 
rilouimiilialik  jaiia^"wir  weineilr  idcr  tpoliHschen  und  der  aaitKebea*  'Woiaa  diewerateae 
«Mdetiili  isa^-rilgaaMin  bekanat,  als.  dass  wir  ea'.aaher  au  beaeicbaen  netbig  battea ; 
die  andere- aber  lexislirt  inerk  würditrer  Weise  gar  nicht.     Der  Ferdioand'aische' Krö- 
-luaigssid  und  die  von  Kaiser  Le()|i  jM  II.   neuerdings  «ingefuhrle  Landeeoodnusg 
•icbera  der  bühuiischeii  Sprache  in  den  LÄoderP  unter  4er  bühmi&chen.JUaaai  gaa< 
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^inioMici  tktAU  «i4  Fr«ilMlteft  mit  der  dtutsdieii  zu ,  oder  vUlmdir  iiqgeMtt, 
sie  beslinnen,  daii  dk  denlicbe  Sprache  in  diesen  Landern  dieselben  Reeh^  forta« 
geniesaea  solle,  welche  die  böhmische  Sprache  seit  jeher  in  denselben  gelmbt,  Nnr 
einige  nabedentende  YorzUge  sind  der  böhmischen  durch  diese  LandesordBiiBg  be- 
lassen, tlif  in  difgt^n  Blattern  wiederholt  erwähnte  Eröffnung  der Ständtfversamm- 
liingen  id  bohinisclK  r  ?>|»rarlie  und  dtrcl.  Demnach  werden  gesetzlich  ^  wie  wir 
oben  S.  328  erwähnten,  di«  Staatsin künden,  Gesetze  u.  s.  w.  zugleich  auch  in 
böhmischer  Sprache  publicirl.  Nur  in  einem  einzigen  Punkte  ist  durch  die  Unbill 
der  Zelt,  and  unter  den  Msherigen  yerhültnissen  wohl  erklärlich,  das'  b^bnrisdie 
Volk  kintangesetst;  wir  meinen  kiaaiehdicb  der  amüiehen  ZeiCnng. 

So  viel  wir  wissen  gehört  das  der  Prager  Zeitung  beigelegte  Üiitlsblali  eben 
SO  wie  diese  den  böhmischen  Ständen ;  diese  also  haben  auch  natürlich  im  Vereine 
mit  der  Regierung  die  DispositioQ  über  dasselbe.  Das  Amtsblatt  aber  enüi;!lf  ausser 
der  Veröffentlichung  der  neuen  Gesetze,  Verordnungen  und  Mandate  auch  noch  alle 
amtlichen  Bekanntmacbungen  in  gerichtlicher,  polizeilicher  Hinsicht  u.  s.  w.  Nun 
gibt  es  bekanntlich  in  Böhmen  vielleicht- nahe  an.  swei  Millionen  Menseben,  welche 
des  Denttchen  dnreluiiui  unkundig  sind.  Alle-  diese  erfahren  unter  den  bisherigen 
UsMtiindett  nickte  Ton  dem,  was  in  ihrer  Stellung  als  StaatsmitgKeder,  als  Unter» 
thaaen  und  als  Priratmenschen  ihnen  zu  wissen  nothwendig  und  nStslidi  sein  muss. 
Denn  was  sollen  Bekanntmachungen,  dass  N.  N.  in  Concurs  gefallen  ist  und  alle 
diejenigen  welche  an  ihn  Ansprüche  zu  machen  haben,  Rieh  his  zu  einem  bestimmten 
Termine  melden  seilen,  demjenigen  Gläubiger  N.  N.'s  nüt/.en ,  der  des  Deutschen 
unkundig  ist.  Wie  kann  ein  Solcher  es  erfahren,  wenn  Jemand  offiziell  bekannt 
macht,  man  seile  seinem  Sohne,  seiner  Frau  u.  s.  w.  nichts  borgen,  da  er  nichts 
hetahle.  Wie  kann  ein  Soleber  einen  ihm  vielleicht  bekannten  Bieb,  der  ein  Yer- 
'hieehen  begangen  und  durdi  dentsoke  Steckbriefe  im  Amtsblatt  rerfolgt  wird,  nkniii, 
dass  er  eben  diesen  Menschen  in  seiner  Gewalt  hat  UlM  so  ohne  Mühe  seine  Pflicht 
als  Slaatsbewohner ,  der  ebenfalls  das  Seinige  zur  Ruhe  und  Sicherheit  beitragen 
musf,  erfüllen  konnte  ^  Waiinn  sind  denn  die  „böhmisrhen  Wälder"  und  mehr  noch 
die  „böhmigcht'ii  Dinttr  so  leicht  der  Zufluchtsort  derjenigen,  die  dem  Arme  der 
Gerechtigkeit  und  den  Augen  der  Puli/.ei  sich  zu  eotziehen  wünschen?  Eben  weil  sie 
hier  am  sichersten  und  unerkannt  sind.  Wenn  die  sorgsame  Regierung  oder  eis 
wohtthiliger  Verein  amtlich  -  auffordern  ISsst  m  diesem  und  jenem  ükonomischen, 
industriellen  oder  dergleichen  Uoternehmen,  Angebote  zu  machen,  die  besten  Emeng- 
niese  des  Landhaus,  der  Viehzucht,  der  niedern  und  höhern  Gewerbe,  bis  zu  einem 
bestimmten  Termine  einTiuliefern  und  auf  die  besten  derselben  nicht  selten  sehr  an« 
sehnliche Belohnunsrt'n  aussetzt,  wo  soll  dies  der  des DentsclM'n  iinknnilige  böhmische 
Bauer  oder  Gewerbsuiann  erfahren,  da  dies  nur  im  deutsdien  Aiiilsblitle  bekannt 
gemacht  wird  i  Und  so  gibt  es  hundert  Beziehungen,  in  welchen  grade  durch  diesen 
Mangel  nicht  blos  die  gleiche  Berechtigung  des  böhmischen  Theils  der  Landesbe« 
wnhiner  gekriCnkt,  sendem  denselben  auch  die  BrfBlhing  seiner  Pflichten  umuSglich 
■gumneht,  das  Cmporraff^en  von  seiner  kttmmerlicken  Lage  erschwert,  nut  ehiem 
Worte,  sein  Zustand  eher  verschlimmert  als  Ferbessert  wird.  Soll  Böhmen  einer 
beigem  Zukunft,  einem  all  g  e  m  e  i n  e  n  Wohlstande  näher  geführt  werden,  so  mass 
auch  derjenige  Theil,  der  die  Mehrheit  der  T.antJeseinwohner  bildet,  durch  geistige 
Mittel,  aber  in  seiner  Sprache  und  seiner  Begritllsweise  angeuiessen  geiioben  wer« 
den.  Dabin  also  mögen  die  böhmischen  Patrioten  recht  bald  ihre  Bemühungen 
-wenden,  dass  die  Bekanntmadrangen  der  TerwaItuogs>,  der  Poliaei-  und  andern 
Bebirden,  welche  flir  den  rein  böhmischen  Hieil  den  Volks  von  Gewidit  nind,  die- 
sem auch  iii  der  ihm  allein  sugänglichen  Muttersprache  kund  gegeben  werden,  nd 
es  nun,  als  Beilage  der  böhm.  politischen  Zeitung  oder  als  besonderes  böhmisches 
Amtsblatt,  m  dessen  Abnahme  dann  die  Gemeinden  und  Dominien  in  rein  böhmi- 
schen Gegenden  ansubalten  sein  wurden,  wie  sie  jetat  das  deutsche  Amtsblatt  hat* 
ten  miisseiu 
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'      4.    Merkwürdiges  Geständniss  über  die  Behandlung  des' 

Polnischen  in  H  e.slprettssen. 

Inä^-m  wir  im  Begriff  stellen,  f^«s  folg-ende  Aktenstück  itnsern  Lisirn  miUcu- 
tbeilen,  müssen  wir  zu  Jessen  Verständniss  ein  Paar  Worte  vuiiiusütLiclvt'n. 

Es  gal>  sclioü  früher  ein ,  wo  wir  nicht  irr«D ,  vuni  versturlienen  GvtUDasial* 
direkter  Gerlach  la  Braunsberg  bearbeitetes  Letebuob  fnr  Emland.  D.«t  frühere 
emUiadiidie  FfirttbiMhof  vom  Holieuellera  kalte  devoii  mit  Haifo  dee  altei  HrM- 
govius  eine  polntseke  Uekenetsmig  keaHwüta  laeae»*)  ind  dieaerkalk  logar  wattcke 
Verdrieaslichkeit  von  Seiten  gewisser  Polcnkasier  leitlea' JDÜtoea.  . 

Von  dem  deutschen  Original  war  unlängst  eine  neue  Atisgabe  veranstaltet: 
Lesebuch  für  die  Schulen  des  Bisflniins  Ermland.  Vierte,  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage  vun  Di.  Arendt,  Direktor  des  K,  Lehrer-Seminars  in  Braunsbei^. 
Stereotyp-Ausgabe.  Moiirungen.  Druck  und  Verlag  vun  C.  L.  Rautenberg.  J845 
Der  Verleger  wttaachte  nun  >  auch  kiervon  wieder  eine  polDiiche^BearbeUaag  tu  be- 
■Mkaffm,  Torker  tick  aber  die  aMasn  wawekaMwertke  BiBfiibnuig:.d«9  Bfcka  audi 
ui;der'CiilfliMBk«ii>  DiSceae  a«  aidten,  Vdokaa  Beadiaid  er  auf  seine  diesfaUige 
Bitte  aus  dar  bischöflichen  Kanzlei  eikdleiy  koanen  wir  nicht  umhin,  hier  darai- 
Ipgen  und  zwar  ipsissimis  verbis.  Der  Leser  wird  dabei  • —  so  trlaiiben  wir  — 
mehr  als  einmal  in  hohes  Erstaunen  geratben  miisst  n  ,  s^i  i  s  mm  über  den  Geist 
der  Höchsten  Schulbehiuden  des  Landes,  welche  ein  iin  dk«  deutschen  Scbulbehürden 
als  unübertrefflich  anerkanntes  Lesebuch  (den  Preussischeo  kinderfreuad  vun  ir'reuss 
yad  Vetter),  uckdaai  ea  auch  pelaiack  iiberactit .  ardckieaeft  ist,  ja  aielft  wallea  4m  " 
pobiaekea  Blematarackiilaii  PreaiaM»  a«  Ckila  koMmaft .  laaaea,  gteiak  ala  kitte  aiek 
das,  was  im  deutsdiCD  Original  die  gaawideata Speise  für  daa  (difulsche)  Kind  war, 
durch  daa  yalaiaeka  %v«Bhgewand  in  Gift  verwandelt;  oder  s«i  ea  über  diePustlla 
niuiit'at  eines  preussischen  Bischofs,  der  um  Alles  in  der  Welt  nicht  in  den  Verdacht 
kommen  möchte,  ein  obf-rhirtliches  Her?  fiir  die  Bedürfnisse  sseiner  polnisclifn  HeHrde 
zu  haben  ;  oder  sei  es  endlich  auch  über  du'  trrobe  iJnkenniniJ»s  der  vateiUedisclien 
.Vuikszusläode,  welche  sich  in  der  Meinung  kuadlhut,  als  gebe  es  iiu  ganzen  Kön. 
Pmai.  ^aato  kdae  aadren  Sehnlea  ,  ala  mir  aaldie,  in  ivaldien  „aller.  Ibtanickt 
in  daataeker  Spraake  gegeben  wird**,  Uoai  daaa  aeü  einiger  SSeit  cia  Biackea  Leatt 
dea  Pwloinokcn  gaaiattet  wardcB  ad.  Ein  pricktigfla  BekaasliiM  fitnaakr!  IMi 
kier  iat  das  Schreiben  : 

Se.  Bischöfliche  Gnaden  unser  Hochwürdigster  Biscfinf  lassen  Rw.  Wohl^f  hnren 
auf  das  Gesuch  vorn  ^^0.  \.  M.  mit  Redauem  zu  erkennen  gebe»,  für  die  Kinlüh- 
rung  des  iu  itirem  Verlage  erscheinenden  Lesebuclies  fiir  die  Schulen  des  Bisihuins 
Ermland,  wovon  Sie  ein  Exemplar  hieher  haben  geiaagea  iassen  und  wofür  wir 
Ikm  den  «arbhdlickales  Dank  tagen,  —  io  den  Schmlen  dea  Biatkiuna  Caki  nai 
deakdb  aickta  tkna  au  kiknes,  wdl  die  BiaftlkniDg  Tee  Sdinlbttcheni  Ter  daa 
KSaiglieke  ProriBdal*Sakttl<Kollegiuin  ressorliit,  aad  erat  Ter  kuizer  Zeit  der 

„zum  Gebrauche  für  katholiadw  Schulen  eingeriaktete  und  idi  Vellage  kd  Bea 

in  Königsberg  1842  erschienene  deutsche  KinderfreUBd*' 
in  den  hiesigen  Schulen  ein^eftihrt  worden  ist. 

Von  diesem  Schulbucbe  ist  auch  in  demselben  Verlage  eine  Uebersetzung  in 
polnischer  Sprache  zum  Gebrauche  in  den  Schulen  v«r  Kurzem  erschieoen,  jedoch 
nadi  einer  MittkdkiBg  dea  gedaekten  Prorinaid  Sab«l*KollegiuiBa  Toa  13.  v.  M. 
■aak  der  Hükem  Orta  darilber  getroffenen  Beatiuninaf  deaaea  dlgemefaieBinfiibnng, 
in  den  Rlementarschnien  abgelehnt  und  nnr  gcatattet  worden,  anni  PfiTafgebrancli 
•inige  Exemplare  davon  ananaekaffen. 

Schulen,  iu  welchen  nur  in  polnischer  Sprache  Unterricht  ertheilt  wird  ,  sieht 
ea  in  der  hiesigen  Diöceae  eben  ao  wenig,  als  im  ganzen  Königlichen  Preussischen 


*)  Xi^ika  aczeboa  etc.  Dan^ig  bei  Wedel  1822,  für  d  i^gr.  aoob  2u  habea« 
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Staate,  insoweit  UM  dm  di«ißmi0«ii  YeiliSliBitie  liekanBt  «bi^^.iwd  idiiiBt  eift 
Irrthttn  dabei  obzuwalten,  wenn  Sie  vuiauszusetzen.tcheineo,  dass  es  in  der  hie- 

sigt'n  («egend  irgend  eine  Scluilf  giibe ,   in  wi'lclitr   nur  in   der  prwHitntcn  Sprac}!»* 
imlernciitet  würde,  viL'iuieiii  steiit  t;s  fest,  dass  aller ikiiulunterricht  in  der  dcatKchen 
Sprache  gt'üt'bt'n  wird,   und  nur  vor  piclil  ^Miainner  Zeit  nach'ietjebpn  ist,   m  den- 
jttnigeu  äcliuieu,  la  deren  ürt&t:iiaflea  die  pulüisciie  Sprache  als  \  oiLi>tipiaciie  g«re> 
•4et  wird ,  Idie  iJogMul  anck  in  LtM»  d«  Pi^hiiicfaen,  BeMi  angeniMMDer  Ailni- 
awg'  dM  RtiijiioBtiiiitcraditt  und  dts  Gabmulis  ^tr  bibJiMlMft  ä§^yilA9*mA'im 
iKalcehismus  ia  Aar  Vbiksspra^be  zu  mitenridbUP« 
Pelplia  den  17.  fahmar  1646. 

BiaalriÜwliei  CeHeral  Vikariat-Mit  ?oft  Cain. 
JJelcowftki* 

Aus  Fra^, 

iZMf*M  mKIsm''  lahrcilet  waaktr  fatt  und  ist  •  baitita  im  toacr  SM  .aakr  ika» 

"littbt  gewurdea.  Palaek/ kat  von  seiaer  wiaaenschafllichen  Reise  maaches  TaÜrrfT- 
•Me»  aiclit  blus  für  seinen  specielleo  Reisezweck,  den  Husaitfeikiiag, 'aondcsn  audi 

andiTf^  werlhroUe  Dinge  iiiit<2t  tn%tc]it ;  vur  Altem  ist  eine  Reihe  von  Urktinden  Jk!« 
*Tor2uUeben,  darunter  die  bis  jetzt  älteste  in  hnhniischer  i^prarhe.  Die 
i;il«lier8i«d«lun^  de.'»  Musennrs  und  seiner  Schätze  aut  die  iSeu&ladt  in  das  \on  «ien 
^SlÄndeji  erkautle  NusUlzsciiu  Faiais  m  der  koluwraLssLrasse  wird  iierge&Mit ,  aber 
fliiiala  illar  illaicblauaSguag  wird  es  OMieglich,  sodi  ?or  WiaUn  ttare  gaaaea  ffila* 
ilianaladStia  «fttcn  «alar  uat  Wä  aelmu  Vaa  dar  UftfrachBMang  iiM4if r  ülnaiar 

mit  Dramen  schrieb  ich  Ihnen.    Frit'a  ^Kiarad  Hratiborsky  ist  allzu  roanaitisch; 

)jdie  'Ruter  des  lUanik"  machen  sich  in  uaaerar  Zmi  mehr  luMMk  9h  «rgrcifeadt 
llrsoadfrs  'dürfte  die  Scene  im  Blanikberge  viel  Heiterkeit  erwecken;    dk«  Dtktina 

'in  dem  Hikhlein  ist  etwas  gedeimi,  viel  Deklamation,  ein  Zeichen  von  der  Jugend 
ades  Ver&^ers  (es  ist  der  kaum  Ibjährige  Suhn  eines  unsrer  verdientesten  Palrio- 
.len,  der  seineui  Valer  aber  schvvereji  Kummer  bereitet}»  oft  selbst  leere  Stellen  j 
rrfagegun  zeigt  .aiak  ai«  glQckliebaa  Taleat  wom  Etfittdaag  voa  .toB8a»i;dia.iilalclB 
Niper4lea>daiMrri«B  aiaaadcr  gatteUt;  iar  AUgemeiMa 'faiik  dia  adila  Lvnk;'ia»6aii. 
•Ma  ist  das  EvstHngsprodukt  sica  Jüaglings  allerdiaga  «areif,  aber  erwcickt  mit  ral* 

lern  Recht  bedeutende  Huffnungcn;  tüchtige  Studien  werden  die  Mängel  absahlaifita 
f»nd   hoffentlich   die  Vüriiige  heben,  (wenn   er  erst  wieder  zu  sich  gekommen). 

fiolmanns  Possen  stehen  leider  tief  unter  Sljepint^ks  ähnlichen  Geistespraduktea, 
'^eil  diesem  natürlich  viel  grögserc  üiiiineniienoloiss  Gebote  stand.  Hierensehaft 
isditfiat  kvin  Il^de  finden  zu  künnen  und  Macba6ek  wird  biswetkn  auoh  etwas  lang* 
laweiüi;;  )daek  «naaiMmi  aa  4ani  Lattterea  dia  fteiakait  iar-fiptaalia  HÜMitai'ihaff* 
»Tärbabaa       uEfuHekb  MNicband  iat  ia  naaerar  -iLltanilar  AXToaela  ,;LaMnol  Sbiliy**^ 

das  Bubh  imacbt^fallständig  Flliare  bei  uns  und  scheint  wirklich  Ideea  -in  Uniaaf 
fMifvIzea,  die'unserem  Lileratenthum  (denn  leider'häben  auch  wir  ein  soldiea  uad 

zwar  in  ziemlich  schlechter  Bedeutung  des  Wortes)  bisher  fremd  zu  sein  schi(*nen. 

Freilich  ist  es  zu  wünschen,  dass  diese  Rtimriifühn'r  der  grossen  iMassf  dis  W<'ik 
•auch  lüshlig  lesen,  sludit-ren  und  vur  Allem  beherzigen  müuhlea,  und  aii^emeto 
ttdiirfla  es  R«ifall  finden,  wenn  Jemand  bei  uns  eine  ernsLe,  würdige  'Kritik,  «iae 

Silbatiabli«  Würdigung  deatetMtt'acbrwbe;  -dttas  ;aur  darall  •soldiaAiMiaaBdaisalaBg 
«frsad  >aoeh  idar  giüasiraa  II ataa  .«ia  Wvrk  vaa  dtesar  *Tiafe  nlgäiigKah,  «Nakaiaa 

Si«'  ein  paar  abgerissene  Hemeikangan  darObari   iGiaen  betotidern  Accent  legt  der 

Diditer  auf  die  Worte:  Laska  te2  spasi  na«»d  twuj  (die  Liebe  wird  auch. dein 
t«V«lk  lisitaa).    Ich  glaube,  as  wäre  ia  dieser  lüatiaht'<BiulH  awunrecbtco  Orte>  auf 


•)  Der  vortrefliticiu'  i'atrint,  t-iiifr  <^>r  ältestea  FreuRde  feiRarttilioa/'atark 
ieider  zu  trüii,  :am  i2.  Octob.  ü.  J.  in  i'rag. 
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uaure  Geiclitchte  htnzuweitM,  wcHebe  ron  Anfang  bis  Ende  teiir  rüliceiid«<BeMei«ft^ 
daron  gibt,  vrit  weit  wir  et  mit  der  Liebe  gebracht  habend  Ob  wii:  nM«  dfe 
itm^  müm  Fotennt  dfo  ArtiiiA»  (W«Mnil)  md.  dtr  OtvCta  (AMklintof) 
#Mir  Bfdff  Godct  uralt  MafccB'  im4ci,  ja.  oir-  «fr  -  <a»  ibn*ka«|l  Iwi.SlaBllo  iimI^ 
ivitr  Artv  wie  der  Dichter  will,  jatlihir  will  ich  hier  mit  ihm  sidHi  redten,  und/ 
licaae  ficb>  über  dieses  Th«aia  ein  g^mtea  Foliobübdckea  achreibea^  Deito  mthr  willi 
teh  die  beiden  Haopieharaktere,  den  Joliann  von  Kutenberg  und  di**  Ludmih  ItfT* 
vorWben,  «•♦•lebe  wir  (man  vergebt;  uns  tlii-se  Sünde  in  Deolschlind)  so  eitel  sind^i 
dejori  Faust  und  seinem  Gretchen  an  die  Seite  zo .  steHea. .  Gretcfaea  isL  ein  rnneii« 
inaohuldsroUea  ViM^».  diat  BenanificiniDg  der.  ichiMiiten  WeibifadHctil IVolMiiiAl 
gibt  aic  aicb  4eni  Fanat  bin;  ob  aua- LMai  oier  tebi  JMfik\lim$,.mtM 
Siaicaraia,  gilt  hier  aiemlieh  gleich;  eia  aoldiea  Weiea»  ao  loHttn  wir  «leiBeR,  iit 
nach  unsem  irdiiclien  Be||nSan  nicht  mehr  fähig,,  einen  Sünder  zu  retten.  Aaeh 
Ludiiiila  liebt  den  Joliann,  sie  liebt  ihn  ieidenscbafillich ,  aber  rein  wie  ein  Engel, 
niMl:.trHt  trst  da  anf,  wo  si'p  n!s  srliiHzf^nfler  Stem  dem  Sünder  als  Fübrerin  auf 
dem  Lebpns,wepH  dienen  und  ihn  reiten  kann.  Wie  dieses  VerhÜtnis»  ist  aucb 
•  der  Cbaraicter  Joliann»  ganz  anders  aufgefassl)  als  der  Faust*«..  Ei»  S[Helball  der 
LeadenaohaA»  faat  eia  kindischer.  Knabe,,  der  aus  OhnaMcbt  dea  Lebcpia  Bäidi:  m 
tnigm  dl»  Lab*,  aelhal  nit  Oewdl  twi  aiah  aloM  iHU.  IrlM«  JahM»  in  Bagia» 
4aaillra«aa  anf,  DaeÜ  achon  vorlivr  hat  er  vallt  Tba(b«A  ieiaer  Seelen  b«n 
währt.  Nun  garSth  er  dareh  den  böten  Feind  geleitet,  auf  Ahawga;  die  Trugbilder 
der  BeglSckang  und  dea  Rnhineai  seines  Vaterlandes  iimgaiikeln  iltn  drrgeslalt, 
daaai.er  sich  selbst  v«'nvint  und  k^-ini-n  Auswo?  iimIu-  findet.  dies«ili  Zustande 
kommt  ihm  Ludmila  «entgegen;  sir  t  ix^j-ckt  d.is  iiild  der  \  f rtjansenlieit  in  seiofUT, 
Seele.  Er  durchwandert  die  Ruinen  ^lawia's^  sii*bt  das  J^ab^riot,  das  Treiben  in 
der  grossen.  Haii der  wetten  Welt  und  ^  Yamwcilell  aidil,.  wM*.:Vj«lit  iai*^S^ie|r: 
baHo4^iWali«atJui  atibat  aieh  licbt  ia  lüe  Afaia  darWollAst*  aosk  .irtiü  cM  daria 
aM  MmnoGaitai  gMdi  m  diflkeai  mia,  en  kehrt  in  d%  Wen.  artaea  •i§mm 
Oeiatea  zurQok^  er  isolirt  sich  uad  wii  t  nun  ein.  Mann.  Gans  den  entgegvüff?! 
sattcten  Gang  macht  Göthe's  Faust;  als  Mann,  der  das  Wissen  des  Weltalls  uni' 
fasst,  tritt  er  auf,  drtnn  Avirrl  er  Jüngling,  dann  Knabe,  vo  er  Ducht  und.  tebl,.  lia4> 
endlich  matt  wie  «in  Weib  gelangt  er  in  den  Himmel.  Duci»amor  (Mephisto)  ist 
ebenso,  wie  bei  Güthe,  zu  gut  und  zu  mild  als  Teufel  j  doch  hat  er  auch  weniger 
Gfiat  ala  Mephisto;  während  Göthü  seinen  Tev&l  wAi  eiaer  gcwlian  Yorliebe  ia^ 

das  Tordei;p^fi^^d|iliPg|)  Miauet  rWfCfl '  ^4teiEV>  «ialMitt^  u»d  nlt 
aiMr  gewissen  Uidnat,  die  iha  oft  auf  den  schwalsenden  Mund  schlagt.  Dareh 
vaitraihcbe  Natnrtrene  und  echt  böhmischen  Typus  aeichnet  sich  der  alte  Hussiica« 

pnVs^er  Martin  aua,  der  selbst  in  dem  Augenblicke,  wo  die  tolle  Jugend  rin^  un[ 
ihn  .h#r  4er  ung^aiessensien  Lust  sich  hingibt,  es  niclit  verslännen  kann,  ihr  eine 
apokalyptische  Strafpredigt  zu  halten,  bis  man  iiini  einen  \\%iiikin[r  an  den  Kopf 
schleudert  lut^ ,  er  ,  todt  vom  Tische  herunler  stürzt,.  Charakierisiisch  und  diuxb^ 
niulefaa  Lwea  gewUixt  iat  ahaa  diese  Seeae  ia  dem  Weinhanse»  ao  wie  der  Iii: 
afBt  Bit  den  Magistera  a«  der  hohe»  Schule.  Doch  ist  der  Gegaaitand,  (Iber  db^ 
mk^  dif^btH  alMp  ao  bittere  Ironkr  aaf  d«B  ^»aa«*  aehelMtiael»ni  jRtafli' jew^Zdf( 
dass  man  bei  uns  zu  Lande  nicht  vergessen  sollte,  wie  wenig  man  von  ebea  die- 
sem Geiste  entfernt  ist.  —  Unsere  Journalistik  ist  wit^der  ziemlich  still  gewordeir. 
H*wH<?ek,  dem  auch  W^ocel  unlängst  cinrn  wohlvprdirnlen  freundJichen  Blick  tm 
warf  (m  der  Museiims-Zeitschrift) ,  kann  zwar  das  Kneipen  nicht  recht  lassen  und 
UMtss  dodi  hin  uaii  wtederi  die  Leute  etwas  ritzen,  damit  er  wenigstens  etwas  Hiut 
üdlbr^ibiiv  dabei  geht  er  seinen  gradea  Weg  «ad  stallt  Keinem  ein  Bein  trater, 
wie  er  ea  im  Allkfhnge  wiederholt  that.  Gxosse  Freude  machte  die  Anfbtctlung  der 
beiden  Statuen  Cyrills  und  lIAei&oda  ia  uaserer  Haupt  •Ffafrkirche  avi^  dia 
—  ein  Geschenk  Sr.  Maj.  unseres  Kaisers  —  die  «Ireifache  lasebrift  »Cvrill  und 
Methode  die  Apoatal  der  Slawen"^  iiämjifth  in^lateiaischer,  ^rilliadifr  lad  bBbmi- 
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mki»  9^tiAe  aii  itr  SÜn  tmgMi.  Sie  tiad  du  Mriiltiwttlc  UHcrtt  yaturiitiB» 
■cbem  Knnitfen  Man,  d«MCB  fccrrlidie  Lvdiiiki  ia  dmtelbcn  Angenblicke  darge» 
■teilt,  wo  tie  erwürgt  auf  ein  Kissen  zaianuMMtOist,  im  Klamntschen  Patais  aiii» 

gestellt  ist,  iiod  die  allrfmcinf  Bewundpriing  erregt.  Alle  drei  Statinen  sind  atia 
weisst'm  karrarisclien  Marmor.  —  Die  Mnliin  hat  folgende  drei  \SVrke  ^ur  baldigen 
Herausgal/e  angen  iiiiinfn :  Klacels  langerst;lintp  IVforalpLiiosophip  f  DutnowSila) ;  wei- 
ter die  Schriften  des  Herio  von  Rotenberg  (aus  dem  Wiltiogauschen  Archiv,  wenn 
idk  licit  irre),  ei«  wettkf oUer Seitnig  snr  hStiBiMsbMi  SpraiUknle  md  «ine  teieh- 
haltige  Qielte  t«  SloiicB  für  nmere  jungco  ond  altn  Scbiflatalkrt  eadJick  Ar  di« 
kleiie  Bic^klopUdie  der  Wisseoichaften  daa  eiate  gase  popalwe  Werk  ,»IJ6btr 
AMmiMlit.<<   Uod  4aaul  Gott  befobltal 

6.   Preisfragen  in  Rueeland. 

¥oB  dem  beim  Ministerium  der  Reicbsdoinainea  bestellenden  wiisenschaftlickeii 
Comild  eiad' nadiitelheiide  Preiafragea  fttr  18d7  hekamt  gemadit  wotdes:       r  < 

„Et  wild  rerlaagt,  eiae  Dartlellupg  der  laadUdieii  Gewerlw  i«  eiaer  keationa- 
lea  Oegead  (a.  B.  ia  mehreren  Guorernemenls )  nebst  der  AagAe,  welebe  aater 

diesen  Ot  werben  entwickelt  und  bis  zu  welchem  Grade  sie  solches  sind ,  welche 
einer  Aufhülfe  bedürft-n  ,  vri'lilif»  niilfsnnlfj'I  dazu  di'^  üilHclien  Verhältnisse  darbie- 
ten und  welche  Massn'treln  -/n  «leni  Endt«  rlwa       ergreifen  sein  inüclifen.'' 

,,Rine  vollständige  Anlrininj  7\\r  IMlege  und  WarfunL'  s  Rindviehes  awWt 
BerücksiciitigUDg  der  wiriligchafiiicheu  Y  eiliältni»<6e  einer  bestinutilen  Gegend  Rusa- 
lands." 

„Bfae  populXre  Darstellung  der  Laadwirtkaebaft  mit  Barlkikaichtigung  dar 
bXaerlickett  Zaatiade  ia  eiaer  beitimaiten  Gegend  des  russiaabea  Reieka/' 

■  Die  Arbeiten  sind  bis  zum  1.  Juli  1*^47  einzuschicken-,  die  Preise  aiad  grosse 
goldene  Medaillen  im  Werthe  vor  150  l^ukaten  und  kleine  goldene  von  50  Du- 
katen Wert}i.  Für  den  Fall  des  nnirls  eilikli  der  Verf^^sser  300  FreieKem|ilare. 
Die  AMi  in Jluiii:i  n  können  in  russischer,  tranzüsischcr  und  deutaeker  Sprache  gc- 
ickrieben  sein. 
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Slawische  BiUiograpIile. 

BeiUge  lo  den 
äkumUtikem  Jahrbüchern. 

Vorwort. 


Die  bibliognfliiiclieii  Anseigen,  welche  wir  deo  Jahrbuchera  4ür  ckw,  Lite* 
nlfr  ki  criUB  mitt»  Jahrgänge  denelben  beilegten,  bewifw»  ticli  ii  iir 
#ei|iit,  4it  irir  fbat»  4ott  ^bca,   dt  itftiwccIcaiSniy»    Die  esdlete  AM^ 

mhlbe  m»  dieselben  machten,  war  itt  Betracht  des  Erfolgt  lo  groas,  d«n  w 
jene  Verteichniete  im  Jahrg.  1S45  ganz  aufgaben  und  nur  jene  Bücher  näher  vcr- 

zeichneten,  die  wir  'eines  grössern  öde^  kleinern  Referates  werlh  hielten.  Trotl 
dem  erbieltfD  wir  von  fielen  Seilen  AufmuDteruEi:  ,  dir  allen  Berichte  fortzuietzeD, 
da  sie  das  su  dringende  Bedürfniss  ^venigstens  eioigeruiaassen  zu  befriedigen  geeig« 
net  wären.  AU  wir  später  mit  der  Errichtung  eines  Centraidepots  auf  unsre  eige- 
Mi  KoiteB  VM  bceddUUgten,  da  scigt«  M  eiM  al^Ucbtt  Tollatindig»  iImM* 
Bibliograpbie  alt  rnrnnganglidie  Nothwendigkeit. 

Wenn  nun  eine  solebe  mit  Iriscfcfn  Kräften  wieder  begymen  und  im  Nach- 
felgente  mehr  eine  Probe  deaftr  die  lUwiaebe  EJleratur  und  des  tlawiicbeiBlMUni- 
del  aldi  hlettttirenden  liefern  wollen,  so  nltiaen  wir  vor  alle«  die  aUgepil|e  Aif- 
MdoitalMit  aaf  ftilgeide  AibaltgpanlEte  maerer  Bibliogni|liie .  Inket« 

L  Ift  4i«wlbe  whmuä  wir  aaf:  nUe  Mit  dem  Jabie  1818  iriddldi  «ifdieM' 
seft  BtidMr  im  ilatwiiclier  Sprache,  iveim  dieielbet  nicH  bereits  ~i»  ta  Uhibltflmi 
UbQep^hisch  Terteichnet  sind. 

2.  Alle  jene  Schriften  in  nicht  slawischer  Sprache,  HiUie  Ott  sIb  htcmü 

lir  die  Slawen  UdJ  d;is  Slawenthum  za  haben  scheinen. 

3.  Tod  allen  slawischen  Zeitschriften  geben  wir,  so  weit  «•  uns  qii^lich  istj 
Iis  Uauptaitikel  an  (vun  1847  an). 

4.  Von  jedMi  BMh«  tkeilen  wir  möglieltft  vtlisIlMUg  und  it  fokes^  Oi^ 
■nng  mit  :  TerüMptr,  TNd,  di«  wie  vielste  AQflage>  Ort  ud  labr  des  BnwbeiMM^ 
y«ile|er,  SettensaU,  Format  und  Preis  (die  Draaüei  apngibii  wüfi»  dm  ^an 
!■  keiner  derselben  das  Buch  finden  kann.)  • 

5«  Diejenigen  Bucher  «nd  ZoitschrifteB,  von  welchen  stets  ein  oder  mehrere 
Ek*  in  der  unterzeichneten  Bucbh.  hier  rorräthi^  liegeD,  werden  in  der  Bibliographie 
mit  einem  Sternchen  bezelcimct,  damit  Jedermann  das  Buch  auf  dem  kürzesten  Wege 
von  Leipzig  aus  erhalten  kann.  (Die  Bedingungen  solcher  Depositionen  verüfenüiehten 
Wir  Mrb.  l§tt  Heft  6  ibA  ii  wmmk  Cimdbr  vom  4  8c|iln  IM.) 

8.  Bite,  die  bei  elM«  nitLeipcig  iaTeibindiUfg  steheilen  dcatseben  Bul- 
Ubdler  als  Verleger  erschienen  sind,  Tenchaft  die  slaw«  Bisbh.  nur  ansnahmsfuiw. 
Slawische  Buchhandlungen,  welche  Ton  ihrem  gesammten  slaw.  Verlag  eia 
oder  zwei  Expl.  hei  uns  deponiren,  haben  das  Recht,  ihre  sämmtlichen  slawischen  Ver- 
lagsartikei  aus  dea  Zeiten  vor  dem  Jahre  1843  einuial  iiDeDtgeltlich  in  der  Biblio- 
graphie anzuzeigen  (wie  dies  z.  B.  diesmal  mit  dem  Verlai^  von  F.  Wächter  in  XU* 
nau  geschieht,  weicbfi  m#exa  Bitte»  «14  aU«eir»t  fmadiicit  eatg^ei  kaok) 
»ibitontbU.  1 
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>  Sr  Immi  T^iligw  CHifft  Baoh«  steht  die  BiUiognpliie  zu  An^gen^iul 

empfeblaii^en  dessf Iben  *iiD  »»Anzeiger''  gegen  eine  gerinc«  Entschädigiw^  «ll||i%6at 
•Ben  80  werden  Beilagen  gegen  ein«*  iiiiissiiji'  Veiü^IiUing  beigeheftet. 

0.  Dil'  BibÜn^rapliie  erscheint  als  intf^rin-ndtT  Tli«'il  der  shwisclicn  Jahrb. 
tiiit  dit'Seü  und  /war  wuiuögticb  alle  zvtei  Muoate  eine  Isuiuuier)  wenn  sieb  die  Bü* 
cber  bäuteu,  aiitii  uiier.  .  ,  , 

10.  Id  welcher  Gestalt  vir  dh»  Bibliogr.iphie  herimtellra  gedeiikeD,  zeigt  ge» 
gMWärlige  PnibeBttminer.  Di<^  karzi*o  Bericht«  Uber  den  Inhalt  und  die  Wichtigkeit 
des  ein«*!!  oder  des  antlern  Buches'  können  und  werden  wir  nur  über  diejeiiigeB  Btt* 
chfer  beifügen,  welche  nns,  von  deren  Veriegern  gratis  oder  nur  DeponimBg-  aft  die 
ninw*  Kncbbandlung  ^njrespndH  werden. 

Um  nun  die  lfihl!n2,r.'«|inie  so  Ttillstiindis,  zweckmässig  als  möglich  ber^usfpHen 
und  immer  die  neu^sitn  Bücher  in  detütlben  anzufubreAi  richten  wir  nochiiials  die 
Bitte  an  die  H.  H.  Buchhändler  und  Verlegt  i : 

dasB  sie  von  jedem  bei  ihnen  erscheinenden  Buche  sogleich,  entweder  citt 

oder  swei  Bxein|ilare  aur  Depontrung,  oder  wenigstens  die  Nachricht,  dus  das 

Buch  ersciiienen,  sainnit  den  unter  4  angeführten  Besiimmnngcs»  «na  so  ncBneli 

atfi  mnglicb  zukomuii-n  lassen. 

Alb'  Zusendungen  ribillen  wir  wo  möglich  durcb  Bucbhan'ller'^ple^f'nln'if.  Aus 
Oestirreich  werden  die  Urnen  Wimmer,  Sthinidt  und  Lfo  in  A\  ien  und  KrOA.bcr« 
ger  &  Rüiwnacz  in  Prag  die  Güie  haben«  Paclcele  an  uns  zu  befiirdern. 

Leipzig,  am  31.  März  1846. 

Ernst  Keil  &  Co«         Sr.  J.  F.  Jordan. 


L  Relii^dse  Schiiften. 

1.  Baris  it.  GnistlKe  Nahrung,  illiriscb. 
Rom  1S42,  8.  Jahrb.  1841.  S.  26S. 

2.  Bezd£ka,  Fr.  S.  «Zakladowe  maud- 
rosti  a  opatrnosti,  i:ili  prawirlla  wezdej- 
Jido  iiwotn,  Prar^  Calve.  20  Kr. 
Aus  alten  iiand&ciuiUt:n  zum  zweiten 
Male  edirt. 

8.  ßuBmliii Ha rit  CTOpi  a  :  biblische  Ge- 
schichte des  Alt.  Test,  i'eremvscbl  (Prze- 
mjiA  in  Galltsien)  lf44.  Bisch.  Dmck. 
yi  nnd  m  &  in  8.  (s. Jnhrb.  18M.  8. 
224) 

4,  Bogarodzica  Marya  na  Jasn^j  Gtfrze 
Czfstocliowsld^j.  Kraltau  1844,  Fried- 
klein,  in  8. 

5.  Bög  i  ludzkok6,  kobieta  i  mfzczyzna, 
irdn  einem  wahret  Christen  und  sein 
Name  ist  44.  1248.  in  ü,  Posen  1644» 
KamieniJLi. 

0^  Braetwo  Iw,  tneiwoid  1  wstrsemif- 
«liwolet.  Posen  1645»  StefdisiJ.  8  8. 
ins. 

7.  Casopis  pro  Katolidc^  .daddow.  Pra- 
«skd.  Xm  Jabig.  4H«fto.  in  8.  1844. 

"Herausgeg.  vom   Prager  ConiistOliQm, 
Red.  Domherr  Pelina. 
8»  Dane  ha.  Fr.  Modlitby  k  we^jind  i 
.doniaci  pobo^nosti.   Leipzig  1845,  Arm- 
bruster. 48  h.  4  ILt,  Aus  des  Verl*  Tho- 
mas Kemp.  besonders  abgedruckt. 
9*  Dobicer,  Fr.  J,  Legendy  aneb  obrazy 
Üwotik,  alwtiLA  a  Qti|ieut  des  Ol.  Qat* 


lus  und  Kiemens.  Prag  1846,  Vettert. 
32  8.  8  Kr. 

10.  D  u  ch  HO  WS  ki,  U.  Calendarium  ca- 
tholicum.    Warschau  1844,  Orgelbrand. 

11.  Dunina  Ksi^cka  do naboieAstwa.  780 
S.  in  16.  Posen  184«,  StdalskL  Mit 
40  Liedern. 

12.  D  z i  e  n  n  i  k :  oder  kurze  Weise  der  täg- 
lichen Andacht  in  Cxestochow.  Das« 
1644  4!2  S.  in  16. 

13.  Fabisz,  X.  P.  Wl.  Zaleopnie  sw. 
trzeiwo<d  I  wstrcemieitiwoid.  Posen 
1844,  Stefauski.  60  S.  in  Iß.- 

14.  F  a  I  k  o  w  8  k  i ,  J.  Wieiki  Tydzie/i.  Die 
Cbarwocbe.  Wilno  1844,  Zawadzlu.  338 
8.  in  8.  1^  Tbir. 

15.  Gab  ulk  a,  P.  Fr.,  KHiowa  Cesta. 
Kreuzwe^andaclit  nach  Leon,  a  Porta. 
Mauritio.  IV.  Aufl.  Pfng  1844,  PospiSit 
38  S  in  12.  4. Kr. 

16.  G  e  n  y  u  s  £  Kaptana :  der  Genius ,  det 
Priesters.  Aus  den  Fram.  deaPopys  de 
Castres.  WUno  1844.  2  Bde»  108  o.  188 
8.  in  8.  -  '  * 

17.  Hawranok,  Ftr.  NedSlnl  kfisaai.  I. 
Heft.  Prag  1844^  Spinka.  48  Kr.  . 

18-  H  i  s  t  0  r  y  a  zjawienia :  Ergcheinnngen 
des  wunderth.  Marienbildes  in  CzfstO> 
cbow.   Das.  1S44.  9S  S.  in  8. 

19.  Hnojka,  W.  Katechismus  o  swafyrh 
ohradecb  drkwe  katoUcke.  Prag  1&40> 
40  Kr. 

20.  Hoffmannowa,  Kl.  z.  T.  Swi^te 
aiewiastj.  2  Bde.       888  Seilen  in  8* 
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f;,^W«noIi«i  ISf^,  Ah^lg^  Leipziger 

Hvala  Boslija,  ali  narorl,  kak6  naj 
mlad  Kristjan  Boga  vsakdan  zhastf  in 
hTali.  Laibaeh  16M.  Glontini.  }  Fl. 

Ä.  Chojnowski,  Fr.  Nauka  chrzeslci- 
.    a&ska.  93  S.  in  16.  Warscbao  1844.  IV. 
Auä.  Auf  Befehl  der  Regierung. 

SS.  Jait,  R.  Bnkvize  polne  moliter  in  le> 
pih  naukov  sa  manji  in  vt'zhi  mladost, 
k||^or  tadi  sa  odrasltene ljudi  dobre.  Aus 
itm  I>«vt«di«ii.  Laibadl  1845,  Gkmtini. 
Mit  30  BiMerchen.  |  FL 

ä4.*  Jakuba,  £.  T.  8pocsatki kscheszi- 
janskeje  Wociby  &hy  Dr.  M.  Lotkera 
raaly  Katecbismas.  Bautzen  1843.  128 
S.  Siehe  Jahrb.  1845.  S.  293. 

ib.  Jonalik,  W.  Ktera  cirkew  jett  ctr« 
kew  Kristowa?  Brunn  18i4&,  Hölxel.  135 
8.  in  8.  30  Kr. 

38.  Kajsiewicza,  H-,  iiLazania  i  Mowy 
•  Przjgodn«.    Paris  1845,  Kfölikowski. 
,  150  S.  in  gr.  8.  (Leipzig,  Brockhaus  & 
AlTfR.)  prachtToil   ausgestattet;  Inhalt 
selbst  sehr  gut,  aber  im  Sinne  der  Ton 
H.  Krölikowski  vertretenen  Richtiint,'. 
.37.  Dess.  Mowa:  Rede  bei  der  Seelen- 
messe für  Klementyna  z  Ta&skich  Hof- 
mannowa,  zu.  obigem  gehörend. 

28.  Kamaryta,  J.  K.  Rj'mowan^  propo- 
widi  naboznosti.  Prag  lb4d,  Pospisil. 

.   148  8.  in  1«.  12  Kr. 
.39.  Kancyonat  Pievni   naboinych:  Ge- 
,    sangbnch,  kathoU,  mit  neuen  Liedern. 
Czfstochow  1844.  388  S.  in  16. 

38.  Hatolioka  bibiioteka:  kathol.  Bibl. 
für  das   ganze  czech.-sJaw.  Volk.  Mit 

;  erzbischöil.  Zustimni.  herausg.  v.  einipen 
kathoL  Geistl.  L  Das  Leben  des  Heil. 
Vincenz  de  Paula  von  W.  Stuki.  Prag 
1844.  338  S.  in  12.  1  FL  > 

Jl.  Kef  la,  P.  Kilka  a6w.  Bilifg«  Worte 
in  der  Bronibevger  Kirche  gesprochen. 
18  S.  Posen  1844. 

33.  KershanskodevishtTO,  potrebninan- 
ki,  isgledi  in  molitve  sa  shensko  mia- 
dost,  4  Aufl.  Laibaeh  I84d.  (Kremshar.) 

33.*  Kollar,  J.  Nedelnj,  8watefn6  a  pri- 
leiltostne  kazne  a  Ke£i:  Sonntags-, 
Fest-  und  Gelegenheitspredigten  und 
Reden  zur  Ermunterung  eines  frommen 
Hatioenliinnes.  Ofen  1844.  886  und  41 

.         (s.  Jahrb.  1845.  S.  32.) 
^^Komensky,  Pfemyslowani  o  doko- 

.   nMosti  kl^stansk^  (in  derSlo;irakei  wo?) 

|5,;Ksii}ika  o  Szkaplersu  Swietym  u. 
s.  w.  76  S.  in  16.  Posen  1844,  StefaÄski. 

36.  L  e  S  k  y ,     Oswiceny  Kfestan  ewang. 
der  Slowakei  wo?) 
.  37.  .»Letnyj  Krin''  oder  (?)  die  Leiden 
d(»r  beil.  Grossmärtjrerin  Maria/'  (in 
.    McariMher  Sprache.)  Constaalinopel 
. '  1844.  (s.  Jahrb.  1845.  S.  272.) 

.^38.LukeS,  Fr.  B.  Kratke  ponJ^eni  o 

fffsaze  w  Seetem  roxmlamv&nf.  Jiifin 
H44,  Kastranek.  75  S.  in  8.  15  Kr. 
,39.  M  arti  nyi,  T).  Srart  a  wüCnost  we 
.  swetle  ewangeiium»   (in  der  Slowakei 


40.  Mensinger,  K.  Struline  popiml: 
kurze  Besohretbung  der  Hanptkirchen 
und  Kapellen  in  Mailand.  Mailand  1941^ 
Hettig. 

41.  Mesingasti    Krish   in  popisovanje 

Palestine.  ße.sclireibnn^^  Palästin»*a» 
Gorz  1844  CO  Giontini.  ^  FL 

42.  MoIitTine  bnkvise,  ▼  kCerih  se  ad- 
dejo  molitve  per  s.  inai^hi  u.  «.  W*.14A* 
hncU  1*545.  (Blasnik.)  i  FL      .  v 

43.  Naboxeustwo  do  Sw.  im  NepO« 
mucena.  618.  in  8.  Kraka«  1844,  Gif»- 
kowski. 

44.  Naboi eiistwodziennes.  Krzyia.lOI 
8.  in  16.  Warseban  1844^  Miisionaire. 

45.  Napeljevanje  vesolno  ali  veliko 
spoved  opravljati.  Laibaeh  1844,  Gioa- 
tinL  *  FL 

46.  Naüka  polne  pripoT^sti  sa  slovensko 
miadost:  Belehrende  Erzählnng<^n  für 
die  slowenische  Jugend.  Laibachl84?,  Gi- 
ontini. }  FL  .  f 

47.  N  a  u  k  i  o  przykazaniach  boskicb  ^  i 
ko«cielnych,  2  Bde.  246,  242  S.  in  8. 
Wilno  1844.  (Aus  dem  Frans.)  •  >.( 

48.  Now  akowski,  J.  Droga  do  azcze- 
^cia  prawdziwego.  Gebetbach.  Bochaia 
1844.  in  12. 

49.  Nowe  wiary  -wNieinczech,  die  neuen 
Glaubenssekten  in  Deutschland.  Posen 
Jb44,  StefauskL  9  S.  in  8.  (?) 

50.  Objas'nienie  wysnania  Wiary  Rzym* 
sko-Katolickiej :  das  kathol.  Glaubens- 
bekenntniss  und  Cyprians  Rede  ubvr  die 
Einheit  der  Kirche,  znr  Krbaaunf  «nd 
Aufklärung  der  Gläubigen.  Posen  1811^ 
Stefafiski.  49  S.  in  8.  3  Sgr. 

51.  Pamatka  dobrodincdwcirkwei^irmni 
slowenske.  Peath  1845,  ,Trtttner^r 
rolv.  10  Kr. 

52.  P'esina,  W.'M.  Ilrob  sw.  Kra- 
Iflw  w  Rt^yno-Koiin«,  mit  einem  BiMe. 
Prag  1S44.  Erzbisch,  Druck. 

53.  Piesni  naboine.  104  8.  in  16.  War- 
schau 1844,  Missyonare.  *  . 

54.  Potözhnik  B.  Slava  Marije  Detii«, 
nanli  Alph.  Liguori.  Laihaoh  l»45.  Blas- 
nik (Lerchy)  I.Hälfte.  3688.  in 8.;  FL 

55.  State  labelka.  Rrbananfsboeh  von 
dem  amerikanischen  Missionar  Fr.  Ba- 
rnga.  18  Bog.  in  8.  für  32  K^r.  Laibaeh 
1844,  Blasnik.  * 

56.  Slomshek,  A.  Hrana  Evangeliskfh 
nankov,  bogoljubnim  dusharn  dana  na 
vse  nedelje  in  sapovedane  prasnike  v 
I6tt.  8.  Anfl.  KIageiifni'11845.  (Lefoher.) 
3  Thie.  2  Fl. 

57.  Stark,  N.  W6k  a  spisy  wybrane  Sw, 
Th.  C.  Cypriane,  bitk.  Karth.  il  nnC. 
Prag  1844,  PospiSil.  217  S.  in  8.  48  Kr. 

58.  Sveta  deviza  in  muzbenizaFilumena: 
die  Märt,  und  Jungfrau  Philomena.  Lai- 
bach 1845,  Giontini.  l  FL  Lebenil|t- 
Schreibung  und  Gebete. 

59.  Sveti  Evangelji:  die  heil.  Evange- 
lien mit  Gebeten  und  Lesestücken  für 
alle  Sonn-,  Fest-  und  die  groaien  Feier- 
tage det  gpuuen-Jahm  jond  verafhied»- 
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»•n  Liedern*  Cilii.  1645.  Geiger.  660  S. 
it  fft.  8.  «itt  Kapfir».  1  "91. 

Symplicyu  8  r ,  P.  KsiW.ka  do  nabo- 

ieAetwa  dia  urawowiernjch  katoUJKtfw. 

ffraM  im.  In  8. 
fl.  »köda,  .T.  K,  Sl&wa  blahoslawene 

Rodij^ky  Bozi  Marie  Pannv.  Prag  1845, 

Pq«pilil.  85  8.  in  12.  12  Kr. 
#i>  9t nie,  W.  Pomnenky  na  cest&oh  2i- 

wota.  Prag  1845,  161  S.  Kr. 
es.  Szysxka,  M.  B.  Wjznania  Au- 

gottyna.  WilM  18M,  2aW«d«M.  Ans 

dem  Lat. 

M.  Terdn»  sanpanie  na  Jesosa  t  mo- 
HM.  tMbmkk  wm  (Blatnik)  18  Kr. 

i5.  TomäSe  Kempenskcho  351atö  knihy 
o  ii4il«d0w&Bi  Kntla.  Png  184&,  Pos- 
piiil. 

m,  Tngenhotd,  J.  Skasdwki  prawdy  i 
uMMiy:  Andeutungen  über  Wahrheit  und 
'««heit  hinsichtlich  der  relig.  Bekennt» 
nisse.  Aus  hebrfiiaehcn  B&^em.  War- 
schau 1844,  Strabski.  in  «. 

67.  Top y,  £.  K.'  Rü'2e  hionska:  kaUi. 
CMidibaeh  für  FrBa«ii  und  JnngüraQen, 
tktilt  nach  Kersek.  Prag  1844.  1  Fl. 

^•8.  StaroCesk^  i   nowpjSf  näbozne 

piine,  wyüat^  7.  Knie  SionsKr.  Prag 
1844^  Staitny.  60  8.  in  12.  10  Kr. 

88.  W^t^8tw^  khxe.  Sechs  geistl. 

Reden  Ton  G.  8affenreutter.  Prag  1844, 
Potpttil.  90  S.  in  12.  1«  Kr. 

JO.  Turkowski,  X.  Stowo  do  moicb 
gtt^an«  30  8.  in  8.  Poms  1844.  Ste- 

71.  ücieczka  grzcaanikdw :  dieZoflocht 

der  Sünder.  Gebete  in  Czestacbov  u.s. 
.  W.  Dm.  1844.  05  8.  in  12.' 
VL  Uttawa,  ArcybracCwa.  Die  Rrzbrü- 

derschaft    des    heil.  AUarsakraments. 

Wartcha«  1844.  in  lö.  Staatüdrnck. 
98.  VeritI,  Fr.  PremialilfBvanje  terplje- 

nja  in  ainerti  Gospoda  in  Odreshenika 

H^sutaKriatosa.  N«<ia«adtlS45.  Tandler. 
74  YUt«,  Y.  CMatifra  Lie4«r.  (ilirisch) 

SMlatro  1843.  $.  Jahrb.  1844.  S.  26S. 
ISuTodaik   poboshniga    Kristjana,  ali 

liar  potr^bnishi  oioUtve  v  raanih  oko- 

li8hiaahsbivyraja.Klageirfhrtl845.  (Le- 
cher.) 42  Kr. 

76.  Wacek,  F.  J.  Sw.  Waclaw:  12  Son- 
nette.    Prag  1«44.  5  Kr. 

77.  Wanak,  J.  E.  WotKhodzenjaza  Khry- 
•tnsioni:  Tiiomas  a  Kejaois's  4  Bücher 
m  4w1!laohlii»lgeCbrittt.  ll«Qli6al84ft, 
8cbluMel.  10  vnd  M  in  8.  8.  Jahrb. 
1845.  S.  417. 

78*  Wiadomos^  o  caduimein  obiawie- 

■in  Sw.  Antonkvo.  128  8.  m  8.  Watw 

schau  1845. 
79.  Winaricky,  K.  Modlitby  Mali^ych 

od  sedm^ho  do  det4t4ho  rokn.  Prag 

1845,  Haase.  5  Kr. 
8Bl  Wolittski,  Fr.  HomiUena  swif ta  ca- 

toM  rokv.  iwllfeo  1844,  Ka^wicK.  tta8. 
89«  S»chariasiewicz,  F.  X«  Kazania. 

Pkcdigten  an  einigen  Festen  und  bei 

Äem  Gelcngenheiten.  Lemberg  1844. 
ikttWaU.  M8  8.  te  8.  H  Tlür, 


82.  Zbiör  modlitw  i  pnepiitfw  «ItlBwj- 
bracCwa:  Gebotbodi  fSr  die  Mktfkn» 

brüder^chaft.  Posen  1844,  Stefn/iski.  ml 
8.  in  12.  4  Sgr.  (Aus  dem  Franz.) 

53.  Zimmermann,  J.  2iwotopit  ftl^C4* 
ho  Prokopa.  Prag  1845.  6  Kr. 

54.  Poklad  duSe.  Modlitebm  ioullft 

pio  kathol.  KFestany.  Prag  1844. 

U.  Rechts-,  staatswisaeBsehaftliclie 
und  politische  Schriften. 


1.  Austriaca,  1.  Bd.  kl.  8b  (X  und 
8.)  Leipzig,  Ph.  RMhUh  jnt.  f«k.  1| 
Thlr.  t=:  2  Fl.  42  Kr.  rheib. 

2.  A  u  s  der  Kanzlei  in  Oesterreich.  Kl.  6. 
(Ö7  S.)  Leipzig,  Grunow.  geh.  \  Thlr. 
=e  86  Kr.  rh. 

3.  B...,  P.  5,000,000  de  Polonais  fOrcös 
par  la  Czarine  Catherine,  ies  Czarf  Ptttl, 
Aloxaii4ro  ot  i^SiseuMMMt  IViMiM ,  jPab* 
jnrer  lenr  foi  religieuse.  Paris  1845, 
Ubrairie  Slavo  Vll.  and  1268.  ia  11.  8. 
Jahrb.  1815.  8.  412. 

4.  Bystrz  on  o  WS  ki,  v.S.  Serbien,  «ein« 
europäischen  Beziehungen  und  die  orivn- 
(alische  F>age.  Leipzig,  Thomas  1845. 
250  S.  in  gr.  16.  (sl. Jahrb.  1840,  Hft.  5.) 

5.  T.  Csaplovics,  Joh.  ParadoKen  übor 
das  Staats-  und  Volkslebea.  HennanB- 
stadt,  Hofmeister  1845.  222  8.  te  8. 
Kine  geistreiche  nnd  witzige  ZnsaoinMa« 
staUang  der  ver«cbiedenarl%ftOB  Idoon 
dieses  dnfch  seflw  8«lilrf Atii  loiflMiM 
bekannten  Slawen  über  öfFcnUiche,  poli- 
tische, w^isscnschaftliche,  jthiiosophische 
und  ähnliche  Angelegenheiten,  grösiten- 
theils  auf  ungarische  and  6slMioidüldw 
Verhältniss«  basirt. 

6.  *  Die  polnische Sprachlrage in Prenssen. 
Eino  ZasaaMnonsmhifig  von  ilalliA  Hn- 
schlagenden  Aktenstücken  und  Journal- 
artikeln.  Leiozig  1845,  Kxped.  der  slaw« 

"  Jabrb.  I.Hoft  144  8.  in  8.  «.JaiiA.1815. 
S.  116;  II.  Heft  bis  8.  284^  a.  Jriub; 
1845.  8.  191.  III.  Hft. 

7.  ^itraAne  Beeide:  Landtagsredendes 
H.  Bischof  A*aiMGlu>fl6  in  Oft».  IM* 
Riad  1845. 

b.  G  (oszczva 8 ki)  Sever.  Stowo  oPos* 
wi^eonin.  Posen 1845,  LakastewicB.'  122 
S.  in  kl. 8.  Das  Opfer,  die  Aufopferung 
(^seiner  selbst  and  Alles  dasSofinigaii  lar 
ifoea  bdliani  Bireck),  dio8itbat»crtaay- 
nnng,  oder  wie  man  sie  immer  aiisdiw- 
ken  mag,  ist  eine  der  Hauptfragen  der 
alawisdien  Philosophie,  weldie  im  gan- 
%en  Slawenthomtiieils  geahnt,  theils  klar 
erkannt,  gerade  ein  Uaa^unterschei- 
dungsmoment  der  slawischen  and  der 
westlichen  VoIkMtllii»o bildet  DioTlioo- 
rie  dieser  Idee  ißt  inHess  leider  nodl  so 
anToll|iommen  entwickelt,  dass  auch 
der  gvistM!kAo  *  Gtf itOKjiisIci  ■  MtAts  %i4» 
ter  daraus  Zu  machen  weiss,  als  ein 
Nebeigebilde,  dessen  Noth  Wendigkeit 
und  Grosse  Jedermann  fühlt  fror  Gösc. 
Dantilloiif  cboi      wm  mkIi  ai^ 
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i^mtn  w&hrenKefln  aber  ilerforgrhende 
miMdieBgcitt  noch  viel  tiefer  eindiin- 
ipte  mosf,  w«nN  4i«  Wahrheit  «rkannt 

WH«  dadurch  (denn  wir  h:i?fen  dies  für 
dmeiniig  Mhefn  Weg)  im  Leben  «in- 


'^Heylman,  A*  Äyi  priiceMa  dyseypii- 
narneeo  sfdbwefo.  Waraeha«  1814.  122 
B*  in  8* 

It/^  Kampelik,  Dr.  F.  C.  Prava:  Die 
fuchf  Querer  Sprache  w4  Nationali- 

gegründet  ani'  die  strengen  Verord- 
vangen   unterer   gerechten  Herrscher. 
Frat  1845,  PospiälL  »  S,  in  a  6  Kr. 
Jahrb.  im.  S.  403. 

U-  Klunker,  J.  C.  Die  gesettlicbe  tn- 
tertbansverfassang  tn  GaUizien.  Lein- 
IM«,  Winiarz  181«.  Sünde.  1.B4.  XU. 

uml  327  S.;  2.  Bd.  847  S. ;  H  Bd.  6g5 
fy;  fti  Küie  sehr  praktische  Zu- 
•anniMMtllaag  tlief  GeaeUc,  Verord- 
tiongen  und  bestehenden  Gebräuche  bin- 
akbtUch  der  bäuerlichen  Unterthanen 
4er  ProTiaz,  recht  dankentwerthe,  aber 
»«••erortOTlIieh  iMUiaMie  Arbeit 

iS.  Lelzmann,  Dr.  Fr.  Antipathien  zwi- 
achen  deotichen  und  slawischen  Volks- 
ftenMHW.  Mit  besonderer  Bexiehang 
anf  Riissland.  Lemf^o  und  Detmold  1845, 
Mayer.  64  S.  8.  Jahrb.  1845  S  231. 

121.  Naliwkin,  'Vh.Wpv^BrecKnM  bub- 
AM^*.  loristische  Bibliothek.  Moskwa 

1844.  Üniversitäts-Druck.  10.  Heft  131 
S.  in  8.  Der  Verfasser  scheint  von  ganz 
andern  Dingen  zu  sprechen,  als  vom 
Jus;  Belli  Werk  dSrfte  endloa  werden. 

ii.  O  pra%Tnt?]  sabrogai^l.  MS.  in  8.  1844. 
bei  GJes?.kottski. 

15.  Pusztay,  A.,  Ungarn»  Industrie  und 
der  Schelsrerein.  12.  (44  8.)  Leipzig, 
Engelmann.  geh.  9  Ngr. 

l^rRobert,  C.  Das  constitutionelle  Hy- 
Mem  und  die  despotische  Regierangs- 
form  im  Osten  Europas.  Aus  dem  Fmnz. 
Lojp»igi84.),  MicbeiiemM'S.  <8.J«hrb. 

1845.  8.  2m.) 
If.  J.  B.^  V.  Scharberg,  hittoriach-ge- 

healogisch- geographischer  Atlas  zur 
Ueberaicht  der  Geschichte  ües  nngari- 
liaAee  Relebs  und  seiner  Kebealänder. 
1.  Li(  frg.  (4  Bl.  gr.  Imp.-Fol.)  Her- 
mannstadt, V.  Horhmeister'sche  Buchh. 
ttk  L«  Y.  8  2  a  i  r  u  n  i  e  c  -  Bystrzonowski, 
fterilie«,  seine  eoropaische«  Betiehnn- 
gen  und  die  orientalische  Frage.  Aus 


Schrift.  Wien  1845,  Wenedikt  28  S.  is 

kl.  8.  S.  Jahrb.  1^45.  S.  262. 

21.  L.  V.  Tegoborski,  über  die  Finan- 
zen, den  Staatscredit,  die  Staatssdiold, 
die  finanziellen  Hülfsqnetlen  und  das 
Steuersystem  Oesterreichs,  nebst  eini- 
gen Vergleiclinngen  Kwisehen  diesem 
Lande,  Preii'^sr-n  und  Frankreich.  Nach 
dem  franz.  Orig.  treu  übersetzt  von  F. 
h.  B.,  zugleich  aber  mit  -wichtigen  Be- 
n'clitignn^en  und  Zusätzen  von  ^Seiten 
des  Verl,  bereichert.  2.  Bd.  gr.8.  (VIII. 
u.  418  8.)  Wien,  Gerold.  Geh.  Preis 
beider  Bde.  4  Thir.  ^7  FL  MKr.  ih. 

22.  V.  Thun,  Graf  Jos.  Math.  Der  Sla- 
wismos  in  Böhmen.  Prag  1843,  Calve. 
23  S.  (9.  Jahrb.  1845  S.  340.) 

23.  J.  M.  Graf  Thun  und  der  Slawismiia 
in  Bölimen.  Leipzig  .  Knf^cIrnann.  24 
S.  iu8.  für  die  Slawen  in  Bölimen,  wenn 
auch  gegen  den  Herrn  Grafen  I.  Math. 
Thun;  am  wiithcndsten  g:egen  H.  Laube. 

24.  Vukorinovi^,  K.RegniSlavoniaeer- 
ga  Hnngariam  legal!«  correlatio :  Das  ge- 
setzliche VerhältnissCroatienszu  Ungarn. 
Agram  l«45.  8.  Jahrb.  IS45.  S.  191. 

25.  Weidemann,  Dr. Fr. S^iecielie  ober- 
sehlesisehe  Zestimde.  4Bdeheii.  Leipzig 
1S45,  Dorfel.  92,  Ö4,  04  und  888.  inUk 
S.  Jahrb.  1845.  S.  379. 

26.  Weste hnienie  Poboino:  ein  from- 
mer Herzens-  und  Stossseufzer  ^r  die 
Dynastie  Czartoryski  in  Polen,  au.««  dem 
Lande  der  Lnterdrückung  gesandt  an 
dessen  Sohne  in  der  Zerstreuung.  Paris 
1840.  Kin  höchst  denkwii rdifips  Buch, 
im  Geiste  eines  Hus  und  Milic  geschrie- 
ben, voll  gediegener  Kraft  und  ansser- 
ordentlicliein  ^eLstigen  Schwung.  Der 
furchtbarste  Angriti  auf  Adam  Czarto- 
ryski und  sein  Geschlecht. 

27.  *  Wo  rteeines  Öechea  veranlasst  durch 
die  Graf  .los.  Math  v.  Tlmn'sche  Bro- 
clnire;  der  Slawisuuis  in  Böiimen.  Leip- 
zig 1845,  Exped.  der  alaw.  Jahrb.  25^. 
Jahrb.  1845.  S.  ;^40. 

28.  Z  b  i  u  r  urzu,dxeü  i  wiadomosci  tycz^- 
cych  si^  ubezpieczeitt  w  Rrdlestwie  Pols- 
ki^«  i»  8.  Waiachaa  1844,  Striibakl. 


dem  Fcanz.  8.  (250  S.)  Leipzig.  Tho- 
,   M.  €Mu  1  lilr. «  i  Fl.  48  Kr.  rh. 

19.  Prof.  J.  K.  Schuller.  Beleaebtnng 

derKIa^vpschrift  gefren  die  ?acli?.  Nation, 
weiche  die  beiden  waJachischen  Bischöfe 
auf  dem  Landtage  to«i  IBII'^1843  den 
Ständen  de?  Grossfurstenthuins  Sieben- 
bürgen überreidlt haben,  gr.  8.  (144  S.) 
H4rmaftnstodt  1844,  Hochnieister'sche 
Bnchh.  Geh.  12|  Ngr.  =  45  Kr.  rh. 


OL  SfsoUcfcle  («uk  ItoatuKe- 

1.  Aibertrandi,  J.  Dwadziescia  pr^^ 
,  lat    panowania    Wlailyslawa  JagieUy. 

Breslau  1945,  Schletter.  276  S.  in  8. 
Herausgegeben  vom  Graf  Ed.  Kaczynski. 

2.  T.  Balitzki,  geschichtliche  Nacli- 
ricbten  über  die  Dissidenten  in  der  Stadt 
Posen  un«l  die  Reformation  in  Gross- 
polen im  16.  und  17.  Jalirhundert.  Nach 
der  Folgenreihe  der  Jahre  geordnet  ven 
Joseph  Lnkaszewicz.  Ins  Deutsche  über- 
setzt von  u.  s.  w.  gr.  S.  geh-  15  Sir. 
oder  64  Kr.  •  » 


^*J*ÜLlli.^*         nennrehnte  Jahrh.  und  '  3.  Dr.  F.  W.  *I?  a  i  th  o  1  d ,  Geschichte  von 
«er  MagTirumii«,  ßmeAechtfvrtigoogs-  j    Rügea       Pommeia.  4,  TbU  2.  Band: 
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Von  der  Rücickelir  Bogislav'ü  X.  vom 
beil.  Grabe  (I49B)  bis  zum  Tode  des 
letet«ii  H«*rzogs  TOM  Pommern.  J.  16S7. 

Kl  .  8.  (XVI.  II  ml  028  S.)  HMibtirg,  Fr. 

Perthes.  2\  Thtr.  ==  4  Fl.  12  Kr.  rh. 

4.  Bibliotelvu  Btarozvtna.  Bfl.  V.  .S. 
Warschau  IW4. 

5.  C  o  fl  rx  diploinaticas  Lithuaniae.  E  ce- 
dicihus  manascriptis^  in  arciiivo  secreco 
resiomontano  «sserTatis,  odiilit  Kdaar<- 
du8  Raczyns'ni.  4  ninj.  (XV.  und  391  S.) 
Vratislaviae,  ädiietter.  .Geh.  ^  Thlr. 

6..  C •  r  t k  o  w,  A.  OwUcÖHie  ITocoactm • 
Beschreibung  der  GesandUchaft  des  Ca- 
r«i  Alexej  MichajlowiC  an  Ferdinand  II. 
in  Toskana.  Moskwa  1540.  .s.  Jahrb. 
1845.  S.  253. 

7.  Job.  Heinr.  Dqbrowski'*  General- 
Feldzug  nacli  Grosspolen.  Als  Beitrag 
£ur  Geschichte  Her  polnischen  ReTola* 
tion  im  Jalire  1794  von  ihm  selbst  be- 
schrieben. Au.s  der  polnischen  Bearbei- 
tiingr  ^es  Grafen  Kil.  Raczynskt  ins  Deut- 
»che  lUjersetzt  durcti  v.  Erckfrt  I.  gr.  8. 
(VI.  und  114  8.)  Nebst  einer  Karte  Ton 
Grosspolen.  Berlin,  Mittler  in  Conim- 
Geh.  I  Thlr. 

8.  Dl  u  po  s  7, ,  J  ,D7?piePol.':kie,  in 8.  Lissa 
1814,  E.  Günthera  lü.  Hit.  luä  Polnische 
übersetzt  von  Gnst.  Bornemann. 

9.  Dr.  W.  Dorow,  Fürst  Kosloffsky,  Kai- 
ser!, russ.  wirklicher  Staatsratli,  Kam- 
merfaerr,  ansserorif.  Gesanrfter  ii.  s.  w. 
in  Turin,  Stuttgart  unfl  Karlsrulie.  8. 
(Vlil.  und  239  S.  nebst  2  Portraits  und 
]  Facsimile.)  Leiuzifr,  Ph.  Reclam  jun. 
Geh.  2  Thlr. 

10.  Gawarecki,  W.  H.  Panii<;tniki  his- 
toric;£ne  Lowicza,  in  8.  Warschau  1844, 
Orgelbrand. 

11.  L.  Georgii,  das  europäische  Russ- 
land in  seinen  älte.sten  Zuständen,  aus 
d«n  Qoellen  dargestellt,  gr.  S.  (146  S.) 
Stuttgart.  Geh.  27.J  Xgr.  Schweizerbart. 

12.  Grabowski^  Amb.  Ojczjrste  üpo- 
minki:  Vaterländische  nrinneningen. 
Krakau  1845,  Universitäts-Biididracke- 
rei.  S.  Jahrb.  1945.  S.  214- 

13.  GroLiy  ktdluw  pnlskich  i  püuiniiki 
stawnych  m^idw  w  s\vi.'\tyniach  krakows- 
kich.  Krakau  1844,  Cypeer.  2  Hefto. 
in  4, 

14.  V.  Hamraer-PiiTf stall,  Jos.  Üeber 

die  Verhandliiiigen  rnit  Herrn  von  Ro-, 
senberg  während  des  Eini'alls  des  Pas- 
sanisohen  Kriegs  Volkes  in  Böhmen  im  J. 
1611.  Prag,  Haase  Söhne  1845.  39  S.  Jn 
4.  Aus  dem  3,  Rd.  V.  Abh.  der  bÖhni. 
Ges.  der  Wisä.  bes.  abgedroclU,  und 
nebst  folgendem  sehr  wichtig. 

15.  *  li  an!.  a,  \V.  Corresjjondenz  iwisdien 
iv.aii$er  Kudolph,  dem  ungarischen  Könige 
JMattlilas,  den  Kniierzogen  Leopold  und 
Albrecht,  dann  den  Herren  Wenzeslaw 
von  W.ychnicz  and  Adolf  von  AUhan. 
Mit  einer  lithographirten  Beilage.  Prag 
1845.  Haase  Söhne.  84  S.  in  4. 

16.  Heber,  F.  A.  Böhmens  Biirpon,  V*»- 
sten  und  BergaclUöhser.   2,Bd.  ^.  u.  iO. 


Heft  in  4.  C^^.  1R3— 240  nebst  lOMtboy. 
Beil.)  Prag,  Modau  it  Co.  Geh.  j  Thlr. 
17.  M.  Fr.  Gottl.  Hofmanm,  KatharisA 

von  Bora  oder  Dr.  M.  Luther  als  Gatte 
und  Vater.  Kin  Beitrag  zur  Geschiebte 
der  Priesterehe,  sowie  des  ehelichen  nnd 
häuslichen  Lebens  des  grossen  Refor* 
tnafois,  iiacli  den  Qoellen  bearb.  Mit  dem 
Bildniss  der  Katharina  von  Bora.  gr.  8. 
(IV.n.203S.)  Leipzig,  Klinkhardt,  G«b. 
*  Tlilr.  ==  1  Fl.  21  Kr.  rh. 
18«  J.  Uorky,  die  Tempelherren  in 
Mahren.  Sagen,  ünteranehungenoAdGo- 
.«^ehichten.  Älit  einem  Anttange  ober  die 
wirklichen  und  vorgeblichen  Besitzungen 
der  Tempelherren  in  Böhmen,  gr.  8. 
(242  S.)  Znaiin.  (Wien,  Ja8p«rM« 
Buchh.)  Geh.  1»  Thlr. 

19.  Horvat,  St.  Urgeschichte  der  Slawen 
oder  iber  die  Slavinen,  das  heisst: 
Pralller,  vom  Troir\ni?rhpn  Kriege  bis 
zu  den  Zeiten  Kaiser  Justinians  I.  Von 
ist.  Horv&t,  Cnstos  der  St^dnyi- 
pchen  ReichsbibliofVif^k  an  rTeni  ungari- 
schen Nationalmuseum  zu  Pesth.  Aus 
dem  Ungarischen  übersetzt.  „Slavani  in 
idiomate  slavico  idem  ac  Gloriari,  se 
Jactare  significat."  Celsissimus  Polo- 
niae  Princeps,  Josephus  Alex.  Jablo- 
novszki.  Anno  1774.  Apud  Jana  Kollar, 
Rozprawy  o  Gmenäch.  W.  Riidjne.  1830, 
in  8-,  pag.  51.  Inhalt:  Alazonen,  Aud^a- 
teny  Aucheten,  Budiaten,  Alnben,  CB»» 
luben.  Pesth  1844,  flartlehen.  217  S.  in 
8.  l^  Thlr.  Wir  haben  den  iächerlich-ge« 
schraubten  Titel  ganz  abgeschrieben, 
um  unsern  Lesern  einen  Begriff  VOM  ^Mi 
Geschmack  des  Hauptes  der  mag>ari- 
sehen  Geschichtsschreibung  zu  geben j 
von  der  Gründlichkeit  desselben  schwei- 
gen wir,  tia  sie  .ledermann  theilsaosdem 
obsteheuden  Titel  ersehen  kann,  tbeils 
sie  ohnehin  kennt,  da  er  es  hier 'mit  den 
Manne  zu  tliun  fiat,  der  bewiesen  ,  dass 
die  Mag>areu  bereits  Troja  mit  erstürm- 
ten nnd  htA  der  Gründung  Ton  Kartha<' 
go  die  Plane  tuid  Rlaae  sn  den  Bnnton 
entwarfen. 

20.  —  —  leljer  Croatien  als  eine  durch 
i'nterjochnng  erworbene  nngarlsehePro» 
vinz  und  <le3  Königreicli.s  Ungarn  wirk- 
lichen Theil.  Leipzig  1844,  Köhler.  106 
S«  In  gr.  8.  Der  dordi  seine  Kritik  ebeii 
niclit  riibmlichst  bekannte  Verfasser  sucht 
zum  Behüte  eines  politischen  Zweckes 
dnrch  eine  merkwürdige  CompilatioM  sa 
beweisen,  dass  Croatien  ein  Theil  von 
Ungarn  5ei;  ein  Theil  der  ungarischen 
kroue,  das  weiss  Jedermann,  und  die 
Croaten  werden  sicti  ilas  gewiss  nicht 
nehmen  lassen;  ein  Thei!  Ungarns  im 
engern  Sinne  aber,  und  das  war  eigent- 
lich KU  beweisen,  ist  Croatien  nie  gewe- 
sen'und  ist  e.$  hi?  7tir  Stunde  niciit,  das 
weiss  ebenCaUs  Jedermann.  Das  Buch 
hat  also  nur  den  Zweck,  den  Verfaatef 
in  ein  lächerliches  Licht  zu  stellen. 

21.  iMnepuTopi,  A.ieKcaHt\pi\.  Kaiser  Ale- 
xander 1.  und  seine  Kamplgttuoäsen.  Pur- 
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tiiiit«  fnach  Aer  OaUerie  <1es  Winteipa- 
laiti'.s j  iiiui  Biographien  \on  100  ILnijjt- 
Mden  und  StaftttmÜnnern  Rasslands 
aus  f?pm  letzten  enropÜi^rlirn  Kri'^ire: 
TortrsfÜicli  ausgestattet  und  wüohentlicii 
•iae  Nnmmer  erseh^iiMiKl.  Pnohtwerk. 
Petersb.  Ig45--1846. 
jig.iazwiii»ki  A.  XpoHorpt^uHtcMoe 
MOSyMlMie,  chronographische  Üwbersicbt 
der  russ.  Geschichte,  IHit  Portrait«n 
der  wichtigsten  Männer  von  Timm  und 
Netelliorst.  Petersburg  1645.  Olchin.  68 
S.  in  12. 

23.  X/toHO^lor.  Kaf/rai  clirnno  logische 
Karte  der  rosi.  Gf'sch.  ebendas.  Dies 
ist  «in«  synchronistische  Tabelle ,  wih> 
i.rend  j«^noR  Riogra!)Iiien  d^r  rusi,  kateer 
in  ihrer  Keih«afolge  enthält. 

9L*  lerm^ktwski,  A.  Krdtki  rysHisto- 
rii  Powszechnej.  Trzemeszno  1644, 
Olawski,  67  S.  in  8.  für  die  poln.  Volks- 
schulen und  das  kleinste  Jugendalter  be- 
rechnet. 

Jordan^  Dr.  J.  P.  Böhmen.  Gp- 
tchicbttt  des  Landes  und  seines  Volkes 
YMi  d«>r  IHifai^teR  bis  a«f  (Ii*  nenesle 
Zeit.  I.  Bd.  4.SIS  ff.  Bd.  449  8.  Bisher 

.  enchieaen  i4  Uet'te  und  wird  das  Werk 
i«i  ▼«rifttif  der  niefisten  Monate  so  aso 
Ende  gedeihen.    Leipzig,  Naumburg. 

SO.  Kamenicky,  Fr.  Jar.  Lilie  a  Röxe: 
Lilie  und  Kose.    Zwei  kränze  von  So- 

•  MÜMv .  wolebe  die  böJini.  Geschichte 
xnm  Gegenstande  haben.  Prag^  1845. 
PospischiL  S.  Jahrb.  1846  S.  döO. 

27.  K am tevarSmiteheAlCertfaumer  in  Ab- 
bildungen. Herausgegeg.  von  M.  F.  v. 
Jabornege-Altentelä  und  Grafen  AUred 
Cbrislalnigg.  2.  Heft.  Pol.  (2  Bog.  Text, 
1  Karte  und  7  Taf.  Ahhild.)  Kb^fonfnit» 
Leon^sche  Bachh.  12  Ngr 

lib,  Kataliniö,  J.,  in  Spaiato  m  Duirn. 
hat  seine  (trüber  iialiet.)  Gesch.  des 
Königr.  Daloiatien  nun  auch  in  srtnf>r 
Mattersprache  bearbeitet  24  Druckbo- 
gon,  S  Tbeilo.  2  FL  C.  M.  (lolder  aber 
noch  in  der  alten  nicht  anftlofen  4al- 
matioischen  Orthographie.) 


29.  Kitowicz,  DzieJa  fnstorvczne.  fV. 
Ed.  Posen  1844,  Lukaözwwicz.  2b0  .S. 
in  12.  i  Thlr. 

30.  K  lüden,  K.  F.  Diplomatische  Ge- 
sciiichte  des  Markgraten  Waldemar  von 
Bmndi'nbnrg.  Mit  Tabellen  nnd  Kar- 
ten. Berlin  1844,  Simion.  4  TMe.  XIV. 
und  42»  ^>.i  XXIV.^  und  519  S.;  440  8. 
und  525  8.  in  8.  5|  Thlr.  Ein  höchst 
wiclUiges  Werk,  da  es  in  den  ersten  liei- 
ilen  Theilen  die  Geschichte  des  wirkÜ- 
clien  Margrafeii  >Valdetnar,  in  dem  3. 
und  4.  aber  die  des  sogenannten  ,,fal» 
scht-n,**  rein  nach  Urkunden  und  liiitor, 
Zeugnissen  behandelt  uad  die  At-cht-- 
heit  Waldomars  mit  allen  Mitteln  an  ber 
weisen  trarlitf^t.  rrknn  lcn  sind  in  gros- 
ser Zahl  mitgethettt;  die  geograpliischen 
Karten  der  brandenborger  Mark  unter» 
stützen  das  Studium  der  Facta  sehr. 

31.  koni,  F.  McTOffia:  Geschichte  Fried- 
richs des  Grossen.  Mit  Holzsticiten  voi| 
A.  Menzel.  Petersburg  1S44.  Heben.  V» 
Koni.  («.  Jahrb.  1845.  S.  134.) 

^2.  KÖ.pjien,  A.  Die  Kirchenordnung  und 
Diseiplin  d«^ir  allen  Hasritischen  Br&der- 
kirclie  in  Böhmen,  Maliren  und  Pole». 
Leipzig  1845,  Kngelmann^   119  S.  in  8. 

33.  Koimlan«  And.  Rd.  B^kopism  hU 
storyczny  polski,  poln.  bist.  Handschrill 
eines  Höflings  nnd  Zöglings  K.  Sigmund 
Angust's;  mit  Bemerkungen  und  JSiacü^ 
trägen  und  dem  Tostanient  des  M.  Mat- 
czynski,  WQjwoden  von  Rnssien  vom  J. 
1695;  andi  «ine  poln.  Satyre  in  Vurüen 
von  1708.  Brealan  18M,  SeUotter.  17«! 
S.  in  8.  1|  Tblr. 

34.  krempl  A.,  Dogodivsine  i>taienke 
zemlje.  Gescbiebte  des  steierschen  Lan^ 
des.  Mit  bes.  Uiicksicbt  auf  die  Sloren- 
cen.  Gratz  1845.  ForsH.  1  Fi.  VortffeiJ&* 
lichcs  Werk. 

35.  Kruse,  Chr.  At^'MC'L  it  Ta5,iniiM: 
Atlas  und  Tabellen  zur  Uelte« sieht  der 
Gesch.  aller  europäischen  Staaten  und 
Lander  bis  a«t  die  iieii#ftte  Zeit.  Koit- 
gefuhrt  vom  Dorpat  Prof.  Dr.  Kruse  bis 
aa  1840  n.  ras»,  übersetzt.  Petersb.  1845. 


Bücl&eraiizeigren. 

Bei  Felix  WAcbter  in  Tirnau  ist  fruhw  erschienen- und  stets  ein  Exemplar 
in  der  Unterzeichneten  in  Leipzig  vorrüthig: 

1«  Poboin^  PisAo;  Fromme  Lieder  zum  geistigen  Nutzen  gläubiger  Seeion-.  Cre- 
sammelt  vom  Pfarrer  Hrn^arowski.  II.  Aufl.  1841.  47  S.  in  12.  V.  gGr. 
.2.  Pütaik  Mariunski:  Marianische  Wallfahrt.   Ursprung  ^es  wunderthätigen  Ma- 
rienbildes in  ^a'Cin  in  der  Neitraer  Gfspansehaft.     Beraasg.  TO»  Jos.  Malejiia.  « 
1843.  86  S.  in  16.  Gef,.  'i  gGr,  schon  4  gGr. 

i,  Poradek  Riü^encowes;  Poboioosti:  Ordnung  der  Kosenkraaz-Andacht  zur  Bekeh- 
rung der  Verirrten  nnff  Hi»bnng  der  h.  katb.  Kirch«.  1844.  85  8.  In  12.  2  gGr. 

4.  Stala  PamatLri:  Inuni  rwährendes  Andenken  fiir  Kinder  an  den  ersten  Gem  ss  dea 
beil.  Abendmahls.  Von  einem  Plirrer  aus  dem  Deatschen  übersetzt.  1880.  2d  m 
16.   14  gGr. 

A.  Kratk^  Premluwi:  Kurze  Unterredongon  bei  der  heil.  Tftnfe  und  der  Rinsegnnng 
chriütiicher  Brautleute.  Von  LotttSi'  Mt  diu  I>tiitaobm  v«m  Flamt  A.  lüiapp. 
1841.  62  «.  iA  8.  6  gGr  
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^Rozprawka:    Unterredting:  über  «Ii«  genitdiiM  fikM;  «mIi  4mIi 

bearbeitet.  1S41.  78  S.  in  16.  1^  gGr. 

7.  Krätki  Witab:  Kurzer  Aosziig  ans  den  christ.-kath.  KateckiuaDS  für  Kindaf  Mt 
«!em  Volke   Vom  Dechant  St.  Nemprskay.  III.  Anll.  iHb.  4,'>  S.  in  16.  1^  gGr. 

8.  Kratka  liistöria  BibUcka:  Kurze  biblische  Gescbicbte  «le»  allea  usd  ntnam  T«- 
■temnite.  Von  cl^mselben.  184S.  90  8.  in  8.  8  gOr. 

9.  Krätki  Witah:  Kmzer  Anssmg  an»  der  Vpifassnnp  iin<1  den  Annalen  «1er  chriat.- 
kath.  Kirch«  für  die  Jugend  des  Volkes.  Von  J.  f  aweLk«.  184Ö.  lU  ft.  ia  JeL 
8.  5  gGr. 

10.  Kazue  Postn^:  Fastenpred igten  voa  P.  R.  Habal.  1843.  60  8.  in  8.  6  fQr. 

11.  Katcchismas:  Kat.  der  Christ  ~<>vanf.  R«li|ioii  ür  din  illM»  Jvfmi»  V«M  I.  ftilifc 
ill.  Aufl.  1S41.  95  &.  in  8.  4  gGr. 

10.  Prwnj  Zai^kowe:  Di«  mton  BlnMto  d«r  Chiialenieluw.    Ton  dmutKbm,  T« 

A\lfl.  IH  S.  in  8.  1  gGr. 
lä.  Gadro;  Kern  der  Kirchengescb.  des  n«a«n  Testamente.  Für  die  evaag.  Sobayn- 

g«>nd.  Von  A.  I^ltya.  1884.  4t  S.  in  a  4  «Gr* 
14.  ^iwotopis:  Biogr.  Dr.  M.  Luthers  mit  korzer  Nactirlc!>t  über  die  Refonnation. 

Nach  dem  Dentschen  des  Gläc,  übersetzt  von  Dargala  (Jabr?>  41  S.  tn  ^.  S  gQr. 
16.  Pöwodnj  Mrawnj  Bagky:  Original«  moralische  Fabeln  Ton  Sain.  Godrv.  I.  Hft, 

1B30.  148  8.  in  12.  4  gGr. 

16.  SnmmowTij  tCronika:  Summarische  diranät  d«v  nnyuiMiteB  Kffnjgn  üi  Kinitr 
(in  Versen.)  1838.  2^  S.  in  8.  2  gGr. 

17.  Kvntsti  Knnst,  lebendige  Zäune  anzulegen,  ans  Milch  mehr  Butter  n  aatlMBi 
tind  überhaupt  reicher  7.u  \vr  r<Tpn.  Von  Sulek.  1833.  23  S.  in  8.  1^  gGr. 

18.  WodoUkaf :  Der  Wasserarzt.  Von  demselben.  1838.  558.  in  8.  4  gOr,  ' 

19.  Z&konn4  Ölanki:  Bt«  Oeeetmrtik«!  de«  R«ielia«ag«  Ton  IB44.  Im  SImmkiadie 
^ber«etzt  mit  d.  n  Citaten  amü  aUt-n  Gesetzen.  44  S.  in  8.  6  gGr. 

20.  G  esetzarti'kel  des  nng.  Reichstags  184^  i844i  J)«B(aeli  iil>«fa«tet  IM  Um,  |. 
Zima.  Mit  den  Citaten.  1844.  5  gGr. 

18,  6»««tzvorsch lag  über  Cngamn  Fraitadte.   Von  der  Cirkulardepntation 
werfen,  nebst  den  apit«ren  Abfindeningen.  Von  Dr,  Mm,  HenMlnann»  M 
1844.  16  gGr.  -  . 

S8l  6«*etzvor4chlng  Hbnr  die  Vniktersinlrang  in  Ungarn.   Von  danwalbii 
setzt  «  gGr. 

88.  Danke wsky  Fragmente  aar  GMCbichte  der  Völker  ongar.  und  «law.  Zange.  !• 

Heft.  3^  Bog.  in  8.  4  f^Gn  .  . 

•84.  Ders.:  Die  Grieclien  als  Stamm-  und  SpiaohTerwandta  dar  Stoisan.  BialNiaik' «lA 

philologisch.  5  Bog.  in  8.  8  gGr. 
25.  Ders.:  Homerus  slavicis  dialectis  cognata  lingoa  scripsit.  llias  I.  I— öO.  slaviceet 

graece  idem  sonans  et  si^^niftcans.  Wien  1830.  6|  Bog*  in  8.  11  gGr. 
£0  Praktycka  l}her8ka  Gramatyka  :  Praktische  magyarische  Grammatik  föt  die  8lo* 

waken.  Von  K.  Bobak  und  M.  Dargala.  18^5.  142  S.  in  &  10  gGr. 
78.  Pra  ktyeki  über:  Di-r  praktische  Ungar,  Wörterbuch  der  nöthigtltM 

Sprache.  Magyarisch,  'denlacb.  atowakiadi.  Von  hO&MwAj»  IL  Aiä.l8Ml 

8.  in  8.  18  gGr.    *     .  .  • 

  ♦        II      ■    m         I      r       7         I  .Iii   I       ■■  ■  ■    I     ,    —  ^  - 

Von  der  slawlsehMi  Bnchhandliuig,  ERIIT  KDL  *  0».  wnrde  «ben  venandt; 

1.  Die  Rechte  der  Löhmisch-techischen  Spracht'  an  den  poTitiscfien  und  Gerichts- 
,  amtern,  so  wie  den  böhern  und  meiern  Schuien  Böhmens,  Mährens  and  Schleaiena. 

8  S.  in  8.  1  gGr.  . 

2.  Di?  Vorläufer  des  Hosit^nthums.  Aus  den  Quellen  beatbeitot  nnd  IlMMiagOgO- 
ben  von  Dr.  J.  P.  Jordan.  6  Bog.  in  8.  4  Thlr. 

3.  Die  vbli  ständigen  Lan  dtagsyerhaodlnngen  der  vereinigten  Königreiche 
'  Kroatien,  Slawonien,  Daimatien  i.  J.  1845.«  Nebst  dem  Operat  über  Turopolje  und 

der  nenesten  königl.  Resolution  an  das  Agramer  Comitat.  120  S.  in  8.  16  gGr. 

4.  ^piewnik  szkolny  i  domöwy  dla  wesolej  a  niewinn^j  mtodzieiy  nasx^j  ntoiil  X. 
Gostow  Gizewioec.  81  8.  kl.  4.  12  gGr. 

.5.  Serbie  pla^evno  ]  akipoialMiCenio  Ijela.  181S  (in  aarkiidior  SvnuM.  MMg 
1846,  5  Bogen.  Ü  gGr.  ^ 
•  Nadiistene  enchcint:         .  '  * 

6.  Eia  Beitrag:  zur  Cliarakteristik  der  Deutsch thümlerei  in  Böhmen.  2  Bog. 

7.  s  e  n  ()  <<  c  b  r  e  i  b  e  n  an  Herrn  Heinrich  Wnttke,  die  poln.  8pfaäke  ketrefiend«  fom 
Andreres  Moraczewski.  8  gGr. 

Leipzig.  SkwiMkd  BiMkkilMUllBSi  Eiist  Mtil  *  C«i 


Dia«k  fon  Frjiedcieh  Andrä  in  i<«ifnig« 
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Slawiscbe  Bibliograplüe. 

Beilftge  zb  den 

■ 


Maf. 


n,  Geschichte  (auch  Literatnrge- 
&c]iickte),  Altorthüner. 

(Fortsetxung,) 

Sl.  Krzyiacy  i  Polska:  dl««  Kien/i itter 
and  Polen.  Posen  164!>»  ^apanaJci.  S. 
Jahrb.  1845.  S.  214. 

3ffr.-Rrx3Ff  anowsk  Andr,  Dawna  Pols- 
ka: Das  alt«'  Poli  n.  Warscfiaii  \'^\\. 
LXXXIV.  u.  döä,  zusaminea  «00 
in  8.  Steht  wichtiges  werk  über  die  Je- 
suiten in  Polen  (s.  Jal>rb.  184'),  S.  180:) 
KrzyiaTi  owski,  Ailr.  Mikolaja  Ko- 
pernikä  spouinienie.  Warschan  ISM,  ijn~ 
ger.  32  S.  in  8.  Kurze  Vertheidignng 
i\fv  rein  polnischen  Abstammung  Koper- 
mkSt  wie  wir  diese  bereits  im  Jahrg 
S.  947  onMrer  Jahrb.  im  Auszüge 
geti^eben  liaben. 

97.  Kunik,  K.  hlntjtehungsgescinclite  des 
russischen  Reichs.  I.  Abtheilang;  Pe- 
tersburg 1844«  18i  S.  in  8.  S.  Jahrb. 
184Ä.  S.  90. 

i8.  Lelewel,  J.  Betrachtungen  über  den 

{»olidschen  Zustand  des  enenialigen  Po- 
ens  nnd  Tiber  die  Geschirlite  seinem  V  ol- 
kes. Briissel  u.  L"ip/i2,,  Marquardt  1^^46. 
375  S.  in  gr.  8.  2  l  lilr.  deutsche  mit  An- 
m^Tkunjfen  des  Verf.  vermehrte  Ausga- 
be, ii  wpfden  später  aqf  dies  Werk 
zurückkoninien. 

39.  —  —  Histoi}C/.na  [jarallela  Hispanii 
z  Poisks(  im  16.  17.  u.  18  Jahrh.  Posen 
1S44,  Htefanski.  32  S.  in  8.  ^  TMr. 
II.  Autt.  (I.  Aufl.  1820.) 

40.  Roabiory  dziet:  Beortheilungen 
■  Ton  Werken  ans  verschiedenen  Zeiten. 

431  S,  in  8.   Posen  1844,  Zupai'iski. 

41.  Levicki,  Jes.  Listy:  Blatter  fiir  die 
russ. Literatur  in  Galizien  (in  poln.  Spr.) 
Heratisgeg,  in  Prems!.  I.  Urief  1843,  24 
S.  in  H.  üoU  tortgesetzt  werden. 

42.  t^ttfian  XV,  Ludwig  XV.  u.  d.  fran- 

Züs.  Gesellschaft  des  Will.  Jahth.  Hi- 
storische Skizze.  Petersbg  lS4.i.  IftO  S. 
.  Jin  12.  Nach  Capehgae's  grossem  Werk 
bearbeitet  und  bereits  in  den  „Vaterl. 
Memoiren"  von  1840  abn^edruokt. 

43.  Maiinowski  und  Alex.  Pr/ezdziecki 
Zrddla  do  dziejöw  poUkich.  300  S.  in  8. 
Wilno  1S44,  Zrnvr^dzki.  il.  Band  900  8. 

■  ||i  8.    Quellen  werk. 

^Ultly,  J.  B.  PMitanftrodfu  d^epis 
81a**  MUie|n|kl«. 


Ceske  zcm?-.  Prag  1844—1845.  PospiSik 
Compl.  in  iielten  zu  8  u.  12  Kr. 
4^.  Manasse's  Chronik:  O  ItepeßoAn: 
l'i'hvT  die  UebeisHtznn^  der  Manassc- 
sehen  Chronik  in  die  (Kirchen-)  slawi- 
sche Sprache.  Moskwa  1842.  S.  Jahrb. 
1845  S.  255. 

46.  Mickiewic/.,  Ad.  Kurs  Trzecioieta 
(1842  —  1843)  Literaturj^  Slawiaiski^j 
Paris  1844,  218  S, 

47.  —  ~  Vorlesungen  über  slawisdie  Li- 
teratur n.  Zustände,  III.  Theil.  Leipzig 
1844  —  1845»  Brockhaus  &  Avenarius. 
XVa  u.  357  S.  in  12.  Jahrb.  1845 
S.  361,  418.  Jahrb.  1849  8.  68.  107. 

48.  Mieros  t  a  i,  L..  Powstanie  Na- 
rodu  Polükiego.  Die  Krbebung  des  poln. 
Volkes  von  1830  a.  1831.  Paris  1845. 
Auf  Kosten  Ledocliowsfcis.  I.  725  S. in 8. 
mit  einem  Kriegsplan  und  vier  topogra- 
phischen Karten.  Fortsetzung  des  un- 
beendigten  Werkes  von  M.  Mochaaokj. 
(Leipzig  Brockhaus  n.  Aven.) 

49.  Mochnavki,  o  Literaturze  polski^j  im 
19.  Jahrh.  II.  AulT.  L  Bd.  Posen  1845, 
Stefanski.  222  8.  in  &  1  Tblr.  (a.  Jaiirb. 

1845.  S.  248.) 

50.  Moraczewski,  J.  Dzieje  Kzeczypo- 
spolitej  polski^j  von  der  Mitte  des  XV« 
Jahrh,  ab^  Posen  1844,  Kamieliski.  8221 
S.  in  8. 

51.  Dr.  Mnehar,  Geschichte  des  Herzog- 
thums Steiermark.  2.  ThI.  gr.  8.  (VI.  u. 
343  S.,  18  Uth.  Taf.  u.  1  Karte).  Gcätz» 
Damian  Ss  Sorge.   Geh.  Ii  Thir. 

52.  Muczkowski,  J.  Bractwa  Jezuiclu* 
i  Akademickie  w  Krakowie.  Krakaa 
1645.  104  S.  in  8.  (s.  Jahrb.  1846.) 

53.  Nikitenko,  A.  Onm%  licrofdu  pj/c- 
ch'üü  •lUTepaTSpbl:  Versuch  einer  G*« 
schichte  der  russischen  Literatur.  Pe- 
tersburg 1844.   S.  Jahrb.  1845,  S.  284. 

54.  Palacky,  Fr.  Archiv  Cesky  SUi  «In. 
re  pisemn^  pamatkv  Ceske  i  morawske. 
Prag  1844,  III.  TlieiL  Heft  1,  2,  1845 
Heft  3.  4.  . 

55.  Gesciiichte  von  Böhmen.  Prag 

1845,  Kronberger  &  Riwnaö.  424  S.  in  H. 
Iii.  Bd.  1,  Abtli.  (s.  onsem  Bericht  Jahrb. 
1845.  S.  215.) 


56.  Pamiatki:  Memoiren 


tliuuigohen  Edelmauns.   2  Bde. 
GläOMbwg.  2tt  «.  in  & 


alten  11- 


Wüna^ 
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SI,  Pamieinik  Safatynskiego  byleg'O 
ptsUt  kroia  Stanislawii  Poniatowtki.  Po^ 
ten  1644,  StefaAski.  94  S.  in  12.  1  Tlilr. 

Ö8t  Paini^tnilr*  A.8i(;Hza Pströkonskiego, 
In  12.  Brasfan  1844,  Schletter.  Heniiie- 
gegeben  von  Gnif  Bd.  RtotjitH  (xmn 
ersten  ]^1al). 

59.  Pami^tnik  K.  T.  Jolly  o  rewolucyi 
francuzki^).  2  Bde.  87  a.  140  S.  in  8. 
Wilno  18I4*  Nach  der  verkürzten  Ahn. 
üben, 

60.  Piasty  ron  K.  S.  Parii  1848.  248 

S.  in  kl.  8.  (Leipzig  Brockh.  n.  Aven.) 
Historische  Darstellung  der  geistigen 
Einflüsse  der  Piastenfiirsten  Polens. 

Polewoj  N.  PyccKMe  HihiKOBo^iftl : 
Russische  Heerführer  oder  Leben  und 
Thaten  der  russ.  Ileerfiiliier  von  Peter 
dem  Grossen  bis  zur  Kegierung  Niko- 
latii,  I.  Nach  dem  altern  Werke  ,,Bio- 
graubien*'  u.  s.  w.  von  Bantyscb-Kamen- 
■klj  beerbettet  (IBr  groeaeien  Leeerkreis) 
von  N.  Polewoj.  Petenborg  1845.  (S. 
JaUrli.  1845.  8.  387). 
02.  Poplinski,  A.  Historja  powszecbna: 
Allgemeine  Weltgeschichte  für  die  nie- 
deren Real  -  und  Gymnasialschulen,  nach 
Welker.  Posen  1844,  Lukaszewicz.  S. 
Jahib.  1S45.  S.  91. 

63.  Polska  llistorya  von  Grzegorz  z  pod 
Ractawic.  Posen  1846,  Lukaszewicz- 
424  S.  in  8.  Ancb  ontor  dem  Titel: 
Wieczory  pod  lip^,  ,,<^ie  Abende  unter 
der  Linde/*  wo  ein  alter  poln.  Krieger 

*  die  Cieschicbto  seines  Volkes  von  allem 
Anfange  bis  cur  letzten  Revolution  von 
1831  erzählt,  in  einem  dem  Sinne  des 
Yolka  ganz  angemessenen  Tone.  (Leip- 
zig Brock,  u.  Aven.) 

64.  Po  V  e  s  t  Ti  i  r  a  :  Geschichte  des  prie- 
chitcben  Volkes  seit  seiner  Kntsteiiung 
bis  in  die  neueste  Zeit  Von  Const 
BoiZ. 

65.  Preusker,  K.  Blicke  in  die  vater- 
-  lindisehe  Vorzeit.  HL  Bdchen.  Leipzig 

1844,  Hinrichs.  246  S.  in  8. 

66.  RaczyAski,  Kd.  Kodex  dyploil^atj- 
czny  Litwy.  Au&  dem  Künigsberger  ge- 

>  kamen  Archiv.  Breilaa  1844,  Sdilet- 
fer.  391  S.  in  4. 

67.  le  medaiUenr  de  Pologne,  oa 

Collection  de  m^daiUes  ayant  rapport  k 
rhistoire  de  ce  pays  depiiis  les  plus  an- 
eiennes  jusqu'k  celies,  qni  ont  ete  Irap- 
pees  sous  le  regne  du  roi  Jean  III. 
(15J3  — 1696).  Tradnit  du  polonais  par 
M.  AL***  (Mit  dem  polnischen  Text 
«ur  Seite.)  Tome  L  gr.  4.  (LXVII  u. 
415  S.  nebst  6S  Taf.  Abbild.)  Berlin, 
Asher  &  Comp.  Preis  beider  Tiieiie 
Ul  TMr. 

68.  Portefolio  Kr^ldwej  Maryl  Lad- 

wiki.  TL  Bd.  694  8.  in  a  Posen  1644, 
Nene  Bochh. 

69.  R  o  z  b  0  r  Staro^esk^  litcratury  od  Jung- 
manna,  Hanky  a  ^afaüka.  Prag 
Kronherger.  54  Kr. 

70.  baint-Hilaire,  £.  M.  Wspomnienia 
s  «taa6w  NapotooM»  »  XL  waiMbm 


1844,  Osgelbrand.  237  8.  in  12.  (Na- 
poleons  Anfenthalt  in  Paris.  Ans  dem 

Franz.) 

71.  Gedrängte  Uebersiolit  der  Ereignisse 
in  Serbien  von  1839^1844.  Von  einem 

Augenzeugen.  12.  (93  S.)  Leipzig,  Volk-^ 
mar.    Geh.  l  Thlr.  =  35  Kr.  rli. 

72.  Siernienski,  L.  Podunia  i  Legendy 
Polskie,  Ruskie,  Litewskie.  Posen  IStm, 
Znpanski.    1H3  S.  in  8.    1  Tlllr. 

73.  1  k  o  w 8  k  i j  Halba^U  Figu^aMan: 
Rinfalle  d.  Haldamaken  in  die  westlielie 
Ukraine  im  XVTII.  Jahrb.,  in  d.  Jahren 
1735—1768.  Odessa  1845.  230  £>.  in  8. 
S.  Jahrb.  1845.  S.  805. 

74.  Sor,  y.  Ch.  Serbiens  Freiheitskrieg 
unter  Miloscli.  Ans  dem  Rranz.  Leipzig, 
Thomas  1846.  JV.  Iö8  S.  in  16«  1  Thlr. 
(sl.  Jahrb.  1846  Hft.  7.) 

75.  S  p  u  n  y  i  Iv ,  historia  prag^natica  regni 
Hungariae.  Kditio  VI.  Soiaj.  (507  S.) 
Pesth  1844,  6.  Kilian  St  Comp.  Geb. 
If  Thlr. 

76.  Strnty^ski,  J.  Graf  Clunury  przesz- 
to<d.  116  8.   Wilno  1844,  Zawadzki. 

77.  Tablice  Synchronistyczne,  synchroni> 
«tische  Tafeln  für  die  poln.  Geschichte. 
Po&en  1645,  Zuuanski.  55  8.  in  4. 

78.  Tome k,  W.  Dgje  Prazske  tirRratkem 
nästinn.  Prag  1845^  PospüiL  55  S.  in  12. 
8  Kr. 

79.  dSje  Moen&fstwf  Rakanskdho. 

Prag-  1645,  Kronbergrv.  3^8  8.  in  8. 
40  Kr.  Als  5.  Bd.  d.  kleinen  wiss.  Kn- 
cyklopädie  d.  böhm.  Museums  (s.  Jahrb. 

1845.  S.  429.) 

80.  Urkunden  zur  Gescl).  des  ßrsthoma 
Breslau  itn  Mittelalter,  üerausgeg.  von 
Gust.  Ad.  Stenzel.  4.  (63  Bog.)  Bresüii. 
Max  ifc  Comp,   ih  Thlr. 

81.  Wendt,  R.  Geschichte  von  Hass  n« 
den  Hossiten  fSr  das  dentsehe  Volk. 
Magdeburg,  Creutz,  1845.  97  8.  in  kL  8. 
4  Thlr.  In  schöner  lebendiger  Sprache 
ein  kurzer  Ueberblick  über  das  im  Ti- 
tel genannte  Thema  mit  guter  Kenntniss 
von  Böhmens  Geschichte,  voll  Fener  lue 
religiöse  Freiheit  und  Fortschritt! 

82.  Wiadomosci  o  Konfederacyi  Bar* 
skiej:  Nachrichten  über  lüe  Konfödera- 
tion von  Bar.  Posen  1843«  Zapanski* 
XVI  und  266  8.  in  8.  S.  /ahrbf  ISiSu 
S.  430. 

83.  Wiszniewski,  M.  Historia  Litcra- 
tury. Krakan  JÖ43  — lB4t>.  VI  starke 
Bände. 

84.  Wocel,  J.  C.  Grondzijge  der  böh- 
mischen AUerUiuDisknnde.  Mit  8  lithogr. 
Taleln  von  Jos.  Hellich.  gr.  8.  (XIV.  n, 
23S  S.)  Prag  1844,  Kronberger  u,  Rii- 
wnatz  in  Comm.   Geh.  IJ  Thlr. 

85.  Woykowska,  Julia.  Dsiefe  PolsUe; 
Geschiclite  Polens  von  Lech  bis  zum 
Tode  der  Königin  Hedwig.  Lissa  1835, 
Günther.  Vlli.  u.  145  S.  in  6.  Jaiirb. 
1845  S.  30Ö.  für  das  Volk. 

86.  iiaiincnu  \^mKa  aupiücKaro  u 
BepaikcKaroi  Memoiren  des  Herzogs 
vwi  Liii»  m  Bankb  (?)  nikiiaA  ' 
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Aufenthalts  als  spar.  Gesandt«»  t^m  rnis. 
Hofe  Ton  1727  bis  17iO.  Aus  i  ranz. 
.  von  Jazykow.  Petersburg  1845.  Eine 
fiir  Russland  in  dieser  Hinsiebt  Iiöclist 
wichtige  Erscheinung,  das  laterregnuin 
aacb  Peter  II.  Tode  nnd  daa  erat«  R«- 

gierongsjahr  der  Kaiserin  Anna  Jonn- 
Rowaa  Ton  einem  geistvollen  Augenzeu- 
gen mit  achnrfer  BeolHMÄtongsgabe  ge- 
schildert. Die  rass.  Jonrnale  theilen  mit 
sichtlicher  Vorliebe  den  Bericht  über  die 
Bestrebungen  nach  einer  konstitationel- 

'  Im  Verfassung  in  Art  der  englischen 
mit,  und  beweisen  dadurch  am  f  esten, 
wie  die  Gesinnung  in  Ruasland  iiber 
dieaea  Gcgenatand  iat.  Daa  Werk  wird 
durch  zwei  Dinge  norli  liiaiirfiljarer,  die 
daa  franz.  Original  nicht  hat:  die  An- 
mcfffcangen  d.  Ueberaetzers,  welche  ein- 
zelne Un deutlich keiten  der  Memoiren 
aus  den  rnss.  und  andern  Quellen  auf- 
klaren; und  dann  darch  die  beigelegte 
f3Mebreibun^  (U-v  wichtigsten  Ereig- 
nisse nach  dem  Tode  Peter  II."  von  dem 
ISow^oroder  Krzbischof  Feoian  Proko- 
povi  r  ,  dem  lietShmten  Kansefredner. 

87.  Ziaor  rir-kawy  \fV.  taMio.  numizma- 
tyczny,  die  Sammlung  von  14  numisma- 
tischen Tabellen  (zu  Czacki's  Werken), 
so  wie  Id  Tabellen  paleographischen  In- 
haltes, wie  man  seit  1155  ilio  Urkunden 
unterschrieben  bat,  mit  Facsiiniles  der 
üfiCeradirilton  der  poln.  Könige,  auch 
e^neri  Portrait  Csa«kiV  Wilao  184A, 
Rafalowicz. 


IT.  Geopaphie,  Statistik,  Ethnogpra* 
phie,  Volkslieder,  Reisen. 

1.  Allgemeines  geographisches  Lexicon  des 
östreichischen  Kaiserstaates.  Herausg. 
▼on  Franz  Raffebperger.  8.  n.  4.  Heft. 
(Be— Br.)  gr.  8.  Wim,  Klang.  Geh. 
jedes  Heft  i  Thlr.  In  Bänden  zu  (i  Hef- 
ten 81  Thir. 

2.  Arago  Jaque:  eocnoMUMaKia  cMlh' 
uaTo:  Erinnerungen  e.  Blinden,  Reise 
um  die  Welt.  Aus  «lern  Franzos.  von 
P.  A.  Korsakow  Petersbtii;;  1^44.  345 
8.  in  8.  Mezevir  u.  Pesorki  (Mlcraus- 
geber).  jVlitdO  Pariser  Lithograuhien. 
Sdir  schon  ansgeatattet  und  die  üeber- 
■«tznn^  gut. 

S.  Balbi,  U.  Zemepis,  vollst.  Geogra- 
phie, nach  dem  Franz.  Abr^g^.  II.  Tbl. 
Heft  1,  2  n.  3.   Prag  1844. 

4.  Rendella,  Th.  Die  Bukowina  in»  Kö- 
nigr.  Galizien.  Mit  6  Lithographien. 
Wien  1845,  M  i  Her.  86  S.  mit  6  Litho- 
graphien. \  Tlilr. 

5.  Bodenstedt,  die  poetische  Ukraine. 
Kne  Sammltiai;  kleio-i^.  Volkslieder. 
Ins  Deutsche  ubertragen  von  u,  s.  w.  8. 
(XII  u.  132  S.)  Stuttgart,  J.  G.  Cotta- 
scher Verlag.  Geh.  }  Tbir. 

6.  Bogojew,  Ivan  A.    BjiPopcKU  ua-i 
po.^rm  llibocmi  n  nocMomißM*^  h  Heft. 

•Pest  ia4^.  t>ä  S.  •  ■  I 


Bogojew,  Iran.A.  BeeüEUia  TeorpairiM : 
Allgem.  Geographie  f.  Kinder.  Ans  d. 
Russ.  1843.  421  £.  in  8. 

7.  B  o  g  n  c  k  i ,  J.  S.  Wizerunki  spole« 
czeAstwa  Warszwskiego.  Warschau  1844» 
263  S.  in  8u  Sittenschilderungen. 

8.  D  ander,  J.  A.  Poloho|iis  :  Topogra- 
phie des  Pilsner  Kreises  in  Böhmen. 
Prag  1S45,  Medan.  8.  Jahrb.  184St. 
S.  323. 

9.  Dwör  cesarza  tureckifgo  y  rezydencya 
jego  w  Konstantinopolu-  Wilno  lb44, 
Giücksberg.  228  S.  in  8.  (I.  Ali.  er- 
schien Krakau  bei  Cezary  1695). 

10.  Ein  Tag  ans  der  böhmischen  Ge-p 
sehiehte.  18.  (108  B.)  Leipzig,  Gtimovr« 
Geh.  ]  Thlr.  =:  54  Kr.  rh. 

11.  Erben,  K.  J.  PfsnS  narodni  w  Ce- 
chaeh.  Prag  1845,  PospiKL  Heft  HL 
279  S.  in  12.  45  Kr. 

12.  Frankel,  J.  Opis:  Beschreibung  "VTs- 
rienbads.  Warschau  1844,  Dietrich.  130 
S.  in  12. 

13.  Gernndo  A.  de,  Siebenbürgen  und 
seine  Bewohner.  Aus  dem  Französ.  von 
Int.  Seybt.  8  Thie.  gr.  8.  (XII.  u.  257, 
2r,S  S.   Leipzig,  Lork.    Geh.  4  Thlr. 

14.  Grabowski,  A.  Kraköw  i_jego  oko- 
lice.  Krakau  1844,  Cypcer.  570  S.  in  & 
IV.  vermehrte  Aufl. 

15.  Hansmann,  L,  Statisticky  misto« 
pisn^  pFehled  rakownickeho  kraje:  stati* 
stiscli -topographische  Uebersichtstabelle 
des  Kakov-niker  Kreises  (in  Böbnien). 
Schlan  1844,  Fr.  Jefabek.  (S.  Jahrb. 
1845  8.  68). 

16.  Hoffmanowa,  Kl.  z  T.  Opis  prze- 
jazdu  prsez  Nienicy  in  Briefen.  Leip- 
zig 1844,  Breitkopi  u.  Härtel.  228  S. 
in  8. 

17.  Chojecki,  Kdm.  Wspomnienia  po- 
drdzy  po  Krjmie:  Erinnerungen  von  ei- 
ner Reise  dnreh  die  Krim.  WartchMi 
1844,  Strabski.  313  S.  in  8. 

16.*  J e r z y  k o  WS  ki;  A.  JeografiadoSaköl« 
nego  i  Prywatnego  üjiycia.  Trsemeecno 
1844,  Olawski.  163  S.  in  8.  Der  Verf. 
tadelt  die  Mangel  eineis  seiner  Vorgän- 
ger und  den  Leichtsinn  seiner  Bearbei- 
tung; dass  er  aber  selbst  ebenfalls  nicht 
frei  von  deniselbf-n  ist,  bewpif^pn  die 
zahllosen  verstümmelten  Namen,  von  de-, 
nen  nns  auf  den  ersten  Anbliefc  nur  fol- 
gende enfgep:en  traten:  Las  czeski  (st. 
Szumawa),  Elba,  CzamaElstra,Moldawa, 
Kger,  Agram  (S.  84  d.  doch  gut  Zagreeb 
S.  68),  Waga  oder  Waag  (st.  Wag), 
Tater  (st.  Tatry),  Balaton  (See  in  Un- 
garn), Neusiedler  (See),  Konstantyne- 
uol  (und  alle  Namen  d.  Hnlgarei);^  Kra- 
jujewaz  (nnn  gar!),  Braf  ilow,  Niemie- 
cki  Hrad  (Gratz  in  Steiermark),  Kla- 
genfurt, Triest,  Karlsbad,  i^ger,  Igl»- 
wa  oder  Gislawa  (st.  Jihlawa),  Auster- 
lic,  Preshurg,  Stuhl weissenbiirg^  Ka- 
schau  (sie!),  Eszek,  Fiume  (st.  Rzekn 
oder  Kieka),  Dobronicz  (o  horror!  st. 
D^brownik),  Spalatro,  Kattaro,  Karlo-  • 
wice^  «elbst  die  dem  Verf.  nahen  Bran. 
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d#nbarg,  Kittrzyn,  Franktart,  i>rezno, 
Zittau  u.  •.  w.  Dftii  Aergst«  ist,  dass 
die  meisten  der  genMWleii  Namen  lie- 
reits  im  Mrongowin?/  «ranz  gut  atifpo- 
föhrt  sind.  Gerade  der  Ju{i;end  tum» 
man  «Üe  riohrrgen  ^  acht  slawischen  Be- 
nennnnpf^n  cinj.räapri ;  altf»'  frt-ilicfi  vom 
(^Slawentltume  steht  in  dem  Buciie  sehr 
.  wanig. 

19.  Joryk  \u1(hni  iiczuciowa.  Sentimentale 
Reise  durch  Frankreich  nnd  Italien. 
Leipzig  1844,  Breitkopf  u.  Härtel.  IS6 

f  S.  in  8.  (Am  dem  Bngl.  tm  B.  W. 
11  Thlr. 

20.  Koritko,  Km.  Pesme  Krajnskiga 
naroda.  Lieder  des  kraiaschen  Volkes. 
Laibacb,  Blasnik.  — 1844.  6  Bänd- 
cben.  lg  FJ.  (einz.  \  Fl.) 

21«  Kraszawtkiy  J.  J.  Wapomnienia; 
Erinneningen  an  Odessa,  Jedysan  nnd 
Budiak.  Wiino  1844,  Gläckaberg.  2 
Bde.  296  ;i.  318  S.  in  8. 

SS.*  KrAtiSka  znamost  Slawjansk^ho  na- 
fodtt.  Pest  1844,  Trattner  K-irofvi,  IB 
8.  in  8.  Kioe  kurze  Andeuhmg  iil)er 
die  Völker  des  slaw.  Stammes,  ihre 
Zahl,  Sprache,  Charaktr  r^psrf.nHf  nlu  it, 
yicLand,  ilire  Ah8tamiuuni>;  u.  dgl.  äelir 
«weekmSssig  (in  Fragen  u.  Antworten). 
\\\s  (].  8lowak.  Leseboehe  Citaoka  bes. 
nbgednickt.) 

23.  LambI,  W.  D.  Pohied  na  Bosnti :  Kin 
Blick  nach  Bosnien.  Aus  dem  Ilir.  Prag 
1845,  Pospisil.  135  S.  in  8.  20  Kr.  Mit 
einer  Karte  des  Siidslawenthums. 

84.  M%czy/iski,  J.  Pami%tka  z  Krako- 
wa.  I.  227  S.  II.  402  S.  in  Iß.  Krakau 
1844,  J.  Czech.  Beschreibung  der  Stadt 
miil  Umgegend. 

S5.*  Malo  Zercalo  Naroda  SlaTjanakoga. 
Aprain  1845,  L.  Gaj.  32  S. 

26.  Mazuraniö,  J.  Osmana  Gundnliöeva 
Bjet^nifc,  Wörterbuch  zu  Osman  von  Gun- 
fh.M,  Agram  1844.  (S.  »law.  Jahrb. 
Iö4>.  S.  51.) 

27.  Obodowskij,  A.  VveSHaM  mmra: 
Lelirhurh  d(»r  allgerripisien  Geographie. 
Petersburg*  1845.  V  ortreifliches  Werk, 
■ehr  erwaoacht  bei  dem  schlechten  Zn> 
»fand  der  geogr.  Sdinlbndier  in  Raas- 
land. 

2b.  ÜT'iers:  Heclienschaftshericht  der 
Hauptverwaltung  drr  niss.- amerikani- 
schen Coii  j  fi'.r  d.  (Geschäftsjahr  J843. 
Petersburg  1844.  Diese  seit  einem  hal- 
ben IMcennitmi  wieder  mit  Jugendkraft 

'  anffdnficnde  Handelsges.  wird  fiir  Hiiss- 
land  immer  wichtiger  u.  einüussi  eicber, 
«md  erfrent  sich  einer  immer  regeren 
Tbeilnahntf ,  nicht  bloss  der  Re;iieriing, 

'  sondern  auch  d.  Iiandelnden  Publikums. 
]>ies  beweist  zur  Genüge  die  Wichtig- 
keit und  das  Interesse  solcher  Berkhte, 
wie  der  \ Ol  liegende,  aus  dem  man  den 
Ton  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Umsatz 
der  Kapitalien  nnd  den  Gegenstaad,  anf 
den  sie  verwendet  wordeni  am  klarsten 
ersieht 

29/  P  a vleti^a,! J.  Pregled Zemljo-i  Dei- 


zavopisni  Kurope.  Geograph,  polit.  Oe- 
bersicht  Kuropa^s.  Agram,  Gaj.  1843. 
\l\  Tabellen  in  breit  4.  Zweckmissi- 
ger  Ueberldick  mit  stutist.  Angaben. 

30.  P  e  1 1  e  g  r  i  n  i ,  Dr.  F.  liess  südslawi- 
sche Volkslieder  italienisch  Sbersetnt 
erschein?)»  Wo?  Wann? 

31.  Piesni  ludu  nadni^enskiego.  Posen 
1844,  2npaAtki. 

32.  Pessar t,  T)r.  F.  Statistik  n.  Geo- 
graphie des  Gouvernements  Karland. 
Stuttgart  1843,  Steinkopf.  355  S.  in  H. 
und  dessen  Stat.  und  Geogr.  de>  (.(m  v. 
Esthlan.l.  Stuttgart  1846,  Steinkopf. 
322  S.  in  8.  1^  Thlr.  Auch  unter  dem 
gemeinsamen  Titel:  „die  niss.  Ostsee- 
provin/ 'II  Kurland,  Rsthland  n.  T/ivland 
nach  ilir«n  geogr.  stat.  u.  übrigen  Verb, 
dargeefellt.  VortreffiKehe  Arbeit  mit  end- 
loser MuIie  /.iisamnif'npetraficn  lus  öf- 
fentlichen Archiven  u.  l*rivatnachrichten. 
Kinw.  in  Kurland  :  etwa  380600  Letten 
(1819  waren  ihrer  3^2,951),  Liven  150 
Höfe,  Kreewinen  15  Individuen;  Deut- 
sche 37,t>ö4,  Russen  in  beträchtlicher 
Anzahl,  Polen,  auch  vielXitthauer,  end- 
lich etwa  700  Weiss rusm  n.  11,150  Ju- 
den. Zigeuuer  nur  wenig.  In  Ksth- 
land:  Bstlien  258,278,  nadi  ihnen  am 
zahheiclisten  die  Deutsclien,  dann  Rus- 
sen, wenig  Schweden  und  nur  einzelne 
Finnen  als  Dienstboten. 

33.  Poujoulat,  M.  B.  Wspomnienia 
Rzymn.  Warschau  1844.  28*^  S.  in  &, 
üebersetzt  von  Ancjporowicz, 

34.  IIpuno0n^Ke:  Nationale  serbische 
S|)iirIiworter,  «icesamniflt  u  Tx^rauspeg. 
vou  Äthan.  Nikoiiö.  2  Fl.  Belgrad  1H43, 
135  S. 

35.  Rautenstrauch,  Frau  Gen.  ATiasta, 
Gory  i  Doliny:  Städte,  Gebirge  u.  Thä- 
ler.  5  Bde.  Posen  1844,  Lskaszewicz. 
1^2,  IS.),  209  ,  313  «.SS7  8.  In  121  (S. 
.lalirb.  1845  S.  84). 

m.  Robert,  C.  Die  Slawen  der  Türkei. 
Aus  dem  Franzos.  übersetzt,  erörtert  n. 
berichtigt  von  Marko  Feodorowitsch. 
Erster  Theil.  Dresden  u.  Leipzig,  Ar- 
nold. XVI.  u.  255  S.  in  8. 

37.  Siemienski,  Luc.  Podania  i  Le- 
gendy:  Sagen  nnd  Legenden  des  poln., 
rnss.  u.  lithanisrlKMi  Volkes.  Posen  IM5, 
Zupuuski.  \1.  lind  1H3  S.  in  8.  Siehe 
Jahrb.  1845.  S.  308. 

38.  Soplica,  Pamis^tki  .starego  szlachcica 
litewskie^o.  Wilno  1844,  Giückiberg. 
253  S.  in  b, 

39.  Sumlork,  W.  S.  Staro^-eske  po- 
westi,  zpewy:  Altböhmische  Sagen,  Ge- 
sänge, Spiele,  Sitten,  Feste  und  Melo- 
dien mit  Rucksiebt  aaf  die  böhmlseh- 
slawische  Mythologie.  Prag  1845» (siehe 
Jalirb.  1845.  S.  352). 

40.  Sembera,  A.  W.  W>sok.c  Myto:  Ho- 
henroanth  in  Böhmen.  Ollmiitz  1845, 
140  'S.  in  8.  Mit  8  Lithographien.  S. 
Jahrb.  1845  S.  315.  (topograph.  statist.) 

41.  VQk  Ste<.  K|ca4uö,,(?|nieili  Hie^JM.* 
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Sammlung  serbischer  N^ionaUieder.  S.  i    tori*^ine  aUgemeinephitosoph.  Gramma- 


Jalirb.  1846.  4ä 
42.  Walachiscli«  Mälirchen.  Herausg.  von 
Arthur  u.  Alb.  Scbott  Mit  einer  Ein- 
leitung über  das  Volk  der  Walachen  u. 
•finemr  Aiibaiif  xur  Erklärung  tlerM&hr- 


(ik  entbalfiKnd;  mit  der  Demidovschen 
Medaille  |;ekrön(.  Petenbnrg  184&,  PoU 
jukow.   n.  AuH. 
8.*  HankaY.  Sazavo-Kmaiizskoje  Blago- 
▼SsCvoTantj«,  SavaTO  —  Brnmaantinam 


clien.  gr.  8.  (XVI.  ii.  384  S.    Stuttgart,'     Bvang.  nnnr  T^emense  vulgo  „Texte  dtt 


J.  H.  Cottascher  Verlag.  Geh.  1|  Thlr. 
49.  Wi'told  MHl  Wonfkl%  yolkal{ederT<nn 

untern  Nieinen,  ans  dem  Lith.  nach 
Rheia  von  Fr.  Zatorski,  nebst  Bemer- 
kangcQ  über  Samogitien  u.  mit  den  Na- 
litfiMiImelodien  zum  Fertepiaiio  in  12. 
Warschan  1844,  Unger. 

44.  Zap,  K.  W-  Zrcadlo  iiwota  na  Mvy- 
chodni  Bwro]^.  Sw.  UU  Cesty  a  pro- 
chazky  po  Halick^  zemi.  Prs»  1S44,  J. 
B.  Calve.  235  S.  in  gr.  12.  45  Kr. 

4(^.  —  PoBinlliiky  na  Pralm.  Prag  1845, 
Kretschraar. 

46.  Zehn  Jahre  in  Ungarn,  Krlebnisse  u. 
Beobachtungen  eines  Weltbürgers.  Leip- 
7Äg,  Hartknoch  (1845.  2  kleine  Bände. 
282  S.  in  kl.  8.  3  Thlr.  Mnssen  wir 
den  Freunden  des  Slawenthuins  beson- 
ders empfehlen,  da  es*  so  viel  Haas, 
Verachfirn{?  nnrl  Wuth  gegen  die  slawi- 
sche Zukunft  enthält,  dass  ihnen  das 
Baeh  gewiss  einen  recht  wohligen  Kiz- 
zel  bereiten  wird.  Neues  daraus  zu 
lernen  ist  uns  nicht  gelangen  und  dürfte 
auch  anflern  so  gehen.  Ein  „gewisser 
Laiisitzer  Wende,'*  ^zwar  ein  eingebor- 
ner  Bürger,  „aber  nicht  im  Solde  deut- 
scher Staaten.''  (l  Th.  S.  170). 


Y.  Spi  ach  Wissens  chaft. 

1.  Blaiewicz,  Th.  Dacoromanische 

Grammatik.     Lemberg  &  Czernowitz 
1844,  Winiarz.  204  S.  in  8.  ganz  prak- 
tisch und  ohne  viel  Regeln,  mehr  Bei-' 
spiele.    KccIiL  brauchbar. 

2.  Burian,  T'i.  Aiisführliclie.s ,  tlieoret. 
prakt.  Lehrbuch  der  böhm.  Suiache  für 
BeatMhe.  2.  Anil.  Prag  1844,  Pospi^il. 
1  Fl.  45  Kr. 

3..Coarsier,  Ed.  Rozmowy:  Gespräche 
In  fnunös. ,  poln.  u.  deutscher  Sprache ; 

rela.  von  Szc^e)  II!  ki.   661  S,  in  8. 
jemherg  1844,  Minkowski. 

4.  Deszkiewicz,  J.  N.  Rozprawy  o 
ifiSyku  polskim:  Untersuchungen  über 
die  polnische  Sprache  uud  iluf  Tiram- 
matiken.  Lemberg  1843,  MtUikowski. 
284  8.  (s.  Jahrb.  1845.  S.  10). 

5.  Dictionnaire  polonais-franrais,  Liv.  V. 
(Okr  — Pom.)  In-IÄ.  (205  S.)  Berlin, 
Sehr;  Br.  1^  Thlr.  —  Prix  des  denx 
tomes  e\  Thlr. 

6.  Fähnrich,  Prof.  A.  Kritisch -etymo- 
logisches Wörterbuch,  oder  vergleichende 
Anatomie  A.  deutschen  Sprache.  2  Hefte 
von  XLl— LIV.  v.ni\  von  229  -  456  S. 
Gitschio,  Kastranek.  S.  Jahrb.  1644. 

s.  m  1843. 8.  sn. 

7»  1  a  [i  o  1  j  I'  w  A,  Prof.  S-'jHoGpUTi  JJMßi 
U    onUTHMH  OCHoetiHiR    donevunrTH : 

thcoret»  a.  prakt.  üiemviUe  der  Litera- 


Sacre.^'  Prag  lö4(i,  Hanka.  XXXIL  u. 
190  S.  in  gr.  a  (s.  Jalirb.  1816.  8. 118  j 

9.  Holo  winski,  X,  Ohraz  Cobesa  i 
Dor^cznik  Kpikteta.  Aus  dem  Griech. 
übers.  Wilno  1844,  Glücksberg.  160  S. 
\\  Thlr.  vgl.  Mrongowiosz. 

10.  Jauchci  PascMorpetäe  rocTfoA<!f- 
nyMU^iiXZ  CHcrejH:  Untersuchung  der 
herrscbMden  Systeme  d.  Conjngation  der 

rnss.  Vcrfia  ,  und  "\^'rsnr!i  -  -niif  welche 
Weise  dieser  Gegenstand  vereinfacht 
werden  könnt«.  TOssertation  des  Dor- 

Sater  Studenten  Karl  Jauchzi.  Von  der 
ortigen  plülos.  Facultät  mit  der  silb. 
Medaille  gekrönt.  Dorpat  1844.  83  S. 
Durch  die  Veranlassungen  seiner  Ent- 
stehung und  Herausgabe  eben  so  merk- 
würdig, als  durch  seinen  Inhalt*  Wit 
kommen  daranf  xnrnck. 
H,*  Jer7  \  kowski,  A.  Zadania  dn  'VI 6 
niaczenia  z  Greckiego  na  Polskie  i  z 
Polakiego  na  Oreckie.  Tnemessno  1844, 
Olawski.  255  S.  in  8.  Diese  „Aufgaben 
zum  Hebers,  aus  dem  Griech.  in's  Poln." 
und  umgekehrt  mögen  für  den  Gebrauch 
recht  zweckmässig  smn;  ancU  ist  es  zu 
loben,  dass  zur  l'»'f|nemlichkeit  der  des 
Puin.  nicht  gan^  kundigen  Schüler  der 
poln.  Gymnaiien  in  dmn  WoTtveraeich« 
nis5e  die  deutschen  Bedeutungon  liinztt- 
gesetzt  sind.  Allein  das  Polnische  des 
Verf.  ist  leider  recht  liehr  weit  entfernt 
klassisch  zu  sein,  wie  schon  der  Titel 
(na  polskielstatt  na  polksi  jezyk)u.  mehr 
noch  die  kurze  Vorrede  beweist.  .Solche 
Dinge  hätten  doch  leUAt  Terinieden  wer- 
den können. 

12.  Jordan,  Dr.  J.  P.  Dokladny  Slo- 
wniexeck:  ToHstindises  Wörterbuchlein 
d«>r  jtolnischen  uud  deutschen  Sprache 
Stereotypausgabe.  Leipzig  1845,  Tauch- 
nitz.  I.  ThL  bis  8.  366,  ll  ThI.  bis 
S.  711  in  16.    S.  Jahrb.  1845  S.  30L 

13,  —  —  Die  polnische  Sprache  in  kur- 
zer Gtaiamatik,  Chiestomathie  nnd  dem 
nöthigen  WÖrterverzeichniss.  Leipz,ig 
1845,  Engelmann.  172  8.  in  8.  Als 
1.  Thell  der  „slaw.  Sprachdialekte.** 

14^  Kratki  mhrmtce  jazyka  polske- 

hn :  Hesrhnitnnf!,-  dvr  ynri^c-n  für  Böh- 
men und  in  böhmischer  Sprache:  zu- 
gleich i^rachvergleiohende  Üebecaicht 
beider  Dialekte.  Leipiig  1815.  Bngel- 
mann  116  S.  in  8. 

15-  Kiriiow,  JSiMapjfiaHHöiu  cjioßapb: 
TasdienwÖfttrbwh  der  fremden  Wörter 
in  der  rnss.  .*Nprnrhe.  Petei sfFiirp:  IS45 
in  2  Lieferungen.  Sehr  zweckmässig, 
üreillcb  eine  Berraschende  Matfie  solcher 
Wörter. 

lö.  KoneCny,  J.  N.  Cechisch  -  slawische 
Chre«tomatie  oder  auserlesene  J^amm- 
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iuag  von  prosaischen  Aafsätzeii  s.  Ge- 
dichten. Wien  184S,  RohrtnaiiR.  218  8. 

in  er-  8. 

Konei^nf,  S.  N.  Slownik,  böhm.  -  deiit- 
mIm*  u.  d.-bÖbm.  Wörterbacb.  Wien 
1«45,  Weneflikt|ß47  tt.  545  S.  in  gr.|]6. 

— -  —  Grnndzüge  der  neuen  Ortltopraphie 
tl.  Cechischen  Spracliesainmt  üebungsauf- 
gaben  zain  Dictandosclireiben.  Wien 
184B,  Wenedikt.  54  S.  io  JU.  U*  Siehe 
Jahrb.  1845.  S.  m 

17.  Lerieki,  Jot.  Pf.  iii*Szklo  0"  G«U- 
zien).  rpa.M.iitiTUKa  WiuueiljKoro  JtUUHa: 
Grammatik  der  deutsclien  Sprache  (in 
ratlien.  Spr.)  fiir  die  Schüler  der  er- 
sten iitid  zweiten  Classe  in  den  Tririal- 
iind  Pfarrschulen  Galiziens  nnd  Lodo- 
nieriens.  Zum  Besten  des  galizisch- 
mssischen  Volkes.  Wien  1844.  IV.  nnd 
228  8.  in  6.  Aerarial^ScIialbiioJwrf er- 
lag. 18  Kr. 

18.  Lnkaszewski  nnd  k,  Uf  oabaeb. 
Polako- Niemieclvi  Slownik  Kies/onko- 
wy:  Polnisch-deutsches  nnd  d.-p.  Ta- 
schenwörterbuch zum  Schul-  u  Hand- 
gebrauch. Ster«  I  ^  p  111^  g  abe.  Breslau  1845, 
Schletter.  I.  Thi.  747  8.,  II.  ThL  887 
S.  in  16.   S.  Jahrb.  1845.  S.  300.  ^ 

19l  M aly,  J.  B.  Kratka  mluwnice  ^eska 
pro  ^^echy.    Prag  1846  j  Haase.  20  Kr. 

20.«  Miklosich,  Fr.  S.  Joh.  Chrys.  ilo- 
miHft  In  Runos  Pftlmaram.  Wien  1845, 
Beck.  VUI.  u.  72  S.  in  gr.  8.  \  Tlilr. 
in  kirchenslawischer,  latein.  und  griech. 
Sprache  mit  zwei  Urkunden:  Stephan 
UroS  Bestätigungs- Brief  des  Klosters 
Marin  Rotaciensis  (Cataro  15.  März  ohne 
.fahr);  das  zweite  des  Münchs  Isaias 
Na<liriditen  über  den  Tod  des  Königs 
VIkaSin.  In  der  Homilie  ist  die  latein. 
Uebersetzujig  dem  Kirchenslawischen 
gegenüber  gestellt  Der  ^rieeb.  Text 
folgt  S.  36  schliessen  sich  kritische 
Anmerkungen  p:rammatikali8clie  u.  lexi- 
kalischen Inhalts  an,  worauf  von  S.  44 
bis  65  ein  vollständiges  Glossar  (wich- 
lifT  für  slaw.  Lexikographie), 

20.  b  Radices  linguae  slovenicae  vet 

dialeeli.  Leipzig  184.'},  W^eidmann*  147 
S.  in  gr.  8.    S.  Jalirb.  1845.  S.  133. 

21.  M  r  0  n  g  o  V  i  u  s  z,  C.  C.  Theofrasta 
Cbaraeteiy  objczajowe.  Daiizig  1845, 
Anhnth.  60  S.  in  8.  Epiktefs  Uandb. 
(rpkoksi«fi:±^Rnchiridinm)  S.  1— 32n. 
Cebe.s  (von  Tiiehen)  Pinax  oder  Ge- 
mälde des  menschlidien  Lebens.  S.  33 
—  ßO.  Alles  ans  dem  Original  übers, 
von  dem  vortrelflichen  u.  unermiidlidien 
Mrongovins. 

22.  Nessel  mann,  Dr.  S.  II.  F.  I>ie 
Sprache  d.  alten  Preussen.  Berlin  1845, 
Reimer.  Grammatikalisch  n.  leinkaiisch. 

28.  Pawski:  0UJioaoemecKiJi  HaBJiw- 
fitfHtJt :  Philolc^ .  Betrachtungen  iifier  d. 
System  der  rusä.  S^)rache.  III  Theile. 
PetersLnrg  1644.  (S.  Jahrb.  1B45.  S.  53. 

24.  Pfuhl,  ri  i.  Tr.  nnd  Dr.  T.  P.  Jor-; 
dan.  Serbsko-uemski  stownik:  Ober- 1 
lauitidicb-MrbiiGli-deiitsdiea  Wdit«r-1 


buch.  L  Heft  48  S.  gr.  8.  A— Doraa« 
Leipzig  1844.  in  der  Reilaetioii  d.  slaw« 

Jahrbücher.  (S,  Jahrb.  1844.  S.  153). 

25.  Pocz^tki  jezyka  rossyjskiego  in  8. 
Warschau  1844,  Jaworski. 

26.  Poplins ki,  A.  Przyktady  do  tta- 
maczf-nia.  Beispiele  zum  Uebers.  ans 
dein  Poln.  in's  Latein,  u.  dem  Lau  in's 
Poln.  II  Th.  in  &  Poaea  1844,  Ln- 
kas7*"'wirz. 

27.  Kewoliiiski,  K*  L.  Gtoskownia 
czyli  grammatyka  polska.  Radom  IBM* 

129  S.  in  8.  (Der  Verf.  ist  dort  Gym- 
nasiallehrer der  poln.  Spr.  n.  Lit) 

28.  Seiht,  J.  und  N.  Waniek.  Neue» 
lat.-deutsch-böhm.  Wörterbuch  zum  1. 
Tbl.  der  lat  Sprachlehre.  4.  AjaSL  Prag 
1844.  230  S.  in  8.   30  Kr. 

29.  Stownik  Polsko-Francuzki.  Berlin, 
r.rhr.  2  Theile.  2089  S.  in  12.  L  A  — 
M  1017  S.  II.  N— P  1080  iS.  Schon 
diese  Seitonangabe  zeigt,  wie  vnsieher 
der  ungenannte  Verf.  i'jber  den  l'mfang 
des  Werkes  zu  sein  scheint,  da  im  letz- 
tern drei  Bochstaben  (allerdings  an  sich 
von  bedeutenkiii  Umfang,  aber  doch 
keineswegs  dem  Masse  rl^r  erstem  ent-s 
sprechend)  stärker  sind  als  die  13  ei^ 
sten  Bnchstaben,  in  denen  B  (bes),  D 
(do);  fast  frnnzos.  üelxTS.  von  Mron- 
gowioszi  Redensarten  sehr  viel,  auch 
eincelne  nem.  Genitiva  bei  8«bst  gnC 
u.  vollständig  angegeben,  bei  Verben 
gar  keine  Kintheilun^  angedeutet  AdJ. 
u.  Atlv.  ühervoUsländig. 

30.  Smith,  C.  W.  Grammatik  der  pol- 
nischen Sprache,  gr.  8.  (XX.  u.  204  S.) 
Berlin,  Behr.  2  Tlilr.  streng  wissen- 
sdiafllicb. 

31.  CnKptiHit  *PpaJ7,:  Sammlung  von  Phrar 
sen  zur  Besprechung  mit  Finnen.  Pe- 
tersborg 1844.  16  8.  im  6.  Die  gewobn- 
licbsten  Dinge  des  Lebens  in  niH.  und 
finnischer  Sjtrache. 

32.  Sykora,  N.  Kurzgefasstes  Lehrbuch 
der  bühm.  Sprache  u.  Heclitsclireibung. 
Zum  Selhstimterrichte  für  Deutsche. 
Prag  1845,  PospiSU.  151  S.  in  8.  24  Kr. 

S8.8fkora,  J.  N.  NSineek&  mluwnjee 

pro  Cecliy,  s  ohledem  na  jazyk  fesky. 

Prag  1644.  PospiSil.  196  S.  in  8.  20  Kr. 
34.8chafarik,    Po(<atkow^:  Elemente 

der  altbÖbmischen  Grammatik,  lüs  Bin* 

leitung  zur  Auswahl  ans  der  altbölim. 

Literatur.  IIS  S.  (zu  Wybor  geliurig. 

S.  Jahrb.  1845.  S.  251.) 
35.  Schmidt,  Matr.  J.  A.  E    Nowy  kie- 

szonkowy  polskorossyiski  i  rossyisko- 

polski  Stownik.    Wjdanie  stereot  16i. 

(770  S.)  L^paigt  C.  Taadinlti,  Geh. 

1  Thlr. 

*36.  Szostakowski,  J.  Polska  Gram« 
matyka:  kleine  polnische  Grammatik. 
Trzemeszno  1S46,  Olawski.  131  S.  in 
kl.  b.  S.  Jaiirb.  1845.  S.  426.  (für  poln. 
Gymnasien). 

37.  Szrzrniswa,  M''ortfnrsr!ningsIehre  d. 
polnischen  Sprache.  Lemberg  Ui4iü^4^ 
PiUer  1. 163.  IL       S.  in  8. 
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38.  Samawaky,  J.  Fr.  VoUständiges 
«Imtacii- böhmisches  Wörterbuch.  0.  Hft 
1845.  Prag. 

38.  Von  V  0  k  '  s  serbischem  Wörterbuche 
itt  aach  eine  zweite,  bedeutend  ii.  zwnr 
nn  1S,000  Vdrftar  vermehrte  Autlage 
nnler  der  Presse. 

40.  Wostokow  OcrpoMUpcfioe  Eboh- 
reMe:  Ostromirsches  Kvangelium.  Pe- 
tersburg 1844.  S.  lahrb.  1845.  S.  95. 

41.  Z  -1  a  n  o  wicz  ,  A.  Grammatyka  fran- 
cuzka  aia  dzieci.  Wilno  1844,  Zawadz* 
ki.  in  8.' 

*4a»  ZIak,  P.  y.«  BohmiMAeSpnicIilehre 

für  Deutsche.  Brünn   1848,  Winiker. 

4. 'i4  S.  in  8.  8ehr  brauchbar!  Ortho- 
graph.  Neuerung,  s.  Jahrb.  1846.  S.  JII. 

42.  Ziegler,  J.  L.  Mluwnice  Ceska. 
Clrnidjin  1742»  Waift.  175  8.  in  8.  s. 
iahib.  184. 

48.  —  Deotschböhni.  Sprachlehre  zum 
Gebrauche  d.  Schuljugend.  Öaslau  1845, 
WaSa.   183  8.  in  8b  8.  Jahrb.  1845. 

5.  393. 


Philosophie.  Pet^rsbnrc  1845,  Polja- 
kow.   Als  Handbuch  bei  Vorlesungen. 

11.  Trentowski,  B.  Stosunek  iilozolii 
«ro  cybernetyki.  Das  Verhältniss  4er 
Phitosoüliie  zur  Regrierunfjskunst  Po- 
sen IB&i  194  S.  in  Ö.  Höchst  inhalts- 
reiche und  gediegene  Schrift,  deren 
Haupttheil  in  der  Strassburger  poln. 'Re- 
vue Terazniejszo^z  erscliien. 

12.  —  —  Demonomania,  czyli  Nauka 
nadziemskiej  in^drosci  w  iiajnowszej 
uostaci.  2(0  S.  in  12.  Posen  1844, 
Neue  BocMi, 


Vn.  Mim  und  Matorvisiai- 


Tl.  PMosopMe  and  MAthematik. 

1.  Antliiopologia:  Kine  kurze  Bearbeitung 
der  Anthropologie  von  Peter  Radovani<^, 
dem  Director  der  serbischen  Volksschu- 
len, wam?  wo? 

2.  Krdmann,  Dr.  J.  Kd,  Zarys  logiki  i 
metafizyki.  Leipzig  1844,  Breitkopf  u. 
Härtel.  152  8.  im  8.  Uebers.  von  L.  0. 

3.  Hyna,  Ferd.  Dnsoslowi  empirische 
,    Psychologie ,  in  der  Mala  encyklopedie 

■ank.  Prag  1844,  Moseum.  Kronberger. 
370  S.  in  12.  45  Kr. 

4.  Kolt^taja,  X.  Hugo,  Listy  w  przed- 
miotach  naa|towych  Aus  Handschriften 
Yon  P.  Kojsiewiez.  Krakau  1844.  2  Bde. 
in  8. 

5.  Kozlowski,  F.  PoczMok  filoznlii 
chrzeao.  Ursprang  der  christi.  Fhiioso- 
phie  sammt  der  Kritik  der  Philosophie 
Trentnwski's.  Bd.  1.  in  &  Fosenl844, 

Stefaiiski, 

8.  Kraszewski,  Z.  J.  Idea:  Die  Idee 
des  Systems  von  Hegel  nach  Ott.  Wtlno 
1^44,  Glücksberg.    100  S.  in  8. 

7.  L  e  g  e  n  d  r  e ,  A.  M.  Poczatki  geome- 
tryi.  Warsduui  1844,  OrgeUhnuid.  288 
S.  in  12. 

8,  Li  hei t,  K.  Filosofra  i  Kritikri.  L  Tkl, 
Xwestya  zywotoa  Filozuüi :  Die  Lebens- 
frage der  i'hilosopluie.  Von  «ler  Anto- 
luatie  des  Verstandes.  2^)7  Sing.  Po- 
sen Kamieiiski.  1845.  Ein  Jiöchst  wich- 
tiges Wert,  aof  das  wir  bald  zurück- 
kommen werden. 

8.  Marek  J.    Zakladni  Filosofio,  Lo 


jer- J 


ka,  Metatysika.  Prag  1844,  Kronber- 
ger  aSl  8.  in  8.  Als  4.  Bd.  der  nen- 
böhm.  Bibl.  des  k.  Museums.  j 
10.  Nad«2dinTii.  Onbirr,  Hftijnn  (ßuAo^ 
Vexsach  «luei  Leiiribaciu  der 


1.  Ameriing,  Dr.  K,  Nau«en(  pro  lid 
obecny  o  domacfch  jedech  a  Kazije- 
decii.    II.  AbthL  8.  Heft.    Prag  1844 
Merklas. sdiwars  SOKrl  Colorirt  26 Kr.' 

2.  Fleisch  mann,  A.  Uebersicht  der 
Flora  Krain's,  oder  Verzeicliniss  der 
im  Herzogthnme  wildwachsenden  und 
allgemein  cultivirten,  sichtbar  blühen^ 
den  Gewächse  sammt  Angabe  ihrer 
Standorte,  mit  dem  neuesten,  [anf  den 
botanischen  Excorsionen  Vom  J.  1819« 
1845  in  Ober-,  Unter-  und  Innerkrain 
und  in  einigen  angränzenden  Theilen 
▼om  Kttstenlande,  Görz  und  Kärnthen 
gemachten  Entdeckungen  vermehrt  und 
nadi  den  natürlichen  Familien  geord- 
net. Laibacli  1845,  Kleinmeyer.  Seit 
29  Jalir.  gesammelt  u.  fast  dnrehgvhftods 
mit  slovenischen Namen  venehen.  9Jo- 
gen  I  Fl. 

8.  Xadawy  lässt  in  Giina  In  Ungarn  eine 
popul:ire  Naturgesrliirhte  in  slowaki- 
scher Mundart  drucken. 

4.  Kodym,  Dr.  P.  S.  Zabawy  nedelnj: 
Sonntagsunterhaltungen.  Populäre  Be- 
lehning  über  Physik.  Prag  1844—1845. 
1  —  13.  Heft.  (3.  Jahrb.  1845.  8.73,  u. 

5.  L  1  e  b  ie  g,  J.  du  mia  organiczna  n 
aastdsowaniu  do  zoolizyologii  i  patolo- 
gü.  Watschaa  1844,  in  a  üebers.  u. 
vermehrt  von  Paszkiewicz. 

6.  Ostrioski,  E.  Chirorgia  weterma- 
ryjna  praktyczna.  217  S.  in  8.  War^ 
schaa  1844. 

7.  TyzenhanZj  K.  Ornitologia  pow- 
szechna.  Heft  III.  Wiino  1844,  Gl£:ks- 
berg. 

8.  Walter,  F.  N.  Wyklad  nomenUatury 
cheuiicznej  polskiej:  poln.  ehem.  No- 
menklatttr  mit  lat,  franz.,  engl,  und 
deutscher  verglichen.  Krakau  1845,  in  8. 

9*  Weinberg,  J.  Choroba  skrofuliczna. 
Warschau  1844,  Orgelbrand.  228  S. 
in  8. 

10.  Weisherp,  Mich.  Hacrmn  0ap.va- 
Nü,tori/i:  Besondere  Pharmakologie  von 
Dr.  I.  F.  Sobemheini.  Aiis  dem  Deat> 
sehen  von  Weisberg  in  Moskau.  II  Thie. 
an  0  Heilen.  Moskwa  1845.  8ehr  «ich- 
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tiges,    mit   vieler   FrfMnlp    heprüssles  1 16.  VertoTz ,  M,   VinorejÄt  der  Wein - 


Werk.  Die  allgem*  PIiütiU'  sail  nogleicli 
nacbfolgM. 


¥111.  Oekoaomie,  Industrie,  HaadeLj 

J.  A  l'  x  :?  ndrowicz»  R.    Rapporta  goa- 

poiiai^ikie.  Warschau  1844,  8trq,bki.  ^ 
2»  Amertinft;»  Dr.  K.  PrAmyslny  poscd>  | 

12  Heft.    Prag  1S44,  Spinka  in  8.  ! 

3.  Gregory,  K.  B.  Frzewodnik  dla  nia- 
szynisttfw:  Fahrer  f3r  MaiaMmaten  aaf 
Daropfeisenbahnen.  Aus  dem  Engl,  von 
Lapinskt.  Warschau  1844,  Nowakow- 
ski.       S.  in  16. 

4.  Heiman^a,  R.   Otfs  o^eä  XUMiU:\ 
(russische  VorleBUngen)  iih»  r  allgemeine  ; 
Chemie.    Auf  das  Fabrikwesen  ange- 
wendvt    1.  2.  Heft.    Moskwa  1815. 
Mit  Zeichnungen  und  HolzachDitleii.  «S. 
Jahrb.  im.  S.  432. 

5.  J4za<f oirlcz«  W.  Geometrya  atoao- 
wana  do  potrzeb  gospodarskich.  268  S. 
in  8.   Warschau  IS44  ,  Glucksberg. 

6.  Kulberg,  W.  Drogi  zelazne  w  Euro- 
pie.   Waraehau  18M,  Kacxanowaki.  188 

S.  in  M.  \ 

7.  KQpp€caeH4eHHt4t  uji  Uupuaa:  Corre-  ' 
spondfmx  an»  Paritf  od«r  finanxieltej 

up(l   Handelsprojekt     von   ein^m  Zog- ! 
ling  der  serbisdien  Kegi«rang  (Crno- 
barac?)  Belgrad  1843.  142  S. 

8.  Nakwaska,  Karol.  geb.  (Grätin)  Po> 
tocka.  Dwör  wiejski:  Der  Edelhof  auf 
dem  Land«.  3  Bände.  Posen  JH43.  262 
H.  294  S,  1844.  23rt  8.  in  8.  (S.  Jahrb. 
1845  S.  100.)  Handbuch  f.  jange  Hau»- 
frauen. 

jOw  Ocsapowtki,  AL  Cbodawla  bydta 
rogatego.    WacMban  1844,  Mwxbach* 

165  S.  in  8. 

iIO.  Pirz,  Fr.  Krajffalu  Tertnarj:  der  i.  Ajutmmx         Anyreä:  Almanacli  för 

Krajner  Gärtner,  oder  Belehiung  u.  s.  w.  !  Kinder.  Petersb.  1845.  Poetische  Aua- 
(Obstbaunizucht.)  2.  Aiilir^r;e  Latbach  i  /.iige  ans  Pir^kin,  Lernionfow,  Jazykow, 
1845.  (ökon.  Ge^eUscUaft).  f  I  I.  '     Kozlow,  Cliuinjukow,  Podoiinski  und 

11.  OpaKTmecKiU    HppcS:    Pt aktischeri    Krylow  (Fabeln);  wenig  in  Proaa;  aebr 

Coiirs  der  Galvanoplastik.    Petersburg!  gelobt. 

1844.  124  S.  (S.  Jahrb.  1845  S.  »)      2.  A  n  r  v  |.  o  i  o  w  i  c  z .  Z.  Czytelnia  chrze- 

12.  «ichter,  KarlMnBren  (?)  i&wcif^      »ciaftska  dla  dzieci.    Warschau  1844, 
UCKycTBO:  die  F  ai  !-erkiin>t  in  allen  Be- j     $trablü.  in  8* 

Ziehungen.    Aus  dem  Deuteeben. '  Pe-  ' 
tersbnrg  1845. 
IS.  Iplß^z  Arbeiten  d.  kaiserlirh  freien 


bau..  LaibacU  1844  — 184&,  J.  Blaaaik. 
Vtri.  u.  13.18.  mit  Tabellen  und  einem 

Anhange  von  29  S.  in  8.  Ein  vortreff- 
liches Werk»  das  durch  seine  pojniläre 
Darstellung  unter  der  ^einbauenden  Be- 
völkerang  der  siid.<«lawischen  Länder  die 
segensreichsten  Früchte  trngen  wird, 
da  es  in  ausserordentlicher  Menge  un- 
ter dieselben  verbreitet;  aber  atieh  zu- 
gleich in  wissenschaftlicher  Hinsicht  die 
höchste  Beachtung  verdient.  Ein  Mai 
enthalt  das  Buch  eine  lo  ansserordent- 
liehe  tMenge  durch  die  unifangliohsta 
Leetüre  vervollkommneter  Beobachtuh- 
gen  und  Erfahrungen  dea  Verff.,  der  mit 
Weinkultnr  so  ausserordentlich  viel  sich 
beschäftigt  hat;  dann  aber  ist  die  dar- 
in angewandte  Terminologie  von  eineai 
so  anH^eichneten  Kenner  ans  dem 
Volke  seihst  geschöpft  und  veredelt  und 
vervollständigt,  so  Tortreffliclt ^  und  da 
sie  aicbt  blos  die  WeinpHanzung,  son- 
dern auch  die  Behandlung  der  in  den 
Weinen  enthaltenen  chemischen  Snhsian- 
zen  bespricht,  so  allgemein  notlug,  dass 
wir  nur  wünsclien  können,  dass  das 
Werk  nicht  blos  Izu  allernächst  mit  der 
analogen  i^ch reibeweise  erscheinend  lar 
die  kroatisdien  Weinbauer,  sondern  in 
guten  Üehcrsptzungen  auch  den  andern 
weinbuuenden  Slawen  zugänglicJU  und 
notzlicb  gemacht  werden  möge. 

17.  Wort  ander,  F.  Satncaae  tkrapii^ 
nie  lik.    Warsoban  18M.  Uebar».  von 

Kysymontt. 


IX.  fUnmjk  imd  TolkssehiiftMi. 


Ökonom.  Gesellschaft  in  Petersburg. 
Jahrg.  1843.  II.  u.  Iii.  Heit.  im  Ü.  S. 
Jahrh.  1845.  S.  363.  Jahrg.  1844.  4,  n. 
U.  Heft  s.  Jalu  b.  1^45  S.  :m . 
1/4.  IJlzenia  Kiopotu  mlodym  go^pody- 
niom  w  dysponowanin  obiaddw.  War- 
schau 1844,  Kaczanowski.  33  S.  in  12. 

üstawa,  die  beiden  Verordnungen  vom 
5.  u.  11.  Juli  (1844)  über  Fabrikation 
und  Verkauf   des  Brandweins.  War- 
«Ifibna  IM»  .Ungar,  in  12. 


3.  Belehrungen  iür  den  croat.-slawoni- 
sehen  Bauer,  in  illyrischer  Sprache,  kl- 
Büchlein.  Agraui  1845  s.  Jaürb.  1845- 

s.  a2i. 

4.  BuE.iioreKa  ^jih  ßocmtroHiH:  Erzia- 
hungsbibliothek.  II.  Jahr-  1.  Abtl).  Mos' 
kau  1845,  A.  Semen.  286  S.  S.  Jahrb. 
1845  S.  224. 

h.  Biblioteka  püiicnych  i  zäbawjiycii  spisÖ 
uro  miady  i  dospel^  w^k.  Znajm  1845, 
Foumier.  2  Hlte.  166  u.  168  S.  in  S. 
24  Kr.  Der  8earl$«bar»  übenatst  ro« 
Pei^irka« 


^  kj:  i^cd  by  GüOgl 


EUawisolie  Bibliograplito. 

Beilage  zu  den 

* 

slawischen  Jahrbüchern. 
So.  8.  1S4».  Jon. 


.  UC.  Pädaga^ik  mid  YolksschniUn. 

(Fortsetzung.) 

6.  Bleiw*  is,  Dr.  J.  Bukve  sa  Kmeta" 
Das  Buch  für  den  Bauer,  wie  er  beim 

•"•Ktttfen,  Zdo^toH  und  d«r  B^handlong 
des  Pferdes  iiherliaiipt  verfaliren  muss. 
I.  TheiK  Laibach  J643,  Blainik.  Siehe 
lahrb.  1644  S.  60.  \  Fl. 

7.  flpyr^  jlmreu:  Der  Kinderfreand.  Pc- 
tersbtir^  1844,  Omchin.  130  S.  in  16, 

>    H.  Jahrb.  1845  8.  124. 

8.  Btemenlt  puerilis  inttiCaCionis,  in  8. 
Czpstochow  1944 

9.  Franklin,  B.  Vi y bor  pism  moral- 
-  nycb«  An«  dem  fingliadiei».  Wancliaa 

15*44,  Un{jt  r.  161  S.  in  12. 

10.  Franta  knm.  Navedeni'  ke  <^teni  bez 
abecedy  a  K  pravopisu  bez  psani.  Prag 
1645,  8|)urny.  18  S.  in  8.  6  Kr. 

11.  Galachow,  A.  Pytrh~<fH  XpecroMa- 
riß:  Russiactie  Clitestomatttic  (nr  Kin- 
der. Anfl.  Moskau  1845,  Siepanow. 
412  8.  in  <^    s.  Jahrb.  1845  8.  225. 

12.  Gavriä  kevi^  V.  Pfarrer.  ^koboAcT" 

M»  oifjnHowrenU»:  Anleitang  zur  Ver- 
inehrnng  und  Cnltur  Jer  Ohstbäiime  in 
den  Dörfern  und  kleinen  Städten.  Pe- 
remyschl  (Prtemysl)  1844.  Hisel).  Druck. 
86  8.  in  8.  (s.  Jahrb.  18^  S.  224). 

18.  Gizewiusz,  X.  G.  Spiewnik  szko- 
tny  i  domowy.  81  S.  in  gr.  8-  X^eipzig 
1616,  Kxpedi«i«R  4#r  »Uiw.  Jfthrli.  No- 
ten und  Text. 

14.  Glinka,  Tii.  ^iyua  4a  Ma/AJi.  Lu- 
kas md  Maria,  yellcstiiiniUche  BrcSli« 
Inng.  Moskau  1845.  Tniv.  Druck.  24  S. 
in  12.  Auf  das  Volk  berechnet,  dar- 
stellend ,  wie  ein  Bauer  sich  das  Brannt- 
weintrinken an-  und  wie  er  es  sich  wie- 
der abgewöhnt.  Löblicbe  Abciclit,  Volks- 
ton  getroffen. 

ISb  Heohell,  Fr.  O  pijaAstwie.  Von 
dem  Soff,  seinen  schädlichen  Wirkun- 

en  nnd  den  Mitteln  gegen  ihn.  Kra- 
ü  1844,  6i««zkow8ki.  IM  8.  in  8. 
16.  üerapin  llerpa  e.  Gösch.  Peters  des 
Grossen  für  Kinder-  Mit  Lithopraphien 
von  Nau.  Kjui  (t)  Petersburg  1845.  146 
8.  in  16.  tiemlieb  gnt.'  Idee  vortroffUch, 
Kinderschrift^n  sehr  zahlreich. 
17  Himowa,  AI.  f^/mV  A^n  ^mreü: 
Leiifbucli  für  Kinder  des  ersten  Alters. 
PMmilMiffe  1666.  41»  8.  in  12,  Bim 
IIa«.  »ttajfMUi. 


d.  besten  Jugendschriftstellerin  r.  Kuss- 
land ,  obgleich  deren  Zahl  sehr  gross. 

18.  *  Jaknb,  B.  T.  te  zyrkwinske  Mucien- 
ja  n^scboko  Czaan :  Die  kirchlichen  Wir- 
ren nnsorar  Zeit  BantsEon  1845,  Sehlo»- 
sel.  18  S.  in  8.  Eine  Rrfonnationspre> 
diet  (laus,  serb.)  im  Geiste  de«  prakti- 
schen Cbriatontbnn»,  ab  fir  eine  Dorl^ 
gemeinde  angemessen. 

19.  Iiimra  A^'iH  VifrawiÄ :' Lesebuch  Tür  d. 
erste  Gymnasialk. lasse,  in  8.  Warschau 

1844,  Orgelbrand.  ( Auf  Befelil  d.  rnss. 

Ministers  d.  Volksanfklärung).  polnisch! 

20.  Kodym,  D.  8.  Zäbawy  n^delni,  Cili 
urostonarodnf  wyuCowani  h  bilozpytu. 
Heft  5  u.  6.   10  Kr. 

21.  Kollar,  J,  Citanka,  Knilia  pro  mla- 
de2  we  Skolach  slowenskych.  lI..ABil. 
(in  der  Slowakei  wöf) 

22.  Knfalkn  j\in:i  tela  i  duSe«  -Zn^jm 
1»45  ,  Foiirnier.    b  Kr. 

23.  *  Körnig,  J. -Ch.  Lasowarsk'e  Kniscb- 
ki  sa  ssersko  Mlodzinu.  Bndlssin  1842, 
Hf  irf  pl  48  S.  in  16.  Wie  der  Titel 
scdon  verbürgt  (miodsina  heisst  junges 
Gebüsch,  der  Verf.  wollte  sagen  mto- 
diizna)  ist  die  Sprache  des  Buclies  weit 
entfernt,  klassisch  zu  sein;  reines  Deutsch 
mit  wendischen,  nicht  selten  auch  deut- 
schen Wörtern.  Absicht  gut,  aber  das 
Bucli  wird  sie  schwerlich  erfüllen.  In- 
halt: eine  kurze  bibi.  Geschichte  ?on 
8.  8— «18;  einige  Vergleichongen  Ten 
Je?iis ,  von  19  bis  29;  Kr/.äli!nng-en  mo- 
ralischen Inhalts,  8.  29  —  40  an  sidl 
redit  gnt  ersäblt-,  ond  ffir  das  Bedütf- 
niäs  unseres  Landvolkes  passend}  Ge- 
danken eines  frommen  (fromneho)  Kin- 
des, 10  kurze  Betrachtungen  ebenfalls 
recht  zweckmässig,  einen  naturlichen, 
ein fa dien  acht-christlichen  Sinn  ath- 
mend. —  Ausstattung  vortrefflich,  das 
Papier  stark  nnd  etwa  so  weiss,  wie 
die  Hemden  der  niederlansitzer  Kohl- 
bauern. Conreetnr  sehr  sdüecht  Bei- 
des d»en  k«n  gfosses  Yerdieiist  der 
Verlagshandinng; 

24.  Kratke  poveste  s  pn  lol  ami  za  mla- 
dost,  starse  in  uienike.  Aus  d.  Scbrif-  . 
ten  der  Mnnchner  Ges.  gegen  Thier- 
quälerei in  das  Slowenische  übers,  und 
von  der  Görzer  Ges*  heranseegeben 

1845.  zu  4  Kr. 

2k  MtjtUlk»  I,  bidof  m4IUc  Lhttti* 
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k<.  If.  Anfl.  Piif  1845.  m  8.  «4  Kr. 
Druck  be%alkl4  Tom  Hetm  Veith  auf 
Lthoch. 

26.  '  Na  k  wa  8 k  a  k.  z Potockich,  Powfi- 
ci  «IIa  D/iVci.  168      in  Leipzig 

1S4«,  Micli«'l8pn. 

27.  0  xeHcKuxt  »pecTAHcismi  wkojuudi: 
Von  weililiclira  DoiMihIvm  ,  oder  von 

der  Verbn»itung  der  KlementarliiMtinp 
auC  r  ligiös-moralisdiem  Grumle  unter 
den  iliiiifi  innen.    Moskau  1&46.  Univ. 

Pohan.  W.  A.  Kwgtnf  weneJek,  Skol- 
filin  diiJ^ain  k  slawnostfm  iiwiif.  II.  Aufl. 
Prag  1S44,  Siiinka.  äO  Kr.  für  Scbul- 
fciaiter, 

t9.  PonaiiCnl  listv  pro  polni  liospoda?«  a 
rfinfslnfky  w  Cecliacli.  1844.  1.  Heft 
6  Kr.  VII.  Jahrgang  toii  der  Skonom. 
Gesellsch.  in  Prng  (in  dooCicher  tind 

bÖlimuclifr  Sprach**  ) 
80.  Pfilifk»  J.  P.  Zäsoba  kn  pfedpisdm 

a  itiktowanf:  Materialien  zum  Vordictl- 

ren  aus  d«r  Ge»rhic!i(e,  Geographie  n. 

Natin künde,   l'rag  1914,  PoipiüL  174 

6.  in  W.   lö  Kr, 
31.  i  riVl  mlädeie,  Casopis  pro  6e«koi!o^ 

•wansK6  iiaiodni  skoly.   Von  dt-m  KÖ- 

n}g|iiät7.er  Cunsist.  h«$raiMg.  Käniggrät« 

lb45.  tiett  18  Q.  19. 

92.  RcC  o  Lasce  k  wbiÜ;  Rede  6ber  die 
Vaterlandsliebe  v.  Peler  Skarga.  2.  Atifl. 
1>»45.  RybiCka.  G"ite  üeberseUung  je- 
ner vortr- Ifticlien  Kfd«,  welche  da«  ge- 
fenwärtige  Geschlecht  unter  den  Polen 
al?;  eine  holbe  Prophezeiung  ansieht. 

93.  PoSnueom  f^py^o:  Robinson  Krutoe, 
nach  Camp«?  lui  iwinder.  Peterib.  1646, 
PoQakftW. 

84.  Sapoänikow,  A.  P.  nnrl  Tnmanski 
P.  BparKoe  wp0mui.  uacraeaeHi*^:  kur* 
2«*  pr,tkt.  Attlfitung  znm  Bau  lindllcber 
Wotiiil  iiiisei  voir  Holz  n.  Stein  Peters- 
l»Mrp  l*»*»,  Iwanow.  IVlit  Zeirltnimgen. 
Soll  s^hr  zweckmässig  unij  mit  sehr 
glurkliciivm  Takt  nach  den  Bedurfnis- 
nissen  det  Ttwtiidioii  VoUtea  boteeknet 

sein. 

85.  Siwicki,  R.  Rzecr  o  pijafistwie 
i  wftrxeml^zÜwofifi.   Posen  IM,  Ste- 

faAskl,    :'A  S.  in  9.  4  Sgr. 
flfi,  Slabikaf  a  Cftanka  pro  mensi  düky. 
Ratibur  ib44i  Bo<^ner »  Erben.   12  S. 

Ina 

§7.  Schmidt,  Podarunek  wielkanocny 
dta  flzteci.    Warschan  1844,  Bieslaner. 

8^  Stulc,  VV.  S.  Pades4te  bajek:  Funf- 
Kig  Fnbeltt  und  «inige  ernste  Gedichte 
fur  Kinder.  Prag  1944  wd  194&  im 

80.  Tanin  WbHetekn  kntolickn.  Wohlfeile 
kaih.  Bibliothek  für  das  Volk  und  die 
Jugend.  Posen  1844,  Stefanaki.  LBdchn. 
Die  Rückkehr  zu  Gott  und  «nr  Gewi»^ 
■ensruhe;  aa»  d.  Deutsclien.  124  fi.  in  S. 

im.  Tonil»«  Vi»  B.  Kmtfitc^wUoik  pro. 


rio^p.'lau  inhtdez.  Frag  lJi44»  iMau. 
2.  mt  1»!  S.  24  Kr. 

41.  Trentoirakf,  B.  F.,  Ckowwiwnoder 

System  der  nationalen  Pädagogik,  'ite 
vollst,  umgearbeitete  o.  vermehrte  Aua- 
cabe.  Posen  1845,  Lnkaszewtcz.  I.  Tk. 
4S9  S.  in  kl.  9.  (Leipzig,  Brookhn«» 
II.  Avenarius.)  2.  Tbl-  konfiscirt. 

42.  Winaricky,  K.  kytka,  d.  i.  rf« 
StrSnsaehen  ▼onfGedichten,  Fabeln,  Lie- 
dern und  Rathaeln;  und  Ornhä  Kytiu 
mit  Bildern  und  Noten.  Ffag  IH^  u. 
1945,  ercbiteh.  Droek.  (9.  Inh#5.  1M5 
S.  349.) 

43.  Zaraza  Gorzalczana;  nach  Zschokke's 
„Brauntwetnpest."  Tesehen  1844,  Wae- 
leker.  (8.  Jabrb.  1846.  S*  IM.) 


1.  Angust  s  KoiCd.  Bin  Dramn  obat  finde. 

Posen  1844,  Stefanski.  93  S.  in  S.  Rin 
Geistesprodakt  unserer  Zeit,  daa  gfte 
Dienste  leisten  kann  zur  Erkenntnias  H, 
Zwecke/ Mittel  und  Hoflannfli»  decael- 
ben!  — 

2.  Bernard,  K.   Lwia  sktfra.  829  8.  in 
IS.  WarMhM  1644. 

3.  Berwiiaki»  R.  W.  Poetye..  Fomh 

1844.  (?) 

4.  *  Biala  KnieUni»  powiei^  biaCoryoMS. 

Leipzig  1*^44,  Bobrowicx  Libr.  etrang. 
1.  Tbl.  24  )  S.;  2.  Tbl.  239  S.  in  12. 
AU  III.  u.  IV.  Theil  der  „Bibiioteka  > 
historischer  Erzählungen. 

5.  Bibliot^ka  ponfn.  i  rabawn.  spisü  pro 
mlady  i  doap^ly  wek.  Zoajm  ib44  und 

1845,  Poofiner.  In  HbAm  an  180^180 
S.  in  12.  Alles  leider!  (aas  dem  Dent- 
schenj  übersetzt  und  bis  jetat  9  Hefte 
erschienen. 

t,  BIblioleka  wybranyeh  romanü:  Biblio- 
thek misRewaMter  Romane.  1.  Pichler:- 
Schweden  vor  Prag  v.  PeCirka.  8  Tbie. 
Znajm,  Fonmier.  1844.  1|  Fl.  4  nnd 
5.  Heft,  1646.  Bolwer'a  Nacht  u.  Mor- 
gen- übers,  v.  Püner.  158  nnd  132  S, 
in  12.  48  Kr.  wie  das  Vorige.  * 

7.  Btbliol4ka  tkbaim4ho  «enf.  HeftXXIf. 

Manzoni*8  Verlobt«,  übers,  von  Pr.  On- 
drak.  Hef^  7.  Prag  1844.  Vetterle. 
XXIX.  und  103  S.  in  12.  20  Kr. 

8.  Blbtioteka  a&bawiilbo  Heid.  Rerantg. 
V.  J.  B.  Maly.  Prag  1845,  Kronberger. 
l.  nnd  III.  Heft.  132  und  146  S.  in  lg. 
Warren's  Tagebuch,  ans  d.  Engl.  II.  Hft 
Czajkowski's  Ukrainische  Erzählungen. 
144  S.  s.  Jahrb.  1«45.  S.  208.  IV.  Heft 
Andersen^s:  mein  Bruder  Arthur,  über», 
von  B.  8.  K.  129  8.  V.  Heft.  Roskk 
sir.gs,  ross.  NoveUan.  184  8.  Jfodoa 
Heft  24  Kr.  C.  M. 

9.  Bode,  BaroA  Alexander:  *>luTt:pigTyjh' 
IM»  aJMViV  (hacoHHm^:  Literaiist^ 
Produkte  »^er  Schlaflosigkeit.  Petersb. 
1845*  Der  Vesf«  sagl»  er  haha  nwaifch 
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nor  vorn  Hören  pp!ernt,  sei  kein  gebor- 
nei  Kusm:  die  Gedichte  seien  bei  sclilaf- 
lose»  Niehten  oder  b«i  oBbeachaitigten 
Spaziergängen  entstandea.  Das«  er  trotx 
dem  diese  Dingerchen  in  Druck  g^g**- 
ben^  (laf&r  wird  ihm  von  der  russ.  Kri- 
tik unharmhetftif  mitgespielt. 

10.  Bogdanowir?,  Ip.  I.ucya  Kolinska, 
czyli  CKtery  i^uligi:  liiätor.  Sittenerxäb- 
lun^r  aus  dem  18.  Jahrb.  WaKwhan 
1^4    2  Bde.    20S,  323  H.  in  16. 

11.  l^imvb  i'o^Hoee:  BorisGodunow  od. 
di«  KvmMrdmig  dm  Grwslirsten  Dimi* 
tri.  Hlstor.  Roman  aas  dem  16.  Jahrh. 
Moskwa  1845.  Die  LieUtngsxeit  der 
tu&8.  Komanisten. 

12.  Budyta  J.  Pisma  origiaatne:  Orifi- 
naibriefe.  WamlM«  i8U>  Piacirtm. 
m  8.  in  Ii. 

IS.  ••Iwer,  E.  L.   Noc  a  j(tn.  MM. 

Piiner.   Znajm  1845,  Fmtmn.  9»  Heft. 

146  S.  in  12.  24  Kr. 
14»  C»ek,  P' ▼.  Kapieo paryzki.  3 Bde. 

210,  20B,  251  S  ia  If.  Wanchau  184i. 

Ans  dem  Franz. 
Idu       —  Trojakie  pnelirani«.  Koman 

a«a  d.  Fteatt..  WaiMbaa  184f ,  Ofgel- 

brand. 

18w  —  Mostasz,  hittenroiiiaa.  Warschau 
1944,  RoaanÜial.   4  Bde.  241,  255,  201, 

m  S.  in  12. 


stnitionen  von  ^iT^tnwslci  and  Stnkfn; 
durch  Vollstänriigkeit,  Genauigkeit  und 
CoiTsktheie  die  b«*M»*  aller  M»h*'r«p«Hi 

Ausgaben.  Neu  i»t  darin  von  D.  die 
„Abhandlung  über  die  lyiij^rfto  l'of»«,'^'* 
und  die  verloren  geglaubten  O4W  Huto^ 
AUTfMUMßl.  Vortr-tflich  i»t  Po|ewi>j|8 
vorausgehende  Dio^rrapittD  n.  Beotttxi- 
lung  des  literarischen  Werllies  der  Ar- 
beiten D*s. 
29,  Dikkens,  K.  Zarysy:  Ski7.?pn  von 
Amerika.  210  fi.  in  8.  Wari»ciuiu  Ib4i» 
SennewaM. 

28.  Dusza  Kobi^ty:  Die  Seele  des  WeU 
bes.  Waraohau  1^,  Dnger.  42  S. 
in  16. 

29.  Dwa  swiaty:  Zwei  Welten.  Po^en  1*4>, 
Zupanski.  tl2  s.  in  8.  S.  Jaiirb.  A81dw 
S.  277.  Roman« 

30.  DziekbAaki,  J.  B.  S^Uiwoj.  Walw 
scfiau  f^Ji  J^iworaU.  8  Bd«.  139,  12$, 
125  8.  in  ö. 

31.  Bbreaberper,  Jos.  Pftvedni  wla*  . 
stensk^  powfdky«  powefiti  a  bachorky. 
Heit  1  u.  2.  Prag  IS41,  Pos]iiiil.  Ii  Kr.  • 

S2.  —  —  0$traha  Kfale  Jana,  der  Spo- 
ren des  Königs  Johann,  oder  die  Grün- 
I     dung  der  Kirche  Liboborek.  Prag  1S45, 
Poi^piMl.   9ti  8.  in  12.   S.  Jahrb.  1845 
S.  340. 

133.  Fialka,   M.    Oliver  Twist.    Aus  d. 


17.  Cock  P.  de,  UpiareM  Moü  Kngt.  5  Helte       20  Kr.    Prag  1345, 
upi  y  Meia  Fraettd  Piffaid.   Petarsbarg  '  PoapiSil. 

1845.   Sehr  get  übersetzt.  f34.  Florinka.     Powidka,   z  nemeckeho 

18.  Conti,  Bar.  de.    Rfuili;?,  cjrvli  wys-      prelozenä  od  K.  L.    34  S.  8  Kr.  Prag 
t^pek  I  «  nüta;  Verbi eclifn  und  Tugend,  j     Pospisil  (b  -s.  abgedr.  aus  Kwety). 
WaTMhan  1844.  im  8.  ia  U.  35.  Furch,  V.    Basne:  Gedidite  (i.öhm.) 

10.  ChoH7kiewicz  Wlad.  Haman,  Tragt 'ha     2  ßMcliii.  OUmüU  1844.  (a.  Jalirb.  1844. 
«apia.  orygin.  Lipsk  1846  gedr.  bei  Här- .    8.114.)  ^ 

tel  a«f  KoBle»  des  Terf.  XXXiV.  and  | SS.  GaaayAsf  I,  K.  Poecyje.  Paris  1914. 

2IS  S.  in  in.    Trapinüi'  aus  der  me- ;    176  S.  in  8.  (Leipzig  Brockhatis  u,  Ave* 


diach  -persisch  -  jüdischen  Geschichte. 

20.  C  b  o  d  i  k  0 ,  Ig.  Obraxy  litewskie. 
Wilao  1844.  Zawadaki.  298  S.  in  8. 
III.  Reih^  r  Bd. 

21.  Chociioiausek ,  P.  Trawid.  Gilt- 
nriscber.   Prag  1844,  Pospilil.  54  S.  in 

16.  ».  Jahrb.  1845.  s  jHi 

^ —  ....  Cerooborci.  Originale  histor.  Krau 
aus  der  aenesten  Zelt  Rbend.  SO  S. 
in  16. 

21.  Czarnowski,    T.  Wlarlyslaw.  1 

Histor.  Skizze  aus  d.  letzten  Hälfte  des  { 

17.  Jahrh.  2*  Bde.  127  0.  IM  S.  in  8.  | 
Warschau  1844. 

23.  ^epelak,  Cerny  Bedfich.  Von  Kar. 
Pichier.   Prag  1844,  PospiSil.  12  Kr. 

24.  Dadziboga ;  fu^tor.  phantastische  Rr- 
aäblaog  aas  der  Gesch.  des  Kijower 
Landes.  Von  M.  Z.  Warsobaa  1844. 
14:i  S.  Hl  12. 

25.  Dawison,  B.  Schaosp.  in  Lemberg. 
Noc  i  poranek,  Bolwer's  Naclit  u.  Mor- 
gen, in  16.  Warsobau  1844,  Merzbach. 

2C.  Derzawin  FlfKlHoe  H.iffaHie  coiHHr- 
f^t  Vollständige  Ausgabe  der  Werke 


nariu»).  Kine  .Sammlung  alWx  bishrri- 
gen  (ausgewählten)  CSedicbte  des  Verf. 
voll  Patriotismus  u.  Hass  gegen  d.  Fein- 
de seines  VaM  rhindes ,  mit  viel  achter 
Poesie.  Kigmiiiuinlah  sind  die  7  Volks- 
lieder, die  er  S.  73  u.  IW  miiiheilt  und 
unter  denen  das  N  77  TQ»kny  den  VoT^s- 
ton  am  heirüciisten  geirotlen  (übii^ens 
ausserordentlich  an  das  bobmitetie  8el 
jsein  proso  erinnt-rnd).  Am  Bnde  ste- 
hen einige  10  französische  Ge«iicht>*, 
die  der  Verf.  hier*  authebt  ^,als  Anden- 
kten an  jene  Zeit,  die  ich  heute  »ifhr 
bedaacre,  so  todtgeschlagen  zu  fi.iben, 
da  ich  die  vaterländische  Flur  verach- 
tete nnd  mit  den  Worten  des  Boraa  cq 
reden,  Hotz  in  den  Wal<!  trug.** 
87.  Gtupi  Franiek  i  nowv  cmentarz.  War- 

idbau  1844.  172  8.  in  8. 
38.  Gogol,  Nik.  Die  todten Seelen.  Rin 
satyrisch-komisches  Zeitg(;niätde.  Aas 
dem  Russischen  übertragen ,  mit  An- 
merk,  verseben  und  hevorwortet  von 
l'hil.  Löbenstein.  8.  (VI.  u.  26S  S.) 
Leipzig  1846,  Ph.  Rectam  jun.  Gehu 
If  TWr- 


Dli«  in  «hrenelogiaober  Onhiang  ge-  1 

sammelt  von  N.  Polewoj.  Pefershaig  39  G  0  n  2  a  ro  wsk  i  Jüfocifö«  7f  /TrtöÄ'rtOT.« 
M5.  PcacUtvoU  aoagestattet  mit  lUu-  [    Moskwa  und  der  Kauluwiis.  Poeüscba 
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40.  Hn^wltowsky,  8.    Doktor  Faittt. 

Stanjzifna  [lowßst  w  dewiti  ziMjwich. 
Prag  1844.  l&Ö  S.  in  12.  24  Kr. 

41.  Hoffmann,  K.  Th.  A.  '  ilpum^cca 
BpaMBUJMa:  Prinzeft»»  Branibilta, 
phantastische  Erzählnnr^.  Mit  Holz- 
schnitten. Petersbnrg  1844.  229  s.  m  12. 

42.  Hofmanowa  Kl.  z  Tanskich  Jan 
Ko  hanowski  w  Czarnolesie,  Roman  in 
2Bden.  ,2.  Aail.  Leipzig  1845«  Li- 
bnrfrio  ^tranff.  S  Thtr. 

43.  Hiirban,  J.  M.  Swatopliikowci,  ane- 
bo:  Fad  nse  Welko- Morawske.  Bilder 
n.  Stimmen  aus  den  letzten  Tagen  des 
Slowakforuhmes.  Krzahlung.  Prag, 
PospisiL  (Aas  Kwity.)  m  S.  in 
14  Kr. 

44.  A9ff/MK»iiw;«.w/Acra:  Ausgewählte  SCeU 

len  aus  r^m  fscltwed.)  Gediclite  Wladi- 
mir d.  Grosäe  von  Stagnelius  und  der 
Fritfiof-Saga  von^  Tegnir.    Au«  dem 
Scliwed.  von  J.  S  — i.    Moskau  1845. 
Aus  der  Revue  de  Paris  übersetzte  kurze  t 
Cebersicht  über  die  schwedische  Lite- ! 
nter,  worauf  eine  Üeberse*zang  einzel-^ 
ner  Bruchstücke  folp;t,  die  nicht  beson- 
ders gerathen  sein  äoli. 

46.  Jakob,  Pojedynek  bez.  iswiadkdw :  < 
übersetzt  von  Malecku.  Warschau  1844,  } 
2  Bde.  1.  Bd.  171,  II.  Bd.  160  S.  in  Id. 

40.  Jarnevi^eva,  D.  Domorodhe  PO' 
viesti.  Karlsfa.1t  im^,  Prptfner.  196$. 
in  12.    S.  l^hrb.  1846  8.  12. 

47.  Jawor  aick  eho,  J.  Kam  to  ten  ciiia- 
pe<j  pHwedl!  Öaslau  1844,  WiiSa.  12  Kr. 

48.  John  of  Dycalp,  Doktor  Panteusz  w 
przemiaaacb.  Leipzig  1844  §  Libr.  etr. 
2S0  S.  In  12.  1  Tblr. 

40.*  Jordan,  Dr.  I.  P.   Ferina  LiSak  z 

KuIifVrdy  a  na  Klakot^r; :  Kurze  Histo- 
rie der  berüchtigten  Schelmenstückleins 
dea  alten  Reineke.  Leipzig  1845 ,  Ex- 
pod.  d.  slaw.  Jahrb.  283  S.  in  8.  11  Fl. 

50.  —  —  Jalindky  ze  slovauskych  legii : 
Slavischi'  Waldbeeren.  Leipzig  184ä, 
Exped.  d.  »law.  Jahrb.  166  S.  in  kU  8. 

(s.  Jahrh.  ib4r>  s.  :m.) 

51.  Kalinski,  U.  Bajki,  powie^ci  i 
pbexye  ulotno.  Warscbaa  1844,  Strqb«ki. 
409  9.  ia  8. 

52.  Kamenicki,  Fr.  Jar. ,  Lüie  a  RiUe. 
Prag  1846,  PospiSU.  XCSono.  inkl.  8. 
Aelteste  Gesch.  Böbm.  in  Soanatten.  (t. 
Jahrh  1845  S.  350. 

53.  Kerst  ]>er  Savizi.  Povest.v  versiJi.  Das 
KfooB  an  der  Savioa.  Brs.  in  Var^oB 
von  Dr.  PreSerin.  Laibacb  1845,  Gi- 
nnt.   \  Fl. 

54.  K 1  r  i  1  o w:  Tuuu  voepMteNMUXi  Hpa~ 
9099,  CbarakCerbildor  aus  der  G^gtB' 

wart,  1.  Hff.  Tfitij  Kala?  «ler  .Schlau- 
kopf? Petersburg  1845.  iSittenschiide- 
ijrangen  recht  gut,  mit  Illustrationen. 
6b.  Klicpera,  W.  Swatislaw,  smutnobra. 
Prag  1844,  Tabor  15  Kr.  Mit  frana. 
Vabers.  von  Vigneron.. 


56.  KoUür,  J.  Di'la  Basuirka.  Ofen  1845, 
622  o.  58  i!>.  ia  8.  s.  Jahrb.  1846  1-8. 
Heft 

57.  K  0  r  z  c  n  i  0  w  s  k  i  ,  J.    Stary  mj^i  :  T>rr 
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alte  Mann,  Lustspiel  in  4  Akt  Wiloo 
1844,  ZawadcM.  108  S.  in  12.  1  Tblr. 

.  Kosinski,  A.  A.  Powiafctki :  ]<:r/äli- 
Inngen  u,  Soldatenberichte  aus  den  Krie- 
gen von  17Ö«  bis  lbl2.  ill.  Bd.  Leip- 
zig 1845,  Libr.  etrang. 
59*.  Kraszewski,  J.  J.  Malepavta,  his- 
tor.  Krzählong  aus  dem  XVüi-  Jahrb. 
Leipzig  1844.  Ksi^gamia  safraaiexiw. 
4  Bde.  222,  228,  222,  189  S 
60.  iniprowiaacya  dla  otoidi  przy- 

jacidl.  Bin  Bacfafein  aum  Pfeilena»* 
brennen.  Wilno  1844,  Zawad/ki  in  12. 
ILAott  schnell  darauf  in  dem.selb.  Jahre. 
g|,  —  Latarnia  Czarnoksi^zka.  Bilder 
ans  naserer  Zeit.  Warschau  1844,  Or- 
ßelbrand.  II.  Abtbeil.  4  Bde.  215,  229, 
24ä  u.  135  S. 

62.  Teesyibcy,  biatos.  Drama  in  6 

Akt.  II.  Prosa.  WiIm  I84&,  Glöcka> 
berg.  225  S.  in  6. 

63.  (Rp6UioB9)  flntA»i"lta:  VSIordien  Kry^ 
low;  mit  Kr*8  Portrait.  Petersburg  184» 
Kraj.  lOS  S.  in  16.  Kinderschrilt. 

64.  Kuglarze:  Die  Gaukler.  Roman. 
Leipzig  1845,  Hirscb.  318  S.  in  18.  H, 
Jahrh.  1^45  S.  357. 

65.  Levicki.  Jos.  Hoyjfoht  nSo  »o^o- 
.MSf.*  Oer  Taucher,  dar  Gaiigr  naeh 
dem  Eisenhammer  und  der  Hand.scliuh, 
Batladen  von  Scltiller.  Aus  dem  Deut- 
schen ins  Galiusch-Rttssiscbe  übersetzt 
Premysl  1844.  16  S.  in  8.  Ist  als  Fort- 
setziiTTpr  der  von  demselben  Verf.  und 
eben  da&elbst  erschienenen  Uebersetzun- 
gen  der  Glocke  (1839)  ,  des  Drachens 
und  der  Bürgschaft  (1842)  zu  betrach- 
ten. Zwar  haben  unsere  Jahrb.  16^5 
ziemlicb  heftige  Angriffe  gegen  diese 
üebers>etznngen  gebracht,  allein  trotz 
dem  gestehen  wir  gern,  dass  es  uns  für 
eine  Literatur  wie  die  galialaeh- russi- 
sche besser  dünkt,  seibat  ntltteltnisalge 
Schriften  herauszugeben,  als  gar  keine; 
auch  ist  bekanntlicli  tadein  iitets  leich- 
ter als  besser  machen. 

66.  Lil.  ansky,  W.  Wypowezenec.  !'iv-. 
aus  den  Zeiten  des  franz.  kneges. 
Cbrodim  1844,  WaSa. 

67.  Lizo..h  Barhar-i  ÜHt.ieitKA .  eine  Er- 
zählung in  A  ersen.  Moskwa  1845.  Wird 
nicht  gelobt. 

68.  Lomnicky,  J.  W.  Owoce  dobro^i'n- 
nosti.  III.  Aufl.  Prag  1845,  Pospisil. 
168  8.  14  Kr.    Nach  dem  Deutschen. 

69.  Magnisze  wski ,  J.  H.  Jadiwingo- 
wie,  historische  Krzählang.  Waraeha« 
1644. 

70.  Mac  ha  K.  H.  Spisy  1.  ThL  Ge. 
dichte,  l.  Heft.  Prag  1845.  Erzbiscb. 
Druck.  CVllI.  u.  20  S.  zu  IH  Kr. 

71.  Majkow,  Ap.  ^eib  ciff0ib:  Zweier- 
lei Schicksale.  Petersburg  1845,  Prata. 
SO  S.  in  8.   S.  Jahrb.  1845.  S  207. 

72.  Malczeski,  A.  Maija,  Maria.  Ukrai« 
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nein. 

'rag  1845,  PospiSil.  48 
II.  Bd. 


imcbe  Bi'zäblang.  Leipzig  1S44,  Brock- [ 
haiui  <k  AveaaritiK^  XLU.  und  98  S.  (s. 
labrb.  1844.  S.  7».) 

73.  Mal  V,  .1.  B.  Bachorkv  a  Towesti 
Kirodni;  VoHismälircIien  und  i^agen. 
Prag  1646,  PospüiU  2  Bdchen.  U5  tud 
104  S.  in  IH.  H  Kr.  C.  M.  (f.  Jahrb. 
1845  S.  351.) 

74.  Manko wäki,  \V.  Karolina.  Krz. 
Wilno  1844,  Zawadzki.  in  8. 

75.  (Marek  Jan.)  z  Hwezdy,  Jarobnew 
z  HraHku.  Kine  Erzaliiang  aas  d«n  Zcd- 
ton  König  G«org8  TO»  Podjdbrad.  Pragr 
I84S,  44,  PospiMl.  3  Thie.  160,  144 
u.  150  8.  in  kl.  8.  Vortreffliche  Erzäh- 
lung, für  welche  der  Verf.  allgemeinen 
b^ei^iterten  Dank  erndtele.  FortMtHMg 
erscheint  fortwährend. 

76.  Mariinski,  A. ,  gesammelte  Sclml- 
4aii.  Ans  dem  Rutsiscfaen  von  Phil. 
LBhcnstein.  4.  B<1.:  FregaU»  Kadjeschda. 
Kiu  Seeroman..  8.  (290  S.)  Leipzig, 
ThraMs.  G«h.  I  Thir. 

77.  Maryaf.  Kain ,  rozlxJjnik  morski. 
3  Bde.  184,  159,  14S  S.  Warsclian  1844. 

78.  —  —  Stary  Komodor.  Seeroman 
Warscliuu  1S44,  Gbmielewiki.  8  Bde. 
336,  364  S.  in  8. 

7Ö.  Maskow,  ,1.  Tamm  'diiUimc  Die 
Geheimnisse  des  Lebens.  (Krzählun^j. 
Petersburg  1846.  147  S.  in  16. 

80.  Mickiewicza,  Ad.  pisma.  Adam 
BUckiewicz'ii  Schriften,  neu  darchgese- 
hon  «.  ranrotlstlindiict.  7.  Aufl.  L— IV. 
Bd.  Paris  IS44.  s.  Jabib.  1944.  S.  m. 

81.  Konrad  Wallenrod.  117  S.  in  16. 

Leipzig  1846,  Brockhaas  &  Avenariua. 
Sehr  schön  amgeitatteC  in  praditigem 
Einband. 

82.  MikSi  jiek,  Narodni  bachorky.  Heft 
1  Q.  2.  Znajm  1845,  Fournier  zu  16  Kr. 

89.  ~  —  Sbjrka  powSsti  morawskfch  a 

slezkycli :    Sammlung  mShnscher  und 
schlesischer  Sagen,  i— 3.  Heft.  Brünn 
1843.  Holzel   8.  Jahrb.  1844  S.  154. 
84'  M  i  II  r  (  t  i  r  ,  Trublja  slovinska : 

Slawisclie  Trompete.   Agram  1844^  Su- 
pan,  12,  45  S.  (S.  Jahrb.  I8ift  S.44.) 

85.  N  S  m  c  o  wa ,  B.  Bachorky  a  PowSsti : 
Volksmährchen  und  Sag:en.  2  Bdchen. 
Prag  1845,  PospiSil.  132  und  130  S. 
in  16w  84  Kr.  C.  M.  (siehe  Jahrb.  1845 
S.  35L) 

86.  Noc  Filipojakubska,  Powidka  z 

Sr.  od  L.  P.  P 
*  in  8.  8  Kr. 

87.  Ohrazy  litewikio.  Wtlno  1844. 
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88>  Oranski,  Wspomntcnia  Wloch  iSzwaj- 
.oaryi.  Posen  1644,  Lukaszewicz.  2Bde* 
162  u.  168  S.  in  8.    2  Thlr. 

89.  PuleceJc,  milowm'k  2ertu  a  prawdy, 
12.  13.  14.  15.  16.  Heft  «n  6  u.  6  Kr. 
Prag  1845,  Spnrry. 

90.  Palowski,  K.  Dwie  siostrj,  po> 
wifl46  cbarakfaryttjeana^  in  18.  War^ 
schau  1S44,  Dietrichowa. 

«LPe^iirka,  Jos.    Wjatöhowaaci  do 


Ameriky.  20  Kr.  nach  Kieritz.  Zn^B 
1844,  Fouioier. 

02.  Petsehorin ,  oder  ein  Duell  im  Kauka- 
sus. Au»  den  hinterlassenen  Papieren 
eines  russ.  Ofiiciers,  heraus^,  von  Ler- 
raontow,  6.  (416  8.)  Frankfurt  a.  M., 
liter.  Anstalt  (F.  Kütten.)  Geh.  l\  Thlr. 
(F.  Siidd.  2  Fl.  54  Kr.  ih. 

03.  Piesn  o  zieuii  naszej:  Das  Lied  von 
unserem  Lande.  Posen  1843,  2upaÄifci. 
88  S.  kl.  8.  fs.  Tahrb.  1845.  8.  4.  88. 

94.  PoCic  Grat  Orsa^,  Skvjanska  Anto> 
logia  is  rnkopisah  dnbrovalikih  pesni» 
kah  s  pristavkom  narodnlTi  popevkah  : 
Slawische  Anthologie  aus  den  Hand- 
schriften der  KagusanisduMi  Dicliter, 
mit  Beigabe  der  nationalen  Mclodieeo. 
Wien  1844.  (siehe  Jahrb.  1845.  &  44 
u,  204.) 

95.  Podiwne  pfibody  pana  Praifila.  Mit 


Posen  1845,  Zu- 
8.   b.  iahib.  1845 


5  Bildern.    1,  Tli.  Prap:  1S44 ,  PospiSil 
.  84  S.  in  12.  10  Kr.  Eine  Art  Mdncli- 
bansen. 

96.  Poezye:  Poesien, 
panski.  91  8.  in 
S.  356. 

97.  Pol,  W.  Obrazy:  Bilder.  Lemberg 
1844,  Minkowski.  238  S.  in  6,  Der  Vrf. 
der  Pie^ii  o  ziemi  naszej. 

98.  Pomninky:  Briaaeranfen  an  das  Jahr 
1844  in  Prag.  Poapilil.  .S.  Jahrb.  1814 
S.  156. 

90.  Pospjelow,  Alex.  P/mmKa  OT//e~ 
nbeoi:  Georg  Otrepjew.  Der  Apostat  dos 
Wunfierklosters  in  Moskwa  oder  der 
Pseududimitri.  Historische  Erzähl,  in 
2  Theilen.  Moskwa  1845.  mittelmüssig. 

100.  Pospisil,  J.  H.  üslechtila  Paw- 
linka,  aaeb:  Prawa  ctnost  wSade  st&iti 
dojde.  Ans  dem  DeatH^en.  U.  Anfl. 
Königgräts  1814,  PoipttiL  79  S.  in  18. 
12  Kr. 

101.  npoKoniU  JlAnyHOüZ :  Prukopi  Ljapu- 
punow,  oder  daa  Interregnum  in  R|ist~' 
land.    Fortsetzung  vom  Fürsten  Sko- 
pin-Sojski.    (Roman  von  dems.  Verl.) 
Petersbnrg  1845.  4  TheUe. 

102.  Protichftdci:  Die  gegen  eijiander 
Schreitenden.  GefHrlit  von  W  B.  Np- 
besky.  Pospi^ii.  42  S.  in  yr.  16.  Kin 
neuer  Beweis  von  der  Befähigung  den 
Verf.  Allein  noch  viel  zu  unklar,  ver- 
schwimmend, die  Hauptideen,  die  lei- 
tenden Gedanken  sn  wenig  hervorgeho- 
ben, zu  viel  Bild.  Dajier^rii  aber  Ge- 
stalten (die  Todtenjungirau,  und  der 
ewige  Jude)  in  roUer  Kraft  —  ein  wich- 
tiger Fortschritt  IBr  die  bÖhm.  Poesie, 
die  dns  Geklimper  nun  freilich  wohl 
satt  Iiat,  und  vor  Allem  die  ld«en  zu 
hören  verlangt,  die  gegenwartig  die 
Welt  bewegen. 

.103.  Pfekiady  kiassiku  wsech  i:arodä  a 
Casd,  wM  a  omSnf.  No.  IT.  Homers 
Odyssee.  2.  Abth,  von  Li?ka.  Prag  1844,  ' 
Pospisii.  XVL  und  365  S.  in  8.  1  Fl. 
50  Kr. 

lOi.  Prsezdziecki ,  A.  Jadwiga.  Dramat 
hiftoryesny.  WUno  1644,  Zawadzki. 
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105.  Ronss^PHM,  A.  S^iieu'^'  lustnryczne: 
Die  historischen  Lieder  des  russischen 

lässipateh  histor.  tlnellen.  in  8t  War- 
scbaa  1844,  Cbmielewski. 
lOK.  RnbeS,  Fr.  Pan  Amanaensis  na 
wenku:  Der  Herr  Ainanuensis  anf  der 
Landpartie  oder  die  Reise  nach  der 
Novelle.  2.  Anfl.  Prag  Pospisii. 
154  S.  in  J4    8.  Jahrb.  IB45.  S.  349. 

107.  Rnsieck  i,  Maf^"  tnjemnice  War- 
szawy.  Iii.  Bd.  21b,  iV.  Bd.  224  H. 
Warachftn  1914. 

108.  ftezn}?ika,  J,  .1.  Plawl  a  Herezinskä. 
Prag  1844,  Spiaka.  12  Kr.  Nach  dem 
Franz. 

t09.  Sabina,  K.  Romantfek^  obrazy  ze 
Xrv.  a  XV.  vgkö.  Obraz  I.:  Kat  Krale 
Waciawa.  Prag  1814,  Sandtner.  lieft 
1  u.  B.  il  12  Kr. 

HO.  —  —  Powidky,  powrsti ,  ohrazy  a 
noveiy.  2.  u.  3.  HelC  Prag  1845,  SpnrAf , 
III  n.  IIS  8.  in  IS.  SO  Kr. 

Iii.  Sabinskv,  K.    Hrobnfk.  Novelle.] 
•    192  S.  in  16.  16  Kr.   Frag,  PospiMl  j 
(_aub  Kwety). 

Iis*  Sbirka  povi^.nyoh  i  z&bawnyd)  s^nm] 
pro  rf^TTif  5:!nikfi   n  rolnfka :  ZIi  i'npltil 
kowe  z  piti  koi-alky.  8  Kr.  Znajm  1544, 
Fonmier.  2.  Htll  Pawel  Kloada,  der 
glücklkhe  Bauer.  1844.  Iii  a  in  IS. 

^  16  Kr. 

Iis.  Scott)  W.  thjime  evSpa^ 

poManMB:  Vollständige  Sammlung  al- 
ler seiner  Komane.  Heratisgeg^eben  von 
A.  A.  Krajewski.  Petersburg  1845  in 
einzelnen  BSnAetti  rasch  nach  einander. 

114.  Shakespeare,  Potnocna  godzina: 
Mitternacht;  aber*,  von  John  of  Dvoalp. 
Wilno  1844,  ZawOckt  IM  9.  in  18. 

Iis.  Skimborowicz,  H.  Matfe^stvro 
dni  pi^tnasta,  in  12.  Warschau  1841, 
OrgMbrand* 

116.'^  Slavonske  Yaro^«  Peeme.  Agram 

1844.  110  ^.  in  19.  Eine  sehr  reich- 
haltige Sammlung  von  Liedern  des  Mil- 
telttendaf«  Ton  vertchiedeaen  Autoren, 
bekannten  nnd  unbekannten,  ^ehr  viele 
recht  hübfiche  Sachen  enthaltend. 

117«  Snopek  nadwIfilaÄaki.  Dte  Garbe 
Wn  der  Weiclisel,  t;es.  von  >T.  Opsorya 

0.  K.  B.  z  Jaroslawia.   Warschau  1844. 
Str^bfeki,  369  S.  in  8. 

118.  Soave,  Fr.  Powi'dky  pro  mladei 
dospglejs,'.  Prag  1845  ,  Po?,,i$il.  159  S. 
in  8.   Aus  dem  Ital.  von   Kr.  Stefan. 

1.  Hell.  18  Kr.  gut  lüberseCtC,  hvliidi 
ausgestattet. 

119.  —  —  Powiesc  moralna.  Aua  dem 
llaL  von  P;  l{£e#iiakl  Warsdiao  1844. 

120.  So  Hohn  h,  Graf  W.  A.  Tapoftract: 
Tarantas;  Reiseeindriicke.  Petersburg 

1845,  Iwanow.    Prachtausgabe.  Siehe 
Jahrb.  1849  8.  20S  u.^  280. 

121.  Sommer,  J.W.  Cerny  Janns,  aneh: 
iajiia  skle^jeni  Benatska.  Uiätor.  Bild 
aus  dem  Anfang  des  16.  .Tahrhund.  von 
Waiden  Prag,  1844»  ifinka.  147  8. 
in  12.  ^  Kr. 


122.  Sommer,  J-  W.  Wojt^ch  StraSiL 
ronaat.  Erz.  von  F.  i,  Hoffmanni  ib«M. 
Pfag  1844,  Spinka.  48  8.  in  lt.  18  Kr. 

12^5.*  Vpnt'Kf  HnfWf'iHf  WecMe:  S*-iMsf  he 
Volkslieder,  gesammelt  und  herausgeg. 
von  Vok  Stef.  Karadiit«.  I.  Wien  1844. 
XIV.  n.  640  S.  II.  ibid.  1945.  642  8. 
in  «,  Der  er'?(f  Band  enthält  Fraoen- 
lieder;  s.  Jaiirb.  1846.  8.  180;  der  zweite 
dagegen  die  tUlMten  Heldenlieder  und 
zwnr  101  au  dar  ZaM.  8.  Jahrb.  1848. 
Helt  8. 

IS4.  Strinfk,  J.  L.  P<^ta  na  8eb«aiü«e. 

Kot/ehue's  Landliatis  an  d.  Heerstrassi^. 
Köiii^rgrätz  1845,  Pospiül,  43  S.  in  12. 
10  Kr.  (Ertrag  zum  DMikmal  eines  Pa- 
trioten). 

125.  Sfie.  Eng.  Matylda,  czyli  pamiet- 
niki  intod^j  Kobtety.  3  Thle.  220,  155, 
196  S.  iN  4»  aa  8  Oolonmaii.  Wanckn 
1844. 

126.  8zczei§oie  i  niedoia^  ozyii  historya 
kUka  dm  isjfH  dwdch  bie^ych  kobiat 
Warschan  1844,  üit<:er.  31  S.  in  8.  (Ana 
dem  Engl,  von  Anna  z  M.  L.) 

127.  Seiry,  J.  M.  WtUiM  (kab  rop/t  v 
U0taJlu:  Leben  ohne  Sorgen  und  Kam- 
mer. Eine  Soldatenerzahlung  CGedicht). 
Petersburg  1845.  S.  Jahrh.  1845  S.  366» 

128.  Szmidt,  Mate  powieSci  dla  daiaei, 
in        Warschan  1844,  Strnfiski. 

129.  Staber,  P.  CTUwuT6opeHiJi:  Ge- 
dichte. PaCanburg  1844.-  Zeigen  tot 
Talent ,  abvoU  dar  Varftfiar  nock  Ab- 
fanRer. 

130.  Stepanek,  J.  N.  Ze  sedmi  ta  nei- 
skaredejsi.  Lustspiel  in  3  Akten  nacti 
Angely.  Prag  1844,  Spiaka.  89  8.  la  18. 
12  Kr. 

131.  ZapeSeteny  roSItanosta.  Prag 

1844,  ^pinka.  10  Kr. 

132.  Seturm  Golanczy:  Die  Bestürmung 
von  6olaneza,  oder  die  Selbstaufopfe- 
rung einer  Polin.  Posen  1845,  2npan- 
Nki.  44  S.  S.  Jahib.  Ib45.  S.  276.  Hl. 
storische  Erzählung-  in  Verden. 

133.  Sztyrmer,  K.  Powielci  niebosz- 
c/vVa  pautoila.  Wilno  1844 »  Zawadaki 

184.  .HwIhUk,  A.  A.  Nalesane«.  ff.  flil. 

Pr..-  1844,  Spinka.  48  Kr. 
Id^.  Szyller,  Fr.   Dzieia  dramatyczne. 
iL  Bd.  Don  Karlos.  Leipzig  1844.  Libr. 
Strang. 

13«.  V.  Tb  Tin,  Graf  Matth.   GrrlirbtR  aus 
Böhmens  Vorzeit.   Mü  einer  Einleitung 
Ton  8a£tifik  und  Anmerkungen  tor 
Palacky.  Pra«:  1845,  Calte.  184  8.  14  8. 
S.  Jabrb.  1845  S.  277. 

138.*  Tomaseo,,  Nik.  Iskrice:  Fnnken, 
heraasg.  von  J.*  KnknIfeTiS  Sake.  Agram 
1844,  Gaj.  S.  Jahrb.  1845.  S.  359. 

13*=*.  Toms,!,  Fl.  B.  Kratocliwilnik  pro 
doäueittu  niladez.  1.  Heft.  Prag  184^ 
Medan.  84  Kr. 

139   Mali  mosilMatl)  dia  kleinen  Mik- 

sikanten  nach  NieffÜB.  Plag  1844.  128 
8.  in  12.  16  Kr. 


» 
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Barek  pro  milaa  mlädei  nacli  Nitrit/.. 

Prag  IbU,  15a  S.  in  12.  Iii  Kr. 
IM^^,:^  Bftiipar,   aneb:  Dobfe  «iKte 

tvm  .  kteFii  warn  bezuruHi  Cini,  nacli 

JNieriU.  Prag  1844.  128  S.  in  12.  10  Kr- 
l|2f.-~  —  LabutSnka,  aneb:  WSady  do- 

bif0,  w  wlasti  iK'jli'ii.  ri;i(  !:  Nienta.  .^ag 

Rdnard»  nach  Nierite.  Pni|^  im.  138 
S.  16  Kr.    Ei7l)isch.  Drnck. 

144.  Tregubow,  K.  OHepKU  NapTUHb. 
.'«MrinMI  KU  Bttdorn  ans  d.  rate.  Gesoft. 

II.  (lor  nationalen  Sage.  Moskwa  IS45. 
GuteldeeyMMVAiia^iiir^ng  aoU  äcii^acb 
»ein.  '  „i(i(  •V..-'.  • 

145.  Tri  pobratii^)^#ie  drei  Verbrüder- 
ten, ein  wirkH(»6t  Erpigniüs  in  Bos- 
nien» und  zwei  Lieder,  ge:iuiigeii  von 
Georg  Maletic.    Wo?  wanal 

146.  Trollop,  Fr.  ^loUfiomhlH  TnüfM: 
Geheimnisse  von  London ;  aus  dein  Kngl. 

'  von  Ft^n^ann.  Petersburg  180  in;  5 
,llklt  ,15;  titbogra phien. 

147.  TurgPTiiew,  J.  Pa^troßopT»:  Ge- 
spräcli  (Gedicht).  Petersh.  1845,  Praz. 
39  S.  (&  Jahrb.  1845  S.  124.) 

M8.  Tyl,  Jos.  Kaj.  Posl»  ,Ini  Cech:  „Der 
letzte  Ceche.*'   1.  Bdcbn.   Prag  1844, 
<  €IiIt«^  8;  JiM.  18M  9;  V».  IL  Bd. 
ebendaa.  184*>  '  8*  l^hirk  1815  8.  8  n. 
293. 

149.  —  —  Masopoat:  Der  Karneval.  Prag 

1844.  32  s.  in  32.  PoapiSil.   S.  Jahrb. 

1845.  S.  161 

150.  Srdce  a  «wet;  Gutzkow'«  Herz 

«1(1  Welt  Prag  1645,  PospÜil.  72  8 
in  lt.   14  Kr. 

181.  —  «-^  Sebrane  spisy:  Gesammelte  Er- 
'  slhlangen.    Herausgegeben   von  einer 
^JlMwAfl  Frennde  der  böhm.  Lit.  Prag 
r844  —  48.    (S.  Jahrb.  1845.  S.  164)  re- 
gtlmümg  forterscheinend  in  Heften  zu 

152;  Üebersetznngi-SiUiöthek  anagewShl- 

ter  Schriften  der  nio'I«'rn«  n  polniadien 
fiteratar.  2.  Bd.:  Der  8tarost  und  sein 
b«^.  Bin  Rtattii  na^'dem  Polni- 
i^<9£pk  Grafen  v.  Skarbek.  Deutsch 
toil  Vd.  Y,  Lossow.  2  Thle  8.  (VIU.  n. 
128,  123  S.)  Berlin,  C.  G.  v.  Putt- 
kammer. Geh.  1  Thlr.  =  l  Fl.  48 Kr.  rh. 
153.  ükrainky  z  nutoju  Tymka  Padtirry. 

Wais£hau  1344,  Strs^bski.  195  S.  in  8. 
lO^lTlIdtf^^a  Annti  PfetMe.  Pöetnetti 
,    di  Anna  Vidovic.    Zara  1844,  Gebrüder 
Battara.  96  S.  in  a.   S.  Jahrb.  I,a45. 

15S.  YilUni,  ^4l»aTn^  spitf:  nntothiO- 

tai^e  Schriften.   Prag,  PospilH.  U5'8- 
i&k  18.  (s.  Jahrb.  1845.  S.  8.) 
iSft.  Viaz^  St  Gosle  i  tambara.  6e- 
diehte.   Prag  1845,  PospiSil.  30  Kr. 

157.  Wajdelota,  czyli  dolina  Aleksoty. 
Von  Josephine  O.  3  Bände.  213,  224, 
187  8.  in  18.  Warschan  1844. 

158.  Walieki,  A.  Arcydziet  dnuwUyes- 


ny«h  IM»|.  M  9»f.il8tllL  Wiino 
Zawadzki.   Enthalt  den  „Faust.^' 

159.  W  e  8  e  1  8  k  y ,  P.  M.  Üarodejnice 
aneb:  Büh  dopusti  —  ale  neopnsli.  Br> 
/'ülil.  flii  die  Jugend.  Prag  1844|  Nen* 
reutet.  259  8.  in  12.  20  Kr. 

160.  Wilaad,  Agat!»:.bi«toriadierRonMui. 
Wilno  IS44,  WplloinM.'  lUde.  2S8, 
-m  h.  in  8.> 

16L  Wlasak,  J.  W.  Biblioteka:  Beleh- 
rungs-  und  Untfrb<kitungsbibliothek  foi 
die  Jugend.  IH.  Tbl.  Prag  1844,  Foa~ 
pisil.  70  .S.  in  12.  8  Kr.  i 

162.  Wi(  kowec,  H.  WSezwgd aneb:  Po- 
wode?!  Prazskä  roku  1S45.  Prag  184Öv 
Veiterl.  60  4>.  8  Kf.  (Posse). 

188.  Woeel,  I.  Posledni  Orebita: 
Der  letzte  Orebite.  Prag  1843,  Pospi- 
«il  48  S.  in  32.  S.  Jahrb.  1845.  S.  Itfl. 

164.  Woj4«ek,  W.  Waclaw.  Basen.  Praß 
1845,  Pospisil.  45  S.  in  16.  10  Kr. 

165.  Woykowska,  Julia.  Piosnki:  Lied 
dien  für  das  Landvolk.    Posen  184 
Zupanski.  48  8,  i»  8.  8.  Iahrb.> 
S.  276. 

166.  ^Volne  chwiie  Gabryeli.  Bd.  l.  Be- 
sen 1844,  2npa&ski.  in  18,. 

167.  .'iaitpii:  Voltaire*«  Zaira,  oder  die 
gefangenen  Franzosen  in  den  Kreuzzti- 
gen,  Trauerspiel  in  5  Akten,  übersetzt 
von  D.  RaSiö,  nebst  einer  Beilage. 
Sammlung  verschieden,  i^utzlicher  IMni^e. 
Neusaaz  1843.  120  S.  ,  ' 

188.  Zbraslawskf,  P.  Zli'  to^^: 
Kotzebue's  Vater  und  Solin  als  Bräuti- 
am.  Prag  1845,  Pospisil.  108  S.  15  Kr. 
1*.  Zs^hokke,  H.  S^ar&reopHo  cejio: 
Das  Goldmacherdorf.  Kine  uutt-rlial- 
tende  u,  wahre  Geschirlite.  Aus  dein 
Deutschen  von  D.  Püj)üvi<i.  Segediu 
184;),  J.  Griinn.  S.  Jahrb.  1844  aW 
170.  Zygli/iski,  Fr.  Dnmki  i  Fantazy*. 
122  ii.  in  b.    Posen  1844,  Zupanski« 
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XK^ilUlf!  imd  penodiick«  Schriften, 
Aliuuiache. 

1.  BaCka  Vila^  herausgegeben  von  Dr. 
Peter  ItanoYiö.  Schon  4er  8.  Theil,  wo? 

2.  ro^yBUlfii:  Die  Taube  mit  der  Bldthe 
der  serb.  Literatur.  V  .  Jahrg,  1843  und 
184i«  Belgrad,  Vo«arovid.  357  S.  in  12. 
(s.  J^b.  1845.  S.  424.) 

3.  Iskriii  Ahnanach  für  1846.  Ilerausg^e- 
geben  von  Iv.  Havlitek.  Agraui,  iAü. 
2  FL  Kr  enthält:  das  6eM)h|eol»-5ir 
Grafen  Orl\6  von  Iv.  Kukuljevi<5  Sake, 
Sonette  von  btanko  Vraa,  aus  den  Brie- 
fen zweier  VEemd«  mn  Ljud.  Vokoti- 
novid,  Lieder  von/ Of.  Oetroiiiftikl» 
Vater  und  Sohn,  Brzahlnng  von  Dr. 
Demeter,   Lieder  von  Mirko  Bogovid, 

der  Tod  des  Cengiü.Aga  tr,  fcltn 

raniö  und  Eine  Nacht,  Norelefte  tob 
Dr.  Demeter. 

4.  Kalendarzyk  politycniy  Knkowiki  na 
n>k  l84«.  KidEM  1844»  Cypetr. 
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5,  ntyrisehtn*  Ka1eiia«r  fnt  1845.  Olbii. 

8.  Jahrb.  1«?45:  S.  300. 

ö.  Kolo:  Artik«?l  für  Kunst  und  National- 
leben. I.  Agram  1842.  11. 1842.  ffl.  1844. 
Jahrb,  1845.  S.  305,  B92,  42C 

7.  »IfbTonucn  CepScKiii:  SerbischeJahrbü- 
cUer.  Herausgegeben,  von  Her  Matica 
•erbaka.  Jahrg.  1843  Heft  lU.  w.  IV. 
Pesth  1B43.  S.  Jahrb.  1644  8.  236  nnd 
Jahrb.  184d  H.  129. 

6.  jrerMfS:  Meteor»  Almanaolt  für  1846. 
Petersbiug:  l**!').  Knthält  unter  nnriorn 
Dingen  üebersetzungen  serbischer  Na- 
tionallieder  ii.  Sagen  von  Protopopow. 

9.  Morawsko-slezsk^  Casopis  pro  lid  von 
F.  T>iebl.  Brünn  1845  TU  Fl.  für  .den 
ganzen  Jahrg.  in  12  Heften). 

10.  Niesabudka.  Gedenke  mein!  von  J. 
Bars/xzewslxi.  293  S.  in  11.  Petersburg 
1844,  K.  Kraj.  V.  Jahrgang.  Almanach. 

11.  Noworocznik  Bemokratyezny.  Rok  Ii. 
184:^.  Paris  1843,  304  S. 

12.  Obrona  Prawdy.  Posen  1845,  Ste- 
fanski. Eine  in  Monatsheften  erschei- 
nend« Zeitschrift  zur  Vertheidignng  des 
Katholicismns  \\n<\  der  bisherigen  Ge- 

•  staltung  desselben,  von  der  Posoner 
poln.  Geistlichkeit  neraasgegeben.  Ein 
Urth«*il  können  vir  uns  über  dies  ün- 
ternolirnen  nicht  anmassen. 

13^  Pisino  dla  Nauczycieli  Ludu  i  dla  Lu- 
dn  Polskiego  tor  Woykowski  redig.: 
Zeitsclirift  für  Votksscliullelirer  und  das 
polniiol-t.  Volk.  Posen  1845.  S.  Jahrb. 
1840  S.  214. 

l4.,Posel  T  IMorawy,  aneb  doniacf,  m6- 
^lall  ky  u  lolnirkj  kalendar  na  rok 
lb4i).    Hriinn  1S45,  Gastl.  18  Kr. 

15.  Velik.i  l'ratika.  Der  gT0s.se  Kalender 
«T  1848.  Von  der  k.  k.  landw.  Ges. 
Laibach,  Bt.iJ^nik.  6  Kr.  Beachtangs- 
v?erth  bes.  das  Gespräch  zweier  Bauern 
über  die  neue  Schteibwefte,  ein  vor- 
treffltches  Mittel  sie  d.  unterstt  n  Volks- 
klassen beizubringen  und  eine  Angabe 
der  Landesverordnnngen  über  den  Vieh- 
handel. 

1«.*  Rok  1846  |)od  wzgledem  ofiwiaty, 
przemysln  i  wypadköw  czasowycli.  Po- 
sen, Kamienski  et  Comp.  Jährl.  12  Hfte 
cplt.  6  Thir.  1.  Heft:  die  revolntionä- 
ren  Bewepnnppn  in  Italien,  die  Phan- 
tasie als  geistiges  Element  der  Bildung; 
Miniaterinm  Peel  und  das  engl.  Parla- 
ment 1844  II.  184.5.  üeljer  rV,e  Tenden- 
zen der  Magyaren.  2.  Ueft:  der  Socia- 
lismus  n.  die  Politik,  fiber  den  Stand- 
punkt n.  die  Werke  des  Verf.  des  Iry- 
dion,  die  revolutionairen  Bewegungen 
in  Italien,  über  die  polnisclien  Gerichts- 
Srntür;  3.  H.:  diel^otliu.  das  Verbrechen, 
bes.  in  Kn^rlnnd  •  der  jetzige  und  künf- 
tige Standpunkt  der  politischen  Oeko- 
nonie;  die  den  Deutschen  benachbarten 


Slawen  n.  Ihre  Journalistik;  poHtiscIie 
Briefe  aus  der  Scliweiz:  Lachen,  La- 
chiten  ,  Lechien;  bibliograph.  Chronik. 
Nebst  Miscelten  in  allen  drei  Heften. 

17.  Tera£nieiszo»c  i  Przyszloii:  Gegen- 
wart und  Zukunft.  Eine  politische  Re- 
vue. Uerausgeg.  von  der  slaw.  Buch- 
handl.  in  Pans.  3  Hefte.  414  S.  Paris 
1844.   S.  Jahrb.  1845  S.  294,  364. 

18.  Tygodnik  Polski.  Ples  1845,  Scliem- 
mel.   S.  Jahrb.  1845  S.  2i*6.  Wochen- 

.sohrift  Är  die  poln.  Sdücaier. 
11».  Wesel'sky,  M.    Hornik,  Ateameh 
na  rok  1845  1  Fl.  Kuttenberg. 

20.  B^epa  u  Ceio^'^HH:  Gestern  u.  heut. 
Eine  literarische  Sammlnng  Tom  Grafel 
W.  A.  Sollolinb.  Petersburg  1845.  Poe- 
tischen, novellistischen,  schildernden  o. 
literar.- historischen  Inhalts.  Verschie- 
dene Autoren  von  TOfidiiedeneni  Wertt!» 

21.  *  Zora  Dalinatinska:  Tlyrische  Wochen- 
schrift, Red.  J.  A.  Ka7naPi<^,  Verl.  Ge-  ; 
br.  Battara  in  Zara  (Daliaatien);*  wö- 
clientl.  1  Bogen  in  4.  Preis  &  Ft.  C.  Itf, 
(s.  Jahrb.  1845  S.  319.) 

22.  'Sy)>na.t7:  Journal  des  Ministeriums 
der  Krunlandereien.  Petrsb.  1845.  II.  u. 
III.  Heft.  8.  Jahrb.  1645.  S.  ISI. 

23.  i^ywie,  pismo  zbiorowe.  Posen  1845, 
KamieW.  174  S.  in  82. . 


XU.  Sammelwerke  und  vennischte 

Schriften. 

1.  *  Ala-in  E.  ^o.Hd  npuapthniH:  Versor- 
gungshaus  greiser  Bürger  in  Petersbiug 
mit  der  Nikolaos-  «.  Aiexander-Sehnle 

(für  unrersorgte  Knaben  u.  Madchen). 
U.  Aofl.  Nebst  einem  Artikel  y.  N.  Po- 
lewoj.  Petersburg  184.i,  Olchin.  Der 
Ertrag  ist  zum  Besten  jener  Anstalt  be- 
stimmt. Gute  Beschreibung  der  Entste» 
hung  (durch  die  Petersburger  Kauf- 
mamuciiaft)  nnd  der  Schicksale  des  In- . 
stitutSi  etwas  pathetisch,  eben  so  das 
belauscht  sein  sollende  Gespräch  eini- 
ger dies«  TeHBorgten  am  Christabend. 
Sehr  schön  ausgestattet  im  giossten  8. 
70  Seiten  stark. 

2.  Biblioteka  Klassyköw  tacinskich.  Eibl, 
lat.  Klass.  Herausg.  vom  Gr.  Ed.  Ra- 
czy/iski.  Bd.  X.  Plinius  Naturgeschichte, 
Ubers.  Ton  Luka.s/ewicz.  Posen  1844- 
Lukaszewicz. 

3.  Biblioteka  vi^'ifdska,  heraiJsgeg.  von 
Bal^kora.  Uelt  Ii.  Prag  1845.  83  S. 
in  16.   12  Kr. 

4.  Bosko,  K. ,  zabawny  sztnkmistiz  kar-  ♦ 
towy.    Wnr<r]iaii  1844,  Orgelbrand.  114 
S.  in  it.    (114  Kartenüpielkünste  ge- 
lehrt). 
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